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William Hogarth. 

Bon Earl Jufti. 

ann wird man in Deutichland endlich aufhören, 

Hogarth's Kupfer zu betrachten und nachzuſtechen, 

und fie benen überlafjen, welchen fie allein ge— 

hören? Welchen Theil haben wir an Hogarth! 

Das Intereffe für ihn paßte in eine Zeit, wo 

unfere Eigenthümlichfeit vorzüglich darin beftand, 

das Fremde bejjer zu kennen, gläubiger zu ver- 

ehren, als die Fremden felbjt, wo es, wie Leſſing 

bitter böhnte, des Deutfchen Charakter fchien, 

feinen Charakter zu haben. Freilich, die auf 

der Höhe des Völferlebens jtehen, die Erleuchter 

und Befreier ver Menſchheit, diefe ragen in 

eine Region hinauf, die aller Eigenthum iſt; und fo mögen wir an Shafefpeare, Bacon 

und ähnlichen noch ferner das Bedürfniß des Hervenkultus befriedigen. Allein wo man 

in ben Nieberungen wandelt, ba erklären wir es für altmodiſch. Es giebt jehens- 

würbigere Schaufpiele ald ven Pöbel von London, denn diefen malte und Hogartb, den 

gefellihaftlihen und vorzüglih auch den moralifhen, ven in Kattun und Yumpen, und 

ven in Sammt und Seive. Wir begreifen ben Werth, welden fo treue Gemälve von 

Nationalfitten und = Unfitten, Hahnenkämpfen und Hustings für ven Infulaner haben 

müſſen; für uns find dieſe Scenen fremb und abſtoßend, zumal wenn fie den Stempel 

einer verberbten Zeit und das Kleid abgejchmadter Verbildung tragen. Was aber bie 

Hauptſache ift, im welchem Geiſt tft pas alles aufgefaft! Auch doch im Geift des Pöbels, 

aller ver hartlöpfigen VBorurtheile John Bulls gegen Franzofen, Katholiken, Diffenters 

und Parias aller Art, des Pöhels, ver ſtets Pereat brüfft über alles, was fremd, ab- 
fonderlih, hochſtehend oder gefallen ift. Nicht einmal die Kunft, vie ihn fo reich begabt, 

hat Hogarth anders denn als Mittel zu ihr fremden Zweden zu betrachten gewußt. Und 

jolfen wir am Ende gar von Grilfen querlöpfiger Engländer Auffchluß über das Weſen des 

Schönen und bie Geheimmiffe ver Kunft von Hellas erwarten? Nein, laſſen wir es enblich 

einmal gut fein, durch unferen Optimismus fremder ſtolzer Beſchränktheit Reen und 

huma: cn Werth zu leihen, und mit gelehrter Grünblichleit ihre Marotten a Vernunft 
Zeitibrift für bildende Kunfl. VIL 



2 William Hogarth. 

umzudeuten. Denfen wir an Göthe, der doch gewiß fonft gern weltbürgerlich tolerant alles 

gelten ließ an feinem Platz. Er konnte den Beifall eines folhen Mannes in Deutjchland 

mit feinen einfachen reinen Zuftänden nur der Tradition zufchreiben, die einen von feiner 

Nation hochgefeierten Namen auch auf dem Kontinent geltend gemacht habe; vem Sammler: 

intereffe der Seltenheit ferner und der Bequemlichkeit, zu Betrachtung und Bewunderung 

feiner Werfe weder Kunſtkenntniß noch höheren Sinn zu bevürfen, ſondern allein böfen 

Willen und Verachtung ver Menjchen mitbringen zu dürfen.“ 

Wahr ift, ver Beifall diefer Blätter in Deutſchland fommt zum Theil auf Rechnung 

der früheren Vorliebe für die englifche Yiteratur des achtzehnten Jahrhunderts, als man 

ein Gegengewicht gegen die Abhängigkeit vom franzöfifhen Gefhmad im einer neuen Ab- 

hängigfeit juchte. Die Kunſt ver engliichen Romandichter hatte uns eingenommen für Zus 

jtände, die uns unmittelbar ohne das Medium der Literatur vielleicht anders berührt haben 

würden; man erfreute fich, dieſe Gefellihaft nun auch einmal fichtbar leibhaftig zu fehen. 

Im vorigen Jahrhundert war der geijtige Verkehr zwijchen ven Bölfern ſehr lebhaft; nicht 

bloß Deutſche, auch fo abgefchleffene Nationen wie die Engländer und Italiener beſaßen 

Schriftfteller, die durch Wahlverwandtfchaft und Sympathie mit einem fremden Volksgeiſt 

zu nationalen Dolmetfhern für Mit- und Nachwelt vorausbejtimmt fehienen. So bei uns 

Georg Ehriftoph Lichtenberg, den man faft ben englifchen Humoriften anreihen möchte. 

Durch Gefhmad, Kenntniffe, Idioſynkraſien war er wie gejchaffen, uns Hogarth nahe zu 

bringen, das Abftoßende zu vertufchen, das Gute in vie befte Beleuchtung zu fegen; ohne Zweifel 

hat der Refler von dem Feuerwerk deutfchen Wites aus der Fever unferes Göttingifchen 

Aeſop auf die grobförnigeren Erfindungen des englifchen Malers einen ihnen eigentlich 

fremben Schimmer von Geift geworfen. Kant macht einmal die Bemerkung, „der Deutjche 

erfühne ich oft nicht, Original zu fein, auch wenn er dazu alle Talente habe“ ; er jcheint 

oft nachahmen zu müffen, um feine Originalität zu finden. Yichtenberg hat fonft nur Baus 

fteine zu Schriften binterlaffen; fein einziges Buch war vie Erflärung der Hogarthifchen 

Kupferftihe. So fam es freilich, daß (nach Jean Paul) „auf feinen vier glänzenden Paradis— 

flüßen von Wis, Ironie, Laune und Humor auch immer ein fchweres Laſtſchiff von gelehrter 

Ladung ſegelte“. Hogarth's beſte Sachen waren Iluftrationen zu jelbfterfundenen Geſchichten; 

dieſe Illuftrationen wurden ver Text zu Yichtenberg’s Kommentar; aber der Kommentar war 

fo beveutend, daß er für uns wieder Text wurde, und wir num den Text als feine Illuftration 

betrachten. Hat nun Hogarth durch ein folches Originalwerf bei uns wo nicht Bürgerrecht 

doch Beifaffenrecht befommen, fo find wir wohl zu dem Verſuch berechtigt, (fo ſchwer es für 

den Nichtengländer fein mag) ihm ohne Gunſt und Abgunft als gefchichtliches Erzeugniß 

feines Jahrhunderts umd feiner Nation zu verftehen. 

1. 

Die Familie Hogarth's ſtammte aus Weftmoreland, wo feine Vorfahren Freifafjen 

waren. Sein väterliher Obeim war ein unter dem Namen Auld Hogart dort noch lange 

nach jeinem Ableben befannter VBolfspoet, der im Dialeft Bauernftüde dichtete, die mündlich 

fortgepflanzt wurben‘; das berühmtefte war die „Eroberung Troja's“. Jack Pudding machte 

darin den Cenſor der Nachbarvörfer; feine Späße waren nicht vie feinften. Der Vater 

wurde Schulmeifter in Yondon, lebte daneben von Korrekturen, fchrieb auch ein lateinijch- 

englifhes Wörterbuch und grammatiiche Disputationen. Außer zwei Töchtern wurbe ihm 

ein Sohn, den 10. November 1697, geboren. 

Dieſer hat felbit Winke über feine Bildungsgefchichte aufgezeichnet. „Die Feder meines 
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Vaters (jchreibt er in den Aneedotes of himself), gleich der fo mander andern Autoren, 

machte ihm nicht möglich, mehr für mich zu thun, al® mich bis dahin zu bringen, wo ich 

für mich felbft forgen fonntee Da ich von Natur ein gutes Auge hatte und Vergnügen am 

Zeichnen fand, fo machten mir Schaufpiele (shows) alfer Art ungemein viel Spaß; 

und der kindliche Nahahmungstrieb war bei mir fehr ſtark.“ Er warb mit fünfzehn Jahren 

einem Silberfchmien, Ellis Gamble, in bie Lehre gegeben und mit Graviren von Namens— 

zügen, Wapren befchäftigt. Die Bemalung der Paulsfirhe und des Greemwichhofpitals 

erwedte in ihm bie Luft, Kupferftecher zu werden. Er trat in die Malerakademie des Sir 

James Thornhill und erwarb fich da feine techniiche Ausrüftung für die Malerei. 

Aber alles, was ihm von englifher Kunſt entgegentrat, mißfiel ihm und brachte ihn 

früh auf den Gedanken, feine eignen Wege zu gehen. Für eine verbgefunde, auf das 

Lebendigwahre gerichtete Natur hatte allerdings vie fogenannte englifche Schule wenig An- 

ziehendes. Erſt feit furzer Zeit hatte man überhaupt angefangen, von einer foldhen zu 

iprehen. Im Zeitalter der Tudors, unter Karl I. hatte man fich begnügt, vie Holbein, 

Nubens als Säfte einzuladen und fremde Meifterwerfe in Galerien zu ſammeln. Diefer 

Schule war alfo nicht beichieven, aus eigenen Keimen zu wachjen und zu reifen, fie jtand 

aleih in ihren Anfängen unter dem Druck einer fertigen fremden Kunft. Es fam nie zu 

einer Schulüberlieferung, die den Künftler trägt und hält und ihm die fehwere, ja dem 

Einzelnen unlösbare Aufgabe erfpart, fih einen Stil zu fchaffen. Denn die große Kunft 

ift das Werf der Zeiten; ihr Gipfel, die Schönheit, zwar die Geburt eines Moments, aber 

eines Moments, den die Jahrhunderte vorbereitet haben. Die Folge war, daß die englische 

Kunft zwifchen zwei Klippen fam. Entweder der Einzelne griff auf's Gerathewohl in das 

unendlich Mannichfaltige ver Natur, er felbjt der unendlich Bejchränfte; oder man zog aus 

dem, was zur Zeit für das Vollkommene galt, einen konventionell ivealen Stil; man brachte 

die Kunft der großen Meifter in einen Auszug und auf Amweifungen. Beide Richtungen 

müſſen fich ebenfo unvermeidlich anfeinden wie bervortreiben. Die Engländer begannen niit 

jener breiten, freien, flüchtigen, auf ven Eindruck in die Ferne berechneten Behandlung, 

welche fie ven Epigonen ver italienifhen Akademie abgefehen hatten. Der angefehenfte 

Maler Englands im vorigen Jahrhundert, Sir Joſhua Reynolds, brachte den nationalen 

Idealismus auf eine Theorie, nah welcher ver hiftorifhe Stil in der Wiedergabe ver 

großen Züge beftünde mit Weglaffung der Einzelheiten und ihrer genauen Nachahmung. 

Die mittleren oder Gentralformen foll er uns vorführen, Gattungstypen, bie vollfommmer 

find als irgend eine Perſon; abthun foll er zeitlich und räumlich bedingtes Detail jeder Art. 

Kein Gedanke aber ift Reynolds fataler als der, daß es eine Erfindung im eigentlichen 

Sinn, ein Schaffen gebe. Erfindung ift nichts als eine Berfnüpfung bes früher Gelernten, 

Angefammelten; der eigentliche Weg zur Erfindung der Verkehr mit den Erfindungen Anderer. 

Und bier empfiehlt er in erjter Linie Michelangelo (dann erſt Raphael), ihm glaubt er 

iene Theorie von den betaillofen Gentralformen abgefehen zu haben. Es traf fi, daß bald 

hernach wirflih ein junger Maler in England auftrat, Heinrich Füßli, der freund Lavater's, 

der eine gefpenftiiche Wiederbelebung deſſen vollbrachte, was man michelangelesfe Wildheit 

und Schredlichfeit nannte. 

Bei dem obligaten Sammlereifer der privilegirten Klaffen gewann das Kennerurtheil und 

der Liebhabergeſchmack Einfluß auf die Praxis; man wünfchte ſich A la Dyd gemalt zu 

ſehen, d. b. in hispanifcher Tracht und mit affektirter Eleganz der Haltung. „Die Maler 

ver Reftauration, jagt Hazlitt, die Yely, Keller, Hudſon goffen allen Reichthum der For- 

men, Züge, Charaktere, des Auspruds und der Handlung in diefelbe fünftliche Schablone ver- 

meinter Grazie und modiſcher Fadheit.“ Aehnliche fummarifche Anweifungen gab es für 
1° 



4 William Hogarth. 

Landſchaften im Stil Claude's. So treffen wir in England gleich in ven Anfängen eine 

todtgeborne Kunſt, deren ivenle Puppen mit ihren flauen Formen dann natürlich vie hef— 

tigften Gegenwirfungen aufreizten. Es famen dann ſogar folde, die da meinten (wie z. B. 

John Rusfin, der Apoftel des Präraphaelitismus), daß auch die, an welchen man ſich 

durch jene gottverlaffene Nahäffung verfündigt hatte, z. B. Raphael, feine Kartons nad 

folben Recepten A l’anglaise gemacht habe. 

Ohne Zweifel nämlich widerftrebt diefe Art von Idealismus dem englifchen Naturell 

mehr als irgend einem anderen. Die Engländer haben ſchon in ven Tagen ber Scholajtif 

vie Lehre zur Geltung gebracht, daß es nicht nur in ver Natur, ſondern jelbft in unferem 

Verſtand nur Individuen giebt, und daß Allgemeinheit bloß Namen zugefchrieben werben 

fan. Bon England aus wurde in der modernen Zeit ein neues Weltalter auf Grund der 

Beobachtung der Natur verfündigt, und dem Menſchen als Diener und Dolmetfcher ver 

Natur verheifen, daß er die Natur durch Geborfam beherrichen werde. Zur Beobachtung 

gehört nicht nur die Kumft zu fehen, — gute Sinne, fähig, ſehend die Natur zu fragen und 

zu fehen, was fie verſteckt, ſondern auch die Kunjt das wirklich Gefehene von den Zuthaten 

des Beobachters zu trennen, — von den Entjtellungen des umnebenen geiftigen Spiegels, 

nad Bacon. Es gehört ferner dazu ein Intereffe an dem Thatſächlichen als ſolchen; pas 

nur da vorfommt, wo befonnene Niüchternheit mit Beweglichkeit des Geiftes beifammen: ift. 

Die eigenthümlichiten Vorzüge englifcher Kunft und Wifjenfchaft wurzeln in ihrer Begabung 

für Beobachtung. Hatten fie num Philoſophen in diefem Sinn gehabt, ftand dieſes Talent 

im reichen Kranz ihrer Dichtung ftet8 woran — noch eben war der Roman als Gemälve 

des Lebens der Gegenwart gefchaffen worden — follte diefer nationale Geijt nicht auch in 

der Malerei einmal zur Geltung kommen ? 

Es traten auch wirklich folhe auf, vie uns entſchädigen durch eine Schärfe ver Beobach— 

tung, ein Hinabgehen in's Individuellſte der Charakteriftit und ver Sprache der Seele, 

durch ein Erhafchen des Flüchtigften in Bewegung und Mienenfpiel, durch ein Interefje leben- 

digen, naturwahren Inhalts, wie fie faum anderswo zu finden fein bürften. Und zu denen, 

die Durch ihr Naturell beftimmt waren, die Manier und die Movegrazie, als self made 

men, zu durchbrechen, gehörte Hogarth. Er wird uns von Zeitgenoffen geichilvert als eine 

ferngefunde angeljächjiiche Natur, von großer Neblichkeit und Wahrheitsliebe, von jcharfem 

eignem Urtheil und trogiger Selbftänpigfeit, bis zur Bornirtheit; heftig, aufbraufend gegen 

Widerſpruch, ohne höhere Geiftesbildung, ſtand er außerhalb ver feinen Gefellfchaft. Un— 

vermeidlich war bei einem foldhen Charakter vie Auflehnung gegen den verbildeten Geſchmachk. 

Hätte Hogarth einen theologifchen Zug gehabt, jo wäre er ein Diffenter geworben. Er ijt 

ein Diffenter in ver Kunft. 

Hogarth erflärt das Kennerurtheil für das Verderben ver Kunft. Diefes beziehe fich 

nämlich fat nur auf das, was bie Meifter von einander unterfcheivet. Im dieſen unter: 

ſcheidenden Manieren auch der Größten aber wollte er nur eine befchränfte, ja fehlerhafte 

Auffaffung der Natur fehen, „einen Beweis ihrer unerjchütterlichen Anhänglichfeit an das 

Falſche, welches das Selbftgefühl in ihren Augen in gültige Wahrheit verwandelt habe.“ 

Auf den Kunftauftionen ſäßen ftets die ftümperhafteiten Maler als Kenner da; und bie 

nach Rom gingen, machten, einmal von diefer Krankheit angeſteckt, ebenio jchlechte Fort: 

fehritte in ihrer Kunft, wie glänzende in der Kennerfchaft. Was er aber von ber Stenner- 

haft hielt, jagt fein Ausſpruch über vie europäiichen Galerien, vie voll feien von Gemälpen, 

bie verdienten in’s Feuer geworfen zu werben, 

„Es fam mir unwahrſcheinlich vor, befennt er, daß ich durch Kopiren alter Zeich- 
nungen bie Fäbigfeit zu neuen Entwürfen erlangen werde, die doch mein erjter und größter 
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Ehrgeiz war. Ich verſuchte alſo, mir die Uebung einer Art von techniſchem Gedächtniß zur 

Gewohnheit zu machen; indem ich in meinem Innern bie. zuſammenhängenden Theile der 

Dinge wieberholte, lernte ich fie nach und nach zufammenfegen und mittelft des Pinfels 

wiedergeben. So erwarb ich mir vor allen meinen Mitbewerbern eine frühe Fähigkeit des 

geiftigen Auges, ohne froftiges Kopiren alles, was ich nachahmen wollte, gleich feitzuhalten.” 

Mehrere Jahre mußte ſich Hogarth indeß zu einer jehr befcheidenen Ausnutzung feines 

Zalentes bequemen. Er hat Schilver für Kaufleute gemalt, fogenannte redende Wappen, 

mit mythologiſchen und hiſtoriſchen Perfonen und Scenen. Einige Zeit erfreute er fich 

einiger Beliebtheit als Bilpnigmaler durch eine von ihm erfundene Art Familien» oder 

Konverfationsftüde; aber feine Neigung zu fehr veutlicher Charafteriftit, die zuweilen in's 

Lächerliche fiel, verbarb ihm was fein Glück im Treffen gewonnen hatte. Ein häßlicher Lord, 

ber fein Porträt nicht annehmen und bezahlen wollte, wurde mürbe gemacht durch bie 

Drohung, daffelbige Mr. Hare, dem berühmten wild beast man zur Ausstellung zu über- 

laffen. Eine Vorübung anderer Art war die NMluftration. Er ſtach und ätzte Vignetten, 

Titelbilder u. dergl.; fein Mufter war Iaques Callot, wohl fein erftes und einziges fünft- 

ferifches Vorbild. Man könnte ihm einen in’s Engliſche überfegten Callot nennen. Die 

Rabirungen des Nanziger Kupferſtechers find für das franzöfifche Yeben des fiebzehnten 

Jahrhunderts eine ebenfo unſchätzbare Quelle, wie die Hogarthiihen für das Yondoner des 

actzehnten. Die befanntefte feiner Illuftrationen war Samuel Butler's Hubibras, eine 

Satire auf die Buritaner. Gewiß Leute, die für die Satire beftimmt waren, aber fie ver- 

dienten eine eplere. Deshalb erweilt man dem Hubibras zuviel Ehre, wenn man ihn mit 

dem Don Quirote vergleicht. Das erfte Abenteuer des närrifchen Heiligen endigt damit, 

baß er wegen eines Attentats "auf eines der heiligen Nechte John Bulls, eine Bärenhate, 

in den Blod gelegt wird: man fann das ganze Gedicht ein In Blod legen in Berjen 
nennen. 

Endlich kam Hogarth auf ven Einfall eines frei erfundenen Werks, in dem die ganze 

Keckheit feines Wefens und die Neuheit feiner Weife mit einem Male zum Vorſchein kamen. 

Er hatte die Idee, das Leben einer Dirne in einer Serie von Bildern berauszugeben. 

Das Standalöfe, das doch bier durch die fichtliche moralifche Tendenz einen Freipaß erhielt, 

die gelungenen Figuren befannter lebender Perfonen, zahlloſe koftbare Einfälle verfchafften 

der Folge einen unerhörten Erfolge. „Er erhielt 12000 Subferibenten dazu; man hat fie zur 

Beherzigung auf Kaffeetafien gebracht und auf Sommenfähern vargeftellt, zur Beihauung 

bei der Hike und zum Darunterwegichielen in ber Noth.... Theophilus Cibber hat fie 

als Pantomime auf die Bühne gebracht, und Andere haben jelbft einzelne Begebenheiten 

in berfelben zu Operetten ausgefponnen.” 

Diefer Erfolg gab Hogarth vie Gewißheit, daß er hier feine Specialität entdeckt habe. 

Er veröffentlichte nun noch mehrere Reihen folcher Yebensläufe auf fchiefer Ebene, das Leben 

des Berfchwenvers, die Heirath nach der Mode, Fleiß und Faulheit, Tom Nero. Die Ioee 

folder Reihen, in welchen wie in Akten eines Drama's viefelbe Gruppe von Perjonen 

wiederfehrt, gehört ihm ganz fo eigen wie die künftlerifche Behanplungsweife. Auch in dieſer 

bat er weder Vorgänger noch Nachjolger gehabt. 

Dean würde fih indeß irren, wenn man glaubte, daß Hogarth nun, zufrieden mit ber 

Sphäre, die er ſich geichaffen und vie er allein beberrichte, anvere, höhere Aufgaben der 

Malerei in befcheidener Selbfterfenntniß anderen, höher Ausgerüfteten überlaffen babe. Nein, 

er war (jagt Reynolds) mit den Grundfägen des großen hiftorifchen Stils fo unbefannt, 

daß er nicht einmal wußte, eine funftgerechte Vorbereitung gehöre dazu. Er fand fich gerade 

richtig gefchägt, wenn man ihm erzählte, daß ihn Jemand im Porträt dem Ban Dyd gleich- 
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geftellt habe. Er rief: „There he was right, and so, by God, I am, give-me my 

time and let me choose my subject.“ Er war überzeugt, er würde ein ebenfoguter 

Kirchenmaler wie Guido Reni fein, wenn die Kirche von England nur Kirchenbilver brauchte. 

Er erflärte, er könne eine ebenfo fchöne Sigismonde machen wie die, welche Sir Thomas 

Seabright 1758 als einen Korreggio zu Hogarth's Aerger für 404 Pfund faufte, und er 

malte eine Sigismonda, die nah Walpole Lächerlicher war als irgend etwas, was er je 

lächerlib gemadt. Er nahm es auch mit Rembrandt auf, indem er zwei Bilder, Paulus 

vor Felix, berausgab, eins „in der Lächerlichen Manier Rembrandt's“, eine efelhafte Buffo— 

nerie, das andere im wahren, hogarthiſchen Kirchenftyl. Er hat allerdings für jede Figur 

irgend ein Modell aufgefangen und im Skizzenbuch mit nah Haufe gebracht; aber das 

Ganze ift fo haltungslos, daß es ausficht wie ein von Engländern in römifcher Tracht 

linkiſch geftelltes Tableau, und man immer wieder zweifelt, ob es micht doch eine Parodie 

fein fol. Man gab ihm einſt zwei bibliiche Stüde zu malen für das Bartholomäushofpital, 

den barmberzigen Samariter und ven Teich Bethesda; hier kam eine Epifode vor, wo 

der Bediente einer reichen Frau einen armen Patienten wegprügelt. Im ergöglicher Weife 
macht er feinem geärgerten Künftlerftol; Yuft, indem er überall, wo er die Gefchmadlofigfeit 

feiner Helden in ver Ausstattung ihrer Zimmer fchilvern will, neben chineſiſchen Puppen 

die erotifchen und Märtyrerbilder der großen Italiener, oder auch die Bauernftüde der 

Holländer anbringt. 

I. 

Im jenen Yebensläufen aber und ven Bildern, vie ihnen verwandt find, ſcheint Hogarth 

feinen Runftkolfegen zuzurufen: „Was fucht ihr in ver Mythologie, in ver Legende, auf ber 

großen Schaubühne ver Weltgefhichte nach Stoffen, durch welche ihr die Menfchen erheitern, 

erſchüttern, beſſern wollt? Warum durchwühlt ihr den Schutt von Griechenland und durch— 

ftreift die Straßen von Rom und Neapel? Hier, vor eurem Haufe, bewegt fich eine Welt, 

fo reih an Figuren und Handlung, wie ihr fie in feinem Lande ver Erbe, in feiner ihrer 

Chroniken finven werdet. Tagtäglich werden vor euren Augen Luft: und Rührſtücke abgefpielt, 

die ihr blos etwas in Orbnung zu bringen braucht, um Gemälde zu befommen, voll ver 

bunteften Mifchungen menfchlicher Natur, voll der wirkfamften Yehren; wo ihr feinen Ton 

auf ver Scala der Affefte vermiffen, und jeden Ton vom breiteften Gelächter bis zur 

Thräne des Mitleids anfchlagen werdet. Wozu das Gold in Peru fuchen, da es auf der 

Straße euer wartet?” 

Hogarth war nicht der erfte Maler, dem folche Gedanken kamen. Aber es ift etwas 

anderes, ob fie einem kommen im fünfzehnten Jahrhundert in Florenz, oder im fechzehnten 

in Venedig, oder im fiebzehnten in Neapel und Holland. Die einen fanden eine Gemeinde 

würdevoller Patrizier, fönigliher Kaufleute; andere wunderliche und wunberthätige Bolfs- 

heilige; noch andere Bettler und Gauner, durch deren Lumpen doch noch etwas von der wilden 

Anmuth einer reichangelegten Race hervorſchien. Und ganz zulegt noch drüben jenfeits des 

Kanals hatte man angefangen, jene bals und fetes champötres zu malen, wo bie Grazien 

der Bouboirs und Couliffen wieder zur Natur und den grünen Bäumen zurüdgefehrt find. 

Allein Hogarth will in dieſe Gemeinde nicht recht pafien. Nimmt man z.B. bie in 

Zeit und Koftüm gleichen Wattenu und Yancret, in was für grotesf-fhwerfällige Dinger 

haben fich viefe Reifröde, Scönpfläfterhen, Perrüden, Aufſchläge, Schnallenſchuhe ver: 

wanbelt bei dem Engländer! Bei den Franzoſen war es etwas wie Flügel, Fühlhörner 

und ähnlicher Bewegungsapparat leichter Injecten. 

Das englifche eben hatte damals noch etwas von der Romantik, die man jegt in 
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Sicilien. und Andalufien auffuchen muß. Berittene Straßenräuber beunrubigten noch bie 

Landſtraßen nah London, 5. B. die Hunslowhaide. Allein die britifchen highwaymen, 

Spieler, Matrofen, gleichen wenig ihren calabrefifhen Kollegen bei Caravaggio und Moife 

DBalentin. Uebermäßig oft begegnet uns bei Hogarth jener widrig häßliche Typus mit den 

ſtarken Backenknochen, der gepletfchten Naſe, den fchielenden Augen, dem breiten Mund. 

Am nächſten feinen Hogarth die ftammverwandten Holländer zu ftehen; aber ihre 

Bolfsfcenen, auch die tolfiten, find ſtets aufgefaßt mit Heiterfeit, ohne fatiriihe Schärfe; 

vor allem aber, fie jind Maler, nichts ald Maler, fie rechnen auf ein Auge, das ihre 

malerijchen Fineſſen jchmeden fann, und was ven Inhalt angeht, jo überlaffen fie fich 

unbeforgt dem Barüiven fehr weniger und ſehr einfacher Themen. 

In den Sitten der hogarthiſchen Gejellichaft ift noch die Nachwirkung des ſtuart'ſchen 

ımerry reign zu verjpüren. Es ift die golpne Zeit des Nouethums Der Cynismus, mit 

dem man fich von ver Läftigen Heuchelei erholte, hat übrigens ebenfalls etwas von Kopie: 

importirte Later, Lieverlichkeit nach dem Syſtem. Yord Mahon giebt uns ergöglich »[cheuß- 

lihe Züge davon, wie man ſich damals ver Bildung und Sitte ſchämte. Die alte Herzogin 

Sarah Marlborough wandte fich jpöttifch ab, als man ihr von Büchern ſprach, Karten und 

Männer feien ihre Bücher. Ein fchottifcher Yorb nannte die Konverfation das Haupt: 

verberben (bane) der Gejellichaft; ein anderer, Yord Carnarvon, vefinirte die Wälder als 

dasjenige Produft ver Erve, welches die Natur für die Spielfchulden beftimmt babe, und 

wirklich wurden damals die ftattlihften Wälder gefällt, um ſolche Vergnügen ver hoch— 

gebornen Gefetgeber zu beitreiten. Weinhandel galt in Schottland für den einzigen, ven 

ein Adliger ohne Berluft von Kafte betreiben könne. Dabei verfchlingt ſich überall die 

eivilifirte Barbarei mit der naturwüchjigen Rohheit. Die Strafgefeßgebung war graufam; 

bei ter Prangerftrafe fteinigte der mob ven Deliquenten zuweilen zu Tode; im Jahre 1746 

ragten die Köpfe ver fchottifchen Jalobiten am temple-bar, und man bejchaute fie durch 

Gläſer, die an Ort und Stelle verliehen wurden. 

In eine folhe Welt führt uns Hogarth. Wie unter Führung des binfenden Teufels 

des Leſage jehen wir hinein in Punſchgeſellſchaften, Spielhöllen, Poetenftübchen, in den Keller 

der Straßenräuber, in das Sterbezgimmer der Nymphe von Drurplane. Er zeigt uns hier 

Dinge, die no Niemand gewagt hatte zu zeigen, vie ein italienifcher Maler jchwerlich über 

fih hätte bringen können zu zeigen. Es ift nicht die Sinnlichkeit, die Leidenſchaft, alfo immer 

no ein Feuer, wenn auch ein irdiſches, unreines; es find nur die Verwüſtungen, die das Ele- 

ment angerichtet hat, die blöpfinnige Erfchlaffung, die hartgeftampfte Berruchtheit, die zufammen- 

fahrende Gewifjensangit; fein Maler hatte bisher Bilder phyſiſcher, moralifcher und geiftiger 

Krankpeit und Verkommenheit in biefer gräßlichen Wahrheit zu enthülfen gewagt. Wir danken 

e8 den großen Meijtern, daß jie uns den Stempel des Göttlihen auf Menfchengeftalt und 

Menſchenſtirnen zeigten, und halten dieß für etwas jo Köftliches, ſo Unerjegliches, daß wir aus 

Dankbarkeit die Kunft erheben möchten, invem wir dieß für ihre Beitimmung erklären. 

Hogarth malt mit unerreichter Graufigfeit ven Stempel, den das Böfe dem menjchlichen 

Antlitz aufdrückt. Erſchreckend, erbarmungslos, niederſchlagend iſt Hogarth's Wahrheit. 

Nimmt man alles zuſammen, ſo begreift man, daß Viele beim erſten Anblick dieſer Bilder 

ganz unglücklich werden, von ihnen im Traum wie vom Alp verfolgt werden, wie reizbare 

Menſchen, die zum erſtenmal ein anatomiſches Theater over ein Hospital für Incurable 

oder einen Bagno gefehen haben. Was für ein Dickhäuter muß der Mann gewefen fein, 

der das alles Wochen-, Monatelang mit fich herumtragen, entwerfen, langfam ausführen 

fonnte, und dabei nie feine Jovialität verlor! 

Bezeichnend ift das Bild der Komddiantinnen in der Scheune, das in der Riepen- 
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hauſen'ſchen Sammlung ganz ſinnreich in den Anfang geſtellt iſt. It es nicht das Programm 

des Werks, welches ven Menſchen zeigt hinter den Gouliffen, in der Eitelfeit feiner Be: 

mühungen, befjere Rollen anzunehmen, fliegen, Götter fpielen zu wollen? Wer aber fühlt, 

wie jehr unfer Leben holder Illufionen bedarf, wird nicht die Mängel des kümmerlichen 

Apparats mit fehadenfrohem Spott beleuchten und gegen die Kunſt auch in ihren leßten 

Priefterinnen noch Nachficht üben. 

Die Engländer rechnen zu ihren Nationaltugenden Wahrhaftigkeit, und fie haben fie 

nöthig, denn nirgendwo ift in den Zuſtänden fo viel Yüge. Sie verweilen gern bei Be- 

trachtung des Gegenfates von Sein und Schein, äußerem Glanz und innerem Werth. Bacon 

bat uns wenig über Schönheit zu jagen gewußt, er fpricht gegen die Proportionen und 

gegen die Wahl in der Kunft, alfo gegen das Ibeal; ausnehmende Schönheiten hätten etwas 

Abfonverliches (strangeness in the proportions), ihre Erfindung fei das Werf des Zufalls; 

die Tugend aber fei ein Juwel, dem eine fchlichte Faffung am beften paffe; ſchöne Menjchen 

befäßen felten große Vorzüge, die Natur jcheine hier mehr beforgt, Fehler zu vermeiden als 

Ausgezeichnietes zu ſchaffen. Hamlet bezweifelt, daß der Tugend der Umgang mit der Schön- 

beit zu wünfchen fei; andere Denfer haben geläugnet, daß Schönheit mehr fei als ein Name, 

ver bei fehr verfchienenen Dingen umberwanvert. Wie oft begegnet uns auch in ihrer 

neueften Piteratur (nicht bloß in der ver alten Yungfern), daß ven äußerlich in’s Ipeale gemalten 

Figuren mit wunderlicher Bosheit die Rollen der Eitelfeit und Seelenlofigkeit, des Lafters 

und der Albernheit zugetheilt wernen. Diefe Beobachtung hängt gewiß mit ihrem auffallen: 

den AZurücbleiben in den bildenden Künften zufammen. Cine Kunft von der Bedeutung 

der griechifchen und italienischen ift fehwerlich venfbar ohne den Gedanken von der fchönen 

Seele im jhönen Körper, ohne den Glauben, daß das Schöne das Kleid des Göttlichen in 

der irdiſchen Erfeheinung ift; Wiederſchein, Symbol, Erinnerung des Höchften. 

(Schluß folgt.) 
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Meifterwerke der Kafeler Galerie, 
in Radirungen von W. Unger. 

X. Familienbilpnif von Gonfales Cocques. 

Der befannte Katalog des Muſeums zu Antwerpen, welder durch die fleißige und ge— 

lehrte Ausstattung feiner VBerfaffer allmählih die Bedeutung eines wirklichen Urkundenbuches 

ber flamändifhen Malerei erhalten hat, giebt uns in dem Nachtrage der neueſten Auflage 

(186%, pag. 70 ff.) auc über einen ver am meiften gejchätten aber leider in feinen Werfen 

ebsenjo feltenen Künftler Antwerpens, über Gonfales Cocques nähere Auskunft. Da vie 

vrelfachen Bereicherungen und Verbefjerungen feiner Monographie bisher von Handbüchern 

und Katalogen nicht benugt find, will ich durch einen furzen Auszug auf dieſelben aufmerk- 

jam machen. 

Gonjales Cocques oder Gonzalve Cocr*) wurde nicht, wie man bisher nad ver In— 

jchrift auf feinem von P. Pontius gejtochenen Portrait annahm, im Jahre 1618, fondern 

bereits 1614 zu Antwerpen geboren: am 8. December lafjen Peeter Willemfen Coc und 

Anna Beys einen Sohn unter dem Namen Confalo taufen. Ueber die Eltern des Künftlers erfah- 

ren wir leider nichts Näheres, und vie gewöhnliche Annahme, welche man aus feinem Namen 

gefolgert hat, daß Gonfales aus einer ſpaniſchen Familie jtamme, bleibt daher nur eine 

freifih wahrſcheinliche Vermuthung. Im Jahre 1626—27 trat Gonfales als Schüler in das 

Atelier des jüngeren Peeter Brueghel und zwar, nah ver Annahme des Kataloge, des 

jüngften diefes Namens, ver als Portraitmaler feiner Zeit einen Ruf genoß.**) Nach 13 bis 14- 

jähriger Lehrzeit wurde er 1640 als Meifter in vie Yulasgilve feiner Vaterſtadt aufgenom- 

men. Wahrſcheinlich hatte er vorher noch eine Zeitlang das Atelier des älteren David 

Rydaert befucht, ver auf jeinem Portrait als fein Yehrer angegeben ift; man verwechjelt 

venfelben gewöhnlih mit dem gleichnamigen Sohne, dem befannten Genremaler, welcher 

jedoch nur zwei Jahre älter als Gonfales und mit ihm befreundet war. Hier im Haufe 

des Lehrers machte er auch vie Bekanntſchaft feiner zukünftigen Gattin, ver Tochter Rydaert's, 

Katharina; das freundfchaftliche Verhältniß zu viefer nicht mehr ganz jungen Dame (geb. 

1610) ſcheint allmählich ein jehr vertrautes geworven zu fein. Wenigitens erweijen bie un- 

erbittlihen Kirchenbücher, daß der Künftler, nachdem er am 11. Auguft 1643 die Ehe mit 

Katharina Ryckaert geichloffen hatte, bereits am 5. Januar 1644 fein erftes und einziges 

Kind Katharina Gonfala taufen läßt. Im Yahre 1653 tritt Gonfales in die bekannte 

Retorpferfamer ein und zwar in vie ältere Gejellichaft des „Oelzweigs“ (Dlyftat), welche 

er mit großem Eifer in ihrem langen Proceſſe gegen die jüngere Vereinigung vertrat; in ben 

Jahren 1663 und 1680 gehörte er zu ven Vorftehern ver Kiünftlergilve. Der Künſtler, der 

durch den Tod feiner Tochter (1670) und bald auch durch ven Verluſt feiner Frau (1674) 

*) Der Künflier ſelbſt, der leiber ſehr jelten feine Bilder bezeichnete, fehreibt feinen Namen auf unferem 
Kafieler Gemälde GONSALES, auf einem Bilbe bei Baron Sped von Sternburg in Lütſchena G. Cocques. 

"*) Gr war ber Sohn bes fog. Höllen: Bruegbel und Entel des Bauern + Bruegbel, geb. 1689. 
Beitfhrift für bildende Kun. VII. 2 
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vereinfamt daſtand, fchritt im Jahre 1675 zu einer zweiten Ehe mit Katharina Rysheuvels. 

Sein Tod erfolgte am 18. April 1684. 

Dies ift das nadte Gerippe des einfachen, faft nüchternen Yebenslaufes unjeres Künft- 

(ers, dejjen Werfe ein fo liebenswürbiger, poetifcher Hauch durchweht, daß wir auch gern 

das Yeben von bemfelben umflofjen ſähen. Das Bild der Kaſſeler Galerie, welches wir hier 

in der Radirung vor uns haben, gehört zu den früheften Werfen feiner Hand: es ift vom 

Jahre 1640 datirt, alfo aus dem Jahre, in welchem ber Künftler als Meifter in die Yulas- 

gilde aufgenommen wurde. Und in ver That hat er damit fein Meifterwerf geliefert; Gon- 

fales bat hier — um eine beliebte Redewendung zu gebrauchen — ſich ſelbſt über: 

teoffen: feines feiner jpäteren Gemälde erreicht in allen Stüden vie Vollendung, welche 

dieſes Yugenpwerf an fih trägt. Schon die Perfönlichfeiten müfjen uns anzichen, bieje 

jungen blondgelodten Ehegatten mit ihren feinen liebenswürbigen Zügen, ihrer anmuthigen 

Haltung. Und nun erjt in diefer Umgebung, in ihrer prächtigen und doch äußerst geihmad- 

vollen Rococco-Einrichtung, die weentlich dazu beiträgt, die Figuren zu heben, fie noch ſchär— 

fer zu charakterijiren. Mit der Anmuth des van Dyd ift bier die Gemüthlichfeit eines 

Metſu verbunden; fein anderer Künftler Antwerpens außer van Dyd hat den Weiz in ver 

Anordnung, die Grazie in der Haltung erreicht, welche unfer Bild auszeichnen, fein anderer 

zeigt diefe naive, innige Auffaffung. Wir haben es wohl der Begeifterung unferes Künſtlers 

William Unger für biefes Bild zu banfen, daß ihm vie Wiedergabe befjelben in jo vorzüg- 

licher Weife gelungen ift. Mit ven Mitteln der Radirung iſt in gleicher Meifterfchaft 

die friſche gemüthvolle Auffaffung, vie Yeichtigfeit des Machwerks, die Kraft und Tiefe der 

Färbung, die Einheit des warmen Tons wiedergegeben. Die Radirung darf ſich ebenbürtig 

neben das Gemälpe ftellen. 

Die Bilder von der Hand des Gonfales, die in der Regel — wie das unfrige — Familien- 

porträts im kleinen Raume barftellen, find freilich auferorbentlich felten. Doch bejigen wir 

in beutjchen Galerien mehr Werke des Künjtlers, als man anzunehmen pflegt, mehr felbft 

als die Kataloge angeben, welche häufig feine Bilder unter dem Namen fremver Künjtler, 

namentlich des van Dyd, aufführen. Ich glaube deßhalb, daß es ſich ver Mühe verlohnt, 

bier eine kurze Aufzählung der mir in Deutfchland und Oeſterreich befannten Gemälde des 

Gonſales folgen zu lafjen. 

Kafjel befigt außer unjerm Bilde noch ein zweites Wamilienportrait won gleich tavel- 

loſer Erhaltung, von noch größerer Sicherheit und Breite ver Mache, aber ohne jene zarte 

Anmuth der Auffafjung. Allbefannt ift das ſchöne Familienbildniß der Dresvener Galerie. 

München befigt die Anficht einer Gemälpegalerie von Ehrenberg (1666), in welcher die Bilder 

von den Händen verjchiedener Antwerpener Meiſter, die Figuren zweifellos von ©. Cocques 

berrühren. Unter vem Namen van Dhyck befikt die herzogl. Sammlung in Meiningen ein 

ihönes Familienporträt von der Hand unferes Künftlers. Denſelben Namen führen mit 

Unrecht zwei kleinere Bildniſſe in der Galerie zu Darmftabt und ein köſtliches Familienbildniß 

der früheren Galerie Ejterhazy (jet Yandes-Gemälde-Galerie zu Peſth). Zwei Einzelporträts 

befigt Herr Suermondt in Aachen, darunter eines ausnahmsweife in Yebensgröße. Ein hervor: 

ragendes Wert des Künſtlers ift namentlich das Familienporträt der Sammlung Sped in 

Lütſchena (vatirt von 1659); Das beveutendfte Bild, welches fich nächſt unferem Kafjeler auf 

deutſchem Boden befand, ein Kunftfabinet mit mehreren Figuren, ift leider aus ver Samm— 

lung Meftern zu Hamburg durch Tauſch in das Ausland gewandert. 

W. Bode, 
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Bon W. Lübke, 
Mit Abbildungen. 

Welcher Umfchwung der Anfhauungen, wenn man bie Gefchichte ver kunſthiſtoriſchen 

Studien auf architeftonifchem Gebiet verfolgt! Die Zeiten, da ausſchließlich die Antife galt 

und das Mittelalter im günftigen Falle unbeachtet blieb, im Grunde aber vwerachtet wurde, 

haben wir nicht mehr erlebt; wohl aber fiel unfre Jugend noch in den Ausgang jener 

Epoche, welche mit Begeifterung das Mittelalter auf den Schild erhoben hatte und allmählich 

von dem bilettantifchen Enthuſiasmus zu einer wiffenfchaftlihen Erforfhung der Denkmäler 

überging. Damals zog man wieder am Ende des Mittelalters eine Schranfe und liebte 

Alles, was dieſſeits berfelben lag, mit Ausnahme etwa ber italienischen Nenaiffance, als 

„Zopf“ zu bezeichnen und in ven Bann zu thun. Neuerdings endlich bricht fich die Anficht 

Bahn, daß auch die Werke der fpäteren Zeiten, wenn gleich minder rein und nichts weniger 

als klaſſiſch, der Beachtung wohl werth find. Freilich findet der Forſcher in diefen Gebieten 

ein unentwirrbar fcheinendes Dickicht, faum irgend von ernfter Unterfuchung geftreift, durch 

welches auf ungebahnten Wegen nur mühſam vorgebrungen werden kann. 

Die deutſche Renaiffance gehört zu den anziehendſten aber vunfelften Partien dieſes 

Bezirks. Ihre Gejchichte aus den Denkmälern und Archiven zu erforſchen, ift eine Aufgabe, 

mit welcher ich mich feit Jahren befchäftige. Sollte ver Gewinn auch in rein äfthetifcher 

Hinſicht minder erheblich ausfallen, fo wird ficher die Fulturgefchichtliche Ausbeute nicht un- 

beveutend fein. Handelt es fich für uns doch um jenes merkwürdige Zeitalter, in welchem 

die Bewegung der Renaiſſance mit ber Umwälzung ver Reformation zuſammen trifft, ver 

Bruch mit dem Mittelalter zwar fpäter als in Italien und felbft zum Theil in Frankreich 

erfolgt, aber um fo gründlicher vollzogen wird. Bon hohem Intereffe ift es zu ſehen, wie 

vie fünftlerifche Entwidlung bei uns von der religiöjen gefreuzt wird, und wie aus biefer 

Gegenſtrömung nicht ſowohl, wie man öfter gemeint hat, vie Kunft eine völlige Störung, 

fondern vielmehr eine Veränderung ver Richtung erfahren bat. In Italien war die Res 

naiffance das Produkt der einmüthigen Bewegung des gefammten Volfsgeiftes. Dichter und 

Gelehrte bereiteten fie vor, Künftler aller Art nahmen fie mit Eifer auf, alle Volfsfchichten 

aber vom fchlichten Bürger und Handwerksmann bis zu den Fürſten winmeten ihr begeifterte 

Anerfennung. Kein Stand jchlok fich dabei aus, felbft der Vatikan öffnete der neuen Kunft 

die Thore und fie ward unter Führung ber größten Künftler der Ausdruck ber gefammten 

Yebensanfhauungen der Nation, nicht blos auf profanem, ſondern eben fo fehr auf lirch— 

lihem Gebiet. In Frankreich dagegen wird die Nenaiffance im Wefentlihen durch bie 

Fürften eingeführt, dient faſt ausfchließlich als Profankunft der Yebensluft und dem Yurus der 

höhern Stände und wird vom BVolfe nur vereinzelt, zögernd und mit Wiperftreben auf- 

genommen. 

Ganz anders wieber in Deutichland. Hier geht Ähnlich wie in Italien und unter man- 

nichfachen Einflüffen von dort die Renaiffance ver Kunft aus ven reifen der Künftler hervor, 
9* 
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wird von Männern wie Dürer, den beiven Holbein, Hans Burgkmair, Peter Bifher u. 4. 

eingeführt, und verbrängt allmählich die im Volke wurzeinde Kunſt des Mittelalters. Die 

weiteren Kreife des Bürgerthums, ja ſelbſt die humaniftifch gebilveten Gelehrten verhalten 

ſich ziemlich (au gegen fie, denn zu fehr ſtehen die Kämpfe auf religiöfem Gebiet und auf 
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gelehrtem Felde im Vordergrunde. Noch weniger giebt es bier wie in Franfreih einen 

glänzenden Königshof, ver fie fürbern fünnte. An die Stelle deſſelben tritt nun aber bie 

Fürjtenmact, welche ſchon längſt nad Selbſtändigkeit geitrebt hatte und bies Ziel grade 

iegt, theils durch Begünſtigung der Reformation, theils durch Anfimpfen gegen dieſelbe 
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erreichte. Mit den Fürſten wetteifert bald in Förderung der Nenaiffance das Bürgerthum 

der Städte, welche damals grade durch Handel und Gewerbe blühten und durch bie Ver— 
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Treppenbetoration aus ber alten Reſidenz zu Münden, 

bindung mit Italien dem Einfluß fremder Kunft offen ſtanden. Aus dieſen mannichfachen 

Berhältniffen, aus ver Miſchung antikifivender Elemente mit den Grundzügen mittelalter- 
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licher Anlage, wie fie durch Sitte und Ueberlieferung ſich noch lange erhielten, entfaltet bie 

beutfche Renaiffance jenes eigenthümliche Syftem, das wie ein Janushaupt zwei entgegen- 

gefette Weltanfhauungen in fich ausprägt. Dabei ergiebt ſich im Laufe ver weitern Ents 

widlung, daß die Fatholifchen Kreife — ähnlich wie es auch in der gleichzeitigen Fiteratur 

ver Fall ift — dem italienifchen, die proteftantifchen dem franzöfifch-niederlänpifchen Einfluß 

fi Hingeben, alles dies aber mit überaus ftarfer Betonung individueller Sonderrichtungen, 

fo daß ein bunteres, reicheres Bild ſich faum venfen läßt. Sodann durchdringen fich gethifche 

Neminiscenzen, felbft Anklänge an romanifche Kunft, mit den zierlihen Ornamenten ver 

Frührenaiffance und häufig fehon mit den derberen Formen des aufgebaufchten Barockſtyls, 

fo daß fich wohl mannigfache Schattirungen, nicht aber eine eigentliche ftetig fortſchreitende 

geſchichtliche Entwicklung erkennen läßt. 

Auf einige hervorragende Werfe der deutſchen Nenaiffance möchte ich hier ſchon auf: 

merkſam machen, weil fie an ber großen Heerftraße liegen und doch nur von wenigen bis 

jegt beachtet worden find. Muß ich mich ja felbit einer Langjährigen Unterlaffungsfünde 

anflagen; denn fo vertraut ich durch öfteren Aufenthalt mit Müncens Kunſtſchätzen zu fein 

glaubte, fo fand ich doch, als ich im vorigen Jahre die Stadt fpeziell auf Renaiffance 

durchſuchte, eine Fülle von Schöpfungen hoben Werthes, vie mir früher entgangen waren. 

Bei der Refidenz namentlich drängt fich, was die neuere Zeit unter König Ludwig I. daran 

geſchaffen hat, fo felbitbewußt hervor, daß unter dieſen Anbauten ver gediegene Kern des 

gewaltigen Baues von Peter de Witte meift unbeachtet bleibt. Zwar wirb jeber Kunft- 

finnige den herrlichen großen Brunnen in einem ver inneren Höfe, fowie ven Hleineren 

Brunnen fammt dem Föftlihen Grottenhofe, ebenfo wie die beiden gewaltigen Portale ver 

Hauptfront und die in demfelben pompöfen Style durchgeführte Madonnen:Nifche bewundert 

haben. Allein das faft volljtändige Verfchwinden der aus bloßen Malereien beſtehenden 

Dekorationen, fowohl der Außenfagaben als auch der Höfe, ließ bisher das Ganze in feinem 

traurig verwahrloften Zuſtande werer erfennen noch würdigen. Sucht man fich, auf bie 

Darftellungen alter Stiche geftütt, aus ben halb erlofhenen Spuren die urfprüngliche grau 

in grau gemalte Dekoration der Wanpflächen zu ergänzen, jo erhält man ein Bild reicher 

febensvoller Pradt. Von der Flächendekoration des Kaiferhofes füge ich eine Abbildung 

bei, die ich der zuvorfommenben Güte des mit ber Reftauration betrauten Hofbauraths 

Riedel verdanke. Derfelbe hatte damals grabe verfuchsweife den Anfang mit Wieder— 

beritellung der alten Bemalung machen Lafien. 

Die gefammte Münchener Architektur jener Zeit war bei dem Mangel von Haufteinen 

zur Anwendung des Badjteins gezwungen, den fie aber nicht nach dem Beifpiel des Mittel- 

alter oder ver oberitalienifchen Renaiffance fünftlerifch durchbildete, ſondern pur einen “ 

Pugüberzug verhüllte. Diefen Stud quälte fie aber micht, wie unfere Zeit e8 fo häufig 

thut, zur umſtändlichen Quaderlüge, fondern fie charakterifirte ihn als bloßes Belleivungs- 

material durch aufgemalte Dekoration. Noch fieht man, namentlih in Augsburg, ftolze 

Façaden mit reichen farbigen Gemälden, Reften jener heiteren Pracht, welche gegen End. 

des 16. Jahrhunderts noch einen weitgereiften Mann wie Michel de Montaigne zur Bewun: 

derung hinriß. In München fcheint überwiegend eine einfachere Dekoration, Grau in Grau, 

beliebt gewejen zu fein, unb von biefer Art war auch die Fagabenmalerei der Refidenz. Im 

Kaiferhofe ift es ein Syſtem gefuppelter vorifcher Pilafter für das Erdgeſchoß und darüber 

ein Korinthifches für das obere Stodwerf. Zwiſchen den Pilaftern find die Wandfelver 

burch Nifchen mit figürlihem Schmud belebt, in ven größeren Wanpflächen dagegen bie 

paarweife angeorbneten Fenjter von einem großen Rundbogen umrahmt, alle Gliederungen 

und Felder mit Masten, Fructichnüren, Voluten und anderen veforativen Formen gefhmüdt. 
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Die großen Verhältniffe, die glüdlihe und klare Eintheilung, die reiche und doch nicht über- 

ladene Dekoration verleiben dem Ganzen den Eindruck vornehmer Würde bei einfachjten 

Mitteln. Erjt im Zufammenhange mit folder Dekoration erhalten die Prachtportale der 

Außenfeite ihre volle Wirkung, die hoffentlich durch eine umfichtige Reftauration wieder zu 

Tage treten wird. 

Die Abjicht des Architekten bei dem großartigen Bau ift aber offenbar dahin gegangen, 

bie Hauptwirkungen fih für das Innere zu verfparen. Daß der Grundriß zu den geift- 

vollften und ſchönſten Entwürfen diefer Art gehört, gebenfe ich feiner Zeit darzulegen. Hier 

will ih mir nur erlauben von der dekorativen Ausftattung ver Räume zu reden. Zunächjt 

iſt fhon das Kaiferveftibül, im welches man vom Hofgarten aus freien Zutritt hat, eben 

jo vornehm in ver Anlage wie ſchön in der Ausihmädung. Der quabratiihe Raum von 

etwa 45 Fuß lichter Weite wird von neun Kreuzgewölben bevedt, die auf vier gewaltigen 

doriſchen Säulen von rothem Marmor ruben. Die hohen Gewölbe zeigen geiftreich gemalte 

Ornamente auf weißem Grunde im Charakter der befannten antifen Wanpmalerei. Das 

leichte Phantafiegerüft der Architektur ift in der Mitte durchbrochen, jo daß fih ein Blick 

in ven blauen Aether zu öffnen ſcheint. Das mittlere Gewölbe hat eine reichere, peripef- 

tiviſch gemalte Architektur, die in den Eden von bronzefarbenen Hermen aufjteigt. Geht 

man von biefem im köſtlichſten Geifte des klaſſiſchen Alterthums behandelten Raume unmit- 

telbar in das folgende Vejtibül, welches dem Klenze'ſchen Neubau angehört, jo erhält man 

einen Schlag in's Geficht. 

Das Kaiferveftibil mündet aber auf die Kaifertreppe, die in einfachem, durch mehrere 

Podeſte gebrochenem Yauf, aber in großartigen Dimenfionen zum Hauptgefhoß emporführt. 

Das aufjteigende Gewölbe der Treppe iſt in feiner Weife mit Studornamenten gegliedert, 

die Felder aber mit Freslobildern belebt, leicht und reich zugleih. Auf den Podeſten ver 

Treppe enthält die Hauptwand eine prächtige Nifche in weißem Stud mit überlebensgroßen 

Statuen bayrijcher Fürften, das Ganze von wahrhaft majeftätifcher Wirkung. Alle andern 

Treppen des Palaftes, obwohl im Maaßſtabe befcheidener, find in ähnlicher Weife mit Stud 

und zum Theil mit Fresken gefjhmüdt Um von dem Charakter dieſer Ornamentif eine 

Anſchauung zu geben, füge ih ein Stüd von der Gewölbverzierung ber Treppe bei, welche 

zu den Wohnzimmern des Kurfürjten führte.*) In derſelben Art find nicht blos Die ver- 

ſchiedenen Treppenhäuſer und Veſtibüle, jondern namentlich auch die großen Galerien ge- 

Ihmüdt, welche in bedeutender Yänge die ganze Flucht der einzelnen Schloßflügel begleiten, 

indem fie fi) als VBerbindungsgänge vor den Wohnräumen binziehen. Ueberall bei viejen 

Dekorationen find die architektoniſchen Hauptlinien als Grundmotiv betont, bei ven Galerien 

find es die Kanten der Stichfappen, welche in die Tonnengewölbe einjchneiven. Dadurch 

ergiebt fich ein klarer überſichtlicher Rhylhmus, ver bei allem Reichtum der Ornamente 

beruhigenp wirkt. In der Dekoration ſelbſt herrſcht ein fein gezeichnetes Ranklenwerk vor, 

mit mancherlei phantaftifchen Maslen wechſelnd, in ſchöne Rofetten auslaufend. Dazwiſchen 

Genien mit allerlei Emblemen in kräftig eingerahmten Feldern, die Rahmen mit Perlſchnur 

und Herzblatt geglievert. Die größeren Flächen find in ver Regel Freskobildern vorbehalten, 

die ſich meiſt in Allegorien bewegen. Ihre Mare lichte Färbung fontraftirt wirkfam gegen den 

weiß gehaltenen Stud, vefjen Behandlung fih durch Feinheit und Schärfe auszeichnet. 

Wenn man die außerordentliche Menge der noch jegt vorhandenen Dekorationen betrachtet, 

jo muß man über den Reichthum und vie ftrömende Leichtigfeit ver Phantafie erftaunen. 

*) Ih verbanle diefe Abbildung der zuvorlommenben Güte des L. Baubeamten Herrn Seidel zu 
Münden, der eine auf forgfältigen Aufnahmen berubenbe Veröffentlichung ber Refivenz beabfichtigt. 
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Aber auch ſelbſt vie Reinheit des Stules erregt in ver Zeit des beginnenden Barocco mit 

Recht Bewunderung, denn wenn fich manche barode Elemente freilich einmifchen, fo ftehen 

doch dieſe Arbeiten im Vergleich mit ven gleichzeitigen italienifchen und mit dem überladenen 

Schwulſt der zum Theil noch früheren in Fontainebleau fait klaſſiſch da. 

Die Wohnräume, welche fih noch aus der Zeit Kurfürft Maximilian's I. erhalten 

haben, gruppiren fich hauptfächlih um vie Kaifertreppe. Der große Saal ift zwar durch 

Klenze's Umbau ganz verborben, aber eine Anzahl von Zimmern ift noch im Wefentlichen 

unberührt geblieben. Die Wände waren auf Teppiche berechnet, deren man in München 

noch immer eine große Anzahl befist. Die Deden werden durch Holzgetäfel gebilvet, deſſen 

Gliederung mit beſcheidenem Relief und fparfamer Bergoldung ven eingelafjenen Oelgemälden 

als Rahmen dient. Hier berricht alfo die in Venedig ausgebildete Behanplungsweife und 

auf Meifter der venetianifchen Schule deutet auch das Kolorit ver Bilder. Die Ver— 

mittlung zwifchen Wand und Dede gewährt eine große gewölbte Hohlfehle mit einem breiten 

Fries voll treffliher Studornamente. Die Einfafjung der Thüren iſt in kräftigen borifchen 

Formen aus Studmarmer gebildet. Ebenſo find vie Kamine behandelt, doch kommen auch 

prächtigere von weißem Marmor mit köſtlichen Skulpturen vor. Der ganzen edlen Pracht 

entfpricht endlich was die Kunſtſchreinerei der Zeit hinzu gefügt bat, feien es gejchnigte 

Tiſche, oder die nicht minder ſtylvoll behandelten Flügelthüren mit fchön profilirten Rahmen 

und feinen Intarjien. Selbſt die Eifenwerfe an Schlöſſern, Haspen und Angeln befunden 

den hohen Stand des damaligen Kunſthandwerks durch die jchönen in Gold eingelegten 

Ornamente ihrer Taufchir- Arbeit. 

Man lieft in den Zimmern meijtens die Jahreszahlen 1612 und 1617. Wahrlich, wenn 

man die harmonifche, bis in bie Fleinjten Nebenpinge in ihrer Feinheit fich gleichbleibenve 

Durchführung diefer Räume mit ver Dede ver unter Klenze erbauten Theile vergleicht, wo 

vor Allem der Mangel jedes feineren Kunſthandwerks empfindlich berührt, jo muß man 

gejteben, daß wir von jener als barod verjchrieenen Zeit fehr viel lernen können. 

Bon den derjelben Epoche angehörenden Räumen erwähne ich nur noch den riefigen 

„Schwarzen Saal“ für die Wachen, und die alte Schloffapelle mit ihren prächtigen Stucka— 

turen, befonvers aber das Antiguarium mit feinen trefflihen Fresfen im Styhl antifer 

Wandveloration, ein wahres Mufter für einen verartigen Sammlungsraum. Cine andere 

Reihe von Zimmern, aus ber Zeit des Kurfürſten Ferbinand Maria, zeigt ſchon mehr 

barode Dekoration und weit größere Pracht, namentlich ftärfere Ueberladung mit Golp. 

Beſonders die fogenannten päbjtlihen Zimmer zeichnen jih durch ihren Glanz und ihre 

Ueppigfeit aus. Aber auch das Rococo findet feine Vertretung in den jogenanten reichen 

Gemäcern aus ver Zeit Karls VII. Wer vas föftliche, glücklich wieder hergeftellte Heine 

Refivdenztheater fennt, kann ſich von dem graziöfen Reiz diefer Räume eine Vorftellung 

machen. Hier ift die Dekoration dem Styl entjprechend ausſchließlich Goldornament auf 

weißem Grunde. Das Schlafzimmer mit vem koloſſalen Prachtbett erregt allgemeine Be— 

wunberung; feiner aber iſt das japanefifche Bafenzimmer, veffen Wände ganz mit Heinen 

Porzellanvajen auf vergoldeten Konfolen geſchmückt find; ferner vas Zimmer, welches mit 

lauter kleinen Paſtellbildchen im zierlichiten Golprahmen tapeziert ift; emplich das Zimmer 

mit gejtidten feidenen Tapeten von chinefischer Arbeit, Scenen des dortigen Yebens auf 

ſchwarzem Grunde darſtellend. — 
(Schluß folgt.) 
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Ein Bild zum Deramerone, von Eugen Slans, 
in Radirung von W. Unger. 

Unmittelbar nach jener berühmten Schilverung der Pet von Florenz, welche ven 

büfteren Eingang zu Boccaccio’8 reizvoller Dichtung bilvet, läßt der Verfaffer des Decamerone 

die Gejellihaft junger Damen und Herren, denen er feine Erzählungen in den Mund Legt, 

in S. Maria Novella, „da faft feine andere Seele zugegen war“, wie von ohngefähr zus 

fammentreffen. „Sieben junge Damen, alle durch Freundschaft, Nahbarfchaft oder Ver— 

wandtſchaft einander zugethan, deren feine das achtundzwanzigfte Jahr erreicht hatte, und 

feine weniger als achtzehn Jahre alt war, lauter vermünftige, edle, fchöne, wohlerzogene, 

mit züchtigem Frobfinn begabte Gejchöpfe“ berathen fich, wie fie dem Verderben ver Stabt 

entfliehen und ſich auf ihren Landgütern durch Heine Feſte und Luftbarfeiten in aller Ehr- 

barfeit Genuß und Zeitvertreib verjchaffen fünnen. Drei junge Männer, durch innige 

Freundſchaft verbunden, treten dazu, „lauter wohlgefittete angenehme Yeute, die in jenen 

trübfeligen Zeiten ihre einzige Glückſeligkeit darin fuchten, ihre Gebieterinnen zu fehen, 

welche fich zufälligerweife alle prei unter ven fieben Damen befanden.“ Der von ben 

Damen geplante Ausflug, von einigen fchüchtern, von andern mit heiterer Siegesgewißheit 

ben Herren vorgetragen, wird von biefen mit Freude begrüßt, und ſchon am folgenden 

Morgen finden wir die ganze Gejellichaft, um einige Luftige Zöfchen und Diener vermehrt, 

nah dem Ort ihrer Wahl unterwegs, wo dann nach Beenpigung des heiteren Mahls unter 

Spiel, Gefang und Tanz die Blumengewinde der Erzählungen angeknüpft werben. 

Diejes Vorfpiel zum Decamerone in der Kirche S. Maria Novella ſchildert uns das 

Bild von Eugen Blaas, deſſen bereit® mehrfach in unferer Zeitfchrift rühmend gedacht 

wurde. Der Künftler ftellte vafjelbe 1867 zuerst in Wien, dann in Paris und, nachdem 

es inzwifchen in ben Befig feines jegigen Eigenthümers*) übergegangen war, in Berlin 

und an andern Orten aus, überall den ehrenpften Erfolg, in Wien einen alademiſchen Preis 

damit erzielend. Vor Kurzem bat er als Pendant dazu eine zweite, ebenfalls von uns früher 

ſchon erwähnte Kompofition gefchaffen, welche den folgenden Tag, das erſte Zufammenjein 

der jungen Yeute auf ihrem Landgut, fchilvert. Beide Bilder find Zeugnifje einer fein an- 

gelegten und trefflich geſchulten Künftlernatur, von ber wir im Gebiete dieſes novelliftiichen 

Genre’s, dem es vor Allem auf die ruhige Entfaltung heiterer Schönheit und einer lebens— 

frohen, in. ſich befriebigten Eriftenz ankommt, gewiß noch manches anfpredhende Werk zu 

erwarten haben. 

Eugen Blaas wurde, als ältejter Sohn des Profefjors Karl Blaas, am 24. Juli 

1843 in Albano, woher feine Mutter ftammte, geboren. Er erhielt jeinen erjten Unterricht 

in Wien und feit 1856 unter Leitung des Vaters an der Afademie zu Venedig, und unters 

nahm dann als Penfionär ver legteren, die ihn bald auch durch Ernennung zu ihrem 

*) Des Frhru. v. Ceschi a Santa Eroce in Wien, welcher uns die Vervielfältigung bes Bildes für 

bie Zeitfchrift mit danlenswerther Bereitwilligleit geftattete. 
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Mitgliede auszeichnete, zu feiner weiteren Ausbildung eine mehrjährige Reife durch Italien, 

Deutjchland, Belgien, England und Frankreich, auf ver er fih mit den Fortjchritten der 

modernen Malerei vertraut machte. Als erfte Frucht der Stuvienjahre verdient ein 1863 

vollendetes großes Bild firchlichen Inhalts Erwähnung, welches den Altar ver St. Balentinss 

fapelle zu Obermais bei Meran ziert; e8 ftellt in 9 Fuß hoben Figuren vie Befehrung der 

Rhätier durch den h. Valentin bar. 

Gleich nach Vollendung dieſes Altarwerfes begab fich der damals zwanzigjährige Künjt- 

ler zu längerem Aufenthalt nah Rom, und dort entjtandb u. A. auch das vorliegende Bild, 

mit welchem Eugen Blaas in der von ihm jeither eingefchlagenen Richtung mit fo viel 

Süd debütirte. Außer der zweiten Scene zum Decamerone gehören „die Dogareſſa“ (1868) 

und „ein Abend in Murano“ (1870) der nämlihen Sphäre an; das legtgenannte Bild 

wurbe für bie Galerie des f. E. Belvedere angefauft. Auch die diesjährige Wiener Aus— 

ftellung brachte mehrere Werke des ungemein thätigen Künftlers zur Schau. Mit feinem 

berjelben hat er jedoch den lebhaften Eindruck verwifchen können, welchen das von uns 

mitgetheilte erjte Bild zum Decamerone durch die finnige Anmuth feiner Erfindung, durch 

“ Sorgfalt der Zeihnung und Feinheit des Tons auf den Betrachter übte. 
C. v. L. 



Veber Freskomaltechnik. 

Wie viele tüchtige Maler haben ſich jeit Wiederaufnahme der Fresfomalerei mit Schwierig: 

feiten abgeplagt, welche in der Anwendung der fehlerhaften Technik lagen, beren fie fid) bei ihren 

Werfen bebienten, ohne zu den gewünſchten Nefultaten binfichtlih der Dauerhaftigfeit und Klarheit 

ihrer fonft noch fo meifterhaft gemalten Bilder zu gelangen, und wie manchen ergeht e8 noch jetzt fo! 

Die größte Praris und Virtuofität bei der Behandlung der beinahe allgemein üblichen Technik, 
mit Kalfvedfarben zu malen, bilft eben fo wenig wie die Anwendung von Surrogaten, 3. B. des 

Wafferglafes darüber hinaus; denn die Dauerhaftigkeit und Klarheit der Bilder, wie wir fie an ven 

älteften Wandmalereien nod heute bewundern, mangelt den meiften modernen Bildern gänzlich. 

Dieß veranlaft mich, diefen Heinen Auffag zu ſchreiben, um damit ein Verfahren allgemeiner 

befannt zu machen, weldes von mehreren tüchtigen Malern feit acht Yahren auf meine Anregung 

angewendet worben ift und fi ſowohl in Beziehung auf Yeichtigkeit feiner Anwendung beim Malen 

ſelbſt, als auch insbefondere in Bezug auf Dauerhaftigleit und Klarheit der auf diefe Weife herge— 
ftellten Kunftwerfe durchaus erprobt hat. 

Es ift befannt, daß der Kalfmörtelanwurf je nah Maßgabe feiner Dide ein größeres oder 

geringeres Quantum feines Waffergehaltes, der den noch in Wurf befindlichen löslihen Kalt theil- 

weife aufnimmt, am der Oberfläche defjelben ausfhwitt. 

Diefe erft in Tropfen, welche fid) fpäter zufammenziehen und über die ganze Oberfläche des 

Anwurfs vertheilen, wahrzunehmende Flüffigkeit, befteht aus Kalffinter und verhärtet ſich in kurzer 

Zeit an der Luft zu einer volllommen reinen und durchſichtigen Tropffteintrufte mit mattem Ganze. 

Schon Meifter Cornelius hat legteren bei Befihtigung der pompejanifhen Wandmalereien 

wahrgenommen und ihn mit dem Fettglanz der menfhlihen Haut verglihen;*) es ift nicht möglich, 

denjelben mit bloßen Leimfarben noch aud mit Kalkwaſſerfarben auf naſſem Kalkbewurf hervorzu- 
bringen. 

Diefer Tropffteinüberzug ift bei allen alten Freskomalereien das einzige Bindungsmittel der 

Farben, wie Died nicht nur an den Wandmalereien in Pompeji und ähnlichen gleichzeitigen, fondern 

aud noch am vielen des Mittelalters, z. B. an den Giotto'ſchen Fresken wahrzunehmen ift. 

Es ift ſelbſtverſtändlich, daß die oberfte Schichte oder der Stud, auf dem diefe Bilder gemalt 

find, immer weiß ift, da die Farben in der Kegel zart aufgetragen und Farben mit Beimengung von 

Kalt nur in fehr wenigen Fällen und nur in Meinen Theilen angewendet wurben. 

Ehe ich zu praftifchen Anweifungen über die echte Fresfomaltechnif übergehe, erlaube ich mir 
noch einige Worte über die jet beinahe allgemein übliche Kaltvedfarben-Technik zu fagen. 

Die Schwierigkeiten, welche diefe Technik mit ſich führt, find jedem Freskomaler befannt und 
nicht wegzuläugnen. 

Sie beftehen vornehmlid) in der nie im voraus richtig zu beurtheilenden Veränderung ber mehr 

oder weniger mit Half gemengten Farben bei ihrer Auftrodnung; ferner in dem Umftande, daß, da 

alle mit Kalk gemifchten Farben an ihrer Intenfivität und Reinheit einbüßen und einen Stid in's 

raue erhalten, e8 damit abfolut unmöglich wird, ein farbenklares Bild zu erhalten; der Dialer fieht 

fi) daher genöthigt, um die Farben zu erhöhen, tief in den Schatten zu gehen, was bei einem Wanb- 

bild und insbefondere in bunfleren Räumen nicht der Fall fein follte. 

Weitere Mittel zur Befeitigung diefer Uebelftände find Retouchen mit allerhand Bindungé— 

mitteln, um die farben in einige Harmonie zu bringen und aufzufrifchen. 

Das find aber immer nur unzureichende Mittel, die einerſeits die Dauerhaftigkeit der Bilder 

noch mehr beeinträchtigen, andrerfeit8 aber in Beziehung auf die Mlarheit der Farben nur umvoll- 

fommen wirfen. 

Erfahrungen barüber find wohl nirgend mehr als in Münden gemacht worben, mo biefe 

Technik feit mehr als fünfzig Jahren von den tüchtigſten Künftlern angewendet worden ift; bie 

*) Siehe Münchener Jahrbücher für bildende Kunſt, drittes Heft, Seite 235, Note. 
3* 
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Schwierigkeiten in der Behandlung und die geringe Dauer ber mit ihrer Anwendung gemalten 
Bilder gaben Beranlaffung zu manden größtentheild mißlungenen Experimenten. 

Die Urfache der in der geringen Dauerhaftigleit ber in der Kalkwaſſerfarbentechnik gemalten 

Bilder ift folgende, 

Bei deren Anwendung wird in der Kegel einige Stunden vor Beginn des Malens ein Stud, 

beftehend aus Kalf, mit feinem grauen Sande gemengt, in der Dide von ungefähr einem Viertel 
Zell, auf den unterhalb befindlichen, größtentheils fhon ganz verhärteten, felten mehr als die Dide 

von einem Zoll haltenden, groben Wurf aufgetragen. Diefer fann aber bei feiner geringen Dide 
zu wenig Waſſer aufnehmen und löslihen Kalk enthalten, um fo viel Kalkſinter erzeugen zu können, 
wie nothwenbig wäre, um bie oft noch paftos aufgetragene Farbendede vollftändig zu durchdringen, 

weßhalb die äußere, nicht durchdrungene Farbenfhichte jedes Bindungsmittels entbehrt; der ben 

Farben beigemifchte Kalk ift nämlich feineswegs ein ſolches Bindungsmittel, da Kalk erft in Ber: 

bindung mit kryſtalliniſchem Sand zu einer feften Maffe wird. 

Dieß kann an einer jeden nur mit einem dünnen frifchen Verpug und darauf mit bleßem Salt 

getündten Wand wahrgenommen werden und hat fih an allen in neuerer Zeit in der Kalldeckmanier 

gemalten Bilvern, beſonders wo diefelben der Einwirkung der Witterung ausgeſetzt find, leider auch 

ſtets bewahrheitet. Diefe Beobachtungen benüge ih bier nun, um einen praftifchen Yeitfaden für 

die meiner Ueberzeugung nach richtige Fresfomalerei zu gewinnen. Mögen wiffenfhaftlid gebilvete 

Männer den Gegenftand eingehender und ausführlicher behandeln! 

Es wurbe oben bereits angedeutet, daß der Mörtelanwurf mit feinem Malgrunde oder Malftud 

eine gewiffe Dide erhalten muß, damit er eine ſolche Menge von flüffigem Kalkſinter entwideln und 

an feiner Oberfläche abfegen kann, welche hinreichend ift, bie aufgetragenen Farben volllommen zu 

durchdringen und eine Tropffteinfrufte darüber zu bilden, melde, mit dem Malftud innig verbunden, 

vie Farben feft bindet und den Bildern gegen äußere Einflüffe möglichſt Schuß gewährt. 

Da die Dide des Haltmörtelanwurfs theils von der Beichaffenheit des dazu verwendeten Kalte 

und Sandes, theils von der Frage abhängt, ob das zu malende Bild mehr oder weniger Flimatifchen 

ober fonftigen nachtheiligen Einwirkungen ausgefegt wird, fo läßt fih nur annähernd ein Marimum 

und Minimum dafür beftimmen, doch liegt e8 in der Natur der Sache, daß je bider der Mörtel 

al8 Unterlage des Malftuds ift, defto ftärfer auch die Tropffteinkrufte fih entwideln und dadurch 

die Möglichkeit erlangt wird, wegen bes längeren Feuchtbleibens des Grundes aud länger darauf zu 

malen. 

Antife Wandmalereien haben oft, wie an denen zu Pompeji und an andern Orten fihtbar ift, 

einen Kalkanwurf von drei biß vier Zoll Dide als Unterlage des Malftuds. Die Urſache, weßhalb 

diefer Kalkanwurf fo did gemacht wurde, liegt demnach nicht allein darin, daf man den Bildern 

und beforativ bemalten Wänden durch eine ftärkere Sinterfrufte einen fie verfhönernden Glanz und 

eine große Dauerhaftigfeit geben wollte, fondern die Dide des Kalkgrundes bezwedte auch, biejen 

lange genug feucht zu erhalten, um bie ganze Wanbfläche mit einemmale fertig malen zu können 

und alle den gleihmäßigen Ton beeinträdhtigenden Mörtelanfäge zu vermeiden. Es ift wahrſchein— 

li, daß, nachdem der grobe Wurf gemacht war, biefer, falls der Dekorationsmaler nicht gleich mit 

feiner Arbeit beginnen fonnte oder andere Urfahen die ungefäumte Inangriffnahme der Bemalung 

verhinderten, auch theilweife oder ganz eintrodnen konnte, da der Bewurf immer nod eine Menge 

von löslichem Kalk enthielt, groß genug, um nad) Befeitigung der daran ſchon gebildeten Sinter- 

frufte, bei vollftändiger Durchnetzung mit Waffer und friſch aufgetragenem Malftud fo viel Sinter: 

waſſer erzeugen zu fönnen, wie nöthig war, um bie Bemalung vollftändig zu durchdringen und ihr bie 

gewünschte Dauerhaftigfeit und Schönheit zu geben. 

Die an den Wänden theilweife vorkommenden figürlihen Darftellungen wurden erft nad 

Beendigung der beforativen Bemalung hergeftellt, wie dieß die um die einzelnen Bilder fidhtbaren 

Anfäge zeigen. 

Da diefe einzelnen eingefügten Malereien, wenn auch künftlerifcher, doch im Verhältniß zu 

ber beforativen Bemalung der Wandflähen bebeutend Heiner waren und demnach aud weniger 

Zeit in Anfpruch nahmen, fo beburften diefelben auch keiner fo ftarfen Mörtelunterlage, und es ift 
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zu vermuthen, daß ber vorhandene Mörtelbewurf dabei nicht vollftändig, fondern nur bis zu einer 
gewiffen Tiefe ausgeftodhen wurbe, wie fie erforderlih war, um auf der neuen Mörtellage das 

nöthige Sinterwaffer zu entwideln und die Farben gehörig zu firiren. Untergeorbnete Bemalungen, 
wie ſolche theilweife noch an antifen Baureften, z. B. in einigen Kammern der Kaiferpaläfte in Rom 

vorfommen, find nur auf einen Kalkanwurf von gewöhnlicher Dicke gemalt, welcher hinreichend war, 

diefe mit leichten Farben ohne einen befonderen künſtleriſchen oder fonftigen Zeitaufwand aus- 

geführten Deforationsmalereien für längere Zeit zu erhalten. 

Für Freslen in Innenräumen wird es genügen, einen Mörtelbewurf, je nach Zuläffigfeit der 

zu Gebote ftehenden Materialien, in der Dicke von dreiviertel bis einem Zoll unmittelbar auf den 
Mauergrund zu machen, welcher auch troden werben fann. 

Auf diefen wird nun am Abend vor Beginn des Malens nach gehöriger Benegung bes erften 
Grundes mit Wafler ein zweiter Wurf in gleicher Dide wie der erftere gemacht und mit einer Yatte 

flady geftrihen. Des andern Morgens, zwei oder drei Stunden vor dem Beginn des Malens, wird 

dann ber eigentlihe Malſtuck nicht dicker darauf aufgetragen, als eben nöthig ift, um nur die 

höch ſten Stellen des darunter befindlichen groben Kalkwurfes zu deden. 

Diefer Malftud wird aus einem Theil weißen, gut gelöjchten Kalks und einem Theil in ber 

Größe des feinften Weizengriefes zerpochten und gefiebten ryftallinifhen Kalks (Urkalk oder farra- 

riſchem Marmor) bereitet und muß gut durchgemengt werben. 

Es fteht nicht zu befürchten, daß ein fo zubereiteter Stud, wenn er die höchſten Stellen des 

rauben Untergrundes auch nur in Bapierdide bebedt und an tieferen Stellen eine Dide von einem 

viertel Zoll und mehr erreicht, Riffe erhält. 

Der biefe Arbeit verrichtende Maurer oder Tüncher ift anzumeifen, e8 nie an ber gehörigen 

Benegung mit Waffer fehlen zu laffen, bei Auftragung des Malftuds fih nur reiner, orybfreier 

metallener Werkzeuge und bei Ebenung deſſelben ſich hölzerner Verreibbretthen, wozu befonders 

Bappelholz geeignet ift, und eben folder Spateln zu bedienen. Diefe Arbeit muß möglichft gleich— 

förmig vorgenommen werden, fo daß einzelne Stellen nicht zu fehr geprüdt und verrieben werben, 

da der Stud an folhen Stellen eine größere Dichtigkeit erhalten und die Farbe ungleih auffaugen 

würbe. Eine Meine Uebung wird einen fonft gewandten Arbeiter bald dahin bringen, die Arbeit 
zur Zufriedenheit zu verrichten. 

Das Malen fann alddann den ganzen Tag fortgefett werben, ja es ziehen die Narben oft noch 

mehrere Tage lang gut an, was natürlich von der Temperatur und dem mehr oder weniger biden 

Mörtelbewurf abhängt. Nach Vollendung bes für ven Tag beftimmten Bildtheile® wird der übrige 

Malftud fammt dem darunter befindlichen, Tag's vorher gemachten rauhen Anwurfe entfernt und 

diefer wieber für den kommenden Tag frifch aufgetragen. 
Da es fi) hier beſonders darum handelt, einen möglichft reinen, feine Salze enthaltenden 

Malgrund zu erhalten, fo muß die Vorſicht beobachtet werben, daß das dazu verwendete Waffer fo 

wie der Kalk und Sand hemifch fo rein wie nur möglich find. 

Deftilirtes oder Regenwaſſer ift vaher allem andern vorzuziehen. Falls das zu Gebote ftehende 

Waſſer Salze oder fonftige mineralifhe Beftandtheile enthalten follte, fo koche man daſſelbe aus. 

Kalt, der in einer Grube wenigftens einen Winter über abgelöfht und mit einer reinen Sandſchichte 

bedeckt abgelagert wurde, ift friſchgelöſchtem Kalk immer vorzuziehen, ba bereit® ber größte 

Theil der darin enthaltenen Salze vermittert ift und bie einzelnen Kalktheile ſich beſſer auf- 

gelöft haben. ebenfalls ift es noch nöthig, ihn in Breiform durch ein Sieb laufen zu Taffen, 

um alle nicht vollftändig abgelöſchten Theile daraus zu entfernen, weil man ſich fonft der Ge- 

fahr ausfegen würde, daß fich diefe fpäter im Anwurf erft ablöfchen und Blafen im Bilde anftreiben 

fönnten. 

Der zu verwendende Sand muß, wenn es nicht ganz reiner Flußſand ift, vor feiner Berwen- 

bung audgewafchen werben, um bie falgbaltigen und erbigen Theile daraus zu entfernen. 

Diefe Borficht muß befonders bei Grubenfand angewendet werben, und hier wird es fogar gut 

fein, ihn in einem Keſſel auszukochen und alsdann noch durchzuwaſchen. 

Sollte fih trog aller angemendeten Vorficht in der Behandlung der zu dem Mörtel verwendeten 
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Materialien an einigen Stellen des Bildes ein weißer Salzanflug bemerklich machen, ſo läßt ſich 

dieſer nach gänzlicher Austrocknung der bemalten Wand mit einer Brodkrume leicht entfernen. 

Urſache dieſes Salzausſchlages find auch oft die zu dem Mauerwerk verwendeten Baclſteine, 

befonders dann, wenn der dazu verwendete Lehm nicht wenigftens einen Winter über der Verwitte- 

rung ausgefegt war. Immer wird es im dieſem Falle aut fein, die Mauer fo lange wie möglich 

ohne Anwurf zu laffen und ven ſich bildenden Salzausihlag vor dem Bewerfen troden abzureiben. 
Auch beachte man die Vorficht, dad nad) erfolgter Bemalung ſich Über viefer bildende Sinterwaſſer 

nicht wegzuwiſchen, weil fonft das Bild an folden Stellen matte Flede erhalten würde. Zu beforgen 

ift e8 durchaus nicht, daß die Farben burd das hervorquellende Sinterwaſſer eine nachtheilige Ber: 

änderung erleiden, ja es lann hier mande farbe angewendet werben, die fonft eine Vermiſchung 

mit Kalk nicht verträgt. Sehr wichtig ift es, die anzuwendenden Farben auf das feinfte zu reiben und 

fie nicht fehr paftos aufzutragen, was bier auch nicht nöthig erfcheint. 

Nur fehr harte Farben, wie Smalte, Kobalt und einige grüne Erben, die fid) nur ſchwer voll: 

ftändig zerreiben laſſen, fleden theilweife beim Malen, und es muß dann da mit Strideln nad: 

geholfen werben, wie dies auch an allen alten Freskobildern zu fehen ift. 

Die zu verwendenden Farben find zwar biefelben, wie fie fonft zum Freskomalen verwendet 

werben, aber da hier auf weißem Grunde mit Farben gemalt wird, die nicht mit Kalk gemifcht 

find, fo ift die Manier des Malens biefelbe, wie bei der Aquarellmalerei. Nur bei Heinen 

Theilen der Bilder, die in hellen Farben gehalten werden ſollen, ald bei Säumen und Ornamenten 

an Gewändern :c., die zu mühſam zum Ausſparen wären, kann man fi) der Dedfarben bedienen; 

doch verwende man hierzu nicht gewöhnlichen Kalk, fondern das Kalkweiß von gebrannten und fein 

geriebenen Aufter> oder Eierfchalen. 

Die Konturen der Kartons für das zu malende Bild drücke man mittelft eines eifernen Griffels 

in den Malftud ein, wodurd man den Vortheil erlangt, diefe während des Malens immer fichtbar 

zu haben. 
Flächen für Goldgrund können mittelft Eindrüdens hölzerner oder metallener Modelle in den 

noch weichen Malgrund mit Deffins verfehen werben, nur muß derfelbe dann durch genauere Ebenung 

bes rauhen Untergrundes eine gleihmäßigere Dide erhalten. 

Einige Verfuche mit der bier geſchilderten Technik, die Leicht zu bewerfftelligen find, werben 
jeven Maler, bei dem fonjt einfachen und leichten Verfahren, bald zu der nöthigen Uebung und ben 

Erfahrungen gelangen laſſen, um auch größere Bilder ohne Schwierigfeiten malen zu können. Ber: 

fuche im Kleinen laffen fi in irdenen flahen Schüſſeln oder in Ofenfaheln ganz gut vornehmen, 

indem man biefelben erft mit einer Schichte groben Mörtels, in welche man Meine Ziegelftüde eindrüdt, 

fobann mit einer darauf folgenden, ungefähr einen Zoll hohen zweiten Mörtelſchichte ausfüllt und 

dieſe mit dem obenbefchriebenen Malſtuck überzieht. 

Die Zeit, in welcher nad dem Auftragen diefes Studs mit dem Malen begonnen werben kann, 

läßt fidh nicht genau voraus beftimmen, da fie fowohl von ver Mächtigfeit als auch von der fonftigen 

Beihaffenheit des Unterlagmörtels und Malftuds und auch von der höheren oder niedrigeren Tem- 

peratur, der mehr oder weniger feuchten Luft abhängt; fie muß daher durch Verſuche gefunden werben. 

It der Malftud fo feft geworden, daß er bei leichten Pinfelftrihen ſich nicht mehr verfchmiert, dann 

fann mit dem Malen begonnen werben. 

So weit mir befannt, wurden mit Anwendung diefer Maltechnif ausgeführt: die Fresken der 

Apfis, der Kuppelanläufe und ver Vorhalle in der Kapelle ©. Pasquale auf Monte Ferdinandeo 

bei Trieft; ferner die im großen Saale des vor mehreren Jahren in Wien neuerbauten afademifchen 

Gymnaſiums und die Apfis der Karolinenthaler Kirche bei Prag, ſämmtlich ausgeführt durd den 

Direktor der Malerfchule daſelbſt, Joſ. Math. Trenkwald. In letzterer Kirche befinden fidy auch 

nod mehrere durch den Maler Meirner in gleicher Weife ausgeführte Fresken. Ebenfo haben 

fih ber Maler Wieger bei einem kolofjalen Bilpniffe der Madonna an einer Billa der Infel 

Mainau im Bodenfee und der Maler Sequens in einem Klofter in Böhmen diefer Frestomal: 

technik bebient. 

Wien. % 4. Aranner. 
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Kunfliteratur, 

Homer’s Odyſſee, Voſſiſche Ueberſetzung. Mit 40 Original-Kompoſitionen von Friedrich 
PBreller. Im Holzjchnitt ausgeführt von R. Brend’amour und K. Dertel. Yeipzig 
1872. Verlag von Alphons Dürr. Fol. 

Bor nahezu ſechs Jahren, im erften Hefte diefer Zeitfchrift, veröffentlichten wir eine treffliche 

Kadirung von C. Hummel nad Friedrich Preller's „Odyſſeus bei den Heliosrindern“, welcher ein 
geiftvoller, die Bedeutung des Weimarer Meifters und feiner Hauptjhöpfung darlegender Aufjag 
beigegeben war. 

Seit jener Zeit ift der Ruhm Friedrich Preller's, als eines unferer echteften und ebelften Künft- 

fer, ftetig fefter und allgemeiner geworben, und feine Obyfiee, wie fie in ven Wandbildern des 

Weimarer Mufeums und in ben ihnen zu Grunde liegenden Kartons letter Faſſung in der ftädtifchen 

Galerie zu Leipzig ihren Abſchluß gefunden hat, nimmt heute bereits neben Rethel's Kaiſerbildern 
und Schwind’s Sieben Raben unter den Schöpfungen der modernen deutihen Kunft den Rang 

eines wahren Nationalwerfes ein. 
Bolllommenes Eigenthum des Bolfes lönnen jedoch alle dieſe Schäge, die zu ben höchſten Bildungs⸗ 

quellen der Nation gehören, erft dann werben, wenn fie in würbiger Weife vervielfältigt find. Die 
Photographie hatte dazu, joweit ihre Kräfte reichen, die Hand geboten, und was Preller's Odyffee- 

bilver betrifft, jo find wir gewiß nicht undanfbar für die Dienfte, welche die großen photographifchen 

Reproduftionen der Kartons im Kunftunterriht und auf den Salontiſchen ver Liebhaber bisher 
geleiftet haben. 

Vet dürfen diefe vergänglichen Yüdenbüßer jedoch als zum größten Theil überwunden und 
bejeitigt angefehen werden, feit die vor wenigen Wochen erfchienene prachtvolle Holzfchnittausgabe, 

deren Ankündigung diefe Worte gewidmet find, den Kunftfreunden vorliegt. Denn ganz abgefehen 
davon, daß hier das vollftändige Odyſſeewerl Preller'3 zufammenhängend auftritt, wie es bie 

Wandbilder in Weimar zeigen, während unferes Willens von den Prebellen bisher keine Nach— 
bildungen eriftirten, ermöglichte auch erft die der Type verwandte Holzihnitt- Reproduktion das 

gleichzeitige und harmonische Auftreten von Bild und Wort, von Maler und Dichter. Dem 
poetifhen Ueberſetzer gejellt fidy der fünftlerifche bei, und wir jehen nun mit ftolgem Entzüden die 
doppelte, ja dreifache Keproduftionsarbeit ald Werl und Ausdruck durd Jahrzehnte getrennter, aber 

in ber Begeifterung für das helleniſche Epos gleichgefinnter Gefchlechter, zu einem ſchönen künft: 
lerifchen Ganzen vereinigt vor und. Glücklich das Bolt, das foldye Yeiftungen fein eigen nennen 

fann! Dreimal glüdlih, wenn fie ihm, wie bie goldenen Aepfel der Hesperiden dem unbefiegten 

Herafles, nad ſchwerem Kampf als holde Symbole des Friedens und der Berjüngung in ben 

Schooß fallen ! 
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Aus derjelben Quelle, der wir diefe neue Gabe verdanken, haben uns die legten Jahre 

Herbft für Herbſt eine Reihe der gediegenften und glänzendften Publikationen gebracht, welche der 

deutſche Büchermarkt aufzumweifen vermag ; wir nennen nur Schwind's Wartburgfresfen, Schnorr's 

Italieniſche Landſchaften, Lindemann-Frommel's Infel Capri, Führich's Bethlehemitifhen Weg und 

Thomas a Kempis, Carftens und Thorwalpfen in neuen Auflagen, endlich Genelli's Künftlerfeben, 

Dante-Fompofitionen und Satura, welcher legteren wir nod eine befondere Anzeige ſchulden. Was 

allen viefen Werfen ihr eigenthümliches Gepräge verleiht, die Verbindung ernfter Gedankenarbeit 

und berzgewinnender Schönheit in Darftellung und Ausftattung, das nimmt auch in der Ausgabe 

ver Preller'ihen Odyſſee jofort jedes gebildete Auge für fih ein. Die 40 Kompofitionen wurben an 

zwei ausgezeichnete Kräfte der Art vertheilt, daß R. Brend’amour die 16 großen landſchaftlichen 

Kompofitionen und K. Dertel die 24 Predellenbilvder, die in der Publikation als Kopfoignetten der 

24 Gefänge dienen, in Holzjhnitt ausführt. Auf diefe Weiſe erhielt jede der beiden Folgen im 

Vortrag einen einheitlihen Charakter, ohne daß jedoch die Verſchiedenheit der Individualität fo 
groß wäre, um der Harmonie des Ganzen zu ſchaden. Die Behandlung des Holzſchnittes hält die 

Mitte zwifhen einfachem Kontur und malerifcher Ausführung, und befonders in den großen Bil- 

dern ift durch die glüdliche Wahl der Technik und die ftrenge Gemwiffenhaftigkeit der Behandlung 

eine Treue der Wiedergabe erreicht, welche nahe an das Facfimile ftreift. 

Zur Belräftigung dieſes Urtheils weifen wir auf die beiden Proben hin, welche die Verlags— 

handlung unferer Anzeige freundlichft beigegeben hat. Die Vignette am Kopf zeigt und den „herr- 

lichen Dulder Odyfjeus* im Begriff, dem Wagen der Naufifaa zu folgen, die ihn ſchlafend im Ge- 

büſch am Strande der Phäakeninfel fand und nun einladet, in ihres Baters Balaft zu kommen: 

„Fremdling, mache dich auf, in bie Stabt zu geben! Ich will bich 

Führen zu meines Vaters, bes weijen Helden, Palafte, 
Wo du auch fehen wirft bie ebeiften aller Phäalen. 

Thu’ nur, was ich dir fage; bu fcheinft mir micht unverflänbig. 
Siehe, jo lange ber Weg durch Felder und Saaten babingebt, 
Folge mit meinen Mägben bem mäulerbejpanneten Wagen 
Hurtig zu Fuße nad, wie ih im Wagen euch führe.” (Obvfjee VI, 255.) 

Das größere Blatt, das legte in ber Folge, veranfhaulicht uns die rührend ſchöne Scene des 

XXIV. Gefanges (225 fj.), wie Odyſſeus nad der Heimkehr und nad Ermordung ber freier den 
greifen Vater Paörtes „im obftbeladenen Fruchthain“ aufjucht und, zunächſt unertannt von ihm, des 

fummergebeugten, in feiner Kleidung verwahrloften Alten anfichtig wird: 

„Nur Laörtes fand er im ſchöngeordneten Fruchthain 

Um ein Bäumchen die Erb’ auflodern. Ein fhmugiger Leibrod 
Deckt' ihn, geflidt und grob, und feine Schenkel umhüllten 

Gegen bie rigenben Dornen geflidte Stiefel von Stierhaut, 
Und Handſchuhe die Hände der Difteln wegen, den Scheitel 

Eine Kappe von Ziegenfel ; jo trauert’ fein Vater.” 

Das Blatt ift eines der ſchönſten der Folge, namentlich in der meifterhaften Verſchmelzung bes 

epiihen und landjhaftlihen Elements. Klar und ergreifend gelangt das erfte zur Wirkung, läßt 
aber auch dem anderen Raum zu breiter Entfaltung, die in ihrem phantaftifchen Reichthum ſich 

wunderbar dedt mit bem poetiſchen Grundton der Odyſſee, von der ja ein berühnter Philologe be 

merkt hat, fie ſei das romantifche unter den klaſſiſchen Epen der Griechen. 

Theodor Große zierte den ftattlihen Folioband mit einem ſinnreich erfundenen Umfchlag- 

bilde, deſſen farbigem, im pompejanishen Styl gehaltenem Drud nur etwas weniger Buntheit gut 

gethan hätte. Außerdem ſchmücken das Buch zahlreiche ſchöne Schlufvignetten und Initialen, auf 

deren Erfindung wohl aud) der legtgenannte Künftler Einfluß genommen hat. C. v. 2. 
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W. Lübke, Geſchichte der Architektur. Vierte, ſtark vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Leipzig, E. A. Seemann 1870. XV und 802 ©. gr. Ver. 8. Mit 712 Holzſchnitten. 
Wie jede frühere Bearbeitung diefes anerkannt vortrefflihen Buches, fo wurbe auch bie vor- 

liegende vom Berfaffer von Neuem fo forgfältig durdgenommen und verbeffert, daß von der erften, 

vor 15 Jahren erſchienenen Auflage jest nur noch wenig in der alten Faſſung übrig geblieben fein 

bürfte. Die Berbefferungen beftehen nicht nur in der Aufnahme der unterdeß durch die Arbeit Vieler 

zu Tage geförberten neuen Refultate, fondern vornehmlich audy auf der inzwiſchen mehr gereiften An- 

ſchauung des Verfaſſers. Diefe neuefte Auflage hat, außer vielen Kleinigkeiten, beſonders auf ben Gebie- 

ten der mittelalterlichen Profan= und der Renaiſſance⸗Architeltur, welche, lange Zeit über alle Gebührver- 

nachläſſigt, gegenwärtig forgfältiger Aufmerkſamkeit fi erfreut, anjehnliche Bereicherungen erfahren. 

Doch ift die Darftellung in Betreff ver Vollſtändigkeit noch nicht gleihmäßig. Die Architektur 

des Mittelalter, d. b. der romanifche und gothifche Styl, find am ausführliften behandelt. Den- 

felben find 20 Bogen gewidmet, während die Architektur aller Völker des Alterthums und bis zum 

Yahre 1000 auf dem gleihen Raum und die neuere Kunft vom Jahre 1500 ab auf nur 10 Bogen 

abgehandelt wird. Freilich ift auch diefe Ungleichheit niht Schuld des Verfaffers, fondern barin 

begründet, daß aus dem Alterthum nur verhältnifmäßig wenig Fragmente erhalten find, die Kunſt 

der Renaiffance außerhalb Italiens aber noch wenig erforfcht ift, während das Studium des Mittel: 

alters feit einigen Jahrzehnten von zahlreichen Forſchern mit befonderer Vorliebe betrieben wurde. 

Bon dem größeften Bortheil für ein fegensreihes Einwirken diefes Buches find feine zahlreichen 

nad) den beften Abbildungen meift vortrefflic ausgeführten Holzſchnitte, — vor allen die nach Zeich— 

nungen von Baldinger, von denen ein Beifpiel in der Kirche ©. Maria della Eroce bei Crema (Bgl. 
Zeitſchr. f. b. 8. IV. Jahrg. ©. 133) diefen Zeilen beigegeben ift — welche dem Tert zur Seite ftehen 

und ihn wejentlid ergänzen; benn über bildende Kunft läßt ſich nun einmal ohne Abbildungen nicht mit 

Erfolg ſprechen. Wir vermiffen jedoch bei diefen Illuſtrationen ein beftimmtesSyftem. Sie find fehr ver: 
ſchieden in Auffaffung und Ausführung und ohne fonfequent eingehaltene Grundſätze gewählt. Dan hat 

eben genommen, was leicht zur Hand war, und nur bie nothwendigften Abbildungen neu fertigen laffen. 

So ift e8 5. B. ſtörend und wird oft zu Irrthümern führen, daß Seite 252 und 253 in den 

neben einander ftehenden Grundriffen von SE. Sergius und Bachus und ©. Sophia zu Konftan- 

tinopel die Kuppeln von faft gleihem Durchmeſſer erſcheinen, während die des leßteren Bau's in 

Wirklichkeit faft doppelt fo groß ift. Der Chor der Barbara» Kirche zu Kuttenberg, Seite 560, er: 

ſcheint viel großartiger als jener des Doms zu Köln, Seite 547. Noch auffallender ift der Uebel: 

ftand, wenn man 3. B. die Orundriffe Fig. 154 und 167 ober die Fagaden Fig. 174 und 177 mit 

einander vergleicht. Während bie Façaden Geite 487, 584, 664 ꝛc. durch höchſte Klarheit fih aus: 

zeichnen, ift die Anficht der Brautthür von St. Sebald in Nürnberg, Seite 565, ziemlich verſchwom— 

men, die Anfiht von Santa Maria Novella in Florenz, Seite 642, unbedeutend und die bes Nürn- 

berger Privathaufes, Seite 760, entbehrt, abgefehen von einigen Fehlern, der rechten Charafteriftif. 

Bon viel größerem Vortheil dagegen und diefes Werkes erft recht würdig würde es fein, wenn 

es dem funftfinnigen Verleger gelingen möchte, ſämmtliche Illuſtrationen von berfelben Hand (etwa 

von Baldinger) und in einheitlihem Mafftabe zeichnen zu laffen und zwar in folder Anzahl, 

daß alle für die Gefchichte der Architeftur wefentlihen Dinge dargeftellt wären, fo baß der Befchauer 

beim Durhblättern des Buches, ohne den Tert zu lefen, eine Ueberficht des Wichtigften, das in dem 

Bude vorgetragen ift, erhielte. Das berühmte Wert von Viollet-le-Duc könnte in diefer Beziehung 
vielfah als Mufter dienen. 

Mit welder Sorgfalt Lübke im Uebrigen zu Werke ging, das beweift z. B. im Abſchnitt über 

die Baufunft der Römer die Reproduktion der Abbildung Fig. 144, welche einem Heinen Auffag in 
einem vielbändigen Sammelwerle entnommen wurde, darin man dergleichen zu fuchen fonft nicht 
gewohnt ift, und des Grunbriffes Fig. 181, welcher das Ergebniß allerneufter Ausgrabungen ift. 

Dagegen fehlt eine eingehende Betrachtung ber meift fehr zierlihen römischen Anlagen in Ziegel- 

rohbau, über welde un. U. im Philologus, Bv. XXIV, Seite 465—73 und Bd. XXVI, Seite 

376—80 gehandelt ift. Unter den Quellenfhriften über die Denkmale Roms werben die großen 

Werke von Nibby und Reber, welche alles Wefentlihe zufammenfaflen, vermißt. 
Zeitſchrift für Bildende Aunſt. VII, 4 
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Biel beffer als über die Römifhe Architektur find wir — Dant den Forfhungen von Bunfen, 

v. Quaft, Salzenberg, Hübſch, Rahn u. A. — über die althriftlichen und byzantiniſchen Denkmäler 

unterrichtet, welche im britten Buch behandelt werben. Der Berfaffer hat mit Verſtändniß das 

Wichtigſte ausgewählt und mit Fleiß und Sorgfalt zufammengeftellt. Doc dürfte zu befferem Ver— 

fländniß der Muttergottesficche zu Konftantinopel (Seite 259) die Hinzufügung bes Grunbriffes 

- 

L 
ie 

S. Maria della Eroce bei Erema, gez. von F. Balkinger. Aus Lubke's Geſchichte ber Arditeltur. 4. Aufl. 

(davon ein Holgfchnitt bei Schnaafe, 2. Aufl. Bd. III, Seite 177 ſich findet) ſehr erwünſcht fein. 

Als ein Meines, durd alle bisherigen Auflagen fi hindurchziehendes Verjehen jei hervorgehoben, 

daß bie H. Sophia nicht 24 (wie S. 253 fteht), fondern 40 Kuppelfenfter hat. Unter den fpäteren byzan⸗ 

tinifchen Bauten, Seite 259, wäre es vielleicht angemefjen, auch die Kirche S. Marco zu Venedig, 
welde Seite 416, und ©. Front zu Perigueur, welde erft S. 429 beſprochen ift, aufzuführen. 

Bei den Nahahmungen des Münſters zu Aachen, Seite 266, dürfte noch der fogenannte alte Thurm 
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zu Metlad zu nennen fein, welcher bekanntlich erft in der allerneuften Zeit dur U. von Cohaufen 

in feiner urfprünglihen Form erkannt worden ift. 

Bei ber Darftellung der mohamebanifhen Baukunft, welde das vierte Buch einnimmt, fehlt 

ber Hinweis auf das gelehrte und reizvolle Bud des Freiherrn von Schad, weldes am beften 

geeignet ift, in bie Poefie und Kunft der Araber einzuführen und bie hohe Kultur diefes Volkes 

während deſſen Herrſchaft in Spanien und Sicilien Har vor Augen zu ftellen. 

Im fünften Buch, in welchem die Arciteftur des Mittelalters mit befonderer Liebe, vortrefflich, 

Mar und in überfihtliher Anorbnung, zuerft im Allgemeinen, dann in ihren einzelnen Werten dar 

geftellt ift, Hat ber Verfaffer jetzt auch die gebührende Rüdficht auf die Profan-Arditeltur, d. h. 

Burgen, Befeftigungen ber Städte, auf Rathhäuſer, Wohnhäufer sc. genommen. Dod fehlen noch 
die Grab- und Ehrendenkmäler. 

Die Geſchichte der neueren Baukunſt endlich, welcher das ſechſte Buch gewidmet ift, hat man⸗ 

herlei Lüden. Die allgemeine Einleitung ift fehr vortrefflih, fchilvert Entftehung, Weſen und 
Refultate der Renaiffance kurz, aber erfhöpfend und mit großer Klarheit. Die Renaiffance Italiens 

ift ziemlich vollſtändig, jene Frankreichs, wie und fcheint, genügend dargeftellt. Ueber bie betreffenden 

Baudenkmäler beider länder giebt e8 eine große Anzahl, zum Theil ſehr umfaffender und eingehender 

Publikationen. Außerdem haben I. Burdharbt und Lübke felbft die Geſchichte dieſer Periode in 

befondern Werken eingehend behandelt. Die Gefchichte der Renaiffance in Deutſchland dagegen 

befhränft fi auf die Anführung und kurze Befchreibung einiger hervorragender Bauwerle. Nürn- 

berg und Danzig z. B., welde überaus reich find an charalteriſtiſchen Dentmälern diefer Periode, 

find nur furz erwähnt. Im Betreff der lettgenannten Stadt wäre auf das den Charakter berfelben 

jehr gut wiedergebende Werk von I. C. Schultz hinzuweifen. Die Nürnberger Dentmale u. A. aber 

find bis jegt nur in geringer Anzahl aufgenommen worden. Auf dem Gebiet der deutſchen Henaif- 

fance fehlt eben noch der Abſchluß der Vorarbeiten. Nicht einmal das erfte Auftreten und die Ber: 

breitung berfelben in Deutſchland, womit befonders A. v. Zahn und Alwin Schulg ſich befhäftigen, 

ift bis jetzt erforfcht worden. Lübke felbft fammelt, wie wir wiffen, das Material zu einem ein- 

gehenden und umfaflenden Werke über die Gefchichte der Renaiffance in Deutfhland und der Ber- 

leger biefer Zeitfchrift hat befanntlih vor Kurzen die Publikation eines großen Sammelwerkes 

begonnen, welches die fhönften Werke der deutfchen Renaiſſance in getreuen Aufnahmen, nad 

Orten gruppirt, zur Anfhauung bringt. 
Im leiten Kapitel giebt Lübke eine Mar gegliederte Ueberſicht der Arhiteltur in unferm Jahr« 

hundert, in ber er bie Leiftungen ber hervorragendſten Architekten und der von ihnen geftifteten 
Schulen, welche fih an die großen Städte anſchließen, in unpartheiifcher Weife kurz aber treffend 

befpricht. Vermißt wird dabei jedoch ber, fonft überall durchgeführte, Nachweis der größeren Kupfer 

werfe, welche bie wichtigften Bauwerke zur Anfhauung bringen. 

Einige mit Sorgfalt gearbeitete Regifler erhöhen die bequeme Benutzung des ſchönen Werkes. 

Die Ausftattung ift eine in jeder Beziehung würdige und elegante. FIR. 

Wotizen. 

Neber den Stilllebenmaler B. van der Meer hatte ih im V. Jahrgang, ©. 230 diefer Zeit- 
fhrift einige genauere Angaben gebracht, wodurch deſſen Eriftenz, bie W. Bürger noch nicht ſicher 

fhien, unzweifelhaft dargethan wurde. Zu gleicher Zeit ergab ſich aud durch die Nachricht 

C. von Lutzow's, daß das Bild im Wiener Belvedere die Jahreszahl 1689 trage, bie Beftimmung 

der Lebenszeit des Meifters. Seitdem bin ich noch auf ein anderes Bild B. van der Meer's geftoßen. 

Daflelbe befindet fi in der Gemäldegalerie des Scloffes zu Würzburg. Trauben, Pfirſiche, eine 

angeſchnittene Zitrone, von ber die Schaale theilweife herabhängt, und ein Mufchelglas find zu- 

ſammen gruppirt auf einem gemufterten, mit Franzen verzierten Teppich, der auf einem Tifche Liegt; 

der Hintergrund ift dunkel. Am Saum bes Teppichs gegen links unten findet ſich die Bezeichnung : 

B Vdermeer, darunter 1689, ganz ähnlich wie auf dem Wiener Bilde, von dem. Lützow in dem 
4* 
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beregten Aufjage ein Facimile gegeben. Es ift zu bedauern, daß die Haltung der Farben dur 

das Nachdunkeln etwas hart geworben ift; der Vortrag ift frei und mit Verſtändniß durchgeführt. 

In W. Bürgers Auffat über Ban ver Meer, Gaz. des Beaux-Arts 1866, II, ©. 575, wird 

biefes Bild nad Waagen’s Angaben erwähnt; merfwirbig ift mir nur, daß Waagen bie richtige 

Bezeihnung entzing, obwohl fie völlig deutlich zu fehen ift, und daß er das Bild unter die Collectiv- 
bezeihnung Yan van ber Meer van Delft bradte. An jener Stelle werben überhaupt drei 

Fruchtſtücke van der Meer’s als Pendants im Schloffe zu Würzburg erwähnt. 8 befinden ſich 

bafelbft allerdings noch zwei „van der Meer” genannte Stillleben, diefe bilden jedoch feine Pendants 

zu dem erwähnten Gemälde, da fie ſämmtlich verſchiedene Größen haben. Das lebtere ift das 

Heinfte. Ob alle drei von bemfelben Meifter find, kann ich nicht mit Beftimmtheit fagen. Das 

größere der beiden, von dem Bürger das Maß beibringt, ift ebenfalls gegen links unten bezeichnet ; 

doch ift diefe Bezeichnung fo von dickem Firniffe und Schmutz bevedt, daß ich fie nicht leſen konnte. 

Der vorberfte Buchſtabe ift anfheinend ein J, doch kann ich dies nicht verbürgen ; das Bild mag 

immerhin von B. van der Meer gemalt fein. Das dritte der Stillleben ift über dem letztern in 

foldher Höhe aufgehängt, daß ich über eine etwaige Bezeichnung nichts zu fagen vermag. Hoffentlich 

ſchlägt auch für diefe Sammlung endlich die Stunde des Kataloge ! 

Die Lebenszeit unferes Früchtemalers ift alfo gegen das Ende des 17. Jahrh. feftzufeten, darüber 

laſſen die beiden Bezeichnungen mit 1689 keinen Zweifel. Aber über fein Vaterland wurde bisher 

nichts Beftimmtes befannt. Der Behandlung nad) wäre es mir wahrſcheinlicher, daß er ein Flamänder 

gewefen. Doch will ich dies nicht mit Beftimmtheit fagen, da ich mich genauer Studien der Still- 

lebenmaler nicht rühmen kann und die Schulen fid nicht im jedem alle genau fcheiden laſſen. 

So hängt 3. B. De Heem mit Antwerpen zufammen, und es befteht auch noch Unentſchiedenheit 

über einen fo großen Maler wie Adrigen Brouwer, den die vorwiegenve Meinung nad) Houbralen's 

mährdenhaftem Bericht zu einem Holländer machte, während Andere in ihm einen Flamänder er- 

kennen wollen. Mir felbft fheint die lettere Annahme wegen Brouwer's Behandlung, welche auf 

bie Antwerpener, von Rubens infpirirte Schule (gleich Teniers u. A.) hinweift, die richtige zu fein. 

Münden, 4. Auguft 1871. — Wilh. Schmidt. 

Zur Holbeinfrage.*) 
Die Unterzeichneten haben ſich zu folgender Erklärung vereinigt: 
Wir erfennen in dem Dresdener Exemplar ver Maria mit der Familie Meyer von Hans 

Holbein d. J., troß einer geringeren Bollendung in ben Nebenfachen, eine Wiederholung von ver 
Hand des Meifters. Denn nur diefer war im Stande, fo freie Veränderungen, und zwar fo 
große Berbeflerungen in den Hauptſachen zu geben, wie namentlich in der ganzen Raumeintheilung 
des Bildes und insbefondere der Proportion aller Figuren. Bor allem aber fonnte nur der Meiſter 
eine folde Erhöhung ber Idealität in Geftalt und Geberde der Figur, in Schönheit und Ausprud 
bes Kopfes der Maria erreichen, welche weit über das im Darmftäbter Eremplar Gegebene hinaus: 
geht, und das Dresbener Bild in der That zu einem Gipfelpunkt deutfcher Kunſt erhebt, wofür es 
mit Recht von jeher gegolten hat. 

Das Darmftädter Exemplar befindet ſich leider in einem Zuftande allgemeiner Verdunkelung 
des Wirnißüberzuges und theilweifer Uebermalung, vor deſſen Befeitigung eime gründliche 
Beurtheilung, wie weit daffelbe nod Original fei, unmöglich) ift. 

Dresden, im September 1871. 
AD. Ambros. H. Bürkner. Lorenz Elafen. 2. T. Choulant. Ed. Daege. A Diethe. 
A.Chrhardt. L. Gruner. H.Grüder. A. Hopfgarten. Julius Hübner. Rudolflehmann. 
Guft. Lüderig. Eduard Magnus Th. von Der. E. Beidel. C. ©. Pfannfhmidt. 
Brieprid Prellersen. Ludwig Richter. Julius Schnorr von Carolsfeld. Julius Scholk. 

Julius Schrader. W. Schurig. D. Simonsfohn. F. Theifel. 

*) Die obige Erllärung wirb uns von dem Dresbener GalerierDireltor Hrn. 3. Hübner im Auftrage ber 
Unterzeichner zur Aufnabme im bie Zeitfehrift eingefandt. Indem wir diefem Anfuchen entiprechen, behalten 
wir bie Würdigung bes Schriftftüde einer weiteren Erörterung ber Holbeinfrage vor, zu ber es uns 
gegenwärtig an Raum fehlt. .b. Red. 

Berantwortliher Redalteur: Ernft Arthur Zeemann in Leipzig. — Drud von C. Grumbach im Leipzig. 
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Charafterbild von Carl Albert Regnet. 

Mit Illuſtrationen. 

Als am 8. Februar dieſes Jahres Moriz von Schwind Heimging, da gab es in ganz 

Deutſchland, deſſen Neugejtaltung der Meifter eben noch erlebt hatte, faum eine periodifche 

Schrift, welche deſſelben nicht ehrend gebacht hätte, und nichts war matürlicher, als baß 

die, denen das Glück des mäheren Umganges mit ihm zu Theil geivorven, nicht minder 

aber auch jene, welche ven unfterblichen Künftler nur aus feinen Werfen fannten, mehr 

ober minber umfangreiche Beiträge zur Kenntniß feines Lebens, Strebens und Wirfens zu 

geben das Verlangen in fich fühlten. 

Schwind's Leben war jo reich bewegt wie faum das Leben eines anderen Künſtlers, 

und ſchon darin mußte ein großer Reiz liegen, es in einem zufammenhängenden Ganzen 

barzuftelfen. Ein weiterer aber lag in der Eigenart des Meifters, mit dem fein Anderer 

Aehnlichkeit in Begabung und Charakter hatte und fchwerlich auch je haben wird. Unter 

folden Umftänden mag es mir verziehen werden, wenn ich die beveutfamften Momente 

feines Lebens, wie er fie mir felber im häufigen Verkehre mit ihm bald in aphoriftifcher, 

bald in breit behaglicher Weiſe mitgetheilt, und wie ich fie demnach in meinen Münchener 

Künftlerbildern zu fammeln unternahm, in ben nachfolgenden Blättern von Neuem barzu- 

ftelfen verfuche. Ich bin im Stande, hier Manches niederzulegen, was ven Freunden und 

BVerehrern des nun Verewigten willfommen fein wird. 
Beitfhrift für Bildende Aunf. VII. 5 
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Ein äußerer Anftoß zu biefer Arbeit aber ging von ben unten genannten beiven 

Schriften aus, welche fich dieſelbe Aufgabe ftellten *). 

Führich, dem Sohne des berühmten Wiener Meifters, fam es trefflich zu ftatten, daß 

er ein Landsmann Schwind’8 und dadurch in der Lage war, an Ort und Stelle und zudem 

von nächiten Verwandten bes Verlebten Nachrichten über deſſen Jugendzeit einzuziehen. Wenn 

er, ohne Zweifel auf Grund folcher Erfundigungen, bemerkt, daß für die Angabe, daß die 

Familie Schwind aus Schweden ftamme und noch dort blühe, in derſelben feinerlei An— 

haltspunfte befannt find, jo muß ich mich zur Nechtfertigung diefer von mir gemachten 

Angabe — ich Sprach übrigens nicht von Schweden, fondern von Norwegen — auf eine 

desfallſige Mittheilung Schwind's felber berufen. Führich brachte übrigens auch aus fpäteren 

Lebensperioden des Künſtlers höchſt ſchätzbares Material und orbnete bafjelbe in klarer 

überfichtlicher Weife zu einem harmonifhen Ganzen, daëe denen, vie Schwind näher ftanden 

oder ihn auch nur im Allgemeinen fannten, das Bild des Berfebten wieder lebendig vorführen wird, 

während den Anderen aus vemfelben ver Mann, jo wie er leibte und lebte, entgegentritt. Als 

verbienftliche Zugaben müfjen ver Holzichnitt und die Radirung nah Schwind bezeichnet wer: 

den. Der Eindrud des ganzen Buches ift der hohen Ernſtes und tieffter Pietät für den Meifter. 

Den Hauptinhalt des Büchleins von AU. W. Miller brachte bereit8 vor Monaten die 

Sartenlaube. Der Berfaffer gab damals die Quinteffenz deffen, was er jet zu einem 

Scrifthen von fiebenzehn Bogen ausgedehnt hat. Der Vorrede zufolge wünjchte ber 

Verleger einen die Hauptjache näher Fennzeichnenden Titel al8 ven, welchen der Aus- 

zug in ber Gartenlaube trägt. Schon varaus ift erfichtlih, daß das Leben und Schaffen 

Schwind's nicht den einzigen Gegenftand ber Heinen Schrift bildet. Und in der That 

Ihien es dem Berfaffer angemejjen, nicht blos feine allgemein äjfthetifchen und fpeciell 

fünftlerifchen Anfchauungen bei diefer Gelegenheit in fehr umftändlicher Weife zum Beften 

zu geben, fondern auch einen beträchtlichen Vorrat feines Wifjens in anderen Gebieten vor 

dem Lejer auszubreiten und mit Citaten aus beutfchen und fremden Werfen einen wahren Luxus 

zu treiben. Durch den Dialekt, den Müller ven Künftler reden läßt, follte nach der Ab- 

ficht des Verfafjers das Bild an Charaftertreue gewinnen. Ich kann die Anficht, daß dies 

wirklich ver Fall fei, nicht theilen; und zwar um fo weniger, ald die Sprade, in ber 

Schwind bier zu feinen Freunden redet, vielfach mehr an Urkunden aus dem fechzehnten 

Sahrhundert, als an den öſterreichiſch-baheriſchen Dialekt erinnert. Gleichwohl findet ber 

Lefer manches beherzigenswerthe Wort des genialen Meifters in dem Büchlein niedergelegt, 

manchen charakteriftiichen Zug vejjelben verzeichnet. — 

Schwind gehörte nicht zu jenen Menfchen, denen vie Ausübung ihres Berufes ein von 

den übrigen Beziehungen des Lebens losgelöfter Theil beffelben if. Die Kunft burchbrang 

fein ganzes Weſen zu jeder Stunde, und das Streben nach Vollendung war völlig mit ihm eins 

geworven. Daraus erflärt fich einerfeits ein fat beifpiellofer Schaffensdrang, ver fich faum 

ein Paar Stunden des Tages Nuhe gönnte, andrerfeits eine tiefpoetifche Anſchauung bes 

ganzen Lebens, welche es ihm möglich machte, die fcheinbar unbedeutendften Zuftände und 

Begebenheiten mit dem Glanze künftlerifher Schönheit zu umgeben. 

Schwind's Kigenartigfeit läßt fih nur dann vollftändig erfaffen, wenn man feine 

Stellung zur Antife wie zur alten deutſchen Kunft in's Auge faßt, zugleich aber nicht außer 

Acht läßt, welche reiche Ader von Humor fein ganzes Weſen durchſtrömte. 

*) Mori; von Schwind. Cine Lebensflizze nah Mittheilungen von Angehörigen und Freunden bes 
verftorbenen Meifters zufammengeftellt von 2. v. Führ ich. Leipzig, Dürr. 1871. 

Moriz von Schwind. Sein Leben und künſtleriſches Schaffen, insbefondere auf der Wartburg. Bon 
Ang. Wild. Müller. Eiſenach, Bacmeifter, 1871. 
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Es giebt vielleicht und gab keinen Künſtler, dem ſich die ganze Schönheit der Antife 

rüdhaltslofer nnd voller erfchloß als gerade Schwind. Aber fo lebhaft er auch von der 

ewigen Schönheit ver hellenifchen Kunft ergriffen war, fo blieb feinem jcharfen Verſtande 

boch nicht verborgen, wie ungeheuer breit und tief die Kluft ift, welche die moderne Welt 

von ber alten trennt. Seine Auffaffung der Stellung der Neuzeit gegenüber vem Haffifchen 

Altertum und feiner Kunft war für Schwind in Ausübung feiner künftleriichen Thätigfeit 

grunbfäglich beftimmend. Er war nicht der Mann, fich feine Eigenthümlichkeit von antiken 

oder wälſchen Meiftern jchmälern zu laſſen, fondern er verwerthete das von ihnen Gelernte in 

feiner Weiſe. So ging er im Yahre 1833 während feines kurzen Aufenthaltes in Rom 

gar oft in die Sirtina, fchaute fih die Schöpfungen Michel Angelo's an und wanderte 

dann, wie er fpäter nicht ohne ein gewilles Selbjtbewußtfein erzählte, nach Haufe, um an 

feinem Ritter Kurt weiter zu arbeiten. 

Daß er bie griechifche Mythe zu wiederholten Malen behandelte, ift bamit recht wohl 

vereinbar, denn er bielt fich dabei nicht an bie todten afabemifchen Formen, fonvern 

brachte das Alte dem Verftändniß unferer Zeit näher, indem er e8 mit feinem eigenen warmen 

Leben durchbrang. 

Wie Goethe in feinen Iyrifchen Gedichten, abweichend von dem Gebrauche feiner Zeit, 

welche es liebte, dem ganzen Olymp für die Geliebte in Bewegung zu fegen, von allen 

Göttern und Göttinen nur Quna und Amor perfönlich einführte, fo glaubte auch Schwind 

jelbft da, wo die Verſuchung nahe lag, fich jenes antiken Apparates entfchlagen zu können 

und beviente fich deffelben nur in ganz feltenen Ausnahmefällen, aber dann auch mit einer 

Meifterfchaft und folcher Tiefe des Sinnes, daß ber Eindrud ein geradezu überwältigenber ift. Ich 

erinnere in biefer Beziehung nur an die herrliche Kompofition für vie Goethefeier in Frankfurt. 

Wir müffen auf diefe Kompofition auch deshalb näher eingehen, weil fie vielleicht am 

Harjten von allen ähnlichen zeigt, in welcher Weife Schwinb das antif-fymbolifche Element 

behandelte. Er zeigt uns in fchön abgerundeten Maffen das Geburtshaus Goethe’s mit 

ben brei Ueberhängen, lints Frankfurt mit dem Monument und dem Hirfchgraben, rechts 

den Main und Rhein von einer Flotte belebt, von deren Maften breifarbige Wimpel 

wehen, vie brei Leyern des Hauswappens und die pramatifche und epiſche Poeſie. Dann 

über dem Geburtshaufe ſchwebend die Verförperung der Geftirne, unter denen Goethe ge: 

boren warb: zur Linken Jupiter, aus deſſen Haupt Minerva entipringt, den jprachenfundigen 

Merkur und den begeifternden Ganymed, während Iris die Farbenlehre und Vulkan die Geognofie 

fennzeichnet. Zur rechten Hand fehweben Venus, Amor, die Örazien, Momus und Fortuna. 

Obwohl ver Künftler fich hierbei faft ausſchließend antifer Motive bebiente, gefchieht 

es doch im vorwiegend romantifchem Geifte. Die Geftalten ver Götter und Göttinnen 

dienen ihm nicht zum Ausprude ihrer inneren Wefenheit, jondern nur zur anmuthigen 

Kennzeichnung hervorragender Begabung und wichtiger Yebensbeziehungen des Dichters. Dur 

feine geniale Auffaffung und die anfpruchslofe Darftellung ihrer Erfcheinung hat er ung die Ge: 

ftalten einer fern liegenden Mythe fo nahe gebracht, daß fie für uns alles Frembartige 

abgelegt haben und unferer Empfinbungs: und Anjchauungsweife vollftändig affimilirt wurden. 

Schwind liebte zwar im Allgemeinen Allegorie und Symbolik nicht, am wenigjten 

aber ba, wo es fih um Kunfterzeugniffe für das Volk handelte. Er forderte von ber 

Kunft in diefem Falle vor Allem, vaß fie etwas fchaffe, was im Stande wäre, in's Volke: 

bewußtiein einzubringen, und woran das Volk fo recht von Herzen fein Gefallen hätte. 

Deshalb Fonnte er fih auch nicht mit der Bavaria Schwanthaler's befreunden und fragte, 

was eine Bavaria folle, da wir feine Germania aufftellen könnten. In welcher Weife er 

fie dem Volke näher zu bringen gebachte, zeigt fein VBorfchlag, zu ihren Füßen beim land— 
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wirtbichaftlichen BVereinsfefte die Preife auszutheilen. Noch weniger war er mit ven alle 

gorifchen Darftellungen ver auf das Münzweſen bezüglichen Wiffenfchaften und technifchen 

Thätigfeiten einverftanden, welche auf dem neuen Münzgebäude zu München aufgeftelit 

wurden, und meinte halb im Scherze und halb im Ernfte, ein Dukatenmännchen wäre eher 

verftanben worden, während jetzt das Bublifum an den Statuen theilnahmlos vorüberginge. 

Ihm felber nahm freilich bei feiner fünftlerifchen Lebensauffaffung und überjprubelnden 

Phantaſie auch das Abitraftefte perjönlihe Geftalt an, wie wenn er 5. B. ven Zorn 

als eine Perſon bezeichnete, die Einen beim Schopf pade und nicht loslaffe, oder wenn er 

von Niren und Gnomen als von Wefen ſprach, an beren Eriftenz er nicht im Mindeſten 

zu zweifeln fchien. Einen recht fprechenven Beweis für diefe Anfhauung liefern namentlich 

feine vier ZTageszeiten in Medaillons, welche er in ver „Symphonie“ anbrachte, feine 

„Liebesbilver*, (Unnahbare Liebe, Erfüllung der Liebe, Untergang der Liebe und Entfagung 

der Liebe), jo wie eine Anzahl feiner „Reifebilver.* 

Bar Schwind auch vorwiegend bedacht, dem fünftlerifchen Gedanken Geltung zu ver: 

Ihaffen, jo war doch die Gemüthsfeite bei ihm nicht minder entwidelt; deshalb wählte 

er mit befonderer Vorliebe gemüthliche Stoffe zur Behandlung, fohin gerade ſolche, welche 

dem Haffifchen Altertfum grundfäglich ferne liegen, ja welche es faum zu erfaffen vermocht 

hätte, weil fein ganzer Gefichtsfreis ein anderer war. 

Zum Ausorud diefer feiner Gebanfen und Empfindungen hatte ſich Schwind eine 

eigene Sprache geichaffen, welche fih als der Ausfluß feiner Eigenart erweift und von 

feinem Weſen ebenfo wenig getrennt wie mit dem eines Anderen verbunden gedacht werben fann. 

Schwind hegte die Ueberzeugung, daß die Gegenwart ebenfo wenig, wie bie Haffifche 

Periode es gethan, eines nationalen Clementes entbehren könne, wenn fie nicht in’s 

Charafterlofe, Verſchwommene ausarten folle. Bei aller Hochachtung für die Kunſt ber 

Renaiffance war es ihm doch vollfommen Kar, daß, was fich für Italiener und Franzoſen 

fchide, bei ver einfchneidenven Verſchiedenheit des germanischen Volfscharafters für vie deutſche 

Kunft gleichwohl in hohem Grade unpaſſend fein müßte. So fam es denn, daß er zwar 

bie alten Italiener ganz nah Gebühr jchägte, es aber doch für einen Mikgriff, vom 

beutfhen Stanbpunfte aus wenigjtens, hielt, fo fchaffen zu wollen, wie die alten Italiener 

geſchaffen hatten. 

Er hielt nichts auf den Kosmopolitismus in der Politif, den er gelegentlich jcharf zu 

geißeln pflegte. Aber er war noch fchlimmer auf den SKosmopolitismus in ber Kunft 

zu ſprechen. 

Wie fein ganzes Wefen fchlicht und bieder, ja nicht ohne eine unleugbare Derbheit 

angelegt war, erfreute fich fein Verftand und fein Herz zugleich an ven Meifterwerfen ber 

alten beutfchen Künftler, und die Erfenntniß der Mangelhaftigkeit ihrer Erfolge vermochte 

ihm den Genuß an ihnen nicht zu fchmälern, weil er feinen offenen Sinn für das Streben 

ver alten deutſchen Meifter auch da zu bewahren verftand, wo ihm die Form nicht genügte und 

nicht genügen konnte, weil fich jein Auge an der hehren Schönheit der Antife gebildet hatte. 

In dieſer Anfhauungsweife ward Schwind durch feinen freundfchaftlichen Verkehr mit 

Cornelius, dem er fich namentlich während feines Aufenthaltes in Nom auf das Innigite 

angeichloffen hatte, noch mehr beſtärlt. Von ven Kompofitionen feines genialen Freundes 

zum Fauft und Nibelungenlieve ſprach Schwind zu allen Zeiten mit ver größten Hochachtung, 

und er und Ludwig Nichter, mit dem ihm gleich innige Freundfchaft verband, waren wohl 

die einzigen Zeitgenoffen, deren fünftleriiche Crzeugniffe nicht bie feharfe Geißel feines 

Witzes traf, welche er umerbittlich zu fchwingen pflegte, ohne Unterfchiev, ob es dem perſön⸗ 

lihen Gegner oder dem Freunde galt. 
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Nah den Mittheilungen Naheſtehender erwachte Schwind’s Humor fon fehr frühzeitig 

und machte fich zunächft in Karrifaturen Luft, denen indeß feine feltene Herzensgüte allzeit 

das Berlegende nahm. Er wußte Freunde und Bekannte Stundenlang mit folhen Skizzen 

zu unterhalten, in benen auch außer dem engjten Kreife Stehende nicht verfchont blieben. 

In fpäteren Jahren entftand weniger Derartiges, obſchon auch nachmals des Künftlers ges 

fürchtete fatirifche Ader ungemein reichlich floß. 

Schwind hat fi durch dieſen feinen allzeit fchlagfertigen Wig, der immer den Nagel 

auf ben Kopf zu treffen wußte, viele Feinde gemacht; dabei ift aber Eines feftzuftellen. 

Er urtheilte häufig jehr ftrenge, aber er ließ fich dabei nie von perſönlichen Sympathien 

oder Antipathien leiten, noch weniger aber burch die Anmwefenheit der Betheiligten baran 

hindern. Im Gegentheil ſchien ein gewiſſer Reiz für ihn barin zu liegen, daß er feine 

Meinung fofort direlt an den Mann brachte. So war er, gleich Cornelius, mit der 

Richtung, welche fein Freund Kaulbach eingejchlagen, grundfätlich nicht einverftanden, und 

machte gerade ihm gegenüber am wenigften Hehl daraus, wie man ſtündlich aus 

Kaulbach's Munde ſelbſt e8 hören fann. Es war aber nichts weniger als bie bloße Freude 

an der Negation, es war ber Drang ber innerften Leberzeugung von ber hohen Wichtigkeit 

ver Kunft, die ihn alle perfönlichen Rückſichten bei Seite fegen und feine Meinung auch 

da ohne Hintergedanfen im nicht felten fehr ſchneidiger Weife ausfprechen lief. Ob ber 

Humor, ter in ber Regel bei folchen Gelegenheiten wetterleuchtete, vem Getroffenen das 

Urtheil verfüßte, dürfte um jo mehr zu bezweifeln fein, als er gerade dadurch die Lacher 

regelmäßig auf feiner Seite hatte. 

Wenn von allen Ausfchreitungen im Kunftleben fein fcharfes Urtheil nichts Lebhafter 

berausforderte als der morerne Realismus gewiffer deutſcher Schulen, jo erklärt fich das 

leicht. Man fann es nicht ernfter mit der Kunft nehmen, ihr nicht mit größerer Ehrfurcht 

zugetban fein, als Schwind es that und war. Und gerade deshalb fonnte niemand höhere 

Anſprüche an die Kunft ftellen als er, der den Schwerpimft derſelben in der Tiefe des 

Gedankens ſah. Eine Kunft nun, für welche ver Gedanke mehr over minder Nebenſache, 

der Glanz der äußeren Erfcheinung aber Hauptfache geworben ift, mußte nothwendig ben 

Zorn eines Künftlers erregen wie Schwind; und biefer Zorn mußte fich nothwendig noch 

fteigern durch die Thatfache, daß dieſe Richtung nicht einmal den Stempel der Originalität an 

fich trug, ihre Leiftungen vielmehr als aus Frankreich und Belgien importirte Waare erfchienen. 

Dem Realismus an ſich war Schwind indeß nicht fo fehr abgeneigt, wie man auf 

den erften DBli wohl glauben möhte. Was er tabelte und verwarf, war lebiglich bie 

flavifhe Nachahmung ver äußeren Ericheinung, nachdem man ben geiftigen Gehalt aus— 

getrieben. Er wußte recht wohl, daß man feine Meinmgsäußerungen übertrieb und ich 

erinnere mich lebhaft, wie er fich in der alten Pinafothef von Memlint’s „Anbetung ber 

Könige” lange nicht trennen fonnte und mir die Behandlung des Stofflihen als das 

Höchfte pries, was die realiftische Kunft je gefhaffen. Dabei meinte er ſchmunzelnd, er fei nichts 

weniger als gefonnen in Abrede zu ftellen, daß in München während der legten Jahre gar 

mancher fchöne Mantel und mancher ſchöne Stiefel gemalt worben, aber dem Memlint 

fünne doch feiner von den Herren ſich an bie Seite ftellen. 

Nachdem er fih in einem aus bem Jahre 1844 datirten Briefe an Genelli über 

bie neuere belgiſche Schule ziemlich ſcharf ausgeſprochen, knüpfte er bald darauf an beffen 

Inhalt folgendermaßen an: „Die vielbefprochenen Belgier anlangend, werden Sie mir 

zweierlei zugeben. Einmal, daß, was ich fo hinſchreibe, nicht beurtheilt werben muR, wie 

ein abgeichlofienes überlegtes Ding, wie es Urtheilfchreiber von Profeffion gewohnt find, 

fondern als ein Wort des Augenblids, an dem die Stimmung eben fo viel Antheil hat 
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wie bie Ueberlegung. Alsvann, daß wir auf fehr verfchievenem Boden ftehen. Einem 

ſchimpfenden Chorus gegenüber würden mir ohne Zweifel auch die großen Vorzüge einer 

fo ausgezeichneten Technik einfallen. Mir ift aber noch übel von dem elenden Lobgehudel 

und erlogenen Entzüden, von dem hier (in Karlsruhe) die Puft erfchallte, vermifcht mit 

einem in meinen Augen eigentlich niederträchtigen Herabfehen auf die Bemühungen ber 

eigenen Landsleute. Da erinnert man fih natürlich an die auffallende Nichtigkeit der 

Auffaffung und die Unbrauchbarfeit diefer am Ende doch utrirten Handhabung der Mittel 

zu Leiftungen, bie im höheren Sinne wünfchenswerth wären. Wenn ich mich eigends 

befinne, jo fann ich ven Werth ver Bilder fehr wohl unterſcheiden von dem Schaden, ben 

biefe Art, die Kunft ohne Pflege, ohne — ich möchte jagen — häusliche Pflege, wie im Wirthe- 

baufe al8 fremden Lederbiffen zu genießen, zum Nachtheil deſſen, was wir leijten könnten, 

anrichtet. Wenn ich mich aber gehen Laffe, wie ich im Schreiben leider immer thue, fo 

mag wohl ein Theil meiner Wuth über die Wirkung auf die Bilder übergegangen fein, 

was allerdings nicht recht if. Aber der „Ingrimm hat ein Vorrecht“, wenn wir (Gott 

jei'8 geflagt, Deutihe nämlich), die wir bereits ein franzöfifches Schaufpiel, italienische 

Oper und englifche Lektüre haben, zur Abrundung noch niederländiſch malen follen.* 

Der Einfluß von Cornelius auf Schwind trat wohl in „Ritter Kurt's Brautfahrt“ 

und in feinem Altarbilve „vie Anbetung der Könige” am. Harjten zu Tage. Des erften 

Bildes wird noch einmal und zwar an ber Stelle zu gevenfen fein, an welcher ver Humor 

des Künftlers näher in's Auge zu faflen ift. Nicht minder in feinen Kartons für die Glas: 

fenfter in Glasgow und für bie der neuen katholiſchen St. Michaelsfirche in London und 

in feinen Fresfen in ver Kirche zu Reichenhall. Namentlich bei den Gemälden für bie 

Frauenkirche lag eine große Schwierigkeit darin, die Anſchauungs- und Empfinbungsweife 

ber Gegenwart mit dem gegebenen Styl des Altars in Einklang zu bringen, und es lag 

die Gefahr nahe genug, in der einen oder anderen Nichtung zu weit zu gehen. Doc ver: 

ftand es Schwind auch hier, mit ficherem Takte das Rechte zu treffen, und er ver: 

band namentlih in feinem Hauptbilde die beiden Elemente auf das Glücklichſte. Mit 

großer Imnigfeit empfunden, wirft vie Kompofition durch einfache Größe und gefällige 

BVertheilung ver Maſſen auf das Vortheilhaftefte. Es ift ein wunberfames Werk, das in 

ganz eigenthümlicher Verſchmelzung des Morgen: und Abendlandes eine eigenthimliche von 

dem Hergebrachten abweichende Auffaffung, eine große Schlichtheit der Darftellung zeigt, 

welche, ohne Altes nachzuäffen, jene ſchmucklos fromme Weife erfehen läßt, die wir an ben 

Bildwerken des Mittelalters jo fehr bewundern. Dem Morgenlande gehört ihrer Gewan— 

dung nach die Gottesmutter an, während vie Könige und ihr Gefolge in Tracht und 

Waffen an das deutfche Mittelalter gemahnen. Auch der landſchaftliche Hintergrund mit 

ber reizenden Fernficht auf Wald und Feld, Wafler und Au trägt einen entſchieden beut- 

fhen Charakter und gehört zu dem Lieblichften, was Schwind in dieſer Richtung 

geihaffen. Wie er hier hat vielleicht noch fein Künftler die ſüße Anmuth und ftolze 

Herrlichkeit, die ftille Ruhe und den milden Schimmer beutfher Natur in fo einfacher, 

allgemein verftändlicher Weife wiedergegeben. Bon großem Intereffe find auch bie Kom— 

pofitionen für England, namentlich die für bie Kirche in London. Im ber arditektonifchen 

Gliederung und im Maßwerk der Fenfter lagen ſchwer zu bemältigende Hinderniffe ber 

Kompofition; deßhalb fuchte er nach feinen eigenen Worten den Schwerpunkt in der Anorb- 

nung, und als ich ihm, während er mit ber Herftellung der Kartons befchäftigt war, ein: 

mal bemerkte, fein bimmelfahrenvder Chriftus fei wohl um ein nicht Unbeveutendes größer 

als die andern Figuren, wies er mir mit dem Girfel in der Hand nad, daß ich mich nur 

vom Schein habe trügen lajjen, und zeigte mir, wie er dieſe Wirfung lediglich dadurch 
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erreicht, daß er ben Chriftus frei gemacht habe, während die übrigen Bilder enger 

abgegrenzt wurben. 

In räumlichen Schwierigkeiten diefer und anderer Art lag für Schwind ein eigen- 

thümlicher Reiz, dem er fich nicht leicht entzog. So hatte Grillparzer’s Wort: „Wer 

wird denn auch das Mögliche machen wollen!“, das der Kompofition des Kurt galt, von 

ber fajt alle Freunde Schwind abriethen, in feiner Seele ein mächtiges Echo gefunden. 

Er liebte Schwierigkeiten nm ihrer felbft willen, weil er die Kraft in fich fühlte, auch bie 

größten zu überwinden. Das zeigte fih namentlich auch in feinen Yeidensftationen für bie 

Kirche in Reichenhall. Von den vierzehn Kompofitionen hat eine einzige fünf und eine 

zweite vier Figuren aufzuweilen; in allen übrigen genügten ihm drei, um troß ber 

beengenden Medaillonform feine Gedanken in Marer, vielfach neuer Weife auszufprechen. 

Als ein weiterer Beleg für den echt beutichen Charakter feiner Kunſt verbienen 

feine Fahnen für die Leidensprozeifion alle Beachtung, welche für die Theatinerkirche zu 

malen Schwind Zeit fand, während Kaulbach, Heß, Schraubolf und Andere, bie 

unter des Königs Ludwig I. Aegide in reiher Zahl entjtehenden Bauten mit ihren 

Fresken jchmüdten und in Sammlungen und Muſeen neben den alten Vorbilvern ver 

Kunft auch Werke faft aller beveutenderen Meifter der Gegenwart aufgenommen wurden. 

Schwind's Vorliebe für deutſches Weſen und deutſche Art ſprach ſich auch darin 

aus, daß er zwar während ſeines Aufenthaltes in Italien mit großem Eifer die Alten 

ſtudirte, daß er jedoch, den meiſten ſeiner Kunſtgenoſſen ähnlich, ſich nicht dazu angetrieben 

fühlte, einen dem Süden entnommenen Stoff zu verwerthen. So ſehr war ſeine Seele 

von deutſcher Natur und Geſtaltung eingenommen. Ich kenne nur zwei Kompoſitionen des 

Meiſters, in denen er den Beſchauer nach dem Süden führt. Beide gehören dem leider 

faſt unbekannt gebliebenen Cyklus der Reiſebilder an. Auf dem erſten ſehen wir Alt— 

meiſter Cornelius neben Schwind auf einem der Hügel der Campagna, der hinter der 

Kuppel von St. Peter hinabſinkenden Sonne nachblickend, ein Bild, das nach Schwind's 

perfönlicher Mittheilung dem Andenken an jene Abſchiedsſtunde feine Entjtehung verbantt. 

Das zweite Bild diefer Art zeigt den Zweilampf von Nebenbuhlern vor dem Thore einer 

italienischen Villa des Mittelalters im bleichen Lichte des Mondes. 

Nur da, wo ihm ein dem Süden angehöriger Stoff von außen gegeben war, wie 

3. B. bei feinen Kompofitionen zum rafenden Roland, entſchloß er fich fein Prinzip zu 

opfern, aber auch hier gejchah es in einer Weije, welche nichts Verletzendes hat und uns 

glauben macht, der Meifter bewege fich auf feinem eigenften Gebiete, 

Wie hoch Schwind von der kirchlichen Kunft dachte, geht fo recht far aus einem 

feiner Briefe an Kupelwieſer hervor, worin er fagt: „Immer mit den fchönften Gegen: 

ftänden und den ebeljten Kunftformen zu thun zu Haben, ift nichts Kleines. Ich habe aber 

die Ruhe nicht, gefchweige denn das ascetifche Feuer, ohne dem doch nichts Mechtes wird.“ 

Ein anderes Mal wurde er im Verlaufe eines die Intereffen der Kunft behandelnden 

Geſpächs gefragt, warum er denn ver firchlichen Kunft faft aus dem Wege zu geben 

fcheine, welche Frage er mit folgenden Worten beantwortete: „Einen zweigetheilten Bart 

fann ich fo gut malen wie ein Anderer. Aber einen Chriftus zu malen, bazu muß man 

ein anderer Menſch fein als ih." Damit ftimmte es vollfommen überein, wenn er bei 

Beginn der Arbeit an feinem großen Altarwerf für die Münchener Frauenkirche einem 

Freunde jchrieb „er habe einige Angſt.“ 
(Fortfegung folgt.) 
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Mit Abbilbungen. 

(Schluf.) 

Ih muß mich hier darauf befchränfen eine furze Andeutung des Wichtigften zu geben, 

da mir daran liegt, in wenigen Zeilen noch auf zwei andere Schöpfungen in ber Nähe von 

München binzuweifen, in welchen wieder zwei verfchievene Epochen und Richtungen ber 

Renaifjance ſich ausſprechen. Das eine ift die Nefidenz in Landshut, infchriftlich won 

den baheriſchen Herzogen Wilhelm, Ludwig und Ernft bis 1543 aufgeführt. Wenn man in 

ber Hauptftraße der malerifchen alten Stadt an ver nüchternen, aus fpäterer Zeit herrüh— 

renden Façade des Reſidenzſchloſſes vorbeigeht, kann man nicht ahnen, welche Pracht pahinter 

fich birgt. Tritt man ein, fo befindet man ſich in einem Veſtibül, aus welchem zu beiven 

Seiten zwei ziemlich fteil auffteigende ſchmale Treppen in's obere Geſchoß führen. Das 

Veſtibül erweitert fih dann zu eimer ftattlichen Halle, deren Kreuzgewölbe auf rothen Dar: 

morfäulen ruhen. Diefer ganze Vorderbau muß das Werk eines deutſchen Baumeifters fein, 

ver bier feine ziemlich unklaren Vorftellungen von Renaiffance verwerthet hat. Die Säulen 

zeigen eine unverftandene Art von Kompofita-Kapitäl und ebenfo wunderliche runde Sodel, 

wozu dann noch bie mittelalterlih profilirten Gemwölbrippen kommen. Zritt man nun aber 

in ben großen, ungefähr quabratifchen Hof, jo ändert fich fofort ver Eindruck und man glaubt 

fih in einen der mächtigften Palaſthöfe Italiens verjegt. Auf drei Seiten fajjen gewaltige 

Hallen von doriſchen Marmor- Säulen den Hof ein, rechts und links mit Kreuzgewölben 

gededt, an ver Rückſeite mit Forbförmigem Tonnengewölbe, in welches Stichfappen ein- 

ſchneiden. Diefe letztere Halle ift won befonders ftattlicher Anlage, an beiden Enben mit 

Halbkreisnifchen geichloffen, die Gewölbe mit feinen Profilen in Stud gegliedert und durch 

größere und kleinere Gemälde mythologiſchen Inhalts geſchmückt, die Halbkuppeln ber 

Nifhen in Rautenform getheilt, in ven Feldern feine Nelieffigürchen antifer Götter, thon- 

farbig hell auf braunem Grunde, das Ganze von heiterjter Wirkung. Die Oberwände ber 

Hoffaçaden find durch ſchlanke korinthifche Pilafter von großem Maafftabe eingetheilt, welche 

das Hauptgeſchoß mit feinen hohen Fenſtern und ein Feines Halbgefhoß darüber zufammen- 

faffen. Die Fenfter haben die ftreng Haffifhe Bildung der italienifhen Hochrenaiffance mit 

abwechjelnd graben und gebogenen Giebeln. Das Ganze zeugt unverkennbar von ber Hand 

eines italienifchen Architekten der ſchon etwas ftrengen, ja trodnen Richtung, welcher vie 

Palladio, Bignola und Serlio angehören. Der Kontraft mit dem Vorberhaus könnte nicht 

größer fein. 

Das ganze Innere des Baues, der völlig im Charakter italienifcher Stabtpaläfte durch: 

geführt ift, zeigt diefelbe Behandlung, und zwar die Hand durchweg fehr tüchtiger Künftler. 
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In der Hauptare liegt eine Durchfahrt, welche auf eine der Hauptſtraße parallel laufende 

Gaffe führt. Sie ift mit einem Tonnengewölbe bevedt, welches durch achtedige Kaſſetten 

gegliedert wird. Das Erdgeſchoß hat eine Anzahl anfehnlicher Zimmer, ſämmtlich gewölbt 

und mit Malerei und Studatur verziert. Aber weit größer ift vie Pracht und ver Fünft- 

leriſche Aufwand in den Räumen des oberen Hauptgeſchoſſes. Man gelangt dahin entweder 

über bie beiden Treppen des Vorderhauſes oder auf einer breiten, in Backſtein mit fehr 

niedrigen Stufen aufgemauerten Treppe, welche aus ver hinteren Halle rechts emporführt. 

Ich kann nicht in alle Einzelnheiten eingehen; foviel aber fei bemerkt, daß es fich hier um 

eine Schöpfung handelt, die, wenn fie jenfeits der Alpen läge, von allen Künftlern und 

Architekten aufgefucht, ftudirt und bewundert fein würbe, während fie in Deutjchland fait 

unbelannt und verfchollen ift. Nur dies noch: alle oberen Gemächer find gewölbt, die Deden 

in mannigfacher Weife getheilt, mit ven eleganteften Ornamenten in Stud gegliedert, bie 

Felder in Fresfo ausgemalt, das Ganze im Haffiihen Stil der italienifhen Hochrenaiffance, 

feine Schöpfung deutſcher Meifter, wohl aber eine fünftlihe Süpfrucht auf nordiſchem 

Boden. Ich will noch die Heine quadratiſche Kapelle im linfen Flügel erwähnen, mit fup- 

pelartigem Gewölbe, tie Wände mit einer Kompofita-Orbnung von Säulen und Pilaftern 

elegant gegliedert, die Friefe und Dedenflächen mit treffliher Studveforation. Namentlich 

ber Hauptfries mit Afanthusranfen, in welchen Engel fpielen, ift von fchöner Erfinpung 

und Ausführung. Das Prachtftüd ift aber der große Saal an der Rückſeite des Hofes, 

von vornehmen Berhältniffen, etwa 27 Fuß breit und boppelt fo lang, Die Wänbe 

find mit ionifhen Pilaftern, deren Kapitäle fparfame Vergoldung zeigen, gegliebert. 

Zwiſchen ihnen find Medaillons mit feinen mythologiſchen Reliefs, Thaten des Herafles 

und Anderes barftellend, angeorpnet. Die Wände find jett leider weiß getüncht, aber 

ber große Fries ſowie das Gewölbe zeigen die urfprüngliche Ausstattung. Und von welcher 

Schönheit! 

Namentlich der Fries gehört ohne Frage zu den köſtlichſten Schöpfungen der Renaiffance. 

Man lieft an ihm in großen goldenen Buchſtaben ven bekannten Sag: Concordia parvae 

res erescunt, discordia maximae dilabuntur. Aber dieſe Buchftaben werven in ent- 

züdendem Spiel von muthwilligen gemalten Putten gehalten, das Ganze in einem Reich— 

thum der Erfindung, einer Fülle des Humors, daß wohl nie ein anmuthigerer Kinderfries 

gemalt worden ift. Darüber fpannt ſich in gebrüdtem Rundbogen das Gewölbe mit aus- 

gezeichnet fchöner Eintheilung. In den großen achtedigen Hauptfelvern fieht man bie berühm- 

teften Männer des klaſſiſchen Altertbums von Homer an, in Fresko; an den beiden Schild 

wänden des Saales find die Künftler Zeuris, Phivias und Prariteles vargeftellt, zu denen 

ſich noch Archimedes gefell. Im ven Heineren Feldern der Dede find Grau in Grau fried- 

artige Scenen aus dem Haffifhen Altertfum gemalt, als Einrahmung dient ein blauer 

Grund, mit golvenen Bändern und Schleifen durchzogen, darin auf Heinen Medaillons weiße 

Gemmen nachgeahmt find. Die innere Umrahmung der Hauptfelder endlich bejteht aus 

vergoldeten Ornamenten und Gliederungen. Die Wirkung des Ganzen ift unvergleichlich 

Ihön und gehört zum Trefflichiten jeiner Art. 

Bezwedt die Dekoration dieſes Saales eine Verherrlichung des Haffifhen Alterthums, 

jo Hingt der hier angefchlagene Grundakkord in der Ausftattung der übrigen Räume nad. 

So fieht man ein Heines quadratifches Badezimmer, deſſen Gewölbmalerei der Aphrodite 

und den ihr verwandten Geftalten gewidmet ift; in den Lünetten find Feine antife Scenen 

auf landſchaftlichem Grunde gemalt, in den Stichfappen ſchwebende Liebesgötter, mit Be— 

nugung der raffaelifchen Fresfen in ver Farnefina, Alles im heiterften Stile; die Wände 

endlich find mit prächtigen Blumenteppichen bevedt. Die Gemälve zeugen bier von etwas 
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geringerer Hand, alle aber tragen gleich denen des Saales das Gepräge der Nachfolger 

Raffael's. 

Diefer reichen Austattung, die fich durch eine Reihe größerer Zimmer fortjegt, entipricht 

alles Uebrige. Die Kamine der Zimmer und die Thürgewände find aus rothen Marmor 

in Haffiihen Formen gebilvet. Auffallend ift die Kleinheit fämmtlicher Thüren, auch ber- 

jenigen des Saales. Von größter Schönheit find die Thürflügel felbft, ſämmtlich mit In— 

tarfien geſchmückt, deren Ranken zum Geiftreichiten und Feinſten diefer Gattung gehören. 

Sie gehen aber aus Mangel an Pflege zu Grunde, weil man nicht einmal fo viel darauf 

gewandt hat, fie bisweilen mit Del einzureiben. 

Etwas abweichenden Charakter zeigt vie Dekoration ver oberen Halle, welche im linken 

Flügel ven Zugang zur Kapelle und die Verbindung zwifchen Vorder» und Hinterhaus ver: 

mittelt. Ihre gemalte Dekoration entfpricht zwar dem Uebrigen, aber die ebenfalls gemalten 

Fürftenbilder an ven Wänben, wie das Ganze flott und keck hingefegt, zeugen von der Hand 

eines venetianischen Künftlere. Das Datum ift hier 1536, während man im großen Saal 

1542 lief. Abweichend von allen diefen Arbeiten ift endlich ver im zweiten Geſchoß des 

Vorderhauſes liegende geräumige Saal, denn er ift niebrig nach norbifcher Weife und mit 

einer Holzdecke verfehen, die für fich allein ein Kunftwerf erjten Ranges bilvet. Abwech— 

jelnd auf größeren und Heineren Konfolen ruhend, vie als prächtiges Gefims den Saal 

umziehen, ift die Dede in fehr feinem, flachen Profil gehalten, um nicht zu fehwer auf dem 

niedrigen Raume zu lajten. Im vierzig große quadratifche Felder, acht ver Länge, fünf der 

Breite nach getheilt, welche durch ſchmale Längliche Felder getrennt werben, haben ſämmt— 

liche Flächen herrliche Intarfien, helle Zeichnung auf dunklem Grunde, jedes Feld in ab- 

weichender Kompofition, voll Phantafie und unerfhöpflicher Erfindung Mufchel- und 

Bolutenwerf mifcht ſich mit Nofetten, Ranfengewinden und anderem Blattornament. Der 

Charafter deutet auf den Ausgang des 16. Jahrhunderts. Am fchönften find vie Pflanzen- 

ornamente ver jchmalen länglichen Welver. 

Wenn der gegenwärtige Zuftand dieſes Prachtbaues, deſſen Gleichen fich in Deutjch- 

land nicht findet, im Ganzen nicht unbefriepigend ift, weil verfelbe noch jetzt als Wohnung 

und zu anderen Zweden bient, fo bietet dagegen das dritte Hauptwerk der Renaifjance in 

Bayern ein Bild des jammervolliten Berfalls, eine Schmach für die Epoche, welche es dahin 

bat fommen laffen. Der jest regierende König von Bayern fcheint der Trausnig — denn 

von biefer ift vie Rede — fchon ihrer herrlichen Page wegen feine Aufmerkfamfeit zuzuwen- 

den und läßt fich einige Zimmer dort als Abfteigequartier herrichten. Hoffentlich wird dann 

zugleich dem fortjchreitenden Verderben des herrlichen Bauwerks Einhalt gethan, wenn auch 

nimmermehr ungefchehen nemacht werben fan, was bier verwüjtet worden ift. Bekanntlich 

erhebt fich die alte Veſte auf einem fteil an ver Südſeite ver Stadt Yandshut auffteigenden 

Hügel. Zu ihren Füßen breitet ſich nordwärts die Stadt, deren riefiger Hauptthurm an 

St. Martin mit der Höhe der Burg wetteifern zu wollen jcheint, während fübwärts der 

Blick über das lachend grüne Iſarthal bis zu den Firnen der bayrifchen Alpentette fchweift. 

Die Anlage ver Trausnig reicht bis in’s frühe Mittelalter zurüd. Spuren des ſpätroma— 

niſchen Stils erfennt man außen an ven durchſchneidenden Bogenfriefen der beiden Rund— 

thürme, welche den Eingang flanfiren, jowie drinnen an der Kapelle mit ihren trefflichen 

Skulpturen aus dem Anfange des 13. Jahrhunderts. Der ganze Bau mit feiner un- 

regelmäßigen Form batirt offenbar aus den verfchievenften Zeiten. Nicht bloß alle Epochen 

des Mittelalters, fondern auch der NRenaiffance haben an ihm gearbeitet. Es liegt 

nicht in meiner Abficht hier auf eine Beſchreibung oder Schilderung des Ganzen ein- 

zugeben, zumal da die Trausnig durch zahlreichen Beſuch ziemlich allgemein befannt ift. 



Bon ®. Lübke. 39 

Nur auf den Glanz ihrer freilich arg verwüſteten inneren Dekoration möchte ich auf— 

merkſam machen. 

Daß die künſtleriſche Ausſtattung der Burg verſchiedenen Zeiten angehört, erkennt man 

nicht bloß aus dem Charakter ihrer Kunſtwerke, ſondern auch aus einer Reihe von In— 

ſchriften. Die Jahrzahl 1529 trägt ber koloſſale eiſerne Ofen in der Türnitz, der den 

Namenszug Herzog Ludwig's zeigt und in ven Ornamenten noch zwifchen Mittelalter und 

Renaiſſance ſchwankt. Die volle Frührenaiffance mit ihren zierlichen Formen tritt ſodann 

an dem Kamin des Qurnierfaanles im oberen Stodwerf hervor, ver die Yahrzahl 1535 

bietet. Dann folgt in der Reihe ein zierliches Werk des Erzguſſes, der Eimer in dem 

Ziehtrunnen des Hofes mit eleganten Ornamenten, Masfen und Rankenwerk gejchmüdt. 

Mean lieft auf ihm: Lienhart Peringer goss mich zu Landshut als man zalt 1558 

Jar. A. H. J. P. (Albrecht Herzog in Paiern). Der Haupttheil der malerischen Aus: 

ftattung gehört aber den Jahren 1576 bis 1580 an, denn diefe Zahlen lieft man wieber: 

holt in ven Sälen des Hauptgefchoffes. Die Galerie mit dem Treppenhaus ift um vie: 

felbe Zeit 1578 entjtanden. Einiges, durchweg gröber und funftlofer ausgeführt, batirt erft 

von 1675. 

Ich gehe bier nur auf die Arbeiten aus ven fiebziger Yahren des fechzehnten Jahr: 

hunderts ein, bie ben Kern der fünftlerifchen Ausftattung bilden. Diefelbe befchränft fich 

auf die Zimmer des Hauptgefchoffes, zu jener Zeit offenbar die Wohn- und Empfangsräume 

der Herzöge. Während bie Gemäcer des darüber liegenden Stodwerfs ganz mit Holz ver- 

Hleivet find, jowohl getäfelte Wände als auch hölzerne Deden zeigen, legtere mit trefflicher Ein» 

theilung und marfiger Profilirung, find tie Säle des Hauptgeſchoſſes vollftändig auf 

Malerei angelegt, jo daß nicht bloß vie Wände ganz mit Gemälden überzogen find, fonvern 

auch die flach gehaltenen Deden eine farbige Dekoration tragen. Die Gemälde find aber 

auf Leinwand ausgeführt, welche teppichartig die Wände befleivet, leider jett großentheils im 

Zuftande graufamer Zerftörung Wir haben hier alfo ein vrittes Syſtem von Ausstattung 

der Räume: in der Refivenz zu Landshut gewölbte Deden mit Studatur und Fresfen, die 

Wände ebenfalls zwifchen plaftifcher und malerifcher Austattung getheilt; in der Münchener 

Refidenz die Wände auf Teppiche berechnet, die Deden mit Delgemälven in vergolveten 

Rahmen, dazu plaftifche Dekoration an den verbindenden Friefen und Wölbungen; bier end— 

ih in ver Trausnik, abgefehen von den vollſtändig auf Holztäfelung berechneten Räumen, 

eine Ausstattung der Hauptgemächer, bei welcher die Plaftif völlig leer ausgeht und Alles 

in bie Hände der Dialerei gelegt if. Der Charakter derſelben trägt im Ganzen das Ge- 

präge bes gleichzeitigen italienifhen Manierismus, wie denn die ausführenden Künftler 

offenbar in Italien ihre Studien gemacht haben. Soweit geht die Alleinherrichaft ber 

Malerei, daß fogar die Thüren und ihr Rahmenwerk, mit Ausschluß jeber plaftifchen Glie— 

berung, nur mit malerifcher Dekoration verfehen find; höchſtens hier und da an den Deden 

die Heinen Rofetten (wo nicht etwa auch die Deden Bildſchmuck zeigen) bieten mit ihrer 

Vergoldung einen Ruhepunkt. Dies ift aber des Guten zu viel, und das Auge fucht ver: 

geblich nach jenen kräftigeren Formen rhythmiſcher Theilungen, welche jeden Raum gliedern 

müffen, um ihn unfrer Empfindung nahe zu bringen. Von dem Charakter ver Dekoration 

wird am bejten die beigefügte Abbildung eine Anfchauung geben. Sie ift nach einer Photo- 

graphie durch die gefhidte Hand Baldinger's auf den Holzſtock gezeichnet. Im Allgemeinen 

bewegt fich die Malerei in helfen heiteren Tönen, die großen Hauptbilder werden durch 

gemalte Streifen und Frieſe eingefaßt, welche meiftens auf hellem Grunde Leichte Ornamente 

im Stil antifer Wanpbeforation zeigen. Zum Beften gehört das Audienzzimmer, beffen 

Dede auf zwei Holzfäulen ruht. Zwar find die großen gefchichtlihen Bilder an den Wän- 
6* 
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den, abgefehen von ihrer ftarfen Zerjtörung, nicht grade vorzüglich; aber die Wanpftreifen 

enthalten auf weißem Grunde geiftreich ausgeführte Ornamente, und noch glänzender find 

die einfaffenden Glieder der Dede, welche zwifchen ven neun großen Bildern abwechielnd 

auf leuchtend rothem und weißem Grunde föftliche Ornamente zeigen. Da aber die Malerei 

fih unaufhaltfam vom Fußboden bis zur Dede und jelbft über bie legtere hin erjtredt, fo 

fehlt jene planvolle Abftufung und Gliederung, welche in ſämmtlichen antifen Wanddekora— 

tionen, namentlich den pompejanifchen, das Ganze bei allem Reichthum jo maafvoll und 

rubig erfcheinen läßt. Im Einzelnen wird man indeß auch auf ver Trausnig vieles An- 

ziehende, ja Bortreffliche finden. Wie übrigens die italienischen Anfchauungen eingewirkt 

haben, erkennt man an manden Stellen, fo befonvers in jenem Zimmer, an deſſen Dede 

man bie vier Jahreszeiten in gut ausgeführten großen Bildern fieht. Die obere Einfafjung 

bejteht hier aus einem feinen Fries, winzige Figürchen auf weißem Grund enthaltend, 

Phantaftiiches fowie allerlei Karnevalfcenen und Masfenfcherze in geiftreichfter Leichtigkeit der 

Darſtellung. Man fieht, e8 war die Zeit, da die vornehme Welt Europa’s nad Venedig 

und Rom pilgerte, um ven Karneval in feiner ausgelaffenften Blüthe mit zu machen. Im 

ähnlicher Weife bietet die jogenannte Narrentreppe in ihren meijterhaft ausgeführten, leider 

unbarmberzig beſchädigten Fresfen die weltbefannten Scenen ver italienischen Komödie in 

faft lebensgroßen Geftalten voll Yaune und Uebermuth. Diefe Treppe, die vom Erdgeſchoß 

bis im’8 oberfte Stodwerf hinauf führt und von unten bis oben mit Fresken bevedt ift, 

gehört zu einem befonvderen Theile der Burg, ver als italienifcher Anbau bezeichnet wird. 

Derfelbe enthält nur wenige Heine Zimmer, deren fünftleriihe Behandlung ſich völlig won 

ber in ven übrigen Räumlichkeiten herrſchenden unterfcheivet. Hier iſt nämlich die Malerei 

ausgefchloffen, mit Ausnahme der eben erwähnten Treppe, alles dagegen in plaftifcher 

Gliederung mit wenigen Farbentönen auf weißem Grunde durchgeführt. Damit hängt zu— 

fammen, baf die Räume ſämmtlich mit Gewölben von mannigfaltiger Form und Einthei- 

fung verfehen find. In einem Vorzimmer mit einfahem Tonnengewölbe bejchränft ſich vie 

Farbe in den Glieverungen auf ein fräftiges Blau, pas mit Weiß wechfelt. In dem Haupt- 

gemach, einem Kabinet von vechtwinkliger Form, das Spiegelgewölbe mit Stichfappen hat, 

ift nicht blos die Eintheilung, fondern auch die Glieverung und die Ornamentif überaus 

fein und ſchön, dabei mit großem Geſchick ausgeführt, wie denn zierlihe Fruchtſchnüre 

frei ſchwebend die Hauptlinien marfiren. Die Ornamente find bier in tiefem Blau 

und Gold auf weißem Grund. Schließlich ift noch zu erwähnen, daß im Hauptgeſchoß 

des ganzen Baues große grün glafirte Kachelöfen, deren Einfagftüde blaue Ornamente 

auf weihem Grund zeigen, aufgeftellt find. Wahre Prachtjtüde ver ſüddeutſchen Thon: 

plaftif. 

Ih muß mich hier auf dieſe furzen Andeutungen befchränfen. Es wird indeß zur 

Genüge aus ihnen hervorgehen, welcher Reichthum fünftlerifcher Schöpfungen, bie ſich bis 

in die Erzeugnifje der begleitenben Kunstgewerbe erftreden, Deutfchland in feinen Renaiſſance— 

bauten bejigt. Bis jett vernachläffigt und als „Zopf“ fogar verabjcheut, müffen fie von 

ber Forſchung grabezu neu entpedt werben. Wer fich dieſe Aufgabe geſtellt bat, muß bei 

jevem Schritte mit Befhämung inne werben, wie wenig bis jegt in Deutfchland für das 

Studium diefer Werke gefchehen if. Während Frankreich feine Renaifjancevenfmale längft 

in prachtvollen Kupferwerfen dargeftellt bat, ift bei uns nicht einmal ver Anfang zu ähn- 

lichen Veröffentlihungen*) gemacht. In Frankreich hat die Regierung ſolche Unternehmungen 

*) Ein Anfang ift neuerbings mit ber freilich nur auf bie befcheibenen, bafür aber ſtets bereiten und 
raſches Fortſchreiten ermöglichenden Mittel der Autographie geftütten Publifation bes Verlegers unferer 
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ſtets eifrig gefördert und mit bebeutenden Mitteln unterftügt. Bei uns hat bis jett Feine 

Regierung, fein Fürft Aehnliches gefördert. Dieſer Mangel beruht aber auf einem all: 

gemeinen Mangel an Verſtändniß für die Bedeutung der Kunft. Nachdem wir num mit den 
Waffen Frankreich bejiegt haben, ift es wahrlich Zeit, daß wir auf dieſem Kulturgebiete 

den Franzofen naceifern. Bis wir fie bier befiegen, bedarf es noch genug Mühe und 

Arbeit, vor Allem aber bedarf es dazu der richtigen Einficht, und dieſe wach rufen zu helfen, 

ift die Abficht gegemwärtiger Zeilen. 

Ein Siegesdenkmal. 

Mit Abbildungen. 

Im Sommer 1871 war in Carlsruhe der Entwurf zu einem Denfmal ausgeſtellt, 

welchen Carl Steinhäufer und Dito Yefjing movellirt haben. Als nach den großen Tagen 

von Belfort die Bevölkerung der am meiiten bevrohten Gegenden, befonders des badijchen 

Landes, ven Gedanken fafte, dem Danke für diefen glorreichen Widerftand durch ein öffent 

liches Dentmal Ausprud zu geben, das in Freiburg feinen Plag finden follte, beicbäftigte 

fih Leſſing, der jüngere der beiden Künftler, ver ven Feldzug als Yientenant im ver badiſchen 

Divifion mitmachte und an jenen Tagen mitgefochten hatte, noch auf franzöfiichem Boden 

mit Entwürfen zu einem folchen Werke. Nach feiner Rückkehr vereinigte fih Steinhäufer 

mit ihm zu gemeinfchaftlicher Arbeit, und es entftand diefer Entwurf. Da er bereits in 

bie Deffentlichkeit getreten ift, theilen wir ihn hier mit. Seitdem ift die Konkurrenz aus- 

geichrieben worden, und wir hoffen, daß die beiden Künſtler auch bei dieſer auf dem 

Plage fein werben. 

Gleich am Beginn ihrer Arbeit hatten fie das Gefühl, diefes Denkmal müffe in ivenlem 

Stil gehalten fein. Sie liefen ihre Auffaffung hierdurch ſchon zu einer Zeit betimmen, 

als noch allgemein von einem „Werderdenkmal“ die Rede war, als man im Publifum fich 

noch vorftellte, es werde zunächft die Perfönlichfeit des ruhmbevedten Feldherrn durch ein 

ſolches Monument gefeiert werden. Davon hielt ein richtiger Takt die beiden Künftler zurüd. 

Sie verftanden, daß ſolche Verherrlihung einer einzelnen Perfönlichkeit, die unter den 

Lebenden weilt, unferer Empfindung nicht entipricht. Ihnen war gleichzeitig Mar, daß es 

in dieſem alle auch nicht bloß der Feloherr, fondern vielmehr das ganze Heer war, 

welches um dieſer That willen gefeiert werden mußte. Die Forderungen, welche das Preisaus- 

idreiben einige Monate jpäter aufitellte, haben ihren Gedanken gerechtfertigt. 

Und uns jcheint, als müſſe die Gelegenheit zu einem öffentlichen Denkmal in idealem 

Stil von der Gegenwart um jo mehr mit Freude aufgenommen werden, als ihr ſolche nur 

jo fjelten zu Theil wird, da im unferen Monumenten, freilich mit gutem Grund, vie 

Zeitfchrift „Deutſche Renaiſſance“ gemacht, in welcher auch die Landshuter Renaiffance-Dentmäler in 

3— 4 Heften ober 30— 40 Folioblättern unter Beitung von Dr. Gehring zur Veröffentlichung ge- 
langen follen, A. d. R. 
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bijtorifchsrealiftiiche Bildnifvarftellung vor Allem überwiegt. Sie zwingt den Künftler, ſich 

einer Fülle von ſchwierigen Bedingungen, namentlich des Koftüms, zu fügen, welche freis 

ih durch Arbeit, Geift und Charakter bewältigt werben können, aber e8 unfer beutiges 

Geſchlecht beinahe vergefien laſſen, daß es vorzugsweife vie freie ideale Form ift, welche 

der Bildhauer zu geftalten bat. Wird aber endlich einmal unferer Zeit vie Möglichkeit einer 

idealen Geftaltung erfchloffen, fo wiffen die Künftler oft nicht, wie fie eine folhe Aufgabe an: 

zugreifen haben. Gewiſſe längft verbrauchte Typen müfjen gewöhnlich herhalten; bei Zweden, 

die den jeßigen verwandt find, würde das wohl am eheften eine Viktoria oder eine Germania, 

womöglich als „Wacht am Rhein“ fein.. Selten wird der Künftler in die Lage fommen, 

viefe Geftalten für eine neue Beftimmung wirffam umzuprägen und eigenthümlich zu be— 

feelen, in ben meijten Fällen wird er fie gebrauchen, wie eine geläufige Phraje im 

Geſpräche. Kein Wunder, wenn dann auch bie Erfcheinung etwas Phrafenhaftes und 

Konventionelles erhält. 

Im Gegenſatz dazu haben Leſſing und Steinhäufer wirklich vermocht, ein dharakteriftifches 

Soealbild der beftimmten That zu fchaffen, welche das Denkmal feiern fol. Auf dem 

Sodel ftehen zwei eng miteinander verbundene Geftalten: ein gereifter, heldenhafter Mann 

mit mächtigem Bart und ein kühner Yüngling mit fliegenden Loden. Der Aeltere, höher 

im Wuchs, fteht wie eingewurzelt und hält Wacht, auf feine Waffe geftügt, der Jüngere 

möchte feurig dem Feinde entgegenftürmen und hebt fein Schwert über beide Häupter em- 

por. Seite an Seite gebrängt ftehen fie da, und die Hand des Jünglings ruht feft in ber 

bes Mannes. So zeigen uns dieſe ivealen Vertreter des Volles in Waffen erftend ben 

Bruberbund in der Stunte der Gefahr, zweitens das unerfchütterliche Feftftehen, auf das 

es in den Tagen von Belfort und Mömpelaard anfam. Das Yette war bie Seele ber 

beftimmten That, an die erinnert werben foll, das Erfte, diefes einmüthige Sich Zufammen- 

fchließen von Nord und Süd in Deutichland, bezeichnet ven Geift, in welchem der ganze 

Krieg vom erften Moment der Bedrohung an geführt ward, und an ben man gerabe im 

gefährbeten und doch feiner Pflicht vom erften Augenblide an bewußten Baden zu denken 

bat; es ift zugleich für ein Denkmal des XIV. Armeecorps charakteriftiih, das aus 

badischen und preußifchen Truppen gemifht war. Was vie fpecielle Deutung ber beiden 

Geftalten betrifft, jo bleibt vielleicht ver Phantafie des Beſchauers noch ein gewiffer 

Spielraum, obwohl bie Künftler offenbar an eine Verkörperung bes Nordens und des 

Südens in Deutfchland gedacht und, wie es ung fcheint, die Gegenfäge in der Inbivibualität 

der beiden Stämme auch richtig gefaßt haben. Aber der innerſte Kern der Sache tritt 

dem Auge fofort in voller arbeit und Beftimmtheit entgegen, ohne daß es erft die Hülfe 

ber Reflerion in Anfpruch zu nehmen bat: die unlösbare Vereininung und das entichloffene 

Ausharren auf dem Plate. 

Der Sodel, ver wohl in ven architeftonifchen inzelheiten noch einer fchärferen 

Durchbildung bevarf, ift in feinen Verhältniffen breit und gebrungen. Er orbnet fich ber 

Gruppe mafvoll unter, die ſich über ihm in glüdfihem Rhythmus der Linien aufbaut. An 

den abgefchrägten Eden fiten vier Städtefiguren: vorn Straßburg in ftolzer, felbjtbewußter 

Haltung, und Belfort, vüfter und eng in ven Mantel gehüllt; gegen bie Rückſeite Dijon, 

unrubig ſpähend, wie auf vorgeſchobenem Poften, und Nuits, traurig das Haupt fenfent, 

indem fie ben Lorbeerkranz hält, als dächte fie ver fchweren Verluſte bei dieſem Siege. 

Es ſcheint alfo, daß wir nicht ſowohl Verförperungen der Städte felbit, als vielmehr der 

Thaten, die bei ihnen gejchehen find, vor uns haben. Sonft ift ver Sodel jo einfach wie 

möglih. 8 fördert auch gewiß die Einheit und Klarheit des Hauptgebantens, daß auf 

weitere Zuthaten, etwa auf Reliefs, welche Kampficenen varftellen, verzichtet if. An den 
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beiden Seitenflähen ftehen Namen von Gefechten, von einem Lorbeerfranze umfchloffen, 

an ber Rüchkſeite der badifche Greif, an der Vorderfläche der einköpfige Aoler des neuen 

deutſchen Reiches, und darunter die Worte: „Den Siegern vor Belfort das dankbare Baden.” 

Alfred Woltmann, 

STH TILESSITHREETD —— 

BE. 
BEER. 11 
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Bon Carl Juſti. 

(Schluß.) 

III. 

Vieles Abſtoßende bei Hogarth iſt freilich nicht auf Rechnung der Kunſt, ſondern der 

Tendenz zu ſetzen. Er ſah eben ſeine Welt nicht bloß mit dem Auge des Malers, ſondern 

auch mit dem des Arztes, des Kriminaliſten, des Seelſorgers. Jene müſſen ſich aus Beruf 

ſtählen gegen Anblicke, denen gegenüber der Prieſter der Muſen ſeine Empfindung nicht 

abhärten ſollte. 

Leſſing nannte das Theater ſeine Kanzel; mit demſelben Recht machte Hogarth ſein 

Studio zu einer Kanzel. Der nationalen Tradition gemäß will er (nach Hamlet's Worten) 

„der Natur den Spiegel vorhalten, der Tugend ihre eigenen Züge, der Schmach ihr eignes 

Bild, und dem Jahrhundert und Körper der Zeit den Abdruck ſeiner Geſtalt zeigen“. Er 

will die Verlehrtheiten ſeiner Zeit aufdecken; die Einen durch Lachen heilen, Andere ſchrecken, 

einige der Schlimmſten infamirender Unſterblichkeit überliefern. Heute wird es vielen wunder— 

(ih vorfommen, daß man im Dienſt und Auftrag der Tugend die Läſterchronik redigirt und 

mit dem Pinjel den Büttel und Profoß der armen und ver reichen Sünder madt. Sollte 

der meiſt chronijchen und organifchen Krankheit des Böſen mit jo gelinven Balliativen zu 

Yeibe gegangen werben fünnen, wie Scenen aus bem Leben eines Wüftlinge? Wird der 

böfe Geift, der als Yeichtjinn zur Thür binausfährt, nicht als Skandalſucht, Menfchen- 

verachtung und Pharifäisinus wieder zur Hinterthür hereinfchleichen? 

In England indeß, wo der Gejichtspunft der Gemeinnügigfeit jo verbreitet ift, wo 

jeder am Ganzen mitzufuriren ſich berufen fühlt, und freie Rede jo Recht wie Pflicht tft, 

bier fcheinen ſolche Mittel wirkfamer zu fein als anderswo; ſelbſt Romanſchreiber haben in 

unferer Zeit die NReformatorenrolfen nicht ohne Erfolg angenommen. Man hat an ven 

Ausſpruch des Dr. Harrifon in Fielding's Amelia erinnert, „Niemand dürfe durch eine 

Handlung fich zu erniedrigen glauben, die dazu beitragen könne, eine Unſchuld zu fügen 

und einen Schurken an ven Galgen zu befördern“. Hogarıh übte, wie ihm der befannte 

Demagog John Wilkes bezeugte, die Kunft in Farben aufzuhängen (gibbeting in colours), 

wofür er diefe Kunft an dem brittijchen Brutus ſelbſt verfuchte; wie er dieſelbe Execution 

am Hafarpfpiel, am Schnaps und an vielen Dertlichfeiten und Perſonen, die ein offner 

Schaden und eine öffentliche Schande waren, vollzogen hat. Die Blätter führten wirklich 

zu öffentlichen Unterfuchungen, z. B. zur Verminderung der Brantweinjchenfen, zur Schliefung 

von Tom King's Kaffeehaus. „Ein.herrliher Profpeet, ruft Lichtenberg, für ven fatirifchen 

Künftler! Eine Sache in’s Gerede zu bringen, in Bierſchenken wie an Tifhen ver Großen, 

fojtet ihm nur ein Paar Striche der Radirnadel.“ 

Die zwölf Platten der parallelen Lebensläufe des Fleißes und ber Faulheit — bie 

Geſchichte zweier Webergefellen, von denen der eine wie Richard Wpittington als Bürgermeiſter 
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von London, der andere in Tyburn endigt — biefen Cyklus hat er zum Zwed einer bilv- 

lichen Wochenpredigt für die Arbeiterflaffen geftochen und für nur zwölf Scillinge aus- 

gegeben; — eine „volfsthümliche Parabel (nah Thackeray) für einfache Leute, wo freilich 

die Moral mit etwas dien Buchſtaben gefchrieben ift, eben weil Schüler und Schulmeifter 

fo einfache Yeute waren.“ Als das Haus der Gemeinen ein Comit& nieverfekte zur Unter- 

ſuchung der an den Fleetgefangenen zur Erprejjung verübten Grauſamkeiten, lieferte Hogarth 

Walpole eine Delffizze, einen balbverhungerten zerlumpten Gefangenen gegenüber dem 

unmenjchlichen Kerfermeifter, „ein Bild aller Schreden des böfen Gewiffens, eine Geftalt, 

Salvator’s würdig“. Die Gefhichte Tom Nero's, welche gegen die Thierquälerei gerichtet 

war, wirb von Delilfe in feinem Gericht De la pitie lobend erwähnt; und ein Londoner, ber 

ein Pferd mißhandeln fah, rief dem Kutſcher zu: Elenver, haft du denn vie Bilder Hogarth’s 

nicht geſehen? Der gräuliche Mörder übt fich nämlich als Knabe an Katen und Hunden, 

und endigt auf dem anatomifchen Theater. Hier find die Specifica der zeichnenden Arznei- 

funft freilich fo draſtiſch, daß auch der ausgepichteſte Magen nicht umbin können wird, bie 

materia peccans unmittelbar von fich zu geben; und man gevenft ver Kunftblätter, die ber 

Mäßigkeitsverein vertbeilt, wo uns bie folorirte innere Anficht eines Magens die verſchiedenen 

Stadien ber Trunkſucht veranschaulicht. 

Hogarth's Moral bat die ganze Härte ver bürgerlichen Ehrbarfeit; es ift feine Spur 

darin von evangelifchen Mitleid mit ven armen Sündern, der Miteinfchliefung unter fie, 

wenig auch von ber modernen Neigung, felbjt in den Gefallenen die Beimifchung des 

edlen Metalls menichliher Natur bemerklich zu machen. Seine bürgerlihen Tragödien 

endigen mit der Befriedigung des rechtichaffenen Mannes, den Dieb am Galgen, bie arme 

Dirne im Hospital, den Roué in Bedlam endigen zu feben. ine feinere Satire hätte es 

vielleicht gegeben, und mehr nach heutigem Gefchmad, wenn er ftatt des abgleitenden Wegs 

den auffteigenden uns vorgeführt hätte. Aus dem Yeben gegriffen wäre es nicht weniger 

geweien, und weniger trivial, aber bitterer. 

Was hier zur Entfchuldigung angeführt wird, dieſe Nutzbarmachung ber Kunſt, wird 

Biele in ihrer Anficht beftärken, daß Hogarth's Werke eigentlich gar nicht in die Sphäre ber 

wahren Kunſt gehören. Es ift möglich, daß ein Kunſtwerk Parteitendenzen, dem Nationalhaf 

diene, oder daß es gemeinmügige, ja menſcheufreundliche Zwede fördere. Es lann Derartiges 

mit unterlaufen, aber mit ver Kunft darin hat es nichts zu fchaffen. Hogarth aber, fo jehr 

ihm die Malerei als Sprache zu Gebote ſtand, mußte beftändig zu ganz uns ja antikünft- 

leriſchen Verftändigungsmitteln greifen, fo wenig malerifch war das, was er jagen wollte. 

Beichriebene Zettel, Anſpielungen feiner und handgreiflicher Art auf allerhand Geräth und 

Gerümpel braucht er, um uns im’s Obr zu flüftern over zu fehreien, was er mit der Sprache 

ber Gefichter, der Arme und Beine nicht fagen kann. Wie auf der Meſſe, fteht er mit 

dem erflärenden Stod neben feinen Bildern. Möglichft viel möchte er uns fagen auf 

einmal; bie Negel ver Einheit ver Kompofition läßt er fich dabei wenig anfechten. Manche 

feiner Bilder ſcheinen bloße Aggregate von Studien, nur durch vie Einheit des Inhalts 

und des Raums freilich mit ungemeinem Geſchick zu einem Ganzen verfnüpft. Was er z. B. 

in ven Parlamentswahlen in den Rahmen eines Bildes zufammengebrängt hat, hätte Stoff 

zu einem Dutend nieberlänbiicher Stüde gegeben, die noch immer von ſchallhaften (und 

diesmal harmlofen) Einfällen übergefloffen wären. Er vergift, daß ein Gemälde mit einem 

Blick überfehen, nicht aber wie ein Buch gelefen werven fell. Leſſing fand, daß die Engländer 

die einfachen franzöfifchen Stüde, vie fie herübernehmen, erſt mit Epifoden volljtopfen müffen, 

um fie genießbar zu finden. Der Engländer befreit fih nur in Werfen höchften Ranges 

von biefer Maſſenhaftigleit des Stofflichen, das oft einander heterogen, oft — innere 
geitſchrift für bildende Aunſt. VII. 
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Bedeutung ift, — wie der Deutjche nur felten von der wäfferigen Breite und ber gemüth- 

lichen Plattheit läßt. Freilich wenn wir e8 einmal verfucht haben, mit dem Kommentar in 

der Hand ben wirklich darin ftedenden Inhalt zu realifiven, fo erjtaunen wir, wie er das 

alfes doch noch fo überfichtlich unterbringen konnte, 

Aber es giebt auch Stüde, wo Hogarth allen Kunftregeln gerecht wird. In ber „Heirath 

nad der Move“ läßt die Einheit und Einfachheit der Handlung nichts zu wünfchen übrig, 

Und viefes übrigens gleich als Gemälde erfundene Werk ift nah Waagen auch im Kolorit 

vortrefflich: „vie fehr gebrochenen Farben feien mit feinem Sinn für harmonische Wirkung 

zuſammengeſtellt“. Diefes Lob führt uns auf die Frage, was nun eigentlich von fünftlerifchen 

Elementen bei Hogarth zu finden ift. 

Es ift merkwürdig, daß bei einem folchen Maler des Individuell-Wirklichen im ftrengiten 

Sinn faft nur allgemeine Sujets vorfommen Allgemeine Begriffe find bie Titel feiner 

beften Werke: das Leben des Verſchwenders, Fleiß und Faulheit, die Graufamfeit. Es find 

die Gejchichten, welche fih zu allen Zeiten und alfer Orten auf einer gewiffen Höhe ver Civi— 

(ifation ereignen. Auch die Namen der einzelnen Afte diefer allgemeinen Gefchichten find 

allgemeine Begriffe: die Spielhölle, das Schuldgefängniß, das Narrenhaus, die Orgie, bie 

Trinkgeſellſchaft. Enplih find auch die einzelnen Figuren allgemeine Begriffe, Stände, 

Gewerbe, ehrliche und unehrlihe, Fakultäten, Zemperamente. Hogarth war aljo mehr 

Spealift, als es den Anfchein hat. Er wollte allgemeine Begriffe malen; nur freilich nicht 

in allgemeinen Formen, Oattungsformen, fondern in inbividueller Repräfentation. Er mar 

überzeugt, daß diefe Begriffe in London leibhaftig herumgingen. Er fuchte jo lange umber, 

bis er auf die Perfon traf, die fr die Rolle pafte. Er wußte, wie fie ausfehen mußte, 

aber er konnte feinen Strich daran aus fih ſelbſt machen; nur wiedererkennen konnte er fie, 

wenn er fie fand; und nicht bie erfte bejte Figur war ihm recht. Sein Verfahren ftimmte 

alfo ganz mit dem des Leonardo da Vinci, der ben Kopf des Judas im Abendmahl fo 

lange offen ließ, weil er im Ghetto von Mailand feinen Hebräer fand, ber feiner Vor— 

ftellung von dieſem Charakter entſprach. Grade fo hat Hogarth, um bie Figur des recht— 

ſchaffenen Haushofmeifters in der Morgenfcene feines Modeeheſtandes zu befommen, lange 

dem ehrlichen Geficht eines alten Munpfchenten des Erzbifhofs von Canterbury nachgeftellt; 

Er ließ ſich's fogar eine Reife nach Lambeth foften: Now I have him, rief er feinen 

Freunden zu, als er zurückkam. Es gab Maler die alle höheren, idealen Funktionen ihrer 

Kunst (im Gegenfag zu den nahahmenden) auf vie Thätigfeit ver Wahl zurüdgeführt haben: 

dann wäre Hogarth ein fehr großer Maler geweſen. Was für ein Regifter würde heraus— 

fonmen, wollte man alle die Geftalten, Gefichter, Geberven, Gruppen zufammenftellen, die 

ven Werth des Typiſchen haben! Typiſch nicht im griechifchen Sinn, als eine höhere 

Ordnung der Menfchheit, entftanden durch den Aufenthalt, die Acclimatifation in ven 

Regionen der poetifhen Phantafie; aber typifch in dem Sinn, wie ein engliſcher Philojopb 

des Mittelalters das Individuum betrachtete, als ein fontrahirtes Univerfale. 

Gar viele Maler haben auf folhe Modelle, Repräfentanten ihrer allgemeinen Begriffe 

Jagd gemacht; feiner hat fie mit folcher Eraftheit in feine Bilder hinübergebracdt. Hogarth 

hatte fein zeichnendes Gedächtniß und feine Hand ven Sind auf jo geübt, daß fie das 

Gefehene mit äußerfter Schärfe fefthielten; im Gewühl machte er Skizzen auf die Finger: 

nägel; feine Phantafie war fo nüchtern und bisciplinirt, daß fie ſich aller Fälfhungen an dem 

ihr Anvertrauten, fei es nach dem Ideal, fei e8 nach dem Zerrbild hin, enthielt. Jener 

Geſchmack der Wirklichkeit, der das Gefehene, Beobachtete überall im Gegenfat zu bloßen 

Schemen und Schatten ver fich felbft überlaffenen Phantafie kenntlich macht, exiſtirt bei 

feinem Maler in dem Grade wie bei Hogarth. Wir haben die intuitive Gewißheit, daß er 
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ein fchlechterdings zuverläffiger Zeuge ift. Dies ift feine Kleinigkeit. Der bloße Vorfak, die 
Wirklichkeit abzuſchreiben, ift nicht hinreichend. Bei unfern heutigen Naturaliften findet fich 

zuweilen mehr Unnatur und Willkür als bei den alten Manieriften. 
So reih num Hogarth ift an phyſiognomiſchen Typen, jo glüdfih war er auch in 

Auffaffung des handelnden und leidenden Menſchen. Einige feiner Scherze, (wie das lachende 

Parterre, das Collegium mebicum, vie Schulfüchfe, ver fingende Chor) zeigen uns, mit 

welhem Erfolg er die Nüancen einer Species des Mienenfpiels fammelte. Die Mannich— 

faltigfeit, Schärfe und Nichtigkeit feiner Beobachtung beweift den Menjchenfenner, ſowohl 

des Herzens wie feiner Zeichenſprache. Und ebenfo außerordentlich war die Auffaffung des 

Dramatifhen. Nur bei franzöfiihen Zeichnern wie Callot und Horace Vernet findet fich 

eine ähnliche Gabe das blikähnlih Momentane — das oft zugleich das kritiſch Bedeutendſte 

ift — zu firiren; doch find es bei dieſen mehr die Körperbewegungen, als das Mienenfpiel. 

Nichts Erſchütternderes giebt e8, als wenn Hogarth den letzten Moment erfaßt, wo ver Todes: 

ſchatten über eine zuſammenbrechende Geftalt und die verfallenden Züge hingeht. 

Und num die Welt, in der er feine Studien fammelte — römifhe Typen, füpliche 

Grazie lehrte fie ihm allerdings nicht — aber in einem Stüd ftellte fie ihn über alfe jene 

Neapolitaner, Spanier, Franzofen, Holländer. Seine Welt war London, die Welfftabt, 

die Hauptftadt eines weltherrfchenven, eines freien Volls. Jene allgemein »menjchlichen 

Verhältniſſe, die der fatirifh-humoriftifhe Maler darftellt, fie famen auf feinem Filed der 

Erde in folden Dimenfionen vor. Größe ift eines der ftärkften Mittel aller Kunſtwirkung. 

Nirgends auf der Welt gab es ferner jo viel Originale. Im Italien ift originale 

faft ein Schimpfwort; der Romane will e8 machen, will ausfehen wie die andern; in Eng» 

land hegt jener (damals mehr als jekt) forgfältig feine Stedenpferde und whims, von den 

Secten und Entvedungsreifen bis zu den Raritäten» und Reliquienfammlungen. Auch hatte 

fih in England mehr Mittelalter als fonftwo erhalten, das Moderne hatte ſich nur da— 

zwifchengefchoben, und in ben Niſchen und Winfeln eines ſolchen vwerworrenen gothifchen 

Baues ift dann Plag für wunderlihe Käuze und namentlich für höhere Charlatane 

aller Art. 

Ein großer Zug freier Bewegung geht durch alle Scenen und Geftalten Hogarth's, 

und auch biefen würde ver Maler damals nirgends außer England gefunden haben. Dan 

befindet jich, das fieht man, in einem Yande, wo öffentliches Yeben und Freiheit der Rede 

ift, und gegenüber einem Manne, der von dem lesteren Recht gewohnt ift unbefchränkten 

Gebrauch zu machen. Freilich fpiegelt fih auch die Zügellofigleit ver Zeit in diefen Scenen. 

Nicht lange nachher wäre eine Gelebrität wie Hogarth in England kaum noch möglich ge: 

wejen. Nach jenem Gefek von Ebbe und Fluth, das David Hume für die Wechjel zwifchen 

Aufklärung und Bigotterie entvedt zu haben glaubte, das aber auch für den äußeren Anftand 

zu gelten jcheint, hat bald darauf methobiftifhe Strenge oder Prüverie Yeben und Menſchen 

mit einförmigen grauen, fcheinheiligen Spinnweben überzogen; doch hat jet wieder eine 

entgegengejegte Strömung begonnen. 

Und endlich follte man vergefien, daß es Hogarth bei aller nüchternen Abficht doc) 

auch an einer beflügelnden Kraft nicht fehlt? — Es ift der Humor. Gelbjt wo er bie 

fatirifche Geißel [hwingt, hat er immer fo viel Gefhmad, uns einige heitere Beigerichte 

zuzugeben. „Ewig Schade,” ruft einmal Lichtenberg (welches Glück! wollte er jagen), 

„daß ein folcher Segen von lächerliher Materie hier faft für ſich allein ohne höheren Zwed 

abbrennt! Wie Vieles hätte nicht bei diefem Feuer erwärmt werben können!“ 

Kant fagte, die Vorfehung habe dem Menfchen drei Dinge zum Troſt in ven Müh— 

feligfeiten des Lebens mitgegeben: bie Hoffnung, ven Schlaf und das Lachen. Hat er Recht, 
q. 
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fo ift nicht übertrieben, was Hazlitt meint: „Wenn wir vie geiftigen Wohlthäter der 

Menſchheit ſchätzen wollten nach dem Maaß von Unterhaltung und Stoff zum Nachvenfen, 

fo mwürben wenige Menjchen größeren Anfpruch auf unfere Danfbarfeit haben; eine unan- 

fechtbare Sanction feiner Werfe Liegt in der allgemeinen Erheiterung und Bewunderung 

von ihrem erſten Erjcheinen an bis auf diefen Tag.“ Nun bedürfen Fomifche Sachen ver 

Kleinmalerei, eines Ueberfluffes an Detail; „ver Humoriſt,“ fagt Jean Paul, „kann nicht 

zu individuell fein“; er liebt das, was Jemand die poösie de linventaire genannt hat, 

und gerade in Geftalt diefes Heinen Krams ſchmuggelt Hogarth feine witigen Anfpielungen, 

feine Bosheiten ein. Wer kennt nicht feinen Politifus mit dem brennenden Hut, die Armen- 

büchfe mit dem Spinnenneg, over den Muſikus in Verzweiflung ? 

Diefe Scherze find von fehr verfchiepenem Korn; mannichjaltige Töne hat Hogarth 

auf feiner humeriftiichen Palette von barmlofer Schalkheit und überquellender quter Yaune 

bis zur granfamen Züchtigung. Doch ift er nie verlegend aus purer Menfchenfeinpfchaft ; 

wenn er mit dem von ihm verehrten Swift den Hang zum Verweilen bei der gemeinen und 

abſtoßenden Partie der menschlichen Natur theilt, fo ijt er boch ohne den grimmigen Haß 

des Dean, der die Zerglieverung und Vernichtung des Verfehrten mit einer bämonifchen 

Wolluſt ausführt. Die Gefchichte des armen Mädchens im Peben des Verſchwenders zeigt, 

daß Hogarth auch die beffere Seite der menjchlichen Natur gekannt bat. 

Man begreift jetst die Dauer des Beifalls von Hogarth's Werfen. Bon allen aleich- 

zeitigen find fie am wenigiten veraltet. Sie find lebendiger geblieben als jene Werfe, bie 

im Vertrauen auf die allgemeingültigen Canones des guten Gefhmads auf die ferne Nach— 

welt gerechnet und das klaſſiſche Coſtüm gleich für die Ewigkeit angezogen batten. 

Hogarth gilt dafür, die Malerei mit einem neuen Zweig, dem fatirifch-humoriftifchen, 

vermehrt zu haben. Waagen nennt ihn deshalb den einzigen Englänber, ber das Gebiet 

der Malerei im Wefentlichen erweitert habe. Nur Anklänge an biefe Spielart find vor ihm 

zu finden, bei dem durch Sinnigfeit humoriftifcher Motive und ausgewählter Fineſſe der 

Beobachtung ſtets überrafchenden Du Jardin, und bei Ian teen. Später hatten wir 

Chodowiecki, ven man einen in's Deutfche überfegten Hogarth genannt hat; man benfe an 

bie parallelen Lebensläufe im Göttinger Tafchenfalenver und an das Denkmal, das er in 

feinem Sean Calas dem Fanatismus fegte. Die wahren Parallelen zu Hogarth liegen nicht 

in der Malerei, jonvern in der Yiteratur: wir erbliden ihm nicht neben Teniers und Ter— 

burg, over neben Weit und Reynolds, fonvern neben den Dichtern des Tom Jones und 

des Humphry Glinfer, Sein Freund Fielding bat Hogarthifche Figuren in feine Nomane 

verfeßt, und fie bewegen fih dba ganz vortrefflid. Es war die Zeit de Familienromans 

und ber bürgerlichen Tragödie. Er wollte der Malerei ein neues Genre geben ganz in dem 

Sinne, wie die Dichter die Tragödie des häuslichen Lebens ſchufen und die ernfte Komökie, 

welche in ven Pflichten ver Stände eine ebenfo reiche Quelle des Antereffes fand, wie in 

den menfchlichen Schwächen und Yeidenfchaften. Er tadelt die Maler, daß fie im biftorifchen 

Stil ganz die mittlere Klaffe überaangen hätten, welche zwifchen dem Erhabenen und bem 

Grotesken fteht, zwifchen vem Stil ver großen Hifterie und dem Stil der Bambocciaden 

und Karikaturen. 

Hogarth hatte mit Iluftrationen fomifcher Dichtungen angefangen, feine beften Original: 

werfe blieben Iluftrationen zu Romanen, die er felbjt gedichte, die er aber zu fchreiben 

feinen Commentatoren überlief. Folgt man einem dieſer „Lebensläufe“ an ver Hand eines 

Auslegers bis an’s Ende, fo ift es in der That, als hätte man einen Roman gelefen, ein 

fo ausführliches Yebensbild mit Haupt und Nebenperfonen, auffteigend und finfend u. f. w. 

ift an ung vorbeigezogen. Jedes Bild ijt ein Akt, over deſſen Höhepunkt, und viefer Punkt 
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ift fo gewählt, va man das Frühere und Folgende ergänzen kann; denn Hogarth ift ein 

Meifter in der Kunſt, die Zeitreihe im Zeitpunkt darzuftellen, in einer Figur eine ganze 

GSefchichte zu erzählen. Die Malerei war ihm alfo ein Mittel, die Erfindungen feines 

poetifch-fatirifhen Humtors zu verbreiten, — eine Sprache — eine nationale Anficht übrigens, 

die man jeßt wieder von John Ruskin hört. Horace Walpole hat ihn daher lieber einen 

Komöviendichter mit dem Pinfel als einen Maler nennen wollen*), und felbjt Franzoſen 

baben ven Namen Moliere de la peinture nicht zu gefchmeichelt gefunden. „Andere Ge- 

mälde,“ ſagt Charles Lamb, „ſehen wir, feine lefen wir.“ Deshalb ift auch fo viel über 

fie gefchrieben worven: es ift eine Zurüdüberfekung in die Sprade, in ber fie gedacht find. 

Alles, was ber Kunftfreund in ihnen von Genuß finden mag, ift nicht in Vergleich zu bringen 

mit der Unterhaltung, die fie dem Menſchenkenner, dem Phyfiognomifer, dem Gefchichts- 

forfcher bieten. „Man table des Mannes Zeichnung,“ jagt Lichtenberg, „bier und da feine 

oft fchlechte Vertheilung von Licht und Schatten und feine Gruppirung, wenn man fann; 

aber mit vem Tadel feiner Einfälle fei man deſto zurüdhaltender.“ 

Es zeigt fich Hier eine Einwirkung fremder Productionsformen, literarifcher Richtungen 

auf die Malerei, die bisher, getragen won ihrer Ueberlieferung, ihre eigenen Wege gegangen 

und nur ihren eigenen, inneren Antrieben gefolgt war. Jetzt in ber großen Ebbe des acht 

zehnten Jahrhunderts, als die legten Wellenkreife einer halbtaufendjährigen Bewegung ver- 

Hangen, fällt fie ven Nachbareinflüffen anheim; Altes fängt an mit hineinzufprechen. Ohne 

ben ficheren Inftinkt, in dem fie fonft wie nachtwandleriſch ihre Bahn verfolgte, zieht fie 

die Reflerion an ſich und fucht in Gefchichte und Philofophie einen Erfag für den verlorenen 

Takt. Jetzt beginnt das Zeitalter der „philofophifchen Maler“, ver Menge, Defer, Rey— 

nolds, die Syſteme erfannen, durch welde analog den päbdagogifch-philanthropifchen Uni- 

verfalmedicinern die Kunſt zur Klaſſicität zurücgebracht werben ſollte. Dann kamen bie 

Viebhaber, um fie durch Eröffnung neuer Quellen zu ftärlen; Spence und Caylus wiejen 

auf Homer, Windelmann auf die Allegorie der Alten. Diverot ſchrieb feine geiftvollen 

Kritifen der Louvreausſtellungen, Hemfterhuis in feiner Lettre sur la sculpture nannte 

zuerft die Plaftif die Kunft der Alten, die Malerei die ver Modernen. Sogar die Meta- 

phyſiler fingen feit Baumgarten an, dem Schönen eine Nifhe im Syſtem einzuräumen, 

zuerft weislich auf die Principien fich beſchränkend. Dann aber fam zu ben Kennern, 

Viebhabern und Artiften eine ganz neue Species, die Dichter, welche an bie Stelle bes 

befcheidenen „Sefhmads” (gofit des beaux arts) den Eultus des Schönen (eulte de l’art) 

jegten, eine Mifchung von Genuß, Spekulation und Schwärmerei. 

IV. 

Daß auch Hogarth in dieſe Zeit gehörte, zeigt das Lehte, was noch von ihm zu er- 

zählen ift. Er hatte feine gelehrte over literarifche Bildung genoffen, und doch ließ es ihm 

feine Rube, er wollte eine Theorie der Schönheit fchreiben. Das Thema war an ber Mode, 

wurde aber nur von Schriftftellern behandelt; Hogarth glaubte, wer hier mitfprechen wolle, 

müfje die Malerei mit einer gewiſſen Vollkommenheit ausüben. Wie wenig muß fich bie 

Kunft damals der Reflerion haben erwehren können, wenn ein fo trogiger Practifus Theo: 

) If catching the manners and follies of an age living as they rise, if general satire on vice, 

and ridieules, familiarized by strokes of nature and heightened by wit, and the whole animated by 

proper and just expressions of the passions, be comedy, Hogarth composed comedies as much as Mo- 

liere. H. Walpole, Anecdotes of painting. II, S. 453. 
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rien über ihre allgemeinften Begriffe aufftellte, und ein folder Charakteriftifer ein Syſtem 

der Schönheit. 

Ueberhaupt gewahrt man in Hogarth's Erjcheinung die wunberlichften Kontrafte. Sein 

Werk entrolft ein Gemälde von Sittenverfall, Geſchmackloſigkeit, ein unerfreuliches Gemälde 

alfo, und doch ift darin fo viel Heiterfeit, daß man ihn einen Wohlthäter der Menfchheit 

genannt bat. Die Korruption zeichnet er mit urgefundem moralifchen Sinn, die Unnatur 

mit unerreichter Natürlichkeit, die Lüge mit feltener Wahrheit. Hogarth war ja auch im 

Leben ein gerader, wahrhaftiger Mann, der ſich rühmte, nie ein Wort über einen Lebenden 

gefagt zu haben, das er ihm nicht in's Geficht wiederholen könne, — bei einem ſolchen Spötter 

ein ftarfes Stüd. Er verliebte fih als junger Mann in die Tochter feines Lehrers Thornhill, 

und da fie ihm abgefchlagen wurde, entführte er fie. Als feine erjte Serie ihn zu einem 

berühmten Mann gemacht hatte, verzieh der Schwiegervater dem jungen Ehepaar. Und 

diefe Serie, der Anfang feines langen Familienglüds, war — The Harlot's Progress. 

Zu diefen Wunderlichfeiten Hogarth's gehörte nun auch, daß er, ver fich ohne Zweifel 

mehr als irgend ein anderer Priefter feiner Kunft an ver Schönheit verfündigt hatte, fich 

berufen fühlte, eine Analyfe ver Schönheit zu fchreiben. Da er nun einmal nicht zugab, 

daß er bloß Punfchgejellihaften und Biergäßchen, auf's böchfte einen high life-Eheftand 

malen könne und abfolut neben Guido und Gorreagio geſetzt fein wollte, fo trieb es ihn, 

den Beweis zu liefern, daß er das Geheimniß Raphael's und der Griechen, pas Geheimniß 

der Natur, als fie Eva fchuf u. f. w., beffer fenne als die, welche ihn von ihrem afabe- 

mischen Olymp herab einen Starilaturenmaler betitelten. Leſſing's Minna fand, wir wühten 

ſtets am beften über die Tugenden zu fprechen, bie wir nicht befigen: follte nicht der, 

welchen wir in praxi jtet8 auf ben öftlichen und weitlichen Abweichungen vom Schönheits- 

meridian antreffen, ganz gut über dieſe wahre Linie zu räſonniren wiſſen? 

Lionardo da Vinci fordert in feinen VBorfchriften über Gemälde größtmögliche Mannich- 

faltigfeit und Abwechfelung — der Phyfiognomien, der Vebensalter, der Bewegungen; er 

fhilt die Dialer, welche fih dem Zug nach einem ihnen fumpathifchen Typus überlafjen, 

beren Gefichter daher ſämmtlich „Schweitern“ jcheinen; er verlangt ungebämpfte Yebhaftig- 

feit der Aktion, wie fie dem Leben, wenn es fich nicht beobachtet weiß, abgefehen ift. Nicht 

einmal eine Namenserflärung von Schönheit und Anmuth kommt in feinem Traktat vor. 

Aber wenn er den Pinfel zur Hand nahm, fo zog ihn ein unwiderſtehliches Gefühl hin zu 

einem Ideal von Schönheit, Yiebreiz und Glück, und er malte nur über ein Thema. 

Hogarth, als er zur Feder griff, ſprach von nichts als von Linien der Schönheit und 

Grazie und von Antifen. Wer die Verfaffer der zwei Schriften nicht wüßte, Fönnte glauben, 

Lionardo's Bilder feien nach jo etwas wie Hogarth’s Analyfe gemacht worden, und Hogarth 

wäre durch Befolgung von Lionardo's Marimen auf feine Lebensbilder geführt worden. 

Der Schriftjteller Hogarth zeigt übrigens eine unverfennbare Familienähnlichkeit mit 

dem Maler, dem „denkenden Künſtler“. Derfelbe Autodidaktenſtolz, dieſelbe Unmittelbarfeit 

der Quelle: auch der Einfluß ver literarifchen Strömung. Das Intereffe an der Theorie 

wurde durch die Zeit an ihn gebracht. ever, der damals in England philofophirte, d. h. 

über moralifhe Empfindungen, Richtichnur des Geſchmacks, Kritif der ſchönen Redekünſte 

nachdachte, verfaßte auch ein Kapitel über das Schöne. Es war natürlich, daß einem 

Maler das, was Literaten und Profefforen hierüber zu Tage fürderten, miffiel: das Meiſte 

ſchien ihm unnüß, Vieles verkehrt, das Beſte laienbaft. Wie er feine Motive und Typen 

in den Gaffen Londons fuchte, jo wollte er auch die Nefthetif nicht aus fernen Quellen 

ſchöpfen, aus Zahlenfpefulationen ver Mathematiker, ver Mufifer, ‚Albrecht Dürer’s. Er 

war überzeugt, daß fie in dem fteden müfje, was jeder Maler tagtäglich macht und befolgt. 
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Bisher hatte man den Begriff des Schönen durch mathematische Verhältniſſe umfchrieben 

— Symmetrie und Harmonie, Rhythmen und Proportionen; bie Formel dafür lautete 

Einheit im Mannichfaltigen, oder genauer: „ein zuſammengeſetztes Verhältniß von Ein- 

förmigfeit und Mannichfaltigfeit*. Diefelben proportionalen Zahlen follten Baufunjt, Ton- 

funft und den menschlichen Körper regieren. Diefer mathematiiche Gefhmad läßt ſich bis 

in bie brei Einheiten des Dramas und in die holländifchen Gärten binein verfolgen. 

Jeder Maler nun, dem man das Schöne als Regelmäßigfeit vefinirt, wird gleich ent- 

gegnen, daß er umd feines Gleichen gerade der Symmetrie aus dem Wege neben, für bie 

Aufnahme eines Palafts einen Seitenftanppunft wählen oder wenigſtens einen Baum vor 

die Façade feßen, ein Bildniß in der Dreiviertelanficht aufnehmen; daß es nichts Un— 

malerifcheres giebt als ein Geficht ganz von vorn, oder zwei parallele Glieder, oder folche, 

bie eine regelmäßige gerablinige Figur bilden. Er macht darauf aufmerffam, wie reizend 

ein fchönes Köpfchen läßt, wenn es etwas feitlich geneigt ift; daß man eine Feder, eine 

‚Blume, ein Juwel immer an einer Seite des Gefichts befeftigt, und wenn man befonders 

fofett ift, noch eine Locke über eine Schläfe fallen läßt. Im Unterricht Hält er fich nicht 

lange auf bei ven Maafen des Körpers, aber nie zu Ende fommt er mit den Umriffen; 

er weiß, daß ber Kontur eines lebenden Weſens unberechenbarer, fchwerer und fchöner ift 

als eine Kreislinie, und ver eines Kinvergefichts ſchwerer ald ver eines reife. Den 

Schüler, der dieſe Finien hölzern (sticky manner) zeichnet, oder, um feine Kenntniß ber 

Muskulatur zu zeigen, wie einen Sad voll Nüffe (mach Lionardo's Vergleich), wird er 

vergleichsweife auf die fanften Linien der Windungen einer friechenden Schlange ober ber 

Wogen des fanft bewegten Meeres himweifen. 

Diefes und vieles Andere ift gewiß, fo lange Zeichenunterricht gegeben wird, gejagt 

worden; Hogarth zuerft fam durch Widerfpruchsgeift und Nachdenken dazu, es auf ein 

Spitem zu bringen. Seine Kollegen meinten auch, wenn das feine Entdeckung fei, jo fei 

fie, ihm alte Bekanntſchaft, worauf er fih mit dem Columbus verglih und ein Blatt mit 

ber berühmten Geſchichte vom Ei feinen Subffribenten verehrte. Seit der Mitte des Jahr— 

bunderts wollte man überhaupt vom mathematifh Schönen nichts mehr wiſſen, und ver- 

langte, daß es vom wahren Schönen gefchievden werde. Das Wohlgefallen an jenem fei ein 

bloß verneinendes, d. h. es gebe nur ein Miffallen an grundloſer Abweichung vom Negel- 

mäßigen; nur als unentbehrliche Bedingung könne es gelten; der pofitive, lebhafte Beifall 

bes Schönen ſei etwas ganz anderes. Dieſe Anfichten hingen ohne Zweifel zufammen mit 

befannten Wenbungen im Gejhmad. In England war es, wo Kent und Bridgeman ben 

bisherigen holländiſchen Gartengefhmad durch den Landfchaftlicherr verbrängten, der auf dem 

Grundſatz ruht, daß die Natur überall die gerade Yinie flieht. Die Regeln hießen num 

Krüden, Hülfe für Kranke, Hemmniß für Gefunde; bie Volfsliever, Oſſian, Shafejpeare 

wurben bervorgezogen; von nichts ſprach man als von Enthufiasmus, Genie, Phantafie. 

Hegarth eröffnet feine Auseinanverfekung mit einer Gruppe von Principien, d. h. all» 

gemeinen igenfchaften und Verhältniffen räumlicher Erfheinungen. Sie wirken zufammen 

bei Hervorbringung des Schönen, indem fie fih nach Umſtänden gegenfeitig berichtigen und 

einjchränfen, find aber von verfchievenem Werth. Die Angemefjenheit (fitness), nämlich der 

Form des Dings zu deſſen Beftimmung und Thätigfeit, ift das Erfte; dann folgen Mannich— 

faltigfeit, Einförmigfeit (Regelmäßigfeit, Symmetrie), Einfachheit (Deutlichfeit), Berwidelung 

(intrieaey), und Größe over Quantität. 

Das wictigfte Princip ift vie Mannichfattigteit, fie ift der allgemeinjte Ausprud des 

Weſens der Schönheit. Daher Shafefpeare, ver die tiefjte Einficht in die Natur beſaß, 

ver Kleopatra infinite variety beilegte. Die Einfachheit bewahrt die Mannichfaltigfeit vor 
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Verwirrung, macht fie verftändlih. Die Regelmäßigfeit gefällt nur, weil fie paſſend er: 

fcheint und ihre Verlegung als Willkür mißfallen würbe, fie erwedt bald Langeweile. Das 

Gefühl der Proportionalität beruht nicht auf ver Wahrnehmung geheimnißvoller Zahlen: 

verhältniffe, fonvern auf dem Teichterworbenen Urtheil über die Tauglichkeit eines Dinges, 

die ihm beftimmte Bewegung auszuführen, deshalb finden wir den Mercur, ven Hercules, 

den Antinous, den Atlas jeden in feiner Art ſchön; ihre Proportionen drüden die Bes 

ftimmung des Laufens, Kämpfens, Tragens aus, am jchönften ift freilich das Gleichgewicht 

bes Antinous, der genau in der Mitte fteht. Eine Art der Mannichfaltigfeit, eine Mannich— 

faltigfeit höherer Orpnung ift die Verwidelung (intrieaey). Das Wohlgefalfen an ihr ift 

verwandt dem Vergnügen ber Jagd, ver Luft am Verfolgen, bloß um zu verfolgen; fie iſt 

eine freie Jagd des Auges (leads the eye a wanton kind of chase). Denn die Reizung 

bes Strebens durch Hinderniffe verleiht dem Geiſt eine Clafticität, die er angenehm 

empfindet. 

Diefen Genuß der Verwidelung findet num das Auge bei allen Gegenftänven, bie vor: 

nehmlih aus Wellen: und Schlangenlinien beftehen. Man vente fich vie Oberflächen 

alfer Dinge als fie umfchliegende Schalen, und diefe Schalen als beſtehend aus dicht neben 

einander laufenden Linien: jo wird man die Formen aller Dinge durch ſolche Schalen bil- 

dende Linien bezeichnen können. Die Wellenlinie over die Yinie ver Schönheit (the waving 

line) entfteht, wenn wir 3. B. ver einfach fegelförmigen, bloß regelmäßig fchönen Figur 

eines Horns eine Biegung nach zwei Richtungen geben; eine Windung wie beim antiken 

Füllhorn fügt die Grazie der Schlangenlinie hinzu; man fann fie fih verfinnlichen durch 

den um einen Kegel gewundenen Draht, während die Wellenlinie in einer bene fich 

bewegt. „Sie leitet das Auge vwermittelft ihrer nach verfchievenen Seiten bin gewandten 

und gewundenen formen angenehm bin durch ihre ftetig zufammenhängende Mannichfaltig- 

keit." Bon allen benfbaren Linien dieſer Art find aber die wahren Linien der Schönheit 

und Anmut nur die, welche zwifchen ven zu flach oder zu ſtark gefrümmten in der Mitte 

liegen; und dieſe finden fich nirgends in ber Natur fo vollfommen, wie in ber weiblichen 

Geſtalt. 

Dieſe Linien gefallen alſo an ſich ſelbſt, ſind von höchſtem äſthetiſchen Werth durch 

ihre bloße Form, ohne Beziehung auf ven Gegenſtand, an dem ſie vorfommen. Cs kann 

eine Higelfette fein oder Meereswellen, Bewegungen ver Schlange oder Glieder des Roſſes, 

das Horn des Widders oder die Schale der Seefchnede, ein Kranzgefims oder ein ionifcher 

Säulenknauf oder Locken und Bufen eines jungen Weibes. Sie gefallen uns, weil die 

Bewegung des auffafjenden Organs angenehm ift. Unangenehm find Bewegungen, die fort- 

während gehemmt, gebrochen werden, im Gehen, over beim Fahren, ober beim Zeichnen 

einer Linie, oder bei deren bloßem Sehen. Das Auge faht räumliche Formen, indem es 

fie durchläuft; dieſes können wir uns anfchaulich machen durch Fiktion eines Strahls, der 

von der Mitte der Netzhaut zum Gegenftand reicht und deſſen Umriß befchreibt; ift nun 

die Bewegung dieſes Strahls zugleich fließend und abwechjelnd, leicht und anregend, jo 

fühlt fih das Organ angenehm befchäftigt und nennt den Gegenftand ſchön. 

Hogarth zeigt ausführlich, wie die Natur diefe Formen in dem reichiten Beiſpiel, 

dem Menjchen, vorbereitet und zu Stande bringt. Er beginnt mit dem Kuochengerüfte, 

befleidet e8 mit Musfeln, und befchreibt, wie die Natur die unfchöne Schroffheit ver 

Formen des Musfelmenjchen mildernd ausgleicht, indem fie die hohlen Einfenfungen mit 

Fett ausfüllt und das Ganze mit einer weichen, glatten, elaftiihen und bei zarten Per: 

fonen faft durchſichtigen Schale bevedt, die, der Form der darımterliegenden Theile fich 

anjchmiegend, dem Auge deren Vorftellung auf die feinfte Weife ausdrückt. Man vente 
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fich einen feinen Draht ſchräg von oben nach unten um ein Bein gezogen und angebrüdt, 

fo daß er die Formen jedes Mustels annimmt: fo wird er beim gefchundenen Körper eine 

Zufammenjegung von getrennten, flachgefrümmten Linien zeigen, wie die, welche die Heraldik 

engralings nennt. Dieſe gebrochene Yinie wird fih durch die Hautbeffeidung in eine ftetige 

Windung verwandeln, mit allmäblichem Lebergang der Krümmungen in einander. Beim 

Zeichnen dieſer Pinien wird fich die Hand dort beftänvig gehemmt fühlen, während fie hier 

jih bewegt, wie das leichte Boot über die Welle tanzt. Denken wir uns diefe Wellenform 

allmählih in die geraplinige übergebend, jo wird die Schönheit verfchwinden: man nehme 

der Antife die fchlangenförmig gewundenen Theile, und aus einem hoben Kunſtwerk wird eine 

Figur für den Drechsler. Und wenn das Alter ſchöne Formen auflöft, fo bricht es eben die 

Einfachheit der rundlichen Gefichtstheile in gezäbnte Formen mit fchroffen Biegungen. — 

Dieß ift alfo das Geheimnig, welches jeit Jahrtauſenden in ven Ateliers der Bildhauer 

und Maler verjchlojien war und nur in ſibylliniſchen Sprüchen zuweilen in die Bücherwelt 

einbrang, — das Geheimniß der Natur und ver Griechen, das Geheimnif der letten Hand 

bes Meifters, jenes poco piü, welches die Originale von ven beften Kopien unterjcheivet, 

das Geheimniß der Weiber bei ihrem Putz, das Geheimniß der reizenpften Tänze, benn 

bejchreibt nicht die Bewegung im Menuett eine Schlaugenlinie, in der das Auge und fein 

Strahl mit den Tänzern hin» und hertanzt? 

Warum haben ſämmtliche Antiken, bis auf Die inforrefteften Basreliefs, und obwohl 

faum zwanzig Dauptwerfe unter ihnen find, einen fo fichtbaren Geſchmack der Eleganz? 

Wegen ver vollfommenen Einjicht ter Alten in ven Gebrauch ver Schlangenlinie. Die Un- 

befanntichaft mit ihr gab ver Wirkung der Antife etwas Geheimnißvolles, verichaffte ihr 
eine faſt veligiöfe Verehrung. Warum fonjt hätten Ägypter, Griechen, Römer fat allen 

ihren Gottheiten eine Schlange, ein Füllhorn beigegeben? Diefe Linie begründet die Ueber- 

fegenheit, welche ven beiten Italienern zugeftanden wird. Dieß ift der Stil, dem Raphael 

fib zumandte, als er beim Anblid Michelangelo’s und der Antike feine fteife, geraplinige 

Meanier verlieh, den Correggio bejjer verjtand als irgend einer, dem Peter von Gortona 

jeine fchöne Manier in Gewändern verbanfte, deſſen reiche (large) fliegende Yinien Rubens 

Werfen den edlen Geift gaben, obwohl feine S-artige Schwellung doch zu fühn war. Diefe 

Beifpiele ftehen bier, weil Jedermaun fie fennt, nicht als ob fie die reinfte Schönheitsquelle 

wären. Denn nur ein blinder Vergötterer fann läugnen, daß er Gefichter, Hände und 

Arme an lebenden Weibern gejehben bat, vie felbft eine griechifche Venus nur aus dem 

Groben nabahınt. — 

Hogarth's Analyſe ver Schönheit ift ein ſehr achtungswerther Verfuh, in der Theorie 

des Schönen die mannichfachen Beobachtungen des .praftifchen Künftlers mit wiffenfchaft- 

licher Methode zu verbinven; in legterer Beziehung befhämt der Maler mande Philofephen. 

Alfein folte feine Argumentation überzeugend fein, fo hätte er beweifen müffen, daß dieſe 

Linien in allen ſchönen Erjceinungen vorfommen, fo verſchieden fie auch ſonſt fein mögen, 

und daß alle Erfcheinungen, wo fie vorkommen, eben durch fie fchön find, und daß ihr 

Borlommen in gleihem Verhältniß mit ver Schönheit ab» und zunimmt. Allerdings weicht 

er der Strenge diefer Forderung aus, indem nur die Aufnahme in die zwei höchſten Rang— 

ordnungen ver Schönheit von ihnen abhängt. Allein dieß hilft ihm nichts, da z. B. an- 

erfanntermaßen im doriſchen Stil ein Schönes höchſter Ordnung mittelft überwiegend ge 

rader Linien gneichaffen worden ift. Im der anatomischen Betrachtung Tucht er allerdings 

den Beweis zu führen, daß in zwei Fällen, die fonjt vollfommen übereinftimmen, bie An- 

weienheit oder Abwejenheit dieſer Linie Schönheit hervorbringt und wegnimmt. Setzen wir 

eine Geftalt als ibeal-vollflommen in den Verhältniffen und -als richtig in ber Zachnung 
Zeitigrift für bildende Kunft. VI. 
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fie würde doch micht fchön genannt werben fünnen, wenn bie Grenzlinien der Muskeln in 

icharfe Winfel gingen. Die Linie aber ruft die Schönheit mit einem Zauberſchlag hervor. 

Dieß ift der Aufgang der Schönheit im Zeitalter des Phidias, als die ftreng- und hart» 

bezeichnete Muskulatur des arcaifhen Stils fih in die ſchwebende Leichtigkeit und die 

fließenden Uebergänge des vollendeten auflöfte, und im Zeitalter Lionardo's und Raphael's, 

als die fcharfen, trodenen Umrifje des Quattrocento in der Morgenröthe der Anmuth ver 

ſchwanden. Aber kommt viek auf Rechnung ver Linie, oder mißfällt ver trodene Kontur, 

weil er unwahr ift, eine ungeſchickte Nachahmung ver lebendigen, jugendlichen Form, eine 

fonventionelle Manier, die vichtigerer Beobachtung der Natur weicht? So fcheint es; denn 

die Linie Hilft uns nichts, wenn fie mit der Natur und Beftimmung des Gegenftandes 

ftreitet. Geſteht doch Hogarth felbjt mit einer für Syſtemerfinder feltenen Unbefangenbeit, 

daß das Geficht, viefes große Thor der Schönheit, durch die Vorftellung des Angemefjenen 

(Zwedvollfommenen) vergeftalt beeinflußt werde, daß es gegen die Mängel der unſchönſten 

Formen blind werde, wenn fie nur paffend jind, und daß vie eleganteften ihm wiverwärtig 

werden an unpaffendem Ort, 5. B. die gewundene Säule. Giebt es aber Schönheit, wo 

die Linie fehlt, ift unter Umſtänden bie Linie ohnmächtig, Schönheit zu bewirken, nun, fo 

fann fie nicht Urfache der Schönheit fein; die Beobachtung der Natur wirb ven Künjtler 

jicherer leiten als eine Lineartheorie. 

Bielmehr ift zu beforgen, daß eine ſolche Lineartheorie zum Manierismus führen werde. 

Sie brauchte nicht dazu zu führen, fie war ein Produkt veffelben; denn fie ift nichts anderes 

als eine Formel für den Geſchmack, ver damals die ganze Formenwelt ver Künfte beherrichte. 

Es ging Hogarth wie meift denen, welche fich ganz auf eigene Füße zu ftellen meinen: fie 

drücken nur in bizarrer Weife aus, was fie aus dem Luftfreis aufgefangen haben. Es iſt 

der Gefchmad, der in ver Baukunſt feit Borromini und Bernini die gerate Yinie troden 

und leblos findet und fie durch Krümmung flüffig machen und malerifch befeben will. Da- 

mals fand man auch die Antike troden und tavelte an Raphael eine maniera statuina. 
Das Charafteriftiihe der Zeichnung verlor fih in einer Eleganz, die Alles mit dem ein— 

fürmig zierlichen Gefpinft einer flauen Wellenlinie überzog. 

Wahr ijt, die frummen Yinien find dem Ausprud der Bewegung günftig; daher ift ihr 

Einprud lebhafter, und darin liegt ihr verführerifcher Reiz. Ein Bogengang ift ein be 

(ebterer Anblick als ein Portifus mit waagerechtem Gebälk. Iſt alſo Hogarth's Theorie 

wenigftens ein richtiger Ausdruck der Schönheit des Lebendigen? Beinahe. Aber auch feine 

Schilderung der menſchlichen Form ift ein wenig angeftedt vom Manierismus, fo meifter: 

baft man fein Verfahren in der Charakteriftit ſchwer zu befchreibender Formen nennen muß. 

Die Wellenlinie ift ein Gleichgewicht fonkaver und fonverer Linien. Ein folches Gleich— 

gewicht aber ijt feine Forrefte Bezeichnung des ſchönen Konturs. Formen, die aus jtarf 

fonveren Yinien bejtehen, können allerdings nicht für ſchön gelten; es find die athletifchen. 

Die konkaven Linien bilden fih am ven Grenzen, als Heine Verbindungslinien der 

fonveren. Dann glätten fih die fonveren Schwellungen, die ſcharfen Sentungen füllen 

ſich aus, alles zum Gewinn ver Schönheit. Aber jelbft bei den graziöfeften Formen, felbft 

beim Satyr des Prariteles oder beim belvederiſchen Apoll tritt feine gleichmäßige Abwechſelung 

ein. In folhen Werfen kann fich dem Beſchauer die Zuſammenſetzung des Konturs aus 

überwiegend fonveren Theilen hinter dem Schein eines gleihmäßigen Fluffes verbergen und 

ſollte e8 vielleicht; das aufmerffame Auge erkennt, daß es nur ein Schein ift. 

Hogarth legte fo viel Werth auf feine Erfindung, daß er unter feinem felbjtgemalten 

Bildniß nicht verfehlte, auf der Palette vie line of beauty and grace anzubringen. — Er 

ftarb am 26, October 1764 auf feinem Landſitz zu Chiswick, wo er auch begraben liegt. 
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Im 12. Hefte der Zeitfchrift vorigen Jahrgangs theilten wir ben Leſern die Erflärung 

mit, in welcher eine Anzahl kunſtwiſſenſchaftlicher Fachgenoffen, die zur Begutachtung ver 

beiden Holbein’schen Madonnen-Exemplare nach Dresvden geladen waren, ihr Urtheil über das 

Werthverhältniß der beiden Bilder furz und beftimmt zufammenfaßten. Wir fügten viefem 

Urtheil eine aus dem genauen Vergleiche der Madonnen reſultirende perfönliche Begründung 

unjeres eigenen Votums bei, in ver ficheren Erwartung, daß andere Unterzeichner der Er: 

klärung und fonftige, zu demfelben Refultat gelangte Foricher, welche dem Holbein-Kongreß 

in den erften Septembertagen nicht beiwohnen fonnten, mit der Beröffentlihung ihrer Vota 

nicht zurüdhalten würden. Dieje Erwartung bat fich denn auch bei dem hoben und all: 

jeitigen Interefle, das der Sache in ver gefammten beutfchen Kunftwelt entgegengebracht 

wird, ſchon jegt in reichlihem Maaße erfüllt. Es giebt faum ein deutfches Tages- oder 

Wochenblatt von Rang, welches dem Wettlampfe der Dresvener Madonna mit ihrer glüds 

licheren Rivalin nicht einen Bericht aus fachfundiger Fever gewidmet hätte Wir haben 

mehrere viefer Auffäte in der Kunſt-Chronik unter ver Rubrif „Zeitfchriften* aufgezählt 

und müffen uns für die Maſſe ver übrigen mit der Bemerkung begnügen, daß in einer fo 

ſchwierigen Frage unſerer Wiffenfchaft, wie es die vorliegende war, wohl faum jemals 

unter der bei Weitem überwiegenden Mehrzahl der kompetenten Stimmen ein fo raſches 

und erfreuliches Einverſtändniß erzielt worden ift, wie es die Konfrontation der beiden 

Madonnen zur Folge gehabt hat. 

Zwei von biefen inzwifchen gefällten Urtheilen und in erfter Linie die Aeußerung eines 

unferer geehrten Mitarbeiter, welcher zwar dem Kongreß nicht beimohnte, aber gleich darauf 

in Dresven eintraf und unfere „Erklärung“ als Peter noch mit unterzeichnete, erheifchen 

eine fpezielle Berüdjihtigung, weil fie die Frage mit ftrifter Befchränfung auf das vor— 

liegende Problem, ausichlieklih al8 eine Frage ver vergleihenden Kunſtwiſſenſchaft 

vom Stanbpunfte tehnifher Unterfuhungen aus betrachten und entjcheiven. Wir 

theilen dieſe beiben Urtheile bier ausführlich mit, 

W. Bo de fchreibt uns d. d. Dresden, 27. September 1871: „Ich finde, daß in ven 

bisher erfchienenen Berichten ein wichtiger Punkt nicht eingehend genug erörtert worben ift, 

nämlich die Erhaltung des Darmftädter Bildes und die damit im Zufammenhang 

ftehende Frage: welche Bedeutung behält das Drespener Bild als Kopie neben dem 

Darmftädter Originale? 

„Ehe die beiden Bilder neben einander in gutem Licht verglichen werben konnten, hat 

man befanntlich ven Zuftand der Darmftädter Madonna für „malellos* gehalten, ober 

doch — und dies namentlich feit ver Austellung des Bildes in München (1869) — höchſtens 

die Uebermalung des männlichen Porträts zugeftanden. In umferer „Erklärung“, welcde 

nur das Wefentlichjte und dies im thunlichiter Kürze fagen jollte, befchränften wir ung 

darauf, die jpäteren Retouchen im Kopfe der Madonna, des Kindes und des Bürgermeifters 
8* 
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Meyer hervorzuheben, mit der Hinzufügung, daß dadurch „ver urfprüngliche Zuſtand in 

den genannten Theilen getrübt“ werde, 

„Sch für mein Theil glaube nun, daß man noch weiter gehen muß; nach meiner 

Ueberzeugung ift überhaupt faum eine größere Stelle der nadten Fleifchtheile auf 

dem Darmftäpter Eremplar unberührt auf uns gefommen. Che ic) dies im Einzelnen 

begründe, möchte ich die Bemerkung vorausichiden, daß die Schadhaftigfeit durch Putzen 

und Wiererauffrifchen ver am ftärkiten verpugten Stellen (namentlich der Schattenpartien) 

herbeigeführt iſt; letzteres ift, und zwar von fehr ungefchidter Hand, theils durch Austupfeln, 

theil8 durch Stricheln, theils felbft durch Uebermalung bewerfftelligt. Dieje Reftaurationen 

machen fich durch die jtumpfe dünne Farbe (grau und in ven Schatten braun), durch Uns 

ficherheit und Mißverftänpniffe der Zeichnung und Heinlihe Mache bei einer genauen Be— 

trachtung fenntlich. 

„Beginnen wir mit dem Kopfe ver Madonna, ver vielleicht am meiſten entftelft ift. 

Die auffallende Verſchiedenheit in der Stirn der beiden Mavonnen ift ausfchließlih ein 

Werk des Reftaurators des Darmftidter Bildes, welcher ein breites Stüd Haar in die 

Stirn hineinmalte und durch einen darunter angebrachten Schatten, der ſtark nachgebunfelt 

bat, die Stirn noch um fo fleiner erjcheinen lief. Da, wo die Haare an das Geficht 

berantreten, find ftets einzelne Haare ziemlich ungeſchickt aufgemalt, am Naden hat ver 

Neftaurator dem Haare durch einen Fräftigen, jett ganz herausfallenden Schatten mehr 

Rundung zu geben verjucht. Die Röthe auf den Baden ijt neu aufgejegt; die Zeichnung 

durchweg verpußt und durch Nachziehen plump wieder erneuert: fo namentlich die 

Mundwinfel, ver Kontur der Naſe gegen ven Schatten, die Augen, Augenbrauen u. f. f. 

Der Hals, der am jtärfften gelitten hat, ift in feinen Schattentheilen ganz neu. Neben 

biefer Zerftörung ericheint die Erhaltung der beiden Hände erträglid. — Am Chriftfinv 

fünnen wir einige unberührte Stellen nachweifen, welche zur Beurteilung der Erhaltung 

des übrigen Bildes ſehr weientlih find. Dahin rechne ich die beiden Beinen, auch einen 

Theil des Kniees und die fegnende Hand, in welcher nur Heine Fleden bemerkbar find. 

Wie außerordentlih vortheilhaft unterfcheidet fich die leuchtende, emailartige Farbe im Licht 

und bie fleißig vertriebenen, aber noch immer pajtofen Schatten diefer Theile von dem 

übrigen Fleiih, das dünn, flau, ohne beftimmtere Zeichnung und Movellirung im Licht, in 

den Schatten ganz verpußgt und durch gequälte Strichelchen in ſchmutzig brauner Farbe 

wieder aufgefrifcht erfcheint. Körper und Kopf des Kindes find in bemfelben Zuftande 

wie der Kopf der Madonna. Mbgefehen davon, daß Puken und Austupfeln ven 

urfprünglihen Charakter ver Zeichnung und Modellirung alterirt haben, find bier 

namentlich die Konture an Schulter, Bruft, Arm, und andern Stellen vom Reftaurator 

nachgezogen. Der Ausprud des Kopfes ift zunächſt ſchon dadurch entftelit, daß über bie 

alten Lippen die Mundwinkel (vielleicht von einem anderen jüngeren Reftaurator und über 

älteren Firniß) nach oben gezogen find, wodurch jenes unglüdliche Lächeln hervorgerufen 

wird. Aber auch im Uebrigen: in Sinn, Unterlippe, Nafe, Augen, Stirn, Ohr ift die alte 

Zeichnung theilweife verſchwunden und durch moderne Konturen und Schattenmafjen eriegt. 

Auch find wieder eine Menge einzelne Haare an ver Stirn hinzugefügt. 

„Daß der Kopf des Bürgermeifters im Fleiſch übermalt ift und zwar gänzlich, ift 

bereits früher bemerkt; jelbjt in den Haaren find ftarfe Retouchen, vie fich jetzt als ſtumpfe 

dunkle Flede geltend machen. 

„Die Gruppe der Frauen und der Tochter zur Nechten gilt mit Recht für relativ gut 

erhalten; eine nähere Betrachtung ergiebt jevoh auch bier empfindliche Veränderungen. 

Bei der erjten Frau machen fich fchon Retouchen in der weißen Kopftracht geltend, jtär- 
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fer jeboch in ber Zeichnung des Kopfes, die einft — wie man aus ben Reften des Profils 

ver zahlreihen Falten am Auge und der übrigen Konturen noch erfennt — von ganz ber 

fonderer Schärfe war. — Im Kopf ver zweiten Frau find wieder die Mundwinkel nach— 

gezogen, die Schatten am Kinn und am Munde, namentlich an der Unterlippe ausgebeifert 

und dadurch, wie der Vergleich mit der Bafeler Zeichnung lehrt, der individuelle Ausdruck 

weientlich beeinträchtigt. Die Augen find verhältnißmäßig beſſer erhalten, bis auf einzelne 

nachgezogene Linien und die beveutend verjtärkten Augenbrauen. Wie Janſen aus vem 

Umftante, daß ber Künſtler urjprünglich auch bei diejer Frau das Kinn in den Kopfputz 

gehüllt hatte, auf eine Wittwentraht und daraus wieder auf vie Entftehung des Bildes 

fchließen kann, ift mir unverftändlid. Man fiebt ja deutlich, daß wir e8 bier mit ein und 

derſelben Tracht zu thun haben, bei der man beliebig das Kinn freilaffen oder mit ver- 

hüllen konnte. — Die Veränderungen im Kopfe des Mädchens find verwandter Art wie 

bei der Mutter: Mund, Augenbrauen und Lider, einzelne Stellen im Auge, an der Nafe und am 

Halſe find mehr over weniger ftarf übergangen und nachgezogen; die Haare, welche unter 

dem Schmud hervorfommen, find zum großen Theil neu. Am empfindlichften machen fich 

dieſe Veränderungen im Profil geltend, das, dem Bergleich mit ver Zeichnung zufolge, von 

feinem urfprünglichen Charakter Manches eingebüßt hat. Necht gut find dagegen auch bier 

wieder die Hände erhalten. 

„Etwa auf gleiher Stufe der Erhaltung wie die weiblichen Bilpniffe ftehen die beiden 

Knaben. Der Fuieende Yüngling bat im ver Zeichnung des Kopfes durch Verputzen 

wejentlich gelitten; nachgezogen find auch bei ihm die Muntwinfel und Theile des Auges, 

deſſen Blid dadurch veränvert zu fein fcheint. Am ftärkiten ift der Hals mitgenommen ; 

auch die Röthe der Baden ift aufgefriicht, und in die Haare find, abgefehen von angeſetzten 

Ausläufern auf der Stirn, zur Verſtärkung kräftige Schatten hineingefegt, die jet natürlich 

als Flede wirken“). — In ganz ähnlicher Weife ift endlich auch der nadte ſtehende 

Knabe überarbeitet. Das Fleiſch ift durchweg geputzt und dann durch Nachgehen ber 

Konture, Austupfeln und Ausftriheln der Schatten, Aufiegen von Roth auf Baden und 

Lippen, fo gut es ging, wieder bergeftellt. Auch bier machen ſich die aufgefegten Schatten 

in dem lodigen Haar als Flecke geltend. Die beiven Händchen des Kindes, wie auch die 

des Bruders, welcher es hält, find wieder am beften erhalten. . 

„Neben dieſen zabflreihen und zum Theil ganz entitellenden Weftaurationen in ben 

Köpfen und fonftigen nadten Theilen ver Figuren erfcheint die Erhaltung der Koftüme und 

bes übrigen Beiwerfs auffallend gut; ich glaube, daß man dieſelbe bis auf einige ausge: 

fprungene und ausgeflidte Stellen und einzelne Theile in der Nähe ver Köpfe, welche mit 

durch das Putzen angegriffen find, faft tadellos nennen darf. 

„Bringen wir num in Bezug uf die gefchilderten Veränderungen des Darmſtädter 

Bildes das Dresdener Eremplar damit in Vergleihung, fo muß es uns fofort auffallen, 

daß Fein einziger jemer verborbenen Theile mit den betreffenden Stellen im Dresvener 

Bilde übereinftimmt. Da die wenigen unberührten Stellen in den Händen und Köpfen 

des Darmſtädter Bildes in Dresven treu fopirt find (bis auf die angeblichen Verbeſſerun— 

gen in Arrangement und Zeichnung, die bier als beabfichtigt nicht in Betracht kommen), 

jo liegt der Schluß nahe, daß uns die Dresvener Kopie treu den alten unberührten Zu— 

ftand des Originals wiedergiebt. Darin beftärkt uns ein Vergleich ver drei Baſeler Zeich- 

*) Hier fei gelegentlich auf zwei Pentimenti aufmerkſam gemacht, die, fo viel ich weiß, noch nicht er: 

wähnt find, Das eine befindet fi in ber Hamb bes Jünglings, deren brei untere Finger uriprünglich 

eine andere Lage hatten ; das zweite ift umten im Node, deſſen Befag vom Künfller beruntergerüdt ift. 
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nungen, bie in den Konturen wie im Ausprud durchaus mit dem Dresvener und nicht 

mit dem entitellten Darmftädter Bilde übereinftimmen. 

„Der Kopift, ver wahrlich ein Künftler und nicht der geringfte war, bat es verftanben, 

fih in Zeichnung und Ausdruck in Holbein's Eigenthümlichkeit hineinzuverfegen, wenn es 

ihm auch freilich nicht gelungen ift, jene einzige Verbindung von naiver Einfachheit ver 

Auffaffung mit der tiefften Charakteriftif der Perfönlichkeiten wiederzugeben, welche den 

höchſten Reiz von Holbein’s Kunft ausmacht und ibn dem Lionardo fo verwandt erfcheinen 

täßt. — Das bier erörterte VBerhältniß der beiven Madonnen macht uns auch die Stellung 

einer großen Anzahl von Künftlern begreiflich, für bie ja die hiſtoriſche Seite, wie auch 

namentlich die künſtleriſche Handſchrift kaum eriftirt; fie befeitigt aber auch zugleich die 

Einwürfe, die von dieſer Seite gegen das Darmftädter Bild wegen jchlechter Zeichnung, 

Mopdellirung u. vergl. gemacht worden find. Erklärlich erfcheint uns jo auch die Partei- 

nahme eines großen Theiles des Publifums für die Dresdener Madonna, welde es in 

dem angebeuteten Sinne mit einem gewiſſen Nechte für vie „Ichönere* halten konnte und 

auch in Zukunft wird haften dürfen, zumal fo lange vie Schönheiten des Originals, ſoweit 

fie noch vorhanden, unter dem faft undurcfichtigen Lackmantel verhüllt find. Und leider 

ift nach der Art der geſchilderten Veränderungen im Darmftädter Bilde anzunehmen, daß 

eine noch fo ausgezeichnete Befeitigung bverfelben nur eine Ruine aufveden würde *). 

„Bon Künftlern pflegt oft als „Schlagender Einwand” die naive Frage aufgeworfen zu 

werden: „a, wer hat denn aber die Dresvener Kopie gemacht?“ Der Kopift hat 

fih im der That die größte Mühe gegeben, nicht nur in Holbein's Geifte zu arbeiten, 

ſondern auch die Mache deffelben wenigftens in ber Erfcheinung wiederzugeben. Dies ift 

ihm jedoch nur zum Theil gelungen. In Zeichnung und Ausprud, fahen wir, fam er dem 

Meifter nahe; feine Technik dagegen ift grumdverfchieven, und aus dieſer feiner Handſchrift 

müffen wir bie Frage nad ver Zeit, Heimath, Perfönlichkeit des Kopiſten zu beantworten 

ſuchen. Abweichend von Holbein ift zumächft die Färbung, die den fchlagenbiten Beweis 

der Kopie liefert, wie v. Lützow (Zeitfehr. 1871, XIL, 354) bereits hervorgehoben hat: 

fie iſt ſchwer und ftumpf in den Echatten, falt in den Lichtern, namentlich im Fleisch, 

beffen fchwerer braunsrother Ton von H. Holbein außerorbentlich weit abweicht. Cigen- 

thümlich find ber Kopie ferner die grelferen Gegenfäge ver Narben, welche am auffallendften 

in dem freivigen weißen Kleide des Mädchens und dem ftumpfen Schwarz ber übrigen 

Gewänder, namentlich aber in dem Kontraft zwifchen dem tief grünen Kleide der Madonna 

und ber firichrothen Binde barauf zur Geltung fommen. Am deutlichften verräth fich aber 

der Kopiſt an einzelnen Stellen in Details, wo größere Flüchtigfeit feine eigene Mache 

ganz zum Borfchein fommen läßt. Dies ift namentlich der Fall in dem rothen Gürtel, ver 

ganz flüffig und durchfichtig gemalt ift und dünne,„weiße Lichter hat, und in den ähnlich 

behandelten Trobveln ber Tafche des Knaben; es macht fich aber auch im Fleiſche und 

namentlich in dem nadten ſtehenden Knaben geltend, ver in ben Schatten eine flotte braune 

Untermalung, in den Uebergängen grünfiche Halbtöne, in ben paftofen Lichtern beſonders ftarf 

) An diefer Stelle können wir es uns nicht verfagen, das uns brieflich vorliegende Urtheil bes Euftos 

ber Albertina, Hrn. Joſ. Shönbrunner, eines befanntlih im Reftauriren altdeutiher Bilder vielerfabrenen 

Mannes, über den Zuftand ber Darmftädter Madonna umb die Art ihrer Uebermalung in Kürze mitzus 
tbeilen. „Der Firniß“, ſchreibt Schönbrunner, „weldher das Bild bebedt, fcheint mit Abficht gefärbt zu 
fein, und ih bin ber Meinung, baß bie Ueberarbeitung von einem Italiener herrührt. Der Firniß fitt 

meines Erachtens über ber Retouche, obwohl vieleiht außerdem auch auf ber braunen Sauce noch ges 

ſtrichelt iſ. Die Retouchen find, wie das ber fogenannten italienifhen Manier eigenthümlich if, aquarells 

artig unb mit ganz biinner Farbe (gefärbtem Firniß) ausgeführt. Den Firniß abzunehmen, — was 
man oft gewünfcht hat, — erſcheint mir fehr bedenklich; ich möchte bazu nicht rathen.” — 



Nachlefe von der Holbein-Ausftellung. 59 

das metallifche Weiß erfennen läßt. Alle dieſe Eigenthümlichkeiten find durchaus nieder: 

ländiſche, genauer flamändiſche Eigenthümlichkeiten*), und zwar aus ver Zeit um oder bald 

nah 1600, aus der Zeit der Vorgänger des Rubens, bie noch im Verlaufe ihrer Ent. 

widelung wejentlih von demſelben beeinflußt wurden Was die Wahl eines beitimmten 

Meiſters aus diefer Gruppe fehr erichwert, ift ver Fleiß, mit welchem der Kopift feine 

Eigenthümlichkeit zurüdzudrängen fuchte; wo ihm dies jedoch nicht gelungen ift, glaube ich 

die Handjchrift des Franz Franden (1581—1642) zu erfennen; wenigitens babe ich unter 

allen gleichzeitigen Künftlern, vie in Betracht kommen könnten, noch keinen anderen entveden 

fönnen, deſſen Mache der im Dresdener Bilde fo jehr entipräche, wie vie feinige. Ich 

babe dieſen Einprud bereits bei früheren Beſuchen Dresvens empfangen, und er hat jich 

mir jegt während der Ausjtellung wieder von Neuem aufgedrängt. Daß Franz Franden 

Künftler genug war, um eine Kopie wie die Dresvener anzufertigen, erfennt man, wenn 

man ihn nach feinen ächten und guten Bildern (bezeichnet: den. jon. F. Franck, over: do. 

F. Franck) und nicht nach jenen Dutzendbildern der Franden’shen Schule beurtbeilt.“ 

So weit Bode. Wir haben feiner trefflihen Auseinanderfegung, die ja im Weſent— 

lihen den von und eingenommenen Stanppunft teilt, nur zwei Worte hinzuzufügen. Sie 

betreffen den Borfchlag über die Autorfcbaft der Kopie. Wahrlich nicht, um die neugierigen 

Frager zu befriedigen, welche aus unferer Unkenntniß über den Namen des Kopiften gern 

einen Einwand gegen die Kopie herholen wollten, fontern einfach durch die Zergliederung 

ded Dresdener Bildes und feiner Malweife wurden faft alle unjere Fachgenoſſen auf die 

nämliche Periode geführt, in welche auch Bode ven Urheber der Kopie fegen will. Die 

Einen dachten an DO. Venius, von Anderen wurde der Name des Carel van Mander ges 

nannt: aljo lauter Berfönlichkeiten aus jener Zeit und Schule, welhe vem Rubens unmittel: 

bar vorausgeht. Bejtimmt entſcheiden läßt ſich die Sache freilih noch nicht, und es muß 

bier wiederholt betont werden, daß die Enticheivung über den Namen des Kopiften auch 

an und für fi mit ver uns in Dresden geitellten Aufgabe gar nichts zu fchaffen bat. 

Aber wer mit dem Gange wifjenfchaftliher Unterfuhungen einigermaßen vertraut ijt, wird 

auch jchon jene Uebereinftimmung in ver ungefähren Feftiegung von Zeit und Schule zu 

Ihägen wiſſen. Sind wir nur erft über die Künftlergruppe einig, in welcher wir ven 

Autor des Dresdener Bildes zu juchen haben, das Weitere wird die Zufunft lehren, injofern 

es überhaupt auf wiſſenſchaftlichem Wege zu entjcheiven iſt. 

Wir jchließen bier das Urtheil eines zweiten Fachgelehrten an, der fih um vie Er— 

forfhung ber deutfchen Malerei des 16. Yahrhunderts ganz bejondere Verdienſte erworben, 

unfere beiden Mabonnen-Eremplare ſchon vor Jahren einer genauen, vergleihenden Prüfung 

(allerdings an ihren getrennten Aufftellungsorten) unterzogen und die jeßt gelöite Frage 

eigentlich zuerſt aufgeworfen hat, nämlich das 4. v. Zahn's. Theils weil ihm die furze 

Faffung unferer Erklärung formell nicht hinreichend erſchien, um Mißverftänpnijfe fern zu 

balten, theils wohl auch aus wohlberechtigter Zurüdhaltung im Hinblick auf feine amtliche 

Stellung batte v. Zahn jih uns nicht gleich öffentlich angeſchloſſen. Jetzt hat er dieſe 

Berfäumniß reichlich nachgebolt in einigen beachtenswerthen Aufjägen bes Dresdener Your: 

nals (vom 11. Dftober u. ff.), welche demnächſt in noch ausführlicherer Faſſung in ben 

„Sahrbücern für Kunſtwiſſenſchaft“ erjcheinen werden. Zahn weilt auf Grund einer ge- 
nauen Vergfeihung der Malweife des Dresvener Madonnenbildes mit Holbein’d ächten 

*) Belanntlih ift das Darmfläbter Bild auf Tamnenholz, das Dresdener auf Eichenholz gemalt; es 
ift dies nicht fo unweſentlich, wie man wohl angenommen bat, ba nur im fehr feltenen Ausnahmen ein 

oberbeutiher Künftler zum Eichenholz oder umgelehrt ein Niederländer zum Tannenholz griff. Im England 
malte Holbein natürlich auf eichenen Brettern, 



60 Nachleſe von ber Holbein-Ausftellung. 

Werten jchlagend nad, vaß das Drespener Bild in feinem Theile von Holbein’s 

Hand ausgeführt fein fann. 

Die höchſt forgfältig feitgeftellten Wahrnehmungen, welche Zahn an den ächten Werfen 

des Meifters über veffen Malweife machte, faßt er in folgender Weife zufammen: 

„Aus den überaus meifterhaften Stuvienzeihnungen Holbein’s ift deutlich zu erfennen, 

daß die plaftiihe Form ver Natur im feftbegrenztem Umriß und deutlicher Modellirung 

darzuftellen, ven Künftler in erjter Linie interefjirte. Demnach zeigen venn auch ſämmtliche 

ächte Bilder eine abjolut deutliche und haaricharfe Begrenzung aller Formen. Noch ift 

ihm das Beſtreben fremd, durch einen weichen Uebergang in den Umriffen den Schein des 

Bors und Zurüdtretens der verjchievenen Pläne des Bildes, das „ftereojfopiihe Bild“, 

wie es durch das Sehen durch beide Augen in der Natur entfteht, nachzuahmen. Feſt, 

ficher und ſcharf umriffen, wie mit einem Auge vom feſten Stanppunfte aus gefehen, ftehen 

Vorder: und Hintergrund auf jeinen Bildern nebeneinander, und er vermeidet ed (man 

vergleiche den Morrett und Gife), die Wirkung der Luftperfpeftive an einer verjchleierten 

Behantlung des Hintergrundes erkennen zu laffen. Hand in Hand hiermit geht die über: 

aus deutliche Modellirung. Nirgends wird bei ihm der Schatten zur verhüllenden Dunfel- 

beit. Wie auf dem Grunde Harjten, tiefen Waflers ift auch das feinfte Detail in ven 

beichatteten Theilen erfennbar, und das Geſammtbild feiner Geftalten erjcheint deshalb 

eber in reliefartiger Movellirung, als in völlig täufchender plajtifcher Nundung. Cine 

außerorventliche Freiheit und Meifterfchaft der Hand geftattet ihm hierbei, die volle Na- 

turwahrheit ohne alle konventionellen Zuthaten in Schraffirung und Pinjelführung wieder: 

zugeben; die Umrifje find haarſcharf abgegrenzt, die Movellirungen von der größten Bes 

ftimmtheit; und wie in den Studienzeichnungen die innern Formen nur da durch fejte Um— 

rißftriche bezeichnet find, wo für das Auge des Beichauers die Oberfläche des Körpers ſich 

„ummendet“, jo veripart Holbein in feinen Gemälden im Innern ver Gefichter die ſcharf 

abgejegten Umriffe auf die Ränder ver Naje, bie Yippenfpalte, die feinen Falten der Augen, 

während die Movellirung vor- und zurüctretender Flächen in überaus zarten Uebergängen 

von Licht und Schättentönen behandelt find. — Gewanpftoffe, Shmudjachen und anderes 

Beiwerf werden mit ebenfo wunverbarer Bejtimmtheit ausgeführt und laffen beinahe noch 

mehr als die Fleifchtheile die ganze Eigenthümlichkeit des Holbein'ſchen Kolorits erkennen, 

bie fich ebenjowohl in der Abjtimmung der Farbentöne, als in ven Eigenichaften ver Farbe 

und ihres Bindemittels offenbart. Jene Eigenthümlichfeit der Farbenftimmung beruht 

meines Erachtens wefentlich auf dem ausnahmslos befolgten Grundſatz des Meijters: jedem 

° Theile des dargeftellten Gegenftandes feine eigenthümlihe Färbung (Lokalton) in Licht und 

Schatten zu belajfen und die Schattirung weder durch SKontrafte mit ven Lichtpartien, noch) 

durch allgemeine Schattentöne, ſondern durch Verdunkelung ver Lofaltöne hervorzubringen. 

Dean verfolge auf den echten Bildern die verſchieden gefärbten Fleiſchtheile, Gewand: und 

Hindergrunpftücde, und man wird auch in der tiefften Schattirung die Yofalfarben auf das 

Beitimmtefte ertennen. Beſonders charalteriſtiſch tritt dies in den Fleiſchtönen hervor. 

Entweder mit bräunlicher oder grauer, in fpätern Jahren mehr violetter Abtönung model— 

lirt der Meifter den Yofalton jeiner Gefichter und Hände und zwar in ganz gleichmäßig 

pajtojer Ausführung; nie hat er ven Kontraft gelblih> oder röthlih- warmer Yichtflächen 

und bläulicer Halbtöne mit warın-braunen Schatten und goltigen Nefleren, welcher in ber 

Malerei der fpätern Jahrhunderte fo allgemein Pla greift; ſondern ein Schattenton, 

viefer aber in den feinften Abftufungen, genügt dem Meifter zur Abrundung feiner Formen. 

Endlich ift die Farbe jelbft von einer unverfennbaren Eigenthümlichkeit. In Folge eines 

(wahrjcheintich harzigen) befondern Bindemittels und überaus feinen Reibens gewinnt die 



Nachleſe von der Holbein-Ausftellung. 61 

Farbe Holbein’s den emailartigen Schmelz, welcher fih von dem Glanz fpäterer Delfarbe 

durch eine eigenthümliche leuchtende Tiefe unterjcheidet, etwa wie ihrerfeits Delfarbe von 

Tempera. Dieies Bindemittel geitattete ſowohl die flüffige Verfchmelzung wie das 

beftimmtejte, umvermittelte Nebeneinander; dabei legt Holbein die verichievdenen Farben 

in fehr verfchievdener Stärke auf; Fleifchtöne und Schwarz find, obwohl volffommen 

dedend, überaus dünn, grüne und blaue Farben, Weiß und Anders ftets viel ftärfer auf- 

getragen, und da Holbein bie in einem Lofalton modellirten Flächen immer in haarfcharfen 

Umriſſen an einanderftoßen läßt, jo würben vie echten Bilder in einem galvanoplaftifchen 

Niederfchlag der Oberfläche vie Umriß-Zeihnung veutlih erkennen laffen, wie denn in der 

That vie jetzt übervedte Untermalung des Darmftädter Bildes durch das bloße Relief ver 

Farbe ganz deutlich erfennbar geblieben if. Ich will noch als eine Aeußerlichfeit die Be— 

handlung des Goldes und der ſchwarzen Stidereien erwähnen: das Gold untermalte 

Holbein mit einem fehr flüffigen Mordant (Bergolvergrund) von weißgelblicher Farbe, 

vergolvete die jo aufgetragene Zeichnung mit feinftem Blattgold und modellirte wieder 

auf diefen ganz ſcharf abgegrenzten Gold-Flächen, Strihen und Punkten die Schatten mit 

burchjichtigem Braun. Die fhwarzen Stidereien aber zeichnete er ohne Rüdjicht auf 

Schatten und Lichtpartien mit abjolut dunklem flüfiigem Schwarz. 

„Sind dieſe, allerdings immer nur einige nachweisliche Eigenthümlichkeiten und nicht 

den Kern der in Worten unbeſchreiblichen fünftlerifchen Ausführung treffenden Wahr: 

nebmungen richtig, und fie find bisher noch von allen Beobacdhtern, mit denen ich bie 

Bilder geprüft habe, am ven echten Bilpniffen ver Ausstellung übereinjtimmend erfannt 

worden, jo wird man zugefteben: es muß zur Entſcheidung über die Ächtheit des Dres- 

dener Bildes vor allem unterfucht werden, ob daſſelbe die bezeichneten Eigenthümlichkeiten 

ver beglaubigten ächten Holbein’shen Bilder aufweiſt. Da es der Meifter nur in venfelben 

Jahren gemalt haben fünnte, aus denen uns eine Reihe datirter Werke vorliegt, jo ericheint 

die Annahme einer wejentlihen Umwandlung oder Schwanfung in feiner Malweiſe während 

der gedachten Zeit durchaus unftatthaft. 

„In Uebereinftimmung nun mit zahlreichen Kunftforihern und Künftlern muß ich er- 

Hären, daß ich die oben angeveuteten Cigenthümlichkeiten der Holbein’schen Malweiſe im 

Dresvener Bild nicht finven fan. Es ijt mir ſehr ſchwer geworden, meine frühere (auch 

öffentlich ausgeiprocene) Anficht von der Originalität des Werkes aufzugeben; der über: 

zeugenven Belehrung aber, welche erjt unire Ausftellung für das Stubium Holbein’s bar- 

geboten hat, vermochte ich mich nicht zu entziehen, fo gern ich es gethan hätte. Ya, ich 

fann die Bermuthung nicht unterprüden, daß mehrere von ven Befennern der gegentheiligen 

Anficht mit mir zu demfelben Ergebniß fommen würden, könnten fie ſich nur entfchließen, ftatt 

der äfthetiichen und fubjektiven Betrachtung ven Weg ver objektiven VBergleichung des Bildes 

mit den beglaubigt ächten Werfen als den richtigen anzuerkennen und zu verfolgen. Ich fchice 

voraus, daß nach meiner feften Heberzeugung aus der Kompofition und Zeichnung unferes Bil- 

des allein feine unwiderleglichen Zweifel an der Originalität deffelben abgeleitet werden könnten. 

Wäre das Bild jelbft verloren und nur in Zeichnung und Stich erhalten, fo würde die Anficht: 

daß wir darin eine verbefjerte Wiederholung von der Hand des Meifters beſeſſen hätten, 

nicht mit fchlagenden Gründen anzufechten fein. Bor dem Bilve felbjt aber müffen wir 

erfennen, daß dieſe im Ganzen wie im Cinzelnen durch und durch Holbein’iche Kompofition 

von einer andern Hand ausgeführt ift als die beglaubigten Bilder, E38 zeigt fich dies 

meines Erachtens unverkennbar in der Behandlung der Formen, in der Stimmung ber 

Farben und im chemifchen Charakter ver Farbe felbit. — Statt der haarſcharfen Konture 

aller Holbein’ihen Bilver findet man — am deutlichſten in den Nebenfachen, — 
Zeitſchriſt für bildende Kunſt. VIL 
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und Teppich, aber nicht minver in ben Köpfen ver Madonna und des Kindes — einen 

weicheren Uebergang der Ränder verſchieden gefärbter Theile; ftatt des federzug-feinen 

Strichs in den Fippenfpalten einen breiten warmen Schattenton, an den hellen Fleiſchpar— 

tien, am beutlichften an ven Fingern und Zehen, ein merfliches Hinüberipielen des paſtoſen 

Lichttons über die dunflen umgebenden Flächen; in den Gewanbfalten nicht die völlig jcharfe 

Zeichnung und Modellirung, welche alle ächten Bilder charafterifirt. Im ven Tönen zeigt 

die Färbung eine größere farbige Abwechfelung: grünliche Halbtöne, braune Schatten und 

in den Reflexen wieder warın röthlich aufgefegte lichtere Stellen, alles dieſes am beutlich- 

ften erfennbar im Kopf der Madonna, gegen beffen zart „blühendes“ Kolorit die ächten 

weiblihen Bildniſſe entjchieden eintönig erjcheinen. Charakteriftiich ift die ficherlich bewußte 

Berdunfelung des Mavonnenfleives und der Taſche des knieenden Knaben, vie Umftimmung 

der Farben im Teppich, deſſen echt orientalifches Grün-Blau-Roth-Gelb einer anderen 

Scala mehr bräunlicher Töne gewichen ift. Endlich ift das Bindemittel der Farbe nicht 

das Holbein'ſche; vie Farbenoberfläche erjcheint überall minder emailsartig und etwas matter 

als die geſchmolzenen Schichten der ächten Bilder; die Konture der Flächen ftehen nicht 

in ven fharfen Rändern von einander abgetrennt, fondern gehen allmählig in einander 

über, und man erfenut an den Yichtlinien der Architeftur, wie auf den Tupfen des Teppiche, 

aber ebenfo an der Oberlippe ver Madonna ven Pinjelftrich in einer Weife, wie nie 

bei Holbein’s völlig eigenhändiger Arbeit. Das Gold ift dünn aufgetragenes Muſchelgold, 

bie Schwarze Stiderei blaß aufgezeichnet. Dabei vermag ich feineswegs zwei verfchiedene 

Hände (etwa eine fchwächere für die auffallend un-holbein'ſchen Nebenfachen) zu erfennen. 

Das ganze Bild, deſſen vorzügliche Erhaltung uns feinen urfprünglichen Zuftand ungetrübt 

und unverleßt wahrnehmen läßt, erjcheint mir wie aus einem Guß, ohne nachweisliche 

Verjchiedenheiten gemalt, dieſelbe Movellirung, Färbung, Pinfelführung von oben bis 

unten,“ 

Im weiteren Verlaufe feiner Auffäge geht v. Zahn auf die Frage nach der Erhaltung 

des Darmftäbter Bildes ein und gelangt hier nahezu wörtlich zu demſelben Refultate wie 

Bode. Er fagt: das Darmftädter Bild ift durch Uebermalung wefentlich verändert, wäh— 

rend die Dresvener Kopie uns die dort veränderten Theile höchft wahrfcheinlich in ihrem 

urfprünglichen Zuftande zeigt. 

„Wir erfennen nämlih, fo fährt v. Zahn fort, bei genauer Prüfung, trog des dun— 

fein, aber völlig klaren Firniffes, auf dem Darmſtädter Bilde mit aller Bejtimmtbeit drei 

verſchiedene Zuftände ver Oberfläche: erhaltene, verborbene und zweifelhafte Stellen. Er— 

halten jint, und zwar in der vollen Orginalität der Holbein’schen vollendetſten Malweiſe, 

die ſämmtlichen Gewänder mit ihren Verzierungen und dem Goldſchmucke; die Krone ver 

Madonna und ver Kopfpug des jungen Mädchens, ver Zeppich und der Hintergrund, 

die Füßchen des Chriftfindes; ferner: die Yichtpartien im Körper des Chriftfinves, den 

Händen ver Madonna, den Gefichtern und Händen des Yünglings, der knieenden Frauen 

und dem Körper des ftehenven Knaben. Verdorben find die Köpfe ver Madonna, des 

Chriftfindes und des VBürgermeifters. Im allen übrigen Theilen ſcheinen bräunliche Ueber: 

malungen, wie fie in den Augenhöhlen und Mundwinfeln der vordern knieenden Frau, 
auf dem Haar des fnieenden Knaben am beutlichiten . erkennbar find, alle Schattenpartien 

verftärft und die Zeichnung derjelben verändert zu haben. Höchſt wahrſcheinlich find alle 

diefe Uebermalungen gleichzeitig mit dem dunleln Firniß auf das früher ſehr helle Bild 

gebracht worden (man vergleiche die urfprüngliche Farbe des Mädchenkleides an ven Stellen, 

wo Firniß und Schmug abgefprungen find), um das Bild für einen Liebhaber alter Ge- 
mälde gefälliger, feine Färbung antiker, den portraithaften Madonnenkopf kirchlicher, das 
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wehmüthige Kind lächelnd, vie ernfte Mnieende Frau freundlich zu machen und auf dem 

Kopfe des Bürgermeifters den ftörenden Sprung zu verpußen. Theilweiſe find noch die 

ursprünglichen Formen im Relief ver Farben unter ver jegigen übermalten Oberfläche zu 

feben, jo namentlich das uriprüngliche Doppelfinn. ver Madonna, ver andere Mund des 

Chriſtkindes, ein anderes Profil des fnieenden Mädchens.“ 

An die Bemerkung, daß demnach gewilfe Theile des Dresdener Bildes, befonders ver 

Kopf der Madonna und des Kindes, dem wrfprünglichen Gemälve näher fommen als bie 

entfprechenven übermalten Stellen des Darmftänter Eremplars knüpft der Berfaffer darauf 

noch folgende, ven Apologeten des Dresdener Bildes gewibmete Worte: „Wenn ich nicht 

fehr irre, fo haben die Vertheidiger der Achtheit deſſelben (und ich felbft Habe vies früher 

entfchieven jo ausgefprochen) fich weientlid vom Eindruck des Madonnentopfes und des 

Kindes beftimmen Lafjen, veren Holbein'ſches Gepräge (um ftreng in der vergleichenden 

Unterfuchung zu bleiben) unläugbar „weit über das im Darmftäpter Eremplare Gegebene* 

(0. h. über den jekigen verporbenen Zuftand viefer Partien) hinausgeht. Können dieſel— 

ben Beurtbeiler fich jest mit mir überzeugen, daß die Malweife des Dresdener Bildes mit 

den ächten Bildern Holbein’® nicht übereinftimmt, daß auf dem Darmitädter aber vie 

Köpfe der Madonna, des Kindes und des Vürgermeifters ehemals in eben dem Verhältniß 

originaler und vollendeter vorhanden gewefen find, wie jett das Füßchen des Darmftädter 

Chriftkindes, welches das Dresdener übertrifft, fo werden fie, wenn auch vielleicht nur im 

Stillen, mir zugeben, daß fie in ver berechtigten Bewunderung eines „idealen Holbein“ die 

notbwendige Rüdfiht auf ven „hiftorifchen Holbein* mehr, als recht ift, außer Augen ges 

laffen haben.” 

Unter den hier angerebeten Vertheitigern der Ächtheit des Dresvener Bildes verfteht 

v. Zahn zunächſt die Unterzeichner der Gegen Erklärung, welche wir auf ©. 28 unferes 

vorigen Heftes veröffentlicht haben. Es ift nach ven bisherigen Erörterungen wohl faum 

vonnöthen, dem ſachkundigen Yefer die Aermlichkeit ver Beweisgründe viefer Gegner be— 

fonbers darzulegen. Als folche werden nämlich ausfchlieflich die vielbeiprochenen Ver— 

änderungen des Dresdener Bildes aufgeführt. Die Gegner nennen fie „Verbefferungen“, 

ſprechen von einer „Erhöhung der Ipealität in Geftalt und Geberde“ ver Madonnenfigur 

u. f. w., kurz, mifchen wierer einmal ihr fubjektives Gefallen an dem Dresvener Eremplar 

in die Unterfuchung über die Ächtheit defjelben ein. Wir begnügen uns, diefen unverbeffers 

lichen Konfufionsräthen die folgenden Worte v. Zahn’s zu Gemüthe zu führen: 

„Es kann nicht entichieven genug betont werben, baf bie frage nach dem Urheber 

eines Kunftwerfes abjolut nichts zu thun bat mit der äſthetiſchen Werthſchätzung defjelben. 

Bann, an welchem Orte und durch wen ein Kunſtwerk entftanden, ift auf dem Wege wiljen- 

Ichaftlicher Forfhung zu unterfuchen, deren einziges Endziel die Erfenntniß der Wahr- 

beit if. Das Urtbeil über die Schönheit, vie Vorzüge oder die Verbefjerungen eines 

Kunftwerfes dagegen fann immer nur auf der einzelnen ober gemeinfamen Ueberzeugung 

der Urtbeilenden beruhen; feititehende Wahrheiten auf diefem Gebiete giebt es überhaupt 

nicht, und die Anſchauungen über die Schönheit wechjeln rafcher als die Jahrhunderte. 

Was alfo heute „Verbeflerung, Erhöhung der Schönheit” genannt wird, mag es noch fo über: 

einftimmend von allen Urtheilenvden fo empfunden werden, es lann immer nur als eine 

Anfhauung der Gegenwart gelten, aus welcher nicht ohne Weiteres auf eine drei Jahr— 

hunderte entfernte hiftorifche Thatſache zu ſchließen iſt.“ 

Noch Häglicher lautet das Urtheil, welches die Unterzeichner der Gegen-Erflärung über 

das Darmſtädter Eremplar fällen — over vielmehr nicht fällen; fie fagen nämlich, daß 

vor Befeitigung des Firnifüberzuges und der theilweifen Uebermalung eine gründliche Be— 
9* 
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urtheilung, wie weit das Bild noch Original, unmöglich fei. „Noch Original!’ Wie fein 

erfonnen das ift, um ver Frage: „Ob — Original oder nicht“ bequem aus dem Wege zu 

gehen! Sceuten ſich die geehrten Herren vor ber offenen Beantwortung dieſer Frage 

oder halten fie fich in berfelben für infompetent? Wenn Letteres der Fall fein follte, fo 

bürfte die Kunſtwiſſenſchaft daran vielleicht die angenehme Ausficht fnüpfen, in der Folge 

diefer unfruchtbaren Polemik gegen Einfprühe von Fünftlerifcher und mufifalifcher Seite 

überhoben zu fein. In jenen Kreifen hat man ja eigentlich auch etwas ganz Anderes und, 

wie wir wünſchen wollen, allezeit viel Erfreulicheres zu thun, als bie Originalität alter 

Bilder unter Firnißſchmutz und Reftauratorengefhmier wieder an's Licht herborzuziehen. 

Eine wie mühfame und nicht Jedem geläufige Arbeit dies ift, kann ver Verlauf ter 

Holbein-Frage und können u. A. die beiven oben veröffentlichten Unterjuchungen zeigen, denen 

wir, wenn uns ber Raum bazı nicht fehlte, leicht die doppelte und breifache Zahl gleich 

„grünblicher Beurtheilungen“ an die Seite ftellen könnten. Wir begnügen uns bier, das 

Geſammtergebniß verfelben als eine Bejtätigung und weitere Ausführung unferes eigenen 

Votums mit Freude zu begrüßen, und halten uns berechtigt zu der Ueberzeugumg, daß jeder 

fernere Fortichritt in der Erfenntniß von Holbein’s Art und Kunft für das in Dresden von 

den Vertretern der Wiſſenſchaft geichöpfte Urtheil neue Beweife liefern werde. 

Ev. 2, 



Rettung eines römifhen Sarkophags zu Salona. 

Weniger augenfällig als im benahbarten Spalato die gewaltigen Maffen des Diofletianifchen 

Palaftes erregen die Ueberrefte der vom Boden ziemlich verſchwundenen Römerftadt Salona die 

Aufmerkfamkeit des Neifenben in Dalmatien. Doch birgt die Erte nod fo viel des Merhvürdigen, 

daß genug baven ſchon bei den alljährlihen Erdarbeiten der Grundbefiger zu Tage kommt; bin und 

wieder haben auch größere von der kaiſ. Regierung beftrittene Ausgrabungen planmäßigere Förde— 

rung bewirft. Solche Unternehmungen haben freilich feit geraumer Zeit geruht und auch über dem 

zufällig Gefundenen hat wenig Fürſorge gewacht. Zahlreiche ziemlich friſch zerfchlagene Trümmer 

auf den Feldern und in den Ortfcdhaften der Umgegend zeugen davon, wie viel zumal an Skulpturen 
uns fonft auch neuerlich nod) hätte gerettet werben können. Die Verhältniſſe liegen hier einmal fo, 

daß zunächſt immer wieder die Regierung berufen ift, helfend einzutreten und die Intereffen zu wahren, 

welche für weitere reife Wichtigfeit haben und von ven Ortseinwohnern nicht genügend gewürdigt 

werben lönnen. Daß jett eben wieder das kaiſ. Kultusminifterium zu Wien in einem befonbers 

bringenden Falle eingegriffen hat, dem verdanken wir die Rettung eines großen römiſchen Kelief- 

ſarlophags. 

Schon vor einigen Jahren war man auf einem Felde im Gebiete des alten Salona auf eine 

römiſche Grabſtätte geſtoßen, in der ſich drei Sarkophage auf das Glücklichſte erhalten hatten. Der 

eine mußte dann freilich bald zum Opfer fallen; er iſt zerſchlagen und die Stücke ſind wer weiß wohin 

verbracht. Cine ſichere Spur iſt bis jetzt nicht wiedergefunden. Die andern beiden wurden glüd— 

licherweiſe nicht ganz ausgegraben: man ſcheint nur den Verſuch gemacht zu haben, den Inhalt zu 
unterſuchen. Sonſt blieben fie im Erdreiche ſtecken, der eine eine koloſſale Steinmaſſe von ſcheinbar ein- 

facherer form, der andre aber durch ein die Vorberjeite bedeckendes Hochrelief ausgezeihnet. Zur Zeit 

der erften Ausgrabung muß diefes Nelief fo gut wie unverfehrt gewefen fein, ſeitdem wurde einer von 

ben freigelegten Köpfen doch ſchon abgefchlagen und entfremdet. So hätte auch diefer Sarkophag das 

Schidjal feiner Nachbarn und fo mander, deren vereinzelte Trümmer nur noch aufzufinden find, 

früher oder fpäter leicht theilen können. Da fette der Herr Minifter für Kultus und Unterricht, dem 

über biefe gefährliche Lage der Dinge Bericht erftattet wurde, den Herrn M. Glavinitſch, Profeffor am 
Gymnaſium zu Spalato, in den Stand, den Sarkophag anzufaufen umd in das Mufeum zu Spalato 

bringen zu laffen. Einige Noth machte nur noch die Aushebung und der Transport. Wir lafjen 

bierüber am liebften die eigenen Worte aus dem Berichte des Prof. Glavinitſch folgen. Derfelbe 

ſchreibt: 

„In meiner Verlegenheit wendete ich mich an den Kommandanten des hier garniſonirenden 

Jägerbataillons, Hauptmann Rudolf Ritter von Frieß mit dem Erſuchen, mir einige Mannſchaft zur 
Bewerfftelligung der Ueberführung zur Verfügung zu ftelen und zugleich bat id ven Kommandanten 

der Bergfeftung Kliffa, Fieutenant Joſef Neiter des 12. Feltungs- Artillerie: Bataillons, deſſen 
techniſche Geſchicklichkeit mir befannt war, die Ausführung der Arbeiten zu leiten. Diefe beiven Her 
ren erklärten ſich mit der größten Zuvorkommenheit bereit, mir bei der Ausführung ver Sache hilf 

reihe Hand zu leihen, und einftweilen wurbe, bis die nöthige Genehmigung aus Zara anlangte, aus 

Kliffa ein Wachtpoften bei dem Sarkophage aufgeftellt. 
Nachdem am 7. Auguft die Anweifung aus Zara eingetroffen war, begann Lieutenant Reiter 

am 8. mit fieben Artilleriften und neun Jägern die Arbeit. Am 9. Abends wurde der Sarkophag, 
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der etwa 17 Fuß tief verfchüttet war, bis zur Oberfläche des Terrains gehoben und am 10. gelang 

e8 bei ber außerorbentlichen Umficht des Pieutenants Reiter und der wahrhaft unermüdlichen Thätig- 

feit der Mannſchaft, ven über 4000 Pfund ſchweren Sarkophag bergauf bergab über holpriges Felfen- 

gerölle theils auf Walzen, theils auf den Armen getragen nad unfäglicher vierzehnftündiger Mühe 

bie zur Landſtraße zu bringen, welche von Kliſſa über das heutige Salona nah Spalato führt. Am 

11. Auguft wurde der Sarfophag bis in die Nähe des Fluſſes Jader gebracht und ba von ber ans 

haftenden Erdkruſte mit der größten Vorficht gereinigt und gewafchen, fo daß ber ſchöne weiße Mar- 

mor beinahe wieder fo glänzend wurbe, als wäre er erft kürzlich bearbeitet. Die anftrengende Arbeit 
der vorangegangenen drei Tage hatte die Soldaten fo ermüdet, daß es von der Menfhlichkeit geboten 

erſchien, die weitere Ueberführung nad Spalato auf den folgenden Tag zu verfhieben, welde dann 

alfo am 12. Auguft um 8 Uhr Morgens erfolgte. Da ich es für nothwendig bielt, den Sarkophag 

erft zu photographiren, jo blieb derſelbe bis Uhr Abends vor dem Thore des Mufeums, von den 

Soldaten bewacht, ftehen. 
Ih muß hier erwähnen, daß die Soldaten mid) am 11., nachdem ber Sarkophag gereinigt und 

gewafchen war, um Erlaubnif baten, denfelben mit Porbeerfrängen, Laubgehängen und Fahnen zu 

ſchmücken, ehe er in die Stabt geführt wurde. Ich ſtimmte diefem Wunſche gern bei, um einestheils 

dem gerechtfertigten Stolze der Soldaten über die glüdliche Vollbringung diefer ſchwierigen Arbeit 

eine Meine Genugthuung zu verihaffen, anderntheils um aud dem unwiffendften Theile der Bevöl— 

ferung zu zeigen, daß, was aus ben Nuinen Salona’8 zu Tage gefördert würde, es auch verbiene, 
forgfältig aufbewahrt und nicht zerftört zu werben, wie e# bier nur zu häufig gefhieht. Und in der 

That zeigte aud) die Bevölkerung das lebbaftefte Intereffe für das im Mufeum aufgeftellte Meifter- 

ftüd, denn von 8 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends des 12. Auguft firömte, ohne Mebertreibung 

geſprochen, beinahe die ganze Bevölkerung Spalato's herbei, um das Kunſtwerk zu betrachten. 

Als weiteren Beweis des Intereffes, das der Gegenftand in der Bevölkerung erwedte, führe 
ich nod an, daß ich gleich an demfelben Tage zwei Geſchenke für das Mufeum erhielt, und zwar ein 

Fragment eines Sarlophags und eine Statuette von Bronze.“ 
Genauer die Neliefvarftellung des Sarkophags zu befchreiben ift hier nicht meine Abficht; ber 

Gegenftand, Phaidra und Hippolytos, ift uns bereits von andern Sarkophagen hinreichend befannt, 

um über die Deutung im Ganzen feinen Zweifel zu laffen. Der Ausführung nad) gehört das neue 
Eremplar von Salona erft etwa dem vierten Jahrhundert n. Chr. an. Weiteres und aud eine 

Abbildung hoffe ich demnächſt bei der Publikation einer größeren Anzahl von römifhen Bildwerken 

in Defterreich, wozu die faif. Afademie der Wiſſenſchaften die Mittel zu bieten begonnen bat, geben 

zu können. 

Die Aufftellung diefes trog fpäter Entftehungszeit immerhin fehr bemerfenswerthen Sarkophags 

fält in glüdlicher Weife mit der Neuaufftellung des ganzen Mufeums von Spalato in dem Gebäude 
zufammen, welches bereits durch Munifizenz Kaifer Franz’s für das Muſeum errichtet, feltfamer 

Weiſe aber, nachdem es inzwiſchen ganz fremdartigen Zweden gedient und dann leer geftanden hatte, 

erſt jegt eben dur Verfügung und Bewilligung des kaiſ. Kultusminifteriums feiner wirklichen Be— 
ftinmung überwiefen wurde. Möge damit überhaupt für die Alterthiimer Spalato's und Salona’s 

eine wieder einmal beffere Zeit inaugurirt fein! 

Nachträglich kann ich hinzufügen, daß ingwifchen die Ausgrabung hat fortgefetst werben fünnen 

und auch ber zweite Sarkophag ſich reicher an Bildwerk gezeigt hat, als es zuerft den Anfchein hatte. 

Er ift aud feiner Darftellung nad hriftlich; eine Schlechte Abbildung, das Einzige, was ich von 

ihm bisher fenne, zeigt im der Mitte der Vorberfeite den guten Hirten, einerfeit$ von ihm eine 

Frau mit einem Kinde auf dem Arme, anbrerfeits einen Mann, beide ftehend und jevesmal von 

einer Schaar Meinerer Figuren umgeben. Auf den Schmalfeiten ift mit hergebrachter heibnifcher Formel 

einmal der „Todesgenius“ mit gejenkter Fadel, gegenüber die Grabesthür bargeftellt. Ueber 
bas weitere Schickſal diefes Sarkophags ift noch Nichts entſchieden. Sonft ift aus Dalmatien for 

eben nod ein bei Karin gefundenes, von einem Handelsmanne in Benkovatſch erworbenes und [don 

von ihm mit Delfarbe angeftrihen über feine Hausthär eingemauertes Marmorrelief durch Ver— 

mittelung des Herm Hauptmann Schauer von Schredenfeld in das f. f. Antitenfabinet hierher ge- 
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langt. Als Darftelung eines jugendlichen Pan ift es von einigem Intereffe. Bei Gelegenheit der 

Berhandlungen hierüber hörten wir von der in diefem Frühjahre erfolgten Aufvedung eines Moſaik— 

fußbodens mit Leda und dem Schwane bei Podgraje. Die Morlaten haben ihn leider in der erften 

Nacht gleich zerichlagen, da fie die bunten Marmorwürfel für Evelfteine hielten. 

Wien. Gonze. 

Kunfliteratur. 

Ornamente aus der Blüthezeit italienifcher Renaiffance (Intarfien). Original: Auf- 
nahmen von Valentin Teirich. Publikation des f. f. öfterr. Mufeums für Kunft und 

Induftrie. Wien, Beckſſche Univerfitäts-:Buchhandlung (A. Hölver). Erſte und zweite 
Lieferung. 1871—72. 10 Tafeln Fol. 

Diejes mit Unterftügung des öſterreichiſchen Muſeums erſcheinende Werk bietet uns eine Auswahl 

der jhönften Arbeiten italieniſcher Holzintarfia aus der Blüthe der Renaiffance in muftergültiger 

Vervielfältigung dar. Sowohl Künftlern und Kunſthandwerkern (Architekten, Mufterzeihnern, Kunft- 

ſchreinern und jonftigen Dekorateurs) als namentlih Gewerbe» und Realſchulen kann vafjelbe als 

Borbilderfammlung nur auf's dringendfte empfohlen werben. 

Die eingelegte Arbeit (Intarfia), welche in Italien etwa von der Mitte des vierzehnten Yahr- 

hunderts an das früher dur Bemalung und Bergolvung verzierte Holzwerk der Chorjtühle, Satriftei- 
Ihränfe und Geräthe mit ihren reizvollen Ornamenten zu ſchmücken begann, gehört zu den edelſten 

und zugleid verwendbarften Gattungen ber Flächendekoration. In der Einfachheit ihrer Mittel, 

die fih im Wefentlihen auf den farbigen Gegenjag einer helleren und dunkleren Holzart bejhränfen, 

bat fie eine gewiffe Verwandtſchaft mit der Thonarbeit der Hellenen. Und wie bei dieſer der vollen- 

bete Stil ver beften Zeit gerade den ſchlichten Anforderungen der Technik am treueften bleibt und 

in biefer Beſchränkung eben die Feinheit des damaligen Geſchmacks bekundet, jo jet aud die Holz: 

intarfia — um mit Burdharbt zu reden — „wie alles abfichtliche Berzichten auf reihere Darftellungs: 

mittel, ſchon eine hohe Verfeinerung des fünftleriihen Vermögens voraus“ (Renaiffance in Italien, 

©. 252). Beide find deßhalb aud in gleicher Weife muftergültig für unfere Zeit, und «8 bekundet 

eine durchaus richtige Einficht in die Aufgaben folder Unternehmungen, wenn die Direktion des 

öfterreihifchen Muſeums ihrer früheren Publikation antiter Bafenornamente nun diefes Werk über 

italieniſche Holzintarfien folgen läßt. 
Der Herausgeber, Herr Architelt Balentin Teirich, Profeffor an der Kunſtgewerbeſchule des 

öfterreihifhen Mufeums und Docent am Polytehnifum in Wien, ift dem Publikum bereits durch 

feine trefflichen italienifhen Reifeaufnahmen und zahlreiche Entwürfe für das Kunfthandwert (nament- 
lich in der „Gewerbehalle“) vortheilhaft befannt. Durd) ein Stipendium des Muſeums unterftügt, 

tonnte Teirih der Hoßintarfia der Renaiſſance das eingehendfte Studium zumenden; er 

brachte von einer zu diefem Zwed unternommenen Reiſe die fhönften erhaltenen Beifpiele der 

Tehnif aus Ober- und Mittelitalien in getreuen Abbildungen heim, weldye hier nun in chromolitho— 
graphifcer Reprodbultion vor uns liegen. Die photographijche Uebertragung auf den Stein rührt 

von Herrn Schopf, die Chromolithographie von F. Köfe in Wien her. Um dem Stil der Originale 

möglichft nahe zu kommen, wurde das Format ſehr groß gewählt, fo daß die Nahbildungen, von 

denen faft jede für ſich eine Tafel füllt, durchſchnittlich die halbe Größe der Originale meſſen. Zu 

ben am unteren Rande der Abbildungen angegebenen Originalmaßen fei hier berichtigend hinzugefügt, 

baß auf den beiden dem Chorgeftühl von S. Maria Novella gewidmeten Tafeln der erften Lieferung 

ſtatt 0, 19 Det. Breite: 0, 49 zu lefen ift. Zeichnung und chromolithographiſcher Drud laſſen bis 
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auf einige etwas zu dunkel und glanzlos ausgefallene Töne nichts Wefentliches zu wünſchen übrig. 

Im Ganzen find Stil und Wirkung der Technik mit feinftem Verſtändniß zur Anihauung gebracht. 

Die typograpbifche Ausjtattung ift eine glänzende. Bon den bisher erſchienenen Tafeln, deren je fünf 

eine Lieferung bilden, ift Die Mehrzahl dem joeben erwähnten Stuhlwerf in S. Maria Novella zu 

Florenz, einem der pradhtvolliten feiner Art, gewidmet. Teirich führt uns daraus ein zierliches 

Friesornament und vier jener herrlichen Füllungen der Nüdwände vor, in denen reizende Heine 

Genien elfenartig an Blumenftengeln emporflettern, nad) Bögeln [hießen oder auf den Rändern 

der Vaſen und Sandelaber, die gleihfam das Rückenmark der Kompofition bilden, allerhand 

fonftiges Gaufelwerk treiben. Auf einer der Füllungen fteht, in ein von Fruchthörnern getragenes 
Täfelchen eingelegt, der Name des Urhebers: Baccio d' Agnolo. ferner enthalten die beiden 

Lieferungen: Stüde aus den Intarfien des Chorgeftähls von S. Pietro in Bologna, aus ber 

Gertoja bei Pavia, aus ©. Agoftino zu Perugia (dem Pietro Perugino zugeſchrieben), Bilafter: 

füllungen einer Thür im Saale des Cambio zu Perugia, endlid Friesornamente aus den urfpüng- 
ih mit Giotto's berühmten Bilden geſchmückten Satrifteifhränfen von ©. Eroce und aus den 
Satrifteifhränfen der wenig befannten Confraternitä S. Benedetto Bianco zu Florenz. , 

Für die folgenden drei Lieferungen werden uns u, A. Mufter aus dem Chorgeftühl ver Ober: 
firhe S. Francesco zu Aflifi, aus S. Maria in Organo zu Berona und aus der Badia zu Florenz 

in Ausfiht geftellt. Im dem bisher Gegebenen beſchränkte fi der Herausgeber mit Recht auf die 

ftrengere Flächenbekoration, deren Motive vorzugsweife der Arabesfenwelt, untermifcht mit Figuren 
und Emblemen, angehören. Die merkwürdigen Anläufe zu malerifcher Kompofition, die Heinen 

Städtebilder, Innen-Anfihten von Schränfen u. dergl., von denen ſich 3. B. in dem Chorgeftühl von 

©. Maria in Organo zu Berona jehr ſchöne Beifpiele finden, wären zur Abrundung des Wertes 

vielleicht nicht unintereffant, wenn fie. auch als Diufter für unfere Kunfthandwerker weniger empfehlen®- 

werth find, 

Möchte der alljeitige Beifall, deſſen fih das Unternehmen auch bei den Kunftbehörden und in 

der pädagogiſchen Welt zu erfreuen hat, ben rührigen Herausgeber bald zu noch weiter greifenden 

Bublifationen aus dem Schage feiner italienifchen Neifeftudien beftimmen! In diefen unvergleihlichen 

Denkmälern der Frührenaiffance ſprudelt ein wahrer Yungbrunnen für unfere alternde Kunft. 

C. v. L. 

Berantwortlicher Rebalteur: Ernf Arthur Seemann in Leipzig. — Drud von CE, Grumbach in Leipzig. 



Eine unblutige Commune in Dentfdland. 

Motto: 

&8 beulte 
vaut der gierige Hund. Pluten's dreimäuliger Unhold, 
Der um die beilige Nürnberg weg die Mauern gefrefien — 

Denn der Arge verſchlingt felbit Erz umd ſchimmernden Marmor, 

Nauta Homerns. 

Ein Schrei des Entſetzens ging durch 

die ganze gebilvete Welt, als fich die Kunde 

verbreitete, daß die biftoriihen Baudenkmäler 

von Paris vom Untergange bebroht feien, 

daß tie Parifer ſelbſt fie in Brand geſteckt 

hätten. Niemand ließ ſich durch die Phrafe 

täuschen, als geichäbe ſolcher Frevel im Namen 

des Fortſchrittes und ver Völferbefreiung. 

Einmüthig verurteilte man dies Gefchlecht 

von Heroftraten — jelbit in deutſchen Landen, 

wo man noch unter den SKümmerniffen bes 

Krieges litt, den das unruhige Nachbarvolf 

beraufbefhworen hatte, und wo man daher 

doch ver Wunden, die es ich nun ſelbſt ſchlug, 

leicht getröftet fein mochte. Der erfte veutfche 

Reichstag verftummte beim Kintreffen ber 

Nachricht vom Brande des Louvre, taufenbe 

von veutjchen Herzen pochten bange und vergaßen ob ver Gefahr für die idealen Güter 

der Menjchheit das ihnen zugefügte Leid, und Mancher von uns wollte ſich in die Bruſt 

werfen bei ven Gedanken: wir Deutjchen find doch beffere Menſchen! 

Wer aber jo dachte, ver überfah eben nur, daß auch wir nicht frei find von ven faulen 

Yehrmeinungen, die zu fo traurigen Ergebniffen führen, daß es auch bei uns Yeute giebt, 

die von denfelben öden, wie fie aber glauben, praftifchen Gefichtspunften ausgehen, wie jene 

Morbbrenner. Nur tritt bei uns dieſe Krankheit, die wir etwa Dentmälerfcheu nennen 

fönnten, in Ermangelung ver furia francese nicht afut und plöglich auf, ſondern fchleichend, 

chroniſch und unter Beimifhung einer gehörigen Dofis von Spießbürgerthum ; fie ift wie alle 

chroniſchen Leiden noch viel gefährlicher, und es ließe fich diefe Erfcheinungsform der Seuche 

auch als Philifterwuth fpecificiren. Es iſt eim fchwerer Krankheitsfall dieſer letzteren Art, 

ben wir bier beleuchten und dem Studium der BVBölferpfychologen empfehlen wollen. 

Der Patient liegt mitten in Deutfchland. Es ift eine allgemein befannte, einft hoch— 

berühmte Stadt, die das lektemal in ven Septembertagen dieſes Jahres in den Zeitungen 

genannt warb, weil eine communiftijche Pöbelbewegung daſelbſt mit Hilfe königlicher Infanterie 

und Reiterei gewaltfam unterbrüdt wurde. Nun, geftehen wir es nur, es ijt Nürnberg, 

die einjtige Königin der deutjchen Städte und jetzt noch — aber vielleicht nicht lange mehr 

— bie bejterhaltene, ehrwürdigſte deutſche Stadt. 
Zeitfgprift für bildende’Kunft, VII. 10 

Don der Wöhrder Baitei in Rürnbırg. 
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Daß es diefen Eindruck macht, das verdankt Nürnberg wefenlich feinen von einem 

gütigen Gefchide uns erhaltenen alten Befeftigungswerfen, die nach den verjchiedenften 

Seiten hin und ftets wechjelnd die malerifchften Anfichten darbieten und eine Runde um 

die Mauern der Stadt zu einem ber genufreichiten Spaziergänge machen. Wie hält dies 

Gebirge von Quadern die ganze Häufermaffe barmonifch zufammen, immer wiederkehrend, 

überall durchflingend wie der warme Grundton in einem Gemäfve, wie das Motiv in einem 

Tonſtück! Und wie erjcheint doch das Alles jo urwüchſig! Die Linien diefer Zinnen und 

Gräben bürften von Anbeginn fo verlaufen fein, als noch Mutter Natur allmächtig waltete ; 

biefer bunte Wald von Thürmen erfcheint wie von felbft aus dem Boden gewachjen und 

gehört jo nothwendig zur alten Kaiferburg auf der Veſten und zu den Zwillingsthürmen 

von St. Sebald und St. Yorenzen, daß man glaubt, die müßten alle umfallen, wenn jie 

der gewohnte Niefenreigen nicht mehr umſchlingt. Doch nein! Die Natur hatte es verfäumt, 

in biefer -Fahlen, fandigen Gegend ſich als Malerin zu bewähren, und da trat der Menic, 

der deutſche Bürger für fie ein und ſchuf viefe herrliche fteinerne Landſchaft, die wir 

Nürnberg nennen. 

Ja, jo war es bis 1866; denn bis dahin hatte man im Bayerland Humor genug, 

Nürnberg als feften Plag zu behandeln und feine Wälle ohne alle Nachhilfe, bloß ganz 

langfam — verfallen zu lafjen. Als num aber die böjen Preußen beranrüdten, denen man 

unter andern Scheuflichfeiten auch nachſagte, daß „Te fo ins Blaue hineinſchießen ohne zu 

bevenfen, daß da könnten Menſchen ſein“ — oder gar Häufer von Stabtvätern, da wurbe 

ven legteren gar bange, und jie liefen daher telegraphifch von München her Nürnberg feines 

dejtungscharakters entkleiven, d. h. es für einen offenen Plag erklären. Und das war ein 

Unglück — für die Staptmauern, welche die Preußen ficherlih unverjehrt gelaffen hätten, 

denn von nun am fehrte ich die ganze einmal entfejjelte Courage der Nürnberger jelbjt 

gegen ihre eigenen Mauern, 

Unter ber heutigen Bevölkerung der alten deutſchen Reichsſtadt leben freilich manche 

Patrioten, vie fih an den laut redenden Ueberrejten vergangener Herrlichkeit erbauen, und 

bei denen zugereifte Verehrer des alten Nürnberg noch gleichgeftimmten Gefühlen be 

gegnen. Aber diefe edleren Seelen find in der Minorität und haben fomit nichts 

breinzureden in die Wirtbfchaft der Gommune Sie werden es daher wohl nicht übel 

aufnehmen, wenn wir jtatt ihrer die Stimme erheben zu einem Hilferuf um Rettung 

der Mauern, die, einjt eim beutlicher Freibrief, heute noch die Zierde und der Stolz Nürn— 

bergs find. 

Im Gegenſatz zu dieſen vereinzelten Träumern und Alterthümlern befteht ja die über: 

wiegende Mehrzahl der Bevölkerung, d. b. zu deutſch die Majorität nach Zahl und nach 

Gewicht aus vadifalen Männern des Fortjehritts, die fih durch ein paar alte Mauern over 

Paragraphen ven Weg fo leicht nicht verlegen laſſen. Altehrwürdig ift an dieſer Mehrzahl 

nur, daß fie in die zwei älteften aller Parteien zerfällt, in Arme nämlich und in Reiche, und 

demgemäß haben fie auch ihre communalen Aufgaben unter fich getheilt: die Armen beforgen 

den Krawall und die Reichen die Zerftörung der gefchichtlichen Bauwerke. Es bleibt bei dieſer 

neueften Theilung der Arbeit nur noch zu bemerken, daß bisher zwar nicht die Erfteren, 

umſomehr aber die Letzteren Erfolge aufzuweifen haben. 

Das einzig Unbequeme bei ver Sade ift, daß der Pöbel — undankbar wie immer 

— nicht einfehen will, wie bie reichen Herren ver GCommune das Alles nur aus Mitleid 

und weichen Herzen für bie Armen thun. Begleiten wir doch einmal einen folchen wohl— 

genährten Biedermann vor die Stadt, er wird uns über das Humane und Gemeinnügige 

des Zerftörungswerfes belehren. Kommen wir an das fonenannte Sterntber, jo jehen 
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wir jenjeits des Grabens ein halbes Dugend neuer Hiuschen, in denen Arbeiter wohnen oder 

doch wohnen fünnten, falls fie den Miethzins erichwingen. Darum alfo mufte man bier 

die Mauern und einige Thürme niederreißen und ven Graben ausfüllen, und das gleich in ver 

Breite von 300 Fuß, vielleicht damit die problematischen Arbeiter auch Pla fänden für 

ihre Equipagen. Berfolgen wir ven Weg zur Linken, jo gelangen wir an eine Stelle, wo 

jolide Pfeiler im Stabtgraben bisher eine Brüde trugen, vie zuweilen der Reparatur 

bepürftig war; das foftete im Yaufe der Jahre manchen Gulden, ohne einen banbgreiflichen 

Nugen zu bringen. Da fafte ver weile Staptrath den hochherzigen Entſchluß, neben ven 

Pfeilern der Brücde den Graben ausfüllen zu laffen, nachdem unten ein funitgerechter 

Abzugskanal für das Waſſer angelegt worden war; das alles foftet zwar viele, viele Gulven, 

verschaffte aber ven Armen Gelegenheit zu Arbeit und Berpienft. 

Eine Strede weiter ift gar ein ganzes Stüd der Stadtmauer eingeftürzt — da habt 

ihr's, ihr Alterthümler! Wie leicht hätte da nicht ein Unglück gefchehen können! Die Sace 

fam aber jo: Einige wohlwollende Bürger wollten den armen Yeuten befferes Bier erzeugen, 

als vieje bisher gewohnt waren; fie bauten zu dieſem Zwede einen Keller juft unter vie 

alte Stadtmauer, auf vie man doch bei jo heiligen Zweden feine Nücficht nehmen kann. 

Das fo untergrabene Stüd der Escarpe jtürzte nun ein, es war ohne Zweifel baufällig — 

was zu beweilen war — und num mußte man boch fchen Sicherheits halber die angrenzenten 

Theile mit demoliren. Alles für das Bolt! 

Und gehſt Du eine Strede weiter gegen Wöhrd, o Fremdling, fo ſuchſt Du umfonft 

die alte mächtige Wöhrverbaftei, ven Stolz ihrer Erbauer. Du ſiehſt an ihrer Stelle nur 

ben Greuel ver Verwüſtung. Ihre 16 Fuß ftarfen Mauerverfleivungen wiverjtanden zwar 

fo mandem Feinde der Stadt, nicht aber ven Brecheifen der modernen Nürnberger Com— 

mune Schade, daß man gegen fo ſolide Bauart nicht das rafchere und wohlfeilere 

Petroleumverfahren anwenden kann! Denn es gilt eine ſchwere Arbeit, um die ſchönſte 

der Baftionen der Erde gleich zu machen Was doch die alten Nürnberger ihren Nach: 

fommen für Mühe und Koften verurfachen! Aber der Vortheil der Demolirung liegt für 

die Herren der Commune auf ver flachen Hand. Es mündete zwar feine Hauptitraße auf 

vie Wöhrverbaftei, fo daß dem Verfehre etwa das Seitenthor nicht genügt hätte, auch Hätte ſich Dies 

ja verdoppeln over Beliebig erweitern laffen. Aber jenfeits des Grabens liegt vie 

Dampfwagen: Fabrif eines königlich bayerifchen Reichsraths, deſſen Namen alle Unglüd: 

lihen auf verjpäteten bayeriſchen Bahnzügen mehr als einmal ftubirt haben dürften. 

Diefer gute Reichsrath beichäftigt nun in feinen Fabriken eine Legion von Arbeitern, von 

denen eben jet, Ende Dftober, 6000 Strife machen, wahrfcheinlich weil fie ſich bisher 

durch das enge Stadtthor drängen mußten. Doch Geduld! jie fünnen bald auf breiter, 

gebahnter Strafe zu ihrem guten Brodherrn gelangen. 

Da mußte freilich die Wöhrderbaftei aufhören zu eriftiren. Das alte Wahrzeichen mit 

dem Nürnberger Wappen — deſſen Bild wir nad Wilver’s Radirung an der Spike unferer 

Zeilen bringen — fahen wir noch an der Ecke emporragen, wie bie Hand eines 

Hilferufenden. Es ift feitvem wohl herabgeftürzt. Nun vielleicht kann es noch als Thor: 

ichwelle oder Prellftein in einem der gegenüberliegenden Fabrilsgebäude eine nützlichere 

Verwendung finden. Und damit auch die Alterthümler ja feine Urſache zu Klagen haben, 

hat ein fürfichtiger Stadtmagiftrat die Anficht ver Wöhrverbaftei vor ihrer Zerftörung in 

Aquarell aufnehmen laffen. Da fage man no, daß es dem Herren an Pietät und Kunft- 

finn gebreche! 

Doch nur gemach! Das ift ja bloß ver Anfang, es foll bald befjer fommen! Im 

ftilfen Nachmittagsftunden träumt der Herr Reicherath von einer Verſchüttung des Stabt- 
10* 



72 Eine unblutige Commune in Deutichland. 

grabens auf ber ganzen Strede bis zu ven Bahnhöfen hinab. Auf dem fo gewonnenen 

Terrain ließe fih dann ein Schienenweg berftellen, welcher die fertigen Dampfwagen gleich 

aus der Fabrif an ven Beitimmungsort brächte. Ueberhaupt muß mit ven alten Mauern 

und Gräben ganz aufgeräumt werben, das ift unverhohlen das lette Ziel; das ift eine 

Forderung des modernen Lebens, und bie Herren von ber Nürnberger Commune wiffen pas 

zu würbigen. 

Dem reichen Fabrifheren ift e8 ohne Zweifel jehr unbequem, wenn feine Taufende 

von Arbeitern Strife machen. Wir glauben gern, daß ihm und feinen Genofjen verlei 

Unorbnungen fehr verbrießlich find. Aber verwundern dürfen ſich diefe Herren darüber nicht, 

benn der ercebirende Pöbel ftellt ſich damit eben nur auf denſelben rohmateriellen Standpunkt, 

den die Herren ſelbſt bei ihrem Zerſtörungswerke vertreten. Und wenn ver Arbeiter dann 

jeve Pietät und Rückſicht gegen biftorifch Geworbenes und zu Recht Beſtehendes bintanjekt, 

dann bient ihm wenigftens jein elendes Loos, fein Mangel an Bildungsmitteln zur Ent: 

ſchuldigung. Wo foll ver Arme vie ideale Erhebung hernehmen, die wahrlich dazu gehört, 

um bie gar engen Schranken, welche Sitte und Geſetz ihm gezogen haben, zu achten, wenn 

ihm die reichen Brodherren foldhe Lehren und ſolche Beifpiele geben? Wenn fie glauben, 

fich nicht die geringfte Nücficht auferlegen zu dürfen, wo es gilt, zu ihren vielen Tauſenden 

noch einige mehr zu erwerben, wie dürfen fie es dem Arbeiter verargen, daß ihm fein 

Mittel unerlaubt fcheint, um fein und ver Seinen kümmerliches Dafein zu verbeſſern, 

vielfeicht auch einer begreiflihen Verzweiflung Yuft zu machen? Und womit wollen vie 

Herren ihre Berferferwuth gegen vie Denkmäler einer Vergangenheit, der fie Alles ver- 

danfen, was fie find und haben, womit können fie die entjchuldigen ? 

Der Gefundheitszuftann der Stadt foll durch die alte Befeftigung gefährbet fein. Das 

mittelalterliche Nürnberg war eben berühmt durch feine Sanitätspolizei, und es läge nahe, 

fih daran ein Muſter zu nehmen. infacher freilich erfcheint vie Zerjtörung ver nun doch 

unnüg geworbenen Befeftigungswerfe. Der Graben hat alferwärts ven fruchtbarften Garten: 

grund; warum läßt man ihn an einigen Stellen verfumpfen? Wohl nur, um bamit bie 

Berichüttung zu begründen. Die Thürme find fämmtlih zu Wohnungen und Magazinen 

meift mit hohem Grtrage vermiethet. Wenn fih im Zwinger wirklich Unreinlichkeit und 

üble Auspänftung zeigt, fo ließe fich wohl durch Kanalifirung und polizeiliche Kontrole dem 

entgegemwirfen, ohne daß man befihalb die Mauern nieverzureißen braucht. Geht man 

gleichwohl darauf aus, dann hülle man fich wenigjtens nicht in ven Schafepel; ver Volfs- 

beglüder, indem man jagt, man wolle ven armen Yeuten, die im Zwinger wohnen, Yuft 

und Picht fchaffen. Böſe Zungen behaupten eben, die reichen Hausherren wollten dadurch 

bloß den Werth ihrer Baugründe erhöhen, um dann Zinsburgen an bie Stelle zu bauen. 

Die armen Leute aber, die eben nur jest billig im Zwinger und in den Thürmen am Wall 

wohnen können, mögen dann fehen, wo fie ihr Haupt hinlegen. 

Alfo nur herunter mit der demagogiichen Maske, ihr Herren! Zeigt euch nur in 

eurer wahren Geftalt als Läugner ber höchjten Güter des Volkes, als Verächter von 

Kunft und Wiſſenſchaft, als Feinde der geſchichtlich gewordenen Größe des Vaterlandes, als 

bie faltblütigen und barum doppelt wilden Zerftörer der ehripürbigften veutichen Stabt, die 

einft zum Aufbewahrungsorte ver Reichsinjignien erforen war, auf deren Erhaltung die Nation 

ein Recht hat, deren Schuß euch eine heilige Pflicht fein follte! Denn barüber dürfen wir 

uns nicht täufchen, daß es bei diefem umfeligen Beginnen nicht fein Bewenden hat, daß es 

vielmehr auf die Vernichtung alles Nürnberg eigenthümlichen Weſens abgefehen ift. Iſt 

doch die Stadt ohmedies der nur irgend beweglichen Kunſtſchätze gründlich beraubt worden 

bis auf das von Peter Vifcher gegoffene Bronzegitter des großen Rathhausſaales, das erſt 
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1806 vom Gelbgießer eingeſchmolzen wurde. Hat man doch alle übrigen Denkmäler, wenn 

auch im ver guten Abficht ver Reftaurirung, weidlich beichätiat und verunziert. Nun werden . 

fchließlihb noch die böfen Geifter einer brutalen Zeritörungswuth von der Peripherie der 

Stadt gegen deren Inneres vorbringen, um fich über tem funfelnagelneuen, zum Schrecken 

aller unvorbereiteten Befucher juft neben die Frauenkirche bingepflanzten Telearapben- und 

Ausjtellungsgebäupe befriedigt die Hände zu reichen. 

Und ift Niemand da, diefem Herenfabbatb Einhalt zu tbun? Wozu erhält pas deutfche 

Volk das Germaniſche Mufeum, viefe vwielgerühmte Herberge deutſcher Kunſt und deutſchen 

Alterthums? Nicht abfichtslos wurde ja dieſe Anftalt gerade in Nürnberg begründet. Auf's 

Erfreulichite mehren ſich auch ihre archäologiſchen Sammlungen und erweitert ſich alljährlich 

in funftgerechter Weife die alte Karthaufe. Was aber bier im Kleinen zugethan wird, fann 

das nicht aufwiegen, was auf der anderen Seite im Großen weagenemmen und vernichtet 

wirt. Die Vorftände des Germanifhen Mufeums, geachtete und anerkannte Fachleute, 

wären zumächft berufen, dem Unfuge zu fteuern. 

Freilich wiffen wir nicht, ob fich ihre Beziehungen zu Seiner des gegenwärtigen 

Bürgermeilters Herrlichkeit feither gebeffert haben. Wir wiffen nur, daß dieſer Herr ber 

ihm zum Antritte feines Amtes beglücwünfchenden Deputation des Germanijchen Muſeums 

die denfwürdigen Worte zufchleuderte: „Meine Herren! Es ift mir ganz gleichgültig, 

ob fie die Reitpeitſche Kaiſer Marimilian’s aufbewahren over nicht — mit mir follen 

fie weiter Nichts mehr zu thun haben.“ Iſt das nicht jublim? Es fehlt nicht einmal die 

Reitpeitiche! 

Man wollte die Wirthichaft der Nürnberger Commune auch damit erklären, daß an 

ihrer Spike nicht mehr tie Nachlommen ver altehrbaren Bürger ftünden, ſondern Pfahl: 

bürger, zugewanverte Fremdlinge — eine Beichöniaung, die dem gegenwärtigen Bürger: 

meifter leider nicht zu Gute fommt, denn er heißt Herr von Stromer und trägt ſomit einen 

Namen, der auf jevem Blatte altnürnberaiicher Geſchichte rühmlich werzeichnet ſteht. Es ift 

berfelbe Herr von Stromer, ver, um tie Theilnahme ver Gemeinde an ber Feier des 400: 

jährigen Geburtstags von Albrecht Dürer angegangen, das geflügelte Wort gefprochen: 

„Was geht das mich an, daß die alte Dürerin zufällig vor 400 Jahren einen Buben be: 

fommen bat?“ Co jprad im Jahre des Heils 1870 ver Bürgermeifter der Stadt Nürnberg 

von Deutſchlands größtem Künftler, von Nürnbergs berühmteften Schne, von Dürer, ver 

einjt ten Bätern ver Stadt felbft erzählte, wie er troß der fargen Heimath allen Lockungen 

der Fremde wiberftanden habe „aus befonberer Yieb’ und Neigung, tie ich zu diefer ehrbaren 

Stadt, als meinem Vaterland getragen.“ 

Doch wir wollen an bie jegigen Stiefväter der Stabt unfere moralifhe Entrüftung 

nicht verfchwenden, wir wollten bloß diefe — und nöthigenfalls noch weitere — Großthaten 

diefer Schilobürger verzeichnen, als ſchätzbares Material, falls Jemand einmal eine moderne 

Parodie ver alten Nürnberger Geſchichte zu fchreiben gedächte. Auch alauben wir keineswegs 

auf dieſe Herren einen Einbrud machen und durch gute oder böfe Worte etwas an ihren 

Entjchlüffen ändern zu fünnen. Wielleicht aber finden die von uns angeregten Bebenfen 

einen Wiererhall in weiteren Kreifen und dadurch auch noch den Weg zu jener Stelle, wo 

allein vie Macht liegt, vem Zerftörungswerle Halt zu gebieten. 

Hat fi doch in unferem Jahrhunderte Manches verkehrt, und bie Herren ver Nürn- 

berger Commune fönnen nicht mehr Schaden anrichten, als ihnen eben zu thun erlaubt 

wirt. Die alten Widerſacher und feinvlichen Nachbarn ver Reichsſtadt, die Herzoge von 

Bayern und die Markgrafen von Brandenburg haben längft aufgehört, fie zu beprohen oder zu 

ummerben. Seiner ihrer Nachtommen hat mehr nöthig, verkleidet in ihre Mauern zu fehleichen, 
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um fie zu bewundern. Sie find vielmehr gemeinfchaftlihe Hausherren auf der alten Reichs: 

burg oben, und ver König ven Bayern ift der unmittelbare Souveräin der Stadt. Der 

romantische, kunſtſinnige, feinfühlende und wohlwollende König Yubwig IL, der erft ver 

Kurzem einen Generalconfervater und eine Kommilfion für Erhaltung. ver Baupenfmäler 

im Lande niedergefegt hat, wie fonnte ev zu gleicher Zeit die Ermächtigung ertheilen zum 

Anfange der Zeritörung von Nürnberg ? 

Diefe Thatſache ift jo rätbielbaft, daß fich die Sagenbildung bereits ihrer Motivirun, 

bemächtigt hat. Und wunderlich klingt's und unglaublich, was fich vie erboften Spudgeifter 

des alten Gemäuers erzählen. Wer fennt nicht die Tücke ſolcher Kobolve, wenn fie einmal 

aufgefcheucht werden! Gewiß hat ihnen das Alles blos die ohmmächtige Wuth eingegeben, 

weil man fie aus ihren wohligen Neftern, darin fie Jahrhunderte gehauft, fo araufam 

vertrieben hat. Da wir es aber einmal mit dieſem Völfchen halten, feine Sprade verftehn 

und feine Klagen uns zu Herzen nehmen, fo iſt es wohl auch verzeihlih, wenn wir eine 

ihrer Balladen ganz fo wittbeilen, wie wir fie zufällig nächft ver Rochusfapelle ven 

armen aus der Möhrverbaftei vertriebenen Pochgeiftern ablaufchten,- vie fih dorthin an Das 

Grab Peter Vifcher's geflüchtet hatten. 

Nürnberger Manerfage. 

Es thront ein ſchmucker König | Da jammert ihn nicht wenig 

Auf einem Schloß am See, | Der Fee Gedächtnißmal. 

Dem gab der Güter nicht wenig Und ba er fommt zum König, 
Zum Miegenfeft die Fee. Ä Spridt er vom heiligen Gral: 

Gab ibm zu mandem Schloffe Mein Vater trägt feine Krone, 
Auch eine alte Stadt, Sein Ritter ich bin gefandt, 

In der feit Barbaroffe Zu bitten, baf man ſchone 

Manch Kaifer geraftet bat; Die Stadt im Frankenland. 

Dod härter ſcheint und rauber 
Als Fels und Stein und Erz, 
Die fie gebaut, die Mauer 
Um ihres Königs Herz. 

| 

Eine Stadt gar ftolz und prächtig, | 

| 

| 
Und ſprach zu ibm: Bewahre | Der Held, jo gebt die Sage 

An Thurm und Thoren reich, 
An Burg und Bollmerl mächtig 

Mie feine im ganzen Reid); 

Sie zum Gedtächtnißmal; Bon ibm wohl unerhört, 

Zie barg gar lange Jahre Erlebt eine Niederlage 

Des Reiches beiligen Gral; An der Baftei von Wöhrd. 

Den beiligen Gral des Meiches, | Denn in des Königs Namen 
Den bald mit Waffen und Wehr Und von des Königs Hand 

Bon der Mark bes Franfenreiches Alsbald die Worte lamen 
Heimbringt das deuiſche Heer. In einem Brief, da flanb: 

Und wie bie free geſprochen, Um meiner Stadt, dem lichen 
Geſchah's. Das deutſche Heer, Nürnberg, einen Beweis 

Das Frankreichs Schwert zerbrochen, Befonderer Gnab’ zu üben, 

Ziebt heim mit Waffen nnd Wehr. Befehl’ ih ſchwarz auf weiß: 

Es reitet an feiner Spige fort mit bem alten Zwinger, 
Der ftrablende Held von Wörth. Mit der Baflei von Wöhrd! 

Der findet vom Aberwitze Die Stadt der Meifterfinger, 

Die Mauer der Stadt zerflört. Sie werbe mir zerftört. 

So lonnte es geicheben, 

Was ſchier unglaubli Hang: 

Des Reiches Auferfteben 
Warb Nürnbergs Untergang. M. Th. 



Moriz von Schwind. 
Eharakterbild von Earl Albert Regnet, 

Mit Illuftrationen. 

(Fortſetzung.) 

Bei allem unendlich tiefen Ernſte, der Schwind's künſtleriſches Schaffen durchzieht, 

iſt doch der Humor die Seele ſeiner Kunſt. Dabei müſſen wir freilich das Wort in 

ſeiner allerumfaſſendſten Bedeutung nehmen. Wir beſitzen einzelne Schöpfungen des Meiſters, 

in denen das Lächerliche unmittelbar und ohne ſichtbare Grenze an das Ergreifende, Tief— 

ernfte, ja an das Erhabene ftreift, wie denn Schwind ſolche Uebergänge einer Tonart in 

die andere mit einer Genialität vermittelte, welche feine Spur von Mißklang aufkommen lieh. 

Das ältefte Erzeugniß jeines Humors ftammt aus feiner Wiener Periode und behanvelt, 

nicht ohne Anklänge an fein eigenes Schidjal, vie Lebensgeſchichte eines Zwillingspaares 

von Brüdern, deren von Jugend am getrennte Lebenswege jie ſpäter wieder zufammenführen. 

Den Luftigen Mufifanten wie den tiefjinnigen Arzt führt Unglüd in der Yiebe fchließlich 

in die Kutte und in eine und dieſelbe Einfievelei. Ihre wunderbare Aehnlichkeit veran— 

laßt, daß die Bewohner der Umgegend fie für eine Perſon halten, was natürlich zu den 

köftlichften Berwechjelungen führt. Unter den Heilung der Seele und des Körpers Suchenden 

finden ſich auch ihre ſpröden Geliebten ein, und fo geichieht es, daß der eine den Gegen: 

jtand feiner Liebe Beichte zu hören, der Andere die unerwiedert Geliebte als Arzt zu 

heilen hat. Noch wirkjamer wird ver Humor dur die von Schwind gewählte Form eines 

aftveutfchen Flügelaltars, welchen der Künftler mit Wafferfarbe ausführte und der ſich im 

Befige feines Bruders Franz befindet. Später malte er venjelben Gevanfen noch einmal 

und zwar in Delfarbe aus. 

Ein überaus glüdliher Gedanke war es, ber Schwind im Bibliothelzimmer ber 

Königin im Feftfaalbau zu Münden Kompofitionen zu Tieck's Fortunat, Genovefa, Blaubart, 

Oltavian, Geftiefeltem Kater und Phantafus ausführen ließ, in welchen er eine Fülle ver 

beiterjten Laune entfaltete. 

Dem Auftrage im Königsbau folgte im Jahre 1836 ein noch beveutenderer. Es hans 

velte jich nämlich darum, vie Kulturzuftände zur Zeit Rudolph's von Habsburg in einem 

großen. Fries für den dem genannten Kaifer gewidmeten Saal zu fennzeichnen. Schwind 

Löfte die Aufgabe, indem er zwei lange Züge von Knaben im Triumpbzuge von entgegen: 

gejegten Seiten her dem Thronjaale zufchreiten ließ und durch fie auf neue Entwidelungs- 

ftadien in Bezug auf Aderbau, Gewerbe, Künfte und Wiſſenſchaften hindeutete. Spiel: 

feute eröffnen ven Zug; ihnen folgen Bräufnechte und Wanverburfche, deren einer mit 

dem Bodglafe in der Hand, hierauf Yanplente und Jäger, Gewerbsleute mit ihren 

Zunftführern. Den Uebergang zur Wifjenfchaft vermitteln Aftronom und Feldmeſſer, 

Chemiler, Mechaniker und Buchdrucker. Den vier Falultäten fchreiten die Pedelle mit 

Doktorhut und Doftorbiplom voraus, während den Profejjoren drei Studenten folgen, 

in deren Gejtalten der Künftler die Staummneseigenthümlichkeiten der Bayern, Schwaben 
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und Pfälzer auf's Köftlichjte charakterifirte. Diefem erften Linfsheranfchreitenden Zuge 

fommt von ber Nechten der zweite entgegen. Voran ein Dägerburfche, Hinter ihm Winzer 

und Muſilanten, ein jtattlich aufgepußter Bod, wieder Gewerbleute, darunter die Schäffler, 

ihren befannten Tanz ausführend, dann Bilvhauer, Steinmege und Maurer, Baumeifter 

und Maler ſammt Tonkünſtler, Concert: und Opernfänger. Den Schluß aber bildet, 

zwiichen Yyrif und Tragödie wandelud, der Dichter, den Yorbeer im Haar. Das Clement 

des findlich heiterften Humor wird noch dadurch erhöht, daß das Alles auf dem feierlich 

ernjten Goldgrunde an uns vorüberzieht. 

Wie tief der Humor als nothwendigfte Yebensberingung in feinem Wejen wurzelte, 

geht aus ver Thatjache hervor, daß er unmittelbar zur jelben Zeit, während er auf Schloß 

Rödigsdorf bei Yeipzig die großen Wanpgemälvde aus der Mythe von Amor und Pſyche 

malte, ven Gedaufen wieder aufnahm, ver ihn ſchon in Nom lebhaft in Anſpruch genoms 

men, nämlich Goethe's Gericht „Die Brautfahrt des Kitters Kurt” nachzudichten. „Wider— 

jacher, Weiber, Schulden — Ad fein Ritter wird jie los!“ Dadurch, daß er ven Ges 

danfengang dicjer wenigen Worte in einer Handlung zur Anſchauung bringt, welche auf 

dem freien Plage eines Gebirgsjtäntchens vor jich gebt, worin eben ein Jahrmarkt gefeiert 

wird, hat er nicht blos alle Gedanfen des GSevichtes zu einem Ganzen abgerundet vem 

Beſchauer vorgeführt, ſondern auch demjelben Gelegenheit gegeben, ſich der unjäglichen 

Behaglichkeit ver Häufer und ver innigen Heimlichfeit ver deutſchen Berg- und Walpnatur 

recht von Herzen zu freuen, weiche über die jpigigen Giebeldächer jo traulich hereinfchaut. 

Kurt darf wohl als das erjte ver größeren Werfe des Meijters bezeichnet werden, worin 

jih ver Genius des Künftlers in feiner ganzen liebenswürvdigen Cigenart Har und unbe: 

irrt von äußeren Einflüfjen giebt. Die deutſche Art und Weife, in ver fih Schwind bier 

ausjprach, diente freilich nicht überall zur Empfehlung, wie venn der König Wilhelm von 

Württemberg den Aufauf des Kurt ablehnte, weil das Bild ihm zu „deutih“ war; und 

deutſch durfte in jenen bumpestäglichen Zeiten der Konjequenz wegen jelbjt die Kunft 

nicht fein. Aus dem Anfang ver vierziger Jahre, welche er in Karlsruhe verlebte, jtammt 

auch jein Kuno von Falkenſtein, in welchem er ebenfoviel Humor als Innigkeit niederlegte. 

Zur mämlichen Zeit entjtand eine Reihe ver Iuftigen Satiren auf hervorragende 

Mitglieder ver badiſchen Kammer, welche in leichten Bleiſtiftumriſſen die perfünlide Er— 

ſcheinung wie das politiiche Streben derjelben zur Anſchauung bringen. 

Das Jahr 1544 brachte ven „Almanach von Radirungen von M. v. Schwind, mit 

„erflärendem Texte und Verſen vom Freiherrn v. Feuchtersieben. Der Gedanke einer 

humoriſtiſchen Verherrlichung der Tabadspfeife und des Bechers ijt dur zweiundvierzig 

Nadirungen bindurchgeführt, von denen die Yejer diefer Zeitfchrift aus unfern Holzichnitt- 

Nachbiloungen eine Auswahl kennen, zum Theil in Begleitung dieſer Darjtellung noch 

fennen lernen; man fönnte jeves dieſer Blätter ein radirtes Epigramm nennen. 

Der Meijter ſchrieb damals an feinen Freund Genelli Folgendes: „Ich möchte doch wieder 

einmal etwas machen, wo von Schönheit die Rede ift, und nicht immer und ewig in Koſtümſachen 

mich berumfchlagen. Ein 6 Fuß hohes und 4 Fuß breites Werk diefer Gattung, auf deſſen 

Wirkung ich jehr geſpannt bin, hat nicht mehr ſehr weit zur Vollendung: fünf Mufilanten 

ziehen auf ein Schloß, bei einer Hochzeit aufzufpielen. Die Braut mit ihren Freundinnen 

erjcheint auf ver Mauer, Bepientenpad jteht unter dem Thore, der Bräutigam fommt mit 

feinem Zug am Walvesjaum zum Vorſchein. Der Held ift ver legte der Muſikanten, ein 

Mann von hohen Ideen, bedeutender Phantafie, aber nicht weiter in der Welt vorgerüdt, 

als in ver Geſellſchaft gemeinen eitlen Gefindes zur Ergögung, vielleicht zum Spotte ber 

vornehmen Welt fein Stüdlein zu blafen — ein verborbenes Genie mit einem Worte. 
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Das wird vielleicht zeitgemäß befunden.” Schwind hatte vor Jahren in Wien eine geliebte 

Braut verlaffen müffen und fühlte fih nun am ver Seite einer ebenfo fchönen wie ver- 

ftändigen Frau bochbeglüdt, und es wäre nicht ganz unmöglich, daß er, ber feine eigenen 

inneren unb äußeren Erlebniffe, nicht minder die feiner Freunde fo gerne fünftlerifch feſthielt, 

in dem aus dem büfteren Dunkel des Waldes zur Burg ber Geliebten emporreitenden Ritter 

fich felbft dachte. 

In Frankfurt entftanden ferner 1845 Schwind's ausgezeichnete „Muſikanten“, welche 

ben Beweis liefern, wie ſcharf Schwind zu beobachten verftand, und wie fich ihm das echte 

Bolfsleben in den berben und abgeriffenen Burfchen von der Landſtraße ebenfo voll erſchloß 

wie bie griechifche Miythe und vie hohe Romantik. Solche Schwänfe aber laſſen ben ge- 

müthstiefen Künftler nicht verfennen, der Stunden damit hinbrachte, feinen eigenen Kindern 

oder benen feiner. Freunde die köſtlichſten felbfterfundenen Märchen zu erzählen und bie 

darin handelnden Perfonen mit flüchtigem Stifte zu entwerfen ober wohl auch mit ber 

Scheere auszufchneiden. Letzteres trieb er noch im fpäteren Jahren und hatte barin eine 

feltene Meifterfchaft erreicht, wobei er zur Meberrafhung ber Zufhauer jede Figur unten 

an Zehen und Ferſen begann. Die meiften biefer flüchtigen Erzeugniffe feines Humors 

find wohl verloren gegangen; eine Anzahl köſtlicher „Muſikanten“ erhielt fih in ber 

Bamilie des verftorbenen bayer. Hoffängers Lenz in München. 

Das umfangreichfte aller Humoriftiichen Werke Schwind's aber bilven feine Kompofitionen 

zu Franz Lachner's Leben. Der epifche Stoff forderte von vornherein epifche Behandlungs⸗ 

weiſe. Thatſache um Thatſache konnte dem Beſchauer nur in der Form eines Friefes vor- 

geführt werben, und fo entftand eine Papierrolfe, fauber auf Yeinen aufgezogen, welche bie 

reſpeltable Länge von mehr als zwanzig Ellen zeigt. Die große Schwierigkeit, welche biefes 

Naceinander im Gegenfage zum Nebeneinander ver gewöhnlichen hiſtoriſchen Kompofition 

dem Künftler bei Löſung feiner Aufgabe bereitete, zu bejeitigen, gelang Schwind in wahrhaft 

genialer Weife. Außerft originell ift namentlich die Verbindung der innerlich verfchieen- 

artigjten Elemente, welche räumlich ameinander gerücdt werben mußten, weil fie der Zeit 

nach aufeinander folgten, und man könnte darin eine Vorſtudie für die Melufine fehen. 

So rei das Material, jo einfach ift die Art und Weiſe der Technik, welche ver Meifter 

in Anwendung brachte. Die mit kräftiger Fever aufgetragene Zeichnung ift nur hie und ba 

leicht jchraffirt, wohl auch am einzelnen Stellen mittelft Gold und Silber aufgehöht, auch 

der Farbe bebiente fih der Künftler ausnahmeweife da, wo dieſelbe als belebenbes Element 

humoriftifch wirken mußte. : 

Zuvörberft jehen wir zwijchen bem Doppelftamme einer mächtigen Eiche, an veren Fuß 

bie Donaunpmphe und der am feinem ſchwäbiſchen Dreifpit fenntliche Lech lehnen, Beethoven 

figen, das Löwenantlig begeiftert dem Himmel zugewandt, wie feinen Sphärenklängen lau- 

fhend, feine Sinfonia eroica dichtend. Im Hintergrunde aber erfcheint Durch Ideen-Aſſocia— 

tion dem gewaltigen Genius nahe gerüdt, das oberbaherifche Städtchen Main, in dem zur 

felben Zeit Lachner geboren ward, aus Merian's befanntem Werke forgfältig abfonterfeit. 

Das erfte Erfcheinen Lachner’s zeigt denfelben als Kind am Klavier, thätig und Teidend 

zugleih unter ver Hand des mufiffundigen Erzeugers, der ihm mit umerbittlicher Hand in 

bie Haare fährt. Doch ändert fich rafch die Scene. Der eine der Frauenthürme, feinen 

Zwillingsbruber vedend, erhebt fich in feiner ganzen Wucht, auf ihn zu aber, allen Lehren 

ber Perfpeftive zum Hohn, fährt ein Bauernwägelchen, auf welchem unfer junger Mufifer 

feine erfte Reife thut. 

Ein neues Leben erfchließt fi ihm unter Ett's liebevoller Leitung, während bie Geifter 
Haydu's, Mozarts und Glud’s ihn freundlich umfchweben. Die Zeit der — beginnt: 

Zeitſchrift für bildende Aunſt. VIL 
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eine wunderbar ſchöne Geftalt, fenkt fich die Göttin der Nacht im fternenbefäeten Mantel“ 

herab und leitet ben Blick des Beſchauers auf ein in voller Thätigkeit befinbliches Theater- 

Ordefter, deſſen einzelne Meitgliever alle die Züge des Dirigenten Lachner zeigen, ber, wo 

es eine Lücke gab, rettend einzutreten pflegte und in folhen Momenten ver Noth jet bie 

Bioline unter's Kinn drückte, dann die Pofaune blies oder auch die Paufen zu bearbeiten 

ſich herbeiließ. Doc die Ertreme berühren fi: ber junge Dann, der dort eiligen Schrittes 

die Stufen zur Dreifaltigfeitsfirche hinanfteigt, durchdrungen von Pflichtgefühl im Dienfte 

des Herrn, wer ift e8 anders als Freund Lachner? 

Die Kirche aber bringt ihm, wenn nicht unmittelbar, fo doch mittelbar Glück. Wir 
jehen ihn inmitten einer bändereichen Bibliothef, die ihm ein Pfarrer als einzige Erbmaffe 

hinterlaffen hat, als er das Zeitliche fegnete. Der gute Herr, deſſen behäbige Geftalt 

eben an ber Hand eines Engels zu dem ewigen Freuden emporfchwebt, er zürnte bem 

Mufifus gewiß auch dann nicht, wen er fähe, wie biefer feinen ganzen Rücklaß gegen 

klingende Dlünze einem Sohne Juda's überläft. 

Das mächtige Weib mit dem Löwen zur Seite, unverfennbar Bahern's heibnifche 

Schugpatronin, nimmt nun den jungen Künftler in Proteftion. Bon Vergißmeinnichtkränzen 

umfchlungen, die zugleich ihn fefthalten, zeigt fie ihm ein niebliches Mädchen im Gehlorb, 

die Geige am Hals und ein holdes Widelfind, das ein befannter kunftfinniger Kavalier 
forgfam auf den Armen trägt. Die Kleinen aber lafjen die nachmals gefeierten Sänge- 

rinnen vorahnen, bie Lieblinge ver Münchener: Sophie Diek und Caroline Hekeneder. 

Doch den Yüngling treibt es in die Ferne. Kein ftoßer Dampfer burchfchneivet ven 

Strom, an defjen Ufer Neu-Athen fich erhebt, und felbft Noah's berühmter Kaften ift ein 

fomplizixter Bau gegen die eble Einfachheit des Tölzerfloffes, auf veffen von den Wellen 

beſpültem Nüden Lachner, die Hoffnung zur Seite, einen Empfehlungsbrief in der Hand, 
nah Wien hinabſchwimmt. Schon ſchaut der ſtolze St. Stephan über bie Dächer ber 

alten Kaiferjtabt, da bäumt fih wie ein Drade ber ſchwarzgelbe Schlagbaum empor, ein 

Ungeheuer, das unfere Enkel hoffentlich nur aus alten vergilbten Zeichnungen lennen werben. 

Dinter dem Schlagbaum aber öffnen ſich die Pforten zwar nicht ver Hölle, aber doch ber 

Polizei, gegen Brieftar- Defraubanten unerbittlich wie Hekate. Mit dem legten Gulden ver- 

ſchwindet für immer auch ber ſchön weiß amngemalte, mit großem zinnoberrothem Siegel 

verfehene Empfehlungsbrief! 

Niedergefchmettert von ſolchen Schidfalsfchlägen figt unfer Reiſender im Gafthaus. 

Da fällt fein Blick auf die Faiferliche Wiener Zeitung, die ihm Fortuna, das Haar in eine 

mächtige Stirnlode geſchlungen, vorhält — er ift gerettet. Am nächiten Tage ſchon fehen 

wir ihn auf dem Chor ber proteftantifchen Kirche, die eines Organiften bedarf: von ben 

mächtigen Tonwellen, bie feine Hand durch bie Kirche ausgieft, werben feine Mitbewerber 

wie abgefallenes Laub hinweggeſchwemmt: vie Lebenslängliche Organiftenftelle ift fein. 

Sein Leben beginnt zu grünen wie ber Laubſchmuck, ver die Sirchenthüre umgibt, an ber 

die BVBorftandihaft ihn empfängt. Frau Fortuna fchwebt über ihm, wir wiffen es, wenn 

wir auch nur einen ihrer Füße auf dem geflügelten Rabe fehen können. 

Wie fein Mißgeſchick, ſo kommt auch fein Glück allein. Bier von Blumenfränzen um- 

wunbene, von reizenden Gngellnaben getragene Medaillons zeigen uns den jugenplichen 

Künftler im Sonnenſchein des Glücks erwieberter Liebe, und deshalb empfinden wir benn 

auch nicht das mindefte Mitleid mit ihm, wenn wir ihm zu Zweien am Klavier fehen, einen 

elfenlangen Pfeil von Amor's Bogen dur die Bruſt gefchoffen. 

Die nächte Scene führt uns in bie Hauptprobe ber Oper, beren Primabonna allen 

Mahnungen Lachner's zum Troß die ehrliche deutſche Mufil mit enblofen welſchen Schnörfeln 
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verunzierte, bis es eines fchönen Morgens geſchah, daß bie Partitur vom Pult des 

Dirigenten, den unfer Freund inne hatte, auf die Bühne flog, unb zwar an bie Stelle, 

an welcher ſich das eigenfinnige Köpfchen jener Dame befand. Der Zufall, der ohne 
Zweifel im Spiele war, hatte es übrigens gut gefügt; bie Schnörfel blieben von biefer 

Stunde an weg. 

„Saure Wochen, frohe Feſte!“ Ein ſolches frohes Feſt feiern auch die Freunde 

Lacher, Schubert und Bauernfeld im Wirthsgarten zu Grinzing bei goldenem Weine, un 

es hat Meifter Schwind die goldene Stimmung, in ber fih Natur und Menfchen jenes 

Abends befanden, burch einen erftaunlichen Aufwand ächten Goldes gar trefflih angedeutet, 

mit dem er ben Abendhimmel did bepinfelte. Die veildhenblauen Wölkhen darin machen 

einen gar heitern und doch, man möchte fagen, feierlihen Eindrud, wie Hanns Memmling’s 

wunberfamer heiliger Chriftoph in der Münchener Pinakothek. 

Um biefe Zeit ereignete es fich auch, daß Lachner mit feiner „Sinfonia passionata“ 

vor das Bublitum trat und wohlverbienten Beifall erntete, wie wir weiter fehen. Dabei 

aber begegnen wir gar manden wohlbelannten geiftvollen Zügen, bie Lenau, Doblhof, 

Feuchtersleben, Griliparzer, Schubert, und andern bedeutenden Männern angehören. 

Nicht wenige von ihmen find either zur Ruhe gegangen, und auf dem Währinger 

Kirchhof fchlafen Beethoven und Schubert den ewigen Schlaf. Lachner's Herz zudt in 

bitterem Schmerze zufammen, wie er, zwifchen ben theuern Gräbern ftehend, langen, langen 

Abſchied nimmt, die Stadt verlaffend, die ihm fo unausfprechlich theuer geworben. Doc 

fein Geſchick rief ihn von ven lieberreihen Geftaden der Donau, an denen Bolfer’s 

Fidel geflungen, an ben rebengefegneten Rhein. Ein koloſſaler Meilenzeiger belehrt uns, 

baß fein neuer Beftimmungsort nicht weniger ald 300 Stunden vom fröhlichen Wien ent: 

fernt if. Schwind aber verfegt uns im Nu in das nach dem Lineal gebaute Mannheim, 

wo wir Freund Lachner in hochariſtokratiſcher Damengeſellſchaft beim Billardſpiele treffen, 

deſſen „in Farbe gefegte" Bälle eine höchſt brillante Wirkung machen, um fo mehr, als 

fonft fein anderes Objekt fich ſolcher Eoloriftifcher Auszeichnung zu erfreuen hat. 

Aber auch dort ift feines Bleibens nicht. König Ludwig, in der Weife aufgefaßt, wie 

wir ihn auf dem Dbeonsplage zu München täglich fehen und lieber anders fehen möchten, 

ruft ihn nah Münden, und Frau Munichia, neben dem „grünen Baum“ gelagert, über: 

reicht dem Vielwilltommenen das Zeichen feiner Würde, den ZTaftftab, ihr Kindlein aber, 

mit der Mönchskutte angetban, hält ihm mit ficherer Hand einen mächtigen Steinfrug ent- 

gegen, auf daß fein fterblich Theil keinen Schaden nehme. Obeonsjaal, Hoftheater und 

Alferheiligenfapelle deuten die Richtungen an, in benen Lachner fortan wirken und fchaffen 

folite, und wie einft Tannhäuſer's längft gefchnittner Wanderftab zu grünen begann, fo 

ſchießen aus dem Taktſtabe Lachner's reiche Blüthenranken, die Konzerte der mufifalifchen 

Alademie, und fchlingen fich als heiterer und bebeutender Schmud fort bis zum heutigen 

Tage. Epifodenhaft aber erfreut uns der Anblid der Wachtparabe, die zur Verzweiflung 

der Mufilfreunde wenige Schritte von der Hoflapelfe mit raufchender Janitſcharen-Muſik 

vorüberzieht, während brinnen bie Herzen auf Paleſtrina's ZTonfhwingen zum Himmel 

aufftreben. 

Doch vorüber Beden und Trommeln! 

Auf den Stufen des Theaters drängen fih Maffen, wie fie nur der Theaterbireftor 

im erften Prolog zum Fauſt fich wünfchen mag: es gilt einen Plag, und wär’ er noch fo 

fchlecht, zur Vorftellung der Katharina Cornaro zu erftürmen, und ſchon jehen wir ben 

fiebeglühenden Marko in fchlanfer Gonbel dem Balkone nahen. Der nächte Blid zeigt 

uns ein erhabnes Schaufpiel: auf dem Throne des Dogen, von vier Mohren hoch über 
11° 
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ber Menge getragen, im bichtgebrängten Orchefter fehen wir Lacher, die phrygiſche Mütze 

mit dem Golpreif, das Zeichen ver höchſten Macht in Venedigs weiten Reiche auf bem 

Haupte, das ver Lorbeerkranz umfchlingt, während anvere, von allen Seiten heranfliegenp, ven 

Künftler zu begraben drohen. Und nun naht ber impofante Hochzeitszug, in welchem bie 

zwölf Fuß langen Trompeten ihre Wirkung nie verfehlen. Da fchauen wir ben ftolzen Adel 

der mächtigen Republik, vie gefirchteten Zehn und was bie ftolze Herrfcherin ver Meere 

an Würbe und Schönheit aufzuweifen vermag. König Jakob von Lufignan fchreitet ftolz 

einher und trägt die wohlbefannten Züge des trefflihen Bayer, fein Hut ift mit dem Fräftigften 

Roth ausgeftattet, das dem Künftler zu Gebote ftand, allen alten Opernfreunven eine gar 

liebe, heitere Erinnerung. Jetzt naht die Heldin des Abends; auch fie zeigt die Züge jener 

geehrten Nepräfentantin ver Katharina, umgeben und gefolgt von reichgeſchmückten Jung. 

frauen. Im Hintergrunde aber wogt das Volk Venedigs, drehen ſich ſchmucke Paare in ver 

Zarantella, fchleihen mit langen Dolchen die Banpiten. 

Benvenuto’8 Perſeus, das fchlangenummundene Haupt ber Gorgo in ver Linken, das 

in Folge einer nicht mißzuverſtehenden poetifchen Licenz mit einem Niegelhäubchen ges 

ziert ift, erinnert uns an Lachner’8 Dper, welche des raufluftigen Bildhauers und Gold» 

ſchmieds Namen trägt. 

Auf ein heitres Genrebild, welches den Gefeierten zwifchen ven obenbezeichneten hoch— 

geehrten Sängerinnen, ihren Gefang auf dem Flügel begleitend, zeigt, folgt eine im großen 

Stil gehaltene Kompofition, Lachner's Wirken als Dirigent der großen Mufilfefte zu Lübeck, 

Aachen, Nürnberg, Salzburg und Landau anbeutend, wobei dieſe Städte durch höchſt 

&harakteriftifhe Frauengeftalten repräfentirt find, Anmuth und Wiürbe in jener glücklichen 

Verbindung zeigend, welde Schwind fo meifterhaft herzuftellen vermag, daß ihn darin fein 

anderer Künftler der Gegenwart erreicht. Lachner's hohe Verdienſte um eine würbige Bor- 

führung der großartigften deutſchen Tonfchöpfungen konnten nicht ehrenvoller anerkannt 

werben, als fein Freund Schwind es that, indem er die Schöpfung und Orpheus in 

feinen Cyklus aufnahm. 

So recht wie um den Eindruck des Borausgegangenen durch das Nachftehende zu 

fteigern, führt uns Schwind nun zu dem Feſte, durch welches Mannheim ven Bruber feines 

Freundes, Vinzenz Lachner, bei Gelegenheit feines fünfundzwanzigiährigen Wirfens bortjelbft 

ehrte. Die lange Tafel mit der Batterie behelmter Champagnerflafchen darauf bilvet einen 

föftlihen Kontraft zu den vollendet fchönen Linien ber legten Abtheilungen. Die vorlekte 

Kompofition führt uns weiter in Lachner's Familienfreis, ven Freunde und Schüler vergrö- 

fern, und in welchem wir auch Meeifter Schwind begegnen. Mit ver ganzen Fülle feines 

tieffinnigen Humors aber jchließt er fein Werf ab, indem er uns bes Freundes Fünftiges 

Denkmal zeigt, eine Säule nah Art der Trajanifhen, an ber die vorliegende Rolle fich 

fpiralförmig emporwinbet, während Lachner's Statue das Ganze Frönt und biefer mit Frau 

Diet fein Denkmal befchaut. 
(Schluß folgt.) 



Die Künftler von Haarlem. 
Mit zwei Rabirungen. 

L 

Mer die Bedeutung kennt, welche häufig felbit ein an fich unfcheinbares biographifches 

Dofument als Anhalt für das Stubium eines beftimmten Künftlers, einer lokalen Schule 

befigt, wird jede Quellenpublifation im Gebiete der Kunftgefchichte willfommen heißen. 

Eine folche liegt uns hier in einem Fürzlich erfchienenen Werke vor: „Les artistes de 

Harlem. Notices historiques avec un preeis sur la Gilde de St. Luc, par A. van 

der Willigen Pz. Docteur en m&deeine. Edition revue et augmentde. Harlem, 

Les Heritiers F. Bohn. 1870.* Das Buch ift zuerft im Yahre 1866 in holländiſcher 

Sprade erfchienen, hat aber in feiner neuen Geftalt Veränderungen und namentlich jehr 

reihe Zufäge erhalten. 

Es ift mir ein befonderes Vergnügen, daß mir der Auftrag einer Beſprechung biefer 

Publikation zu Theil geworben, ba ich diefelbe von ganzem Herzen empfehlen fann und als ein 

nothwendiges Kompendium für jegliches Studium ver hollänbifchen Kunft bezeichnen darf. 

Das Material, welches darin mit auferorbentlichem Fleiße zufammengetragen wurbe, ift ein fo 

reichhaltiges, daß es mir nicht in den Sinn fommen kann, auch nur annähernd einen Ueberblid 

über alle die neuen urkundlichen Nachrichten zu geben; bloß einige ber wichtigften Entdeck— 

ungen werbe ich hervorheben, um dadurch die Aufmerffamfeit ver deutſchen Kunft- 

forfcher auf die Bedeutung des Werkes zu lenken. Ich werbe bie Befprechung in bie 

Form einer Ueberſicht über die Haarlemer Künſtlergenoſſenſchaft einkleiven. ine folche 

‚einfeitig lofale Zufammenftellung hat freilich ihre großen Schattenfeiten, weil leicht bie 

höheren Gefichtspunfte außer Acht gelafien und aus zufälligen Umftänden Schlüffe gezogen 

werben. Aber die jelbftänbige Entwidlung ber einzelnen holländiſchen Stäpte, ver Vorrang, 

welhen Haarlem bis zum fiebzehnten Jahrhundert unter ihnen einnahm, die erflufive 

Stellung der Künftlergilve, namentlich in der früheren Zeit — alle diefe Umftände haben 

zufammengewirkt, um ver künſtleriſchen Entwidlung in Haarlem no in höherem Grabe 

als in den andern Hauptorten Hollands ein eigenthümliches Gepräge aufzuprüden, um be— 

ftimmte Richtungen und Zweige der Malerei entftehen zu lafjen, zu entwideln und ſelbſt 

zum Abſchluß zu bringen. Die Bebeutung, welche eben biefe Konkurrenz einer mehr oder 

weniger abgefchloffenen Künftlerfchaft in den verfchievenen großen Stäpten Hollands fir 

die Entwicklung und Blüthe der holländiſchen Kunſt gehabt hat, wirb durch eine derartige 

lolale Betrachtungsweiſe erft in das rechte Licht gefekt. 

Zuvor einige Worte über die Quellen des Buches und über bie Eintheilung befjelben, 

die wir gleichfalls als muftergültig bezeichnen können. Eine Hauptquelle für die Feftitellung 

der Künftlerbiographieen, die Bücher der Lucasgilde, find leider in Haarlem nur in den 

bürftigften Ueberreften erhalten; ver Verfaffer konnte daher nicht an eine Publikation denlen, 

wie wir fie burch die Herausgabe ber „Liggeren van Antwerpen“ durch Rombouts und van 

Lerius für die Künftlergenofjenfchaft Antwerpens erhalten. Das vorliegende Werf hat viel- 

- mehr die größte Aehnlichkeit mit dem Kataloge der Galerie zu Antwerpen, wenn man von 
dem befchreibenren Theile befjelben abfieht, ver übrigens fehr in ven Hintergrund tritt. 

Hier wie dort ift die Anordnung alphabetifh nad ben Namen ver Künftler getroffen, und 

unter der Rubrif eines jeden find ſämmtliche Notizen zuſammengeſtellt, welche ver Berfafler 
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aus Haarlems Kirchenbüchern, ven Tauf- und Sterberegiftern, ven Heirathsbüchern, aus 

den Gerichtsaften, ven Hhpothefenbüchern, ven Rechnungsbüchern des Raths und der Genoffen- 

ſchaften, aus den Ueberreften ver Gildealten und aus fonftigen Quellen für den betreffenden 

Künftler hat ausfindig machen können. Vorausgeſchickt ift eine kurze Gefchichte ver Gilde, 

eine Aufzählung ihrer Vorfteher und ihrer Mitgliever nach der Zeit ihrer Aufnahme, bie 

freilich leider bei dem mangelhaften Zuftande der Quellen felbft nicht für ein einziges Jahr 

nur annähernd vollftändig fein fonnten. Zum Schluffe giebt der Berfaffer noch einige 

kurze Notizen über die Fajencen von Haarlem und verſchiedene Tafeln mit Beilagen, unter 

denen namentlih vier Seiten mit facfimilirten Namensfhriften ver Künftler beſonders 

werthvoll find. 

Schon dieſer Blick auf die Anordnung des Werkes zeigt, daß ver Verfaſſer einen 

ftreng wifjenfchaftlichen Zwed verfolgt; feine Arbeit will weder eine unterhaltende fein, vie 

man burchlieft und bamit abfolvirt, noch macht fie einen Anſpruch barauf, eine Kunft- 

gefhichte der Stadt Haarlem zu geben: nur bie Baufteine bazu will er liefern, und bas 

bat er in einem fo hoben Grabe gethan, daß durch feine Arbeit ein großer Schritt weiter 

vorwärts gemacht ift, um eine wiffenfchaftlihe Behandlung ver Geſchichte der hollänbifchen 

Kunft zu ermöglichen. 
Daß die Künftler Haarlems ſchon in der erften Blüthezeit der niederländifchen Malerei 

von ausgefprochener Eigenthümflichkeit waren, daß fie zugleich einen großen Ruf genoffen, 

ift nach Karel van Mander's ausführlicher Würdigung berfelben eine allgemeine Annahme, 

bie wir jedoch hinnehmen müffen, ohne fie einer genaueren Prüfung unterwerfen zu können. 

Denn jene abfchredenden Verirrungen, unter denen fich die Reformation in ben nörblichen 

Provinzen der Niederlande Bahn brach und unter das Vollk eindrang, die Verheerungen 

bes Bilderfturmes haben in Holland faft alle die zahlreichen Blüthen jener Kunftepoche 

erbarmungslos hinweggerafft. Nur wenige Trümmer find erhalten; aber weit zerftreut und 

verfannt barren fie meiſt noch ihrer Beftimmung, ihrer Befreiung von konventionellen Be— 

zeichnungen, wie „veutfche Schule“, „Rogier van der Weyden“, ober wie „Holbein“ und „Moro“, 

falls die Bilder Porträts darftellen. Wo uns jeboch ein glüdlicher Zufall ein zmeifellofes 

Bild diefer Meifter erhalten hat, wie im Belvedere zu Wien bie „Beweinung Ehrifti” und 

bie „Gefchichte ver Gebeine Johannes bes Täufers“ von Geertgen von St. Jans ober wie 

bie Werfe des Dirk Stuerbout burch die Ueberfiebelung biefes Meifters nach Löwen, fenn- 

zeichnet diefe Zeitgenofjen und Nachfolger ver Gebrüder van Eyd das gemeinfame Beftreben 

nad treffender, nöthigenfalls ſelbſt derber Charakteriftif, ein bieberer Ernft neben braftifcher 

Komik, eine kräftige Färbung, eine breite und fichere Mache, ein hervorragendes Streben 

nah Gefammtton — lauter Eigenfhaften, wie wir fie in ber fpäteren holländifchen Schule, 

namentlich aber in Haarlem felbft eigenthümlich und entwidelt wiederfinden. Die Forfhungen 

van ber Willigen’s ergänzen jene Nachrichten van Mander's in verſchiedenen Punkten, fie 

fügen zu ven befannten Meiftern noch eine Anzahl felbft dem Namen nach unbefannter 

Künftler Hinzu, aus deren Zahl wir wenigftens einen Begriff von dem Umfang und ber 

Bedeutung jener erften Blüthezeit der Kunft in Haarlem befommen. Es find ganz furze 

biographiſche Anhalte, welche der Verfaffer ven Rechnungsbüchern des Stabtrathes und ber 

Kathebrale, den Exrbichafts- und Hhpothefenregiftern entnommen hat. Nur Weniges bezieht 

fi auf befannte Meiſter, — auf Oumwater, ben Altmeifter dieſer Schule nur bie eine Notiz, 

baß im Jahre 1467 für eine Tochter deſſelben ein Grab in ber Kathebrale geöffnet und 

die Glocke „Salvator* geläutet wurde. Von anderen fonft unbelannten Meiſtern feien bier 

wenigftens die Brüder Moumwerijn und Claes Simons; Waterlant erwähnt, weil bie 

umfangreichen und ſehr fpezialifirten Aufträge, welche diefelben vom Jahre 1485 bis 1489 in 
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ber Kathedrale beſchäftigten, auf befonvers geſchätzte Künftler fchließen Laffen. Der Erft- 

genannte ber beiden Brüder ftarb im Jahre 1509. 

Der Mangel an erhaltenen Kunftwerlen aus ber erften Hälfte des fechzehnten Jahr- 

hunderts geftattet uns auch fein genügendes Urtheil mehr über das Einbringen und bie 

Berbreitung des Einfluffes der italienifhen Malerei unter ven Künftlern Haarlems, weniger 

noch als für Leyden und Utrecht, welche in dieſer Periode neben Haarlem als Pflegeftätten 

der Kunft in Holland aufzublühen beginnen. Ueber ven älteften und hervorragendſten 

Meifter der neuen Richtung, über Ian Moftaert, erhalten wir durch den Verfaſſer ver- 

ſchiedene interefjante biographiſche Details: Moftaert war danach als Künftler ſchon im 

Yahre 1500 und noch 1549 in feiner Vaterftabt thätig, in welchem letzteren Jahre er fich die 

Erlaubnig vom Rathe erwirkte, auf 11/, Jahr nad Hoorn überzufiedeln, um für bie dortige 

Kirche ein Altarbild zu malen. 

Die durch Moftaert und verwandte Künftler in Haarlem eingebürgerte Kunſtweiſe fand 

bier eine Zeitlang einen fehr fruchtbaren Boden: die befannten Maler Marten Heemsterd 

und Eornelis Eornelijfen find Haarlemer von Geburt und haben in ihrer Bater- 

ftabt ihren umfangreichen Wirkungsfreis gehabt und ihre große Schule gebildet. Die Meifter 

müſſen von einer außerorbentlichen Thätigleit gewefen fein, da außer ben großen Bildern 

in Haarlem und in andern Städten Hollands die meiften Galerien Gemälde berfelben 

befigen. Freilich bilden diefe hier niemals Anziehungspunfte für das funftliebenve Publikum ; 

man eilt ſchnell an ihnen vorüber zu erquiclicheren Leiftungen. Ban der Willigen’s Mit- 

theifungen beweifen uns aus ber äußeren Stellung dieſer Künftler, aus ven zahlreichen 

“ Aufträgen, welche fie bejchäftigten, und aus ven hohen Preifen, welche fie für ihre Bilder 

erzielten, daß bie Zeitgenoffen günftiger über fie urtheilten, ald wir es heute thun. Die 

Künftler diefer Richtung find in Haarlem, wie gleichzeitig auch in Utrecht und Leben, 

gewöhnlich vie Vorfteher der Gilde, fie gelten als die Nepräfentanten ber großen, ber 

wahren Kunft, ihre Bilver, hiftorifchen und allegorifhen Inhalts, werben mit den fünf 

oder zehnfachen Preifen bezahlt, wie die Bilpniffe oder Genrebilver ihrer großen Zeitgenoffen, 

eines Frans Hals oder eines Apriaen Brouwer. Mit Recht hat das Urtheil einer fpäteren 

Zeit diefe Kunftrichtung als eine verfehlte, in Manier befangene verdammt; aber für bie 

gefchichtliche Beurtheilung derſelben dürfen wir nicht aus den Augen laffen, daß biefer 

Manierismus nicht der Ausflug einer abgelebten Kunſt ift, fondern aus dem Ringen nad 

einer neuen Runftweife hervorging, die den Ideen ber neuen Zeit entjprechen follte. Daß 

fih in ver That in diefen Meiftern die Keime einer neuen Richtung regen, daß fie biefelbe 

unmittelbar vorbereiten, wird ums recht Har an ben leider feltenen vortrefflihen Bildniſſen 

von ihrer Hand, von denen das Haarlemer Muſeum eine größere Zahl vereinigt. Bei 
der Anerkennung, welche biefen Künftlern burch ihre Zeitgenoffen zu Theil wurbe, und bei 

ihrer bevorzugten Stellung ift e8 begreiflich, daß gerabe für fie bie Forſchungen Ban ber 

Willigen's von reihem Erfolge gewefen find: über Heemsferd wie über Eorneliffen, über 

verfchiebene ihrer Zeitgenoffen und über eine Reihe fpäterer Künftler, welche ihrer Richtung 

folgten und fie weiter ausbilbeten, wie namentlich über bie beiden de Grebber, über bie 

Künftler-Familte de Brady, über E.Holfteyn, Cäfar van Everbingen u.a. Meifter erhalten 

wir burch den Verfaffer eine Reihe neuer biographifcher Details. Da wir jeboch fein all- 

gemeineres Intereffe für dieſelben vorausſetzen können, fo heben wir feines berfelben befonbers 

bervor und geben gleich zu ben Künftlern Haarlems über, welche die nationale Kunft in 

Holland begründeten und zugleich die erfte Richtung derſelben charakterifiren. 

Wir werden den Beginn einer felbftändigen nationalen Kunft in Holland am paffend- 
ften in das Jahr 1609 verfegen, nicht etwa nach dem Datum irgend eines epochemachenben 
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Bildes oder nach dem Hervortreten eines einzelnen Künftlers, fondern nach einem epoche- 

machenden politifchen Ereigniß: nach dem Abfchluffe des Waffenftillftandes zwifchen Spanien 

und Holland. Freilich trat mit demfelben nur eine Paufe in der Kriegführung ein; aber 

biefer Zeitpunkt bilvet doch ven Abſchluß des holländifchen Freiheitsfampfes, aus welchem 

Holland als freier, felbftändiger Staatenbund hervorging, in und durch ben Kampf felbft 

fo erftarkt, daß es binnen Kurzem -zu einer Weltmacht heranwuchs. Etwa gleichzeitig mit 

dem Einbringen der humaniftifhen und reformatorifhen Ideen in den nörblichen Provinzen 

ber Niederlande hatten auch die Prinzipien einer fremden, ber italienifhen Kunft in bie 

beimifche Kunft ihren Weg gefunden; wie auf bem politifchen und geiftigen Gebiete fo war 

auch in ber Kunft ihre Einbürgerung mit ſchweren Kämpfen und BVerirrungen verbunden. 

Der helvenmüthige Freigeitsfampf hatte bie ganze Kraft des Volkes fo angegriffen, daß 

eine Förderung der Kunft während biefer Zeit unmöglich gewefen war; aber das Gefchlecht, 

welches im Kampfe aufgewachfen war, pas mit eigener Hand und eigenem Herzblute Frei— 

heit des Staates, Freiheit des Glaubens errungen hatte, war auch im Stande, ber Kunſt 

ven nationalen Stempel aufzubrüden, nachdem bie Geifel des Krieges nicht länger auf dem 

Lande laſtete. Die künſtleriſche Xhätigfeit, welche jett gleichzeitig in ben Hauptorten 

Holfands beginnt, ift in der That eine ebenfo umfangreiche wie mannigfaltige: in Konkurrenz 

und im Gegenfag zu ver flämifhen Kunft wird die Malerei ihrem Gegenftande nach bis 

zu der äußerften Grenze des Darftellbaren erweitert. Die junge Künftlerfchaft Hollande ift 

nicht wählerifh in ihren Stoffen, fie malt, was malerifch ift, und nimmt es mit vollem 

Bewußtſein aus der allernächften Nähe: vie heimathlichen Gefilve, von denen jever Fußbreit 

blutig erftritten, das Meer, vie zweite Heimath des Hollänbers und ber Schauplaß feiner 

großen Siege, das ausgelafjene Treiben des Volfes im Vollgefühle und Genuffe der 

errungenen Freiheit, die bunten Scenen des Kampfes und bes Friegerifchen Lebens, endlich 

die Bildniſſe des Einzelnen oder ganzer Körperfchaften ald Monumente für die Kämpfe um 

geiftige und politiihe Freiheit. An der Spike diefer Kunftrichtung fchreitet Haarlem, die 

Stadt, welche auch im WFreiheitsfampfe worangegangen war und dem ganzen Yanbe durch 

feine heldenmüthige Vertheidigung ein begeifterndes Beifpiel gegeben hatte. Ich habe erjt 

fürzlih an einem anderen Orte*) Gelegenheit gehabt, den größten Künftler Haarlems und 

ber älteren holländischen Malerei überhaupt, Frans Hals auf Grund der neueften Forſchungen 

dan ber Willigen's eingehender zu betrachten und zugleich die Schule ver Bildnißmaler und 

Genremaler, welche ſich unter feinem Einfluffe in Haarlem beranbifvete, näher zu charak- 

terifiven. Ich will es bier verfuchen, die Schule der älteren Landſchaftsmaler Haarlens, 

auf welche der Einfluß des Frans Hals fich nicht erjtredte, in ihren verſchiedenen Richtungen 

etwas eingehenver zu beleuchten. Die Forfchungen des Verfaſſers geben uns hier vielfach 

vortreffliches Material an die Hand, um bie Biographieen ber Meifter zu vervollftändigen 

und ihre Stellung und Bedeutung richtiger zu würdigen **). 
— — W. Bode. 

*) Jahrbücher für Kunſtwiſſenſchaft. IV. Jahrg. 1: „Frans Hals und feine Schule*. 

*) Als künflerifhe Beilagen zu biefem Auflage geben wir zwei Rabirungen von Unger's Hand nad 

Bildern bes F. Hals in ber Kaffeler Galerie. Das eine berfelben, zwei fingende Knaben, ift charalteriſtiſch 
für bie erfte Zeit bes Künſtlers; es mag etwa zwifchen 1620 unb 1625 entftanben fein unb ift in ber Be: 

handlung noch troden, in der Auffafjung noch nicht von dem jovialen Humor ber fpäteren. Das Bilbnif bes 
jungen SKavaliers im breiten Hute, ber ſich nachläſſig über den Rüden feines Stuhles lehnt, gehört ben 

fetten Jahren bes Meifters an; Frans Hals fleht hier auf gleicher Höhe mit ben beften Feiftungen ber größten 

Bildnigmaler aller Zeiten, und bem Radirer ift es geglüdt, bie ganze Eigentbümlichleit und Bebeutung 

diefes Bilbniffes im feiner Reproduktion zum Ausbrud zu bringen. Frans Hals hat noch niemals einen 

fo treuen und doch freien künſtleriſchen Interpreten gefunden wie in biefer Rabirung, dem Meiſterwerle 

William Unger'e. 
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Altdeutfhe Sprühe aus der Wartburg, fomponirt und gezeichnet von Ph. Grot- 
Johann in Düffeldorf. Einleitung von Prof. A. Springer in Bonn. Originals 
Gerichte von Emil Rittershaus in Barmen .und Hugo Frhr. von Blomberg. 

Herausgegeben und in Holzichnitt ausgeführt von Oscar Gehrke in Cöln. Berlag 
von Samuel Yucas in Elberfeld. 

Mit Abbildung. 

* Weihnachtszeit ift die 
rechte Zeit, um biefes für 

Haus und Familie be- 

ftimmte, finnige und ſchön 
ausgeſtattete Buch beim 

Publifum einzuführen. 
Nach dem fiegreihen Rin- 

gen im blutigen Feld und 

nad) glücklich beftellter Ord⸗ 

nungber öffentlichen Dinge 

jehnt ſich gewiß manches 

beutfche Herz dieſes Jahr 
tiefer denn je nad) fried- 

licher Einkehr und geiftiger 

Pabung an den Quellen 
unjerer Dichtung undfunft. 

Hier ift ein ſolches Labſal 

für Herz und Sinn, eine 
Sammlung von zwanzig 
altdeutſchen Sprüchen, vie 

den an das Lutherſtübchen 

der Wartburg ftoßenden 
Gang zieren, von geſchmack— 
voller Künftlerhand bild» 

lid verförpert und in zier- 

lihen Verſen dichteriſch 
ausgelegt. Die Sprüche 

ſind, wie dem Wanderer 

durch die Rãume des alten 
Nitterfhloffes erinnerlich 

ift, theils der Zeit ber 

Minnefünger, theild dem 

Reformationgzeitalter ent- 
lehnt. „Baz deñ durch der 

toene munb'] wirb nimer herz in flime uno“ (Beſſer, denn durch der Töne Mund, wird nimmer des 
Herzens Stimme fund) und „Mine ift zwier herzen wone“ (Minne ift zweier Herzen Wonne) 
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klingt e8 weidy und melodifd aus Wolfram von Eſchenbach's Zeit herüber; „Das Wort fie jollen 

laſſen ſtahn“ und „Wer nicht liebt Wein, Weib, Gefang, der bleibt ein Narr fein eben fang“ redet 

Luther's derbere Sprache ung an. Beider Nebeweife ift aber fo voll innerer Pebenswahrheit und 

Anjhaulichkeit, daß der Spruch unwillkürlich zum Bilde drängt, und Erinnerungen aus den ſchönſten 

Tagen deutſcher Vergangenheit unfer Herz durchziehen, nah dichteriihem Ausdruck und Wieberhall 

verlangend. 

So entitand der breifahe Kranz von Spruch, Bild und Lied, wie er in dieſen Wartburg- 

Album vor uns liegt. Bon der Arbeit des zeichnenden Künftlers führen wir den Leſern eine Probe 

vor, die zugleich die Verdienfte des Kylographen veranfhaulihen mag. Das VBerhältniß Beider 

läßt ſich nicht gerechter und feiner abwägen, als es in U. Springer's „Vorwort“ folgendermaßen 

geſchehen ift: 
„Der Künftler, welchem die Aufgabe geftellt wurde, die Wartburgfprüce in die Sprache des 

Holzſchnittes zu übertragen, hat feine befte Kraft verwendet und ſich erfolgreich bemüht, die Schwierig: 

keiten, die ihm entgegenftanden, zu befiegen. Solche find naturgemäß immer vorhanden, wenn Die 

Zeihnung von einer andern Hand entworfen, von einer andern in Holz gejchnitten wird. Der 

Zeichner, zumal in einer Zeit, wo der Holzſchnitt wie jede andere Kunſtweiſe den Wirkungskreis 

biß zur äußerſten Grenze auszudehnen, ſich zu überbieten und feinen einfachen Uriprung vergeflen 

zu machen beftrebt ift, erinnert ſich nicht immer genau, was für die Natur und das Weſen des Holz- 

fhnittes paßt, und läßt zuweilen die Rüdjicht auf die Eigenthümlichfeit des Materials, in welchem 

fein Werk vervielfältigt wird, zurüdtreten. Auch im vorliegenden Falle ſcheint mir der Zeichner, 

ber in der Wahl der Illuftrationen im Ganzen ſtets gut gegriffen, in ver Weife, wie er einzelne 

Sprüche im Bilde gewendet, einen feinen Taft und glüdlihen Humor bewiefen hat, welcher ftille, 
ruhige Situationen finnig wiederzugeben vermag, jene Nüdficht nicht immer ftreng geübt zu haben. 

Ich hätte befonders in den Gewandmotiven ein geringeres Eingehen auf das Detail, eine größere 
Ruhe, ein breiteres Zujammenfaffen und Zufammenhalten der Mafjen gewünſcht, wie id denn 

überhaupt nicht leugnen will, daß ich dem einfachen, marfigen Pinienzuge bes altdeutſchen Holz- 

ſchnittes den Vorzug einräume vor dervirtuofen, mit dem Kupferftich und der Nadirung wetteifernten 

Weife unferer Tage. Doch darüber denkt das Bublifum, id) weiß e8, anders als der Kunſtforſcher, 

ber fi fo gern in die alten Zeiten verſenlt und leicht in den Verdacht formt, das Alte viel zu ger 

linde, das Neue viel zu firenge zu beurteilen.“ 
Der poetifhen Beigabe wollen wir durch Mittheilung der Verſe gedenfen, welde Emil 

Rittershaus zu dem vorgeführten Spruchbilde („Sei keuſch zu allen Zeiten, die Weisheit mag did 

leiten“) gedichtet hat: 

„Den NRofenktranz von Perlen nimm, „„Hinmweg den Ring, bas falfhe Gold! 

Und nimm ben Ring von Golbe! Der Ring ift’s einer Kette, 
Ih weiß ben ſchönſten Ritterdmann — Daran ich wohl mein Leben lang 

Der hat dich lieb, bu Holde!“ Gar ſchwer zu tragen hätte! 
| 

„Am Roſenkranze fehlt das Kreuz; | Den gold'nen Flache, den ſpinnt die Hand, 
Um mich foll feiner fragen, | D’raus web’ ich weiße Finnen; 

Der nicht mit mir bes Lebens Feib | Ich werbe wobl mein Brautgewandb 
Will wie die Wonne tragen !“* | Auch obne did gewinnen! 

| „Der gold'ne Ring, welch’ prächt'ger Schmud Und wird es nur ein Sterbelleid — 
Für beine weißen Hände! Biel beffer einſam fterben, 
Der Ring von Gold fol Siunbild fein Als mit ber Bruft voll Herzeleid 

Der Freude ohne Ende!“ Berlommen unb verderben !*" 
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Goethe's Hermann und Dorothea mit acht Bilvern von Arthur Frhr. von Ramberg, 
nah ben Original-Delgemälvden photographirt von Franz Hanfftängl, und Imitialen 

von Caspar Scheuren, gefchnitten von Kligih und Rochlitzer. Berlin, G. Grote. 
1871. Fol. 

* Namberg hat feinen vier feit längerer Zeit befannten reizvollen Kompofitionen zu Goethe's 
„Hermann und Dorothea“ neuerdings nod) vier nicht minder köſtliche Bilder hinzugefügt, und die 

ganze Folge liegt num hier, nach den grau in grau gemalten Originalen trefflich photographirt und mit 

den reich verzierten Tert zu einem ftattlihen Groß. Folio-Bande vereinigt, in prachtvoller Ausftattung 

dem Bublitum vor. Wer an dem Zufammenwirfen der Type und des Holzſchnitts mit der ihnen 

heterogenen Photographie feinen Anſtoß nimmt, kann fi in der That kein gediegeneres und ſchöneres 

Feſtgeſchent wünſchen als dieſes. 

Wie harmoniſch Ramberg's Kunſt ſich zu der Goethe'ſchen Dichtung fügt, fo daß man glauben 

tönnte, beide feien aus Einem Geift geboren, das wilfen wir Alle. Und doch ſpricht aus diefen 

Goethe fo nahe kommenden Kompofitionen eine höchſt eigenartige, ganz der Gegenwart angehörige, 

durchaus moderne Künftlernatur. Daraus erft erflärt ſich ver ungetheilte Beifall, deſſen ſich die 

Bilder in allen Kreifen zu erfreuen haben. 

Gleich bei dem erften der neu hinzugefügten Blätter, „Hermann und die Töchter des Nachbars“, 
macht fidy dies recht deutlich bemerkbar, und wir finden deßwegen diefes Bild gewiß nicht weniger 

anmuthig al$ die andern. Die zierlihen Dämchen am Clavier, die mit dem guten, einfältig brein- 

ſchauenden Hermann ihren Scherz treiben, geben den eleganten Erfcheinungen auf Bildern eines 

Toulmoude und Stevens, jenen Mädchen, die heimlich Briefe fhreiben, verbotene Bücher lefen 

u. dgl., an äußerer Feinheit und Grazie wenig nad. Aber fie find weit unverborbener als jene, 

ihr Muthwille hat etwas Kinbliches, und wenn fie dem Gefpielen jetst ihre Leberlegenheit auch 

unfanft genug zu Gemüthe führen, fo meinen fie e8 doch von Herzen gut mit ihm. So kehrt unfer 

Künftler zu der Auffaffung des Dichters und zu der deutſchen Art zurüd, obſchon er es wohl 

verfteht, unfern weſtlichen Nachbarn ihr Beftes abzulaufchen. 

Bon den weiteren drei neuen Bildern („Hermann und die Mutter unter'm Birnbaum“, 

„Dorothea und die Wöchnerin“ und „die Heimführung“) fei nur noch bes letzteren kurz gebadıt. 

Uns erſcheint dieſes Blatt, neben dem bekannten Anfangsbilvde („vie beiden Alten unter'm 

Thorweg“) ald das gelungenfte der ganzen Reihe. Es ift, auch abgefehen von feinem Werth als 

Hluftration, eines der größten Meifterwerke der modernen beutfhen Genremalerei. Hermann be— 

tritt mit Dorothea, die ſich als Magd, nit als Braut von ihm geworben wähnt, das Haus ber 

Eltern. Wie fi beim Hereintreten des Paare, für deffen hoben Wuchs die Thüre zu Hein fcheint, 

aller Angen den Beiden zuwenden: bie verſtändnißvoll fragenden ber Mutter, bie zürnenben bes 

Baters, die neugierige Theilnahme der Nachbarn, und wie unmittelbar vor ber erfehnten Pöfung in 

der Bruft der Liebenden ftolze Zurüdhaltung und flürmifches Verlangen ftreiten, das Alles hat der 

Künftler mit unübertrefflich feiner Beobachtung dem Peben und der Dichtung abgewonnen. Als bie 
wahre Heldin des Gedichts, die Spuren tiefen Leidens zeigend, aber in ihrem eben in Wonne ſich 

löfenden Schmerz doppelt ſchön, fteht Dorothea vor uns, eine echt deutfche Geftalt, wie feine zweite 

würbig des Dichters, ja ihm ebenbürtig. 

Die trefilich geichnittenen Scheuren'ſchen Initialen kranken hauptfählich an einer etwas zopfigen 

und ſchweren Ornamentif, erfreuen aber im Uebrigen durch manden finnigen und anſprechenden Zug. 

Am gelungenften erfcheinen uns die Initialen zu den Gefängen „Kalliope“ und „Euterpe“ mit land» 

ſchaftlichen Fernſichten. Das figürliche Element ift dagegen oft recht ſchwach. 

Nicht unerwähnt bleiben dürfen bei einem fo mufterhaft ausgeftatteten Werke der von Teubner 

beforgte Drud, das vorzügliche Papier von H. H. Alftein und ber reich mit Gold gepreßte Einband 

von I. R. Herzog. 

12* 
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Shafefpeare-Galerie. Charaktere und Scenen aus Shakeſpeare's Dramen, gezeichnet von 
M. Adamo, H. Hofmann, H. Makart, Fr. Pecht, Fr. Schwörer u. A. 36 
DL. in Stabfftich, geitochen von Bankel, Golpberg, Raab, Schultheiß u. 4. 

Mit erläuterndem Text von Fr. Pecht. Erſte bis dritte Lieferung. Yeipzig, Brock— 

haus. 1870—71. 
Mit Abbildung. 

* Diefes bereitö im Juni vorigen Yahres begonnene, aber dur den Krieg unterbrodene 

Werk ift jegt wieder in rafchen Fluß gekommen und wird, nad) der bewährten Rührigfeit feines 

Herausgebers und Berlegers zu fliegen, ohne Zweifel bald in ſämmtlichen zwölf Lieferungen 

vollendet vorliegen. Sein Ziel ift ein ähnliches, wie es die im gleichen Berlage erfchienenen 

‚Galerien zu Schiller, Goethe und Leſſing verfolgten: es ſoll uns die Geftalten des Dichters zeigen, 

wie fie der Künſtler ſich denkt, und die bilpnerifche Auffaffung durd den beigegebenen Tert be: 

gründen. Aber während fid) die Bilder zu unfern deutſchen Dichtern mit Einzelgeftalten be- 

gnügen durften, erheifcht die ftreng dramatiſche Natur Shakeſpeare's Gruppenbilder und bie 

Wiedergabe beftimmter jcenifher Momente. „Wer kann fid) einen Fear rubig denken, einen Coriolan 

ohne Gegner, eine Julia ohne Romeo ?* Durch diefe Erweiterung der Darftellungsmittel haben 

ſich die Künftler zugleidy den Weg zur fpecififh malerifhen Löſung der Aufgaben gebahnt, wäh: 

rend mit der früher feftgehaltenen Einzelfigur ftetd ein vorwiegend plaftifher Zug gegeben war, für 

ben ſchon das in diefen Galerien gewählte Reproduftionsmittel des ausgeführten Stahlſtichs nicht 

ber völlig homogene Ausorud iſt. Die fein vetaillivende, im Stofflihen brillante, malende Weife 

ber Schule Raab's harmonirt dagegen trefflich mit den vorzugsweife koleriftifhen und realiftifchen 

Tendenzen der Hünftler, weldhe Fr. Pecht zu dem neuen Unternehmen um fid) verfammelt hat; und 

wenn wir uns aud nicht von jedem dieſer Bilder fofort angejproden fühlen, wenn und mandes 

mehr um feiner Originalität als um feiner inneren Berechtigung willen intereffant erfcheint, fo fell 

damit Niemandem die Freude an dem ſchönen Ganzen getrübt fein; im Gegentheil geftehen wir 

gern, daß auch wir, wie ber Herausgeber, „über manche Stellen und Charaktere des Dichters durch 

bie Auffaffung der Künftler zu neuem Verſtändniß“ angeregt worben find. 

Eines der anmuthigften, in Erfindung und Wiedergabe gelungenften Bilder ift das beigegebene 
Blatt von Bankel nad H. Hofmann’s „Was ihr wollt“. Unſern Lefern dürfte daſſelbe aud) 

als Gegenftüd zu Steinle's reizender Kompofition von Intereffe fein, die wir vor zwei Jahren ver: 

öffentlicht haben. Das Bild ſchildert uns das ergögliche Duell, in welches die reizende, in Männer: 

Heidern ftedende Viola mit Junker Chriftoph von Bleichenwang verwidelt wird. Junker Tobias 

macht fi) den Scherz, die Beiden als furchtbare Naufer bei einander anzufhwärzen. Wir fehen auf 
ben erften Blid, daß in der zarten Geſtalt zur Rechten, die den Degen nur ehrenbalber zu leichter 

Abwehr gezogen hat, wahrlih fein Heldenherz ſchlägt. Aus jeder Form und Miene fpricht 

jungfräulihe Zaghaftigkeit. Aber was ift dieſes wehlmotivirte Zagen gegen die tölpelbafte Feigheit 

des Junkers von Bleihenwang! Die vernichtende Komik des Dichters, den Haſeufuß in feiner ganzen 

Yämmerlickeit zu enthüllen, dadurch daß er ihn dem Ungefährlichften im Scheinfampf gegenüberftellt, 

fommt in dem Bilde zu braftifchem Ausdruck, und über das Ganze ift etwas von jener Grazie und 

fonnigen Heiterkeit ausgegoffen, melde ben Luftfpielen Shakeſpeare's bei aller Destheit ihr 

vornehmes Gepräge verleiht. 
Unter den übrigen bis jett vorliegenden Blättern geben wir H. Makart's „Puftigen 

Weibern von Winbfor“ den erften Plag. Sein unter Wäſche begrabener Falftaff ift eine der glüd- 

lichften Infpirationen, die wir von ihm fennen. Wenn der alte Schmaroger übel genug mitge- 
nommen wird, fo fann er ſich damit tröften, daß es zwei fo reizende Weiber find, die ihn den Poffen 

fpielen, und er trägt daher fein Loos auch mit ergöglicher Würde. 

Befonveres Lob verbient die gleihmäßig tüchtige und elegante Ausftattung, welche die Berlags- 

handlung in Tafeln und Tert dem Werte hat zu Theil werben laffen. Daffelbe wird gewiß auf 

jedem Salontiſch willkommen fein. 
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Kunſtgeſchichte des Alterthums von Dr. Franz Reber. Mit 250 Holzſchnitten. 
Leipzig, T. O. Weigel. 1871. 

Der Verfaſſer der Geſchichte der Baukunſt im Alterthum hat dieſem in der Zeitſchrift für 

bildende Kunſt Bo. III, Heft 3, beſprochenen Werke jetzt eine in demſelben Verlage erſchienene, aber 

mit etwas größeren und eleganteren Typen gedrudte Darftellung der gefammten Kunſtgeſchichte des 

Alterthums folgen laffen, welde in verhältnißmäßig engem Rahmen die bebeutenderen Yeiltungen 

ber orientalifchen und klaſſiſchen Völker auf den Gebieten ver Architektur, Plaftit und Malerei in 

überfichtlicher Weife dem Leer vorführt und durch Wort und Bild erläutert. Daß dabei die Archi— 

teftur mit befonderer Vorliebe behandelt wurde, ift in der Richtung der Specialftudien des Verfaſſers 

begründet und foll ihm durchaus nicht zum Vorwurf gemacht werden; aber bedauern müfjen wir, 

daß er die Kleinkünſte, die Leiftungen der Tereuten (von denen nur Mys ©. 300 bei Gelegenheit 

der Arhena Promachos des Pheidias erwähnt wird), der Gemmenfchneiber und Münzftempelichneider 

gar nicht berüdfichtigt hat, deren Erwähnung und Würdigung zur VBervollftändigung des Bildes 

ber fünftlerifchen Thätigfeit der Haffishen Völker notbwendig ift. 

Der Berfaffer beginnt, nachdem er im Vorwort (S. V—XX) über die der Anlage feines Buches 

zu Grunde gelegten Prineipien, ſowie über die dafür benugten Hülfsmittel kurze Recheuſchaft 

gegeben hat, feine Darftellung mit der ägyptiſchen Kunft (S. 1— 44), eine Anordnung, die ent: 

ſchieden zweckmäßiger ift, als die in der Gefchichte der Baufunft im Altertbum befolgte, wo Aegypten 

erft die fünfte Stelle (nad Chalväa, Affyrien, Perfien und Neu:-Perfien) einnimmt. Im feiner 

Beurtheilung der ftatuarifchen Kunft der Aegypter fteht der Berfaffer noch auf einem durch die neueren 

Wunde, befonder8 in den Gräbern von Salfarah, antiquirten Standpunkte, inden er ©. 33 den 

ägnptifchen Künftlern überbaupt, aljo auch denen der älteften Periode, allen Sinn für Individualität 

abſpricht und behauptet, daß „ſchon die älteften Nefte das zwei Jahrtauſende hindurch feftgehaltene 

Schema vollendet und das Schablonenneg berechnet zeigen, mit welchem man bis zur Ptolemäcrzeit 
herab mehr mechaniſch als fünftlerifch arbeitete,“ Statt jeder Bolemit möge es ung geftattet fein, die 

Charalteriſtik der älteften ägyptiſchen Plaſtik, welche einer der gründlichften Kenner Aegyptens, der 

Vicomte €. de Rouge, in feinem „Rapport sur la mission accomplie en Egypte* (in den 
Archives des missions scientifiques, IIwe serie, I, p. 169) entworfen hat, hier wörtlich 

mitzutbeilen : 

„Nous connaissions jusqu’iei l’art de la quatritme dynastie par les masses imposantes 

des pyramides, qui avaient de bonne heure frappe d’&tonnement les architectes les 

plus habiles par la grandeur de l’appareil, la perfeetion de la pose des blocs et l’ötonnante 

justesse de leur orientation. Le temple du sphinx, retrouv6 par M. Mariette, attestait 

en outre l’emploi harmonieux des plus riches materiaux et l’entente des belles proportions. 

Mais le peuple qui tallait d&ja le granit et l’albätre avec ce göut et cette faeilité 

n’etait-il habile qu’en architecture? Les fouilles qui ont enrichi le musde du Caire de 

tant de belles statues de cette premitre &poque repondent aujourd’hui à cette question. La 

photographie, temoin incorruptible, nous a iei pr&t6 un secours dont le plus habile erayon 

.n’aurait pu égaler l’autorite. Les portraits de ces statues antiques, dont nous rapportons 

d’excellents speeimens, montreront aux yeux les plus pr&venus que le prineipe du premier art 

egyptien dtait la nature m&me fid&lement observée et d&jä habilement rendue. Les proportions 

exactes, les principanx museles étudiés avec soin, la figure sculptde avec finesse et !’individua- 

lit du portrait saisie souvent avec bonheur, telles sont les louanges que nous pouvons d&cerner 

aujourd’hui à ces artistes du premier äge, soit qu'ils se bornent à tailler la pierre calcaire, soit 

qu'ils mettent en usage les belles essences de bois qui eroissaient dans la vallée du Nil, soit 

enfin qu'ils s’attaquent aux roches les plus dures, comme dans-les statues du roi Schafra, 

et qu'ils se rendent maitres du granit le plus rebelle avec une puissance et une souplesse de 

eiseau qu'on ne saurait trop admirer. Ce peuple de figures nouvelles, sorties des fouilles de 
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Sakkarah, est toute une révélation; car la sculpture du temps des pyramides n’stait encore 

eonnue «ue par des @chantillons rares et peu soignds.“ *) 

Der zweite und britte Abfchnitt, welche Chaldäa, Babylonien und Affyrien (S. 45 — 92) und 
Perfien (S. 93 — 124) behandeln, geben zu feinen befonveren Bemerkungen Veranlaflung; nur 
mag als neue Illuftration die fig. 71 auf S. 93, eine vom Berfaffer felbft entworfene hypothetiſche 

Neftanration des Palaftes des Darins in Perſepolis, erwähnt werden. Die Kunft der Saffaniden- 

zeit hat der Verfaſſer jetst, was wir durchaus nicht mißbilligen, von dem Plane feines Wertes ganz 

ausgeſchloſſen. Im vierten Abſchnitt „Phönikien, Paläftina und Kleinaſien“ (S. 125 — 169) be— 

grüßen wir mit Freuden eine hauntfächlich auf E. Nenan’s Mission en Phönieie (melde der Ber- 

faffer für feine Gefhichte der Baufunft im Altertbum noch nicht hatte benugen können) bafirte Dar- 

ftellung ber fünftlerifchen Thätiafeit der Phöniker; auch die Darftellung der Kunft der Yiraeliten, 

insbefondere des falomonifhen Tempele, hat gegen das frühere Wert fehr bedeutende Erweiterungen 

erfahren. Freilich bleibt in Hinficht auf letzteren noch Vieles problematifh ; ja auf ©. 146 leien 

wir folgenden, nah Inhalt und Form aleich bevenflihen Sat: „Daß aber dieſe (Granatfrüchte) ' 

mit Ketten und Netswerf nicht wohl am Kapitäle ſelbſt angebracht waren, wie neueftens auch Bogüe 

unter Zugrundlegung eines alten Kapitäls ver Haram-Mofchee will, hat [hen I. Braun durch die 

Frage, wie man wohl zweihundert Granatäpfel in folder Höhe um die Kapitäle herum habe zählen 

fönnen oder wollen, unwahrſcheinlich gemacht.” Die „barbarishen Tempelrefte” aufder Infelgruppe von 

Malta, fpeciell auf Gozzo, find nicht nur, wie der Verfaſſer S. 157 fagt, von ziemlich untergeorbneter, 

fondern von gar feiner Bebentung für die phönikiſche Kunſtforſchung, da fie, wie befonderd Newton 

(Travels and diseoveries in the Levant I, p. 4 ff.) ausgeführt bat, jedenfalls nicht von den Phönikern, 

fondern von einem roberen Volke (Pibyern ? Kelten ? Iherern ?) herftammen. Dagegen hätten bie 

merfwürbigen Dentmäler von Eyuf und Boghaz-Kieui eine etwas eingehendere Behandlung 

als ihnen ©. 167 zu Theil geworben ift, das ben letsteren nahe verwandte Felsrelief in der 

Ghiaur-Kaleſi genannten Ruine eines alten Kaftelld (Revae archeologique n. s. XII, p. 3; 

Perrot, Guillaume et Delbet, Exploration archeologique de la Galatie ete, pl. 9 u. 10) fowie 

das für den affyrifchen Einfluß auf Mleinafien hochbeveutfame Felsrelief bei dem Dorfe Nymphi 

(Revue archeolog. n. s. XIII, p. 427 ff. mit Photographie auf pl. XIT) wenigftens eine kurze 

Erwãhnung verdient. 
Der fünfte Abſchnitt (S. 170 — 372) behandelt die helleniſche Kunft nad eidographiſcher 

Methode, d. h. zuerft die gefammte Architektur, dann die Plaftit, endlich die Malerei, eine Anordnung, 

bie ung weniger zweckmäßig erfcheint, weil fie eng Zufammengeböriges, wie z. B. die Architektur und 

ben plaftifhen Schmuck des Parthenon anseinanderreifit und überhaupt den für die hellenifche Kunft 

fo bebeutfamen Zufammenhang der Entwidelung der drei Schwefterfünfte nicht gebührend hervor— " 

treten läßt. Was zunäcft die bellenifche Arciteftur anlangt, fo ift der michtigfte Punft, in 

welchem Referent fich mit dem Verfaffer im Widerſpruch befindet, der, daß Reber (S. 225) den 

ionifhen Stil auch jet noch als jünger betrachtet als den dorifchen, daher eraud ©. 224 behauptet, 

daf der ionifche Stil für das Erechtheion erft beim Neubau angewandt und &.246, daß der Unter- 

bau des Tempels des olympifchen Zeus in Athen von Peififtratos „natürlich für ein Werk dorifhen 

Stils” hergeftellt worden fei. ALS Punkte von geringerer Bedeutung heben wir nod die folgenden 

hervor: ©. 183 behauptet Reber, dafs ber wirflihe Bogen auch in hiſtoriſcher Zeit und felbft als 

man ihn fiher kannte, von den Griechen verfhmäht werben fei, was der Aquädukt beim Thurm ber 

Winde zu Athen zeige, der zwar in Bogenform, aber obne Keiffhnitt und Bogenkonftruftion durch 

bogenförmig ausgehöhlte Monofithe hergeftellt fei; allein dieſer Aquäduft gehört ja erft ber 
römifchen Zeit an, während wir in der Brüde bei Xerofampi in Cafonien (Monumenti dell’ inst. II, 

t. 57) und an zwei Thoren der afarnanifchen Stadt Diniadä (Heuzey, Le mont Olympe et 
PAcarnanie pl. XV u. XVI) ſichere Beifpiele der Anwendung des wirflihen Bogens (Keilgewölbes) 

) Es fei bier geftattet, auf bie mit E. de Rouge's Bemerkungen übereinftimmenbe Beurtbeilung ber 
älteften Aapptifchen Skulptur in ber 2. Aufl. von Schnaaſe's Geſchichte der bildenden Künfte I, ©. 373 fi. 
binzumeifen. U. d. Herausg. 
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aus hellenifcher Zeit befigen. ©. 185 ift von dem feit 1849 gemachten Nuinenfunden auf dem Berge 

Ocha und bei Stura die Rede, während der Dchatempel ſchon von Hawfins in Walpole's Me- 

moirs (p. 285 ff.), Yondon 1820, befchrieben worden if. ©. 211 ff. will Reber die bypätbrale 

Dadbildung auf die zu Feftverfammlungen und Preisvertheilungen beftimmten Feſttempel befhränfen, 

an welden der hypäthrale Ausihnitt das Yahr über durch eimen Dielenverſchlag geſchloſſen und 

nur an dem Feſttagen geöffnet worden jei; allein der Apollontempel zu Delphi, für welden die 

bypäthrale Dachbildung durch ein beftimmtes Zeugniß (Juſtin. XXIV, 8) feftgeftellt ift, war doch 

ſicher ein wirklicher Kulttempel, und für den jog. Tempel des Poſeidon in Päftum giebt Reber jelbft 

(S. 216) zu, daß derjelbe wahrſcheinlich hypäthral gewejen jei, ohne darum bloßer Feſttempel zu 

jein. Dagegen ift die Angabe auf ©. 221, daß „das Innere des Parthenon in zwei ungleiche 

bypäthrale Theile geſchieden“, alſo aud ver Opiſthodom hypäthral gewefen fei, jedenfalls unrichtig ; 

vgl. Michaelis: Der Parthenon ©. 26. Wenn wir ©. 222 lefen, daß der Bau der Propyläen ein 

Jahr vor der Vollendung des Parthenon begonnen worden fei, fo ift „vor“ wohl ein bloßer 

Schreibfehler für „nad.“ ©. 258 hätte bei der kurzen Beiprehung der Odeen dod das Odeon 

des Perilles nicht unerwähnt bleiben ſollen. — Wenden wir uns zur Behandlung der griechiſchen 
Plaſtil, jo hat uns zunächſt die Annahme, daß ſchon die Künftler der Heroenzeit ihren Figuren 

Namen beigefchrieben haben (S. 270), frappirt. S. 276 ift „Styr” ein unangenehmer Drud- 

fehler für „Nyr." ©. 284 hätte neben ber Heinen Grabftele aus Sparta aud) das hochalterthüm— 

lie, in der Nähe von Sparta gefundene Relief, welches Dionyjos neben einer Frau (Semele ? 

Ariadne? Kora ?) thronend darftellt, (Annali T. XLIL, tav. d’agg. Q; aud) in Abgüfjen verbreitet) 

erwähnt werben jollen. Die ©. 256 erwähnte Infchrift auf vem linken Fuße der Bronzeftatue des 

Apollon (?) im Louvre lautet nit: „Athanaa dekaton“, jondern „Athanaia dekatan“ (A94NA: 

A4dEKATAN, Corp. Inser. Gr. 6854b). Die Bezeihnung des Myron als „Böotier (S. 296) 

wäre bejjer unterblieben, da zur Zeit dieſes Künftlers deſſen Vaterſtadt Eleutherä längft zu Attika 

gehörte. Ebendafelbft ift „Dorenvarftellungen“ wieder ein Drudfehler für „Heroendarftellungen.”“ 

Die Bezeihnung „Kirche der Maria Parthenos“ (S. 304) widerſpricht dem konftanten Spradhge- 

brauche der griechiſchen Kirche. Daß im Oftgiebel des Parthenon Iris und Nike nad verjchiedenen 

Rihtungen auseinandereilend dargeftellt feien (S. 305), ift ein leider früher auch vom Referenten 

getheilter Irrthum, der ſchon durd) das Studium eines Gypsabguffes des Torjo der Nike widerlegt 

wird; vgl. jest Michaelis: Der Parthenon S. 175 ff. Ein noch ftärkerer Irrthum ift die auf 

©. 308 audgefprodene Behauptung, daß der Gegenftand fait aller Metopen des Parthenon die 

Kentauromadie gewejen ſei. Was den Berfaffer veranlaft hat, ſich den ein Weihwaflerbeden 

tragenden Stnaben bes Yyfios als einen „unter Übergroßer Yaft feuchenden dienfteifrigen Chor: 

tnaben“ vorzuftellen (S. 310), ift und ganz unklar. Daß die von Reber (ebend.) wenigftens als 

möglid) bezeichnete Zurüdführung der fapitolinifchen Statue eined Knaben, der ſich einen Dorn aus 

bem Fuße zieht, auf Boethos von Kardedon aus ftiliftijhen Gründen unmöglid ift, hat ſchon 

Friederichs (Baufteine, S. 289 ff.) richtig bemerkt. Daß die Künftler der Yaofoongruppe „die Strafe 

des Priefters Yaofoon, welder einft am Altare in Liebe gefündigt” darftellen wollten (S. 337), ift, 

wie die ganze Zurüdführung der Gruppe auf die griechiſche Tragödie, eine völlig ungeredhtfertigte 

Annahme, die nur dem auch von Reber getheilten Irrthume, welcher jenes Bildwerk der Diadochen- 

zeit ftatt der römischen Kaiferzeit zuweift, ihren Urfprung verdankt. Die Namensform Timardidos 

(©. 347) ftatt Timarhides würden wir für einen bloßen Drudfehler halten, wenn fie nicht auch in 

dem Berzeihniß der Orts- und Künftlernamen am Ende des Buches wiederkehrte. 

In Bezug auf die Geſchichte der griechiſchen Malerei mögen wenige Bemerkungen genügen. 
Daß die Baterftadt des Zeuris das unteritalifche Herafleia geweſen fei (S. 355), ift wenigftens 
nicht fiher; die VBorftellung, welche ſich Reber (S.357) von dem Demos des Parrhafios macht, als 

einer Öruppe, in welder „in jeder Figur eine von den (von Plinins) genannten Eigenfhaften aus: 

geprägt war“, ſogar im höchſten Grade unwahrſcheinlich. Daß (S. 359) ald Heimath des Malers 

Pamphilos „Amphipolis oder Nikopolis” bezeichnet wird, beweift, daß Reber den Auffag von 

Urlihs „Bamphilos, der Maler und der Grammatiker“ (Khein. Muf.n. F. XVI, ©. 277 ff.) überfehen 

bat. Ganz verunglüdt fheint uns die eigene Bermuthung Reber's (5.371), daß das von Plinius 
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(N. h. XXXV, 11, 136) als „zwei Männer im Mantel, im Begriff zu reden, der eine figend, der 

andere ſtehend“ befdriebene Gemälde des Timomachos von Byzanz mit dem von Plinius an der— 

jelben Stelle als befonders gelungen bezeichneten Bilde ver Gorgo von demfelben Künftler zu einem 

hiſtoriſchen Gemälde zu verbinden fei, weldes die von Herodot V, 51 erzählte Begebenbeit 

(Ariftageras von Milet, zum fpartanifhen Könige Kleomenes redend, in Gegenwart von deſſen 

Töchterchen Gorgo) dargeftellt habe. 
Auch die beiden leisten Abjchnitte bes Buches, welche die Kunft Etruriens (S. 373—400) und 

Roms (S. 401—456) behandeln, geben und nur zu wenigen Bemerkungen Beranlaffung. Zur Wider- 
legung der auf ©. 440 aufgeftellten Behauptung, daß die Reiterftatuen durchaus von Bronze geweſen 
jeien, genügt es an die beiden in Herculaneum gefundenen, jetzt im Muſeum zu Neapel befindlichen 

marmornen Reiterjtatuen des M. Nonius Balbus Bater und Schn zu erinnern. Bei der überhaupt 

etwas mageren Behandlung der römischen Porträtbildnerei (S. 439 ff.) vermiffen wir ungern die Er- 

wähnung ber trefflihen Büfte des Cicero in Madrid, der äußert harakteriftiihen Büfte des Julius 
Cäfar in Berlin und ähnlicher für das Wefen der römischen Kunft bedeutſamer Werke ; für ftilgetrene 

Abbildungen einiger derartigen Bildwerke hätten wir gern die ziemlidy ftillofen Abbildungen ber 

Statue der Iſis im Muſeum zu Neapel (Fig. 239, S.436) und des Vertummus oder Silvanus im 

Louvre (Fig. 241, ©. 438 ; nach dem uftrationenverzeihniß, S. XXXII, vielmehr im Mufeum 

zu Berlin) bingegeben. Enblid hätten ©. 453, neben den Friesgemälden des neu entdedten 
Haufes des Tiberius auf dem Palatin, aud die ſchon länger bekannten Wandmalereien der Billa 

der Livia ad gallinas (bei Prima Porta) erwähnt werden jollen. 

Jena. 6, Burfian, 



Das Kirclein von 3. Helena in Tirol. 

*2* Das obere Etſchthal ſcheint während des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts der 

Sit einer reihen Kunftblüthe gewefen zu fein, bei der allerdings ber beutfche Charakter vorherrſchte, 

jedoch auch Anflänge an Italien nicht ganz fehlen. Wichtig ift in diefer Hinficht vorzüglich die Gegend 

von Bogen: die auf die deutſche Dichtung des Mittelalters bezüglichen Fresten von Runglftein, 

welche in den Anfang bes fünfzehnten Jahrhunders fallen, hat das Ferdinandeum veröffentlicht. 

Mittheilungen von Vereinen find der Natur der Sache nad auf einen engen Kreis beſchränkt; fo 

hat das Werk über Runglſtein auch nicht die Verbreitung gefunden, die ed gar wohl verdiente, 

Zahlreich find die alten Kirchlein mit dem Schmud alterthümlicher Freslen; nahdem fie der Wuth 

des BZopfes glüdlich entgangen, beginnt leider der gutgemeinte Eifer des Reſtaurirens mandes zu 
verberben. So enthält das Iohannestirchlein zu Bogen einen Freskencyklus aus dem Leben des 

Patrons. Um die Ornamente aufzufriihen, wurde ein Zimmermaler beigezogen, ber es fich freilich 

nicht nehmen ließ, auch in die Draperien hineinzupagen. Die alten Fresten dieſer oft abgelegenen 

Berglirchlein zeigen kaum eine hohe fünftlerifhe Begabung, fie fordern aber unfer Intereffe als die 

Ausläufer deutfher Kunſt im Süden, und es wäre recht ſchön, wenn fid in Tirol endlich Jemand 

fände, ber ſich zu einer umfaffenden, quellenmäßigen Bearbeitung verftände. Mit dem fechzehnten 

und fiebzehnten Jahrhundert erfolgte, wie überall, auch hier der Rückſchlag aus Italien; um von 
den öffentlihen Gebäuden abzufehen, verweifen wir auf die malerifhen abeligen Anfige in 

„Uberetſch.“ Eine Beihäftigung mit diefen Dingen wäre nicht bloß harmlofer, ſondern auch 

nüglicher, als die politiſche Todtengräberei, welche alttirolifches Landrecht zu Tage ſchaufeln möchte. 

Bei einem Ausfluge befuchte ich jüngft das Kirchlein von ©. Helena. Hoc im Gebirg auf 

einem waldigen VBorfprung in das Eggenthal, welches eine Stunde ober Bogen links einmündet, ge- 

hört es zur Gemeinde Deutfhnoven und blieb durch feine Einfamfeit fo ziemlich vor Angriffen gefhügt. 

Die Architektur ift gemifcht; ein alter romanifcher Chor, an ven ſich als fpäterer Neubau ein gothifches 

Schiff ſchließt. Das wohl erhaltene, aus grauem Sandſtein gemeißelte Maaßwerl ver Schalllöcher des 

ſchwerfälligen Thurmes ift fein und zierlih. Unter dem Schalllod fieht man ein zugemauertes Doppel« 
fenfter mit zwei Rundbogen. Der urfprünglich romanifche Thurm wurde alfo erhöht. Die große Vor- 
halle der Kirche, deren Unterbach jett als Holzſchuppen dient, ift wohl der jüngfte Zufag, fie ruht 
auf vieredigen plumpen Pfeilern, die noch Spuren beforativer Bemalung zeigen. Die einfchiffige 

Kirche felbft, deren ganze Länge etwa 25 Schritt, die Breite etwa 10 Schritt beträgt, ift verhältniß- 

mäßig niedrig und [hwerfällig und trägt ein ftumpfes Spigbogengemölbe; fie wird gefhloffen von einer 

etwas niebrigeren halbfreisförmigen Abfis mit einem halben Kuppelgewölbe. Da der rundbogige Ein- 
gang ber Abfis den ftumpfen Spigbogen des Kirchenſchiffes nicht erreicht, fo entfteht ober diefem Rund» 

bogen ein Kleines dreiediges Giebelfeld mit rummen Linien. Wichtiger als die Architektur ift die male« 

rifche Ausftattung, die mit wahrer Verſchwendung angebradht wurde. An ver Borberfeite zeigt die Kirche 
lints vom Eingange die heilige Helena, die am Querbalfen das Kreuz vor die Bruft hält, dann 

ben heiligen Chriſtoph, ober der rundbogigen Thüre die Kreuzigung ; rechts vom Eingange ein Heines 

rohes Basrelief aus grauem Sandftein: ©. Helena in der oben erwähnten Stellung, vor ihr ein 

Inieender Ritter. An einem Pfeiler, auswärts an ber linfen Seite der Abfis, fehen wir je zwei 

Heilige: Maria mit dem Kinde und Katharina, Barbara und Margaretfa. Treten wir ein. Wir 
erbliden an bem halben Kugelgewölbe übergroß ben thronenden Erlöfer in der Mandorla — nad) dem 

Meal ber Mofaiten. Unter der Tünche des übrigen Raumes fehen wir Heiligenfcheine. Das halbe 
Kuppelgewölbe war von der Abfis durch einen farbigen Streif getrennt ; die halbfreisförmige Wand ber 

Abſis ift wieder übertüncht, unter der Tünche ſchimmern zwölf Heiligenfcheine vor : die zwölf Apoftel. 
Man hat durch die Wand ber Abfis barbarifher Weife zwei Fenfter gefehlagen, die Konftruftion der 
Geſimſe läßt auf die erfte Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts ſchließen. Die Seitenwände des 

Heitfärift für bildende Kumf. VIL 13 
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Schiffes find ebenfalls übertündt; das geſchah, wie mir ein Bauer fagte, zur Franzofenzeit, alfo im 
Jahre 1809. Die Tünche ließe fih, wie ich mich überzeugte, leicht abnehmen, freilich micht durch 

rohe Hammerjhläge, was ‚man jüngft verfuchte. Nur ein Gemälde blieb erhalten, hinter dem 

großen Wandſchrank für Paramente. Um es zu fehen, müßte man jedoch den Schranf bei Seite 

ſchieben. An der Rückwand ſehen wir wieder die heilige Helena, ähnlich wie an ber front der Kirche. 
Der Cyklus der Gemälde umfaßt das Leben Jeſu von der Geburt bis zur Kreuzigung. Jede 

Halbbogenflähe des Gewölbes fhmüden je zwei vieredige Fresken mit reicher beforativer 

Einrahmung, wie ſich denn aud an dem Scheitel des Gewölbes durch die ganze Fänge der Kirche 
ein farbig gemufterter Streifen zieht. Diefe Fresten find trefflich erhalten. Sie ftellen je einen 

Evangeliften vor. Jeder figt vor einem reihverzierten hölzernen Pulte, aus deſſen Schubfähern 

Bücher, Flaſchen und allerlei Ütenfilien gudfen, auf einem Stuhl mit hoher Rückenlehne. Stuhl 

und Pult fchweben frei im blauen geftirnten Himmeldraume; zu jedem der Evangeliften fliegt fein 

Symbol hernieder mit einem Streifen, auf dem in gothifchen Lettern ber Anfang feines Evangeliums 

gefchrieben fteht: zu Lukas der Stier, zu Matthäus der Engel, zu Markus ver Löwe, zu Johannes 

ber Adler. Im Himmelsraume fteht jedem wie eine Bifion ein rundes Medaillon mit farbiger Ein- 

fafjung gegenüber. Der Grund der Medaillons ift dunkelroth im Gegenfat zum blauen Himmel. 
Auf dem erften Medaillon erfcheint dem Lukas die Geburt: das Chriftusfind, rechts Maria, links 

Joſeph; auf dem zweiten dem Matthäus die Kreuzigung: Chriftus, rehts Maria, lints Johannes, 

auf dem Dritten dem Markus Chriftus aus dem Grab fteigend, auf dem vierten dem Johannes 
Chriſtus als Weltenrichter thronend, Die rechte Hand fegnend erhoben, bie linke abwehrend gefentt. 

Die Evangeliften haben etwa zwei Drittel Lebensgröße, die Geftalten der Vifionen ein Drittel. 
Auf der rechten Seite der Kirche fehen wir von rück- nad vorwärts: Markus und Johannes, auf 

ber linken im gleicher Richtung Matthäus und Lukas. Im der Paibung des Bogens, der bie Abſis 

von dem Schiffe trennt, erbliden wir von links nad rechts in Meinen Bildern auf- und dann 

abfteigend bie fieben Schöpfungstage. Gott Vater im Purpurkleid ift ein rothblonder Mann, bei 
dem man wohl nad) dem Text: „Und Gott war das Wort* an Chriftus denken könnte. Auf dem 

erften Bilde fteht er im dunklen Raum, die blaue Weltkugel fchwebend gegenüber, auf dem zweiten 

ſchimmert auf diefer Sonne und Mond, auf dem dritten ſchafft er ben grünen Schmud der Erbe, 

auf dem vierten bie lebenden Wefen, auf dem fünften zieht er aus Adam's Seite die Eva, auf dem 

fechften traut er das erfte Ehepaar, auf dem fiebenten ruht er ernft blidend, den Pilienfcepter in der 

Rechten auf dem Throne, Meine Engel in langen Gewändern verkünden anbetend fein Lob. Bei 
dem Anblid der Köpfe diefer Bildchen, namentlich des letzten, konnte ich eine Erinnerung an bie 

Formen der Schule Giotto's faum abwehren. Sehr intereffant ift das Fresko an dem Giebelfeld 
des Bogens. Wir erbliden einen Greis, Gott Vater der Apofalypfe, rechts die Hand fegnend geradaus 

wie ed der Raum forderte, außgeftredt, linls die Fauft geballt; ver rechten Hand ſchwebt ein Mann mit 

einem Lamm auf dem Buch entgegen, der linfen ein Mann mit einem Bund Stroh von Unkraut 
durchflochten. Es ift fombolifch das Weltgeriht. Die Motive und Intentionen, Auffaffung und 

Oruppirung der vorhandenen Bilder laffen auf den Geift eines tüchtigen Künſtlers fchließen, bie 

Ausführung ift aber roh. Vielleicht find diefe Bilder Kopien untergegangener Driginale. 

Wann wurde die Kirche gebaut? Wann bie Bilder gemalt? Ich habe mich in Büchern ver- 
gebens um einen Aufſchluß bemüht. Cine Andeutung fand ich jedoch auf den Bildern felbft. Zu 

ben Füßen der Männer des Giebelfeldes find zwei gleihe Wappen angebracht: ber weiße Thurm 

im rothen Felde gleicht dem Wappen der Stabt Prag ganz genau ; man könnte daher an bie Zeit ber 

Margareta Maultafh, deren erfter Gatte ein böhmifher Prinz war, denken. Das Ehrenkränzlein 

von Brandis weift aber dieſes Wappen ber Familie Niederthor zu, welche einft Pfandrechte in 

Deutihnoven hatte. Yuftinian Ladurner theilt mir aus dem Pfarrarhiv diefes Dorfes folgende 
Notiz mit: „1410, 19. Septembris Fr. Nicolaus Ord. Minorum episcopus Trapesundensis 
notum facit, se Capellam S. Helenae in plebe 8. Udalriei Novasteuthonicae in honorem 

S. Helenae et 8. Crucis nec non altare in ea positum consecrasse.* Der Altar ift längjt ver- 
ſchwunden; ber jegige ftammt aus dem Anfange des vorigen Jahrhunderts und ift ziemlich werthlos. 

Diefer Notiz zufolge wäre die Kirche 1410 geweiht; bie Abfis mit der runden Halbfuppel, dem 
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Ehriftus in der Manborla und den übertündten Apofteln ift ſicher älteren Urſprunges als bas 

gothifhe Schiff, wenn nicht aud hier auf die alten fenfterlofen Seitenmauern nur ein neues 

Gewölbe gefett und dann die Bemalung angebradht wurde. Der Rundbogen der Thüre legt eine 
ſolche Bermuthung nahe. Allerdings deuten die noch erhaltenen zahlreihen romanischen Kirchlein 

in Südtirol auf eine reihe Blüthe des romanifhen Stiles; er ſcheint der Gothik in biefen 

Gegenden erft fpät gewichen zu fein, fo wie fpäter die Gothif der von Süden aus vorbringenven 

Renaiffance lange trogte. Das beweift am beften ver ſchöne, wie Filigran durchbrochene Thurm 

ber Pfarre von Bogen. Die Zeichnung lieferte Burkhard Engelsberg, Steinmegmeifter zu Augsburg, 
doch überließ er die Ausführung dem Steinmegen Hans Lutz von Schuffenriev aus dem Rafens- 

burger Walde. Eine Infchrift im Thurme verewigt fein Andenlken. „Ano dni 1501 anfang 
bes paues am 18. Wintertag monats durch meifter Hanneß Lug ftainmeg von ſchuſſenriedt, volent 

des 16. tag herbftmonats anno dni 1519.“ Engelsberg fand fpäter beim Domban zu Ulm 

Berwenbung. Wer übrigens über die Baugefhichte ter Pfarrkirche zu Bogen Näheres erfahren 

will, den verweifen wir auf die „Beiträge zur Geſchichte der Pfarrkirche zu Bogen.“ Diefe 

Beiträge ftellte der um die Geſchichte des Landes vielfach verbiente P. Yuftinian Ladurner zufammen. 
Sie erſchienen 1851 zu Boten bei Eberle. Das arditeltonifhe Detail befchreibt A. Meßmer im 
2. Bande der Mittheilungen der k. k. Eentraltommiffion zur Erforfhung und Erhaltung ber 

Baudenkmale (Jahrgang 1857, S. 98.) 

Notizen. 
Die Statuen am ſchönen Brunnen zu Nürnberg. Der ſchöne Brunnen auf dem Haupt- 

markte zu Nürnberg, bekanntlich eine gothifhe Pyramide von höchſter Vollendung in Kompofition 

und Ausführung ift, wie I. Baader (Anzeiger für Kunde veutfcher Vorzeit 1860, Nr. 9) aus Urkunden 

nachgewieſen hat, in den Jahren 1385—96 von Heinrich, dem Palier, erbaut worden. 

- Die zahlreihen Statuen an diefem Brunnen, nämlich fehzehn figende Geftalten der „heiligen 
Stribenten“ im Baffin, fehzehn gegen vier Fuß hohe Statuen der fieben Kurfürften und ber neun 

berühmteften Helden alter Zeit, als Repräfentanten ber Hauptentwidelungsftufen der Menſchheit 

(Heidenthum, Judenthum, Chriftenthum) an ven acht Pfeilern des erften Stodwerks, und acht nicht 

volle drei Fuß hohe Statuen von Mofes und den fieben Propheten im zweiten Stodwerf, melde 

id) in meiner Monographie über ven fhönen Brunnen, (Berlin 1871, Seite 14—15), näher be- 

fhrieben habe, und welche zum Theil in U. Reindel's Werk „Bilpwerle Nürnbergiſcher Künftler* 

und auch fonft abgebildet find, hielt man bisher allgemein für Werke des Sebald Schonhofer. 

Doch habe ich im „Organ für hriftliche Kunft“ (1871, Nr. 2) nachgewieſen, daß ver Name Schonhofer 

eine Erfindung aus dem Ende des fiebzehnten Jahrhunderts ift. 
Bor der dur den Kupferfteher Reindel geleiteten burchgreifenden, die Statuen vielfach 

mobificirenden Reftauration des ſchönen Brunnens während der Jahre 1821—24 befanden fih an 

ben Konfolen*) der einzelnen Statuen die Mappen verfchiedener Nürnberger Patrizier- Familien, 
(ähnlih wie nod heute an den Statuen ber faft gleichzeitig erbauten Vorhalle ber Frauenkirche) 

welche beweifen, daß die einzelnen Statuen von verfchiebenen Familien geftiftet worden find. Die 

Arbeit derfelben ift, fo weit ſich jegt noch urtheilen läßt, fehr ungleich. Wir müffen demnach an- 

nehmen, daß die Statuen — außer den ſechzehn Wafjerfpeiern urfprünglich vierzig, jet aber nur 

noch vierundzwanzig, denn bie ſechzehn figenden Statuen find befeitigt — von verjdiebenen 

Meiftern, nad einem gemeinfamen, vom Architekten aufgeftellten Plane gearbeitet worben find. Die 

Namen bdiefer Meifter find uns nicht befannt. Wahrfheinlic befinden fie fih unter jenen, welche 

v. Murr (Journal für Kunſtgeſchichte, Bo. II, Seite 44—46) und Baader (Beiträge zur Kunft- 

gefhichte Nürnbergs Heft I, Seite 3) aus Urkunden publicirt haben. Es waren ohne Zweifel bie 
am Ende des vierzehnten Jahrhunderts bebeutenpften Künftler jener großen und blühenden Bild- 

hauerſchule, aus welcher jpäter ver berühmte Meifter Adam Krafft hervorgegangen ift. 

*) Diefelben werben jeßt zum Theil im germanifhen Mufenm aufbewahrt. 
13* 
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Ueber den fünftlerifhen Werth der Statuen im Allgemeinen läßt fich jet nicht mehr mit 
Sicherheit urtheilen, ba diefelben im Berlaufe der Jahrhunderte wiederholt reftaurirt, zum Theil 
wohl auch ergänzt worden find und am Anfange unferes Jahrhunderts endlich fo ſchadhaft geworben 
waren, daß Reindel, bei der erwähnten Reftauration, ſich veranlaßt fah, fie zum allergrößten Theil 
neu fertigen zu laffen, was nicht immer mit der heute geforderten gewiffenhaften Fefthaltung des 
Alten gefchehen ift. (Genaueres darüber Seite 25 und 28 meiner Monographie). Die damals nicht 
brauchbar befundenen Fragmente der Arditeftur fowohl ald der Statuen blieben in einem 
Magazin auf der Burg liegen oder gingen in andere Hände über, find ſeitdem natürlich durch Nicht: 
achtung und wiederholtes Umpaden arg befhädigt, zum Theil wohl aud gänzlich zerftört worden. 
Ih habe fie gelegentlich meiner Unterfuhungen über dieſes Meiſterwerk mittelalterliher Baukunſt 
wieder aufgefunden und dafür geforgt, daß fie in's Germanifhe Mufeum übergeführt wurden, wo 
fie nun in würbiger Weife aufbewahrt werben und dem Studium zugänglid find. Diefe erhaltenen 
Fragmente bieten, da die Statuen am Brunnen zum Theil neu und die alten Theile daran 
überarbeitet find, ven Hauptanhalt für die Beurtheilung der Kunft der alten Meifter. 

Die Köpfe dreier Propheten, darunter Joel und Ezechiel, welche vor mir ‚liegen, und von denen 
der erfte unten abgebildet ift, find von einer Schönheit der Formen und einer Durdführung 
bis in alle Einzelheiten hinein, wie fie bei mittelalterlihen Skulpturen von höchſter Seltenheit ift. 
Sie zeigen, daß ihr Meifter das vollfte Verſtändniß der Formen, Gefühl für Schönheit und Groß- 
artigfeit und die größte techniſche Fertigkeit befah. Einige Fragmente des Faltenwurfs diefer 
Statuen, einfach, Har und ſchön in den Motiven, find den Köpfen völlig ebenbürtig. Sie find aus 
einem fehr feinen Sandſtein, wahrfheinlih von Birkenfeld (zehn Stunden von Nürnberg), gefertigt. 
Andere erhaltene Köpfe, wie die eines der römiſchen und eines ber jüpifchen Helden, find aus 
einem gröberen Material gearbeitet, ziemlich roh und mehr dekorativ behandelt, find aber nicht 
minder vortrefflih, was Verſtändniß der Einzelformen und techniſches Können betrifft. Alle dieje 
Fragmente zeigen einen Sinn für ſchöne Linien, großartige Formen, eine Vollendung der künſtle— 
rifhen Durhführung, wie man fie unter den zahlreihen Skulpturen an den Kirchen und fonft in 
Nürnberg nirgend wieder findet, und wie fie auch fonft in Deutſchland aus dem vierzehnten Jahr- 
hundert faum zum zweiten Male vorfommen dürften. Ich ftehe nicht an, fie den beſſeren Skulpturen 
des Haffifhen Alterthums an die Seite zu ftellen. R. Bergan, 



Das Schillerdenkmal von Reinhold Begas. 
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AAAMMOVM 
Die Lyrit, vom Sodel des Berliner Schillerdenkmale. 

Endlich, nach langem Warten, hat Berlin fein Scillervenftmal befommen. Am 10, 

November 1871 find die Hüllen gefallen, und foweit die trübe Witterung des Winters es 

geftattet, ftrahlt das Marmordenlmal über ven weiten Plaß, ver noch immer nicht „Schiller- 

plag“ heißt*). Zwar hat die Zeitfchrift ſchon in ihrem allererjten Hefte (Dahrgang 1866) 

eine Abbildung des zur Ausführung angenommenen Movells und eine eingehende Würdigung 

*) Ih kann mich nicht entfchließen, diefen bald nad der Enthüllung gefhriebenen Paſſus in Berüd: 
fihtigung des inzwifchen Gefchehenen zu Ändern. Der mittlere Theil des „Gensb’armenmarktes“, welcher 
legtere belanntlih durch zwei burchichneidende Straßen in drei ungefähr quabratiiche, je mit einem monu« 

mentalen Gebäube geſchmückte Abtheilungen zerfällt, hat nämlich jegt den Namen „Schillerplag” erhalten, 
wäbrenb den beiden Äußeren, unter fich nicht zufammenbängenden Dritteln ber alte Name anbaften bleibt. 

Die unterlaffene Umtaufe war eine Rüdfichtslofigleit, die fo jetzt geſchehene ift eine Gefhmadlofigteit. Ich 
halte das Letztere im vorliegenden Yale für das Schlimmere. Die „Berliner Wespen“ haben als paffen- 
ben neuen Gejammtnamen, um allen Wünfhen Rehnung zu tragen, „Geusſchillerdarmenmarkt“ vors 

geihlagen. Im der That ift ber Gegenſtand eigentlich nur der Satire fahbar. Anm. d. Berf. 
Beitfchrift fr bildende Kunfl. VII 14 
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des Eutwurfes gebracht; vech ijt der Gegenjtand fo wichtig, und ver Einfluß der innerhalb 

ver legten Jahre vollzogenen fefteren, aber auch einjeitigeren Herausbildung des Begas'ſchen 

Kunftcharakters auf die Geftaltung des fertigen Werkes jo bemertenswerth, daß es nicht 

nur fi verlohnt, ſondern gebieterifch gefordert wird, auf das Denfmal wie auf eine ganz 
neue Erſcheinung zurückzukommen. 

Wenn man die Bedeutung eines neu auftretenden Bunfiwerteb nah der Bewegung 

ermißt, bie es im Publikum hervorbringt, jo ift felten oder nie, wenigjtens im legten Jahr— 

zehnt etwa, ein bedeutenderes zu Tage getreten, als das Schillerdenkmal; denn mit wen 

man auch in’s Geipräch fommt, nach ven erften fünf Minuten ift man beim Schiller: 

denkmal angelangt und fofort auch beim Streite. Künftler und Yaien, Kenner und Nicht- 

fenner find in zwei Lager getheilt, die Einen maßlos in ihrer Anerkennung, die Anderen 

rüdjichtslos in ihrem Tadel, nur jehr jelten das Eine wie das Andere gemäßigt durch vie 

Erwägung und Anerkennung deſſen, was dem Gejammturtheil von gewillen Gefichtspunften 

aus entgegenfteht; und über vie Frage in’s Klare zu fommen, fich mit einem Vertreter ver 

abweichenten Meinung zu verftindigen, ijt in der That eine ver jchwierigiten Aufgaben, 

die e8 in biefer Art überhaupt geben fann, weil Alles auf eine Principienfrage 

binausläuft. 

Hat die bisherige Plaftit mit ihrem Streben Recht gehabt, fo ift Begas auf den 

entjchievenjten Abwegen; giebt man ihm feinen Grundjag zu, ohne zu fragen, wie weit er 

in der Plaſtik berechtigt ift, fo wird man wenig gegen das Denkmal einwenven können. 

Die Plaftif, die mit der reinen Form wirkt, muß deswegen die Form auch rein bin- 

ftellen, fie muß dasjenige entfernt halten, was den Eindruck der edlen Körperlichfeit ftören 

fann. Deswegen ift ein Uebermaß von Bewegung, ein flatterndes Rauſchen von Gewändern, 

eine Uebertreibung ver Weaffenhaftigfeit bei ven Faltenlagen ver Plaftif, gelinde gejagt, 

nicht günſtig. Edle Finien follen nad allen Richtungen Hin in möglichjt gleihmäßig feinem 

Schwunge das plaftiihe Werk umziehen, und vie Wirkung durch die Maſſenanordnung 

foll weniger malerifchen als arditeltoniichen Charafter haben. Begas aber jtrebt vor 

Allem auf die maleriſche Wirkung; er fomponirt aus malerifchen Gejichtspunften, er 

mafjirt auf malerifche Wirkung bin, und er führt auch leviglih mit Rüdficht auf ven ma- 

lerijhen Einprud aus. So fommt es, daß er die Form jtreng durchzubilden unterläßt, vaß 

er mit einem flotten Fertigmachen ver Oberfläche ſich begnügt, jobald im Allgemeinen vie 

großen Yinien herausgebracht find, auf welchen — gleihjam als Konturen jeiner Farben: 

flede — vie von ihm beabfichtigte Wirkung beruht. 

An ſolchen Stellen nun, wo es möglich ift, mit einem geringen Maß von Ausführung 

der Natur des Dargeftellten nahe zu kommen, weil viefes entweder eine nicht fein 

durchgebilvete Oberfläche bat, oder weil wenigjtens vie Kontrole darüber nicht leicht 

geübt werven fann, ift Begas’ Ausführung von ftaunenswerther Bravour und befriedigenver 

Wirkung. Das trifft namentlich die Gewanpmajien, in denen eine viel größere Klarbeit 

namentlich der runden Waltenoberflächen fich zeigt, als früher in Begas' Marmorarbeiten 

zu finden war, und die Oberfläche des Marmors bat ein gewifjes grobes Korn, welches 

dem rauhen gewebten Stoffe vortrefflih entjpricht. 

Weniger aber reicht dieſe Art der Behandlungsweije bin bei den nadten Körper— 

theilen. Dieſe wirlen nun einmal nur in ihrer fein geglieverten, vom Yeben bis in bie 

kleinſten Details durchjtrömten Form. Es ift unmöglich, bei ihnen zur legten Vollendung 

hinpurchzupringen, ohne ſich über dieſe Heinen Formen auch des Körpers und Gefichtes 

Nehenihaft zu geben, vies um fo mehr, je zarter und feiner die Körper und Köpfe 

werden. Aus diefem Grunde befvienigen vie beiven jugendlichen Gejtalten der Lyrik und 
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ver Gefchichte in Bezug auf die Köpfe gar wenig. Dem gewöhnfichen Auge allerdings 

ſchmeicheln fie dadurch, daß ſie das (aber auch aar nichts mehr als das) find, was man in 

ter Regel bübih nennt, im Ganzen wohlproportionirte, ſonſt aber gleichgiltige, glatte, 

nichtsfagenve Geſichter. Das liegt daran, daß nicht genügend auf den Ausdruck bin das 

Detail ver Form durchgearbeitet ift, und die Köpfe eigentlich fo ausiehen, als wenn ber 

Meiſter felbit nun erft feine Arbeit an ihnen beginnen follte. Die älteren weiblichen Köpfe, 

die natürlich in bärteren Formen fich der größeren Bejtimmtheit männlicher Charafteriftit 

annähern, find bei dieſer oberflächlichen Detaillivung ungleih beſſer gefahren; vie Per: 

fonififationen der Tragörie und der Philofopbie haben deswegen in ihren Köpfen auch 

etwas durchaus Charakteriitifches, freilib gerade in einer Weife, vie das große Publikum 

an ihnen am meilten Anftoß nehmen läßt; venn gerade fie haben etwas jo Webertriebenes, 

Abſtoßendes, bis zur Häßlichfeit und beinahe Furchtbarfeit Verzerrtes, daß die Charafteriftif 

in dem Maße, wie fie deutlich it, vollftändig ausreicht, die meiften Beſchauer abzufchreden. 

Bor Allem aber fällt e8 dem Gefühl und Auge ichwer, fib an die mafjige Behand: 

lung der Gewänder zu gewöhnen im der Art, welche unferem Künftler immer mehr zur 

Gewohnheit wird. Es braucht wohl faum bewiefen zu werden — da die Gefchichte ver Plaftif 

ein großer Beweis dafür ift —, daß die Gewänder die Normen des Körpers durchſcheinen 

laſſen müſſen. Das ift das Geſetz geweien von der Antife her bis in die Zeit des Kunſt— 

verfalles im 18. Jahrhundert, das ſich allerdings von dieſem Geſetz emancipirte, deſſen 

Plaftit dafür aber auch als Element der Deforation zwar hohen, an fich aber geringen 

Werth hat. Begas befleidet feine Figuren mit einem Wulft ven Stoffen, unter bem 

einigermaßen mögliche Glieder nicht zu denken find; es fieht aus, als ob auf ven Schenfeln 

Daumenbetten lägen, über die dann die Falten nicht eines Gewandes, jendern eines 

beliebigen und jtets übermäßigen Zeughaufens erjt gebreitet find. Nicht bloß find bie 

Glieder unverhältnißmäßig maſſiv, did, ungeichlacht, ſondern fie find auch formlos, fie 

entbebren ver natürlichen Schwellung ihrer Dlusfelpartien, fie find mit einem Worte nicht 

(ebenrige Formen, jondern todter Wulft, und es erſcheint in der That allzu billig, auf 

tiefe Weife, d. b. auf Koften ver Wahrheit und Schönheit, zu einer impofanten Maſſen— 

wirfung mit den Gewändern zu fommen, vie freilich fehr ſchwer zu erreichen ift, wenn 

man den zarten Gliedern des menſchlichen, namentlih des jugenblich weiblichen Baues 

bei allem Streben nah Maſſenwirkung gerecht bleiben will. 

Hierin ift bereits mehr erinnert, als was dadurch ganz entjchuldigt werden könnte, 

daß man dem Künftler felbft eine abjolut malerifhe Behandlung der Plaſtik zugiebt. 

Dan jebe nur im vie Sefchichte der Plaſtik zurüd. Die Manieriften nah Michel 

Angelo haben ähnliche Übergriffe in das malerische Gebiet fih zum Grundfa ges 

macht. Im jeder Beziehung hervorragend kommt einem vor allen Bernini in ven Sinn; 

umd doch bei aller Unruhe feiner haftig bewegten Geftalten und feiner aufgebaufcht Flattern- 

den Gewänder, — welche Klarheit der Entwidlung der einzelnen Formen, welche Befon- 

nenbeit in der Anorpnung der Maffen, in der Art, vaß man ihm feine Faltenpartien u. ſ. w. 

nachrechnen kann und nirgends ein unverftändfiches Plus findet, das lediglich ohne jede Wahr- 

beit blo8 der Wirkung wegen da wäre! Gehen wir weiter herunter, denfen wir an Couftou, 

von dem Yudwig XIV. ſagte: „Sein Marmer lebt*, — fo finden wir bei ihm und feinen 

Genoffen das Beſtreben, das weibliche Fleiſch durch die elaftiiche Schwellung der Form, 

in welcher der leichtefte Drud ſich durch eine Vertiefung und Abflahung erfennbar macht, 

darzuftellen, aber überall ift in viejen ſchwellend weichen Formen das feinere Detail zur 

Specialifirung der großen Hauptformen und zur Charakteriftit der Geftalten nicht über: 

gangen. Gehen wir noch weiter herab zu ven Bildhauern des Rococo, vie namentlich 
14* 
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im Portraitfah uns noch oft zu rathen aufgeben, denken wir an einen Houdon mit 

feiner Büfte Glud’s und Ähnliche Werke, jo fehen wir aud dort ein malerifches Princip, wel- 

ches die Oberfläche toquirt, wie wenn ein virtuojer Pinfel mit lauter einzeln und unvermittelt 

-bingefegten Striden einen Kopf herausmodellirt aus dem Dunkel in's Licht; aber vie 

Virtuofität diefer Darftellung gipfelt darin, daß der Kopf in vollfommener Formenklarheit 

mit einer fo eminent belebten Geiſtigleit zu Tage fommt, mit einer ſolchen Schärfe bis 

in feine allerfeinften individuellen Gigenthümlichkeiten ausgeprägt ift, daß mit ber rubigen, 

glatten, plaftiichen Behandlung älterer Zeit eine gleiche Yebendigfeit, eine gleichſprechende 

Wirkung faum möglich gewejen wäre. 

Bergegenwärtigt man fich diefe Vorgänger der in das Malerifche hinüberſchweifenden 

Plaftif aus drei Jahrhunderten und jchließt man an das Ende dieſer Reihe Begas mit 

feinem Scillervenfmal, jo fann man nur mit Furcht an die nothwendig fi aufprängenve 

Frage geben: Worin liegt venn hier der Fortſchritt? Alles das, was Beyas erjtrebt 

bat, haben bereit8 Andere gewollt und haben bereits Anvere in virtuofer Weiſe gekonnt, 

und zwar in einer Weife, welche die der plaftiichen Kunft innewohnenven Geſetze feines: 

wegs mehr beleidigt ald das, was Begas macht, ſelbſt bei Bernini nicht, und welde das, 

worauf bie Plaſtik nicht verzichten fann und nicht verzichten darf, vie Klarheit uud Schärfe 

der Form und der Maſſenanordnung nach berechenbaren und einleuchtenren Grundfägen, nie 

auch nur entfernt jo jehr aus den Augen geſetzt hat wie Begas. 

Es iſt nicht feitzuftellen, ob die erfichtlich vorwiegend maleriſche Begabung unferes 

Künftlers ihn gerade für die Malerei bejtimmt hat, over ob ſie derartig angelegt war, 

ihn mehr für eine den Schritt in's Maleriſche verfuchende, wejentlih moderne Plaftif zu 

befähigen. Es ift ſogar das Letztere vielleicht das Wahrſcheinlichere. Ob aber die Mittel, 

mit denen er jenen Schritt thut, die richtigen find oder nicht, das fann faum zweifelhaft 

fein. Eine fo eminent maleriiche Begabung eines modernen Bildhauer wäre dazu 

geichict, denjenigen Schritt in’s Maleriſche für die Plaftif zu thun, der ihr über kurz 

oder lang doch zu thun übrig bleibt: nicht farbige Wirkung zu erjtreben mit Mitteln, bie 

des Einpruds doch nicht fähig find, fondern die farbige Wirkung in Entwurf und Aus: 

führung gleich unmittelbar mit dem plaftiichen Theil der Aufgabe zu verfchmelzen; mit 

einem Wort, eine ſolche Eigenthümlichkeit wie Begas wäre dazu angelegt, die farbige 

Plaſtik der modernen Welt wieder nahe zu bringen. Auf feinem Wege geht er einjam, 

und das ift noch der glücklichſte Fall; ven minder Begabten könnte vie Nachfolge nur zum 

gänzlichen Scheitern führen. 

Das bisher Geſagte betrifft die Principienfrage, welche vor Beurtheilung jedes 

Begas'ſchen Werkes erjt in gewiffer Nichtung emtjchieven werden muß. Was nun das 

Wert — abgejehen von den Unarten des fpecifiich Begas'ſchen malerifhen Charakters — 

anbetrifft, fo ift Vieles daran überraibenn ſchön. Die drei Gejtalten am Pojtamente, 

welche die Yyrif, die Tragödie umd vie Gejchichte vorftellen, find, ohne in langweiliges 

Allegorifiren zu verfallen, treffend jyinbolijirt, in lebensvoller Bewegung dargeftellt und in 

wohlthuentem Fluß der Glieder angeorpnet, wobei man vielleicht an der Gejchichte, die 

einige ihrer Schreibtafeln unter das Knie geſetzt hat, etwas Anftoß nehmen fann, auch wohl 

die Tragödie eines Ueberichlagens des würdigen Ernſtes in ceremonielle Steifheit zeihen 

möchte; fonft ift der Schwung der frei fich dargebenden Geftalten nirgends fühlbar unters 

brochen. Durch dieje lebendigen Figuren, die fich für das moderne Gefühl vortheilhaft 

vor den fteifen Allegorien vieler anderen Denfmale auszeichnen, empfiehlt ſich das Schiller: 

denfmal in hohem Maße und wird feinen Rang behaupten. 

Schr übel ift es, daß der SKünjtler von ver Philojophie als Wijjenichaft 



Digitized by Google 



de 

u 

‘ 15 

* U. 

l a 

’ BETT J 

Pa | 

Un ult 

rn 3* 

u 

3 I4Y 

[> . 

‘ 

1 
s 

v 

f . * 

i 

ur j 1a 

2} 

' „il 

f ."' * „ 

r = SEE 

t 
it, \ £ Fa in la Ri 

Digitized by Google 

"1 





Bon Bruno Meyer. 101 

vermutblich nur vom Hörenfagen einen Begriff befommen hat, und zwar ben, daß fie ein 

altes, abgelebtes Weib von verbiffenem, dem Leben abgewenvetem Charakter und ftörrifchem 

Eigenfinn in ihren abjtrufen, jever modernen Vernunft Hohn fprechenden Anjichten fei. 

Wenigſtens ift nur diejer Charakter aus feiner Figur berauszufefen, und fie iſt — mau 

mag feinen fpeciellen Kunftcharafter ab» oder mit zurechnen — eine abjolut verfehlte, jedem 

einigermaßen gefunden Gefühle in's Geſicht fchlagende Yeiftung, bie irgendwie bejchönigen 

zu wollen- einen Zweifel an der Aufrichtigfeit des Beichönigers erweden müßte Im einer 

geradezu unanftändigen Poſe, die nicht im Entfernteften durch Schönheit der Linien over 

durch Bedeutſamleit ihres Ausdrucks mit fich verföhnt und fich entfchuldigt, ftarrt fie dem 

Beihauer entgegen, der von Wirkung nichts weiter verfpüren kann, als einen Scauber, 

der ihm über den Rücken läuft. 

Dieſe vier Figuren fchließen, auf ven abgeftumpften Eden eines nicht hohen Poſtaments 

jigend, im guter Bewegung der allgemeinen Silhouette fih an das Denfmal an. Nur 

der Umftand, vaß alle vier Köpfe zum Theil fehr beträchtlich worgeneigt find, während der 

Sodel jelber oben nur fehr ſchwach ausladet, läßt eine gewiffe nicht ganz angenehme 

Einfchnätung der Profillinie an dieſer Stelle wahrnehmen. Die Heinen Wafferbeden 

zwifchen den Figuren, in welche Löwenköpfe vorfichtig Waffer tröpfeln, vamit es nicht 

zu ſehr „in’s Geld läuft“, find gegen den urfprünglichen Entwurf etwas zuſammen— 

geihrumpft, . iparfamfeitshalber, doc nicht joweit, daß fie in ver Form allzu Meinlich 

wirkten. Glücklicherweiſe ift man wenigſtens von der trodenen Idealität abgegangen, die 

in dem anfangs geplanten „ivealen Brunnen“, der nämlich Fein (!) Waſſer geben follte, lag. 

Bon ven beiden fjcheinbaren Reliefvarjtellungen, welche zur Nechten und zur Yinfen vie 

Flächen über den Wafferfpeiern beleben (vorn und hinten jind an der Stelle Infchriften 

angebracht), fchweigt vie Höflichkeit der Kritif; der Verſuch, fih aus der Affaire zu 

ziehen, ift gar zu naiv. Nach unten ladet das Poſtament in breiten Stufen vor bie 

zu dem ausgezeichnet. fehönen fchmieveeifernen Gitter nah Ludwig Lohde's Zeich— 

nungen, welches leider durch den Verſuch, ftellenweife mit Surrogaten (Zinfblättchen) durch— 

zufommen, gleib in ven. erjten Tagen der Vergänglichkeit einen bevauerlichen Zoll ab- 

tragen mußte. 

Mit feinem Theile feines Dentmals hat Begas wohl vie begeifterten Anhänger ſowohl wie 

die Zweifelnden mebr überraicht, ald mit der Portraititatue felber, denn von jeher war 

das Poſtament als die Glanzieite des Entwurfes betont worden, und die Portraitftatue 

war dagegen in ven Hintergrund getreten. Jetzt zeigt ſich's, daß fie in ganz autem Gleich— 

gewicht mit den Sodelfiguren fteht, und ihre Bedeutung fich durch die letzteren nicht wefentlich 

beeinträchtigen läßt. Allerdings, von einer ganz befriedigenden oder gar begeifternden Dar: 

ftellung Schillers ift die Bildſäule fehr weit entfernt. Es fell nicht davon geredet werden, daß 

der gezwungen zurüdgefegte Fuß entſchieden unſchön ift, daß die unmäßige Dide der 

Unterfchenfel fih nur durch jtarfe Anwendung falſcher Waden erflären läßt, und daß der 

fang und die berabfallende Mantel gar zu fichtlih als Marmorjtüge wirft; aber auch wenn man 

auf die Charafteriftif des Dargeftellten blickt, jo find ftarfe Mifgriffe faum zu verfennen. 

Die zufammengenommene Haltung, ver Griff der rechten fadträgermäßig großen und groben 

Hand, durch welche die Gewandung feftgehalten und in — vorn freilich recht gut 

geführte — Halten geworfen wird, ift für Schiller zu peinlich. Man venft ſich 

ihn nicht im ſolcher Weile auf feine Toilette bedacht und fo vorfichtig nnd gemeſſen 

fih vor Erkältung ſchützend. Cine freie, leichte Bewegung bes Körpers unb der Hände 

wäre feinem Charakter unzweifelhaft angemejlener geweſen. Beſonders verfehlt aber ift 

der Ausprud des Kopfes. Er fieht geradeaus, ohne jeglihe Bewegung in den Dlienen, 
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masfenartig, fireng und tobt. Dieſe Erfcheinung hat etwas fo Abwehrendes, falt im fich 

Geſchloſſenes, daß fie für alle möglichen Menſchen eher ſich geziemt als für Scilfer. 

Darin kann das Volk jeinen Sänger nicht erfennen. Es ift, als ob der Naturalismus 

Begas’ ſich gefürchtet hätte, fih an dem ivealen Dichter in feiner ganzen Kraft zu ent 

falten oder ſelbſt gehen zu laſſen, und doch wäre unzweifelhaft etwas Treffenderes zu Tage 

gekommen, wenn er e8 getban hätte. Denn ein Uebermaß von Yeben wäre wohl eher 

zu ertragen gewejen als ein fühlbarer Mangel, wie er jett vorliegt. 

Sehr zu loben ift am Schillervenfmal die Durchführung in fchönem Meäterial. Es 

ift Carraramarmor zweiter Sorte genommen, ver den Cinflüffen der nordiſchen Witterung 

erfahrungsgemäß recht gut widerſteht, und der doch von hoher Schönheit ift. Freilich entbehrt 

ein Marmorwerf von Begas immer des Zaubers, durch den vornehmlich Marmorikulpturen 

über Bronzewerfen ftehen, daß man nämlich in der feinen Ausführung der Form bie ur: 

mittelbare IThätigfeit der Meifterband wahrnimmt; denn bis zu vem Grabe, wo viefe fich 

bewähren fünnte, führt Begas feine Sachen nicht aus, und bis zu dem Punkte bat er 

auch den Schiller nicht ausgeführt. Trotzdem wirft das Material an jeiner Stelle derartig, 

daß es bie umliegenden Gebäude, insbefonvere das in feinem Material viel befcheivenere 

Scaufpielhaus, entjchieden drückt. Deswegen ift es nicht zu tadeln, fondern im Gegen: 

theil fehr gut, daß das Monument nicht größer ift; nur wenn man von ter Umgebung 

abjieht und das Denfmal auf vem öden, gepflafterten Plate betrachtet, fann es zu Hein 

ericheinen; wenn bie (ſchon in Angriff genommene) Umgeftaltung ver nächften Umgebung 

in Gartenanlagen vollendet ift, wird es fich zeigen, daß die Abmeffungen vie ganz geeig— 

neten für die Stelle und für das Denfmal felber jind. Von der inneren Größe, die ven 

Mangel an äußerer eriege, und fonftigen Faſeleien kann man alfo Umgang nehmen. 

Die ftädtifchen Behörden jind bei ihrem oft bewährten Kunftfinn natürlich außer fich 

vor Entzüden über das neu enthüllte Prachtftüd und bethätigen das im ihrer Weile. Zu 

den hervorragenderen Schillertenfmalen in Deutfchlann wird das Berliner auch unzweifelbaft 

immer gehören. Wenn man aber unter den vorhandenen überhaupt eine Umſchau hält, 

jo tritt einem die fcheinbar unbegreiflihe Thatſache entgegen, daß der Dichter, der wie 

feiner im Herzen ver Nation lebt und in ihrem Geifte Gejtalt gewonnen hat, noch nirgends 

in einer wirklich dem entfprechenden Weife Geftalt in einem Denkmal gefunden hat. Mit 

Goethe geht e8 kaum beſſer. Sollte das nicht daran liegen, daß die Gebanfen, vie Ideen, 

welche durch unfere Haffiihen Dichter in vie Zeit hineingeworfen find, ſich noch nicht 

fo tief eingelebt haben, daß fie in abgeflärter Form in der künſtleriſchen Darftellung ihrer 

Urheber wieder erjcheinen fünnten? Diefer Gedanfe wäre wohl der Erwägung werth und 

fönnte die Anregung geben zu fleißigerem Aufbau desjenigen Denkmals, weldes für bie 

geiftigen Heroen ſtets das jchönfte ift, des Denkmals nämlich, das ihnen in der fortwährenven 

Beichäftigung der Geifter mit ihren Gedanken und ihren Werfen errichtet wird. 

Bruno Meyer. 
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Goethe's Wort, jedes gute Gedicht ſei in einem gewiſſen Sinne Gelegenheitsgedicht, 

läßt ſich auf eine Reihe der anſprechendſten Kompoſitionen Schwind's anwenden, welche 

Ereigniſſe aus ſeinem eigenen ober aus dem Leben ihm nahe ſtehender Perſonen mit jener 

natürliben Anmutd und Sinnigfeit fünftleriih verwerthen, die Schwind's Schöpfungen 

vorzugsweife charafterijiren. 

Da dieſe Entwürfe ihrer Natur nach meift nur Wenigen zugänglich wurden, jo mag es 

wohl erlaubt fein, einige derſelben näher in’s Auge zu faffen, um fo mehr, als fie eine ſehr 

hervorragende Seite von Schwind’s jchöpferifcher Thätigfeit kennzeichnen. Ueberall begegnen 

wir einem originellen Gedanken, ven hohe künſtleriſche Weihe oder der köſtlichſte Humor 

durchdringt; dem einfachften, am ſich unfcheinbarften Motive verjteht Schwind eine poetifche 

Seite abzugewinnen oder auch uns durch deſſen Darjtellung zum Lachen zu bewegen. 

Eine gefeierte Bühnenfängerin ward Mitglied der Hoffapelle, und Schwind zeigt fie 

uns nun von geflügelten Genien auf das Muſikchor ver Hoffirche geleitet, deren Rofenfenfter 

hinter ihrem Haupte eine leuchtende Aureole bilvet. 

Eine andere ihm befreumdete Sängerin wohnt am Promenaveplag zu München, auf 

dem das eherne Denkmal des alten Kanzlers Wiguläus Freiherrn von Kreitmayer chevem 

jo aufgeftellt war, daß es ver Wohnung der Sängerin den Rüden zufehrte. Nun jehen wir 

den alten geftirengen Herrn jein ebernes Haupt nach rüdwärts wenden, um dem Gejange, 

der aus dem Fenſter des Yieblings des Münchener Theaterpublitums tönt, zu laufchen. 

Eine Verwandte verheirathet ſich aufs Yand, und ver Künftler zeichnet ein Gevenfblatt, 

welches das junge Ehepaar in ebenfo unzweiventiger wie fomifcher Weife an die Schweine 

zucht erinnert, während ein zu Häupten des jungen Paares ſchwebender Paradiesvogel das 

Sublime ihrer Empfindungen ausprüdt. 

Bornehmlich liebte es der Künftler, Vorgänge des eigenen Familienlebens in finniger 

Weife zu illuftriren. Als er einjt feiner Gattin eine Anzahl von Golpftüden zur Anſchaf— 

fung eines werthvollen Pelzmantels zum Geſchenke machte, bilveten viefelben ven Rahmen 

um eine föftlihe Aquarellzeichnung, welche ihn ſelber auf der Zobeljagd darstellte. — Bon der 

föftlichften Wirkung ift das Titelblatt eines Haushaltungsbuches, welches im Allgemeinen 

an die Formen des Landhäuschens erinnert, das ſich Schwind im jchlichten Holzbauftil am 

wejtlihen Ufer des Starnbergerſee's nach eigenen Entwürfen erbaute. Da ſehen wir Speiſe— 

kammer und Keller mit allem gefüllt, was das Herz einer ſorgſamen Hausfrau erfreuen 
mag, Arme am Ueberfluß theilnehmen, das Kind auf dem Schooße der Mutter tanzen, 

Wäſchermädchen, Bäder und Metzgerburſche vie Freitreppe hinauf» und hinabeilen, in ver 

Mitte des häuslichen Heerves die heilige Flamme lodern, oben aber die wadere Hausfrau 
und Diutter forglich Über ver VBerbuchung von Einnahmen und Ausgaben figen. Wenn die 
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Bilder der h. Familie und der Gottesmutter mit dem Kinde am Haufe mit Blumenfränzen 

geſchmückt find, fo ift das nicht der malerifhen Wirfung wegen, fondern der Ausfluß einer 

tiefreligiöfen Empfindung, welche des großen Meijters ganzes Weſen durchdrang, und welche 

er ebenfo wenig verbehlte, wie er damit prunkte. 

Zu dieſen Gelegenheitsgebichten Schwind's gehört au eine Anzahl von Entwürfen für 

Brunnen und Denfmäler. 

Einen der eriten Pläte nimmt der Entwurf eines Brummens ein, welcher der deutichen 

Muſik gewipmet fein follte und der eine Germania, von ben ganzen Figuren Beethoven's und 

Mozart’s, fowie von den Büſten Haydn's, Schubert’s und Lachner's umgeben zeigt, die aus 

dem Borne der deutſchen Mufif ſchöpfen. Dann ein Denkmal Franz Schubert’s von ganz 

unfhägbarem Werthe, und eins für Spaun, deſſen Buch über Heinrih von Ofter— 

dingen mit Recht jo hoch geſchätzt wird. Speziell an feine geliebte Vaterſtadt Wien dachte 

der Künftler, als er feinen Mozartbrunnen entwarf, ver die Stadt Wien mit ver Mauer- 

frone auf dem Haupte zeigt, deren Bügelſpitze den Stephansthurm trägt. Sie frönt die 

Harfe Mozart‘, deſſen Relief die Brunnenfäule ſchmückt, während Schwäne ven lebendigen 

Quell in das Beden entjenven. 

Bei dieſer Gelegenheit mag erwähnt fein, daß ſich Schwind öfter mit Entſchiedenheit 

gegen die Unſitte ausſprach, Künſtler und Gelehrte auf Denkmälern in ganzer Figur darzu— 

ſtellen, ohne Rückſicht darauf, ob die Eigenart ihrer äußeren Erſcheinung ſich dafür eignet 

oder dem widerſtrebt. Wir haben leider mehr als ein Beiſpiel davon erlebt, wohin 

Mifariffe in diefer Beziehung führen. Deffentlihe Denkmäler follen ja doch nicht ſowohl 

die Geftalt des Gefeierten vwerewigen, als deſſen Wirken dem Bolfe zur lebendigen Ans 

ſchauung bringen. 

Eine hervorragende Stellung unter den Werfen Schwind's aus dem leiten Jahrzehnt 

nimmt ein Cyklus in Delfarbe ausgeführter Kompojitionen ein, welche der Meifter Reife 

bilder zu nennen pflegte, und deren Stoffe er nicht minder dem realen Leben als ver Phan- 

tafie entnahm. 

Schwind hat fich in, ven Reifebilvern ver erften Gattung eine ganz eigenthümliche Art von 

Genremalerei erfunden, welche ſich wohl beſſer durch die Mittheilung des Stoffes einzelner 

von ihnen, als durch Subjumtion unter einen eigenen Gattungsbegriff erklären läßt. 

Hier ift es das Treiben auf einer Brüde, auf welcher eine junge Dame einem jchen fernen 

Dampfboote finnend nachſchaut und darüber vergißt, daß Vater und Mutter ihren Weg 

ſchon fortgefegt haben, während ein bunt gemifchtes Publitum zwifchen beiden Ufern des 

Stromes verfehrt und feinen Alltagsgefchäften nachgehen fein Auge für den Schmerz des 

Mädchens hat. Dann begegnen wir im Zimmer eines Junggefellen zwei lieblihen Mädchen, 

das eine wohl vie Schweiter, das andere die Geliebte des Abwejenden, welche, nah Aus 

weifung eines Briefes dejjelben, auf der an ver Wand hängenden Karte feine Reiferoute 

verfolgen. Zu dem Köftlichiten viefer Art aber gehört der Aufbruch eines jungen, auf der 

Hochzeitsreiſe begriffenen Paares, das ſich in ein winkliges, berabgefommenes Landſtädtchen 

verirrt hat und nun vom diden Wirthe an den Wagen geleitet wird. 

Ein anderer, verwandter Cyflus find vie auf Phantafien, Märchen over Sagen zurück— 

zuführenven Kompofitionen. Da jehen wir einen ftreitbaren Helven, der im Monplichte über 

den nächtlich ftillen See dahinfährt und von geheimnißvoller Macht in die Tiefe hinabgezogen 

wird, in der Wajlerjungfrauen ihren Reigen führen; ferner vie wunderbar ſchönen Berför- 

perungen deutſcher Flüffe, wie bie geheimnißvolle Geftalt der Nacht, welche uns aus ber 

vollen Mondſcheibe entgegen tritt. Oder ven heiligen Wolfgang, ver die Teufel durch vie 

Macht jeines Gebetes zwingt, ihm beim Bau einer jtattlichen Kirche mitteljt Herbeifchleppens 
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von Steinen behilflich zu fein; oder Krofo und Krofowfa, den Numa und bie Egeria 

Böhmens (Bergl. die Abbildung in Heft 2). 

Fir Schwind war die Kunſt eines der wichtigjten Elemente des Lebens; es mußte 

fomit auch fein fehnlichiter Wunfch fein, daß fie das ganze Yeben des Volkes durchdringe. 

Nah feiner Ueberzeugung muß die Kunft als vie Pflegerin des Schönen nothwenbig Ge- 

meingut Aller fein, um verevelnd auf das Yeben und Streben der Menge einzumirfen. In 

diefem Sinne ſuchte er von feinem Standpunkte aus die Kunſt zu popularifiren. Hierzu 

fah er zwei Wege offen: vie Bildung der Jugend, indem er ihren Sinn für das Schöne 

zugänglich und empfänglich machte, und vie Belebung des äfthetifchen Sinnes ver Erwachfenen. 

So entftanben einerſeits die reizenden Zeichnungen bes Meifters für Scherer’s Kinder: 

lieder und für die Münchener Bilverbogen, von denen ber geftiefelte Kater, die Gerechtigkeit 

Gottes, ver Einfievel, die guten Freunde, Herr Winter u. U. für alle Zeiten muftergiltig 

bleiben werben, während bie afrobatijchen Spiele einen fchlagenden Beweis von ber Uner— 

ichöpflichfeit feiner Phantafie geben. Er ftellte fih nämlich die Aufgabe, drei Akrobaten in 

fiebzehn verſchiedenen Gruppen barzuftellen, wobei jebesmal je ein Kopf, eine Hand ober 

ein Fuß auf einen von fünfzehn a priori gegebenen Punkten fällt, ein Erperiment, das er 

in feinen Plejaden wieberholte. 

Zu Schwind's biederem Wefen paßte es auch, daß er aller Vornehmthuerei mit feiner 

Kunft ferne war und feine Schüler bei jeder Gelegenheit vor Künftler-Hochmuth warnte. 

Wie hätte er, der feinen Werth recht wohl fannte, es fonft auch ertragen, eine lange Frift 

bindurh — es war 1848 — auf feine Thätigfeit für die Münchener Fliegenden Blätter 
angewiefen zu fein? 

Andererfeits wandte ſich Schwind zur Erreichung des oben bezeichneten Zieles mit 

ganzer Seele der Imbuftrie zu. Außer den Blättern Foftbarer Originaßeichnungen für in- 

duftrielle und gewerbliche Zwecke, welche im Jahre 1865 die Nürnberger Kunftgewerbichule an fich 

brachte, hinterließ Schwind noch eine Menge anderer nicht weniger werthvoller, welche Uten- 

fifien des täglichen Lebens, zierliche Yurusgegenftände u. dgl. behandeln. 

Diefe Seite von Schwind's Thätigfeit ijt eine jo außerordentlich beveutfame und zu- 

gleich verhältnigmäßig wenig befannte, daß ich verfelben eingehender gebenfen muß. 

Außer feiner ſprudelnden Phantafie und feinem tiefen, finnigen Wefen kam dem Künſt— 

ler noch eine Fülle praktiſcher Erfahrung und Kenntniß hierbei trefflich zu ftatten. Impuftrielle 

und Gewerbleute wiffen davon zu fagen, wie bie Ausführung ber geiftreichften Entwürfe 

nicht felten dadurch unmöglich gemacht oder doch namhaft erichwert wird, daß fich ber zeich- 

nende Künftler darüber nicht Har geweſen, mit welchem Materiale die ausführenve Technik 

zu thun bat und welche Hilfsmittel ihr zur Erreichung ihres Zieles zu Gebote ftehen. 

Sole Schwierigfeiten ſchafft Schwind mur in feltenen Ausnahmefällen; man fühlt beim 

Anblid faft jenen Entwurfes, daß er fih der Bedingungen für vie Ausführung bejjelben 

vollftändig bewußt war. 

Für den ſchönen architektoniſchen Aufbau blieben ihm in ben meiften Fällen Antike und 

Renaiffance maßgebende Mufter; das beforative Element entnahm er finnig und naturwahr 

dem Yeben, over er ariff auch wohl in den reichen Schak der Sage und des Volfslieves. So 

hüten Hunde und Nachtwächter eiferne Thürfchlöffer, Zwerge und Draden eiferne Kaffen. 

Um eine Tabalsbüchſe fiken ein Gelehrter über feinen Büchern, ein Stubent bei feinem 

Kruge Bier, ein über feiner Pfeife eingefchlafener Bauer und ein Türke, ver ſich träumerifch 

ganz dem Genuffe des Rauchens hingiebt. Ein Handſchuhläſtchen zeigt die Dame auf dem 

Balkon, unter ihm den Nitter und die Worte des Dichters: „Wär' ich ver Handſchuh doch 

an ihrer Hand — Und fühte ihre Wange!" Eine Nire mit Korallenbaum dient ale 
Zeitſchrift für bildende Kunft. VII. 15 
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Schmudhalter; ver Pendel einer Uhr trägt die Infchrift: „Jetzt ift die angenehme Zeit“; 

bie Gewichte zweier anderen bilven Tag und Nacht, Freud und Leid. Eine Brodſchüſſel, 

zur getriebenen Arbeit in Silber bejtimmt, zeigt die Sefchichte des Brodes in vier Medaillons: 

ſäende und erntende Engel, vie Familie beim Zijchgebet und beim Eſſen. Auf einem 

Fries für einen Thonofen fehen wir einen Bären, ein Reh und einen Hafen der Wärme 

zueilen und einen bofzherbeitragenren Dann, der ein Haus als Hut aufgeftülpt hat. Cine 

Fiſchſchüſſel iſt mit Nereiven geſchmückt, ein Zoilettefpiegel zeigt Aſchenbrödel mit ihren 

beiden pußfüchtigen Schweſtern, ein Spiegelrabmen umfaßt die ganze Gefchichte Schnee: 

wittchens. Von einer Anzahl von Briefbefchwerern zeigt der eine einen Hausfnecht, ver fich 

bemüht, einen vollgepfropften Neifetoffer zu fchliefen, indem er mit dem ganzen Gewicht 

feines Körpers darauf niet; ein zweiter und britter läßt uns Falſtaff unter dem Schilve 

und im Wajchforbe ver Frau Fluth ſehen; ein vierter trägt eine Brieftaube. Von mehreren 

originellen Schreibzeugen zeigt das eine Goethe, auf einem Säulenſtumpf figend, einen 

andern als Tiſch benugend. Auch eine Reihe von Scheiben bringt die föftlichften humo— 

riftifchen Motive: ein Herr ſchaut, ung den Rüden zufehrend, in ein Stereosfop und hält 

dabei feinen Hut hinter fi, wobei der Dedel des Hutes das Schwarze in der Scheibe 

bilvet; ein Artilferift richtet fein Gefhüg gegen ven Beichauer, und bie Deffnung des Rohres 

vient gleichfalls ald Schwarz in der Stheibe. Blumentöpfe führen uns vie Jahreszeiten 

vor; andere, für Wafferpflanzen beftimmt, find mit Najaden geſchmückt; wieder auf einem 

anderen erjcheint der Bod als Gärtner. 

Schwind war nicht fonderlih davon erbaut, wenn man ibm den Hauptverteter ber 

romantischen Richtung nanıtte, und ich erinnere mich lebhaft eines Gefpräches mit ihm, in 

welchem er dieſem Unwillen einen fehr energifchen Ausprud verlieh. Der Grund veffelben 

lag wohl zum größeren Theile darin, daß der Meifter ver Ungunft gedachte, mit welcher 

das Publitum der nachromantifchen Beriove ver Poefie jener Schule zu gedenken pflegt, und 

er beruhigte fich erft, als ich ihm im nicht leicht zu wiverlegender Weife varthat, daß feine 

Art und Weife nichts darböte, was einem Unbefangenen Anhaltepunfte dafür gäbe, jeine 

Werfe mit manchen der vomantifchen Yiteraturperiode zufammenzuwerfen. Denn in ver 

That zeigt die fernige Kunft Schwind’s auch nicht die geringfte Spur jener krankbaften 

Bläſſe, welche viele Erzeugnifje ver romantischen Schule mit Necht in Mißkredit gebracht bat. 

Schwind's Vorliebe für die Nomantif wurzelte in dem Gefühle der Yeere des alltäg- 

lien Yebens, jobald wir daſſelbe ver tieferen Bedeutung feines Wefens, feiner poetijchen 

Motive und Beziehungen entkleiven. Cine ſolche Yeere mußte dem für das Erle und Schöne 

jo leicht empfänglibem Gemüthe Schwind’s doppelt umerträglih fein; und fo war nichts 

natürlicher, als daß feine tiefpoetifche Seele mit beſonderer Vorliebe aus dem unerfhöpflichen 

Born der Romantik fchöpfte, der ihm Entſchädigung bot für die nadte und ungefchminfte 

Profa unferer Tage. Das hinderte indeß den jovialen Künftler nicht, daß er feiner 

geliebten Romantik gelegentlich jelbit ein Schnippchen fchlug. So vertheivigte er vor Jahren, 

als er fih eben mit dem Gedanken trug, vie Gejchichte der ſchönen Melufine zu bearbeiten, 

legtere mit dem liebenswürbigften Humer gegen ven Vorwurf, daß ihr fchöner Yeib durch 

einen Fiſchſchwanz verunftaltet worden. Diefes Gerücht, meinte er lächeln, fei nur durch 

eine poetifche Lizenz entitanden, bie aus dem nachichleppenven nafjen Ende des eben feinem 

Elemente entjtiegenen Weibes einen Fiſchſchwanz gemadt. Während feine kunſtgeübte Hand 

die Kohle über das Papier führte, demonftrirte er mit berebten Worten, wie die Sage von 

den Wafferjungfrauen eigentlich auf die Bewohnerinnen ver Pfahlbauten zurüdzuführen fei. 

Ver fein ernjtes Geficht dabei ſah und deu Meifter nicht fo genau kannte, daß er wußte, 

wie Scwind es liebte, durch Aufftellung verartiger fühner Hypotheſen ſich einen Heinen 
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Scherz zu machen, ver fam wohl in ftarfe Verfuhung anzunehmen, der Meifter glaube 

wirflih an das, was er fagte. War doch das Räthſel um fo fchwieriger zu löſen, als es 

gerade von dem Künjtler aufgegeben wurde, ver den Gegnern ver Romantik fchon fo manchen 

icharfen Sieb verfett hatte. 

Schwine’s fchöpferifher Genius bewährte fih in allen feinen Werken, namentlich aber 

in denen, welde romantifhe Motive behandeln, ganz vorzüglich dadurch, daß er vie ge 

gebenen Stoffe nicht einfach durch die Mittel feiner Kunft zur Anfchauung brachte, fondern 

vielmehr biefelben in feiner Weife, aber immer im ftrengiten Anfchluffe an ven gegebenen 

Stoff weiter dichtete. Das gilt namentlih von Ritter Kurt's Brautfahrt, von feinem 

Afchenbröpel, in welchem er Parallelftellen zu feinem Hauptitoff nicht blos aus dem deutſchen 

Dornröschen, jonvern auch aus der helleniſchen Mythe von Amor und Pſyche herübernahm 

und mit jenem in organifcher Weije verband. Das gilt insbefonvere auch von feinem 

fegten und bedeutendſten Werfe, feiner Melufine, in welcer er das alte Märchen völlig 

umbichtete und Beziehungen erfand, welche das alte Vollsbuch gar nicht fennt, die aber 

aleihwehl fo im inneriten Charakter ver Sache gedacht und empfunden find, daß jene jekt 

ohne fie faum mehr gedacht werben kann. 

Die überaus reiche Phantafie des Künftlers, verbunden mit einer ungewöhnlichen Fülle 

fünftleriiher Erfahrungen, erleichterte ihn das Schaffen außerorventlih. Dabei hatte er 

vie Gewohnheit, Kohle und Stift erſt dann zur Hand zu nehmen, wenn die Kompofition, 

und mochte fie noch jo fiqurenreich fein, abgeſchloſſen vor ſeinem inneren Auge ſtand. Es 

giebt wohl wenige Künſtler, die bei ähnlicher Kraft des Schaffens mit ſo ungewöhnlicher 

Gewiſſenhaftigkeit verfahren. Einzelne Kompoſitionen des Aſchenbrödel wurden zwei und drei 

Mal abgeändert und die ſchon fertigen als ungenügend zurückgelegt. Mit der Kompoſition 

ver Melufine trug er fich feit vem Jahre 1834, und doch geichah es, daß er noch im ben 

fetten Wochen vor deren Vollendung im Januar 1870 ein Paar Tafeln ausichier. 

Schwind beſaß eine ganz ungewöhnliche Kenntniß des menſchlichen Körpers und folgte ven 

Spuren der Natur überall ; aber er vermied es, fich durch bloßes Abfchreiben der Formen zum Ko— 

piften herabzuwürdigen. Wo er in einem einzelnen Falle die Natur zu Rathe zog, war mehr das 

Auge als vie nachbildenve Han thätig. Daffelbe galt auch von ver animalifchen und vegetabilifchen 

Schöpfung im Allgemeinen, und fo bewahrte er fich, indem. er die äußeren Erfcheinungen einem 

höchſt treuen Gedächtniß einprägte, bei aller Rückſicht für die Wahrheit doch die volle Freiheit 

poetifchen Geſtaltens. Wie fehr dies auch von Nebenfächlichem gilt, dafür gibt das land— 

ichaftliche Element in ver Melufine einen glänzenden Beweis. Ich kann mich nicht entfinnen, 

in feinen zahlreichen Portefeuilles landfchaftlihe Studien gefeben zu haben, und ich mödhte 

in ver That daran zweifeln, daß er folhe je mit Stift over Pinfel gemacht hat. Gleichwohl 

find feine Pflanzenvorgründe, Bäume und Hintergründe von einer überrafchenden 

Wirkung, deren Grund freilich weniger in ihrer photographiichen Treue, als in ver poetifchen 

Wierergabe des Geiftes in der Natur zu fuchen ift. 

„Sehen lernen,” das war es, was er angebenven Künftlern vor Allem bringen an’s 

Herz zu legen pflegte. Daß er dabei weniger die ſtlaviſche Nachbildung ale Ziel vor 

Augen hatte, denn das Eindringen in das Wefen mittelft der Form, brauche ich wohl faum 

zu erwähnen. 

Wie ſehr Schwind felber die Ferm im Einzelnen wie im großen Ganzen beherrichte, 

davon gibt jede feiner zahlreichen Kompofitionen glänzendes Zeugniß. Schwind wiederholte 

ſich nie, und es ift nichts lehrreicher, als zu ſehen, in wie fonfequenter Weife er vie äußere 

Erſcheinung dem Gedanken anzupaſſen verſtand. Als Beiſpiele hierfür mögen feine drei be— 

fannteften cykliſchen Arbeiten dienen. 
15* 
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Der durchweg beitere Stoff des Ajchenbrövel tritt ung in einem Rahmen entgegen, der 

überaus reichen Ornamentſchmuck zeigt und mit dem Grundgedanken des Märchens in Form 

und Farbe auf das anmuthigfte zufammenftimmt: in den Zwijchenfelvern ber vier großen 

Tafeln entwidelte der Meifter eine Fülle der reizenpften Motive figürlicher wie vegetabilifcher 

Natur und Heidete das Ganze in ein prunkvoll feftlihes Gewand. In ven ficben Raben 

dagegen führte er uns die Gefchichte der treuen Scwefter in ver Form eines durch eine 

lange Galerie hinlaufenden Wanpgemäldes vor und gab dem Ganzen ven ernjten Rahmen 

einer mächtigen architeftonifchen Gliederung. Im der Gefchichte ver ſchönen Melujine endlich 

fhlug er einen ganz neuen Weg ein, den man im feiner oben erwähnten Erinnerung aus 

Franz Lachner’s Leben vielleicht angedeutet finden Fönnte. 

Während nämlich im Afchenbrövel ornamentale und in ven fieben Naben arsiteftenifche 

Gliederung die Hauptabjchnitte ver Gefhichte und der Kompofition von einander trennt, und 

der Meifter im Aſchenbrödel gleich große Räume, in den fieben Raben dagegen Abtheilungen 

von verfchienenen Raumverhältniffen wählte, verfchmähte er in ver Melufine jene fcharfe 

Begrenzung der einzelnen Theile feiner Kompofition. Die Thatfahen reihen ſich ununter- 

brochen aneinanver an, und das Ganze erhält bieburch einen wunverbar anziehenden Cha- 

vater, ven ich mit dem Worte „Flüffig” bezeichnen möchte, Die Uebergänge von dem einen 

zum anderen Motive find ebenjo kühn wie geiftreih und machen überall den Einprud der 

Natürlichkeit und Nothwendigkeit. Wenn wir jest Melufinen mit ihrem Geliebten im 

grünen Schatten des Waldes verfchren, unmittelbar darauf aber mit dem glänzenden Ge: 

folge ihrer Gefpielinnen zur Trauung beranfprengen jehen, welche auf fonnigem Wiejenplane 

ftattfinden foll, und wenn das Terrain für beide Theile der Erzählung nur durd ein paar 

mächtige Buchen abgefchieden wird, fo hat dieſe gewiffermaßen ſynchroniſtiſche Behandlung 

doch nichts, was uns im mindeften ftört, erinnert uns vielmehr nur an bie Uebergänge 

von einem Accord in den anderen, durch welche ein Zondichter ven Reiz feiner Melodie 

erhöht. 

Um unferen Meifter ganz zu verjtehen, muß man überhaupt in's Auge, fallen, welche 

Stellung er zur Mufif einnahın. 

Schwind, deſſen Vater in ver Jugend ein leivenfchaftlicher Geiger gewefen, erhielt ſchon 

in der Schule im „heiligen Kreuzerhofe* Untericht im Biolinjpielen; dort mag das ihm 

innewohnenvde Talent für die Tonkunſt wohl zuerjt entwidelt worven fein, bis es ſich durch 

feinen fpäteren freunpfchaftlichen Verkehr mit Schubert, Lachner und anderen Tondichtern 

weiter entfaltet. Muſik war ihm unentbehrlich, und es kann dem aufmerffamen Beſchauer 

feiner Werke faum entgehen, wie die von Schwind felbjt gewählten Stoffe ſich micht 

bloß wie Muſik aneinander reiben, fonvern oft der Muſik felbft verwandt find. Sein ganzes 

Leben war ihm Muſil. Uebrigens pflegte er Violin- und Klavierſpiel bis in feine letten 

Tebenstage mit gutem Verſtändniß, ja er geigte, wie er lächelnp erzählte, jogar bei dem 

großen Mufikfefte auf der Wartburg „zur allgemeinen Zufrievenheit“ mit. 

Bon allen Tondichtern jtanden feine feinem Weſen näher als Beethoven und Mozart. 

Der erjtere zählte zu jenem Kreiſe bochbegabter Männer, in welchem Schwind während 

feiner Jugendjahre lebhaft verfehrte, und wenn Schwind in jeiner Natur auch nichts von 

ber fpüteren Menſchenſcheu Beethoven's hatte, jo war er ihm doch innerlichit verwandt 

durch den ernſten Maffischen Geift, ver feine Werke durchdringt. Mit Mozart aber hatte 

Schwind die Pebensfreudigfeit und den Humor, jowie die Vorliebe für einfache, Mare und 

doch große Ausprudsweife gemein. 

Schwind hafte nächſt dem Gemeinen nichts mehr als das Kleinliche, Gezierte, und ver: 

ſtand es, das einfache Motiv mit der ganzen Ziefe feines Gemüthes zu durchdringen, fo 
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daß das jcheinbar Unbedeutende unter feiner Hand Geftalt und Werth gewinnt und 

zum Ausbrud für eine poetifche Stimmung wird, für ein Etwas, das wir felbit jchon 

gefühlt, felbft ſchon erlebt zu haben glauben. 

Das zeigt ſich namentlich fo vecht in feinen Kompofitionen für das Wiener Opernhaus, 

Was Schwind dort fchuf, ift ebenfowenig eine Illuftration des Tertes zu jenen Opern und 

anderen großen Tondichtungen, wie dieſe ſelbſt eine Umfchreibung ber Yibretti. Es ift viel: 

mehr die würbige Verlörperung der Gedanken und Gejtalten, zu denen die Tondichter durch 

den Tert angeregt wurden. Daß Schwind diefes große Ziel im Auge hatte, geht auch aus 

der Bemerkung hervor, die er in ber Zeit gefprächsweife machte, in welcher er ſich mit 

jenen Kompofitionen befchäftigte. Er beklagte ſich nämlich darüber, daß es ihm fo ſchwer 

werde, fi der Erinnerung an die Einzelnheiten des Tertes und nicht minder der Melovien 

zu entjchlagen, die ihn im Schaffen hindern würden. 

Die Mufit ift eine Kunst, welche für das Grob:Sinnliche feine Ausprudsweife 

bat und das Unfittliche geradezu ausfchliekt; und auch darin liegt ein Element ver Berwandts 

ſchaft Schwind’s mit jenen großen Tondichtern. Es hat vielleicht fein Künftler lieblichere 

Frauengeftalten gefhaffen als Schwind; aber fie waren frei von jeder Sinnlichkeit, und 

gerade deßhalb von jo echter Anmuth, wie denn überhaupt feine Kunſt feufch und rein ges 

nannt werben muß, ohne deshalb asfetifh zu fein. Das Höchite in dieſer Beziehung 

leiftete ev wohl einerjeits in feinen wenig bekannten KRompojitionen aus Arioft in Hohen: 

ſchwangau, andererſeits und ganz vorzugsweife in feiner Meluſine. In dieſem Sinne ift 

e8 auch aufzufafjen, wenn Schwind in feinem wahrhaft heiligen Eifer für die große Sache 

ver Kunſt gewifje Werke feiner Zeitgenoffen mit der ätzenden Yauge feiner Kritif übergof; 

galt e8 doc dem, was er als allein recht und gut erfannt hatte, und aus jeinem Munde 

lautete das Urtheil, jene Künftler arbeiteten nicht um der Kunft, fondern um des Publikums 

willen, nur um fo ftrenger. 

Auch die größten Gegner des nun heimgegangenen Meiſters können ihm nicht mit 

Grund vorwerfen, er habe je und irgend wie um vie Gunft des Publitums gebuhlt. Hätte 

er das gewollt, e8 wäre wahrhaftig nicht fein Schade geweien; aber er hatte leviglich die 

Kunft im Auge, wiewohl er fich Har bewußt war, daß er fich mit diefer Anſchauung ſelbſt 

ifolire. Diefes Bewußtjein, daß Rechte zu wollen, balf ihm auch über die Bitterfeit des 

Gedankens hinaus, von Männern unterfchägt zu werden, von denen er ein Berftänpnif 

feines Weſens wohl hätte erwarten dürfen; er müßte aber nicht ein jo warm fühlenver 

Menſch geweien jein, wie er ed war, um nicht den Stachel länger in fich zu fühlen. Wer 

fonnte es ihm dann verübeln, wenn er im gerechter Entrüſtung die ſcharfe Geißel des 

Witzes ſchwang? 
Leute, deren ganze Kunſt auf ver Palette ſitzt, glauben etwas Großes zu ſagen, wenn 

fie auf die koloriſtiſche Schwähe Schwind's hinweifen. Ich gebe gerne zu, daß Schwind 

nicht im Stande gewefen wäre, eines jener foloriftifchen Kunſtſtücke zu liefern, welche heut- 

zutage in der öffentlichen Meinung fo hoch ſtehen. Ich erlaube mir aber auch vie Be 

hauptung, daß er ſich im entgegengejegten Falle nie dazu bergegeben hätte. Yag auch feine 

Maltechnif weit von dem ab, was man derzeit unter Malerei verjteht, jo paßte jeine leichte 

prunflofe Sarbengebung doch innerlichſt zu der einfahen Art feiner Zeihnung, und über 

mehreren feiner Werfe ift eine jo wohlthuende Harmonie ver Farbe ausgegoffen, daß 

ihn feine Gegner wohl darum bemeiven dürfen. Das gilt namentlih von feinen fieben 

Naben und von einer neuen Bearbeitung des Afchenbrövel in Aquarell, welche in ven legten 

Jahren entjtand und ganz neue Motive bringt. . 

Weit näher als die Technik ver Delmalerei lag Schwind vie des Frese. 
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Die Gründe hierfür liegen in feiner ganzen Richtung und brauchen faum weiter aus 

geführt zu werden. Doch muß ich des Verdienſtes Erwähnung thun, das fich der Meifter 

durch eine Verbeſſerung dieſer Technit erwarb, indem er bie auf ven naffen Kalk aufzu- 

tragenden Farben einfach mit Waſſer verbünnte und dem bisher üblihen Zufat von Kalk ver- 

mied. Dapurch erreichte er eine früher nicht gefannte Klarheit und Durchfichtigfeit per Farbe 

bei größerer Dauerbarfeit. Fremde Kiünftler intereffirten ſich vielfach für vie Sache, in 

Münden dagegen dürfte fie nur Wenigen befannt fein. 

Schwind wirkte feit dem Jahre 1847 als Profeffor an ver Akademie zu München, 

vereinigte aber nur wenige Schüler um ſich, unter benen in erfter Finie Naue, Barth, Mof- 

dorf und Ile zu nennen find. Aber auch diefe fann man nicht als feine Schüler im ge: 

wöhnlichen Sinne des Wortes bezeichnen. Was ihn gerade zu dem Meifter machte, ver er 

war: die Tiefe feines poetiſchen Gemüthes, die Innigfeit ver Empfindung, die Eigenart feiner 

Lebensanſchauung, fie ließen fich ſo wenig lehren, wie die Veichtigfeit, ven Gebilven feiner 

Phantafie Geftalt zu geben; Schwind war fo entſchieden eigenartig, daß derjenige unzweifelhaft 

einen Mißgriff beging, der den Verſuch machte, ihm nadzuahmen. Und was vollends bie 

Technik betraf, fo jchlug der wohl einen für bie Gegenwart nicht allzu glücklichen Weg ein, 

der in feine Fuhtapfen trat. Seine Anfchauungen über Kunft erlaubten ihm nicht, nach 

einem Ziele zu ftreben, das darin bejtebt, binnen Jahresfriſt aus einem nicht ganz unbrauch- 

baren Menschen das zu machen, was man in unferen Tagen einen Künftler zu nennen liebt. 

Wenn es aber die Aufgabe eines Yehrers iſt, feine Schüler durch Anregung zum eigenen 

Nachdenken zum Höchften zu führen und ihnen durch die Schönheit der Natur wie burd 

die Werke der beften Meifter aller Zeiten ven richtigen Weg zu weifen, auf ihren Verſtand 

wie auf ihr Gemüth veredelnd einzuwirken, — dann muß Schwind unter ven erften Lehrern 

der Kunſt genannt werden. Daß übrigens nur Jene volfen Gewinn aus feiner Unterweifung 

ziehen konnten, welche fih das Techniſche und Handwerksmäßige bereits vollftändig zu eigen 

gemacht, bedarf wohl feiner Erörterung. 

Bon feinen Schülern waren e8 namentlich die vier Obengenannten, die er allmählich 

zu Freunden erhob, die längere Zeit hindurch fat jeden Abend an dem gaftlihen Tifche ves 

Meifters ſaßen, der ihnen vor dem gemeinfamen Nachtmahle zwanglofe Vorträge zu halten 

liebte. Schwind lie grundſätzlich den Schüler bei der erſten Arbeit, leichte Gorrecturen 

ausgenommen, felbitändig zu Werfe gehen, um feine Gigenthümlichfeiten und Neiqungen fo 

wie fein Können zu ftubiren. War auch feine Correctur eine geradezu rüdfichtslofe, fo war 

fein Yob gleichfalls ohne Rückhalt, und er konnte ſich tagelang in Gedanken mit den Arbeiten 

feiner Schüler bejchäftigen. Großen Werth legte er auf die Draperie, von welcher er zu 

fagen pflegte, fie gehe von venjelben Grundſätzen aus, wie der Organismus des menschlichen 

Körpers. Immer drang er auf Ernft in ver Kunft und haßte alles Unflare. So bemerkte 

er einmal: „Wenn man, was man fpricht, nicht fo redet, daß jedes Wort einfach und Far 

ift, fo dak man das Ganze nicht als vollfommenen Sat auffchreiben kann — fo ift das 

Gefhwäg, und daffelbe ift in der Kunft der Fall. Der Ernft ift vie Hauptſache.“ Als 

die Malerei, ver er folge, bezeichnete er feinen Schülern die deutjche, und als Grund ver: 

jelben die Glasmalerei, die Tempera: und vie Fresko-Malerei aber als die eigentliche 

Malerei. 

Der Umgang mit Schwind gehörte zu dem Anregenpften, was man ſich denken kann. 

Der Meifter, der in feiner Jugend eine ftrengwifjenichaftlihe Bildung genoffen, hatte im 

jpäteren eben feine Gelegenheit verfäumt, fich fortzubilden, und es gab faum eine Sphäre 

des menschlichen Wifjens und Könnens, in welcher Schwind's empfänglicher Geift fich nicht 

bewegt hätte. Sein fcharfer Berftand, fein reiches Wiffen, die ihm in ungewöhnlich hohem 
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Grade eigene Gabe, das Erfannte ſich zu affimiliven, fein ſchlagender Wit- und fein ges 

müthveoller Humor, verbunden mit tiefer Innigfeit der Empfindung gaben taufend Fäden in 

feine Hand, an denen das Geſpräch hin und wieber lief. Da gab es auch gar oft ein 

wahres Feuerwerk von „Witfunfen und Gedanfen- Raketen,“ und niemand fonnte ſich ver 

Bewunderung eines Mannes verfchliegen, deſſen Geift wie der Sirius jeven Augenblid in 

anderen Farben leuchtete, ohne daß dadurch der Grundton herzlichſten Wohlwollens getrübt 

wurde. Am Yiebenswürbigften aber trat dem Beſucher ver Meijter in feinem Familienleben 

entgegen, etwa in ben ländlichen Gelaſſen feiner Heinen Befigung „Tanneck“ am Starnberger- 

See, die er nach der im Hochgebirge üblichen Weife als Bauernhaus herſtellte. 

Es ift oben gezeigt worden, wie gern Schwind die Kunft dem Yeben dienftbar machte. 

Bon Natur edel angelegt, hatte er ein treues Herz für das Volk und vafjelbe bei feinen 

Schöpfungen immer im Auge Das Wohl und Wehe feines Baterlandes lag ihm, dem 

Patrioten im evelften Sinne res Wortes, allezeit warm am Herzen, wenn er auch nicht 

immer mit den Wegen einverjtanden war, auf denen das Parteigetriebe die Intereffen des— 

jelben verfolgte. An ver Natur hing Schwind mit findlicher Yiebe, und wer ihn fo recht in 

glüdlihem Behagen ſehen wollte, ver mußte ihn draußen auffuchen an ven Ufern des Starn- 

bergerfees in feiner einfachen und doch fo reizenden Billa mit ver feinen Stube im obern 

Stode, deren einziges Fenfter auf den grünen Tannenwald hinausging, und in welcher er 

die Gefchichte der jchönen Mielufine im Entwurf wenigjtens vollendete. 

Aber wie ſehr Schwind auch die Reize der Natur zu fchägen wußte, wie glüdlich er 

fih im eng abgefchloffenen Familienkreife fühlte, fo liebte er doch nicht minder das reichbe- 

wegte Yeben der großen Stadt, und eine Promenade durch die volfreihen Straßen, bei 

welcher feinem auf das Erfafjen jeves charakteriftifhen Momentes geübten Auge auch bie 

unfceinbarften Dinge nicht entgingen, gewährte ihm eben ſolche Erholung wie eine Wande— 

rung durh Wald und Feld. 

Schwind war in feiner Jugend ſchlank und beweglich, ein Luftiger Geſellſchafter, flotter 

Zänzer und Liebling ver Frauen, was ihm Seitens feiner Freunde ven Spiknamen Cherubin 

eintrug, Daß ein Mann feines Temperamentes feinerfeits dem ſchönen Gejchlechte nicht 

abgeneigt war, begreift ſich leicht. Neben flüchtigen Beziehungen fehlte es nicht an einer 

ernjteren, die damit endete, daß er, der mittellofe Maler, im Jahre 1628 eine heißgeliebte 

Braut verlaffen mußte. Seine Gattin übte einen ungewöhnlichen Einfluß auf den jähen, 

von anftrengendem Schaffen oft überreisten Mann. Sie beſaß die Gabe, ihn ruhig und 

liebenswürdig zu ftimmen, und wer fich gut bei ihm ftellen wollte, für den gab es feinen 

befferen Weg, als ven der Aufmerkfamfeit gegen jeine Frau, mit deren Beſitze, wie er jagte, 

er das Yebensglüd eigentlich erjt fennen gelernt. Un ihrer Seite ward ihm nach feinen 

eigenen Worten erjt ar, daß ein Leben ohne Frau nur ein halbes Leben ſei. Wer feinen 

Schöpfungen folgt, ver begegnet ihren Zügen bie und da in ven SHauptperfonen, als 

Fürftin, Fee oder dergleichen. Schwind erlernte diefen Frauenkultus aber ſchwerlich aus 

ver Yectüre der Minnefänger, wie Müller meint; verjelbe war nichts Angelerntes, ſondern 

etwas Angeborenes, die nothwendige Folge feiner ganzen, vem Idealen zugewenveten Lebens— 

anfhauung und Empfindungsweiie. 

Seine Beziehungen zu den hervorragendften Zeitgenofjen bejchränften ſich nicht blof 

auf die Künftler, unter denen ihm während ver legten Jahre außer Yubwig Richter ver ihm 

gemüthlich nah verwandte Karl Spitzweg ungemein viel galt; er verfehrte mit Dichtern und 

Gelehrten, Stantsmännern und Mufilern mit derſelben Yeichtigfeit. Am nächjten aber von 

alfen feinen Freunden ftand ihm wohl Franz Yachner. 

In der Politif war Schwind entjchieden confervativ. Die Bewegung des Jahres 1848 
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ließ ihn im die charakteriftifchen Worte ausbrecen: „Gottlob, daß unſer Schickſal nicht in 

Menjhentagen, fondern in der Hand Gottes ruht.” An Defterreich, dem Kaiferhaufe und 

an feiner Vaterſtadt Wien hing er bis an feines Lebens Ende mit allen Fibern feines 

Herzens. Das Attentat auf ven Kaifer Franz Joſef amı 27. Februar 1853 erjchütterte ihn 

mächtig. Die Greigniffe des Jahres 1866 gingen ihm nicht weniger nahe, und es beburfte 

feiner ganzen eifernen Energie, um mitten im Kriegsgetümmel im neuen Opernhaus zu 

Wien zu fchaffen, als ob es tieffter Friede wäre. Mit ganzer Seele folgte er ven Thaten 

ber beutichen Armeen in Frankreich während des Krieges 1870 und 1871, an dem 17 Ber: 

wandte jeiner Frau Theil nahmen, von denen zwei an einem Tage fielen, und er begrüßte vie 

Wiedergeburt Deutichlands auf das freudigjte. 

Schwind ward das bemeidenswerthe Loos, heimzugehen, nachdem er das Bedeutendſte 

geſchaffen; auf dem Gipfel angelangt, eriparte ihm das Schickſal das Nieverjteigen. 

Die Wandgemälde in der Aula der Realſchule zu Düfeldorf. 
Mit Abbildungen. 

Die Aufa der 1859 erbauten Düffelvorfer Realfchule wurde vom Sommer 1861 an 

bis Frühjahr 1866 durch den Atademie-Direktor Bendemann nad befien Entwürfen 
unter Mitwirkung von Carl Bertling, Roland Riffe und Friedr. Gefellfhap mit 

Wandgemälden geſchmückt, veren Herftellungstoften ver rheinifch-weitfäliiche Kunftverein 

mit 4000 Thlen., die Stadt Düffelvorf mit 2000 Thlrn. beftritten. Es find circa $’ hohe, 

unmittelbar unter ver Dede fortlaufende Darftellungen, welche Wiffenichaft, Handel, Inpuftrie 

und Kunft, jo weit fie für die Aufgaben einer Realſchule Bedeutung haben, verherrlichen 

und dabei die nach dieſen vier Richtungen hervorragenden deutſchen Männer der Jugend 

als Mufterbilver vorführen jollen. 

Das Ganze erfcheint als helle Steinwand, beftehend aus einem Sodel, auf dem fid, 

ſymmetriſch vertheilt, Pilafter erheben, die einen unmittelbar die Dede berührenven 

Architrav tragen; alles ſchmucklos. Die Hauptvarftellung ift der Oft-, Süd- und Weftwand 

gewidmet. Die Nordfeite enthält die bis zur Dede reichenden, dicht aneinander ftoßenven 

Fenſter, an jeder Seite von einer fünf Fuß breiten Bade eingefaßt. Auf der Oft- umb 

Weſtwand ftehen je vier, auf der längeren Südwand aber, vie mit brei Eingangsthüren 

verfehen ift, acht Pilafter, und jo jind auf den beiven erfteren drei, auf der letteren fieben 

zurüdtretende Wandflächen gebildet. Diefe dreizehn Flächen hat nun ver Künftler geichidt 

benugt, um feine Ideen nach den angegebenen vier Richtungen dem Beſchauer vor 

Augen zu führen. Jede diefer Vier ift durch eine lebensgroße allegorifche weibliche Figur 

repräfentirt, vie, gleich einer thronenden Göttin, ſitzend in Farben dargeſtellt ift und vie 

Wanpfläche zwifchen je zwei Pilaftern völlig ausfällt. 

Die Wanpflähen neben ven Hauptfiguren find mit vieredigen, farbigen Bildern ver- 

ſehen, welche die Thätigkeit jeder der einzelnen Richtungen, ebenfalls allegorifch, durch 

Kindergruppen verfinmlichen. Diefe Bilder find in die Mitte der Wandfläche ſo eingeſetzt, 

daß rundum ein paffender Theil unbemalt geblieben, alfo jedes Bild von einem Stein- 

rahmen eingefchlofjen ift. 

Bor ven Pilaftern ftehen auf einfachen, vieredigen Sodeln lebensaroße, indivipnalifirte 

Standbilder, als Steinfiguren in einem etwas dimfleren Tone als die Wand gehalten; es 
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find die Portraits von zwanzig beutfchen Männern, welche am hervorragendſten in einer 

der vier Richtungen gewirkt haben. Diefe find fo geordnet, daß vie beiden Univerfalgenies, 

die Gebrüder Alerander und Wilhelm von Humboldt den Reigen an der Norbfeite, 

auf der einen Fenſterbacke beginnen, und Wolfgang Amadeus Mozart und Lubwig 

van. Beethoven ihn auf der andern Fenſterbacke ſchließen. Die übrigen fechzehn find 

derjenigen Dauptfigur beigegeben, deren Dienfte fie ſich gewidmet haben. 

Für das Andenken anderer hierher gehöriger Deuticher ift daburh Raum gewonnen, 

daß in ven Steinrahmen, oberhalb und unterhalb der Bilder, Medaillons mit Portraits 

ausgehauen erfcheinen, wodurch noch 32 Männer verberrlicht find. Die obern Medaillons 

find durch farbige Guirlanden mit einander verbunden. 

Die vier Richtungen find in folgender Ordnung vertreten: die Wiſſenſchaft, als Haupt: 

und Gefammtbegriff ver geiftigen Thätigfeit gevacht, beginnt auf der Oftwand; ihr folgen Handel 

und Inbuftrie auf der Südwand, endlich vie Poefie auf ver Weſtwand. Jene iſt durch eine 

ernste imponirende Gejtalt repräfentirt, welche, lehrend durch Wort und Schrift, Ylid 

und Rechte dem höheren Denken zugewendet hat. Ihr zur Seite ſtehen vor dem rechten 

Pilafter Copernicus, vor dem finfen Gottfried Wilhelm von Peibnig, auf die, an 

den mächften Bilaftern Hinter Gopernicus Kepler, binter Leibnig Georg dv. Niebuhr 

folgen. (S. die Abbildung.) 

Bon den beiden farbigen Bildern, welche fich diefer Hauptfigur rechts und links an— 

ſchließen, ftellt vasjenige zwifchen Kepler und Gopernicus die Naturwiflenfchaften als 

das widhtigfte Bildungselement ver Realſchule dar. 

Optik, Phyſik, Chemie, Elektricität, Botanik, Zoologie, Mineralogie find durch neum 

Kinder in Verbindung mit den ihnen beigegebenen Inftrumenten verkörpert. Diefes Bild 

trägt auf feinem Steinrahmen die Medaillon» Portraits des Aftronomen, Phyſikers refp. 

Mathematikers Carl Friedrich Gauß, des Geologen Leopold von Buch, des Phyſilers 

Otto von Gueride und des Phyfiologen Johannes Müller. 

Auf der nächitfolgenden Wanpfläche zwifchen Leibnig und Niebuhr find die übrigen 

Wiffenfchaften: Mathematif, Geographie, Geſchichte, Philofophie, Theologie, Medizin und 

Nurisprudenz in ähnlicher Weife vargeftellt, und auf dem darum befindlichen Steinrahmen 

ericheinen die Portraits von Immanuel Kant, Friebr. Aug. Wolf, Joh. Heinrich Peftalozzi 

und Karl Ritter. 

Auf der Südwand ift oberhalb der erften Thür die zweite Hauptfigur, ver Handel, 

in der’ Perſon eines nervigen Weibes dargeſtellt, welches entichloffenen Blickes in die Ferne 

ſchaut; da® reiche Gewand, die Perlenfhnüre um den Hals und Kopf verkünden ven Reichs 

thum, ber in ihrem Gefolge ift. 

Neben dieſer Figur ftehen, vor dem Pilafter rechts, ver Augsburger Dandelsherr 

Anton Fugger, links der Nürnberger Ajtronom, Seefahrer und Yehrer des Chriſtoph 

Columbus, Martin Behaim, an bie fich weiter rechts Johann Guttenberg und linfs Churfürft 

Friedr. Wilhelm v. Branvenburg, als Gründer der erften preußifchen Kolonie auf 

Guinea, anfchließen. 

Die Wandfläche zwiſchen Guttenberg und Fugger füllt eine Tieblihe Darftellung, 

welche fombolifh ven neuen Morgen bekundet, ber durch Guttenberg's Erfindung ans 

gebrochen ift; ein im Schlaf befinbliches Mädchen, auf deſſen Schooß ein Säugling ruht, 

wird von einem Knaben gewedt; ein zweiter Knabe fieht, die Hand über den Augen, nad 

ber feurigen Morgenröthe, während ein krähender Hahn ven neuen Tag verkündet und das umher⸗ 

liegende Gartengeräthe vie zu beginnende Arbeit andeutet. Die Medaillons dieſer Wand- 

fläche zeigen die Bildniſſe Leffing’s und Jalob Grimm's. 
eitfehrift für bildende Kunft. VII. 16 
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Die Wanpfläche links, zwiſchen Behaim und dem Kurfürften ſchmückt ein heimfehrendes 

Schiff. (S. die Abbilvung.) Es ift ver Moment aufgefaßt, in welchem es auf ver Rüdfehr von 

fernen Eilanven, wohin es die Lehre Jeſu zu ihren theils dadurch ſchon befehrten, theils noch 

zweifelnden Einwohnern getragen bat, der deutſchen Heimath zueilt. Der Lootſe verkündet, indem 

er feine Sontirftange zurüclegt, daß jene nahe, der Steuermann durch Freudenruf, daß ſie 

in Sicht ſei; ein Theil 

der Matroſen ſtimmt 

jubelnd ein, ambere, 
die Landung beför— 

„a dernd, fegen Segel 
und Maften bei. Der 

: Sciffsherr. befunvet 

Durch das Füllhorn in 

feiner Hand, durch bie 

Kiften, auf bemen er 

ſitzt, und durch bie 

Balfen, auf die er tritt, 

daß er reiche Ladung 

mitbringt. Die Hei- 
math ift durch einen 

Fifcher am Meeres- 

ſtrande angeveutet. 

In den Medaillons 

um dieſes Bild finden 

fib: Bruno v. Wa— 

rendorp, Johann Ge- 

org Büſch, Friedr. 

Chriſtian Perthes, 

Everhard Jabach, 

Fried. Liſt und Carl 

Georg Maaßen abge: 

bildet. Der erſtere 

war Hauptmann von 

1600 Yübeder Bür⸗ 

gern, welche 1368 

vereint mit anbern 

Hanſeſtädten und un 

terftützt durch eine 

Flotte ver Stadt Köln 
gegen die dem beit- 

ſchen Handel feind⸗ 

lichen, räuberiſchen und alle Bündniſſe mißachtenden Dänen auszogen. Kopenhagen, 

Helfingoer umd andere Städte am Sund, ferner die Infeln Amad, Yween und Falfter 

wurben erobert und fo 1370 ein dauernder Friede erzwingen. Bruno fiel in fiegreicher 

Schlaht am 21. Aug. 1369, wurde in der Marienficche zu Lübeck begraben, und fein 

Bildniß fammt Schild und Helm über vem Grabe aufgehangen. Büſch, befannt durch 

feine Handelsſchriften, iſt ver Stifter ver erjten deutſchen Handelsſchule. Jabach, Res 
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präjentant des großen Kölner Bankhauſes, welches in Paris und Yivorno feine Filialen 

hatte, war befanntlih ein großer Verehrer der Künſte. Er erwarb vie foftbare 

Gemälde- Sammlung Karls I von England und viele andere Meifterwerke, von denen 

nah jeinem Tode Ludwig XIV. hundert Stüd anfaufen lieh, die jet das Parifer Louvre 

jhmüden. Perthes ift ver berühmte Buchhändler, Yift ver Nationalöfonem und Förderer 

ber Eifenbahnen, Maaßen ver preuß. Minifter und Gründer des veutichen Zollvereines. 

Ueber ber tritten, der vorigen entjprechenden Thür der Südwand prangt die Inpujtrie 

in der Gejtalt einer kräftigen Jungfrau mit Spule und Haspel. Zu ihrer Seite vor den 

Pilaftern stehen Peter Caspar Wilhelm Beuth, Direktor im Minifterium für Handel, 

Gewerbe und Bauweſen, Gründer des Gewerbe-Inftituts, und Albrecht Thaer, Gründer 

ter rationellen Yandwirthichaft und. der Akademie für Yanpbau zu Mögelin, an bie fich 

rechts ver große König Friedrich II. und lints Peter Viſcher, ver berühmte Nürnberger 

Movdelleur und Erzgieker, anſchließen. Die Wandfläche zwiichen Friedrih II. und Beuth 

ijt dem Bergbau und Hüttenwejen gewidmet und die ſechs Medaillons auf dem Rahmen 

zeigen die Portraits des Optifers Joſeph von Frauenhofer, des Gunftahl » Fabrikanten 

Friedr. Krupp, des Mineralogen Abraham Gottlob Werner, des Staateminiftere und 

Förverers des Gemeindeweiens und feiner gewerblichen Thätigfeit Carl Freiherrn vom 

Stein, des Erfinders ver Schnellprefje Frierrih König und des Erfinders des Schrauben: 

dampfers Jacob Reffel. 

Das Bild auf der Wandfläche zwiſchen Thaer und Viſcher verfinnlicht den Uebergang 

von dem Wirflihen in das Phantafie-Lteben, welches auf ver Wejtwand folgt; es ift zugleich 

das Pendant umd die Fortfegung zu dem Bilde zwifchen Guttenberg und Fugger. Wie 

dort ver Morgen, io ift bier die Nacht, die Ruhe nach gethaner Arbeit, vargeftellt. Schnitter 

und Schuitterin ruhen auf ihren Garben, während ver Genius der Poefie in bie 

Saiten greift. Oberhalb diefes Bildes befindet ji das Portrait des Meifterfängers Hans 

Sachs und unterhalb das von Ernſt Morig Arndt. 

Die Weſtwand ift ganz ver Oftwand entjprechend eingetbeilt, vie mittlere Wanpfläche füllt 

das Bildniß der Poefie, eine liebreizenve, blonde, Lorbeerbefränzte Jungfrau, die Lyra zur Hand. 

Vor den Bilaftern neben ihr ftehen rechts Goethe, linfs Schiller, denen fih an ven 

folgenden Pilaftern Albrecht Dürer und Peter von Cornelius anfchließen. 

Auf dem Bilde zwiichen Dürer und Goethe vertreten vier Jünglinge die Inftrumentalmufif, 

vier den Geſang und zwifchen beiden Gruppen andere die Bildhauerei, Erzgießerei und Malerei. 

Die Mepaillons aber zeigen die Portraits des Berliner Afavemie-Direftors J. G. Schadow, 

Chr. Rauch's, F. H. Jacobi's und des Düffeldorfer Afavemie-Direktors F. W. v. Schadow. 

Tas Bild zwifhen Schiller und Cornelius zeigt ein Quartett von vier Streihinftrumenten, die 

Künfte ver Architektur und ver Mimik mit ihren Necenjenten, und in den umftehenden Medaillons 

find Immermann, Mendelsſohn-Bartholdy, Erwin von Steinbab und Schinkel vargeftelit. 

Zulegt bleibt noch eine Wanpfläche zu bejchreiben, welche gerade die Mitte ver 

ganzen Kompofition einnimmt, diejenige über ver Mittelthür der Südwand. Hier hat 

Bendemann betont, daß fein Wilfen, feine Arbeit ohne Recht und Gefeg dauernd befteben 

fönnen, daß beide ihnen die möthige Ordnung, Ruhe und Sicherheit fchaffen. Er drückt 

diefen Gedanken in einer einzigen Figur aus: durch einen reich gefleiveten Genius, der feine 

Yinfe auf das Geſetzbuch ftügt, welches auf feinem linken Schenfel fteht, und mit der Rechten 

den Friedensſtab hält, währenn auf dem Schooße drohend das Schwert der Gerechtigkeit 

liegt. Durch dieſe Attribute, durch feine Stellung in der Mitte der ganzen Kompojition 

zwiſchen ven Gejtalten Churfürft Friedr. Wilhelm’s und Friedrich's IL. tritt feine Bedeutung 

ebenjo ſprechend wie vielfagenn hervor. 
16* 
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Schließlich dürfte es nützlich ſein zu bemerlen, daß die Wandgemälde nicht a fresco, 

ſondern in Del ausgeführt und mit Wachs überzogen find. *) A, Fahne. 

Der „Ningkampf in Tirol“ von Franz Defregger, 
Radirt von W. Unger. 

Bon den zwei bebeutenpften Bildern des rafch zu wohlverbientem Ruhme gelangten 

Müncener Genremalers Franz Defregger bat das frühere, der „Speckbacher“ (1869 

zuerjt in Wien, dann in Münden ausgeftelit), kürzlich im Album der Wiener „Geſellſchaft 

für vervielfältigende Kunſt“ durch Sonnenleiter'8 gebiegenen Stich eine treffliche Publi- 

fation gefunden. Wir laffen vemfelben hier in ®. Unger’ Rabirung das um zwei Jahre 

fpätere folgen, ven „Ringkampf in Tirol“, eine Zierde der vorjährigen Ausftellung im 

Wiener Künftlerhaufe und gegenwärtig Eigenthum des Herrn S. Schiff in Hamburg, ver 

uns bie Veröffentlihung mit dankenswerther Yiberalität gejtattete. 

Außer der Schärfe der Charakteriftif und dem durchaus gefunden malerifhen Talent 

war es vornehmlich der energiſche dramatifche Zug in ver Kompofition, der neben dem 

patriotifch Hiftorifchen Intereffe dem „Spedbaher“ Defregger's zu feinem durchſchlagenden 

Erfolge verhalf. Noch entfchiedener ift dies bei dem „Ringkampf in Tirol” ver Fall. 

Schon die Wahl des Moments, unmittelbar vor dem entſcheidenden Griff, ver dem 

Einen der beiden Ringer den Vortheil über den Anderen bringen wird, befundet ben 

geborenen Dramatifer. Und nicht minder bie jtraffe Delonomie des Auspruds und der 

Bewegung, mit welcher er alle Theilnehmenven auf dieſen Mittelpunkt ver Handlung zu 

richten, jeden in feiner Art und bei der mannigfaltigiten Ausprägung ber verfchierenen 

Altersftufen, Gefchlechter und Charaktere in Spannung zu halten verfteht. Es ift ung wohl 

vergönnt, bier einige beichreibende Worte mit geringen Veränderungen zu wiederholen, die wir 

voriges Jahr friih nah dem erften Anblid des Bildes an anderer Stelle niedergeichrieben 

haben: „Wie zwei fprungbereite Tiger ftehen fich die beiden Ninger gegenüber; noch eine 

Sekunde, und ber Blonde hat vem Schwarzen die Arme um die Hüften gefchlungen, und 

das Ringen beginnt. Aller Augen in der zahfreihen Verfammlung ver Freundſchaft und 

Verwandtſchaft richten fich auf die beiden Helden des Augenblides. Am lebhaftejten jcheint 

die Gruppe draller Dirnen lints auf der Meinen Eſtrade an der Entſcheidung Antheil zu 

nehmen; nächft den beiden Ringern fällt auch auf fie das hellſte Licht, jo daß wir ihnen 

jede Regung des Innern vom Gefichte ablefen können. Wie fiegesgewiß die Augen ber 

Einen leuchten, fo daß es das Herz ver theilnehmenden Freundin felbft mit Stolz erfüllt! 

Ehrgeizig, beforgt um das Schickſal ihres Erwählten blidt dagegen vie ſchöne Schwarze 

im Hintergrunde brein, während ihre Begleiterin die Rolle ver kühlen Zufchauerin fpielt, 

*) Diefe Technik ift bei Wanbgemälben auch fchon von Älteren Künftlern mit Erfolg angewendet, wie 

ih im Jahre 1842 durch eine Entdedung in meinem Haufe Roland konſtatiren und der Künftlerichaft nach⸗ 

meifen konnte. Im Folge einer Ueberlieferung, daß das ganz Innere dieſes Schloßes mit Wanbgemälden 
bebedt fei, wa® zwei erhaltene Kamingemälbe unterflügten, lieh ich die Wänbe unterfuchen unb fand ımter 

einer eins bi® zweizölligen Kalllruſte, die nur durch Schabeifen und Metalibürften entfernt werben konnte, 
großartige, lebensgroße Darftelungen von A. Pellegrini, A. P. Schoonjans :c., alle nod fo friid, ale 
wären fie erft geftern vollendet worben ; felbft das Schaben und Bürften batte ihnen keinen erbeblichen 

Schaden zugefügt. Der Wachtüberzug, ber Überall Schu gewefen war, erhielt Schließlich duch Haarbürften 
feine volle Duckhfichtigleit wieder. Leſſing, Schröbter, Fay und andere, bie bie dahin al fresco gemalt 
hatten, erfannten, daß bas Entbedte vorzuziehen fei. 
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wenigftens jo lange, bis bie zwei anderen Burfche vor ihr, die fih ſchon zum Ringen 

fertig gemacht haben und erwartungsvoll baftehen, an die Reihe kommen. Die rechte 

Seite und der übrige Hintergrund des Bildes find der lieben Dorfjugend und den erfahrenen 

Alten angewiefen, die mit jedem nur benfbaren Ausprud naiver Freude und fachfunbigen 

Intereffes, Leidenichaftliher Parteinahme und ausgelaffener Luft an dem männlichen Spiele 

die Handlung begleiten. Außer zwei halbwüchfigen Jungen mit der Hahnenfeder auf dem 

Hut ift namentlih der „Merfer*, der dem Ringen als eine Art von Sefundant mit ges 

fpannter Aufmerkjamfeit folgt, um bei jedem etwa vorkommenden Verftoß gegen die Kampf: 

regeln dazwifchen zu jpringen, eine Geftalt von draſtiſcher Wirkung. Auch vie fomifche 

Figur fehlt nicht: ein fanftmüthiger reifender Handwerksburſche mit wunderbarem Cylinder 

und lichtblauen Hofen, ver zufällig des Weges fam und ganz verbomnert aus dem Dunkel 

des Hintergrundes den Reden zuſchaut. Der feinen pſychologiſchen Abftufung und vor- 

trefflihen Inſcenirung entſpricht eine gleich forgfältig abgewogene Bertheilung ber Yicht- 

und Schattenmaffen. Plaſtiſch treten die Hauptgejtalten ver beiden Ringer hervor; in 

folgerichtiger Abtönung orbnen fich ihnen die andern Figuren unter. Die Ausführung ift 

breit und geiftreich, aber bis in’s Kleinſte ftubirt, lebensvoll und fernig.* 

Bon wie allgemein menſchlichem Intereffe vie beiven genannten Bilder auch find, fo zieht 

unfer Künftler doc gewiß ein gutes Theil der Kraft und Sicherheit ver Behandlung, in 

diefen wie in anderen ähnlichen Werfen, aus dem Lofalen und für ihn heimathlichen 

Charakter feiner Stoffe. Defregger ift nämlich ein geborener Tiroler und durch Erziehung 

und fpäteren Yebensgang mit dem Wefen und den Sitten feines Volfs auf's innigfte ver: 

traut. Der Sohn eine® Bauern zu Stronach bei Lienz, wuchs er in jchlichten Verhält— 

niffen auf und übernahm breiundzwanzigjährig, nad dem 1858 erfolgten Tode feines 

Vaters, deſſen Gut zur Bewirthichaftung. Nach zwei Jahren trieb ihn jedoch der unwiderſteh— 

liche Drang zur Kunft von der heimischen Scholle fort. Er überließ das Gut einem Verwandten 

zur Beforgung und wanterte nah Inebrud, um dort die Bildhauerkunft zu lernen. Pro: 

feffor Stolz; nahm den jungen Mann freundlich in feine Schule auf, rieth ihm aber, in 

richtigef Beurtheilung feines Talents, bereits nach wenigen Monaten, zur Malerei über: 

zugehen und ftellte ihn bald varauf bei einem gemeinfamen Beſuch in Münden Karl 

v. Piloty vor. Dieſem verdankt Defregger, wie jo manches hervorragende Talent ver 

jüngeren Generation, feine fünftlerifche Ausbilvung. Auf Piloty’s Rath befuchte er zumächft 

die Gewerbejchule, darauf die untern Klaſſen der Münchener Akademie und reifte dann 1863 

zu Stubienzweden nach Paris, wo er jedoch feine Rechnung nicht fand. 1865 fehrte er 

zunächſt nach Tirol zurüd, mit Porträts und Studien vollauf befhäftigt, und trat fchließlich 

in Piloty's Deeifterfchule ein, die ibm ſchnell zu jeinen bedeutenden Erfolgen führte. 

Auf die zwei erjten Bilder: „Des Förſters lette Heimtehr“ und „unge Wilderer“ folgte 

der bereit erwähnte „Spedbacher“, dann „Die Erzählerin*, „Erfte Dreffur“, 1871 ver 

„Ringkampf in Tirol”, ferner „Nachrichten aus Franfreih“, „Auf der Alm“ und endlich 

„Ein Sonntagnahmittag in der Sennhütte”. Gegenwärtig ift der Künftler mit der Voll: 

endung des Bildes: „Die zwei Brüder” befchäftigt- 

Aus dieſer emjigen Thätigfeit, welche namentlich im vorigen Jahre bejonders ergiebig 

war, dürfen die Kunftfreumde zugleich die beruhigende Gewißheit ſchöpfen, daß das böfe 

Fußleiden, das den rüftigen Dann jeit einigen Monaten an’s Zimmer fejjelt, ihn bisher 

in der Ausübung feines fünftlerifchen Berufs nicht gehindert hat. Hoffen wir, baf die 

Natur des Berglandſohnes die Krankheit bald ganz überwunden, und dieſes frifche, blühende 

Talent eine vecht lange Bahn ſchöpferiſcher Entwidelung noch vor ſich haben möge. 

C. v. L. 
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Das öfterreihifhe Mufeum für Aunft und Induftrie, 
J. 

Der Neuban. 

Mit Abbildungen. 
Bien, Ende Deyember 1871. 

Das öfterreihifhe Mufeum ift alſo wirklich feinen Schwefterinftituten allen vorangeeilt! 
Während wir noch immer vergeblih auf den erften Spatenftih für die neue Akademie ber Künſte 
warten, und ber Neubau der Univerfität, mit Ausnahme des vor Kurzem vollendeten chemiſchen 
Laboratoriums, in weiß Gott welchem Stadium der Vorbereitung fid befindet, hat die Schöpfung 
Direltor v. Eitelberger'8 im eigenen Haufe fih hen wehnlich miedergelaffen. Eine Mufteraut: 
ftellung öfterreihifcher Kunftinbuftrie, befonders von Wien glänzend beſchickt, erprobte die fchönen, 
lichten, zwedmäßig bisponirten Ausftellungsräume ; die Kunftgewerbefhule hat den ihr zugemiejenen 
Theil des Gebäudes bezogen und erfreut fi darin eines wachſenden Zulaufs; für Die beliebten 
Donnerstags:Borlefungen bietet der geräumige und feſtlich deforirte Saal im ſüdlichen Flügel eine 
Hörern wie Vortragenden willkommene Aufnabmeftätte, und während in den Ausftellungsräumen 
die moderne Runftinduftrie noch bis Ende Januar proviſoriſch die Alleinberrichaft führt, bereitet 
der Kuftos der Bibliothek und der Kupferſtichſammlung die Eröffnung der ibm zumtefenen Säle 
ſchon für die fommenden Wochen vor. Nah Schluß der modernen Inbuftrie-Ausftellung werben endlich 
auch die Hauptfammlungen des Mufeums aus dem alten Ballhaus in ihre neue Heimath überfiedeln. 

Fragt man fi, wem biefes erpedite Weſen, welches die Anftalt ſeit ihrer Gründung 
barakterifirt, zu danken fei, fo fann die Antwort mur lauten: in erfter Pinie dem rührigen, von 
feiner Sache ganz erfüllten, tächtigen Direftor ; und wen dies in Anbetracht der mannigfachen Gunft 
ber BVerhältniffe, deren fid das öfterreichifche Muſeum zu erfreuen hatte, zu perfänlich geſprochen 
fheint, dem wollen wir fagen: mit in erfter Yinie dem Umftande, daß die Leitung der Anftalt in 
wiffenfhaftliben Händen liegt. Die bittere Notbwendigfeit, aus dem Chaos der Stil: 
vermengung und vor der Hetjagd der Mode Rettung zu finden, bat unfere gewerblichen Muſeen 
bervorgerufen. Die Erfenntniß, daß nur das Studium ber Mufter der Vergangenheit die erfehnte 
Hülfe bringen kann, ift die Grundlage ihrer Exiſtenz. Damit ergiebt fi von ſelbſt, daß bier vie 
Wiffenfhaft die Tonangeberin fein muß, wie fie es, beiläufig bemerft, aus anderen Gründen 
auch bei der Verwaltung aller übrigen Mufeen und Sammlungen fein ſollte. Das rege, geiftige 
Leben der Anftalt, ihr weiter, in’ Große und Ganze der Kunft eindringender Wirkungsfreis, die 
Fiberalität gegenüber vem Publikum und den Pernenden, das ganz im Sinne der modernen Riflen: 
fhaft geordnete Katalogmefen: alle diefe Eigentbümlichkeiten, weburd fih die Anftalt von ihren 
älteren Verwandten fo vortheilbaft unterſcheidet, flieken aus der angebeuteten Quelle. Ya, es if 
nicht ſchwer nachzuweiſen, daß auch die neue Heimatb, daß der Bau des neuen Muſeums ſelbſt 
diefem Zuſammenwirken von Wilfenihaft und Kunſt einen wefentliben Theil feines Reizes und 
feiner Zwedmäßigkeit zu danten hat. 

Schon der Entfhluß Ferſtel's, des geiftollen Urhebers der Anlage, das ganze Gewicht auf 
den Innenbau zu legen und auf jede landläufige Scheindurchbildung der Façade zu verzichten, war, 
wenn wir jo fagen bürfen, ein At der wohlbedachten Refignation. Ferſtel ift, zunächſt Semper 
(den wir ja jett auch zu den Unfrigen zählen), unftreitig unfer wiſſenſchaftlich gebilvetfter Arhitet. 
Sein Studium, von der mittelalterlihen Kunft ausgegangen, hat fih in ven legten Jahren, durch 
wiederholte Reifen und die Pehrrhätigkeit am Polytechnikum angeregt und gefördert, auf alle Gebiete 
ber antifen und modernen Kunſt, ſoweit fie nur irgend mit der Baukunſt im Zuſammenhange 
ftehen, ausgebehnt, und namentlih aus biefer gelehrten Beſchäftigung mit der Kunſt zog fein fein 
angelegter Geift für bie Kompofition und Ausftattung des ihm amvertrauten Werkes eine Fülle der 
glüdlichften Infpirationen. 

Die Unordnung des Ganzen, für welche ſelbſtverſtändlich die Gewinnung einer jufammen- 
bängenden Reihe gut beleuchteter, theils großer, theils Meinerer Ausftellungsräume das erfte 
Erforberniß war, läßt fih an ber Hand unferer beigefügten Grundriſſe leicht Überſehen. Außer 
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den Ausftelungsräumen, deren verfchiedene Größe zur wechjelnden Anwendung von Oberliht und 
Seitenliht führte, heifchte Das Erforbernift der Anftalt no Lokalitäten für die Bureaur der Direltion, 
die Kuftovden und übrigen Beamten, einen Borlefefaal, eine große Bibliothek mit Yefe- und Zeichen- 
jaal, eine Gypsgießerei, ein pbotographiiches Atelier, ferner für die Wohnung des Direftors und 
endlich für die Kunftgewerbefchule nebft deren Vorbereitungéſchule, wofür eine Anzahl größerer und 
fleinerer Schulfäle nebft Ateliers der Profefloren erforderlich waren. 

Der Arditeft hat alle diefe Räumlichkeiten in bequemer Weife untergebracht, ohne darüber den 
einheitlihen Grundgedanken und die einheitlihe Wirkung aus dem Auge zu verlieren. Diele 
foncentrirt fih in dem großen, bdoppelgejhofligen, mit Glas gededten Arkadenhof, welchen man 
von der Straße aus geraden Wegs betritt. Das Beſtibül (a) erhebt fih um mehrere Stufen über 
das Straßen: Niveau, und wieder um einige Stufen höher als das Beitibül liegt der Hof (d). 
Kaum ift man eingetreten, jo fieht man auch ſchon die große Haupttreppe im Hintergrunde mit ihrer 
lichten, flahgemölbten Dede. Diejer Durdblid, "genuefiihen Palaftmotiven auf's gelungenfte, 
nachgebilvet, ift entfhieden der Glanzpunft der inneren Dispofition und mußte naturgemäß aud) der 
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Grundriß des Erbaeichoflee. 

gleich näher zu jhildernden Dekoration den meiften Spielraum darbieten. Aber nicht nur für die 
Queraxe des Gebäudes fällt der gededte Hof in die Mitte, fondern ebenfo aud in der Längenrichtung 
bildet er den Halbirungspunft. Hier, unter den doppelten Arkadenhallen foll eine Auswahl von 
Berfen ftatuarifcer Kunft, vor Allem das Befte, was an Öypsabgüffen nach der Antike zu befchaffen 
ift, feine Aufftellung finden. Der Kern aller wahren Kunftbildung fommt damit zu feinem vollen 
Rechte. Im der Längenaxe, rechts und lints blidend, gewahren wir ſodann einerfeits den Saal für 
ardhiteftonifche Abgüſſe (e) und den für tertile Kunft (i). Beide geben durch beide Geſchoſſe hin- 
durh und find mit Oberlicht verfehen. Vom zweiten Stodwerfe der Hofarfaden aus fann man, 
auf die dort (bei p) angebrachten Balfons binaustretend, in diefe Säle hinunterbliden. Die übris 
gen Meineren Räume, bie fih um den Hof und bie beiden Hauptfäle herum gruppiren, haben in bei« 
den Stodwerkten Seitenbeleuhtung. Im Erdgeſchoſſe find es zwei Säle für Keramif (f und g), 
einer für Erzeugniffe moderner Kunftinduftrie (h), einer für Gegenflände der Heinen Plaftik, der 
Goldſchmiedekunſt u. ſ. w. (k), einer für Detallarbeiten (1), endlich einer für Glasſachen (m). Im 
erften Stodwerke kommen dazu der Sitzungsſaal für das Curatorium (f), das Bureau des Direl- 
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tors (u), die Räume für die Bibliothek, der Vorleſe- und Zeihen- Saal (r und s) und auf der an« deren Seite bed Gebäudes die Lokalitäten für die Kunftgewerbefhule (v). Die Specialſchule für Bildhauerei und die Öypsgieherei find im Souterrain und zwar an befjen erhöhter rüdwärtiger Eeite, die Direltorswehnung und die Vorbereitungsihule in dem theilmeife aufgefetten zweiten 

worgz ur naunque qun Yung an) gumalnıg uaphphaaaua 999 Jogdusgupg 22% 

— * 

3, A Ze — — N 

Stod untergebracht, während ſich die Kanzleien, Dienerwohnungen, Depots und fonftigen Hilfsräume durch bie verfchiedenen Geſchoſſe vertheilt vorfinden. Die Hauptftiege (0), deren Gejammtbreite den brei mittleren Arfabenaren entfpricht, führt vom Hofe nur in den erften Stod;; dagegen ſtehen durch bie im Veſti⸗ bille, lints vom Hauptportal, mündende Schuiftiege ſämmtliche Gefchoffe mit einander in Verbindung. Um der Feuersgefahr entgegenzuwirken, wurden die Pangräume eingemwölbt und, wie die Ober: 
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lichtſäle von dem Arkadenhofe, durch eiſerne Thüren abgeſchloſſen. Außerdem haben ſämmtliche 
Fenſter des Erdgeſchoſſes eiſenbeſchlagene Balken. Die meiſten Säle tragen flache Holzdecken und 
zwar bis zu 32 Fuß Spannweite, zum Theil reich kaſſettirt, vergoldet und bemalt. Die beiden 
Oberlichtraͤume dagegen und der Arkadenhof ſind mittelſt Eiſenkonſtruktion und doppeltem Glasdach 
gededt. Unſere Abbildung läßt erkennen, wie dieſe Glasdedung im Hofe architektoniſch gelöſt iſt. 
Ueber dem Kranzgeſims der oberen Arladenſtellung wölben ſich Zwickel zu dem quadratiſchen Rahmen 
ber horizontalen Glasdecle empor, deren Deffnung dadurch entſprechend verringert wird, während 
in den Bogenformen der Zwidel und Kappen der Rhythmus der Arkadenftellung nachklingt. Die 
ganze Dachkonſtruktion mit den dazu gehörigen Mauer und Gewölbtheilen wird von den jchlanfen 
Säulen und Edpfeilern getragen, und zwar beträgt bie Laſt, welche einerjeven Säule zugemuthet ift, Die 
enorme Summe von 1100 Ctrn. d. i. 625 Pfd. pr. Zoll. Es wurden deßhalb zu den Säulenſchäften 
Monolithe aus dem ungemein feſten Mauthauſener Granit gewählt. Die Edpfeiler beſtehen aus 
Böllerftorfer Stein, die Bafen, Kapitäle, Bogenftüde, Gefimfe u. dergl. aus Untersberger Marmor. 

Eowie bei der Wahl des Materials überhaupt auf die größte Solidität Bebadht genommen 
wurde, fo trägt auch die Ausführung der gefammten Dekoration den Charakter einer gediegenen, 
heiteren und maafvollen Schönheit. ALS tonangebend für den Stil ver Dekoration wurde die 
italieniſche Frührenaiſſance und die ihr zu Grunde liegende Arabesfenwelt der Titusthermen feftge- 
halten, Letztere Klingt namentlih in den Wölbungen ber Arkadenhallen, des Veſtibüls und bes 
Stiegenhaufes dur ; die Motive der italienischen Holzintarfia haben in den Räumen ver Bibliothek 
eine reizvolle Verwendung gefunden. Unter den figürlihen Theilen der inneren Dekoration 
müſſen im erjter Linie die jresfomalereien von F. Yaufberger am Spiegelgewölbe bes 
Stiegenhaufes (Benus, dem Meere entjteigend, umgeben von den Künften), die gemalten Fries: 
mebaillons im linken Oberlichtfaal von U. Eifenmenger und die Friesreliefs im rechten 
Oberlidtiaalvon C. Melnitzky genannt werden. Die übrigen veforativen Malereien wurden 
von Iſella und Shönbrunner, bie beforativen Skulpturarbeiten von Bolorny aus— 
geführt. Der Stucco-Puftro und Studinarmor, womit die Winde des Hofs und des Treppen- 
baufes bekleidet find, das Marmormofaif auf dem Stiegenruheplag und der aus Asphalt» Silico 
beftehende Fußboden im Veſtibül und Arkadenhof find im Gegenſatze zu den lichten und zierlichen 
Gewölbmalereien in einer ernften, anſpruchsloſen Grundfarbe gehalten, jo daß die Wirkung der 
figürlihen Deforation in ven Innenräumen dadurch wefentlich gefteigert wird. 

Durch die berechtigte Bevorzugung des Innern wurde der Außenbau des Muſeums auf eine 
noch größere Schlichtheit hingewiefen, als fie ohnehin durch das Gebot möglichfter Sparfamteit vor- 
gefhrieben war. Das Ganze ift im Wefentliben ein Ziegelbau von fehr einfaher Maſſengliederung 
und Profilirung. Nur der mittlere Theil mit feinen zwei Geſchoſſen und dem durch einen Säulen: 
vorbau marfirten Hauptportal erhebt ſich zu ftattlicherer Wirkung. Aber beim bloßen Ziegelrohbau 
wollte der Architelt es doc nicht bewenden laffen. Nicht nur, daß er am Sodel und Portal, fowie 
an ſämmtlichen Fenfterumrahmungen Hauftein dem Ziegel beigefellte, vor Allem griff er zum 
Sgraffito und zur glafirten Terracotta zurüd und verlieh dadurch dem Aeußeren einen ganz eigenen, 
für diefe Anftalt, welde dem Studium und der Wiederbelebung alter bewährter Mufter und 
Delorationsmethoden gewidmet ift, befonders charafteriftiihen Reiz. Die an Pilaftern und Ge- 
fimfen fi Hinziehenden Sgraffito- Ornamente, von denen unfere Kopfoignette ein Mufter giebt, find nad) 
Laufberger’s Kartons von Shönbrunner ausgeführt ; die Syraffitofriefe werden unterbrochen 
von Inſchrifttafeln und Porträtlöpfen berühmter tünftler und Techniker, welche nach Art der glafirten 
Thonarbeiten der Familie della Nobbia unter der Leitung des Chemifers Koſch in der Wienerberger 
Biegelfabrif hergeftellt find. Die Porträtföpfe mobellirte O. König. 

So haben ſich auch in der Dekoration des Aeußeren, gleihfam um den Charakter der ganzen 
Schöpfung gleich in ibrem Antlig auszuprägen, Wiffenfhaft und Kunft die Hände gereicht und dem 
längft Todtgeglaubten neues zukunftverheißendes Peben eingehaudht. €. v. 2. 

Runfkliteratur. 
Eorreggio von Julius Meyer. Leipzig, Verlag von Wilhelm Engelmann. 1871. 8. 

Eine günftigere Empfehlung hätte fi das von Julius Meyer herausgegebene „Neue Künftler: 
lexilon“ nicht auöftellen können, als durch die vor uns liegende Separatausgabe des Artikels über 
Antonio Allegri da Correggio von der Hand des Herausgebers. Das Buch ift freilich jenem 
Artikel gegenüber, wie wir gern anerfennen, „weiter ausgeführt und in eine freiere Form gebracht“; 
allein dieſe Aenderungen und Zuſätze gehen nur eben fo weit, wie es die Form einer ſolchen felbs 
ſtändig auftretenden und an ein größeres Publikum gerichteten Arbeit verlangt, und — gebührt 
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den Artikel das gleiche Lob wie dem Buche, daß wir darin die erfte fritifche, abſchließende Arbeit 
über Gorreggio zu begrüßen haben, welche unter ten wenigen wirklich guten Künftlerbiograpbien, 
die wir befigen, einen hervorragenten Pla einnehmen wird. 

Daß der Verfaſſer in Bezug auf Mare und anſchauliche Darftellungsweife, gefälligen und 
fließenden Stil allen Anforderungen entfproden hat, brauche ich nur für diejenigen zu bemerken, 
denen feine „Geſchichte der franzöfiichen Malerei feit 1789" oder feine Meineren Abhandlungen noch 
nicht befannt find. Eeine Sicherheit bewährt ſich hier namentlich bei der fchwierigften Aufgabe, 
der Schilderung und Belprehung der Werke des Künftlers ; es gelingt dem Verfaffer, mit fünft- 
ferifchem Auge jetes Gemälde in feine einzelnen Theile zu zerlegen und fritifch zu würdigen und 
tod) zugleich einen anfhaulichen, lebendigen Eindrud tes Ganzen in uns hervorzurufen. 

Ein Hanptverbienft der Arbeit ſehen wir in der Urt ber Anerbnung und Behandlung tes 
Stoffes, und gerade hierauf möchten wir deßhalb etwas näher eingehen. 

Vielleicht wird e8 Mancem auf ven erften Blid auffällig ericheinen, daß der Verfaſſer jegliche 
bifterifhe Einleitung vermieten hat. Ich vermag darin nur einen Vorzug des Buches zu fehen. 
Bei einem fo abgefhloffenen und im Stillen ſchaffenden Künftler, wie Correggio, hat dies freilich 
noch feinen bejonteren Grund ; aber ohne Zweifel leitete den Verfaffer auch der Grundſatz, daß bei 
einer ſolchen Künftlermonegraphie der Künftler und feine Kunſt den Gegenftand ver Betrachtung 
bieten fell, und daß feine Zeit nur eben fo weit mit in Betracht fommen darf, al® er mit den her— 
vorragenten Perfonen und Ereigniffen verfelben in engere Berührung tritt. 

Das Bud) zerfällt in zwei Theile — in bie beiten Theile, in melde jede Künftlerbiographie 
naturgemäß zerfallen follte: die erfte Hälfte behantelt das „Leben und Schaffen tes Meifters“, die 
zweite, etwas Heinere Hälfte feine „Werfe*. 

Den Peben des Künftlers ift ein ausführliches Kapitel, „Die Sagen über fein Yeben,* voraus- 
geſchick. Mande Biographie bedarf einer ſolchen Einleitung ; berechtigter als bei Gorreggio ift fie 
jedoch felten. Unfer Meifter, deſſen ganz eigenartige Kunſtweiſe, obgleich fie feine eigentliche Echule 
bildete, ven Malern der italienischen Nachblüthe eines ihrer Vorbilder war, der Malerei des Rococo 
„geradezu als Mufter“ vorſchwebte, wird von feinen Zeitgenoffen nicht einmal erwähnt, von den 
wenig jüngeren Edhriftftellern Podevico Dolce und Ortenfio Yandi nur oberflächlich berüdfichtigt ; 
aber bereits Bafari hat die Erzählung vom Leben des Correggio durch die Anekdoten von feinem 
Unglüd, feiner Armuth und feinem ſchmutzigen Geiz, dem er jchliehlich gar fein frühes Ende ver: 
dankt haben fell, mit einem mythifchen Gewebe umhüllt, an welchen tie Spätere Zeit noch weiter 
gefpennen bat, und weldes leider durch Oehlenſchläger's unglüdliches Trauerfpiel „Correggio“ im 
Publikum die allgemeinfte Verbreitung und eine Art höherer Weihe erhalten hat. Um fo eigenthümlicher 
ift die Erſcheinung, daß diefelben Kunftichrififteller, die jo Weniges oter jo Falſches Über fein Peben 
berichten, feine Kunſt meift fo richtig und nach den verfchiedenften Seiten zu würbigen wiffen, daß 
fie diefelbe fogar zum Vorbilde ihrer eigenen Kunftrihtung nehmen ; ja, unter den großen Künftlern 
aller Zeiten wird faum ein Anderer, felbft von Yaien, in feiner Eigenthümlichfeit und Bedeutung 
verhältnißmäßig fo richtig verftanden, wie gerade Correggio. 

Die kritiſche Ferſchung über unferen Meifter beginnt erft mit Naffael Menge; fie hat bald 
darauf in einer Arbeit von Tiraboechi (1786) ihre hervorragentfte, in dem Werke vom Pater 
Pugileoni ihre umfangreichfte Behandlung gefunden. Auf Grundlage der Nefultate ihrer Forſchun— 
gen und der von ihnen aufgefundenen Urkunden hat der Berfaffer feine Schilderung vom Leben des 
Correggio aufgebaut, hat daraus ein Mares, einfaches Charafterbild des Menfchen geitalte. Wir 
tönnen ihm bier in der Entwidelung des Yebenslaufes und der fünftlerifchen Thätigfeit des Meifters, 
in deren Chronologie jegt zum erften Male Klarheit und Orbnung gebracht ift, nicht weiter folgen, 
möchten aber wenigftens das Nefultat hervorheben, zu welchem der Berfaffer bei der fehr eingehenten 
Unterfuhung über die Ausbildung des Künftlers, über feine Vehrer und Vorbilder gelangt. Danach 
verbanft Gorreggio den Unterricht in den Anfangsgründen höchſt wahrjcheintich feinem Oheim 
Vorenzo, feine weitere Kortbiltung dem Motenefer Maler Francesco Bianchi; die Ausbiltung feiner 
vollen künftlerifhen Eigenthümlichkeit vollzieht ſich jedech erft unter tem Einfluffe des Mantegna 
und Lionardo. Wie Lionardo's Kunſtweiſe dem Correggio für feine maleriſche Modellirung, für 
fein Hellbunfel als Vorbild diente, fo erlangte ver Meifter dur das Studium nad) Mantegna’s 
Fresken in vem benachbarten Diantua feine Meifterfchaft in der Beherrfhung der Formen und ber 
perſpeltiviſchen Regeln ; hier nur konnte er jene Eigenthümlichfeit kennen lernen, weldye ven Augen— 
punkt im Bilde mit dem tes Beſchauers zufammenfallen läßt; ja, Mantegna’s Fresken fowie | 
einige Malereien aus feiner Eule im Palafte der Gonzaga gaben ihm fogar die Anregung zu 
feinen befannten Fresten im Klofter von San Paolo. 

Den Beichluß des erften Theiles macht die Betrachtung über den „Charakter und die Be- 
deutung der Kunft des Correggio.“ Wir gewinnen aus den einzelnen künftlerifchen Eigenthämlich- 
feiten ein jo einheitliches, Harcs Gefammtbild des Meifters, der Berfaffer hat feine Abficht, „die 
Zielpunfte und das Wefen der Malerei, jo weit fie in Correggio fid) ausſprechen“, fo fehr erreicht, 
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daß bier wenigftens die Ergebnifje diefes hervorragendften Kapitels des ganzen Buches einen Platz 
finden mögen. 
Ein Grundzug von Correggio's Kunft ift die Einfachheit der Vorwürfe und die einheitliche Natur 
ihres Inhalts. Mit Michelangelo hat der Meifter gemeinfam, daß beide „ven Gegenftand ihrer 
Darftellung als Erſcheinung, als lebendige Form faſſen“; aber bei Michelangelo zeichnet ſich der 
Inhalt durch Reichthum und Tiefe der Vorftellungen aus, während für Correggio die Einfachheit 
und Gleihmäßigfeit in Umfang und Ausdrud charakteriſtiſch iſt. Sein Gefihtskreis war, wie fein 
Leben ftill und Hein verlief, ein beſchränkter; daher lag es nicht in feinen Mitteln, einen gedanfen- 
reihen Inhalt zur Erfcheinung zu bringen. Nicht die ernfte Seite des Lebens, nicht das Große und 
Erhabene ftellt unfer Künftler dar, jonvern die heitere Seite, die Freude und Puft des Dafeins, 
jofern fie in ungebrodener Erſcheinung unbefangen ſich ausprägen, von der Heiterkeit ftillen Genuffes 
bis zum Jubel einer über das Irdiſche ſich wegſchwingenden Seligfeit. Seine Kunſt, welche vie 
eine Orundftimmung beiterer Luft in ihren verfciedenen Aeußerungen zur Erſcheinung bringt, hat 
daher einen durchaus weltlihen Charakter, und das Peben erfaht fie nicht in der Ruhe, fondern ums 
gelehrt mitten in der Bewegung, und zwar in ber vollften Freiheit derſelben. Correggio erſchließt 
daher, wie fein anderer Künftler, das Wefen der Anmuth, und ftattet feine meift jugendlichen Geftalten 
nit dem höchſten Reiz ver Äußeren Erjheinung aus. Aus der Wahl des Gegenftandes, aus dem 
einen Grundcharalter deſſelben ergeben ſich die einzelnen künſtleriſchen Eigenthümlichfeiten des 
Meiftere. Seine „Formenſchönheit“ ift weit entfernt von der Reinheit ver Formen in den plaftifchen 
Schöpfungen ver Antike; fie beftebt vielmehr in dem individuell erfaßten anmuthigen Typus feiner 
Heimath, welchen ber Künſtler jedoch das ideale Gepräge einer in fich geflärten Natur aufzubrüden 
verftand,. Es ergiebt ſich daraus, daß uns feine weiblihen Gejtalten, feine Kinder weit mehr be- 
friedigen als feine Männer; dort entiprict der „Typus des Lieblichen“ den formen wie dem 
Charakter, bier dagegen vermiffen wir, wie in ven Charakteren Ernft und Einfachheit, jo aud in der 
äußeren Erſcheinung meift bie nöthige Ruhe und Kraft. Jener Charakter äußeren Liebreizes, jugend» 
lich froben Lebens befeelt die Geftalten Gorreggio’s, mögen fie nun der hriftlichen oder der heidniſchen 
Geſchichte entlehnt fein. Indem Correggio auf diefe Weife „das Yeben als die Freude des Dafeins, 
and) des finnlichen” zu dem Inhalte feiner Kunft macht, thut er unter den Künftlern Dtaliens den 
legten entſcheidenden Schritt in der „Verfinnlihung der chriſtlichen Idealwelt und bringt zugleich 
die Malerei zu ihren legten Folgen“. Diefe Eigenthümlichleit ver Auffaffung bedingt die Aus— 
bildung des Malerifhen in Gorreggio. Er verzichtet auf die Erzielung wahrer Monumentalität, 
indem er fi) von den Gefegen ver arhiteftenifchen und plaftifchen Anordnung losfagt, verhilft aber 
eben dadurd) der Malerei zu ihrem vollen Rechte. Erft durch Gorreggio wird die malerische Perſpek— 
tive volllommen ausgebildet. Die Geftalten feiner Kompofitionen erfheinen jede täufchend auf 
einem anderen Plane im vertieften Naume Und diefer Bewegung der Yinien in ber allgemeinen 
Gruppirung entfpricht die Mannigfaltigkeit und Ungebundenheit in ven Stellungen und Geberden der 
einzelnen Figuren, deren natürliche Wirkung auf's Höchſte gefteigert wird durch bie Sicherheit, mit 
welcher der Meifter ven Körper in allen feinen Theilen verkürzt, und durch die Wahl des Augens 
punftes im Bilde, der ftets mit dem des Beſchauers zufammenfällt. Solde Aufgaben fordern vom 
Künftler die höchſte Meifterfchaft in ver Zeichnung; und diefe iſt in ber That ein charakteriſtiſches 
Kennzeichen des Correggio, jobald man die wefentlihen Bedingungen derfelben in der Kenntniß des 
Körperbaues und in der Sicherheit der Bewegung, nicht aber in der Schärfe des Umriffes und dem 
Hervortreten des anatomifchen Detaild erkennt. Wie durch die Zeichnung, fo erreicht Correggio 
jene überzeugende Natürlichkeit durch die eigentlich malerifhen Mittel: durd das Scheinen und 
Peuchten der Dinge in den Medien von Licht und Luft, das wechſelnde Spiel der formen und 
Farben in dieſer feinen umfließenden Hülle. Er erkennt die Bedeutung des Lichts nicht nur fo weit 
es die Form aufzeigt, fondern in dem eigenen Zauber, den es durch fein Spielen auf den Formen 
und Farben der Dinge hervorbringt, und wird fo der eigentliche Schöpfer des Hellvuntels. Leber 
feinen Vorläufer Lionardo geht er hinaus, indem er zuerft die Wirkung des Lichts aud im Schat- 
ten zur Geltung bringt. An die Stelle des Linienrhythmus fegt Correggio die harmenifhe Be— 
wegung von Licht und Schatten, macht diefe zum leitenden Prinzip feiner Kunſt. Auf diefen Wege 
erreicht er den höcften Reiz in der Färbung des Fleiſches, mildert dadurch bie Lokalfarbe der Ge— 
wänder, der landſchaftlichen Gründe, feines poetifhen, von milden, harmoniſchem Licht durch— 
floffenen Waldesdunkels. Dieſe Eigenthümlichkeit feines Helldunkels tritt am deutlichften hervor 
durch den Vergleich mit jenem zweiten großen Meifter in der Kunſt des Helldunkels, mit Rem— 
brandt. In Rembranpt's Bildern dringt ein greller Lichtftrahl in die allgemeine Dunkelheit, in 
teren feine Wbftufungen und Uebergänge das Auge nur allmählich einzubringen vermag. Bei 
Correggio ift Alles Licht, auch die tiefften Schatten ; das heitere Spiel feines Lichts ift der Ausprud 

jener heiteren Luft, jenes begeifterten Sinnenlebens, das Leib und Seele auf's engfte verbunden zeigt, 

während Nembrandt’8 grell einfallende Fichtblide durch eine raue Hülle in das Innere bringen, 
uns in das Gemüthsleben des Einzelnen, in das Leben der Familie, in den Kreis ächt germaniſcher 
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Häuslichkeit ſchauen laffen. Weit näher als Rembrandt fteht dem Correggio im Helldunfel, in der 
Art ver Beleuchtung der andere große Meifter der niederländiſchen Malerei, Peter Paul Rubens. 
Auch bei Rubens ift Alles licht; beide Meifter haben eine ähnliche Bertheilung des Lichts, einen 
ähnlihen Wechſel von Hell und Dunkel. Aber während Correggio die Gegenfäge ausyleicht 
und vermittelt, ftellt fie Rubens faft ſchroff nebeneinander, wie er aud) feine Farben unvermifcht und 
grell zufammenzuftellen liebt. Beide Künftler haben zur Darftellung ihrer Kunft das bewegte 
Sinnenleben gewählt, aber — wenn id mich jo ausdrücken darf — der Eine die weibliche, der 
Andere die männliche Seite deſſelben: Correggio bringt die ungetrübte Freude des Lebens in ihrer 
vollen Anmuth, in beiterem Genuffe zum Ausprud; Rubens dagegen läßt die Bewegungen ber Seele 
in ihrer höchſten Erregung, in ihren Kontraften und im Kampfe gegen einander im Leben bes 
Körpers zur Erfcheinung kommen. 

Die Vollendung der Malerei in Correggio’8 Werfen war nur möglich durch die vollfommenfte 
Herrſchaft über vie technifhen Mittel. Neben den Venetianern hat in der That gerade Correggio 
der Delmalerei in Italien ihre höchſte Ausbildung gegeben. 

Der Verfaſſer hat in feiner Charakteriftit des Künftlers zugleich feine Anſichten über das 
Weſen der Malerei niedergelegt, mit benen wir und nur im volliten Maße einverftanden erflären 
lünnen. Nur aus einem Standpunkte, wie er bier vertreten ift, war jene Würbigung des Correggio, 
ift überhaupt das richtige Verſtändniß der großen Kolorijten der italienischen und niederländiſchen 
Schulen möglih. Dagegen glaube ih den Verfaſſer gegen das Lob eines fehr anerkennenden 
Kritikers *) verwahren zu müflen, worin ſich ein völliges Mifverftchen des Verfaſſers wie des 
Correggio ausfpridt. Es beißt in jener Kritit: „Daß Meyer noch weiter geht und auch die Emanci- 
pation der Malerei von der Tyrannei des jeweiligen Darftellungsftoffes vollzieht, das geht wenigftens 
aus Meyer’s trefflihem Buche hervor, wenn er auch Konfequenzen nicht austrüdlic anerkennen mag, 
zu denen doch fein Künftler jo entſchieden hinleitet, ald gerade Correggio. Warum fagt Meyer 
nicht endlich einmal offen, daß auf diefen Tert gar Nichts anfommt, fondern blos auf die farbige, 
plaftifdhe oder gar gemanerte Melodie. Jedermann weiß, daß die Wirkungen der Architektur bie 
allgewaltigften find ; fann man aber durch eine bloße Zufammenftelung von Quaderfteinen uns er- 
heben und befreien, warum denn nicht durch eine bloße Kompofition von Farbe und Licht, dieſer feinsten 
und geiftigften aller Materien ?* Iſt wirklich Shen ein Haufen Quaderſteine ein Sunftwert ? Gerade 
des Verfaſſers Aufjäge über die moderne Architeftur von Münden (Örenzboten, 1863) find gegen 
eine ſolche Auffaffung und die darauf bafirende Praxis gerichtet; und der unbefangene Leſer kann 
faft aus jeder Zeile unferes Buches den feierlichen Proteft gegen diefe Anficht über die Malerei ber« 
auslefen, welche unfere modernen jogenannten Koloriften verherrlichen will, welche aber in Wahrbeit 
die Malerei von dem Begriff einer Kunſt ganz entfleivet, aus dem Maler einen Anftreicher mat. 

Der zweite Theil unferes Buches ift ven Werfen des Correggio gewidmet. Cine fo ausführ- 
liche, kritiſche und vieljeitige Befprebung der Werke eines Meifters hat wohl keine zweite Monographie 
aufzuweifen. Freilich beginftigte den Verfaſſer die geringe Zahl verjelben: giebt er dod als 
„beglaubigt“ oder „mit Grund als ächt bezeichnet“ nur 35 Gemälde an, die Fresfen mit einge- 
rechnet; und an Zeichnungen, die Correggio mit urkundlicher Sicherheit zugefchrieben werben könnten, 
fehlt es fogar gänzlich. Wir fünnen hier nicht in die Einzelheiten der kritifhen Betrachtung eingehen, 
mit deren Refultaten wir uns faft überall einverftanden erklären. Aber ich möchte wenigftens auf 
die Art der Behandlung, auf die fyltematiiche Eintbeilung binweifen, deren Klarheit ein wefentliches 
Hilfsmittel für die Kritit der Werke ift. Meyer giebt zuerft das VBerzeihnig der Gemälde und 
ſcheidet viefelben in ächte und angeblihe. Die echten Gemälde find eingetheilt in: 1. Fresken; er- 
halten — 2. Delgemälde ; bealanbigt und erhalten — 3. beglaubigt, aber nicht erhalten — 4. mit 
Grund als ächt bezeichnet — 5. Bilder von zweifelhafter Aechtheit, unfichere und verſchollene Werke. 
Die angeblichen Gemälde befpricht er umter ten Rubriken: 1. Bilder, deren jetiger Verbleib 
befannt ift — 2. Kopien, melde für Originalarbeiten ausgegeben werden — 3. Bilder, welde 
verſchollen find oder deren gegenwärtiger Verbleib unbefannt ift — 4. Darftellungen, welche ung 
noch durd Stiche befannt find — 5. Skizzen und Studien. Dann folgt eine Aufzählung der Hand» 
zeichnungen, ein befonderes topographifches Verzeichniß der erhaltenen Werke, ein jehr interefjantes 
Berzeihniß von Werken des Meifters in älteren Sammlungen, ein befonderes Kapitel über bie 
Bildniffe des Künftlers, eine Urkundenbeilage, entlih ein Verzeichniß der Stidye, Nadirungen, 
Fithograpbien und Originalphotographien (mit im Ganzen 814 Nummern). 

Wenn wir dem Bude zum Schluß von ganzem Herzen eine warme Aufnahme in ben weiteften 
Kreifen wünſchen, fo geſchieht dies nicht nur, weil uns darin die muftergiltige Monographie eines 
ber größten Maler geboten wird, fendern vor Allem, damit die Anſchauungen über das Wefen der 
Malerei, die der Berfaffer darin entwidelt hat, die allgemeinfte Verbreitung finden mögen. 

W. Bode, 
*) Friebrih Peht, Im neuen Reid, 1871. Nr. 41. 
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Aus dem römiſchen Leben. 

Silhouetten von Fritz Schulze. 

„Wieder einmal Rom“, dächte wohl mancher unſerer Leſer 

äh blätterte eilig weiter, wenn nicht der hübſche Randleiſten 

doch einen minder flüchtigen Blid ihm abnöthigte. Und wer vie 

araziöfe Umrahmung angeihaut bat und vie fhmude Wafler- 

trägerin darunter und das ſchwarze Bild weiter unten (©. 137), 

u den verlangt wohl auch zu wifjen, wer denn der Schwarzfünftler 

fei, ber von biefer jedenfalls neuen Seite Rom und die Campagna 

bargeftellt bat. 

Wer vom Corfo her durch die Via del Tritone auf die Piazza 

Barberini fommt, den führt das erfte Seitengäßchen zur Linken vor eines der vielen Künſtler— 

ateliers, an denen Rom etwa fo reich ift, wie eine deutſche Kleinſtadt an Pflafterfteinen. Der 

Mann, welcher darin fteht und meißelt und Hopft, Büften und Medaillons mobellirt, das tft 

ber römische Freund, mit bem ich heute, geneigter Leſer, dich befannt machen möchte, wenn bu 

etwa ihm noch nicht kennſt. Gehörft du aber zu ven Vielen, welche abendlich mit ihm in 

rauchiger Ofteria um ben jchweren, ftrohumflocdhtenen Fiasco gefeffen, bis dieſer allmählich leer 

wurde und der würbige Pabrone ven zweiten und nachmals ven britten für euch alle auf ven 

archaifch-Hokigen Holztiſch fette, — dann denfe mit mir ber fchönen Tage, wo unfer ge 

meinfchaftlicher Freund feine ſchwarzen Bilder zeichnete, indeffen wir Anderen, Archäologen und 

fonftige Alterthumsgefellen, dazu in Worten framten. So entftand das „ſchwarze Buch“, 

worin bu vielleicht und ich und fo viele Andere ftehen, die wohl von folder Verewigung 

ſich nichts träumen Tießen. 
Unfer römifcher Freund fennt Rom und die Campagna bis in die entlegenften Winkel 

und Wege; er fturirte Menfchen und Thiere bis hinab zu ter mannigfachen Welt der 

Pflanzen, wie vielleicht fein Zweiter. Er ift eine ftill beobachtende Natur, ausgeftattet mit 

ver tiefen, eindrucksfähigen Auffaffungsgabe des Rorbläuders und mit bem ficher treffenden 

Blicke des Bildhauers zugleih, der alle bewegliche Erfcheinung in fefte, dauernde Umriffe 

umzufegen weiß. Und als nun feine nie verfiegende Mittheilung im Freundeskreiſe das 

Dogma von der Unfehlbarfeit feiner römischen Kenntniß ausgeftalten half und dazu das „ſchwarze 

Buch“ fih füllte mit Geftalten aus Süd und Nord, da entjtand — ich weiß nicht beim 

wievielften Fiasco — der Gedanke, unfer Freund möchte vie Beichäftigung ver Feierſtunden 

zu einer Sammlung von Bildern verwerthen, bie den Einen erfreuen fönnten, wenn fie ihn an 

Erlebtes erinnerten, den Anderen aber vielleicht bewegen, in biefe Welt ver ſchönen Geftalten 

einzutreten und felbft zu fehen. Das ift die Gefchichte dieſer Silhouetten aus dem römifchen 

Leben. Glaubt aber ver Eine ober ber Andere unter unfern Lefern über einzelne Daten 

biefer Geſchichte anderes zu wiſſen ober gar felbit mit erlebt zu haben, als was er jetzt 

bier zufammengeftelft findet, fo fuche er micht mit biftorifcher Kritif abweichende Trabitionen 

an einander zu mefjen. Denn in ber Stabt ver fieben Hügel hat ber st in ber 
Zeitfärift für Bildende Zunft. VII. 
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Geſchichtsbildung fein Recht, heute fo gut, wie in ven Zagen ber Könige Der Wunfch 

aber, Freunde ver ewigen Stadt auf die ſchwarzen Blätter hinzumeifen *), hat mich veranlaft, 

zwei verfelben im dieſer Zeitfchrift zu veröffentlichen. Ueber vie anderen genüge ein furzer 

Ueberblid. 

Da find zuerjt Darftellungen, welde dem Familienleben des römischen Volkes auge: 

hören, wenn man mit biefem Worte nicht gerade die bei uns geläufige Vorſtellung verbindet. 

Ein ſchwer beleibter Mönd nimmt einer jungen Frau im Kreife ihrer Kinder und Haus— 

thiere — unter diefen das Schwein an erfter Stelle — die Beichte ab. Ein anderer ift 

in ein finderreiches Haus eingetreten und jtredt ven Inſaſſen die Bücje zum Almoſen für 

fein Kloſter entgegen. Wäfcherinnen am Brunnen, Bocciafpielende Burſchen und Mora- 

fpieler vertreten das Gefellfchaftsleben. Ein Ballfeft wird am Strande abgehalten von 

einem wunderbar jchönen Paare; ein Junge fpielt dazu die Mandoline, und ein kleinerer 

figt daneben, dem man es anſieht, daß er lieber tanzte, anftatt die Fifche im Netze zu 

behüten. Weiter fehen wir in der Campagna ven Schäfer ſtehen, umgeben von feinen 

Hunden, von Schaafen und Ziegen. Auf einem anderen Blatte melft der Campagnole vie 

Ziege; Weib und Kind umftehen ihn. Dort tritt eine ganze Karavane ihren Heimweg vom 

Felde an, Männer und Weiber mit Grasbündeln und Tragförben auf den Köpfen. Cine 

andere bat zur größeren Bequemlichteit der Hälfte ihrer Mitglieder für dieſe den einzigen, 

ftets geplagten Ejel in Anfpruh genommen, ver mit Dreien beladen an ber Spike des 

Zuges einher trabt. Ein Gampagnole zu Pferde treibt den wiverjpenftigen Stier, zwei 

andere laffen fich im Vorüberreiten an der Ofteria von-einem Märchen die Erevenza reichen. 

Mit befonderem Interefje ſehen wir auf fünf Blättern die italienifhen Zugthiere: Pferd, 

Stier und Büffel, namentlid die Stiere, welche, vor ven hoben, zweiräderigen Karren 

geſchirrt, jene prächtige, faft möchte man jagen monumentale Erfcheinung machen, die fo 

oft den Künftlern zum Vorwurf gedient hat, von den antiken Reliefs an bis zu Genelli’s 

befannten Zeichnungen. 

Es erfordert eine große Sicherheit der Zeichnung von Seiten des Künftlers, wenn er 

fih aller Mittel zur Charakteriftif begiebt, welche Imnenlinien und Licht und Schatten 

bieten, und ven gefammten Ausprud feiner Geftalten in die Umrißlinien zu legen fich zwingt. 

Zugleich aber muß er die Profiljtellung, welche fein Zwed fordert, in diejenige Wendung zu 

übertragen wifjen, welche uns bie Abficht, die ihn doch leitete, vergejjen macht. Denn wir 

fordern von jeder Erſcheinung, daß fie auf uns den Eindruck des Zufälligen, Natürlichen mache. 

Iſt es aber dem Künftler nicht gelungen, dieſe beiden Forderungen zu vermitteln, jo läßt 

jih das am einer einzelnen Figur wohl noch überjehen, auf ven Gruppenbilvdern aber wird 

biefer Mangel fofort hervortreten. Nah dem Grave viefes Gelingens ftellen fich bie 

Silhouetten Schulze's der Kritik gegenüber zwar wicht gleich dar, aber es find doch nur 

wenige, an welchen wir zu tadeln wüßten. 

Es Liegt nahe, dieſe Bilder mit den Yeiftungen des längſt anerfannten, jo früh 

verjtorbenen Meifters ver Silhouette, Paul Konewfa’s zu vergleichen. Konewka hat durch 

die Wahl feiner Vorwürfe — Shafefpeare, Fauft, deutſches Volfsleben — den großen 

Vortheil, jeinem Publifum von vorne herein verftänplich zu fein. Diefer Yiebhaberwerth 

kann Schulze's Bildern nur dann zu Gute fommen, wenn ihnen von Seiten der Bejchauer 

*) Die beigefügten Holzſchnitte, von benen ber eine, um ihm einen günftigeren Plag anzumweifen, vom 
Setzer auf Seite 137 gerückt if, geben zwei biefer Bilder im Mafftabe von etwa */, ber Originalgröße wieber 
umb zeigen im ihrer vortrefflichen Ausführung auf das Befte, wie ſehr fi bie ganze Sammlung, melde ans 

20 Blättern beftebt, zur Publikation in Holzſchnitt eignen würbe. Nefleftanten unter den Herren Berlage: 
händlern wollen fi) gefäligft mit bem Berleger dieſer Zeitſchrift (Königsſtraße 3) in Beziehung jehen. 



Aus dem römiſchen Peben. 127 

das gleiche gegenftänpliche Intereffe entgegengebracht wirt. Noch ein Punkt will bei ſolchem 

Bergleiche berüdfichtigt fein, wenn er nicht ungerecht werben foll. Es iſt Konewka's Stärfe, 

die Bewegung, ben zeitlich faum zu meſſenden Uebergang einer Stellung in vie andere, bar: 

zuftellen. Dieſe Wahl ver Stellungen, verbunden mit feinem haaricharfen Federſtrich, giebt 

feinen Silhouetten das Ueberzeugenve, Yebentige, man möchte fagen das Springende, 

welches ihre Betrachtung jo amziehend macht. Diefe Eigenfhaft wird man auf Schulze's 

Blättern nicht in bem Maße wieberfinden, wenigftens nur auf einigen, denn bie meiften 

zeigen uns ruhige, beichaufiche Stellungen, und das hängt wieder mit der ganzen Aeußerungs— 

weile des italienifchen Velkscharakters zufammen, welder tro& aller inneren Bewegung doch 

äußerlich mehr Ruhe, fei es Gravität, fei es Trägheit, zeig. Ein Vorzug aber ift Schulze 

durchaus eigenthümlich: die Verwendung ber ganzen, reichen Pflanzenwelt zur Umrahmung 

ber figürlichen Darftellungen. Ich alanbe, daß feiner diefe Formen in ihrer Mannigfaltigfeit 

fo getreu wiedergegeben hat, von der mächtigen, fchöngeformten Blattftaude an bis herunter 

zu den befcheidenften Gräfern und Halmen. Zugleich aber hat er diefe Naturformen fo 

ſinnvoll in ben arditeftonifhen Rahmen gefügt, welcher das Bild einfchlieft, daß man 

zweifeln fann, ob die treue Wiedergabe der Natur orer die arabesfenartige Fügung das 

Kunſtvollere fei. Selbft die finnige Art, wie bie einzelnen Elemente, welche die Umwahmung 

bilden, mit dem Inhalte des Bildes verbunden find, lenkt unfere Aufmerffamfeit 

auf fih. Die Pflanzen find entweder nach dem Standorte gewählt, in welchen die dar— 

geftellte Scene gefegt iſt, pazwifchen treibt dann allerlei Sethier fein Wefen: Molche, Vögel 

Inſelten ꝛc., — over es legt fich im fie eine leife Symbolik, wie in ver Umrahmung des unten 

(S. 137) wiedergegebenen Bildes: hier ift das Madonnenbild, welchem vie Pifferari ihre Ber- 

ehrung barbringen, von Rofen und PBaffionsblumen umrankt. Bisweilen fchaut auch der 

ſchalkhafte Kommentator aus vem Rahmen hervor, wie dort, wo bie Frau mit ihren Kindern 

und dem Hausfchweine vor dem Priefter fteht und beichte. Zwiſchen dem Geäfte ver Um: 

rahmung ziehen die Spinnen ihr Gewebe, und dazwiſchen jagen einander Feine Schweinden 

in brollig gallopirenden Sprüngen. 

Zwiſchen Rom und Foligno im Eifenbahnwagen, ver mich über die Alpen bringen 

ſollte, genoß ich ver Reifegefellfchaft zweier geiftlichen Herren. Der eine war Hein und bürr, 

der andere aber von jo achtbaren VBerhältniffen, daß ich fofort unwillkürlich an den Priefter 

mit dem Schweinchen denken mufte Im Verlaufe des Gefprähs nahm ich die Mappe 

mit den Silbouetten aus ver Reifetafche und fand an den beiben, wie ich erwartet hatte, 

ein äußerſt dankbares Zufchauerpublifum. Mit ver ven Italienern eigenen, an pas Kinbifche 

grenzenden Naivetät gaben fie ihrer Freude Ausprud und fahen jenem neuen Bilde mit 

wirfliher Spannung entgegen. Als aber ber Beichtwater an die Reihe fam, kannte ihre 

Freude feine Grenzen mehr. Der Dürre zog dem Beleibten ven breitfrämpigen Hut vom 

Kopfe, um das Urbild feinem Konterfei näher zu bringen und fagte: „Das ift das wahr: 

baftine Original, bloß nicht ganz fo fchwarz!“ Und mit diefem Kumfturtheile eines Sach— 

verjtändigen mögen wir füglich unfere Ueberficht über vie ſchwarzen Bilder befchließen. 

A. P. 

18° 



Zur Erinnerung an Chrifian Morgenftern. 
Mit Abbildungen. 

Während die veutfche Hiftorienmalerei der neuen Epoche durch den Umweg über bie 

Antite zur Natur zurüdzufehren bejtrebt war, mußte die Landſchaftsmalerei, welche ſich als 

jelbftändige Kunft ja erſt feit dem jiebzehnten Jahrhundert entwidelt hatte, fofort 

unmittelbar auf die Natur zurüdgreifen. Trotzdem, ober vielleicht gerade deßhalb hat vie 

neuere Lanpfchaftsmalerei in ihren bebeutendften Meiſtern fich zu der Stufe einer veineren 

Vollendung emporgeſchwungen als vie Hiftorienmalerei dieſes Jahrhunderts, welche von 

ihrem Studium der Antife doch genug auf die jüngere Schwefter übertrug, um auch viefe 

eine feine und flare Linienführung in Verbindung mit ihrem ureigenen Elemente, den Yicht- 

und Tonwirkungen, anftreben zu laffen. 

Rottmann war es, welcher in feiner großartigen Wiedergabe der Hafjischen Mittelmeer⸗ 

gegenden Linien- und Farbenwirkung in inniger Harmonie zur höchſten Vollendung brachte. 

Ihm vielfach verwandt, aber freilich fo von ihm unterfchieven, wie es ver fchlichtere und doch 

fo bebeutungsvolle Ernſt unferer deutfhen Landſchaft von ver blenventen und ſchwung— 

volleren des Südens ift, hat Ghriftian Morgenftern, deſſen Anvenfen dieſe Zeilen ge: 

wirmet fein follen, jene Vorzüge harmoniſcher Durchbildung ver Licht: und Yinienwirfungen 

unferm heimiſchen Boden abgewonnen und jih damit in die erjte Neibe ber vater: 

ländifchen Landſchaftsmaler geftellt. 

Ehriftian Ernft Bernhard Morgenftern ward im Jahre 1805 zu Hamburg geboren. 

Schwer hing damals die Zeit über dem Baterlande, ſchwer jollte fie vollends fein für ven 

eben erjt angefommenen Weltbürger, als armen Sohn armer Eltern. Sein Bater, Karl 

Heinrich, ernährte fich und feine aus ſechs Glievern beitehende Familie höchſt fümmerlich 

durch ein Feines Krämergefhäft und fpäter durch Miniaturmalerei. Die erfte Jugend 

unjeres Künftlers konnte daher gerade nicht die rofigfte fein. Noth und Schreden herrichten 

in ber Stadt, als im Jahre 1813 der franzöfiihe Marſchall Davoujt über Hamburg den 

Belagerungszuftand verhängte und den graufamen Befehl erließ, Alles, was ſich nicht auf 

eine gewiffe Zeit verproviantiren lönne, müſſe fofort die Stadt verlaffen oder werde rüd- 

ſichtslos ausgeftoßen werden. Hunderte armer Familien waren nicht im Stanve, dieſem 

in fo kurzer Frift in Vollzug tretenden Gebote nachzukommen und fanden obvachlos auf 

ben Wällen vor den Thoren, ber Strenge des Winters preisgegeben, ihren Tod. Auch 

Morgenftern's Familie war nahe daran, dem jchredlihen Schidiale zu verfallen, wenn 

nicht auf vieles Flehen und Bitten reiche Verwandte für dieſe Zeit aus der Noth geholfen 

hätten. Mitten in biefen Wirren ftarb ver unglüdliche, ſchon längſt kränkliche Vater an 

einer Erkältung, welche er ich beim Wachtvienfte zugezogen hatte. Hilflos ftand nun bie 

Wittwe da mit ihren fünf feinen Kindern. Der Jammer war groß — wer follte den 

ernährenden Vater erjegen ? Vor Allem mußte für die Kinderſchaar Sorge getragen werben, 

und mit dem jungen Chriftian wurde ver Anfang gemacht. An einen regelmäßigen Schul: 
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beſuch für ven aufgewedten Knaben konnte nicht gedacht werben, venn er follte ja fchon 

Geld verdienen. Schon damals zeigte er ungeheure Luft zum Zeichnen und Malen: war 

ja doch der Tuſch- und Malfaften mit Aquarelifarben das einzige Erbftüd, welches er von 

feinem lieben Bater erhalten! Zu verfcierenen Handwerkszweigen vorgefchlagen, ward er 

ſtets für zu ſchwächlich befunden, und man zweifelte fchon daran, ihn unterzubringen. Da 

erbot fih Profeiler Cornelius Suhr, dem Knaben in feinem Haufe eine Stellung zu geben, 

ihn fogar ganz aufzunehmen und zu erhalten, wenn von feiner Seite auch etwas geleiftet 

würde. Diejes Anerbieten warb mit offenen Händen angenommen, und jo fam Morgens 

ftern zuerjt in eine dem Profeſſor gehörige Kartenfabrik, woſelbſt er zu verfchievenen Ber: 

richtungen verwandt wurde. Nach einigen Jahren, als das Rind zum Knaben herangewachien 

war, durfte er lithographirte Werke foloriven, wie ven „Hamburger Ausruf* oder ein Wert 

mit verjchiedenen Trachten. So waren unter allerlei Beichäftigungen Jahre dahinge— 

gangen, und wenn fie auch beffer hätten angewendet werben können, jo brachten fie doch 

dem jungen Chriftian vielen Nutzen; denn die Schule, die er bei Suhr durchmachte, war 

wohl in jeder Beziehung dazu geeignet, ihn für alle Fälle des Pebens abzuhärten und an 

Entbehrungen verjchiebener Art zu gewöhnen. In feinem breizehnten Yebensjahre nahm 

ihn Chriſtoph Suhr, des erjteren Bruder, welber ein Panorama bejaß, mit auf Reifen. 

Er zeigte vafjelbe im Jahre 1818 zuerft in Deutfchland, und fo ſah Morgenitern auf dieſe 

Weile Aachen, Köln, Dresden, Berlin, Königsberg und fam erft im Jahre 1820 wieder 

zurüd nach Hamburg. Die anfänglich gute Behandluug, welhe ihm von Seiten Suhr's 

widerfuhr, fing allmählih an, immer fchlechter und gröber zu werben; zu ben niebrigften 

Berrihtungen, die für einen Knecht eher paßten, wurte der Knabe verwendet, befam ichlechte 

Koft, Kleivung und Wohnung und ſomit warb auch der eigentliche Zwed, ihn in der Kunft 

zu bilden, total verfehlt, ja wohl abjichtlich unterdrückt. Trotzdem lieh ſich Morgenitern, 

der eben noch ein ganz hilflofer Junge war, beftimmen, eine abermalige Reife mit Zubr zu 

unternehmen und ging alfo im Jahre 1822 nah Rußland. Zwei volle Jahre zog er in 

biefem wenig erquidlichen Yande umher, hielt fich ein halbes Jahr in Petersburg, ein halbes 

Jahr in Moskau auf, wofelbft er fonfirmirt wurde, und fehrte erſt im Winter 1823 wieder 

in die geliebte Heimath zurüd. Im Petersburg erfreute er fich der beſonderen Gunſt des 

damaligen ruffiiben Gentralgouverneurs, des Fürften Miloradowitich, welcher ihm eigenhändig 

einen Erlaubnißſchein ausftellte, kraft deffen er überall in Rußland zu zeichnen berechtigt 

wurbe, was ihm fonft wohl nicht möglich gewefen wäre. So jammelte er fich die verſchie— 

denften Anfichten und Sfizzen, welche, fpäter in Privatbefig übergegangen, leider beim 

Hamburger Brande zu Grunde gingen. 

Bar das Verhältniß, in welchem Morgenjtern in Folge des feindieligen Entgegen: 

fommens mit Suhr ftand, ſchon jeit längerer Zeit gerade fein freundfchaftliches mehr, jo 

erreichte nun nach der Heimkehr die Spannung einen joldhen Grad, daß es zu einem Zer— 

würfnijfe fommen mußte. Morgenftern’s kindliche Dankbarkeit und fein trefflihes Gemüth 

wollte zuerft mit Suhr, der ihn eben doch als verlaffenen Knaben aufgenommen, nicht 

vollftändig brechen; er machte ihm die vwerichiedenften Vorjtellungen, wie gern er ihm feine 

Dienfte widmen wollte, wenn er ihn nur befier behandle und in der Kunſt unterrichte. 

Suhr aber wollte von Zugeftänpniffen nichts willen und erflärte rundweg, er laſſe ihn 

aus feinem Haufe nicht fort, fo daß Morgenftern fich veranlaßt ſah, feine Anverwandten zu 

Hilfe zu rufen, die ihn denn auch, nachdem Suhr die Sache bis vor den Senat gebracht 

hatte, glüdfich aus deffen Händen entriffen. 

Ein damals in Hamburg jehr befannter Künftler, ein Mann von liebenswürbigen, 

trefflihem Charakter, war Siegfried Bendiren. Er beſaß eine Malerſchule, woſelbſt er 
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junge Leute im Figuren- wie im Lanbichaftsfache heranbilvete; unter feine Schüler zählten 

Dtto und Erwin Spedter, ſowie der Lübecker Milde; mit ihnen ſchloß Morgenitern innige 

Freundfchaft, und durch ihre Vermittlung erbot ſich Bendixen, ven jungen Morgenftern, 

nachdem er feine Kenntniffe geprüft, unentgeltlih aufzunehmen und ihn zum Künftler zu 

erziehen. Mit freubigem Herzen nabm Morgenftern dies Anerbieten am, in ber 

Maren Ueberzeugung, daß erſt jett fein eigentlicher Lebenszweck beginne, daß er erit 

jest auf jene Bahn geleitet werve, die ihm von Kindheit auf worfeuchtete, zu der er ja 

geboren und geichaffen war. 

Mit feinfühlender Hand verftand es Bendixen, dem angehenden Künſtler in feinen 

Neigungen und Gefühlen zu folgen, dabei aber ftets eine ftrenge, grünbliche Unterlage feſt— 

zubalten; fo hatte er denn auch das Glück und die Freude, feine Beftrebungen und Mühen 

mit den ſchönſten Erfolgen gekrönt zu feben. Daß er an Meorgenftern einen fleißigen, 

tüchtigen Schüler hatte, dafür bürgen uns des alten Yehrers eigene Worte, welche wir 

einem Briefe an Morgenitern d. d. 1850 London entnehmen: 

„Ich habe erfahren, daß Du mit regem Eifer tüchtige Kunſtwerke lieferft; da ift der Gegen 

„des Himmels gewiß mit Dir, was Du ja wohl verbienft, da Du immer mit unermüdetem Fleiße 

„den firengen Erforderniffen der Kunft nachgegangen biſt. Man erreicht nur durch Ausdauer bie 

„Balme und ich erinnere mit vielen Vergnügen die Zeiten, wo Du mir dur Dein Studium und 

„Deine Betriebfamkeit fo viele Freude machteſt, mehr wie je einer in meinem eben, und id bin 

„Dir dafür Dank ſchuldig.“ 

Eine Stelle aus einem fpäteren Briefe 1860 lautet: 

„Ih denke oft mit wahrer freude an meinen lieben Morgenftern, als einen witrbigen recht- 
„Ihaffenen Künftler, der fich feinen eigenen Weg gebahnt und nur die Natur als Pehrmeifterin 

„anerfannt und ihr gefolgt ift: Da muß es zu etwas Gutem fommen! Du fannft mit vielem Ber 
„gnügen und mit gutem Gewiffen auf Deine zurückgelegten Jahre zurüdbliden.” 

Morgenftern aber urtheilte fpäter über feinen Lehrer: 

„Drei Jahre lang ertheilte mir Bendiren nicht allein ben grünblichften Unterricht, fondern 

„Überhäufte mich aud mit wahrhaft wäterliher Freundſchaft. Seine Schule konnte wohl eine 

„vortreffliche genannt werben, da der Pehrer auf das firengfte Naturftubium hielt, auf Zeichnen 

„nad lebenden Modellen, wie nah Gypsabgüſſen; dazu fam noch, daß Benbiren eine ausgezeichnete 

„Sammlung guter, alter Meifter im Haufe hatte, auf deren Vorzüge er ftets feine Schüler auf- 

„merffam machte und felbft viefelben kopiren lieh.” 

Diefe Worte Morgenftern’s geben uns in kurzer Faffung ein Bild von dem Syſteme, 

nach welchem Benbiren lehrte *). 

In die Lehrzeit bei Benviren fällt auch Meorgenftern’s Belanntſchaft mit dem hol⸗ 

ſteiniſchen Baron Felix von Rumohr, welcher ſich des jungen Künſtlers äußerſt freund— 

ſchaftlich annahm und ihm ſpäter ſehr protegirte. Von jüngeren Bekanntſchaften, die er 

ſchloß, ſind beſonders zu nennen Ulrich Hübbe, Wichern, der nachherige Gründer des 

rauhen Hauſes, und Eduard Huther, mit welchem er alsbald in das innigſte, bis zu 

ſeinem Tode treu bewahrte Freundſchaftsverhältniß trat. Von fo trefflichen Freunden, fo 

*) Bon dem forgfältigen Studium der Natur, deren fchlichtefter Erſcheinung der Künſtler den höchſten 
Reiz abzugewinnen verftanb, zeugt eine ans ber bamaligen Zeit ſtammende Bleififtzeihnung Morgenftern’e 
im Beſitze bes Herrn A. DO. Meyer in Hamburg, befien Fiberalität wir den danach angefertigten, biefem 

Aufſatze beiliegenden Holzfhnitt verbanten. Das Blatt trägt die Bezeichnung d. 10. Day Harveſtehude 
1826. Harveſtehude ift ein Ort in ber unmittelbaren Nähe von Hamburg; bas Flüßchen auf ber 

Zeichnung iſt die Alfter. Seit jener Zeit bat die Landſchaft allerdings einen ganz anderen Charakter 
angenommen. A. d. Re. 
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anregenden Elementen umgeben und gefördert, fonnte Morgenjtern 1827 bereits mit einem 

Bilde, „Eihen an einem Sumpfe*, fih das v. Averhoffiihe Stipenvium erwerben. 

Zuerft in Holftein auf Rumohr's Gute Trenthorjt, dann in Norwegen ſammelte er fich 

eine anfehnlihde Mappe voll vurchgebilveter Studien. Beſonders in dem letztgenannten 

Gebirgslande, welches er, das Ränzchen auf dem Rüden, unter vielen Entbehrungen zu 

Fuße durchwanderte, war feine Ausbeute höchſt ergiebig und erfolgreich; er berührte vie 

Orte Foffum auf Modum, Feigum, Sogndal, Yufteval, Fortundal und verfchievene andere, 

überalf herrliche Zeichnungen mitnehmen. Mit dieſem reichen, neu angefammelten Materiale 

begab er jich noch Ende 1527 auf die Akademie nach Kopenhagen, um daſelbſt feine voll: 

jtändige Ausbiltung zu erlangen. Er verblieb dort auch noch das Jahr 1825 und machte 

interefjante Bekanntſchaften, worunter bejonders die imtimeren mit ven Profeſſoren 

Lundt und Möller, fowie dem Ctatsrathe Brun anzuführen ſind. Yundt nahm ihn den 

Sommer über zu ſich nach Friederichsdal, einer reizenden waldigen Gegend, aus welcher 

Morgenftern mehrere ſchöne Buchenftudien mitbrachte. Mehrere Beftellungen des Kron— 

prinzen wie des ehemaligen Königs von Dänemark, welcher legtere oftmals in eigener Per— 

jon ihm feine Gunft erzeigte, beichäftigten ihn den übrigen Theil feiner Kopenhagener 

Studienzeit; er ſchloß fie im December 1825 durch feine Nüdfehr nach Hamburg ab. 

Immer lebhafter äußerte fich jegt in dem jungen Künſtler ver Wunſch, ſich einen fejten, 

dauernden Wohnfig zu gründen und Geltung und Namen im der großen Kunſtwelt zu 

erringen. Dazu war leider Hamburg nicht geeignet, befonvers Familienverhältniſſe 

hätten dort ftörend auf feine Arbeiten gewirkt, und er mußte deßhalb ven Blid in die Ferne 

jchweifen laſſen, um ſich eine bleibende Stätte zu ſuchen. Bendixen wie Baron Rumohr 

riethen ihm München als beſten Aufenthaltsort für einen jungen Künſtler an. Rumohr 

ſchreibt darüber an Morgenſtern d. d. 4. Oktober 1829 aus Schenkenberg (Holſtein): 

„Ihre Frage, wohin Sie ſich wenden ſollen — ſicher nicht nach Berlin, wo man theurer 
„lebt, nichts (als Landſchaftsmaler) zu ſtudiren findet, als Nichtpreuße, nicht Schüler irgend 

„eines Matadors, ſchwer Eingang findet, wo wenig Vermögen, wenig Kunſt-Luxus ift! (1829)! 

„Immer befjer nah München: dort treffen Sie auf eine zahlreiche Künſtlerſchaft; aber auch auf einen 
„feindlihen Gegenſatz aller malerifhen Richtungen: zu thun, wenn Sie in Reputation ftehen, 

„mäßig und ficher, befonders für den Kunfthandel, welcher von dort viel Stoff zieht. Als Landſchafts- 

„maler (haben Sie) ganz in der Nähe Naturfhönheiten die Fülle, doch auch ſchlechtes Wetter genug. 
„Uebrigens wohlfeiles Gargonleben, obwohl etwas flotte Geſellſchaft unter Künftlern und Liebhabern. 

„Sch kenne dort Leute, die ganz verlommen; doch liegt das vielleicht an Mangel an Talent oder an 
„Unftetigfeit. Ueberhaupt rathe ih Ihnen, fi wenigftens auf ein Jahr zu deden, denn foviel 

„braudt man, um ſich befannt zu machen, außerdem in Hamburg ſich einige Beſtellungen zu fihern. 

„In Berlegenheiten fommt man doch an ber befannteften Stelle am beiten fort. Empfehlungen 

„nah Münden fordern Sie nicht von mir, fie würden Ihnen nichts helfen. Bringen Sie aber 

„Rottmann meine Grüße. — Nody würde ich Dresden Berlin vorziehen: eine Zuderbädermatur, 

„der es jedoch im Einzelnen nicht an Reigen fehlt, ziemlich wohlfeil und befcheideneres Leben, wie in 

„Münden, aud jhönre Bilder. — Wollen Sie aber mit Kopenhagen ganz bredien, wo Sie doch 
„eine gute Aufnahme gefunden haben ? — In ihrem ausgeftellten Bilde gefällt mir die Einheit der 

„Behandlung. Im diefem wie in dem mir zugefandten Bilde vermiffe ich ein gewiſſes Auseinander⸗ 
„gehen der Formen. Ich glaube, daß Sie's befonders in breiter entſchloſſener Behandlung, bei 

„feigender Einſicht fehr weit bringen werben.“ 

Diefe Worte des damals im Norden hochgefchägten Kunftfreundes und Gönners wirkten 

entfcheidend auf Morgenftern, und im Jahre 1830, es war im Januar, ſchnürte er von 

Neuem fein Ränzel und reifte nach ſchwerem Abſchiede von der guten Vaterftabt und ver 

alten Mutter, die er über Alles liebte, fowie von feinen biedern Freunden und feinem Lehrer 
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nach Bayerns Hauptſtadt, wo er, einen Dufaten als ganzes Verrrögen in ver Tafche, 

feine ebrenvolle Laufbahn begann. 

In München fand Morgenitern viele Landsleute und, wie Rumohr vorausgefagt, eine Inftige 

Geſellſchaft, an die er fih Anfangs anſchloß. Da fie es aber mit dem Vergnügen höher 

nahm als mit ver Arbeit, jo trennte er ſich bald von ihr und fuchte ſich beftmöglich auf 

eigenen Fuß zu jtellen. 

Seine Auffafjung der Natur, in der Richtung der niederländifchen Schule, war neu 

und ‚ungewohnt in München; feine wolfenreichen Yüfte zogen an und gefielen allgemein; cr 

liebte ‚weite Ebenen, wie fie fih um ſeine Vaterſtadt ausbreiten, mit weiten Fernen und 

reihen Wolfenbildungen. So war das erſte Bild, welches er im Kunftverein ausftellte, 

daſſelbe Motiv, Yüneburger Haide, mit welchem ver: Künftler 1867 feine Thätigfeit beſchloß. 

In dieſem erften Jahre feines Münchener Aufenthaltes erhielt Morgenftern wiederholt 

das Averhoff'ſche Stipendium, welches. er fofort zu einer Sebirgstour nach Berchtesgapen, 

Salzburg, Golling, Lofer verwendete und fomit zum erſten Male in die großartige Alpen- 

welt eintrat, die er im folgenden Winter reichhaltigſt ausnugte. in großes Bild, „Ge: 

birgsichlucht mit Bären“, füllt in Dr Zeit; es a in ben a. bes Herzogs von 

- Cambridge. 

Der Kreis jeiner — it fich — in after‘ Reihe Aanben ihm Neureutber, 

Heinlein und Bürfel durch innige. Beziehungen am nächſten. Knud Baade, fein alter 

Freund ‚von . Kopenhagen ber, kam erjt einige Jahre fpäter nah München. Im Jahre 

1832 lodte es Morgenftern abermals in's Gebirge, erbrachte mehrere Wochen am 

Untersberge. zu, ging dann nach Brannenburg und: benukte die’ legten Tage des Herbites 

zu einem Ausfluge mit Freund Neimenther. nah Gauting an ver —— wo er mehrere 

Eichengruppen mit der größten Genauigfeit zeich ac.e 

Morgenſtern's Verhältniſſe hatten ſich in dieſer kurzen Zeit — gebeſſert; er 

— mit Recht unter die erſten Landſchafter gerechnet werden, und fein Einkommen 

ermöglichte. ihm, von nun an jeden; Sc.nmer. auf. dem‘ Lande zuzubringen oder ſonſt 

eine Reife zu unternehmen. So führten ihn die beiden nächſten Jahre an den Bodenſee 

und nach Königsdorf, in welch legterem Orte er die großen, bis ins kleinſte Detail aus— 

geführten und doch fo ſchwungvollen Eichen und Ververgrunbgeiffunzgen fertigte. Er ar- 

beitete dort mit Fohr und Grola zufammen. 

Bedeutungévoll für Morgenſtern, wie für vie Münchener Kunft überhaupt war bas 

Jahr 1835: König Ludwig kehrte aus“ Griechenland zurück und fehuf, begeiftert von der 

Antike, eine neue Aera für die bildende Kunft, jo daß man ihm zurufen fonnte: 

. „Willlommen, König! Deine Metropole 
Grüßt jubelnd Dich und Deine Heldenſchaar.“ 

Mit, biefem Zeitabſchnitte beginnt auch Carl Rottmann's glänzende Laufbahn, welcher, 

aus dem Süden heimgefehrt, num ſeine rühmvolle Thätigkeit entwickelte. Um ihn und 

Morgenſtern ſchlang ſich das Band inniger Freundſchaft, welches nur durch den Tod des 

erſtern Meiſters gelöſt wurde. Trotzdem iſt nicht die Einwirlung jenes großen Genius das 

Charalteriſtiſche bei’ Morgenſtern, ſondern im Gegentheil die Emancipation von ber Ueber⸗ 

macht derfelben, die manche Andere zu mißglücter Nachahmung verleitete. 

„Jene wohlthätige Emancipation nun von einem Stil, welder nur für die Anfhauungen 

„eines großen mächtigen Geiftes ein paflender Ausprud war, bei Heineren Naturen aber regelmäßig 

„in ſchwerfällige, pretentiöje Yaune ausartete, begann unfer Meifter Deorgenftern zunächſt damit, 
„daß er fid) ein anderes Gebiet von Stoffen fuchte und es dann mit einem durchaus verſchiedenen 

„Geiſte erfüllte, der vom ſüdlichen Claſſieismus Rottmann's abgewendet, der nordiſchen Romantik 
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„"zugelehrt, die Poeſie nicht im rhythmiſchen Wohllaut, im Zeigen der Pinie, fondern eher im Ver- 

„feden verfelben, in ber Stimmung des Lichts und der Luft, als Farbe und Helldunfel fieht, die 

„überall nur ahnen und empfinden läßt, wo jener fefte Gedanken, ftilvolle Formen gibt. Die 

„Wirkung feiner Bilder ift daher jelten oder nie gewaltig padend, blendend oder fchlagend, aber 

„dafür wohlthuend, poetiſch, ftil gefangen nehmend, nicht grandios, aber meift edel und gehalten, 

„fein und vornehm, wie Alles harmoniſch Durdgebilvete und Gewählte.” 

„Wußte Rottmann den Keihthum der Schönen Gegenden in gewählte Linien und große einfache 

„Formen zufammenzufafen, ihn fo zu konzentriren, daß er die überwältigendfte Wirkung übte, fo 

„breitet Morgenftern den goldenen Schleier der Phantafie im Woltenfhatten und Sonnenglanz über 

„die dunkle Haide jo glüdlicd) aus, weiß die ftillen Dorfgaffen jo mit dem Silberglanz der Mond- 

„nacht zu erfüllen, daß aud er durch den Reichthum eines Gemüthes magiſch fefjelt, das raftlos und 

„wecfelnd auf hundert Arten das Schöne erftrebt, wie die Welle bald laut rauſchend, bald leije koſend 

„an’s Ufer ſchlägt.“ 

Mit dieſen Worten bat Friedrich Pecht auf pie treffendfte Weife dem jchwer zu 

harakterijirenden Unterſchied der beiden Meiiter gezeichnet. 

Im Jahre 1835 begab ſich Morgenftern das erjte Mal auf Veranlaffung des Generals 

Weber, vejjen Nichte Therefe er in ver Kunft unterrichtete, nach dem Elſaß, um vafelbjt 

zu Rothenberg bei Rappolpsweiler einen Studienaufenthalt zu nehmen. Die nahe liegende 

große Haide von St. Bild und St. Hippolyt war es bejonvers, die ihn bort fefjelte, 

auch die felfigen Vogeſen mit ihren dunflen Seen und romantifchen Burgen. Zwei Jahre 

noch ging er jeden Sommer dorthin, und wir verbanfen biefem Aufenthalte die zwei ſchönen 

Rabirungen: „Die Ruinen ver Königsburg im Eljaß* und „Der Angelfiiher im Kahn“, 

ſowie eine Reihe ausgeführter Zeichnungen und treffliher Bilver*). 

Im Yahre 1839 wenvete ſich Morgenftern wieder der norbifchen Heimath zu und 

machte die Rheinreife bis Düffeloorf, von wo er fih nah Hamburg wandte. Er wollte 

feine alte Mutter wieberjehen und hielt jich deßhalb, nachdem er ihr ein forgenfreies 

Dafein gefchaffen, bis zum Frühjahre 1840 in der Vaterſtadt auf und fehrte dann wieder 

nah München zurüd. In den früheren Jahren hatte unſer Meiſter mit feinem alten 

Freunde Daniel Fohr zufammen gelebt, doch als er von Hamburg zurüdgefehrt war, 

trennten fich beide, und es zog zu ihm Joſef Schertel, der nachher rühmlichit bekannte 

Landſchafter. Er wurde anfänglid als Schüler aufgenommen, doch bildete ſich bald ein 

Freundſchaftsverhältniß zwijchen beiven aus, welches ähnlich dem mit Nottmann bis an’s 

Ende unjeres Künſtlers den innigiten Beftand hatte. - 

‚Das Jahr 1842 führte Morgenftern an der Seite feiner Freunde Ed. Schleich und Pet 

auf einer Iuftigen Fahrt nach Oberitalien bis Venedig und Trieft, und erft im Spätherbte 

warb die Heimath wieder aufgefucht. Bon Erfolgen war viefe Reife wohl faum gekrönt, 

denn es liegt weder eine Zeichnung vor, noch entjtand fpäter ein Bild, was dort empfangene 

Einprüde wiedergegeben hätte. Bisher hatte Morgenftern die Berge nur in liebliher 

Anfhauung kennen gelernt, während er von dem großartigen Anblide einer wilden rauhen 

Gebirgsnatur fich eigentlich als Norbländer feine rechte Vorftellung machen konnte. Er 

entichloß ſich daher im Jahre 1843, im Freundeskreiſe das Hintere Zillerthal zu bes 

fuchen, wo die ihm noch unbelannten Gletſcher und felfenmafjen einen ganz überwäls 

*) Außer ben genannten beiben Rabirungen finden fi bei Andreſen (Deutihe Malerradirer bes 19. 

Jahrhunderts IL. S. 244) noch meun andere von des Künftlers Hand verzeichnet, beren eine, für bas 

„Album des Münchener Radirvereins“ gefertigt, eine Partie aus dem Zemmgrunde im Zillerthal bar: 
ftellend, wir in ven Stand gefegt find, unfern Leſern vorzuführen. Anm. d. Reb. 
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tigenden Eindruck auf ihn machten. Im Jahre 1849 fehrte er nochmals in dieſes einfame 

Thal zurüd, und zwar in Begleitung von Schleich, Baade und Albert Zimmermann. 

Das Jahr 1846 führte ihn zum erjten Male an den Starnbergerfee, welchen er jpäter 

jo häufig bejuchte und der bis an fein Ende fein Lieblingsaufenthalt geblieben. 

Der Künftler jtand jegt in ver Blüthezeit feines Schaffens ; er ſelbſt ſpricht ſich dahin 

aus, daß er damals einen Standpunkt erreicht zu haben glaubte, welcher feit Anbeginn jein 

Ziel und Trachten geweſen jei. 

„Mein Leben bisher war intereffant und glüdlich ; in Dünen bin ich erft zum Manne gereift, 

„und obgleih wohl der Menjc nie aufhört zu ftreben, fowohl fih für feinen inneren Menſchen 

„als wie für fein Fach zu vervolltommmen, jo fann ich dod mit Gewißheit ausfprechen, daß ich jett 

„nach und nad auf viele Erfahrungen geftügt zu der Erfenntnif gelangt bin, fagen zu können, was 

„ic eigentlich von mir und andern Menſchen im Yeben will; und das halte ih für ein großes 

„Kapital, worauf fi ein großer Theil meiner Ruhe gründet. Meine Berhältniffe find wohl nicht 

„glänzend, jedoch ſteht e8 in meiner Macht, diefelben mir durch Ausübung meiner Kunſt gut zu er— 

„halten. Die Bilder, die ih male, bei deren Ausführung ich ſtets den rechten Weg in der Kunft 

„zu verfolgen fuche, haben mir das Glück zu Theil werden laffen, mir einen guten Namen ald Maler 

„feftzuftellen, den ich nicht allein mit allem Eifer zu erhalten, ſondern auch zu verbeffern ſuchen 

„werte, Es gibt unter den überall jest lebenden Künftlern allenthalben Yeute, die den wahren Weg 

„in der Kunft verfolgen und auch nur deßhalb klaſſiſch bleiben werden, weil ihre Feiftungen nicht 

„der Mode nahhängen, fondern fich auf die Natur und einen reinen Stil ftügen. Diefen gleichzur 

„tonmen, ſoll mein einziges Streben fein.“ 

Eine Folge dieſes redlichen Schaffens war, daß er von der Akademie zu München 

zum Ghrenmitglievde ernannt warb, was eine große Freude und ein neuer Anſporn für 

ihn war. 

In diefen legten Yahren war Meorgenftern jedoch leider durch öfteres Unwohlfein in 

feiner Arbeit unterbrochen und dadurch in eine immer mehr zunehmende trübe Stimmung 

verſetzt, wozu auch jein Alleinftehen in der Welt wohl viel beitrug. Er hatte das Jung— 

gefellenleben herzlich fatt und fühlte immer mächtiger ben Drang, ein eigenes Daheim ji 

zu gründen. Seit mehreren Jahren ſchon hatte er ein Fräulein Louiſe von Lüneſchloß, die 

Tochter eines Offizier aus Mannheim, im Haufe des Miniaturmalers Reftallinofennen gelernt, 

und bisher nicht in der Yage, ihr feine Hand zu bieten, entichloß er fich jegt fejt dazu und 

führte fie am 21. December 1944 heim. Im engften Zufammenleben mit Rejtaliio führte 

er an der Seite feiner Gattin ein überaus glückliches, zufrievenes, ftilles Familienleben, welches 

im Jahre 1847 durch die Geburt eines Sohnes, des jegigen Landſchaftsmalers Carl Ernit 

Morgenftern, in ein etwas lebhafteres verwandelt wurde. Leider fehrte in diefem Jahre ver 

leidende Zuftand Morgenfterns in erhöhtem Grave zurück; er hatte mit einem fchweren Nervens 

leiden zu kämpfen, pas abwechfelnd bis zum Jahre 1851 dauerte und durch die unruhigen 

und aufgeregten politifhen Zuftände jener Zeit neue Nahrung erhielt. Durd längeren 

Yandaufenthalt in Murnau, am Starnbergerfee, im Gebirge bejjerten fich jeine Geſundheits— 

verhältniffe nur zeitweilig und nur für ven Sommer, und erjt der Gebraud des Seebades 

Helgoland im Jahre 1850 rief beffere Wirkungen hervor. Er gefiel ji fehr gut auf dem 

abgejchlofjenen Eilande, ohne ji an den Schwarm der gleichgiltigen Fremden anzufchließen, 

„an die Stugerwelt, wie er ſelbſt fchreibt, die immer an Glacéhandſchuhen zupft, fpielt, ißt, 

„trinkt und keinen Sinn hat für das Große und Schöne; die Unterhaltung mit einem einfachen 

„alten Seemann genügt mir, und ein folder hat immer viel zu erzählen, ja foviel, daß man bide 
„Bücher davon voll ſchreiben könnte. Gebirgsbewohner und Seeleute find unftreitig die auf- 

„gewedteften Bewohner der Erbe.” 

Auf feiner Keife nach Helgoland berührte Morgenftern auch Yeipzig, wo er jich 
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- einige Tage aufbielt, um die Stadt und die berühmte Schletter'ſche Sammlung fennen zu 

lernen. Nur mit Mühe gelangte er in die Galerie, da der Befiker gerade verreift war. 

„Diefe Sammlung”, ſchreibt er, „iſt eine höchſt foftbare und intereffante, weil man berühmte 

„franzöſiſche Bilder, niederländifche und einige Düffelvorfer fieht. Die großen Landſchaften von 

„Salame find bei weitem nicht fo befonders als ich fie mir worgeftellt; aber die Größe frappirt ; 
„außer dem fräftigen Eolorit gaben fie mir Nichts zum Lernen.“ 

Hamburg, welches er feit zehn Jahren micht mehr gejehen, machte einen gewaltigen 

Eindrud auf ihn, die Neubauten an der Alfter, die feenhafte abenpliche Beleuchtung er: 

wedten in ihm Erinnerungen an die herrlichen Abende, vie er in Venedig verbradt. So 

fehr Morgenftern indeffen den heimathlihen Boden liebte, jo fehr war ihm doch das 

nordifche Wefen, welches er fo gänzlich in feiner Familie eingebürgert hatte, im Norden 

felbft frembaftig geworben, und bem Leben in Süddeutſchland hatten fich feine Gewohnheiten 

mehr angepaßt. 

„Bon Allem, was ich gefehen, erfcheint mir mein Münden und Bayern überhaupt mit feinen 

„berrlihen Gegenden erft recht ſchön, und ich möchte um Vieles meinen Aufenthalt nicht verändern.” 

Mit der Rückkehr von diefer nordiſchen Reife beginnt beit Morgenftern eine neue 

Epoche feines Schaffens. Der einfam im Meere liegende Fels mit feinen zerflüfteten 

Wänden und ausgefpülten Höhlen, die (anggeftredtten Sanddünen, die gewaltige Brandung 

begeifterten feine ohnedies jo lebhafte Phantäjfie gewaltig, und eine Reihe ver ſchönſten 

nun folgenden Werke, Mond: und Sturmnächte, find in Helgoland fonzipirt. 

Auf Morgenſtern's Gefundheitsverhältniffe übte das Bad feinen beveutenden Einfluß, 

und erſt Dachau's reine Yuft jtählte feine erichlaffenden Nerven aufs Neue. Seit 

1852 verbrachte er im Kreife feiner Familie die Sommermonate in dieſer einfachen an: 

ſpruchsloſen Gegend, welche allgemein ald unichön verrufen war. Doc bald zeigten vie 

vielen großartigen ſowohl, als auch idylliſchen Zeichnungen und Bilder, wozu der Meifter, bier 

pie Anregung empfing, wie unendlich viele Schäge für das Studium bier verborgen (iegen ; 

und jo fam es, daß er balp vort im Moos und in der Haide eine große Menge 

Yandichafter und Dialer aller Art nach fich gezogen hatte, ſodaß man es mit Recht ihm zu— 

ichreiben fann, daß er der Erfte war, welcher Münchens Hochebene wieder zu Ehren und 

Anfehen gebracht. 

Unter andern theilte auch öfter diefen Aufenthalt mit ihm fein alter Freund Senger, 

Galeriedireftor in Darmftadt, welcher mit ihm in regen Briefwechjel trat, woraus einzelne 

Stellen trefflihe Urtheile Morgenſtern's über das moderne Kunfttreiben und feine eigene 

Technit enthalten. Er fchreibt 1858: 

„Es drängen ſich heut zu Tage fo viele bedeutende Ausftellungen, daß ein gewaltiger Technifer 

„und thatfräftiger KHünftler dazu gehört, aud nur für vie eine oder andere im Jahre Etwas von 

„Bedeutung zu malen, zumal wenn man immer eine Bravourarie fingen fol, wie Rottmann fagte, 

„um Glück zu machen, wozu aber die Kraft nicht immer aushält, namentlich bei mir nicht. Ich 

„habe dieſen Winter nur nod Wenig zu wege gebracht, für die biefige große Ausftelung muß ich 

„wie bie meiften Künftler ſchon früher gemalte Bilder aus verfhiedenen Sammlungen zufammen- 

„ziehen. Ich erwarte mir viel Schönes und Erhebendes von diefem beutfchen Kunfteramen und der 
„brüderlihen Zufammentunftl. Schon in Stuttgart, wo ich zugegen war, war es fo ſchön, daß ich 

„biefe Tage nie vergeffen werde.“ 

1860: . „Wie ih aus Deinen lieben Zeilen ſehe, plagſt und ſorgſt Du Dich, wie mehr oder 

„weniger die meiſten Menſchen thun, worunter die ſtrebenden Künſtler, die ſich ihre Arbeiten und 

„deren Reſultate fo ſehr zu Herzen nehmen, wohl obenan ſtehen. Was nun ſpeciell Dich, lieber 

„Freund, betrifft, fo ift Dein Aleinftehen als Künftler in Deiner dortigen Stellung allerdings 
19* 
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„eine große Schattenfeite; denn wie leicht findet man durch Befprehung mit Andern den wunden 

„trled eines Bildes und beffert ihn! Was das Luftmalen betrifft, jo arbeite ich und andere ungenirt 

„darauf herum, theils mit Did, theils mit Dünn, jedoch faft nie mit glafigen Yafuren; ein Hauch 

„von Oker, lichtem und gebranntem, mit ein wenig Zufag von Weiß, jedesmal reichlich mit Seilerfirniß 

„verſetzt, thut oft die beften Dienfte. Ich nehme gewöhnlich große Vorftenpinfel dazu, um foldhe 

„Webergänge recht zu verarbeiten. Ueber graue Wolfen thut aud oft eine feine Beinihwarzlafur 

„gut, jedoch immer recht verrieben. Asphalt habe ich aber nur bei Monpfhein angewandt und lettere 

Jahre gebrauche ich ihm gar nicht mehr, weil mir das braune Beinfhwarz, mit Kobalt oder Dfer 

„verfegt, hinlänglih warm und kräftig macht. Im Achenbach's hier ausgeftellten Bildern waren 

„einige unglüdlihe Laſuren in den Lüften fihtbar, namentlich in den auf dem Seeſturm. Asphalt 

„benimmt das Luftige der Farben und könnte wohl nur in den dunfelften Wolken als Lafur gut thun. 

„Seitdem man zu der Anficht gelangt ift, daß alla prima nicht viel Durchgebildetes gemalt werben 

„laun, muß man auch in den Lüften entweder ganz oder flet# theilmeife nahhelfen. Auf dem Bilde 

„Mondfhein nad Deiner Skizze habe ich ſchon zweimal die Lüfte gemalt, fie aber jedes Mal wieder 

„weggewifcht ; jo ein einfaches Ding ift gar ſchwer.“ 

Mit dem Jahre 1859 fanden Morgenftern’s Aufenthalte in der Ebene ihren Abſchluß, 

nachdem er fünf mal nach einander dorthin gezogen war, und es zog ihn einmal wieder an eine 

größere Wafferfläche. Der Ehiemfee wurde gewählt, und bort traf er mit feinen alten 

Freunden Ruben und Haushofer zufammen. Verſchiedene Ausflüge wurden gemacht, bie 

fih bis an den Königfee und andrerſeits bis nach Insbruck erftredten. Am Neujahrstage 1861 

hatte Morgenjtern die Ehre, vom König Mar zum Ritter des Verdienſtordens vom h. Michael 

ernannt zu werben, eine glänzende Anerkennung für feine Verdienſte auf dem Felde ver 

Kunft und wieder eine neue Anregung in feinem Schaffen. 

Für alfe folgenden Jahre hatte fih Morgenitern ven Starnbergerjee zum Sommer: 

aufenthalte erwählt, deſſen malerijche Ufer er innig liebte. Nicht weit von München, mitten im 

Kreife feiner Familie, öfters von Freunden befucht, wie Zwengauer, Ev. Schleich, Neureuther, 

mit Denen er Heine Ausflüge in's Gebirge machte, verlebte er glückliche und in ber Arbeit 

fruchtbare Tage an biefem See. Che er dann von dort wieder heimfehrte in die Stadt, 

machte er noch eine Heine Reife mit Frau und Sohn, und fo fallen in die legten Jahre 

die zwei Donaureifen von Donauwörth bis Regensburg und von Paſſau bis Pinz, fowie 

eine Runbreife in ver Schweiz, deren Ziel der Vierwalpftätterfee war. 

Morgenftern ftand bereits in dem fechziger Jahren und fonnte mit innerer Ruhe auf 

ein reichbewegtes, fruchtbares und beglüdendes Kumftleben zurüdbliden. Gr arbeitete 

während feinem legteren Yandaufenthalte nicht mehr fo anftrengend, wie in früherer Zeit 

und batte jeine ‚Freude daran, fich ein Album von Heinen Farbenflizzen nach der Natur 

anzulegen, welche ihm jo überrafchend in Effekt und Ausführung gelangen, daß fie mit zu 

feinen beſten Yeiftungen zählen. Hauptfächlih Motive vom Starnbergerjee wußte er in allen 

Stimmungen und Bewegungen jo meifterhaft zu behandeln, daß es allgemein Bewunderung 

erregte, wie man in jo kleinem Raume eine fo große Naturauffaffung entfalten könnte, 

Am Weihnahtstage 1866 fagte er dieſem fchönen See auf immer Yebewohl. Die 

Natur, von gligerndem Reif und Schnee bevedt, hatte wohl ihr jchönftes Kleid angezogen, 

um fich ihm zum Abfchiede in vollſter Pracht zu zeigen. Er liebte ja die Natur von 

ganzem Herzen; er hatte ein Auge für ihre Schönheit, nicht blos ein leibliches, fondern 

auch ein geiftiges, die wahre, innige Empfinbung. 

Bon biefem Tage an ward er von einem heftigen Huften befallen, ver ihn fortwährend 

befäftigte. Nichts deſto weniger aber arbeitete ver Künftler an großen Bildern für bie 

Parifer Ausjtellung, von denen aber leider nur eins, „Die Lüneburger Haide“, zufällig 
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daffelbe Motiv, mit' dem er zu alfererft in München aufgetreten, vollendet wurde. Es zing 

nad feinem Tode in den Befit des Grofberzogs von Oldenburg über. 

Ein Uebel, das unbemerkt ſchon längere Zeit an feinem Innern genagt, machte 

feinem reichen Yeben durch einen Herzſchlag am 26. Februar 1867 ein plößfiches 

Ende. Groß war der Schmerz feiner Familie, die an ihm einen treuen Gatten, einen 

ftebenden, trefflichen Vater verlor; bitter das Yeid feiner Freunde, denn feiner, ver ibn 

fannte, hatte bei feinem frifchen Ausfehen an ein fo nahes Ende geglaubt. 

Es war ums vergönnt, der fünftleriichen Thätigfeit Morgenſtern's und ihrer Ent: 

widelung in Kürze zu gedenken; jo ſei es mun auch noch geitattet, als Menſchen ihm 

einige Worte nachzurufen. Morgenſtern hatte ein weiches Gemüth, einen durch umd 

durch edlen Churakter, welcher ihn in jeiner Jugend ſchon vor vielem Unheil bewahrte. 

Er hatte einen köſtlichen Humor, eine Gabe ver Unterhaltung, wie man fie felten findet; 

überall wo er eintrat, ward er mit Freude empfangen, man darf feft behaupten: er bat 

feinen Feind gehabt. Sein Name wird fortleben in der Kunſtgeſchichte, und fein Andenken 

treu und fledenlos in Aller Gedächtniß erhalten bleiben. M. 
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Meiſterwerke der Kaſeler Galerie, 
in Radirungen von W. Unger. 

XI. Die ‚Kartenſpieler“ von A. Brouwer. 

Angefichts der trefflien Wierergabe durch vie Radirnadel W. Unger's ift es wohl 

faum nöthig von den Schönheiten der malerifchen Kompofition des Originals zu reben. 

Doch dürfte darauf aufmerffam zu machen fein, daß das vorftehende Bild im Zufammen- 

hange mit einem zweiten Gemälde von Brouwer in ber Kaffeler Galerie fteht, welches ein 

unverfennbares Pendant dazu bilvet, indem es nicht allein genau von derſelben Göße ift, 

(1° 2” h. und 1° 9” br.), fonvern auch in Anzahl der Berfonen und ihren Verhältniſſen zu 

der übrigen Raumvertheilung nach ven Gefeten des beiberfeitigen Gleichgewichts fomponirt 

erfcheint. Selbft die Stimmung des Lokaltons und der Beleuchtung ift die mämliche. 

Diefes zweite Bild ftellt eine politifivende Kneipgefellfchaft vor, die fih um ven Vorleſer 

eines Zeitungsblattes gruppirt. Gewiß war die Wahl, welches von beiden Werfen durch 

den Stich publicirt werben follte, ſchwer. Sie ift jeboch durch den verftorbenen Mündler 

mit feiner Abwägung des pro et contra zu Gunften der „Kartenfpieler“ entichieden worden. 

Die „Rartenfpieler* zeigen und des Meifters hohe Begabung für Auffaffung momentaner 

Situationen und ihrer pramatifhen Wirkung fo wohl im Aligemeinen wie bis zur feinjten 

Individualiſirung. Mit vraftifcher Entichienenbeit ift ver Moment zur Darftellung gebracht, 

in welchem ver eine ver beiden Spieler triumpbirend die ihm in die Hand gekommenen, 

ben fiegreichen Ausſchlag gebenden Affe zeigt, während ver andere feine fchlechten Karten 

frampfbaft zurückhält und fih noch nicht in fein Schidfal fügen will. Die daneben 

Sitzenden jubeln, wie es gewöhnlich zu geben pflegt, dem Gewinner zu. Die friſche Natür- 

fichfeit des ganzen Bildchens ift durchaus des genialen Schülers eines Frans Hals würdig. 

Se auch, was das eigentliche malerifche Tractament betrifft. Da ift alles jo frei und ficher 

hingefchrieben, als hätte vie fchöpferifche Natur felbit dabei die Hand geführt. Der Schüler 

hat aber den Meifter in foloriftifcher Weichheit des Tons übertroffen. Diefelbe ift zugleich 

von folcher Wärme, daß fi Rembrandt'ſcher Einfluß wohl nicht in Abrede ftellen läßt. 

Was die Italiener mit ihrem bello sfumato bezeichnen, ift in höchſter Vollendung vorhanden; 

dazu eine Yuftperfpeftive, die den wirflichen Abſtand der einzelnen Gegenftände von einander 

bis in den duftigen Hintergrund genau erfennen läßt. Die beiden Männer an dem entfernteren 

Kamine find im biefer Beziehung_ein Wunder perjpeftivifcher Täuſchung. Zu viefen Bor: 

zügen geſellt fih ver geſchmackvolle Farbenauftrag, ebenſo marlig wie voller Schmeß und 

Yeuchtfraft, verbunden mit einer wunverbaren Abwechſelung zwifchen leichter, vurchfichtiger 

Tuſchirung und deckhaftem Impafte. Die Verwendung ungemifchter Pigmente ijt nirgends 

bemerkbar. Selbft das ſcheinbar brillante Roth und Grün in ver Kleidung ver Hauptfigur 

ift nur durch die um fo ftärfere Brechung aller übrigen Lokalfarben hervorgebracht. Und 

biefe entzüdende Harmonie ift nicht etwa einer von ber Zeit bewirkten glüdflichen Nachdunkelung 

zu verbanfen, denn die vorherrſchende erftaunliche Klarheit läßt faum eine Nachvunfelung von 

erheblichem Grave annehmen. Man glaubt ein jo eben vollenvetes Gemälde vor fich zu 

haben, fo tadellos ift die Konfervirung veffelben. 

Die Kaffeler Galerie befaß vor ihrer Heimfuhung durch die Franzoſen noch vier 

andere Werke viefes Koryphäen der Haarlemer Schule, über deren Verbleib eine jede Nach: 

richt fehlt. Sind diefelben von der leihen Güte geweſen wie bie von Paris zurüdgeführten, 

fo ift ver Verluft um fo tiefer zu beklagen. FM. 
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Das Doral in der Stiftskirche St. Marin in capitolio zu Köln. 

Mehr als zwei Jahrhunderte hindurch bildete in der altehrwürbigen Stiftskirche von 

St. Maria in capitolio zu Köln die als Dorale dienende fogenannte Haquenay'ſche Kapelle 

die Bewunderung aller Kunftfreunde. Die Grabfapelle trennte das Chor von dem Lang- 

ſchiff der Kirche; micht weniger war fie wegen des auf ihrem Altar befindlichen prachtoollen 

Altarbildes als wegen ihrer herrlichen Skulpturen bemerfenswerth. Der Kölner Geſchicht— 

ſchreiber Aegivius Gelenius bezeichnet diefe Kapelle als die „von den Gefchlechtern der Yys- 

firhen und Haquenay errichtete neue und koftbare Sängerbühne, allwo ein Altar jich befinde 

mit einem wegen feines Kunſtwerthes weit und breit befannten Gemälve“. Im einem 

Schreiben ver Aebtiffin vom Jahre 1649 wirb dieſes „koſtbare Dorale* als eine ver ber- 

vorragendften Merkwürdigkeiten ver Kirche bezeichnet. Im Jahre 1767 beſchloß das Stift, 

die den freien Blid aus dem Chor in die Kirche behindernde Grabfapelle wegräumen zu 

lafjen und die Skulpturen zur Außenbekleivung der Orgelbühne zu benuten. Bei dieſem 

Abbruch ſcheint das foftbare Altarbild verfommen oder zu Grunde gegangen zu fein; bie 

Skulpturen befinden fi zur Stunde neh an dem Orgelgehäufe. „Diefe Orgelbühnen- 

beffeivung ift, wie Kugler jagt, ein äußerſt brillantes Werf, an welchem fich, wie in ber 

Skulptur, fo noch ungleich mehr in der arditeftonifchen Dekoration ſchon mit Entfchievenheit 

das Element der Renaifjance geltend macht. Reich zufammengefegte Pfeiler mit bunten 

zufammengejegten Kapitälen tragen vie hohe Brüſtung; dieſe wird wieder durch eine bumte 

Architektur ausgefüllt, indem ähnlich geftaltete Pfeiler das bunte Hauptgebälf mit zierlich 

veforirtem Frieſe tragen, während fich zwifchen ven Pfeilern barode oder höchſt brillant und 

jelbjt ziemlich geſchmackvoll veforirte Niſchen bilden. Die Niſchen find theils ſchmaler und 

mit je einem Baldachin bevedt, theils weiter mit je zwei Balvadinen. In den legteren 

ſieht man oberwärts in ſtark berwortretendem Hautrelief bibliſche Scenen des alten und des 

neuen Teftamentes dargeftellt, im Ganzen acht, und darunter en medaillon je zwei Wappen. 

In den ſchmalen Rippen find ftehenvde Statuen, Perfonen des alten Bundes und chriftliche 

Heilige, im Ganzen zweiundzwanzig, enthalten. Der Stil der Skulpturen ift überaus merf- 

würdig. Es ijt noch viel heimatliches Element darin, befonvers in den hiſtoriſchen Dar- 

ftellungen, nur von Manier und gefpreiztem Weſen nicht frei, zum Theil aber doch auch 

den guten Arbeiten des Beit Stoß fehr nahe ſtehend. Bei den Statuen tritt dieß manierirt 

Alterthämliche minder auffällig hervor; vielmehr zeigt fich bei ihnen in ber Gewandung und 

auch in ver ganzen Körperlichkeit ein fchöner freier Sinn und edler Harer Stil, ver befonders 

in ter Darftellung ber chriftlichen Heiligen fehr interefjante Erſcheinungen hervorgebracht 

bat. Zum Theil aber macht ſich daneben ein Streben nah Schauftellung auf ſehr entſchiedene 

Weiſe bemerklich, bejonders in den Statuen ver Propheten, die charakteriftiih auf die fpätern 

Entwidlungsmomente der Kunft hinüber deuten“. 

Kugler, der überzeugt ift, daß das in Rede ftehende Kunftwerf aus der Werfftätte eines 

Kölner Meifters hervorgegangen, kann ſich des dunkeln Gefühls nicht entjchlagen, daß dieſer 

Meifter bei feiner Arbeit frempländifchen, flanprifchen oder franzöfifchen Einfluß habe maß— 
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gebend fein laſſen. Authentifche Aktenftücte liefern ven Beweis, daß das Kunftwerf nicht nur 

unter frembländifchen Einflüffen, fondern ganz und gar von fremblänbifcher Hand angefertigt 

worden. Die Start Köln muß auf den Ruhm verzichten, das genannte Doral zu den eins 

heimifchen Kunfterzeugnifen zu rechnen; aus der Werkftätte eines Mechelner Meifters ift 

das Kunſtwerk hervorgegangen. Der faiferlihe Rath und Hofmeifter Georg Hackenah, der 

eine Reihe von Jahren in Dienften der Kaifer Marimilian und Karl V. geftanden, hatte 

noch bei feinen Yebzeiten „viefen Grabftein und dieſes Doral mit einem Grab: und Altar- 

fteine mit allem Zubehör zu Meceln in Brabant beftellt, um dasſelbe binnen der Stadt 

Köln in der Kirche zur h. Maria in capitolio zum Lobe und zur Ehre des allmächtigen 

Gottes und zur Zierde der Kirche aufzuftellen“. Im Jahre 1524 wurde das Werk fertig 

und durch die Gebiete des Herzogs von Geldern und ver Statthalterin der Nieverlande 

nach Köln gebracht. Am 13. Juni des genannten Jahres fchrieb der Kölner Rath bezüglich 

des Transportes diefer Skulpturen an ben Herzog von Geldern: „Unferer Stabt geborene 

und angefeffene Bürgerin, die ehrfame nachgelaffene Wittwe des feligen Herrn Georg 

Haggenah hat uns demüthig erfucht und gebeten, ihr bei Euer Fürftl. Gnaden förderlich und 

fürbittlih zu fein, auf daß Euer Fürftl. Gnaden alfolhen Grabftein und Doral, welchen 

ihr Hauswirth während feinen Yebzeiten in Brabant hat laffen bereiten, und welcher binnen 

unferer Stadt Köln in die Kirche zu St. Maria in capitolio zur Ehre Gottes und zur 

Zierde verfelben Kirche kommen und daſelbſt folle aufgeftelit werben, durch Euer Fürftl. 

Gnaden Land frei, ungeleitet und ohne einige Beſchwerung und Zollgeld paffiren und durch— 

laffen wollen; Euer Fürftl. Gnaden wollen nun zur Ehre des Allmächtigen und zur Zierde 

der Kirche und auch unferer Stadt und ven Bürgern derjelben mit Gnade und Gunſt ge 

neigt fein, und wir bitten Euer Gnaden mit dienftlihen Fleiß, daß Euer Fürftl. Gnaden 

bei Ihren Unterthanen an den Enden und Stätten, wo folches von Nöthen ift, verfügen 

und anordnen wollen, daß folches vorgenannte Werk, das doch zu Lob und Ehre der himmliſchen 

Königin Maria und unferer Stadt zur Freude fommen und aufgerichtet werben ſoll, umverlegt 

frei durch Euer Fürftl. Gnaden Yande und Gebiet geführt möge werben, und und barüber 

befiegelte Geleitsbriefe und Paßporte zuftellen und Euer Gnaden ſich hierin gegen uns und 

die genannte Wittwe zu Gefallen gnädig, gutwillig und förderlich erweiſen“. Der am 1. Juli 

besfelben Jahres an vie Statthalterin der Niederlande, Erzberzogin Margaretha, gerichtete 

Brief jagt: „Euer Fürftl. Gnaden wollen wir bei biefem unfern Brief im Namen und von 

wegen der nachgelaffenen Wittwe des feligen Herrn Yörgen Haquenay, weiland der Kaiferl. 

Majeftät Nath und Hofmeifter, dienftlih zu kennen geben und certificirt haben, alſolches 

Doral mit einem Grab» und Altarfteine mit allem Zubehör, fo auf Betreiben verjelben 

Wittwe und in Volljtredung ihres Herrn und Hauswirtbs legten Willens zu Mecheln in 

Brabant angefertigt worden ift, binnen der Stadt Köln in ver Kirhe St. Maria im Kapitel 

zum Yobe und zur Ehre des allmächtigen Gottes und feiner gebenebeiten Mutter Maria, 

Patronin derjelben Kirche, zur Erhöhung des Gottesvienftes, zur Freude und zur Zierde 

fommen und aufgeftellt werben joll. Darum bitten wir Euer Fürſtl. Gnaden, genanntes 

Wert ohne alle Bejchwerung frei und ohne Zoll durch dero Yand und Gebiet zu Wafjer und 

zu Lande paffiren laffen zu wollen“. Es möchte nun'Sache ver belgiſchen Kunft- und Geſchichts— 

freunde fein, ven Namen des Mechelner Künftlers zu erforfchen, ver das fragliche Denkmal 

ausgeführt hat. De Noel will auf dem Kunftwerfe felbft ven Namen des Meifters 

„Roland” gelefen haben. Wenn dies wirklich ver Name des Künftlers ift, fo würde es in 

Mecheln ſelbſt wohl feine großen Schwierigkeiten machen, über den Verfertiger des St 

Marien-Dentmals Gewißheit zu erlangen. 8. Ennen. 



Ardivalifhe Beiträge zur Kunſtgeſchichte. 

Bon 2. Ennen, 

1: 

Ein fehenswerthes Bauwerk aus dem Ende des 15. Jahrhunderts ift die Waldauf'ſche 

Kapelle in dem alten Tyroler Stävtchen Hall am Inn, nicht weit von Innsbrud; dieſe 

Kapelle wurbe im Jahre 1495 vom königlichen Protonotar Florian Waldauf von Wallenftein 

erbaut. Um für die Kapelle Reliquien zu befchaffen, wandte ſich der Stifter mit dringenden 

Empjehlungsfchreiben des Könige Marimilian I. und der Königin Blanka Maria an ven 

Rath der Stadt Köln. Er konnte hier aber nicht zum Ziele gelangen, weil unter Strafe 

der Ercommunifation verboten war, Reliquien und Heiligthümer aus der Stadt ausführen 

zu laſſen. ‘Die beiven Empfehlungsbriefe lauten: 

Maximilian van gottes genaden Romischer kunig, 

zu allenn zeyten merer des reichs et cetera. 

Ersamen, lieben getrewen. Unnser prothonotar und des reichs lieber getrewer 

Florian Walldauf von Walldennstein hat in unnser stat Hall im Yntal in unnser grave- 

schafft Tyrol gelegen ein capellen in den eren unnser lieben frawen schidung und 

himelfart zu pawen und ettlichen gotzdienst daselbs zu stifften und aufzurichten furge- 

nomen, dahin wir dann umb sonnder andacht willen namhafft heylthumb zu erlangen 

und zu bringen, und das daselbs zu besuchen und zu eren ganntz genaigt und begirig 

sein, und begeren demnach an euch mit gar besonnderm und ernnstlichem vleyss 

bittende, ir wellet bey den stiften, gotzhewsern und kirchen zu Colen allen getrewen und 
muglichen vleiss ankern, damit sy unns und unnser lieben gemahlen zu eren gevallen 

und sonnder andacht, auch auf den gewalt indullt und bevell, so desshalben auf den 
erwürdigen unnsern lieben neven und churfursten, den ertzbischove zu Colen von unn- 

serm heyligen vater bapst ausganngen ist, namhafft heylthumb und sonnderlichen 

ettliche hewbter, glider und ander namhafft stuckh heylthumbs zu der obgemellten 

cappellen und stifftung gen Hall, darzue wir und unsre liebe gemahc! sonndre naygung 

haben, miltielichen mittailen und solich hailthumb dem obbestymbten unnserm prothono- 

tarien Florian Waldauf von Walldennstein, der euch desshalben unnsers und unnser 

lieben gemahelen willensmeynung und naygung zu der sachen eygenntlichen berichten 

wirdet, zu unnsern hannden anntwurtten, und wellet hierinn zu erlanngung solichs 

hailthumbs getrewen vleys ankern, alls wir unns des ungezweifelt zu euch versehen. 

Daran thut ir unns sonndre dancknembs wolgefallen, daz wir und unnsere liebe 

gemahel, die Romisch kuniginne, gegen euch und gemainer stat Colen mit gnaden und 

furdrungen erkennen wellen. 
Geben zu Mastricht an freytag vor dem sonntag „esto mihi* anno domini et 

cetera nonagesimo quinto, unnser reiche des Romischen imme zehennden und des 

Hungerischen imme funfften iaren. — 

Blancha Maria, von gottes genaden Romische kuniginn. 

zu allenn zeyten mererin des reichs etc. 

Ersamen, lieben, getrewen. Alls der allerdurchleuchtigist, grosmechtigist furst 
und herre herr Maximilian, Romischer kunig, zu allen zeyten merer des reichs etc. 

unnser lieber herre und gemahel, euch ytz schreibt und anzaigt, das unnser und des 
Beitjprift für bildende Kunft. VII. 20 
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reichs lieber getrewer Florian Waldauf von Walldennstein, seiner kunielieh maiestat 

prothonotarius in unnser stat Hall imm Ynntal, in unnser grafschafft Tyrol gelegen, 

ein capellen in den eren unnser lieben frawen schidung und himelfarth zu pawen und 

ettlichen gotzdinst daselbs zu stiften und aufzurichten furgenomen hat, dahin dann der 

obberurt unnser lieber herre und gemahel, der Romisch kunig, und wir umb sonnder 

andacht willen namhafft heylthumb zu erlangen und zu bringen und das daselbst zu 

besuchen und zu eeren ganntz genaigt und begirig seinn, und begeren demnach an 

euch mit gar besonderm und ernnstlichem vleyss bittenndt, ir wellet bey den stiflten, 

gotzhewsern und kirchen zu Cöllnn allen getrewen und muglichen vleys ankern, damit 

sy seiner kuniclichen maiestat und unns zu eren geuallen und sonnder andacht, auch 

auf den gewalt indult und bevelh, so desshalben auf den erwirdigen unnsern lieben 

neven und churfursten, den ertzbischove zu Collen, von unnserm heyligen vater babst 

aussganngen ist, namhafft heylthumb und sonnderlichen ettliche hewbter, glider und 

annder namhaflt stück heylthumbs zu der obgemellten capellen und stiftung gen Hall, 

darzue der obberurt unnser lieber herre und gemahel, der Romisch kunig, und wir 

sonnder naygung haben, miltielichen mittaylen, und solich heilthumb dem obbestimbten 

Florian Walldauf von Walldennstein, der euch desshalben der kuniclich maiestat und 

unnsres willens meynung und naygung zu den sachen eygenntlichen berichten wirdet, 

anntwortten, und wellet hierin zu erlanngung solichs heylthumbs getrewen vleys ankern, 

alls sich die kuniclich maiestat und wir unns ungezweifelt zu euch versehen, daran 

thut ir unns sonnderre dancknenis wolgefallen, daz der obgemellt unnser lieber herre 

und gemahel, der Romisch kunig, und wir gegen euch und gemeiner stat Collen, mit 

gnaden und furderungen erkennen wellen. 

‚Geben zu Hertzogenpusch an mitichen nach dem sonntag „invocavit“ anno 

domini ete. 95. — 

2. 

In den lanvläufigen Hanpbücern der Kumftgeichichte fucht man vergeblihb nah dem 

Namen eines italienischen Bilohauers, der im Jahre 1556 im Auftrage des Kaifers Karl 

V. in Brüffel verfchievene Marmorarbeiten und Kunſtwerke in Erzguß aufgeftellt hat. Ge— 

mäß einem an den Rath ver Stabt Köln gerichteten Schreiben war der Name diejes 

Künftlers Bompejo Aretino von Mailand. Es möchte nicht ohne Interefje fein, nachzu— 

forfchen, ob in Brüfjel die fraglichen Bilvhauerarbeiten noch vorhanden find; der bezügliche 

faiferliche Brief lautet: 

„Karl, von gottes gnaden Römischer kaiser, 

zu allen zeitten merer des reiches. — 
Ersamen, lieben getreuen. Nachdem wir briefszaigern, unserm bildhawer unnd ge- 

treuen lieben Pompeio Aretino von Maylandt beveld geben vur etliche marbelsteine 

unnd eerne bildnussen unnd kunststucke, so er fur uns geferttiget, aus Italia hieher 
an unnsern kaiserlichen houv zu fueren, unnd er nun dieselben in zehen kisten einge- 

packt mit sich bringt; dieweil wir dan gern wolten, das solche furderlich unnd wol 

hieher gelangen möchten, so ist demnach unser gnedich begern an euch, ir wöllet ge- 

meltem Pompeio Aretino ufl sein ansuechen zu furderlicher unnd fueglicher fortpringung 

gemelter kisten, gegen gebuerlicher bezalung nach zimblichait, alle guet furderung, 

hilf und anweisung mit pferden, wagen, schiffen, geschirr, fuer, schiff- und störleuten, 
auch sonst in allem andern, wie solches sein notturft unnd gelegenheit erfordern wur- 

det, erzaigen unnd beweisen, unnd solches bey den ewern zu beschehen verschaffen. 

Daran thuet ir unns ein sonder angenemb gefallen, in gnaden wider zu erkennen. — 

Geben zu Brussel in Brabant, am 12. tag des monats martii, anno etc. im 56. — 

unsers kaiserthumbs im 36. — 

Carol.“ 
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3. 

Im Jahre 1558, als Kaiſer Karl V. ſich von der Regierung in die ſtille klöſterliche 

Einſamkeit zurückzog, fertigte ver Golpfchmied Jobſt Camerer aus Halle in Sachſen eine 

Porträtmebaille des Kaifers in Erz an. Ein Eremplar diefer Mevaille verehrte der Künftler 

unter bem 14. Mai der Stadt Köln; er drückt fein Bedauern darüber aus, daß feine Mittel es 

ihm nicht erlaubten, viefes Exemplar zu vergolden. Das von Camerer überfandte Eremplar 

befinvet fich nicht mehr im Beſitz der Stadt Köln. Das bezügliche Anfchreiben des Meifters 

lautet: 

„Ernbarn und wohlweysen, gunstigen, lieben hern, ewer ernbarn wohlweisheyten sindt 

meyne freundtlichen und gantzwilligen dienst alle zeit zuvorn bereit. Günstigen, lieben 

hern, dieweile ichs dorvor halte, das in langer zeit nicht ein Romischer kayser uff erden 

gewest, der solche herliche triumpfe und vietorien gehabt, als der allerdurchlauchtigst 

furst und her, herr Carolus funffte, Romischer keyser, unser allergnedigster herr, der- 

wegen ich verursacht bin, desselbigen conterfact von eyner sonderlichen erbt zu machen, 

wilchs dorzu dienet, das man es keyserlichen maiestate zu ehren und herlichen ge- 
dechtniss auffheben oder verwahren magk. Nachdem ich aber ewern ernbaren wohl- 

weisheyten freundliche und wohlgefellige dienst zu erzeigen meynes vermugens alle 

zeit bereit bin, also hab ichs freundlicher wohlmeynunge nicht lassen mugen, eew 

auch mit eynen solchen keyserlichen conterfact zu verehren, schicke derhalben diess 

beygebunden stucke eew zu eyner freuntlichen verehrung hirmit zu, mit freundtlicher 

bit, eew wollen solchs, wiewohl es geringe ist, gunstiglich von myr annehmen. Ich 

hette es gern uberguldet, so wahr ess nicht meines vermugens, so ich aber bessers 

vermugens wehre, wolt ich mich auch mit etwas bessers gegen eew erzeigt haben. Und 

ist hirneben weyter mein freuntlich bit, so ess eew unbeschwerlich wehre, dieweile ich 
durch etliche ungefelle dermassen in schaden komen bin, das es itziger zeit unver- 

mugens halben sehre hart und gantz genaw mit myr in der narunge und haushalten 
zustehet, do es dan eew nicht endkegen wehre, mich mit eyner kleynen stewre nach 

eew wohlgefallen zu bedenken, so ist meyne freundtliche bit, eew wollen sich ala meyne 

gunstigen hern gegen myr erzeigen, das wil ich in eynen andern verdienen, den ahne 

das eew freundtlich zu dienen bin ich alle zeit bereit. — 

Datum Halle in Sachsen, den 14, tag maii 1558. 

Ewerer ernbarn wohlweisheyten 
williger 

Jobst Camerer goldtschmidt.“ — 

20* 



Die nenen Ausgrabungen in Pompeji und Herkulaneum. 

Bon R. Engelmann, 

Mit Grunbriffen. 

Der Umſchwung der Dinge in Italien ift auch für Pompeji nicht ohne Einfluß geblieben. 

Während unter der Bourbonenherrfhaft die Nahgrabungen nur fehr läffig mrit wenigen Arbeitern 

und immer mehr ald Raubbau betrieben wurden, ift, feitbem die italienische Regierung jährlich 

60,000 Lire für Fortjegung der Arbeiten bewilligt hat, ein reges Leben an die Stelle des alten 

Schlendrians getreten. Eine Eifenbahn mit fünf Wagen geftattet auf ein Mal eine Maffe Schutt 

weiter weg zu befördern, und die Borficht, die man beim Yusgraben anwendet, (während früher nur 
von unten gegraben wurde, fo daf die obere Erde mit ſammt den in ihr enthaltenen Gebäubetheilen 

immer nadrutfchten, wirb jest von oben forgfältig eine Schicht Erbe nad) der anderen weg genom- 

men) erlaubt, das alte verfohlte Holzwerk durch frifches zu erfegen und fo die Ruinen viel vollftän- 

diger als früher aus dem Schutte herauszuziehen. So ift bei einem Haufe in der Strafe des balcone 

pensile faft das ganze obere Stodwerk ſammt dem in die Straße hineinragenden Vorbau, jo find 

anberwärts Reſte nicht nur vom 2, fondern fogar vom 3. Stodwerf erhalten. Und dazu fann man, 
feitdem man gelernt hat, das Wachs zum Ueberziehen der gefundenen Bilder anzumenden, eine ganz 

andere Mafje von Bildwerken an ihrem urfprünglichen Orte in Pompeji belaſſen, fo dak, während 

von-ben frühern Ausgrabungen nur nadte Wände oder mit theilmeife allmählich zu Grunde ge- 

gangenen Gemälden geſchmückte ſich finden, e8 jet möglich ift, in den neuerlich ausgegrabenen Quar⸗ 

tieren ſich ein viel treueres Bild von dem ehemaligen Zuftande der Räume und in Folge deſſen 

auch von dem Leben ber Bewohner zu machen, 

Als ih einmal den Plan gefaft, Ihnen von den neueren Ausgrabungen Mittheilung zu 

machen, mußte ich mir natürlich überlegen, da ih an eine frühere Korrefpondenz nit anknüpfen 

fann, von welchem Punkte an die Ausgrabungen al® „neuere“ zu bezeichnen feien; und da ſchien es 

mir das Folgerichtigfte, an die Korrefpondenzen, welche immer in dem Bullettino dell’ Instituto di 

Corrispondenza archeologica gegeben find, die legte von Mag vom Jahre 1864, Bull. ©. 237—243, 

anfnüpfenn, Ihnen die wejentlihften Funde zu befchreiben. Da diefe im Ganzen ſich auf eine Infel 

(insula, ein Häuferfompler, auf allen Seiten von Straßen umgrenzt) befhränfen, außer der nur 

weniger Bedeutendes ausgegraben ift, ſo habe ich e# für rathſam gefunden, zu leichterem Verſtändniß 

ber Baulichkeiten, fo gut es mit dem mir zu Gebote ftehenden ungenügenden Iuftrumenten ging, 

einen Plan der Infel anzufertigen, in Betreff deffen ich auf Nachſicht rechnen zu dürfen hoffe. 

Noch eine Bemerkung. Das Giornale, welches ich im folgenden öfter zu erwähnen habe, ift 

das Giornale degli scavi di Pompei, publicato degli Alunni della scuola archeologica. Die 

italienifche Regierung hatte die Abficht gehabt, hier in Pompeji eine arhäologifhe Schule unter der 

Leitung von Fiorelli u. U. einzurichten; zwei Jahr hat fie num beftanden, aber jest fcheint fie wieder 

eingegangen zu fein, fei es daß die Eramina, bie vor bem Eintritt zu beftehen find, zu ſchwer find, 

fei e8 daß die Einfamkeit in Pompeji den an das Stadtleben gewöhnten Italienern nicht gefällt. 

Hoffentlich wird wenigftens die für jene Schule gegründete Zeitſchrift, die dazu dienen follte die 

neuften Ausgrabungen zu befprehen und etwa gefundene intereffante Bilder zu veröffentlichen, 

trogdem ihren ruhigen Fortgang nehmen; bis jett find ein Band und 4 Hefte des jweiten erſchienen. 

Die neuen Ausgrabungen haben faft ſämmtlich äftlih von der Stabianerftraße ftattgefunden; 

bie Borberfeiten diefer Häufer, foweit fie an der Stabianerftraße gelegen, waren meift ſchon früher, 
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theilweife in den zwanziger Jahren, ausgegraben; feit 1868 ift man nun bis zum nächſten mit ber 

Stabianerftraße parallel gehenden Vicolo vorgedrungen. Beginnen wir die Beihreibung mit dem 

Edhaufe des Vicolo dei serpenti (fo genannt von zwei mächtigen auf der Außenwand eines Haufes 

öftlih von der Stabianerftraße gemalten Schlangen) und jenes vorhin bezeichneten paralleten Vicolo's 

(auf dem PlaneNr.I). Gleich beim Eintritt dur die Hanptthüre in das Prothyron bemerkt man ben 

lebhaften Farbenſchmuck, durch ven biefes Haus vor vielen anderen ausgezeichnet if. Das Prothy— 

ron bat unten in Mannshöhe rothe, durch weiße Streifen getrennte Felder, darunter weiße, braune 

und gelbe fFelver, in denen man Blumen, aufgehängte Trinfhörner und den fo häufig vorkom— 

menden Schwan mit Binde in Schnabel und Klaue, den gewöhnlichen Schmud der Wände, be- 
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Planftigge berfuenen Ausgrabungen in Pompeit. 

(Reg. 1X, Insula 2). 

Mg merkt, während die rothen Felder zu beiden Seiten des Hereintretenden einen Hund, 

der einen Hafen jagt, weiterhin rechts eine Kate, die auf den Rüden einer Gans 

gefprungen ift und biefe in den Rücken beißt, links einen Löwen, ver einen Hirſch 

jerfleifcht, barbieten. . 

Aus dem Prothyron gelangt man in das Atrium, den größten Raum bes Haufes, um melden 
herum bie verſchiedenen anderen Zimmer liegen. Die Wände des Atriums find roth, auf ſchwarzem 

Sodel, in dem fi Wafferlilien befinden. Zierlihe Schilfpflanzen mit Bögeln auf den Blättern, - 

aus dem Sodel in ſchwarzen Streifen in die Höhe ſchießend, theilen die Wände in verſchiedene 

Felder. Darüber zieht fich ein weißer Fries hin, mit Blumenornamenten. Im der Mitte ver dem 

Prothyron gegenüber liegenden Wand, fo wie in ver rechts befindliden ift zwiſchen ſchlanken 



146 Die neuen Ausgrabungen in Bompeji und Herkulaneum. 

Säulen, die die dargeftellte Scene, ala außerhalb vor ſich gehend, nur durch eine Deffnung in der Wand 

gefeben erſcheinen laffen, je ein Bild angebracht, unter dem in ber Predelle Vögel an Kirfhen und 

Trauben pidenb, über dem im Frieſe Greife, paarweife um nad) unten glodenförmig ſich erweiternde 

höchſt alterthämliche Vaſen geordnet, und Masten gemalt find. Gerade ber Thür gegenüber ficht 

man (vgl. Giorn. I, Taf. VII, 2) lints einen bärtigen Mann auf einem Lehnftuhl ſitzen, nach rechts 

mit Binde im Haar, befleivet mit grünem Aermelditon und darüber mit rothem Obergewand; in 
der linken Hand hält er einen Speer, während er mit der rechten ein gelbes Täfelchen einem vor 
ihm ftebenden jungen Manne reicht, der, bis auf eine den Rüden binunterfallende blaue Chlamys 

“ nadt, in ber Linken einen Speer hält, während er bie Rechte nach dem ſitzenden Manne ausftredt, um 

das Täfelhen aus deſſen Hand zu empfangen. Rechts von ihm fieht man noch das Borbertheil eines 

geflügelten Pferdes, deſſen Zügel der Yüngling zugleich mit dem Speer in ber Iinfen Hand hält. 

Offenbar ift das geflügelte Roß Pegafos gemeint, und fein Herr fann fein andrer fein, als Belle- 
rophen, ber Sohn des Glaufos, deffen Figur, vorher nod ganz unbelannt in Pompeji, ſich vor 

Kurzem ſchon auf einem andern Bilde gefunden hat, wo er, von Athena geführt, fi dem weidenden 

Pegafos nähert, um ihn zu fangen. (Giorn. I, Taf. VII, 1.) Aber an wen foll man bei jener 

figenden Figur benfen? Iſt e8 Proitos, der auf die Verdächtigungen von Seiten der Stheneboia, 

feiner Gemahlin, hin, als babe ihr Bellerophon Piebe angetragen, während fie ſich für die erlittene 

Zurücdweifung rächen will, dem jungen Helden ein Täfelhen an Jobates, König von Lylien, mitgiebt, 

worin er bittet den Ueberbringer zu befeitigen,, oder ift es Jobates, der aus den Händen des Belle: 

rophon das verhängnifvolle Schreiben empfängt? Doch wir haben noch eine Figur, eine Frau, 

die mit dem Obertbeil hinter dem Stuhle des figenden Mannes fihtbar wird, ausgelaflen; befleidet 

mit grünem Chiton ſchaut fie mit ftolgem Blide und faft frohlodend auf den Yüngling ; fein Zweifel, 

es ift Stheneboia, die fich freut, daf ihr Rachewerk gelungen, daß ber König Proitos ihren Worten 

Glauben gefhentt hat, und daß der Jüngling Bellerophon arglos das Täfelhen nimmt, das ihn in 

fo viele Gefahren ftürzen foll. 

Auf der Wand rechts ein anderes Bild, leider fehr zerftört; ein nadter Mann von fräftigem 

Körperbau, deſſen Kopf zerftört, ftügt ſich mit der rechten Hand auf eime Keule; rechts von ihm 

erblidt man in der Höhe bes Kopfes den rechten Arm einer weiblihen Figur, von deren Körper 
weiter unten noch ein geringes Fragment übrig iſt. Nach Kekulé, der von diefem damals theilmweife 

ausgegrabenen Zimmer ſchon im Bulletino von 1867, ©. 161 ff. berichtet hat, wäre es Herafles 

und Hefione; die Haltung des Arms und die Stellung der Figur könnte fonft noch an Herafles von 

Nike befränzt denken laffen. Außerdem bilden noch fhwebende Eroten und Pſychen den Schmud 

bes Zimmers. Rechts vom Atrium, von diefem aus durch zwei Thüren zu erreichen, ift ein andres 

Zimmer, noch reicher geſchmückt als das erfte. Der Fußboden, aus geſchlagenem, mit Ziegelftüden 

vermifchten Boden beftehend (opus signinum) ift mit bunten Marmorftüden ausgefhmüdt; in der 

Mitte findet ſich forgfältigeres Moſaik aus weißen, gelben und rothen geäderten Marmorquadraten. 

Die Wände find ſchwarz mit Scilfpflanzen im Sodel; in der durch weiße Streifen eingefaßten 

Prebelle find allerhand Früchte, frei herumliegend und auf Tellern angeorbnet, und darum nafhende 

Bögel gemalt; darüber ift die Wand dur phantaftifhe Architeftur, durch ſchlank emporfchießende 

Säulen in Felder von verfchiedener Breite getheilt, die einen ſchwarz, bie andern halb gelb, halb 

roth, mit Mebaillons, rund und quadratiſch, an zierlihen Fäden herabhängend. In der Mitte jeder 

Wand findet fi ein gröferes Bild; zunächſt auf der Wand, mit welher das Zimmer an das Atrium 

ftößt, Heraffes, von hinten gefehen, ven Kopf nad) vorn gerichtet, mit Köcher an der linken Hüfte, bie 

rechte Hand auf eine Keule geftütt, während er auf dem linken Arm, von dem das Löwenfell herunter 

hängt, feinen Knaben Hyllos trägt; hinter ihm fieht man Deianeira; fie ift im Begriff, von einem 

rotben, mit zwei weißen Pferden befpannten Wagen berabzufteigen und ſtreckt die Hänbe nach vorn 

aus, als ob fie den Knaben aus den Händen des Herafles zu ſich nehmen wollte; doch blidt fie nad) 

rechts.) Dort, vor dem Wagen, fieht man einen Kentauren, ber ſich mit feinen Bferbebeinen auf 

*) Ich bemerke ein für allemal, daß mit „rechts“ und „linke“ immer bie Richtung vom Beihaner aus 

gemeint ift, außer bei Angabe von Körpertheilen. 
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bie Kniee niedergelaffen hat und die rechte Hand nieberjtredt, während er bie linke erhebt. So fon- 

derbar die Scene ift, jo bleibt po wohl feine andere Erklärung übrig als die von Helbig (Wand- 

gemälde Campaniens Nr. 1146) für ein ähnliches Bild gegebene und von Brizio (Giorn. p. 103) 

mit gemwiffen Mopifitationen wiederholte Deutung, daß Herafles und Deraneira zu Wagen am Fluß 

Euenos angelommen nicht wußten, wie hinüber fommen, daß dann Neflos, der Kentaur, der ge 

wöhnlihe Fährmann über den Fluß, feine Dienfte anbietet und auf die verwunderte Frage des 

Herafles, wie er die Ueberfahrt bewertitelligen wolle, die Art und Weife angiebt, wie er zu verfahren 

pflege, daß er die überzufegende Perſon zwifchen feine zwei Arme nehme. Ye mehr Herafles darüber 

verwundert ift und, der lüfternen Natur der Kentauren mißtrauend, nicht zu einem foldhen Mittel 

feine Zuflucht nehmen will, vefto heftiger und erregter wirb der Kentaur, der ſich den gehofiten 

Genuß nicht entgehen laſſen will, in Betheuerungen, fo daß er ſich fogar auf die Kniee niederläßt. 

Neſſos, mit feinen zwei Armen eine Perfon überjegend, fo daß er fie an die Schulter drückt, kommt 

häufig vor, und gerade durch die Art und Weife wie er die Deianeira gefaßt hielt, um fie über ven 

Fluß zu tragen, konnte in dem Kentauren die Luft erwedt werben, ſich ein andres Fährgelo aufer 

dem ausbebungenen von feiner füßen Bürde auszubitten, ein Beginnen, weldes er freilich mit 

feinem Leben bezahlen mußte, aber welches durch die Yeihtgläubigfeit der Delaneira aud) dem Herafles 
verberblich wurde. 

Auf der gegenüber liegenden Wand befindet fih folgendes Bild: Auf einer Kline mit gedrehten 

Füßen, auf veren oberem Ende zwei Polfter liegen, braun mit gelben Streifen, figt eine Frau, eine 

Binde im Haar, in weißgelbes Gewand gehüllt, das audy über den Kopf gezogen ift; fie ftügt die 

rechte Hand unter das Kinn, während die linke nachläffig auf dem Schoße liegt; ihre Miene drückt 

deutlich Trauer und Nievergefhlagenheit aus. Links von ihr figt eine andre Frau, in brau- 

nem Chiton und gelbem Obergewand, mit Band im Haar, mit Ohrringen und Armjpangen ge 

Ihmüdt; fie hat das linke Bein über das rechte gejchlagen und die linfe Hand an bas Kinn gelegt, 

während bie rechte Hand den linken Ellenbogen unterftügt; nachdenklich ſchaut fie in die Weite. 

Linls davon zwei Dünglinge, der vordere mit brauner, der hintere mit gelber Chlamys mit breiter 
weißer Kante; das Gewand ift auf der linken Schulter gefnöpft und fällt vorn und hinten gleidh- 

mäßig hinab, den linfen Arm theilweife bedvedend. Der vordere, en face faft mit Porträtbildung, auf 

dem linten Fuße ftehend, während er den rechten nadhzieht, hält in der linken Hand an der Schulter 

anliegend eine Yanze; ven rechten Arm ftredt er gegen die erfte fyrau vor, mit ber er offenbar im 

Geſpräch begriffen if. Der andre hinter ihm, den Kopf nad rechts, hält in der rechten Hand 

einen Speer; er ſcheint ſchon halb im Fortgehen begriffen. Im Hintergrund ift eine Mauer an- 

gedeutet, über die ein Baum bervorragt; weiter hinten Berge, über welche flüchtig die Chimära eilt, 

mit einem Kopfe, ber entſchieden nicht Löwenkopf ift, mit einem zweiten Kopfe auf dem Rüden und 

einem in die Höhe gerichteten Schwanze; fie wird von Bellerophon verfolgt, der links auf weißem 
Blügelroß figend mit der rechten Hand ausholt, um einen Speer gegen das Ungethüm zu ſchleudern, 

das, wie es jcheint, Flammen aus dem Nahen ausgehen läßt. 

Während die eine Scene, die im Hintergrund des Bildes dargeftellte, ohne weiteres Har ift, 

fann man bies nicht fo über die Hauptfcene des Bildes jagen. Offenbar muß ein Zufammenhang 

zwiſchen beiden erijtiren; bie Frau, welche traurig die Rede oder die Vorwürfe des Jünglings anhört, 
muß in der Gefchichte des Bellerophon eine Hauptrolle gefpielt haben, und auch der Yüngling felbft 
fann faum für einen anderen als Bellerophon jelbft gehalten werben. Dod glaube ih faum, daß 

man beshalb mit Brizio (Giorn. II, Taf. IV, 8. 104) an die Ecene zu denken hat, wo Bellerophon 
nad) Berrihtung aller ihm von Jobates auferlegten Thaten zur Sthenebeia zurückkehrt und fie bewegt, 

mit ihm auf den Pegafos zu fteigen, von weldem er fie dann hinunterftürzt; etwas wahrfcheinlicher 

ift die von Dr. Trendelenburg (Bullett. für 1971) aufgeftellte Erflärung, nach welcher nad Analogie 

des auf Timanthes zurüdgeführten Bildes der Opferung der Iphigenie, wo in der obern Scene, 

Iphigenie auf der Hirſchkuh, eine fpätere aus der untern ſich entwidelnde bargeftellt ift, auch hier 

bie obere Scene als auf die untere folgend zu denken ift, d. h. in dem untern Bilde die Abſchiednahme 

bes Bellerophon von der Stheneboia zu fehen if. Doch der Umjtand, daß wir dann in einem 

Haufe zwei Bilder hätten, auf welchen ein und diefelbe Perfon, Stheneboia, ganz verfhieden dar: 
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geftellt wäre, einmal als Frau triumphirend darüber, daß es ihr gelungen, ſich zu rächen, und voll 

Hafı erfüllt gegen den, der ihre Liebe zurüdgewiefen, das andre Mal gebrochen und voll Trauer über 

den Fortgang des noch immer heifi geliebten Sünglings, der durch ihre eigene Schuld einem ſicheren 

Verderben entgegen geht, ſowie noch andre Schwierigleiten machen, daß auch dieſer Deutung noch 
feine Gewißheit beizumeſſen iſt. 

Auf der dritten Wand endlich (der Intonico der vierten iſt faſt ganz zerſtört) iſt ein Amazonen« 

lampf dargeftellt. Auf einem braunen, nad) rechts davonfprengenden Pferde figt eine Amazone, 

befleivet mit furzem, blau-violettem unter ber Bruft gegürtetem Chiton, der den rechten Arm nebft Bruft 

frei läßt; hinter ihrer linken Schulter fommt der obere Theil des Bogens zum Vorſchein. Sie hat 

den Kopf nad) linfs gewandt; in der linten Hand häft fie den Zügel, während fie mit der über den 

Kopf erhobenen Rechten zum Streihe mit einer Streitart gegen einen fie hart bedrängenden Krieger 

ausholt. Diefer, mit Helm und enganliegendem Panzer, die Linke mit rundem Schild zur Abwehr 

des erwarteten Schlags ausgeftredt, ift im Begriff, mit der zurüdgezogenen Rechten der Amazone 

den Speer in bie Seite zu ftoßen. Rechts von ihm, dicht unter dem Pferde, ift eine andre Amazone 

zu Boden geftürzt, die mit enganliegendem Aermelgewand und Hofen befleidet, den reiten Fuß 

vorftredt, während ber linfe untergefhlagen ift; mit der rechten Hand ftügt fie fid auf den Boden, 

die linfe mit Pelta (mit einem Krebfe als Waffenzeichen) hält fie vor, um fid gegen ben noch er: 

warteten legten Streich zu vertheidigen. Rechts hoch oben fieht man auf einer Säule Artemis, 

durch die grüne farbe als Bronzeftatue bezeichnet, mit doppelt gefaltetem langen Ehiton, im Begriff, 

einen Pfeil abzuſchießen. Im Hintergrunde oberhalb des Kriegers fieht man nod einen Baum. 

Kämpfe der Amazonen mit Kriegern find fehr gewöhnlich; Heralles, Thefeus, Achill vor allem 

u. a, m. find berühmt wegen ihrer Thaten gegen jene friegerifhen Yungfrauen, die dem Dienfte der 

Artemis geweiht (die Amazonen follen ven Tempel der epheſiſchen Artemis gegründet haben) umber- 

ſchweiften. Doch ift der faft vollftändig als römischer Krieger gemalte Held viel zu wenig charak— 

terifirt, al8 daß es möglich fein könnte, ihm einen beftimmten Namen zu geben. Wegen ver Nähe 

des Bellerophonbildes hat man an Bellerophon denken wollen, zu deffen Aufgabe ja aud ein Kampf 

mit Amazonen gehörte, Doch ift dies aud) nur eine Vermuthung, fo gewiß und ungewiß wie jebe 
andre. Am nächſten liegt es eigentlich, wegen des Bildes der Artemis, die mit gefpanntem Bogen 

gleichſam zum Schuge der bei ihr Hülfe ſuchenden Amazonen gegen den fie verfolgenden Krieger 

dafteht, an bie Gelegenheit zu denken, wo die Amazonen bei der epheſiſchen Artemis Schug fuchten, 

d. h. aus dem Kampfe mit Dionyfos heraus, doch fann bei dem nach römiſcher Art gerüfteten Krieger 

unmöglih an Dionyfos gedacht werden, und aud das Bild der Artemis ift nicht das der epheſiſchen. 

Ueber diefen Bildern fest fi die Architektur fort, theilweife mit Kanephoren, mit Korb in der einen, 

mit anne in der andern Hand; bie Meinen Bilder auf [hwarzem Grunde, die von diefer Architektur 

eingeſchloſſen werben, find nicht mehr zu erkennen, 

Lints vom Prothyron befindet fi) ein Meines Zimmer, das gleihfalls auf das reichfte aus- 

gefhmüdt ift. Schon der Fußboden weift feines Moſaik auf, in einem Quadrat, befien Eden durch 

Blumenornamente ausgefüllt find; eingefaßt von Wellenornament zwifchen zwei Kreifen zeigen ſich 

andre reife mit weißen und ſchwarzen aufeinander ftehenden Ausſchnitten. Die Steine des Moſaiks 

zeichnen fi vor denen andrer Mofails durch Feinheit aus. Die Wände find ganz bebedt mit phan- 

taftifher Architektur, im obern Theile untermifcht mit Statuen von Männern und Frauen; daneben 

zeigen fih Sphinre; aud als Träger von Säulen find menſchliche Figuren verwandt, fo auf den 

Wänden zu beiden Seiten des Eingangs, wo ein nad vorn fpig vorfpringendes Gebäll nachgeahmt 

ift, je zwei Amazonen, die mit eng anliegendem grünem Chiton und Hofen befleidet, mit ſpitzer phry⸗ 

gifcher gelber Mütze, auf untergefhlagenen Beinen hodend, mit der Rechten nad dem auf dem Kopfe 

oder der Schulter ruhenden fhlanten Säulenfhaft greifen, während fie in ver linfen Hand eine 

Belta halten; der Säulenbau wird beide Male getragen von einem aufrecht ftehenden, bis auf ein ſhawl⸗ 

artig umgethanes Gewand nadten Yünglinge, der, in ber herabhängenden Linken einen Bogen hal- 

tend, bas eine Mal bie rechte Hand an den Kopf legt, wie um bie aus dieſem hervorſchießende Säule 

. leichter zu tragen, das andre Mal eine Syrinx (?) an den Mund legt. Rechts und links davon 

fisen auf VBorfprüngen aſſyriſche Flügelgeftalten, mit jener thurmartigen Kopfbebedung und aus 



Bon R. Engelmann. 149 

gebreiteten Flügeln. in andres Gebälffyftem wird von alterthümlich befleideten Frauen getragen, 

die, auf hoher Bafis ftehend, mit gelbem, einen Ueberſchlag bildenden Chiton mit weißer Kante, die 
innere Hand an den Kopf legen, während fie die rechte Hand mit Blume vorftreden. Die auf der 

Eingangswand und ber gegenüber befindlichen Kanephoren haben grüne Chitone und halten mit der 
innern Hand einen Korb in die Höhe, während fie mit der andern zierlih das Gewand fallen. Ueber 
diefer Architeltur (das Zimmer war mit Bogen gededt) zeigen ſich dann noch im Giebel Diasten und 
verſchiedene Früchte. 

Jede Wand hat nun auch ein größeres Bild zwiſchen Säulen, über denen ſich ein Dach hin— 

zieht; noch auf der dem Eingange gegenüberliegenden Wand ift ein Gewölbe mit Durchſicht nach— 

geahmt. Die Bilder find jehr zerftört, nur das eine, Antaeos, auf der Einigangswand ift befjer erhalten; 

nad Erfindung und Ausführung gehört es zu ven beffern in Pompeji. Wie habe, daf die andern, 

Endymion und Meleager und ein durchaus nicht mehr erfennbares, die doch wahrfcheinlidh von dem— 

jelben Künftler herrührten, jest faft ganz zerftört find! Halb zerftört ift auch der zu beiden Seiten 

der erwähnten Bilder fih hinziehende Fries, weiße Figuren auf rothem Grunde; die Figuren, in 

großen Abftänden von einander gehalten, ſcheinen ein Relief nachzuahmen. Auch der Gegenftand 

ver Darftellung ift hier faum mehr zu beftimmen. Apoll und Marfyas ift fiher, ebenfo Pelias, 

ben feine Töchter in Gegenwart der Medeia ſchlachten wollen, um ihn zu verjüngen, doch bie andern 
find nicht zu beftimmen.*) 

Das Zimmer rechts vom Protbyron, jowie das an der Straßenede liegende find, bis auf einige 

Vögel, die an Früchten piden, und Heine Landſchaften, jowie den gemwöhnlihen Schmud an Guir: 

landen und Guirlanden tragenden Vögeln ohne befondere Verzierung. Reicher ausgefhmüdt ift das 

Tablinum, hier nicht wie gewöhnlic dem Prothyron gegenüber hinter dem Atrium liegend, fondern, 
da das ganze Haus jtatt einer Längsrichtung die Richtung in die Breite hat, links vom Atrium 

gelegen. Dort, wie in bem kurz vorher erwähnten Zimmer, ift ver Fußboden mit opus signinum, 

mit Heinen Blümchen (vier um den Mittelpunkt geordnete weiße Steinchen) bevedt und hat in der Mitte 

ein Quadrat, aus feinen weißen und [hwarzen Steinen beftehend, geometrif—he Figuren, Quadrate, 

Rhomben mit Blumen, in den Ausfhnitten Alanthusranken mit Dlivenfränzen, in ber Mitte Blumen 
mit farbigen Blättern enthaltend. Die Wände diefes Zimmers haben einen ſchwarzen Sodel mit 
Sträudern und Guirlanden, durch phantaftifche Arditeltur in Felder, an den Eden weiß, in ber. 

Mitte roth, zerlegt. Drüber zieht fih ein Perlftab hin, weiß über ven rothen, gelb über ven 

weißen Feldern; die Architeltur fett fi über ver Korniſche fort und theilt dort die Wand in weiße 

grüne und rothe Felder, mit Eroten und Pfychen, mit einem Satyr, der die Leier fpielt, und einer, 
Frau die das Tympanon jhlägt, ausgefhmüdt. In der Mitte der Wand linfs vom Eingange war 

das Bild der brei Grazien, das jegt im Neapler Muſeum ſich befindet (Helbig, Atlas Taf. IX a). 
Aus dem Tablinum, wo eine Verbindung mit dem Nachbarhauſe ift, heraustretend, hat man vor 

ſich das mit zwei Seiten an die Dauer gelehnte Periftyl, getragen von vier wie gewöhnlich aufgemauer: 

ten und mit Stud befleiveten Säulen und Pfeilern; in gleiher Höhe mit dem Tablinum, nad ber 

Straße zu, von dem Gang neben dem Tablinum aus zugänglid), liegt ein Zimmer, von der Straße 
durch zwei Fenſter Licht erhaltend, in mehr als einer Hinficht intereffant. Die Wände find nur 

wenig ausgeihmüdt; bei der Wand rechts fehlt jeder Intonico; links für den Hineintretenden 

in ber Ede auf der Eingangswand ift das gewöhnliche Larenbild auf weißem Stud gemalt worden. 
Der Genius familiaris, mit weißer unter dem Halfe dreiedig ausgefhnittener Tunika, und mit 

Obergewand, welches über den Hinterkopf gezogen ift, fteht rechts von einem Altar, mit Füllhorn 
in ber linfen Hand, mit ber rechten aus einer Patera auf den Altar libirend. Links vom Altar 
fteht ein Flötenbläſer, Meiner gebildet, und zu beiden Seiten der Mittelgruppe je ein 

Lar, Hoch geſchürzt, mit Rhyton in der einen, mit Eimer in der andern Hand; über ihnen die ge- 

wöhnlichen buntfarbigen Wollenbinden, unter ihnen die gewöhnlihe Schlange, zwifchen Blumen 

*) Dies Zimmer, fhon von Kekule gejehen, konnte noch in ben Katalog von Helbig aufgenommen 

werben. Bgl. Bull. 1867, S. 161 f. unb Helbig Nr. 249, Taf. VII, 231 c, doch bier verfeben. Der 
Scythe blickt nicht Apollo an, fondern ſchaut fih um nach dem gefeflelten Marfyas, Nr. 571 b, 579 b, 

1261 b, 1401 b 1—4, Taf. XIX. : 
Beitichrift für bildende Aunft, VII. 21 
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hindurch in vielen Windungen nad links zu dem bort befindlichen Altare, auf dem Eier ſichtbar 
find, fi hinbewegend. 

Während dieſes Bild in nichts von fo vielen andern ein- und berfelben Periode, d. h. der 

Zeit kurz vor der Verfhüttung angehörenden verfchieden ift, gehen einzelne Figuren, die man nur 
mit Mühe aus dem farbigen Grunde ver Mauern dieſes Zimmers heraus erfennt, offenbar auf eine 

viel frühere Periode der Kunft zurüd. Es find Yünglinge und Jungfranen mit Amphoren, andre 
mit Zweigen in ber Hand, bie wegen ber fteifen Anordnung des Gewandes, vor allen Dingen aber 
wegen ber fehr von ben andern Bildwerken Pompejis abweichenden Geſichtsbildung auf eine frühere 

Kunftübung deuten; bei einer Reftauration bes Zimmers wurde dann das Parenbild, das zum 
Theil ältere Figuren verdeckt, angebracht. 

Südlich vom Periſtyl liegt noch ein andres Feines Zimmer, ofne jeden Schmud; dann folgt 

eine Treppe, die ehemals zu den obern Gemädyern führte; neben ber Treppe führt ein zweiter Aus— 
gang nad berfelben Straße. 

Das zweite Haus (Nr. II), mit Eingang von der mit der Stabianerftrafkie parallel gehenden 

Straße, hat rechts und links vom Protbyron zwei Heine Zimmer, von denen das rechts gleich vom 

Prothyron aus zugänglich ift; in ber Mitte des Atrium toscanicum ift das Impluvium, wo fi das 
Regenwafler fammelte und der unter dem Atrium befindlichen Eifterne zugeführt wurde; dahinter, 
bier am richtigen Ort, das Tablinum, im feiner ganzen Breite zum Atrium geöffnet; links daran 
ein Meines Zimmer, rechts bie Fauces, der Gang zum bintern Theile des Haufes. Er geht zunächſt 
an Stufen vorbei, die ehemals nad oben führten; hinter dem Atrium, in bem ganz nach dem Periftyl 
geöffneten Zimmer, ift wohl das Triclinium zu fuchen, während das durch eine Thür damit vers 

bundene Zimmer, welches auch faft ganz nach dem Periftyl geöffnet ift und zugleich in Verbindung 
mit dem Nachbarhauſe fteht (nur ift das Terrain des zweiten Haufes um 0,80 höher) einer in der Nord— 

wand angebrachten Niſche nad ald Schlafzimmer zu bezeichnen fein dürfte. Dem fehr einfachen 

Mofait nah müßte es allerdings ein Triclinium fein, doch kann ja leicht die Laune des Befigers 

oder ein fonftiger Umftand zum Wechfeln der Beftimmung veranlaßt haben. Ich fage „dem Mofait 

nah”, indem ich glaube beweifen zu fönnen, daß bei den Alten auch zwifchen Moſaik und der Ver— 

wendung bed Zimmers eine beftimmte Beziehung befteht. Ein Moſaik ift urfprünglich weiter nichts 

als eine in Stein hergeftellte Dede für den Fußboden. Da man nun nicht daran denkt, Deden oder 

Teppiche dort hinzulegen, wo der Boden fhen fo wie fo bededt ift, ergiebt fih auch für das Mofait 
der Grundſatz, daß die Stellen des Zimmers, welche immer bedeckt find von irgend einem Gegen- 

ftande, von Moſaik frei bleiben müffen. So, um die Sache an zwei 

Beifpielen zu erläutern, ftellt Fig. I ein Schlafzimmer aus einem 

neu ausgegrabenen Haufe dar, 3,36:2,55. An der einen Wand 

ift in der Breite von 1,05 der Boten von Mofait frei gelaffen (a), 

dann folgt eine Kante (b) von 0,31 Breite, Maeander enthaltend, 

während der Reſt des Fußbodens (ce) mit weißen ſich fchmeidenden 

Linien bededt if. Man fieht auf den erften Blid, daf ver Raum a 

von ber Bettftelle bededt war und daß deshalb eine Ausfhmüdung 

nicht für nöthig gehalten war, weiter daß b gleihfam die Stelle eines 

befonderen vor das Bett gerüdten Teppiche vertritt, während e bie 

gewöhnlichen fihtbaren Räume des Zimmers bezeichnet; endlich d ift 

Fig. L. die Thür, mit einfahem Ornament verziert: Das andere Beifpiel, 

Fig. II, ftellt ein Triclinium dar; während der vordere Theil des 

Zimmers, a, in feiner ganzen Breite mit einfachen Moſaik bevedt ift, ſchiebt ſich in der Mitte ein funft- 

reiches Mofail aus farbigen Marmorfteinen vor, b, mit einer Seite mit a zufammenhängend, doch nicht 

die ganze Breite einnehmend. Man fieht, daß die brei andern Seiten von 1,20 Breite zur Aufftelung 
ber drei ein Triclinium ausmachenden Betten dienten, jo daß das ſich vorſchiebende Mofait den leeren 

Raum zwiſchen ihnen ausfüllte, wo ver Tifch aufgeftellt wurde. Und fogar für diefen ift im Mofait 
der genaue Platz angegeben ; die Platte in ver Mitte, jechsedig ausgefchnitten, war offenbar beftimmt 

ben auf einem Marmorfuß ruhenden Marmertifch zu tragen, während der andre Theil des Zimmers 
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für die auf» und abtragente Dienerfchaft bejtimmt war. Wenn man von biefem Grundfate aus- 
geht, und ich glaube, daß niemand Bedenken tragen wird, ihn für richtig zu haften, alfo aunimmt, daß 
man aus der Geftalt des Mofaits die urfprüngliche Beftimmung des Zimmers errathen fann, follte 

man glauben, daß auch das Zimmer, weldes zu biefer 

Ereurfion Veranlaffung gegeben bat, (fig. 111) zw einem " 
Trielinium beftimmt war, da ven einem die ganze Breite 

bes Zimmers ausfüllenden Mofait ſich ein ſchmaleres funft- 

reicheres lang vorfchiebt, und der Umftand, daß das Zimmer 

weit nad) dem Periſtyl (c) geöffnet ift, würde damit vor- 

trefflich ftimmen, doch wäre es immer möglich, daf die Niſche 
bei e, die bis jegt immer als Bettnifche bezeichnet ift, den 

Gebrauch unfres Zimmers als Schlafzimmer verräth. Dies 
ift das Zimmer, welches in Verbindung mit dem Nachbarhaufe 

ſteht; möglich ift, da nicht bie geringften Spuren einer Treppe 

vorgefunden find, daß die Mauer im Moment des Unter- 

gangs in Rekonftruftion begriffen war, und daß daher bie 

augenblidliche Verbindung zwifhen beiden Häufern feine be— 

Fig. II. abfihtigte, nur eine zufällige war. Beide zulegt befchriebenen 

Zimmer gehen alfo auf das Periſtylion, das, mit zwei Seiten 

an die Mauer gelehnt, mit Halbfäulen, auf den beiden andern zufammen fünf Säulen bat, die 

aus Tufffteinen aufgemauert und mit Stud überzogen find. Sie gehören ber dorifchen Ordnung 

an, ohne Kanelluren, und find wie gewöhnlid in Pompeji mit rother Farbe im untern Theile 

bemalt. Nörblih vom Perifiyl liegen nody zwei andre Zim— 

mer, in das Terrain des Nahbarhaufes einſchneidend. Dod 

fehren wir, nad diefer topographifchen Betrachtung, zum 

Vrothyron zurüd. 

| Das Prothyron ift nur noch mit rother Farbe in Manne- 

— | | höhe geihmüdt; hieraus, wie noch aus andern Umſtänden, 

u | ſcheint fich zu ergeben, daß das Haus noch nicht, was bie 

| 

Ausſchmückung anbetrifft, vollendet war, als der Befuv ben 

Arbeiten ein Ziel feste. Im Zimmer rechts vom Protbyron 

| 

Po 7 —— 
b 

| ift nur auf einer Wand der Intonico aufgetragen, mit Feldern, 

— die verſchiedene Marmorarten nachahmen; darüber iſt eine 

Korniſche mit Zahnſchnitten aus Stud angebracht. Licht wird 

& diefem Zimmer außer durch die beiden Thüren noch durch ein 

ji ſchmales nad) innen ſich erweiterndes Fenſter zugeführt. Im 

Ä > — dem entſprechenden Zimmer links vom Prothyron, mit zwei 
c größern Fenſtern, war Die Wiederherſtellung ſchon durchgeführt; 

Pig. 1. der Grund ift weiß, durch phantaftifche Architektur (roth und 

gelb) und grüne urnentragende Pflanzenftengel in Felder ge 

theilt, in deren Mitte fich das eine mal ein Glasgefäß mit Weintrauben, auf denen ein Vogel fteht, ein 

andres Mat Ziegen, Schafe, Stiere und andere Thiere umter Bäumen und Gräfern befinden. Ein 

andres zeigt zwei fampfbereit ſich gegenüber ftehende Hähne; auch zwei Landſchaften finden ſich, bie eine 
mit bärtigem Dionyfos, reich bekleidet, auf einer Baſis, die linfe Hand mit Scepter auf einen Pfeiler ges 

fügt, die rechte mit der Handfläche nad) außen abwehrend erhoben; vor ihm auf derſelben Bafis eine 

Herme, Meiner gebildet, die linfe Hand mit Stab in die Seite geftügt, die rechte wie bei Dionyfos 

erhoben. Bor der Bafis fteht ein Mann mit Petaſos, in einen Mantel gehüllt, beide Hände flehend zum 

Götterbild erhoben, hinter ihm eine Meine Figur, die mit beiden Händen einen Korb auf dem Kopfe 

feftgält. Links davon erblidt man einen Baum, an deſſen Stamm ein in eine Lanze enbigenber Thyrfus 

angebunden ift; an der Bafis lehnen nody Fadeln. Ueber diefen Bildern befinden fi dann endlich 

noch Amoren ſchwebend, mit Pebum und Syrinx, andere mit Schale, dazu Feitens, ſich von einer 
21° 



152 Die neuen Ausgrabungen in Pompeji und Herkulaneum. Bon R, Engelmann. 

Säule zur andern windend, theilmeife von Schwänen gehalten, kurz der ganze zur Ausſchmückung 
einer Wand gewöhnlich verwandte Apparat. 

Das Atrium mit einfach roth und darüber weiß angeftrihenen Wänvden, mit zwei Nifchen auf 

ber rechten Seite und bem Rupluvium in ber Mitte bietet nichts Auffallendes; ebenfo wenig das 
Tablinum, defjen Intonico zum größten Theile abgefallen ift. Befler ift das Zimmer links daran 

erhalten, mit weißen durch Arditeltur in Felder eingetheilten Wänden; als Schmud finden fi auf 

ber Hinterwand zwei Eroten, der eine im Begriff einen Pfeil auf den Bogen zu legen, ber andre, 
mit Schild in ber linken, mit kurzem Schwert in ber rechten Hand, zum Stoße ausholend. Der 

Umftand, daß auf der vom Eingange rechts Liegenden Wand eine Urne mit daran gelehntem Zweige 

bargeftellt ift, läßt, da bie zum Schmud der Wände verwendeten Nebenfiguren unter einander in 
Beziehung zu ftehen pflegen, ven Gedanken, daß auch in den übrigen jet zerjtörten Feldern Exoten 

in Kampfipielen dargeftellt waren, als nicht unwahrſcheinlich erfcheinen. Die Urne mit dem Zweige 

würde dann ben Lohn des Siegers bezeichnen. ’ 
Im Periftyl auf einer niedrigen, zwei Säulen verbindenden Mauer findet fi dann bas gewöhn⸗ 

liche Sodelbild, zwei auf einen Altar zu kriehende Schlangen. Das Hinterfte von den beiden im 

Gebiete des Nahbarhaufes liegenden Zimmern diente ald Küche; dort findet ſich noch ein Larenbild 

in ber gewöhnlichen Weife. 
(Fortfegung folgt.) 

(Nah M. von Schwind.) 



Streifzüge im Elfaß. 
Bon Alfred Woltmann. 

Mit Illuſtrationen. 

I. 

Zu Nosbeim. — Oberehnheim. — St. Odilienberg. 

ls ih Anfang Auguft 1871 über vie Rheinbrüde von 

Daran durch das untere Elſaß nah Straßburg fuhr, 

mußte ich lebhaft daran zurüdventen, wie ich gerabe 

ein Jahr früher diefelbe Straße gefommen, aber nicht 

mit Dampf und nicht fo bequem, fontern in einer 

langen Yeiterwagen-Rarawane mit Kiften und Käften, 

die in dunkler Nacht unter jtrömendem Regen nad 

dem Sclactfelde von Wörth zog. Jetzt lag ver hei— 

terjte Sonnenfcein über dem jchönen Yande, welches 

den Wandrer im jich hineinlodte. Der erfte Schritt 

galt Straßburg, von wo die Einladung gelommen 

war, der Begründungsfeier der neuen Bibliothef, ver- 

bunden mit dem hundertjährigen Jubilium von Goethe’s 

Promotion, beizuwohnen. Ueber dies frohe, erhebende 

und Hoffnung wedende Feſt haben vamals alle Blät- 

ter berichtet, nur über eins ſchweigt die Geſchichte: 

Gr wie es zu Ende fam, und die urkundliche Ermittelung 

dieſer Thatfahe dürfte auf Schwierigkeiten ftoßen. 

Als oben ver letzte Toaft verflungen war, und unten die Militärmufif ihr letztes Stüd 

geblafen hatte, da vertaufchte man den heißen Saal mit dem fühlen Hofraum, in dem bie- 

ber die Muſikanten gefejlen, und als ich bier endlich aufbrach, meiner Pläne für ven fol- 

genden Tag eingevenf, war noch fein Ende abzujehen. Mir aber war das Glüchk hold, ich 

verjchlief die Zeit nicht, und der Morgenzug trug mich auf der direlt wejtlich führenven 

Zweigbahn dem Wasgengebirge zu. 

Hier lockte mich ein Theil des jchönen Yandes, den ich von früher ber noch nicht 

fannte. Für funftgefchichtlihe Studien ift das Elſaß umerfchöpflich, es giebt hier noch viel 

zu thun. Das Werf von Schweighäufer und Golbery giebt, wenn es auch von noch fo vielen 

Burgen und Kirchen handelt, in feinen Yithographien nur malerifche Anfichten, währent 

ſtreng architektonische Aufnahmen fehlen. Am Yande felbft "ift mit Liebe geforfcht und ge 

jammelt worven. Das Bulletin de la Soeiete pour la conservation des monuments 

historiques de l’Alsace hat Verzeichniffe von Dentmälern, Bejchreibungen, urkundliches 

Material zu ihrer Erforihung gebracht. Aber muftergiltige Publikationen find beinahe 

nur von zwei Monumenten ba: von den Kirchen zu Gebweiler und Neuweiler in ben 

franzöfifhen Archives de la commission des monuments historiques. — geben 
Zeitfprift jür bildende Kunft. VII. 
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- die Summelwerfe von Gailhabaud und von Ernſt Förfter, und die deutjche Kunftliteratur 

(Schnaafe, Yog, Lüble, Otte) hat in der geichichtlihen Darftellung der deutichen Baukunft 

des Mittelalter mehr und mehr auf das Elſaß Bezug genommen. Eine höchſt dankens— 

werthe und brauchbare Bereicherung des Materials bot ein Aufſatz von Lüble: „Eine Reije 

im Elſaß,“ im Jahrgang 1866 der Wiener Allgemeinen Bauzeitung, durch Zeichnungen 

von ihm und von Lafius illuftrirt. Aber auch bier lag nur eine kurze Fahrt, deren Refultat 

eine ſtizzirende Darftellung war, zu Grunde. Genaue Aufnahmen und eine zufammens 

hängende Darftellung des fünftlerifhen Yebens zu ven verſchiedenen Perioden in dieſem 

wichtigen Gau ift eine Aufgabe, die noch zu löſen bleibt. Hoffentlih wird das Intereſſe 

für das Elſaß, welches in ganz Deutjchland lebendig ift, mehr und mehr die Kräfte dazu 

anloden. Seit ein Meifter des Fachs auf den Lehrſtuhl der Kunftgefchichte an ver Straß- 

burger Univerfität berufen ift, fann man das um fo eher erwarten. 

Bei Molsheim theilt fih die Bahn; mein Ziel lag jürlich, es war die zweite Station 

Rosheim, ein freundliches Stäpchen, mitten unter Hopfenfeldern und Weingärten. Dicht 

hinter dem Thore, höher als die Straße gelegen, jteigt die Kirche Sanct Peter und Paul 

auf. Für eine Weihe verfelben ift uns das Datum 1049 überliefert worden, aber die 

deutiche Forſchung, Schnaafe an der Spike, hat längjt betont, daß fich dies auf den jegigen 

Bau nicht beziehen kann. Lübke's Gedanke, dieſen zu einer Feuersbrunft in Beziehung zu 

jegen, welche die Stadt im Jahre 1132 verheerte, ift ein jehr glüclicher. Erft nach dieſer 

Zeit kann er errichtet fein; er zeigt die Formen der höchſten Entwidlung des romanijchen 

Stils im 12. Jahrhundert und ift von einer feltenen Einheitlichkeit des Gepräges. Nur 

der Obertheil des achtedigen Thurms über der Vierung iſt fchlicht fpätgothifh, nachdem 

ver frühere Thurm, fowie ein zweiter Heinerer, füböftlih vom Chor, von dem jegt nur 

noch der Unterbau vorhanden, durch einen Brand am Ende des 14. Jahrhunderts zerjtört 

worden. Zu der Einheitlichfeit im Eindruck des Gebäudes, 

welches um 1860 durch den Architekten Ningeifen vortrefflich 

reftaurirt worben, kommt ein wunderſchönes Material, nicht 

der rothe Sandftein, welcher in Straßburg und im untern 
Elſaß gewöhnlich ift, fondern ein gelber Sanpftein von feinem 

Korn und nahezu goldigem Schimmer. 

Der Grundriß (Fig. 1) zeigt eine regelmäßige, kreuz— 

fürmige Anlage. Das dreifchiffige Langhaus hat ein Mittel- 

fchiff, deilen Breite etwas weniger als die doppelte Breite der 

Seitenſchiffe beträgt, umb das aus einem einfachen vechtedigen 

Joch und zwei rechtedigen Doppeljochen befteht. Die Kreuz- 

arme und der Yangchor, welcher ver Apfis vorliegt, find aus 

demjelben Quadrat wie die Vierung gebildet. Aus der Dft- 

feite des nördlichen Querhausarmes tritt eine Nebenapfis 

heraus, ver füplihe Arm enthält an der entiprechenven 

Be 1. Stelle nur eine flahe Nifche, weil hier ein Anbau bejtebt. 

Das Bedeutende der Architeltur von Nosheim liegt darin, 

daß hier ver Gewölbebau im ächt monumentalem Geift und zugleich in eigenthümlicher 

Weiſe entwidelt ift. 

Es war im eben dieſer Zeit, als etwas weiter rheinabwärts der romanische Gewölbe: 

bau fich fehr fonfequent und in einer Form, welche als vie muftergiltige angejehen werben 

fan, ausbilvete. Von dem Syſteme, das wir in den Domen von Mainz, Speier, Worms 

und.in der Kirche Maria Laach vor uns baben, ift das in Rosheim durchgeführte ganz 

Kirbe zu Rosheim. Grundriß. 
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verjchieden, aber es ift neben jenem ein 

vollftändig berechtigtes (Fig. 2). Dort 

ijt die Säule, die meiſt in ver flach: 

gebedten romaniſchen Baſilika entwe— 

der allein oder in ſchönem Wechſel mit 

Pfeilern ihre Rolle ſpielt, ganz auf— 

gegeben, die Pfeiler herrſchen allein, 

ſie haben höchſtens — ſämmtlich oder 

theilweiſe — geſtreckte Halbſäulen als 

Vorlagen. Dazu iſt das Streben nach 

oben überwiegend, ihm ordnen ſich 

die horizontalen Gliederungen voll— 
{ki 
hit ſtandig unter, die Pfeiler durchbrechen 

ſondern auch der Nebenpfeiler, mas 

ler nun, wie in Mainz, unter den 

Oberlichtern endigen und Blenven bit- 

den, ober may er, wie in Speier (Fig. 

3), zu ganz gleicher Höhe mit den 

Hanptpfeilern aufiteigen, um auch vie 

Fenſter umjchliefen zu fünnen. In 

Rosheim iſt die horizontale Glie— 

derung ber vertifalen gleichwertig, 

und jtatt ber Mebenpfeiler jteht jedes: 

mol eine Säule zwiichen ven Haupt 

pfetlern. Sie ift gedrungen im Ver— 

hältniß, mit ſtark verfüngtem, kurzem 

Schaft, gewaltiger Bafis und mäch— 

tigen Kapitäl, aber da fie nicht nur 

als Träger der Arkaden zu wirken 

hat, jondern da jich das Gewölbe der 

Seitenſchiffe gegen fie legt, fühlt fich 

das Auge gerade durch dieſe kurzeu 

Dinenfionen befriedigt. Der Höhe 

mm; Li | mach ift die Funktion ver Sänle im 

4 N? N" Tragen der Arfaven vollſtändig ab- 
geichloffen, feine emporweijente Glie— 

derung fett fich über ihr fort, auf das 

“ N | I Gewölbe beziehen ſich nur vie breiten 

) Vorlagen per kreuzförmigen Pfeiler, 
| aber auch im ihnen ift Die ſenkrechte 
| N Tendenz gemäßigt, das Kämpfergeſime 

Valle, der Pfeiler, von welchem vie Arkaden 

* aufwachjen, nebt auch in ven Bor- 
Fla. Tem zu — Soſem. je 
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lagen durch, und das Geſims, welches dieſe, ſtark ausladend, unter den Gurtbögen abs 

ichlieht, fest jih an der ganzen Wandfläche als ein etwas hoch hinaufgerüdtes Arkaden— 

gejims fort und trennt von ver untern Partie den Scilobogen, welcher in feiner Mitte 
ein Fenfterpaar von anjehnliher Größe enthält. Diefes Vorwiegen des horizontalen . 

Elements und des Breitenverhältniffes wirb dadurch gejteigert, daß bei den rechtedigen 

Doppeljohen vie breitere Seite nicht, wie in Mainz; und 

Speier, in der Sciffsbreite, jondern ver Yängenare parallel 

liegt, daß aljo die Weite der Arkaden und ver Abftanb ber 

Stüken auffallend beträchtlih find. An das Quadrat war 

man bei ven Gewölbefeldern bier ebenfowenig wie dort gebun- 

ven, da man es aufgegeben hatte, das Kreuzgewölbe nur nach 

römijcher Art aus ver Durchſchneidung von zwei Tonnengewölben 

entiteben zu laffen, vielmehr durch das Stechen der Kappen, 

das heißt durch ihr Anfteigen von den Scheiteln ver Schild— 

bogen nah dem Mittelpunfte des Gemwölbefelves, ein Mittel 

der freieren Anordnung beſaß. Nechtedige Gurten und ale 

Rundſtäbe profilivte Diagonalrippen bilden die Theilung ver 

Gewölbe und fragen jich zu den Seiten der oberen Pfeilergefimje 

Find Rede zu Resseim. Uber feinen hodenven Figürchen aus (Fig. 4). Der Rundbogen 
— herrſchtz nur ver Schildbogen des weſtlichen einfachen Ge— 

wölbejoches iſt wegen ſeiner ungleich geringeren Breite ſpitz, und aus ähnlichen Gründen 

fommt ver Spitzbogen auch vereinzelt in ven Seitenſchiffen vor. Aber man ſah ven Spitz 

isla. 3. Sure au Mosbeim. Sarital. «Mach Wiollet:le- Duc.) 

bogen feineswegs als eine Bogenform für fih an, fonvern man wahrte ſich nur die Freibeit, 

den Rundbogen durch Entfernung des Mittelftüds zufammenzudrängen, wo es aus fachlichen 

Gründen wünſchenswerth war. Nach ver Zeichnung von Yafius und dem Text von Lübke 

wäre auch im den Arkaden „eine Neigung zum Spigbogen* vorhanden. Dies tft nicht ganz 

richtig; die Arkaden find im Halbfreis geſchloſſen, nur im erſten Doppeljod der Süpfeite 

by Google 
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baben jie ven Anfchein einer leifen Zuipikung, der offenbar nur durch eine Incorrelt: 

beit in der Wölbung entftanven ift. Alles in Allem betrachtet, ift der Eindruck ein maffen- 

bafter und gebrungener; es würde aber nicht treffend fein, ihn gebrüdt zu nennen, benn 

bei viefer Gedrungenheit ift eine Schönheit ver Verhältniffe erreicht, die Bewunderung heifcht. 

Die Einzelformen ftehen in charaftervolfer Harmonie mit dem Ganzen, bie Gefimfe 

(aden kräftig aus und find fcharf gezeichnet, von ben freuzförmigen Pfeilern ift nur ber 

erfte auf der Norpfeite mit vier Dreiviertelfäulen in den Eden beforirt. Daß die Säulen 

mit gutem runde kurz und wuchtig find, haben wir erwähnt. Der jtarf verjüngte Schaft 

hat nur etwa zwei untere Durchmeſſer Höhe, der Sodel ift durch eine boppelte Plinthe, 

welche die attifche Bafis mit Eckblättern trägt, von beſonderer Mächtigfeit, und dieſer ent- 

jpricht das Kapitäl (Fig. 5) in feiner breiten Bildung und in der ftattlihen Gliederung feiner 

Dedplatte. Jene eigenartige Neigung zu phantaftifher Dekoration, welche um vie Mitte 

des 12. Jahrhunderts in ber deutſchen Baufunjt lebendig ift, mit den Kreuzzügen und ber 

Kenntniß arabifcher Formen in Zufammenbang ſteht und zuerjt in Burgen und Schlöſſern, 

dann auch in Kirchen auftritt, Äpricht auch aus’ ven biefigen Kapitälformen. Das erjte 

Kapitäl nördlich bejteht nur aus einer niedrigen Blattwelle, über welcher vier ſpitz zulaufende 

Körper, ven Edflötschen von Bafen ähnlich, gegen die Eden des Abafus vortreten; bei den 

übrigen bildet vie Kombination von mehreren Würfelfapitäfen das herrſchende Motiv; das 

erſte der Süpfeite zeigt deren vier, alfo zwei nach jeder 

Seite, mit Blattverzierung, an beiden Säulen des zweiten 

Joches jind es acht, nach jeder Seite drei, füdlich in Mar 

ausgefprochener Form über einem Schaftring mit derber 

Flechtwerf : Verzierung, nörblih nur durch Wellenlinien 

angedeutet, über einem Ring, der mit einer fortgejegten 

Kette von Heinen Köpfen geſchmückt ift (Fig. 6). Die 

innere Anficht bei E. Förſter zeigt noch eine häßliche, 

zopfige Kanzel; biefe ift aber bei der Rejtauration durch 

eine neue, jtilgemäße Kanzel mit Heiligen » Statuetten, 

Arbeit von Jéhu und Dod, erſetzt worden; ebenjo wür— 

dig ift die neue, von Deneden ausgeführte delorative Be- 

malung des Chors in aut gezeichnetem romaniſchem Ornament und mit einem Frescobilde 

in der Halbfuppel der Apfis, von Richomme, Petrus und Paulus in Verehrung des thro- 

nendes Heilandes varjtellend. Auch die modernen Glasmalereien von Petit-Gerard find im 

Ganzen ftilgerecht.*) 

Die monumentale Örofartigfeit des Juneren findet man auch am Aeußeren wierer, nur 

daß hier Alles ſchlanker ift (Fig. 7). Die Gliederung geſchieht dur Yifenen und Rumdbogen- 

friefe, über denen fi im untern Stodwerf ein Gejims mit Schachbrettverzierung hinzieht, 

im oberen Stodwerf ftehen vor ven Yifenen fchlanfe Säulen mit Würfelfapitälen. Dies 

freie, hohe Verhältniß herrfcht auh an den Portalen. Das jünliche Seitenportal ift durch 

Runpftäbe, Hohlkehlen und ein vornftehenves Säulenpaar gegliedert, das nörbliche fowic 

das Hauptportal haben feine Säulen, die Glieverung des legtern bilden Gruppen fchmaler 

Runpftäbe mit fpiralförmiger Umflehtung und gerade canellirte Flächen zwifchen ihnen, 

Die Fagade, dur Liſenen fräftig abgetheilt, ift thurmlos und zeigt den Durchſchnitt des 

Inneren. Der ſchräg anfteigende Rundbogenfries mit Konſolengeſims, ber ſich unter den 

la. 6. Kirche zu Mosbeim. Kapital. 

*) Machrichten bierüber in Baquol, L’Alsace ancienne et moderne ou dictionnaire topographique, 
historique et statistique du Haut et du Bas-Rhin, 3. ed. par G. Ristelhuber. Strasbourg 1865. 
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Pultvächern der Seitenſchiffe hinzieht, fett fi an der Front des Mittelſchiffs waagerecht 

fort und trennt ben Unterbau der Fagade entjchieven von dem DOberbau, während dieſer, 

den ein Radfenſter durchbricht, in gleicher Weife von dem Giebel gefchieden if. Das 

tempelartige Verhältniß des Obergejchofjes, welches ſich hieraus ergiebt, wird dadurch noch 

KL elle Ts ||, 
Fa. 7. Kirche zu Roshelm, Oberer Thell der Fagade. (Rah Schnaaſe.) 

gefteigert, daß an den Eden der Pultdächer umd des Giebels Löwen und andre Ungeheuer, 

welche kauernde Menfchengeftalten zwifchen ven Klauen haben, als EdsAfroterien angebracht 

find, (Fig. 8) während als Mittel-Afroterion ein großer Adler in feinem Nefte auf ver Giebelfpite 

ſitzt. Solche Deloration durch phantaftifche Bildwerle, wie wir fie auch 

ſchon im Innern gefunden, taucht noch an andern Stellen auf. Neben 

dem von reicher Säulenumrahmung eingefaßten Fenfter der Chorapfis 

find plaftifche Darftellungen der evangeliftifchen Zeichen, von denen jekt 

nur noch drei vorhanden, in die Wand eingefekt. Auf den jchrägen Dach: 

flächen unterhalb des achteckigen Thurms lagern endlich vier mächtige 

Seftalten in kühner Stellung, wie ein Gefchleht von Niefen, welches 

oben Wache hält. Mit ver Präcifion und der Vollendung in den archi— 

teltoniſchen Formen vergliden, find dieſe Arbeiten figürlicher Plaftif 

fchwer, plump, abentewerlich, aber fie thım ihre Wirkung. 

Elfäffiihe und franzöfiihe Schriftjteller haben in dieſem eigenthüm- 

lichen Bauwerk fremde, befonders italienische Einflüffe wahrnehmen wollen, 

aber vie Nehnlichfeit mit italienifchen Anlagen, welche die Fagade auf den erjten Blick zu 

haben jcheint, fommt nur davon, daß fie ohne Thürme auffteigt, und daß die Dächer und Giebel 

nur mäßig teil find. Anlage und Formen find vollftänvig aus ber deutſchen romanifchen 

Architektur herausentwidelt. Sie haben die früheren Werfe des Stils in biefen Gegenden, in 

welchen die Säulenbafilifa überwiegend auftrat, zur Borausfegung, aber e8 leben in ihnen 

zugleich bie neuen architeftonifchen Gedanfen des 12. Jahrhunderts: das Streben nach durch— 

fig. 8 
2} Altoterton. 
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geführter Wölbung und impofanter Monumentalität, der Sinn für reiche, phantaftifche Deko— 

ration. Es lebt in dem Werk die fräftige Baugefinnung diefes Theils von Deutſchland, zugleich 

bat aber bier ein Architeltengeift von großer Bildung gewaltet, dem aud font das archi⸗ 

teltoniſche Schaffen feiner Zeit nicht fremd war, und welcher noch eine gewiſſe Ahnung 

von antifen Traditionen hatte, denn auf ſolche weifen allerdings die Einrahmung des 

Giebels, die Gonfolenfriefe, vie Verſuche ver Afroterienbildung hin. Die Arbeit im Ein- 

jenen deutet auf lang fortgefegte, forgfältige Schulung des Bauhandwerks. Der Stil, 

welcher bier auftritt, erfcheint dabei nicht vereinzelt im Elſaß, wir werden auf Schritt und 

Tritt das Uebereinftimmenvde finden. Aber die Kirche in Rosheim nimmt durch ihre abge: 

ſchloſſene Vollendung allerdings unter vem Vorhandenen eine hervorragende Stellung ein 

und bildet einen Markjtein in der beutfchen Architefturgefchichte. 

Wenn man das Städtchen durchſchreitet, ſo füllt an der zopfigen Pfarrkirche S. Stephan 

noch der jchlichte, fpätromanishe Thurm auf. Auch liegt an ver Hauptitwaße ein romani— 

ſches Haus, das zwar großentheils verfallen und feiner Ausftattung beraubt ift, aber noch 

ein paar verbundene Fenſter mit Säulen zeigt. Dicht am Thor endlich fteht ein auf brei 

Säulen ruhender Renaiffancebrunnen mit ver Jahrzahl 1605. Von dort aus war es, troß 

der Sommerbhige, ein freundlicher Weg zwifhen Nebenhügeln und mit der Ausficht auf 

eine der fchönften Bergpartien im Elſaß, bis bei der Wendung um die Ede des Berges 

die Stadt Dberehnheim (ven franzöfiichen Namen Obernai fann man wohl jegt befeitigen) 

vor dem Wanderer lag. Der erfte Eindruck war viel günftiger, als er bei Ankunft mit 

ver Bahn gewejen wäre. Das Erfte, was in das Auge fiel, war die im Bau begriffene 

neue gothifche Kirche, ein Beiſpiel ver Stattlichkeit, mit welcher derartige neue Anlagen 

im Elfaß errichtet werden. Die Formen des ftrengen Stils, mit Pfeilern, die fogar noch 

nach vomanifhem Prinzip gebildet find, walten vor, aber das Ganze ift von einer gewiſſen 

Trodenheit, und die zu große Breite des Meitteljchiffes giebt befonders der Fagade ein 

Ichlechtes Verhältniß. Der Friedhof, welcher ſich zwifchen dem Chor und rem Bergabhang 

binziebt, zeigt noch an ver Außenſeite einer feinen Kapelle einen Delberg in großen be 

malten Steinfiguren vom Jahre 1517, die Arbeit ift indeffen rob, und die Wandbilder der 

Niſche — Chrifti Abfchied von feiner Mutter und die Gefangennehmung — find ganz 

überarbeitet. Befonders neugierig war ich auf ein paar Gemälde in der Kapelle des nahe 

gelegenen Hospitals gewejen, die im Elſaß Holbein dem Vater zugefchrieben werden, ob: 

wohl ein furzer Bericht, welchen E. Münt früher in viefen Blättern gegeben, die Erwar— 

tungen etwas herabſtimmte. Es find zwei Altarflügel, welche auf beiven Seiten Geftalten 

von Heiligen, etwas unter Yebensgröße, enthalten: innen Margaretha, Dorothea und 

Magdalena, Jakobus den Aelteren, Petrus und Johannes, außen die beiden Sanct Martin 

und die heilige Elifabeth. Eine dazu gehörige Altarftaffel enthält Chriftus und die Apoftel. 

Mit ver Holbeinſchen Richtung befteht nicht der Teifefte Zufammenhang. Die Zeichnung 

ift höchſt mangelhaft, alle Lebhafteren Bewegungen find mißglüdt, bei übertrieben furzem 

Verhältniß der Figuren fallen die derben, großen Köpfe auf. Es find grobe Elſäſſer 

Arbeiten, freilich noh mit Spuren des Schongauerjchen Ginfluffes in ven weiblichen 

Köpfen der erſten Tafel, die vielfach etwas Yieblihes haben, und auch im der Farbe. Die 

Form der über einen Zoll hohen Buchſtaben ver Bezeichnung kommt auch nie in Holbein— 

708 bb 
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Bon der Fagabe der neuen Kirche führt eine furze, belebte Straße gerade in ven 

Mittelpunkt des Städtchens. Vor fich "hat man das Rathhaus, rechts Liegt der Wagnerjche 

Gaſthof, wo ein gutes Unterfommen zu finden ift, und linfs ſteht einer der jchönjten jener 

originellen Renaifjance- Brunnen, die häufig im Elfaß zu finden find. Ueber einem runden 

Sodel mit zwei Kaffettenreihen fteigen drei ausgebauchte, veichverzierte Säulen mit ver- 

fropftem Gebälk auf, welche mit Hilfe von Confolen, die feitwärt® von den Fkorinthifchen 

Kapitälen ausgefragt find, ven oberen Baldadin tragen. Den runden Architrav zieren 

drei Tafeln mit bibliſchen Inſchriften, an einer Stelle bemerkt man das Steinmeßzeichen 

2% Auf dem Gefims fteht ein Heiner Genius, welcher ein Schild mit dem zwei- 

föpfigen Reichsadler hält, und auf der Wetterfahne fteht die Jahrzahl 1579. Selbit 

in biefer fpäten Zeit fpielen aber noch gothiihe Motive in die Nenaiffance hinein. Innen 

beſteht die flache Kuppel des Brunnen-Baldachins aus einem jternförmigen Nippengewölbe. 

Diefe Mifhung ver Stile tritt auch am Rathhauſe auf, von welchem aber nur ver 

Flügel links vom Beſchauer alt ift und die Jahrzahl MDXXII trägt. Der Stadtbau— 

meifter Hans Yüngling wird als Urheber genannt. Der Anbau, welcher einen ebenſolchen 

Flügel auf der andern Seite eines modernen Mittelbaues wiederholt hat, rührt von 1848 

ber. Die Formen der fpätern Gothif herrfchen in vem Geäft an den Fenftern und in 

dem Mafwerf ver Balujtrade, welche fih von dem Hauptgeſchoß entlang zieht, aber in 

den großen, mit Köpfen verzierten Kragfteinen, welche jene tragen, taucht jchen die Re 

naiffance auf, die in der deutſchen Baufunft damals in ihren Anfängen war. Leider be- 

fam ih dur Zufall ven Saal nicht zu jehen, ver fih duch die Bildung feiner beiven 

Säulen, dur feine Täfelung und durch — leider übermalte — altteftamentarifche Wand— 

bilder auszeichnen foll.*) ine Heine Kirche, die neben dem Rathhauſe liegt, hat einen 

hübſchen Thurm in jpätgothifhen Normen. Das Innere ift ganz mobernifirt, aber ein 

heiliges Grab, feitwärts vom Chor, verdient Beachtung. Bemalte Holzfiguren ftehen in 

einem architeftoniihen Wandbau aus Stein, in den fpätejten gothifchen Formen und mit 

Vergoldungen. In der Höhe erjcheint der auferftandene Chriftus zwiſchen zwei Biſchöfen, 

unten in einer tiefen Nifche mit der Jahrzahl 1504 ftehen die drei Marien vor Chriſti 

Leichnam. Diefe weiblihen Figuren find in ihrem Ausorude der Wehmuth fein und tief 

empfunden, auch Haltung, Hände, Geberven jind zart, wenn auch nicht frei von übertriebener 

Zierlichkeit. 

Die Seitenfront des NRathhaufes wendet fich gegen den Marktplag, der noch manche 

Refte aus alter Zeit enthält. Jener gerade gegenüber ragt die Kornballe, ein Fachwerl⸗ 

bau mit hohem Giebel, empor. Unten öffnet ſich ein Spikbogenthor, und im Hauptgeſchoß 

finden wir an dem Altan vor dem Meittelfenfter ſpätgothiſches Maßwerk, aber das Stapt- 

wappen — darüber der einföpfige Adler — iſt von einer Renaifjance- Umrahmung um: 

ichloffen, welche die Jahrzahl 1554 trägt. An einem Edbaufe am Marftplage fällt ferner 

der Erfer auf, welcher im jchlichter Architeltur durch mehrere Stockwerle geht und unten 

eine Brunnenhalle auf zwei furzen Nenaifjance-Pilaftern bilvet. 

Das frifche Treiben einer gewerbthätigen Bevölferung verbindet fi in Oberehnhein 

überall mit dem alten malerifchen Charafter, um ven Einprud des ehemaligen deutſchen 

Reichsftäntchens, neben welchem fich einjt ein Hohenſtaufenſchloß erhob, fo anziehend zu 

machen. Die alten Mauern und Thürme, die früher manchen Anprall ausgehalten 

*) Bulletin de la Societe pour la conservation des monuments historiques de l’Alsace, II. serie, 

IT. vol. Notice historique sur l’hötel-de-ville d’Obernai. 
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haben, unter andern im Jahre 1444 den Armagnafen widerftanden, find großentheils 
no erhalten, und wiederholt prangt ein Adler varan, bald als das Wappenthier ver 
Stadt, bald als dasjenige des Reichs. Ein anmuthiger Spaziergang zieht ſich auf dem 
alten Wall vor ihnen entlang, und von bier aus hat man einen fchönen Blick auf vie 
Berge. Diefe gruppiren fich bier jo glüdlih und bilden fo charaktervolle Linien, wie es 

weder in dem Wasgau, noch brüben im Schwarzwalde häufig wieder vorfommt, dazu ift 
das Thal reich bebaut, freundliche Ortfchaften tauchen darin auf, von jedem Bergrüden, 

jedem Abhang ragen alte Burgen, und hoch über allen fteigt die Kuppe des bewaldeten 

Opilienberges mit dem Kloftergebäude auf. 

Der Odilienberg, auch Hohenburg genannt, war das Ziel meiner nächften Wans 

derung. Die gothifche Klofterruine Truttenhaufen aufzufuchen unterließ ich, da mich doch 

bald wieder mein Weg in diefe lieblihe Gegend führen muß. Der Nachmittag war fchon 

vorgefhritten, und jo wählte ich den geraden Weg, um noch zeitig genug auf ber Höhe 

ju fein. Unter ven zahlreichen alten Schlöffern fallen vor allem zwei Gruppen mehr und 

mehr in das Auge: linfs die Burg Yandsiperg, welche uns an die berühmte Aebtiffin auf _ 

Odilienberg erinnert, an Herrad von Yandefperg, die Urbeberin des hortus delieiarum, 

des köſtlichſten Schages der verbrannten Straßburger Bibliothek; rechts die beiden Schlöffer 

Fügelburg und Rathſamhauſen. Es giebt kaum eine Stelle im Elſaß, an welcher man fich jo 

lebhaft bewußt wird, auf einem Boden von großer gefchichtlicher Vergangenheit, auf einer 

Stätte uralter Kultur, reih an Sagen, Dentmälern und Erinnerungen zu fiehen. Oben 

auf dem Opilienberg find ja Refte einer römifchen Befeftigung in ver fogenannten Heiden- 

mauer erhalten. Von dem Dorfe Dttrot ber fteigt man in einer ftillen Schlucht in bie 

Höhe; immer dichtere Waldung von Laubholz und Tannen nimmt den Pfad auf, fo daß 

der Blick nur felten hinunterjchweifen kann, und plöglich mündet ver Fußweg an ber 

Klofterthüre. Wir Deutichen denken natürlich zunächſt an die Worte, welche Goethe in 

Wahrheit und Dichtung feiner mit taufend Gläubigen begangenen Wallfahrt hierher ge 

widmet bat. Wie charafteriftiich hat er in wenigen Worten die wundervolle Ausficht 

geſchildert. Die Bergabhänge, über venen man fteht, das reihe Thal des Rheins mit 

Ortſchaften und wohlbebauten Fluren, die Schwarzwaloberge drüben fchließen fich zu einem 

Ganzen zuſammen, welches nicht bloß ein weites Panorama, nein, ein barmonifches, wirk— 

fam eingerahmtes Bild ift. Auch heutzutage wird jeder Wanderer dem Beifpiel des großen 

Dichters folgen und gern der Legende gevenfen, welche fich am diefe Stelle fnüpft. Unter 

den Geftalten der -chriftlichen Sagenwelt jteht die heilige Odilia, die Blindgeborne, welche 

durch Die Taufe ſehend geworben, als eine der Lieblichften da. Die moderne gefchichtliche 

Kritif hat an ihrer Exiſtenz gezweifelt; L. Spach, der gelehrte und geiftvolle Er— 

forfcher elfäffiicher Vergangenheit hat in der feinen Weife, die ihm eigen ift, einen hiſto— 

rifhen Kern in ver Legende zu retten gejucht.*) Jedenfalls waren die Traditionen von 

ber Aebtiffin Odilia, der frommen Tochter eines Herzogs, der an der Örenze ber mero- 

vingiſchen umb ver farolingiichen Epoche dies Kloſter gegründet hatte, in dem Jahre 1050 im 

Volke lebendig. Damals wurde Papft Leo IX., Elfäffer von Herkunft, dieſen Ueberliefe- 

rungen unb der Vorftellung von ver Wunderfraft ihres Grabes gerecht, indem er Odilia 

fanonifirte und die Herftellung des Klofters fih amgelegen fein lief. Und num nahm 

der Opilienkultus, feit er offiziell geworden, immer größeren Umfang an, immer verllärter 

ftand vie Heilige, als ein Bild ächt chriftlicher Yiebesthätigfeit und Weltentfagung, vor 

den Augen der folgenden Gefchlechter, die aus dem ganzen Yande in Schaaren zu ihrem 

Grabe auf Hohenburg wallfahrteten. 

*) Lettres sur les Archives departementales dü Bas-Rhin. Strasbourg 1862, 
Beitjrift für bildende Kunft, VII. 23 
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Das Klofter hat manchen Brand und manche Zerftörung durchgemacht, die jeßigen 

Gebäude find größtentheil® modern, die Kirche gehört wejentlih dem 17. Jahrhundert an. 

Nur wenige romanifche Nefte find übrig, aber fie jtammen nicht einmal aus ver Zeit der 

zweiten Grünbung unter Yeo IX., fonvern, ihren Formen nad, erft aus dem 12. Jahr: 

hundert. Die Detailbildung ftimmt überall mit St. Peter und Paul in Rosheim über: 

ein. In ver That hatte eine neue Zerjtörung des Klojtergebäudes durch Herzog Friedrich von 

Schwaben, vem Vater Kaifer Friedrichs des Rothbartes ftattgefunden.*) Der große Sohn nahm 

fich dagegen des Klofters an, er berief eine Verwandte feines eigenen Hauſes, Relindis, früher 

zu Kloſter Bergen bei Neuburg in Bayhern, als Aebtiffin und übertrug ihr die Herftellung des 

Klofters. Relindis, welche 1167 ftarb, war die Borgängerin der Herrab von Landsſperg, befannt 

als eine ran von ftrengem Charakter, zugleih aber auch von ungewöhnliher Bilvung, 

fogar lateinifche Dichterin. Wahrfcheinlih gehören die noch vorhandenen romanifchen 

Theile in ihre Zeit. Die Heine Kapelle im Garten, mit ſchlichtem Portal und einfachen 

Runpbogenfriefen, ift 1958 ganz reftaurirt und innen ausgemalt worden. Beſſer hat ihren 

alten Charakter die heilige Kreuzkapelle bewahrt, welche unmittelbar neben ver Kirche liegt. 

Es iſt ein annähernd quadratifcher Raum, überdeckt mit vier rundbogigen Kreuzgewölben, 

welche auf einer Mittelfäule und auf acht Halb- und Viertelfäulen an ven Winden ruhen. 

Die Mittelfäule ift gebrungen im Verhältniß, Paare von Händen erjegen vie Eckblätter 

an ver Bafis, das Kapitäl ift von gebrüdter Kelchform mit fonventionellem Blattwerk 

und Köpfen an den Eden.**) In den Gängen des Kloſters finden ſich noch ein paar 

Stüde von Schahbrett-Gefimfen, fowie Heine Würfelfapitäle, ebenfalls mit ven Formen 

von Rosheim übereinftimmend, vor. 

Heute freilich zieht vie Schönheit der Yage faſt ebenfoviele Wanderer an, wie die 

frommen Erinnerungen. Oben wird für beide Theile geforgt, mit dem Kloſter ift eine 

Wirthſchaft verbunden, welche die Yaienjchweitern verwalten. Mit ächt deutſcher Gemüthlic- 

feit fam mir die alte Schaffnerin entgegen, und wenn es auch bejonderer Leberrebungs: 

fünfte brauchte, als ich nach dem erften Schoppen des ftarfen Wolfsheimer Weins auch 

noch einen zweiten wünſchte, wenn auch ein Anſchlag in drei Sprachen meldet, daß es bier, 

an Fajttagen fein Fleisch giebt, fo habe ich mir doch vorgenommen, zum erjten Sommer: 

aufenthalt im ftiller Bejchaulichkeit, der mir vergönnt fein wird, den Opilienberg zu wählen, 

wo im den freundlichen Zimmern mit der freien Ausficht gut wohnen ift. 

*) Spach a. a. DO, ©. 168. 

») Abbilbung bei Silbermann, Beihreibung von Hobenburg oder bem St, Obilienberg. Neue Auf: 
lage von Strobel. Straßburg 1835, mit Atlas. 



After mn Lepin 
e 

liruarwun. 

Digitized by Google 
— 



— * 
Ar anti 

ET NT vi 

srra 

(2. Sıbe 

las 

‘ 

* PL I — 

Seh ie. 
. 

„u. * * 

ee en 

fh Dergreis- . 

f .. . \ R FR) ER ER 3 

ala. oa TEN 

- m. eh ee » 

—— PO er Du et] 

& = " * sun R ’ til Kar = . 

. we x . +, J 18 Porio! — 23 4J 

KB Sr EL TR | Du Par u, AT n 

ne: Ta a WET: Arıa ee ie ein 

u ah ARSREN Ge Fa EL LA | Br N DO Sr 

Pa Er BR a Eu 2 NY) Uwe ante Nenn 

* 5 } ” un 2° 1, 11° y 

LE Tor Ge Et Ar " 

we Fe Et * 

pc —— — ——— 

“orte, Vor A 

5 ” er 27. * — — *1 D 

——— 4 ner, . 

ehrt Nortel rule 5 f . 

er ern fe an Mens, ger vo 8% >> 
var. 1° arten Tue s,lir 

Be a in od 

ae ar ee u. 8 

Fol 11170 BFT Tun 0 TOT RR BEE, NO BUEOR (1 “r 

wo ar en reprezuben Ss meer ; DE er 

u ee He —F 
Ya —— “ur — 
SLR, . .ılb!incı 

Digitized by Google 



CN 



Digitized by Google 



Fürftenburg bei Kurgeis, 
Delgemälde von Robert Ruß im F, k. Belvedere zu Wien. 

Radirung von W. Unger. 

Unter den Wiener Panpfhaftsmalern der jüngeren Generation bat neben Eduard von 

Lichtenfels und Eugen Vettel befonders der Maler des obengenannten, von W. Unger für 

uns rabirten Bildes, Robert Ruf, fih rafch zu einer ehrenvollen Pofition emporgearbeitet 

und auch bereits außerhalb der Grenzen feiner Heimat verviente Anerkennung gefunden. 

Wenn die beiden Erjtgenannten, Jeder mit fein ausgeprägter Individualität, im Gebiete 

der Stimmungslandfchaft von vorwiegend malerifcher Tendenz und meiftens höchft einfachen 

Motiven ihre Triumphe feiern, treten bei Ruß ver fcharfe Blick für das Einzelne und 

Charakteriftifche, die gebiegene Kenntniß der Natur und die meifterhafte Zeichnung als 

Haupteigenfchaften in den Borbergrund. Allerdings gefchieht - dies nicht im Sinne des 

Stiliften, wie etwa bei Albert Zimmermann, deſſen Art auf Robert Ruß merkwürbiger 

Weife ebenfo wenig wie auf Eugen Yettel übergegangen ift, fo jehr fich auch ber Yehrer 

gerabe biefer feiner beiden Fiehlingsfhüler angenommen hatte. Unſer Künftler geht über: 

haupt nicht in erfter Linie auf das Erfaſſen des Naturganzen aus, wie es uns bas 

Stimmungsbild mufilalifh in die Seele ſchmeicheln, das Stilbild in großen, zufammens 

faffenden Linien plaftifch vor Augen jtellen will. Er fpinnt fich gern in ein heimliches 

Einzelplägchen ein, läßt unfer Auge in enger Waldfchlucht auf einer einfamen Mühle ruhen 

ober giebt uns ein intereffantes Stück Arditeltur und Vegetation in ver getreuer Lofal: 

farbe wieder, wie fie das Erdreich und das Material vorfchreiben. Er ift, wenn man fo 

will, Detaillift, aber ein’poetifcher, und dabei ausgeftattet mit all jener Sicherheit und 

Feinheit des Auspruds, welche folides Einpringen und fcharfes Erfaffen des Gegebenen 

mit fich führen. Wir leben ver Zuverficht, daß ihn der befcheivene Ernſt feiner Natur 

nicht zum äußerlichen Macher werde berabfinfen lafjen, fo groß auch vie Gefahren find, mit 

welchen ber wild bewegte Markt der Großſtadt und die fo leicht erworbene Virtuofität 

ein folches Talent umbroben. 

Robert Ruf ift am 7. Yuni 1847 in Wien aus einer altbefannten Malerfamilie ge; 

boren. Er trat im Jahre 1862 in die Schule Albert Zimmermann’s an der Wiener 

Alademie und verdankt feinem Lehrer, den er wiederholt auf den fommerlichen Studien— 

ausflügen begleitete, vor Allem jene treue Hingebung an die Natur, die gleich den erften 

feiner ſorgſam ausgeführten Schulzeihnungen in hohem Grade eigen war. Schnell ent: 

widelte fih dann auch fein malerifches Geſchick zu einer eigenthümlich Fräftigen und frifchen 

Vortragsweife, welche vie lebhaften Kontrafte liebt, ohne deßhalb in’s Grelfe und Bunte 

zu verfallen. 

Das vorgeführte Bild: „Fürftenburg bei Burgeis“ erzielte auf ver vorjährigen 

Ausstellung im Wiener Künftlerhaufe einen durchſchlagenden Erfolg und wurde für das k. l. 

Belvedere angefauft. Man Hat ihm wohl nicht mit Unrecht eine gewiffe Zwieſpältigkeit 
2 23* 
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von Architektur und Staffage nachgefagt; zu dem verfallenen Gemäuer, das uns die Burg 

in ihrem jetzigen Zuftande zeigt, will vie alterthümliche Tracht der Figuren nicht paffen. 

Im Uebrigen darf das Bild in der feltenen Energie jeiner foloriftifhen Wirfung und mit 

feiner Fülle charakteriftiiher, geiftvoll behandelter Details wohl als das bisherige Haupt- 

wert des Malers betrachtet werben. Ihm zunächſt ftehen: ver „Kircheneingang” (Motiv 

aus Eifenerz) im Befite des Hrn. von Delzelt und zwei Walobilver in der Sammlung 

des Prinzen Auguft von Coburg in Wien. Andere Bilder befigen die E. f. Alademie, 

Baron Wertheim, Direktor Herbed und fonftige Wiener Kunſtfreunde. 

Ruß wurde 1869 auf der internationalen Ausftellung in München durch bie golvene 

Medaille ausgezeichnet und befleivete nach Abgang feines Meifterd Zimmermann ein Jahr 

lang vie Stelle eines proviforifchen Yehrers der Landſchaftsmalerei an der Wiener Akademie, 

welche gegenwärtig durch E. v. Fichtenfels bejegt ift. 

C. v. L. 

Die Künſtler von Haarlem. 

Il. 

Mit einer Nabirung. 

Wenn Holland der Ruhm gebührt, daß die Yanpihaftsmalerei hier ihre lete 

Ausbildung, ihre höchſte Vollendung erreicht hat, fo darf fpeziell die Stadt Haarlem auf 

die Ehre Anſpruch machen, daß fie die Entwidelung der holländiſchen Yanpfchaftsmalerei in 

ihrem ganzen Verlaufe nicht nur mitgemacht hat, daß fich dieſelbe vielmehr im Wefentlichen 

gerade hier vollzogen hat, daß faft alle hervorragenden Yandfchafter der verſchiedenen Epochen 

aus Haarlem gebürtig waren oder in Haarlem gewirkt haben oder doch hier ihre Ausbilpung 

und bie Anregung zu ihrer Kunftrichtung erhielten. Freilich erfcheint Haarlem ſchon durch feine 

“Lage begünjtigt: noch Binnenftabt, umgeben von prächtigen Buchenwäldern und reichen 

fanaldurchfurdhten Auen, ift fie nur durch einen breiten Kamm malerifcher Dünen vom 

offenen Meere getrennt. So boten fih in nächſter Nähe die ſchönſten Studien für Yand und 

Meer, für ftille Waldeinſamkeit wie für weite, belebte Fernen. 

Die erfte ganz ſelbſtändige Richtung der bolländifhen Landſchaftsmalerei hat ihren 

hervorragendſten Bertreter in Ejajas van de Belde. Im Uebereinftimmung mit feinem 

Zeitgenoffen und Yandsmann Frans Hals, mit dem ihn Vosmaer nicht mit Unrecht vergleicht, 

ſucht er vor Allem das Charalteriftiihe und Malerifche zu geben, und zwar zumächft in 

Form und Färbung Wie die gleichzeitigen Yanbfchafter der flamändiſchen Schule, wie 

Jan Brueghel, Sebaftian Vraner, Pieter Snayers u. A., wählt er für feine Gemälve wie 

für feine Radirungen das erſte beſte Stüd feines heimatlihen Bodens und ftaffirt es mit 

den Scenen des alltäglichen Yebens, welche fih im feinen Landſchaften zuweilen fo fehr 

geltend machen, daß wir das betreffende Bild eher ein Genrebild, ein TIhierftüd oder ein 

Schlahtenbild nennen können. Aber v. d. Velde fieht Land und Yeute mit ganz anderen 

Augen an als jene Flamänder. Während diefe, Rubens an ver Spige, im Anjhluß an 

ihre hiſtoriſche Auffaffung das Yeben der Natur in ihren jchwellenden Formen, ihren 

präctigen Farben in heller Beleuchtung zur Darftellung bringen, ftreben jene ältejten Lanp- 

ſchafter Hollands danach, Form und Farbe in größerer Einfachheit und Wahrheit, in einheitlicherem 
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Tone zu geben und dies fowohl in ver Durchbildung des Details wie in dem Gefammt- 

eindrud zur Geltung zu bringen. Die Bilder des Eſajas find nicht fo jelten, wie W. Bürger 

annimmt (Musdes de la Hollande II, p. 203 ff.), der die Bedeutung und die Vorzüge 

des Meifters jehr richtig wilrbigt. Bürger meint, dab „ſämmtliche Muſeen Europa’s kaum 

ein halbes Dukend Gemälde von ibm beſäßen“; allein ſchon die öffentlihen Sammlungen 

Deutfchlands haben etwa die doppelte Zahl aufzumweifen. Das frühefte Datum, das mir 

auf einem Gemälde vorgefommen ift, ift das Jahr 1615; bie erite batirte Radirung ift 

von 1614. Kramm führt noch eine Zeichnung aus dem Jahre 1652 an. 

Die Nachrichten, durch welche van der Willingen die Biographie des E. van de Velde 

bereichert, find kurz folgende: Sein Name findet fih in Haarlem zuerft im Jahre 1610, 

wo er fih als Mitglied ver reformirten Kirche einfchreiben lief. Am 11. April 1611 ver: 

mählte er fich mit Gatelijen Maertens, einer jungen Dame aus Gent; bei biefer 

Gelegenheit erfahren wir, daß Eſajas aus Amfterdam und nicht, wie man bisher annahm, 

aus Yeiden gebürtig ift. Im Jahre darauf erfolgte feine Aufnahme in die Lukasgilde. 

In den Jahren 1617 und 1618 ift er als Mitglied ver Neberijfersfamer „ve Wiingaarb- 

ranfen” aufgeführt. Wann Efajas nach Leiden überfievelte, erfahren wir durch den Verfaſſer nicht. 

Jedenfalls war er dort, nah Sandrart's Angabe, im Jahre 1630 bereits anfällig. Im 

Jahre 1628 ift er als Mitglied ver Lukasgilde im Hang aufgeführt, woraus jeboch nicht 
nothwendig folgt, daß er auch dort gelebt hat. Man nimmt wohl mit Recht an, daß Efajas 

der ältere Bruder von Ian van de Velde und alfo ver Sohn des Schreibmeifters gleichen 

Namens war, welcher 1605 als franzöfifcher Yehrer in Rotterdam und fpäter bis zu feinem 

Tode (1623) im gleicher Eigenfhaft in Haarlem angeftellt war. Auf dieſe Verwandtſchaft 

dürfen wir aus bem Umſtande fchließen, vak Ian (ver Bater oder der Sohn?) im 

Sabre 1619 bei dem erften Kinde des Eſajas mit einem nahen Verwandten ber Frau 

zufammen Gevatter fteht. Der jüngere Ian van de Velve fteht aber offenbar auch als 

Künftler in einem nahen Berhältniffe zu Eſajas: in feinen zahlreichen und befannten 

Stihen giebt er fih als ver Schüler deffelben zu erfennen. Auffaffung und Behandlung 

fchließen ſich namentlich in den eigenen landſchaftlichen Kompofitionen den Rabirungen feines 

Bruders eng an und erreichen fie häufig im Yebenvigfeit, Wahrheit und Kraft. Ob Ian 

auch gemalt hat, weiß ich nicht mit Beftimmtheit zu fagen, da mir nie ein mit feinem 

Namen bezeichnetes Bild vorgefommen ift. Diejenigen Gemälde, welche unter feinem Namen 

gehen, nähern fich zum Theil feinen Stichen; fo zwei Yanpfchaften im Schloffe zu Deſſau 

und eine in ber Galerie zu Braunfchweig, lettere noch im Charakter ver Schule Elzheimer's, 

welcher fich Ian auch in feinen Stichen mehrfach anichlieft. Seine Aufnahme in die Gilde von 

Haarlem erfolgte nah v. d. Willigen im Jahre 1619; 1635 gehörte er zu den Kommiffaren 

berjelben. 

Im der Art des Ian van ver Velde behandelt tft eine leicht und zierlich mit ber Feder gezeichnete 

Flachlandſchaft in ver Albertina zu Wien, welche mit P. v. Santooort 1626 bezeichnet ift. Haben 

wir bier ven Pietervan Santvoort vor ung, welchen ver Verfaffer als einen Haarlemer Künftler 

aufführt, geftorben zu Haarlem im Oftober 1681? Ein Gemälde unter biefem Namen finden wir 

auch auf ver Liſte bei einer Verlofung von Kunſtwerken im Jahre 1636, die der befannte 

Künftler Frans de Grebber veranftaltete (pag. 11.), freilich zu dem niebrigften Preife, zu 

12 Gulden, angejekt. 

Als den Lehrer des Efajas van der Velde giebt man zuweilen ven Pieter de Neyn 

an, jedoch, wie ſchon Nagler mit Recht annimmt, wohl nur irrthümlich. Denn Houbrafen, 

welcher uns über venjelben, wie in ber Regel über die Künftler aus Leiden, beſonders ausführ: 

liche und zuverläffige Nachrichten mittheilt, jagt, daß Pieter van Neyn 1597, zu Leiden 
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geboren, dort „Stads Steenhouwer* war und erft in fpäteren Jahren zu malen begann, unt 

zwar unter der Anleitung von Eſajas; er jtarb bereits 1639. Diefe Angabe beftätigt das 

einzige Bild, welches ich von dem Meifter fenne (in einer Privatfammlung zu Berlin), 

ein „Halt von Reitern in einer walvigen Flachlandſchaft“, bezeichnet: 

P.PE. XM. 
06 

Nach Gegenſtand wie nach Behandlung zeigt es die auffallendſte Verwandtſchaft mit 

Eſajas, nach deſſen Bildern und Zeichnungen ſich der Künſtler ausbildete, wie uns ſein Zeit— 

genoſſe Orlers mittheilt. 

Eher könnte noch Jan Adridensz de Man als ein Vorgänger des E. van de Velde 

gelten, welcher unter den erſten Lehrern van Goijen's genannt wird. Ich habe von ihm ſo 

‚wenig wie von de Neyn je ein Bild erwähnt gefunden, glaube aber, daß man ihm eine aller- 

liebfte Heine Landſchaft in ver Galerie zu Woerlig zufchreiben darf, einen Geſundbrunnen 

mit zahlreichen Figärchen, bezeichnet : 

avi 

Bei großer Verwandtſchaft mit Eſajas ſteht dieſe Landſchaft jedoch, wie ähnliche frühere 

Bilder des A. van ber Venne, der flamändifchen Malerei, namentlih dem Ian Brueghel 

und bem Hans Bol noch näher durch buntere Färbung und minutiöfere Vollendung. Nach 

Houbrafen’s Angabe müffen wir übrigens den 9. de Man wie ven Pieter de Neyn für einen 

Veidener Künftler halten. Gin Bild, das Kramm unter feinem Namen aufführt, kann, 

nad dem Gegenftande zu urtheilen, ſchwerlich von ver Hand unferes Künftlers herrühren. 

J. de Man’s berühmterer Schüler, Ian van Goijen, ift freilich gleichfalfs fein 

Haarlemer von Geburt. Nach der gewöhnlicen Annahme wurde er 1597 zu Leiden geboren, 

lebte dort bis 1631 und zog dann nad) dem Haag, wo er jedenfalls nach dem Jahre 1656 *) 

ftarb, da noch verjchievene Bilder aus ven folgenden Jahren 1657 und 1658 befannt find. 

Aber nach Houbrafen’s Angabe hielt fih van Geijen ein Jahr lang in Haarlem auf und 

zwar als Schüler des Eſajas van de Velde; und daß biefe Nachricht, welcher Vosmaer 

(1, 92) widerspricht, ſehr wahrfcheinlich ift, geht aus ben früheften Bilvern des Meifters 

(feit 1620) hervor. Ich verweife hier nur auf ein befonvers charafteriftifches Bild ver 

Braunfchweiger Galerie (Nr. 682) vom Jahre 1623. Motiv, Auffaffung, Staffage, nament- 

lich auch der eigenthümliche Baumfchlag zeigen den engen Anjchluß an Eſajas; doch ift der 

Varbenauftrag paftofer, ver Ton ſchwerer, aber auch ſchon harmoniſcher. 

Wir erfennen bereits in dieſem Jugendbilde, daß wir mit v. Goijen einen Schritt 

vorwärts gethan haben in ver holländischen Pandfchaftsmalerei. Van Goijen und die Künftler 

berfelben Richtung haben auch ven letzten Zufammenhang mit ver flamänbifchen Schule ab- 

gebrochen, ven man bei €. van de Velde uud feinen Zeitgenoffen allenfalls noch in der 

Betonung der Lofalfarben und in der hervorragenden Bedeutung der Staffage finden kann; 

fie haben fich gegen viefelbe fogar in vie fhärffte Oppofition geſetzt. Ihr erſtes Geſetz ift 

die Wiedergabe des Charakteriftifchen mit ven einfachften, mit den malerifchften Mitteln. 

Daher die größte Sparfamfeit mit der Farbe; daher das Beftreben, das Bild womöglich 

*) Das Jahr 1656 giebt Houbraten als das Todesjahr v. Goijen's an. Ban Eynden will ſogar eine 
Winterlandſchaft von 1664 beſeſſen haben, mit Figuren von Jan Steen. 
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prima zu vollenden. Die einfachen Motive ihrer Heimath, wie wir fie ſchon bei van de Velde 

fennen lernten, finden wir auch in ihren Yandfchaften behandelt. Aber bier ift es der Ton, 

welcher Altes beherrſcht und auch vie Behandlung bejtimmt: die Lokalfarbe ift möglichit zurüd- 

gedrängt, die Zeichnung giebt nicht die Einzelheiten, fondern nur die großen Maffen, und 

bafür ift der ganze Nachdruck auf vie Stimmung, auf die Bedeutung von Yicht und Luft 

gelegt, welche gerade in Holland den Gefammteindrud der Yandjchaft jo wejentlich mitbe- 

jtimmen. Zum erjten Male und zugleih im vollen Maße fehen wir bier ven lofalen 

Charakter ver Landſchaft, die individuelle Yandesnatur hervorgehoben, und bie bunten 

Scenen des Volkslebens, mit der die Maler dieſer Nichtung ihre Bilder noch mit Vorliebe 

ftaffiren, wenn fie diefelben auch ſtets der Landſchaft unterorbnen, tragen noch dazu bei, die 

Charakteriftif zu verfchärfen. Wenn wir in Ejajas van de Velde ein der früheren Zeit des 

Frans Hals verwandtes Streben erfannten, fo ſehen wir den Charakter jeiner mittleren 

und fpäteren Periode in der Richtung diefer gleichzeitigen Landſchafter ausgeprägt. *) 

Neben Ian van Goijen find Pieter ve Molijn und Salomon Ruisdael die befanntejten 

Künftler dieſer Nichtung; auch Noeland Roghman wie Jakob Gerrit. Cuyp gehen aus ihr 

berver, und ber Sohn und Schüler des legteren, Albert Cuyp, kann als der größte Meifter 

verfelben betrachtet werben. 

Wie van Goijen in Haarlem feine Ausbildung vollendete, jo lebten und wirften 

P. de Moliin und ©. Ruisdael ausjchlieflih in Haarlem und verfammelten bier um fich 

eine große Zahl von Künftlern, welche je nach ihrer Begabung in engerem ober weiterem 

Anſchluß an fie thätig waren. in großer, vielleicht ver größte Theil derfelben ift faum dem 

Namen nad bekannt, und ihre Werke gehen unter dem Namen ihrer berühmteren Lehrer 

und Vorbilder. Die befte, bisher faſt die einzige Quelle für das Stubium derfelben bieten 

ihre Bilder und die Bezeichnungen auf venfelben. Danach wollen wir bier — foweit 

wir diefelben gefehen und jtubirt haben — eine kurze Ueberficht und Charafteriftif dieſer 

Meifter zu geben verfuchen, bei welcher wir eine Reihe neuer Forſchungen v. d. Willigen’s 

verwertben fünnen. Diefelben werben unſere Annahme, daß wir es bier faft ausfchließlich 

mit Haarlemer Künftlern zu thun haben, wie wir ſchon aus dem Charakter ihrer Werfe 

zu fchließen glaubten, in vielen Fällen durch Urkunden beftätigen. 

Die Biographien von Pieter Moliin wie von Salomon Ruisdael treten durch bie 

Entdeckungen des Verfaffers zum erften Male in ein jchärferes Licht. Noch VBosmaer (I, 94) 

durfte von dem Letzteren jagen: il m’a pas de biographie; jett lernen wir beide Künftler 

als langjährige, angefehene und thätige Mitglieder der Yufasgilve zu Haarlem fennen. 

*) Durch die Freundlichkeit des Herrn Joſef Ritter von Pippmann in Wien, welcher fir uns eine 
Fandihait von Ian van Goijen aus feiner Sammlung radiren ließ, find wir in den Stand gefetst, unſeren 
Leſern ein ſehr charakteriftiiches Beijpiel der oben befprodenen Richtung ber Haarlemer Laudſchaftsmalerei 
vor Augen zu führen. Das Bild: eine Anficht einer uns unbelannten Heinen bolländifchen Stadt, ift aus 

der beften Zeit bes Küuſtlers (datirt 1649) und durch Umfang wie künſtleriſche Bollendung gleich ausgezeichnet. 
Trefiende Charalteriſtil, leichte und doch ſehr beftimmte Made, ein warmer leuchtenber Ton, Feinbeit von 
Licht und Luft find bie hervorſtechenden Eigenjchaften bes Bildes, Und biefe find in der Radirung in fo 

feiner Weife wiedergeben, daß wir dem jungen Künſtler, Herrn 2. Fifcher, einem Schüler des Profefjors 
Jacoby, zu biefer feiner Erfilingsleiftung anfrichtig Glüd wünfchen dürfen. — Der Befiger bes Gemäldes, 
defien Sammlung nod zwei andere Merle von der Hand bes van Goijen aufzuweiſen bat, bat in bem 
Berlaufe von nur einem Jahre eine Reihe hervorragender und interefjanter Werle mit fo feiner Auswahl 
gefammelt, daß wir hoffen dürfen, im wenigen Jahren bier eine Galerie entftehen zu fehen, melde für 

Wien bie jet gerade der Zerftrenung in ale Winde anheimfallende Sammlung Gfell wenigftens für 

flamänbifche unb holländiſche Meifter erlegen wird. Und daß Herr von Fippmann gerade auf bieje 
Schulen jein Augenmerk richtete, halten wir für eine fehr weile Beſchränlung, da ber Erwerb hervor: 
ragender Werte der italienifhen Kunft, abgefehen von den Koften, den größten Schwierigkeiten unb ben 
lauernden Gejahren von Seiten der Roßtäufher im Kunſthandel ausgejegt ift. 
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Pieter de Molijn, aus London gebürtig, tritt 1616 in bie Yufasgilde zu Haarlem ; im 

Jahre 1624 wird er als Mitglied der reformirten Kirche erwähnt. In demfelben Jahre 

verheirathet er jih mit Meyken Gerards und tritt in die Bürgergarde, welcher er bis 1630 

angehört. Zwiſchen den Jahren 1630 und 1649 finden wir ihn häufig im Vorſtande ber 

Gilde, deren Präfivent (deeken) er vreimal war. Er ftarb im März 1661 und wurde 

in ber Hauptkirche (Grote Kerk) beftattet; die font jehr einfilbigen Notizen des Todten— 

regifters enthalten neben feinem Namen den ehrenvollen Zufag „contsrijek schilder.“ 

Molijn's fünftlerifche Thätigkeit fcheint mit dem Alter nicht erlahmt zu fein; gerade aus 

feinen legten Jahren jtammen vie meiften feiner zahlreichen Zeichnungen, die regelmäßiger 

als feine Gemälde mit Daten verjehen find. Auch in viefen feinen Zeichnungen ſteht 

Moliin dem van Goijen außerorventlih nahe, und diefelben gehören durch ihre frappante 

Wirfung, durch die Wahrheit ver Motive und ihre außerordentlich breite malerifhe Be— 

handlung zu ben intereffanteften lanpfchaftlichen Naturftubien aller Zeiten. Der Meifter 

fcheint in hohem Alter noch eine Reife nach Norwegen gemacht zu haben. Die Sammlungen 

von Handzeichnungen bes Erzherzogs Albrecht in Wien, des Mufeums Städel und bes 

Dresvener Kupferjtichlabinets haben nämlich je ein höchſt interefjantes Studienblatt aus 

den norwegifchen Alpen aufzuweifen, bezeichnet und batirt von 1658 und 1659. 

Einen Maler Anthonis ve Molijn führt der Verfaffer nach, ver Lifte von V. L. van 

der Vinne auf; im Iahre 1702 war derfelbe bereits verftorben. Ich vermuthe, daß biefem 

Künftler ein 

AM 0 —— u 

— 

bezeichnetes Bild bei Herrn Vieweg in Braunſchweig angehört: eine Trift mit Kühen nahe 

bei einem Gehöft. Es iſt dem Pieter de Molijn in kräftiger, paſtoſer Mache verwandt, 

aber farbiger und trockener, in der Art der früheren Bilder des Philipp und Ian Wouwerman 

ober des Ian Wils, hinter denen es jedoch an Werth zurücteht. 

Ueber den jüngeren Pieter de Molijn gen. Tempefta, einen manierirten Landſchafter 

aus ber zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts erfahren wir Nichts durch van der Willigen; 

vielleicht ift er ein und dieſelbe Perſon mit dem Pieter ve Molijn, welcher im Jahre 1649 mit Jan 

de Molijn zufammen in die Malerzunft zu Yeiven eintrat. Von biefem Ian habe ich 

Bilder weder gejehen noch erwähnt gefunden. Dagegen kenne ich eine große Landſchaft in 

einer Privatfammlung (zu Langenftein bei Halberjtabt): einen Hohlweg, durch ven ein 

Karrenführer feinen Gaul treibt, mit der nachftehenven (a) Bezeichnung : 

— 
— * 

Sie ſteht in Färbung, Ton und Mache dem älteren Pieter Molijn außerordentlich nahe, 

ſo nahe, daß man ihm dieſelbe ohne jene Bezeichnung zuſchreiben würde. Sollte vielleicht 

ein Charles Molijn, welchen van der Willigen (pag. 246) im Jahre 1639 als Pathen 

bei der Taufe eines Kindes von Pieter Poſt erwähnt, der Meiſter jenes Bildes ſein? — 

Ein C. Molijn iſt auch als Zeichner auf einen der von P. Nolpe 1638 geſtochenen Blätter 
angegeben, welche den Empfang ver Maria von Medieis in Amſterdam darſtellen. Ich darf 
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hier ein Bild ver Braunfchweiger Galerie (Nr. 677) nicht unerwähnt laffen, welches man 

feinem Monogrammme nach (fiehe vworftehend unter b) auf denſelben Meifter beziehen 

könnte. Früher hatte man es unbeftimmt gelaffen; der neuefte Katalog jchreibt e8 dem 

Cornelis Molenaer zu. Aber eine in der Galerie zu Berlin (Nr. 706) befinvliche Land: 

ſchaft dieſes frühen Antwerpener Künftlers, welcher dem Paul Bril noch vorausging, 

weicht, obgleich fie eim ähnliches (jedoch nicht verfchränftes) Monogramm C. M. trägt, 

von unferem Bilde fehr wejentlih ab. Wir haben hier offenbar ein Werk vor uns, das ſich 

durchaus der Richtung der holländischen Landſchaftsmalerei anſchließt, welche wir oben befpracen. 

Das Motiv ift äußerſt einfach, felbft etwas trift: eine öde, fpärlich mit werfrüppeltem Gebüfch 

bewachjene Dünenlandſchaft; vorn an einem verfallenen Bretterzaune weidet ein Hirt einige 

Ziegen; weiter hinten fteht eine Gruppe von Bauern in der Nähe einer Ärmlichen Hütte. Die 

nor fehr mäßig angebeuteten Polalfarben beherrjcht ein kräftiger grauer Ton, ver im Schatten 

in's Bräunliche übergeht, im Lichte ftrohgelb wird. Auffaffung, Behandlung und Färbung ftehen 

dem Pieter Molijn am nächften, obgleich fie ihn an Feinheit nicht erreichen. Aber wie verträgt 

fih damit das Datum 1591, das groß auf dem Bilde fteht und die Züge völliger Aechtheit 

trägt? Ich vermag auf diefe Frage nicht zu antworten. Für mich bleibt das Bild, bleibt 

ber Künftler, der es malte mehr als 20 Jahre, ehe Ejajas van de Velde feine fünftlerifche 

Thätigfeit begann, und faft 30 Jahre vor ven erften uns befannten Werfen des Ian van 

Goijen und Pieter Molijn, noch ein ungelöftes Räthſel. 

Nur wenig jünger als Molijn ift Salomon Ruispael, der wie jener unter dem Ein- 

fluffe des €. van de Velve, vielleicht fogar in feiner Schule ſich bildete. Er trat im 

Jahre 1623 in die Qulasgilde zu Haarlem; wir müffen daher die Zeit feiner Geburt viel 

weiter binaufrüden, als man es bisher gethan hat, etiva bis zum Jahre 1600. Im Jahre 

1628 erwähnt ihn Ampzing als einen hervorragenden Landſchafter feiner Vaterſtadt. Datirte 

Bilder von feiner Hand kenne ich jevoch nicht vor dem Jahre 1631 (Efterhazy) ; Bürger 

eitirt (Gazette 1869, I, 183) erſt aus dem Jahre 1633 das frühefte ihm befannte Gemälve. _ 

Ban der Wilfigen fand ihn zuerft im Jahre 1640 urkundlich erwähnt. Im Jahre 1647 

gehörte er zu den Kommifjaren, 1648 war er Präjivent ver Lukasgilde; 1669 finden wir 

ihn noch einmal als Kommiffar ver Gilve thätig. Zwiſchen den Jahren 1659 und 1666 

verjahb er das ftäbtifche Ehrenamt eines wijkmeester. Wie die ganze Familie Ruisdael 

gehörte auch er zu ber Sefte ver Mennoniten. Er ftarb Ende Oftober des Jahres 1670. Nach 

ben Koften feines Begräbniffes und dem Betrag der PBerfonalfteuer, welche er zahlte, müfjen 

wir fohließen, daß S. Ruisdael in ſehr günftigen VBermögensverhältniffen lebte. 

In feiner künſtleriſchen Eigenthümlichkeit fteht er dem van Goijen näher ald dem 

Molijn; doch ift namentlich in feinem Baumſchlag das Blattwerk ftärker betont, fleigiger 

durchgeführt und in der Regel von einer kräftigeren grünen Lofalfarbe. Der Meifter ift in 

Deutfchland, dag — namentlich in den Hleineren Galerien und Privatfammlungen — bie 

meiften feiner Werke befitt, genügenp befannt und in neuerer Zeit auch befjer gewürdigt. 

Ein Beweis dafür ift, daß vor zwei Jahren auf der Auftion einer Sammlung von Medien- 

burg, auf welcher ein van Goijen von mäßigen Dimenfionen die Summe von etwa 5000 

France erreichte, ein großer, vorzügliher S. Ruisdael von der Berliner Galerie für 8000 

Francs erftanden wurde. Seine Bezeichnungen, die er mur felten auf feinen Bildern 

anzubringen vergißt, zeigen eine große Mannigfaltigkeit. Ich habe deßhalb die dharaf- 

teriftifchften hier zufammengeftellt. Nr. 1 ift die gewöhnliche Bezeichnung und Nr. 3 das 

gewöhnliche Monogramm, deſſen er fich bebient. Die Monogramme Nr. 4 und 5 finden 

fih auf Bildern in der Galerie Gfell und zu Göttingen. Erfterer Sammlung ift auch 

die Bezeichnung Nr. 2 vom Jahre 1663 emtlehnt. Die Bezeichnung Nr. 6, welche aus 
Beitfgprift für bildende Kuuſt. VL. 24 
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nahmsweife ver des Jakob fat genau gleicht, befindet ſich auf einer Zeichnung ber 

Albertina. 

5 Kouyssaec-ıga SR. 6 

Durch van der Willigen haben wir auch zuerft erfahren, daß Salomon einen Bruber 

hatte, Namens Iſack Ruispael, welcher in ben Jahren 1640 und 1642 ald Mitgliev 

ber Yulfasgilde zu Haarlem erwähnt wird. Er war aus Naarben gebürtig und heirathete 

als Wittwer im Jahre 1642 ein junges Mäbchen aus Haarlem, die 1672 ftarb. Wahr- 
fcheinlich gehörte er zu ver Sekte ver Mennoniten, trat aber fpäter zur reformirten Kirche 

über. Er wurde am 4. Dftober 1677 in ver Nienwe Kerk bejtatte. Auf Grund dieſer 

intereffanten Entvefungen hat Bürger (Gazette des B.-A. 1869, I, p. 179 £.) mehrere dem 

Jakob Ruisdael zugeichriebene Gemälde, die unter fih große Verwandtſchaft haben, aber 

von allen übrigen Werfen vefjelben weientlich abweichen, für Arbeiten diejes Iſack Ruisdael 

erklärt, ver — wie wir fpäter jehen werden — ber Vater des Yafob war. Diefe Bilder 

find eine Heine Yandfchaft in der Pinakothek zu München (C. 531) mit dem Monogramm 

J. V. R., ein ähnliches Bild in der Galerie Suermonbt zu Aachen, bezeichnet R. 1646, 

und zwei Yandfchaften im Stävelihen Mufeum (Nr. 190) und zu Bordeaux. 

Diefer Schluffolgerung Bürger's wiberfpricht jedoch van der Willigen in ber uns vor— 
liegenden franzöfifchen Bearbeitung feines Werkes; er will auf Grund ver übereinftimmenven An- 

gaben von Houbrafen und van der Binne in Mad Ruisdael nur einen ber Kunft- und Bilder 

rahmen» Händler erbliden, welche damals auch Mitglieder ver Gilde waren. Aber wir er- 

fahren gerade durch den Verfaffer, daß felbit verſchiedene hervorragende Maler zugfeich 

Kunfthänpfer waren; und wenn daher auch ad dieſes Gewerbe betrieb, fo ſchließt dies 

durchaus noch nicht aus, daß er nicht auch als Künftler thätig war. Ich glaube in biefer 

Beziehung Bürgers Anficht aufrecht erhalten zu müffen, da ich jenen eben erwähnten Bil- 

dern noch mehrere andere von gleichem Charakter und mit ähnlichen Bezeichnungen hinzu 

fügen fan. Gemeinſam ift denſelben ein meift etwas fchwerer braun-grüner oder olivens 

grüner Ton, breite und im Licht fehr paſtoſe Behanblung, während in ven Schatten bie 

dünne braune Untermalung möglichit ſtehen gelaffen ift. Sie find darin den Jugenpbildern 

des Jakob Ruispael nahe verwandt, mit denen fie auch in den Motiven übereinjtimmen, 

ohne fie jedoch an Feinheit der Auffaffung, an Friſche und Leuchtkraft ver Färbung, an 

Durchbildung der Details zu erreichen. Von van Goijen und Salomon Ruisvael, deren 

Richtung fie ſich durch Ton, Beleuchtung und Behandlung anfchließen, unterfcheiden fie fich 

durch eine fräftigere Lokalfärbung und durch das Fehlen jeglicher irgend hervorragenden 

Staffage. i 

Die Gemälde, welche ich, außer ven bereits genannten, unferem Künftler noch glaube 

zufchreiben zu müſſen, find folgende: 

Dem Bilde in Münden kommt am nächften eine Heine Landſchaft ähnlichen Motivs 
im Städel'ſchen Mufeum zu Frankfurt, welche dort R. v. Vries benannt ift (Mr. 197); fie 

trägt das Monogramm J. R. (vgl. Facfimile Nr. 2). Diefelde Sammlung befitt noch ein 

ganz Ähnliches Bild umter derſelben irrthümlichen Benennung (Mr. 196), deſſen Farben 

auftrag jedoch paftofer, deſſen Laub der Bäume von tieferem, kräftigerem Grün ift. Ein 

Hauptwerk unjeres Meiſters ift die fogenannte „Landſchaft mit den Planken“ in der Galerie 
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der Akademie zu Wien (Nr. 430) mit der eigenthümlichen, aber zweifellos ächten Bezeich— 

nung J. v. Ruisdal (Nr. 5), bei aller Einfachheit des Motivs, und obgleich von einem 

ſchweren grauen Tone, doch von poetifcher Wirkung. Uebertroffen wird dieſes Bild noch 

durch eine große Anficht eines Fiſcherdorfes am Meeresitrande (angeblich Scheveningen), im 

Befige der Großfürſtin Marie zu Quarto (bei Florenz). Schwere Gewitterwolfen ziehen 
über bie öden Dünenhügel bin, zwiſchen denen die Ärmlichen Hütten des Ortes zufanmen- 

gebrängt liegen. Cine büfter großartige Stimmung ift über die Panpfchaft ausgebreitet, 

deren Zeichnung mit ficherer Meeifterfchaft in großen Maſſen gegeben, veren Färbung in 

einen bunflen, braunen Gejammtton getaucht if. Das Bild trägt die ganze etwas ver: 

ftümmelte Bezeichnung J. v. Ruisdael und das Datum 1635 (Nr. 6). Schon danach 

müſſen wir bafjelbe dem Jakob jevenfalls abiprechen und einem älteren Meifter 9. v. Ruisdael 

zufchreiben. Was ift nun natürlicher, al& daß wir venfelben in unferem ad finden, dem 

einzigen, auf welchen die Bezeichnung und tie Zeit der Entitehung paßt, deſſen Ber: 

wandtichaft mit Jalob wie mit Salomon Ruisdael auch vie Aehnlichkeit mit den Werfen 

dieſer beiven Meifter erflärt. Mit ver Waldlandfchaft unter dem Namen Jakob Ruisdael 

im Mufeum Städel (Nr. 190), welche Bürger dem Iſack zufchreibt, ftimmt eine ebenfo 

benannte Yandfchaft in der Darmſtädter Galerie überein (Katalog von 1820, Nr. 374) von 

fehr breiter, paftofer Behandlung, mit einem etwas undeutlichen, aus J. v. R. zufammen- 

geſetzten Monogramme und dem anfcheinend 1647 zu lefenden Datum. ine ſchöne, charak— 

teriftiiche Yanpfchaft unferes Meifters befitt auch die Augsburger Galerie (Nr. 601) unter 

dem Namen Hobbema: Hütten unter hohen Eichen, an denen ein Weg vorüberführt. Der 

fogenannte Hobbema in der Pinafothef zu München fcheint ihm gleichfalls anzugehören. 

Auch eine mit vem Monogramm J. R. (Nr. 3) bezeichnete Mondſcheinlandſchaft, im Privat- 

beſitz zu Leipzig, von einem hellen braunen Gefammtton und leichter, geiftreicher Mache, ift 

vielleicht unferem Iſack Ruisdael zuzufchreiben. 
ı 3 

wr .Ä 

IR. Ivrtistal | 

— uflarl 125 

Einen nur felten und nur ganz oberflächlich erwähnten Haarlemer Landſchafter unferer 

Richtung, Frangois de Hulft, lernen wir duch var der Willigen als einen geachteten 

Künftler, als ein eifriges Mitglied ver Künftlergenoffenfhaft zu Haarlem fennen. Er war 

aus Haarlem gebürtig, ift im Jahre 1630 in den Liſten ver Bürgergarde feiner Vaterftabt 

verzeichnet und tritt im folgenden Jahre in bie Yufasgilve. Von 1635 bis 1640 ift er 

Sekretair derfelben und feit dem Jahre 1642 finden wir ihn wiederholt im Vorſtande ber 

Gilde — häufiger als irgend einen anderen der gleichzeitigen Künftler. Er ftirbt zu Haarlem 

am 29. December 1661. — Bilder dieſes Meifters find nicht gerade außergewöhnlich ſelten: 

ich kenne etwa ein Dutzend berjelben; aber fie find meijt in Heineren Privatſammlungen 

zerftreut. Im öffentlichen Galerien weiß ich nur eine Stranplanpfchaft in Gotha (VIII, 71) 

aufzuführen, bezeichnet : 

WVLST. 1644 

FD Yusr. 
24* 
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Es ift das einzige Mal, daß ich ein Datum auf feinen Bildern gefunden habe. Die 

gewöhnfiche Bezeichnung ift F. D. Hulst, wie fie das zweite Facſimile zeigt. Die Gemälde 
des François de Hulft gehen in der Regel unter anderen Namen, ober man verwechfelt 

ihn doch mit einem weit jüngeren Maler P. v. Hulft, mit weldem er nicht die geringfte 

Aehnlichteit hat. Einen andern, ganz unbelannten gleihnamigen Künftler, ber ein Zeitgenoffe 

unjeres Meifters oder nur wenig älter war, lernen wir in einem Kirchweihfeſt ver Braun- 

fchweiger Galerie (Nr. 645) fennen, bezeichnet P. v. Hulst 1628, das einen flamändifchen 

Meifter von lebendiger Auffaffung und breiter Mache in ver Art des Vinkenboons und 

Momper aufweift. Unſer bollänvifcher Meifter ſchließt fi in feinen Werfen: Landſchaften 

mit Burgen und Städten, Kanal» und Strandanfichten in ver früheren Zeit am nächften 

dem Salomon Ruisbael an, fpäter mehr dem R. v. Vries. Doch ift er bräunlicher im 

Ton, weicher und weniger troden und paftos im Farbenauftrag als der Letztere. 

Gleichzeitig mit F. de Hulft finden wir mehrmals (1656 und 1657) einen anderen, 

ebenfo wenig befannten Sanbfchafter, Willem Kool oder Koolen*) im Vorſtande ver 

Malergilve zu Haarlem. Er ijt gebürtig aus Haarlem, heirathete als Wittwer im Jahre 

1638 Cornelia v. d. Molen, war 1656 und 1657 einer ber Kommiffare der Lulasgilve 

und ftarb am 30. Oftober 1666. Datirte Gemälde von feiner Hand fenne ich zwifchen ven 

Jahren 1637 und 1654. Sie ftellen einfache Flachlandſchaften vor, meift von Flüſſen und 

Kanälen durchſchnitten, bald mit reicherer bald mit geringerer Staffage. Sie find leicht und 

flüffig in einem hellen braunen Zone ausgeführt, aber ohne die Beftimmtheit der Behand- 

fung und vie Feinheit der Auffaffung eines Moliin oder S. Ruisdael. In Deſſau befigen 

vie Galerien im Amalienftift und im Schloffe je ein bezeichnetes Gemälde von feiner Hand. 

Eine große Flußlandſchaft jhmüdte den Verſammlungsſaal der Gilde in Haarlem, wohl 

ein Beweis, daß Kool feiner Zeit ein genchteter Künftler war. Er bedient ſich auf feinen 

Bildern des Monogrammes WK. und ver Bezeichnungen W. Kool, W. Kolen, W. Koolen. 
Bon einem gleichnamigen Künftler ift mir ein Bild mit der Bezeichnung J. Koolen . 

bei Herrn Rimpau in Langenftein bei Halberftabt befannt, ein Halt von Reitern vor einem 

Wirthshauſe. Der Maler ift ein geringer Nachahmer des Ph. Wouwerman ; feine ſchwache 

Technik ift eine alterthümliche. Vielleicht war er ein Verwandter von Willem Koolen. 

Das Berliner Dufeum befist eine Flachlandſchaft mit dem Blick auf eine große Stadt 

in der Ferne, unter vem Namen Jodocus Momper (Nr. 772). Vosmaer (I. 93) hat ganz 

richtig erfannt, daß biefe Benennung durchaus irrthümlich jei,- daß wir es hier vielmehr 

mit dem Werte eines hollänvifhen Malers zu thun haben und zwar, wie er vermuthet, 

bes Roeland Roghman. Ein Momper ift jedoch in der That ber Urheber dieſes Bildes, 

denn baffelbe trägt die beutliche und zweifellos ächte Infchrift: 

Fi momper- 

Allerdings nähert es fich in dem gleichmäßigen braunen Tone, in einer faft büfteren Poefie 

ben Landſchaften bes Roghman, in ber Behandlung jedoch mehr dem Molijn. Diefem wie dem 

van Goijen noch näher fteht eine andere Landſchaft in ver Galerie zu Kaffel (Nr. 284), 

ein Ort an einem von Booten und Schiffen belebten See, dort van Goijen genannt, troß 

ihrer Bezeichnung F. v. Momp.. Sie ift von äußerſt geſchickter, leichter Behandlung, von 

feinfter Beleuchtung und Luftperſpeltive und trotz des grauen Geſammttones durch wenige 

9— Van der ‚er Wiligen fhmantt, ob Kool unb Koolen wirllid ein und biefelbe Perfon bezeichnen ; das 

Borlommen beider Namen auf ganz übereinftimmenben Bildern läßt bie wohl mit Sicherheit annehmen. 
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Farbenflede von völlig farbiger Wirfung. Eine ähnliche Landſchaft im Privatbefig zeichnet 

fih noch durch eine reichere, faft phantaftifche Kompofition und die hochpoetifhe Stimmung 

aus, welche bie umtergehende Sonne über Yand und Waffer ausgieft. Einen Anhalt für 

bie Perfönlichkeit dieſes außerorbentlich tüchtigen Künftlers — wenn auch nur einen erften 

und einzigen, noch recht bürftigen Anhalt glaube ich aus einer Mittheilung von v. d. Willigen 

(p- 352) entnehmen zu können. Wir finden nämlich in einem Auszuge deſſelben von „Tonft 

unbefannten Malern“ aus v. d. Vinne's leider fehr verftümmelter Yifte von Mitgliedern 

der Haarlemer Malergilve unter dem Jahre 1648 einen Francois Mompe verzeichnet. 

Nur aus biefer Aufzählung in v. d. Vinne's Lifte befommen wir noch von einem 

andern Haarlemer Landſchafter Nachricht, ver hierher gehört, von Salomon Rombouts; 

er ift bort als 1702 bereits verjtorben aufgeführt. Diefem Maler werben wir eine 

Anzahl von Landſchaften zuzufchreiben haben, welche mit S. v. Rombouts, Rombout ober 

dem Monogramme 8. R. B. bezeichnet find. 

| Röm Bayer 23. 

In öffentlihen Sammlungen kenne ich won feiner Hand eine Eislandſchaft in Hamburg 

(Nr. 282), eine Strandlandſchaft in Leipzig (Nr. 348) und zwei Landſchaften in ver Galerie 

zu Schleißheim, von denen die eine mit dem bier facfimilirten Monogramme bezeichnete 

(III, 262) Salomon Ruisdael, die andere (III, 298) Theodor Rombonts genannt wird. 

Wir lernen in diefen Bildern einen recht tüchtigen Nachfolger des Sal. Ruisdael kennen: 

feine Landſchaften find lebendig, ftimmungsvoll, reich und geſchickt ftaffirt, won geiftreicher 

Mache. Die beiden Bilder in Hamburg und Leipzig find richtig benannt; worauf aber ber 

Katalog ver legteren Sammlung feine Angaben ftütt, daß der Meifter Salomon Rombouts 

der Aeltere fei und im Jahre 1642 gneftorben fei, weiß; ich nicht anzugeben. 

Die Galerie zu Schleißheim befigt unter dem Namen 9. van Mopel (III. 298) eine 

Landſchaft von fräftiger Färbung, fonniger Wirkung, breiter und fiherer Behandlung, bie 

ſich den Landſchaften des Pieter Molijn fehr nahe anfchlieft. Die Begeihnung auf dem Bilde 

Tran meßse. 

ift augenfcheinlih 9. van Moſcher zu lefen. Es ift wohl nicht wahrfcheinfich, daß wir es 

bier mit Jacques ve Mosſcher zu thun haben, dem Schüler von 8. van Mander, ver 

nad v. d. Willigen bereits im Jahre 1593 von der Gilde zu Haarlem aufgenommen wurde; 

eher könnte dieſer Landſchafter, der mindeftens um eine Generation jünger erfcheint, ein 

Nachkomme diefes Jacques de Mosfcher fein. 

Einen fehr tüchtigen Künftler unferer Richtung lernen wir in einer mit Schalke 1664 be» 

zeichneten Strandanficht in ver „Galerie der patriotifhen Kunftfreunde* zu Prag Tennen. 

Sie ift warm im Ton, hell und fonnig, von fehr geiftreiher Leichter Behandlung; fie 

erinnert zugleih an van Goijen und F. de Hufft, übertrifft jedoch den letzteren. Geringer 

ift ein anderes umfangreiches Bild veffelben Meifters in ver Galerie zu Haarlem (Nr. 81), 

bezeichnet: C. S. v. Schaleke 1645, woraus ver Katalog J. S. van Schahke madt: eine 

Flachlandſchaft, durch bie ein Hirt feine Heerde Schaafe treibt, gleichfall® von leuchtend 

fonniger Wirkung, ven frühen Bildern des Mad Oſtade verwandt, allein etwas oberflächlich 

und beforativ. Ueber feine Biographie erhalten wir burh v. d. Willigen Aufklärung: 

Eornelis van der Schalde war aus Haarlem gebürtig, wo er ftet# gelebt zu haben 

fheint. Sein Porträt finden wir auf dem berühmten Bilde ver Offiziere des St. Joris— 
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Scütencorps von Frans Hals (Mufeum zu Haarlem Nr. 50) vom Jahre 1639. Er war ver 

heirathet mit Jannele Beſens; im Jahre 1642 wird ihm ein Schn Ahasverus getauft, 

am 4. Januar 1648 ein Kind von ihm beerdigt. Im Jahre 1656 finten wir ihn als 

Pathen bei einer Taufe erwähnt. Ban der Willigen fand in ven Urkunden gleichzeitig zwei 

Cornelis v. d. Schalde, einen C. Abrahams;. und einen C. Symonsz., erwähnt und fragt 

deßhalb, welcher ver Maler ei. Ich glaube, ver Yektere, da das Bild im Mufeum zu 

Haarlem C. S. v. Schaleke bezeichnet ift; auch theilt ja der Verfaffer felbft mit, daß am 

29. Januar 1650 ein Abrahamsz. v. d. Scalde in der Hauptfirche beftattet wurde. 

V. d. Willigen giebt uns noch von zwei anderen Bildern des Meifterd Nachricht: Kine 

Landſchaft befand ich bis vor Kurzem im Befit der Hauptfirche zu Haarlem und fam 

unter bem Namen und ver gefälfchten Bezeichnung Ph. de Koninck, dem fie verwanbt 

war, in den Handel. Gin Heines, reizenves („plaisant“*) Kircheninterieur fam auf einer 

Auktion O. Cattenburh im Haag (29. Septbr. 1779) zur Verſteigerung. Auch Kramm 

führt ein Gemälte, eine Flußlandſchaft, unter feinem Namen auf. 

Mehrere ſonſt unbefannte Landſchafter ver beiprochenen Richtung lernen wir in ver 

Sammlung des Amalienftifts zu Deffau fennen. 

Auf einen verjelben, auf I. Meerhout (1665) hat Fürzlih Herr Hofrath Roft in 

diefen Blättern aufmerffam gemacht (1871, p. 348). Das Gemälpe, eine reichbelebte 

Flußlandſchaft, über welche die untergehbende Sonne einen feinen violetten Ton ausgegoſſen 

bat, jteht im breiter Behandlung, Beleuchtung, vuftiger Ferne dem Salomen Ruisdael 

am nächiten. Kramm erwähnt eine Rabirung von X. van der Yaan nach einer Anjicht des 

Scloffes Heusden von „ZT. oder I. Meerhout.“ 

Ein anderer verwandter Meifter, H. de Meyer, für veffen Biographie uns bis jekt 

jeder Anhalt fehlt, kommt auch in mehreren anderen öffentlihen Sammlungen vor. Jenes 

Bild im Amalienftift: ein breiter Fluß, der von zahlreichen Booten belebt ift, fcheint der 

früheren Zeit des Künftlers anzugehören, die fih in Made, Ton und Farbe dem Sal. 

Ruispael anfchließt. Die herzogl. Galerie im Schloffe zu Deffau befitt gleichfalls ein Bild, 

bezeichnet: 

eine große Eislandichaft, bunt belebt von Schlittfhuhläufern und Schlitten, breit und farbig 
behandelt, aber veforativer und flüchtiger als jene Flußlandſchaft. Aehnlich, aber feiner in 

der Durchführung bei aller Breite ift eine reich ftaffirte Strandlandſchaft in der Galerie 

zu Hamburg (Nr. 224), bez. H. D. Meyer 1659. Diefelbe Bezeichnung trägt aud ein 

großes Bild zu Amfterdam vom Jahre 1645 (Mr. 64), die Uebergabe ver Stadt Hufft, 

worin der landſchaftliche Hintergrund gleichfalls die Hauptfache ift. Sollte der Künftler 

vielleicht damals in Hulft anfälfig gewefen fein? Kramm kennt eine Landſchaft von ihm 

aus bem Jahre 1657, eine Anſicht von Dortrecht, von der Wafjerfeite gejehen. 

Ein tüchtiger Landſchafter, der gleichfalls Hierher gehört, ift auch Wouter Knijf. 

Aber ich weiß fein Bild von ihm im einer öffentlichen Sammlung anzuführen. Sein 

jüngerer Zeitgenofje B. 2. v. d. Vinne charakterifirt ihm ganz richtig durch den kurzen Beiſatz 

bei feinem Namen „als van Goijen, bijzonder eveneens“. Gr war, wie wir durch 
v. d. Wilfigen erfahren, aus Wefel gebürtig, wohin fein Vater von Haarlem gezogen war; 1640 
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tritt er in die Lufasgilde zu Haarlem. Zwei Jahre darauf meldet er bereits einen Schüler 

Pieter Iooften an. Im Jahre 1645 verheirathete er fich zum zweiten Male. Er lebte noch 

im Jahre 1679, dem Todesjahre feiner Gattin. Ein Sohn Willem Knijf, ver gleichfalls 

Maler war, jtarb bereits im Jahr 1665. Auf einem Gilveftüd von Jakob de Bray (zu 

Amſterdam) fommt er als „Knecht“ der Gilde vor. 

Descamps nennt einen Yanpjchaftsmaler Schoefts, der in der Art des van Goijen 

gemalt haben fol. Dieſe Charakteriftif paßt auf eine Yandihaft in der Sammlung Bieweg 

zu Braunfchweig, bie bezeichnet ift: 

Ts. on 

9, F 

Man fieht ven Lauf eines breiten Fluſſes hinauf, deſſen Ufer mit nieprigem Bufchwerf 

von Weiden und Erlen bewachſen find; im VBorbergrunde find ein paar Fiſcher bei einem 

Kahne beichäftigt. Die Behandlung iſt troden und paftos, dabei aber leicht und geiftreich; 

der herrſchende Ton ift von einem etwas jchweren Grau, aber ſehr harmoniſch. Der tüch- 

tige Künjtler ſteht dem P. Molijn am nächiten. 

Eine ähnliche Flußlandſchaft in der Galerie zu Braunſchweig (Mr. 683) hat man bort, 

in dem Bebürfniß aus dem Monogramme R. C., welches auf dem Bilde fteht, einen Namen 

zu machen, dem jpäten Blumenmaler Regnier Covyn zugeſchrieben. Sie ift in ber 

Färbung dem Bilde des I. Schoefts ſehr verwandt, aber noch ſchwerer und eintöniger und 

nit von ber freien, leichten Behandlung Im Ton wie in der Mache, namentlich im 

Baumfchlag, der noch veutlich den Einfluß des Eſajas v. d. Velde erfennen läßt, zeigt das 

Bild die auffallendſte Verwandtſchaft mit jener bereits oben erwähnten frühen Landſchaft des 

van Goijen, welche in ber Galerie jet unmittelbar daneben hängt. Die Entjtehung des 

Bildes mag danach um das Jahr 1630 fallen. 

Einen nicht ungeſchickten Nachfolger des P. Molijn lernt man auch in einer mit C. V.Zwieten 

1660 bezeichneten Hügellandichaft im Privatbejig zu Berlin kennen. 

Von einem Künftler „in der Art des van Goijen“, von Ian Eoelenbier, führt 

v. d. Willigen mehrere Landſchaften aus älteren Katalogen an (Nachtrag, p. 346). Der 

Maler war aus Courtrai gebürtig, trat 1632 zu Haarlem in die Gilde und lebte daſelbſt 

noch im Jahre 1671. Seine jeltenen Bilder kommen im Kunfthandel unter van Gotjen’s 

over ©. Ruisdael's Namen vor. 

Eine größere Zahl verwandter Künftler müſſen wir hier unberüdfichtigt laſſen, da fie 

nachweislich nicht in Haarlem lebten; jo 9. ©. Cuyp, die beiden A. van Eroos, Louis 

Elfevier*) u. 4. m. 

Diefelbe Richtung, welche Auffaffung und Schilverung der Landſchaft beftimmt, macht 

ſich gleichzeitig auch in der Seemalerei geltend. Auch bier fpielen vie Künftler Haarlem’s 

eine hervorragende Rolle. Die erfte Entwidelung erhielt viefelbe in Holland durch vie 

Haarlemer Künftlerfamilie Vroom, namentlich durch Hendrik Vroom (1566 — 1640). 

Wir befommen über ihn und feine Familie durch v. d. Willigen eine Reihe neuer interefjanter 

Nacrichten**). Im ihren Seeftüden kommt noch, wie bei ven gleichzeitigen Antwerpener 

Künftlern, die Lokalfarbe ftark zur Geltung: ein fräftiges Grün oder Blau-grün des Meeres 

und ein tiefes Blau des Himmels; Bau und Bewegung ber Wellen find noch von einer 

großen Regelmäßigfeit und Zeichnung und Durchführung überhaupt fehr forgfältig. Für 

*) Eine ſchöne Flußlandſchaft, bez. „L. Elsevier“, 1650, beſitzt bas Amalienftift zu Deffau. 

*") Die Galerie zu Darmflabt beſitzt bas Selbſtporträt bes Frederil Broom, bezeichnet: FREDERIK 
VROOM HENDERIKSZOON se ipse pinzit. 
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eine ganz freie, völlig nationale Entwidlung waren auch bier dieſelben Künftler Bahn 

brechend, die in der Schilderung der Yanbfchaft vorangegangen waren, vor Allen Ian 

van Goijen und Pieter de Moliin. Auch im ven Seeftüden dieſer Meifter kommen 

ihre Prinzipien, Herrſchaft eines einheitlichen Tons und malerifhe Behandlung, zur vollen 

Geltung; ja gerade hier mußte dies um jo eher und um fo ftärker ver Fall fein, va ja 

Waſſer und Luft ihre Färbung wejentlich von ver Beleuchtung erhalten und da diefe unrubigen 

Elemente für eine malerifche, breit ſtizzirende Behandlung befonvers günftig find. Die 

charakteriſtiſchen Unterfchieve, die wir in ben Landſchaften beider Künftler kennen lernten, 

treten auch in ihren Seebilvern hervor*),. Ban Goijen's Bilder find flüffig und breit, 

gleihfam in einen binnen braunen Ton hineingefchrieben; Molijn's Behandlung ift bei 

aller Breite troden und paftos, ver herrſchende Ton ein feines Silbergrau. 

Diefen Künftlern, namentlih dem Vorbilde des Molijn folgt der Seemaler Ian 

Parcellis. Derfelbe joll angeblih im Fahre. 1597 zu Leinen geboren fein und fpäter dort 

gelebt haben. Durch v. d. Willigen erfahren wir jedoch, daß er aus Gent gebürtig war und 

am 30. Auguft 1622 bereits als Wittwer fih zu Haarlem mit Jannele Fleffiers aus Antwerpen 

vermählte. Im Jahre 1628 war er noch in Haarlem anfäffig, da ihn Ampzing unter ben 

Künftlern feiner Vaterſtadt ald „de grootste konstenaar in schepen* aufführt. Diefes 

Lob ift nicht übertrieben; und wenn man heute faum noch den Namen des Künftlers kennt, 

fo liegt die Schuld allein daran, daß man feine Bilder entweder feinem Sohne Yulius 

Parcellis (geb. 1628), einem weit geringeren Künftler, ober dem Ian Peeters (geb. 1624) 

zufchreibt. Was daher Waagen (Handbuch II, 233) zur Charakteriftif des Sohnes fagt, 

gebührt allein dem Vater, den er einen „mittelmäßigen Seemaler” nennt. Den Beweis 

liefern die batirten Bilder, die aus ven Jahren 1622, 1624, 1629 (Schleifheim) u. ſ. f. 

vorfommen. Die Bezeichnung ift dagegen nicht entfcheivend ; denn es fcheint in der That, 

daß fih Ian wie Julius Parcellis und Ian Peeters vefjelben Monogramms I. P. bebient 

haben. Da nun Yulius der Schüler feines Vaters war, und Ian Peeters wie fein älterer 

Bruder Bonaventura, obgleich aus Antwerpen gebürtig und dort anfäffig, in der fpäteren 

Zeit einen wefentlihen Einfluß von Holland empfangen zu haben fcheint, fo ift die Ver— 

wirrung in der Benennung ihrer Bilver begreiflih. Jenes Marinebildchen der Schleißheimer 

Galerie vom Jahre 1629 (III, 721) trägt die ganze Bezeihnung Joannes Parcellis, 

während er im Trauregifter und bei Ampzing Porcellis genannt iſt. 

Auh Simon de Vlieger, angeblich 1612 zu Amfterbam geboren, ver größte Seemaler 

ber älteren Zeit, fcheint unter dem Einfluffe ver Landſchaftsſchule von Haarlem gebildet zu 

fein. Waagen nennt ihn geradezu einen Schüler des van Goijen. Seine herrlichen, äußerft 

reihen und mannigfaltigen Zeichnungen ftehen etwa in der Mitte zwifchen Molijn und 

Jalob Ruisdael und nähern ſich je nach der Zeit ihrer Entftehung mehr dem Einen ober 

dem Anderen. Dem Molijn am nächſten ftehen namentlich einige feltene norwegiſche Anfichten. 

Das Geburtsjahr des Künftlers wird man wohl faft um zehn Jahre hinaufrüden müſſen, 

zumal wenn ein Seeftüd in Petersburg wirklich von 1624 batirt ift. 

Verſchiedene Künftler, die hierher gehören, habe ich nur durch Bezeichnungen auf ihren 

Bildern kennen gelernt. " 
Die Prager Galerie befigt einen Seefturm an einer Küfte mit ver Bezeichnung U. van 

Antem (IV, 29.) Die Behanblung ift von großer Breite in einem braunen Tone, aber 

etwas roh. Bon biefem Meifter ift Hendrik van Anthoniffen wohl zu unterjcheiben. 

*) Leider find biefelben im äffentlihen Sammlungen fehr jelten. Iu Dresben bat man aus bem 
Monogramme auf einem folhen Bilde des P. Molijin den Namen P. v. Loon gemadt (Mr. 1133). 



Die Künſtler von Haarlem. II. 177 

Seine Bilder, bie H. V. ANTH. bezeichnet find, werden danach irrthümlich gewöhnlich dem 

Antem zugefchrieben. So in Berlin und in Petersburg. Uebrigens hat man das Marineftüc 

in ber Berliner Galerie mit Recht wieder zu den Vorräthen geftellt, da Anthoniffen nur 

ein ſehr ſchwacher Nachfolger des Parcellis und Vlieger iſt. Datirte Bilder fenne ich 

zwei von 1647 und von 1652. 

Einen beveutenderen Künftler lernen wir in einer „ruhigen See* im Mufeum zu 

Hamburg (Nr. 324) fennen, welches die Bezeihnung W. Schut trägt. Die Ausführung 

ift von größter Breite, der gleichmäßige graue Gefammtton bei dem Umfange des Bildes 

noch von größter Feinheit. Nach Auffaffung und Behandlung, worin es dem Sal. Ruispael 

am mächjten fteht, mag die Entftehungszeit des Bildes zwifchen 1635 und 1640 fallen. 

Mit dem Namen J. POR find zwei Strandlandſchaften in ver Galerie Schönborn zu 

Wien und im Muſeum zu Darmftadt bezeichnet. Der Künftler ſchließt ſich dem Ian Parcellis 

an, iſt jedoch flüchtiger und flüffiger in der Behandlung und bünner im Auftrage der Farben. 

Es wäre nicht unmöglich, daß die Bezeichnungen ven Namen nur abgekürzt gäben, und daß 

Julius Parcellis, der Sohn des Ian, der Urheber berfelben wäre. 

W. Bode, 

geltſchrift für bildende Kun. VIL. 25 



Die öffentlihen Kunfinfitute Berlins. 

Berlin, Ende Februar 1872, 

Die Freude über den Abgang des Kultusminifters ift, obwohl keineswegs mehr neu, nichte- 

beftomweniger noch immer fehr lebhaft. Alles, was mit dem Neffort ded Herrn von Mühler in 

irgend einer Beziehung ftand, athmet leichter und erwartet von dem Nachfolger jenes Menſchen 

eine Befjerung der gründlich, verfahrenen, nabezu unerträglich gewordenen Zuftände. Als eines der 

ärgften Beifpiele mag die hiefige Univerjität genannt werben, bie in ben Jahren ber tiefften Noth 
gegründet und zur Blüthe gefommen ift, und zur Zeit, da Preußen Triumphe feiert, wie nod nie, 

fih im Zuftande fortwährenden Sinkens befindet. An biefiger Hochſchule werben jett beifpield- 

halber rein hiſtoriſche Eollegia von einem einzigen Privatpocenten gelefen. 

Unter folhen Verhältniſſen ift e8 natürlich, daß ſich Aller Augen jett fragend nad) benjenigen 

beiden Kunftinftituten wenden, welche ald Staatsanftalten zum Reſſort des Kultusminifteriums 

gehören. Sowohl die hiefigen königlihen Mufeen, als aud die Akademie der Künfte find 
von der allgemeinen Berwahrlojung der Mühler'ſchen Mifregierung mit betroffen worten. Wird 

es unter ben Aufpicien bes Herrn Dr. Falk beſſer werven, und in welcher Weife, nach welcher Rich— 

tung bin find Reformen in der Einrichtung und Verwaltung diefer beiden Inftitute wünſchenswerth? 

Eine kurze unparteiifhe Beantwortung diefer Fragen anzubahnen, ift der Zwed dieſer Zeilen, 

die indeſſen keineswegs mit dem Anfprucd auftreten, das legte Wort in einer fo wichtigen Sache 

Tpreben zu wollen, fondern ſich mit einigen Andentungen begnügen werben. 

Was zunächſt die Mufeen anlangt, fo ift die bisherige Einrichtung wohl genügend befannt. 
An der Spige ftand ein General-Direftor, dem die Direktoren der einzelnen Kabinete und Galerien 

untergeorbnet waren ; von biefen Unterabtheilungen find vier von größerer Bedeutung für bie bil- 

dende Kunft, nämlich: das Kupferftichtabinet, die Gemälbegalerie, die Sanmılung der Antifen und 

die der Gypsabgüſſe. Der Fonds aus Staatsmitteln wurde fir das ganze Muſeum in Paufh und 

Bogen bewilligt. Die einzelnen Abtheilungen hatten ſich je nach dem Maße ihrer Berürfniffe aus- 

einanderzujegen. Die techniſche Kenntniß und fahgemäße Bildung war im Allgemeinen nur von 

den Direftoren der Unterabtheilungen vertreten; das Amt des Generaldireltors galt vorwiegend 

als ein Hofamt, ganz ähnlich wie die analoge Stellung des Intendanten ber königlichen Schaufpiele. 

Auch für das Amt eines General: Direktors glaubte man einen „hoffähigen* Mann nöthiger zu 

haben als einen Kenner der alten und neuen Kunft; diefem Umftande wohl und der Gunft der 

Königin-Witwe (menigftens ift es ſchwer, andere Gründe anzuführen) verdanfte Herr von Olfers 

hauptſächlich feine einflußreiche und wichtige Stellung. 

Die Folgen diefer Praris auf den beiden angegebenen Kumftgebieten zeigten ſich bald im micht 

gerade erfreulicher Weife. Die Verwaltung des Hrn. von Offers ift befannt genug und hat namentlich 
burd) die von ihm veranlaßte Mißhandlung jenes Andrea del Sarto' ſchen Bildes eine traurige 

Berühmtheit erlangt. Damals erhob ſich gegen ihn ein allgemeiner Sturm des Unwillens, der, 
lange zurüdgehalten, endlich um jo heftiger losbrach; aber dies war nicht im Stande, ihn unmöglich 

zu machen. Natürlich, müffen wir jagen, und im Einklang mit den einmal befolgten Grunpfägen ; 
denn ift jener Boften eben nur ein Amt, das einem beliebten Höfling als eine Art von Sinefure 

gegeben wird, fo dürfen auch folcherlei Fehlgriffe ihm nicht hoch angerechnet werden. Nicht der all- 

gemeine Unwille, ſondern der eigene Entſchluß war es, der Hrn. von Olfers zur Niederlegung feines 

Amtes bewog. Seitdem war jene Stelle längere Zeit unbefegt, dann erhielt diefelbe zu allgemeiner 

Ueberrafhung der Kronprinz felbft. Dies Ereigniß fand verjhiedenartige Deutungen: wollt 
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man damit anzeigen, daß man mit ber Wahl des hödhftgeftellten Unterthanen in Preußen und eines 

ver beften und tüchtigiten alte Sünden in Vergeffenheit bringen und wieder gut machen wolle ? 

Sollte diefe Wahl nur als Uebergang zu einer ganz neuen Berwaltungsmethode dienen? Am 
wahrjheinlichften blieb immer die Auslegung, daß der Kronprinz der nominelle Inhaber jener Stelle, 

der faftifhe aber Ernft Curtius fein würde, deſſen intime, freundſchaftliche Beziehungen zu dem 

künftigen Kaifer von Deutſchland ja allgemein bekannt find. ine Zeit lang fcheint man auch die 

Ernennung von Curtius zum Generaldirektor in ernfthafte Erwägung gezogen zu haben; jedoch 
verlautet davon jegt nichts mehr. Die Frage ift neuerdings vielmehr wieder in ein ganz anderes 

Stadium getreten. Es ift nämlih dem Kronprinzgen für feine Stellung Herr von Ujedom, ber 

frühere preußische Gefandte in Florenz, als Adlatus beigefellt worden, zunächſt auf ſechs Monate, 

Man nimmt an, daß nach Ablauf diefer Frift die Stellung in eine dauernde verwandelt werben oder 

Herr von Ujebom völlig in die frühere Stellung des Herrn von Dlfers einrüden wird. Diefe Wahl 

ſcheint eine recht glüdliche zu fein; nad Allem, was über die Perfünlichkeit des Herrn von Uſedom 

verlautet, entjpricht berfelbe allen denjenigen Anforderungen, die man billiger Weife an einen Einzelnen 

für einen ſolchen Boten ftelen fann. freilich drängt ſich bier die andere Frage auf, ob benn eine 

ſolche Stelle überhaupt nöthig und zwedmäßig fei, ob nicht vielmehr eine ganz andere Einrichtung 

in ber Verwaltung gewünfcht und angeftrebt werben milſſe. 

Es hat feine große Schwierigkeit, hier eine definitive Entſcheidung zu treffen, da fid, wie bie 

Berbältniffe bei uns fteben, ungefähr ebenfoviel dagegen, wie dafür fagen läßt. 

Der Generaldireltor der Mufeen hat die Oberauffiht und die letzte Entſcheidung über eine 

Reihe von Sammlungen und Galerien aus den verfchiedenften Gebieten der bildenden Kunſt: 

Kenntniß der antiten Tektonik, Numismatit, Skulptur, der modernen Malerei von den Bygantinern 

bis ins vorige Jahrhundert hinein, der modernen Skulptur (mit Ausschluß der neueften Zeit), ber 

Kupferſtichkunſt: Dies Alles wird bei ihm vorausgefegt, will er in feiner Stellung mehr fein als ein 

Figurant. Nun läßt es ſich aber bei dem jetzigen Stande der Hunft-Wiffenfchaft ziemlich ſicher be 

haupten, daß jo bewanbert in allen jenen Theilen der Kunftwiffenfchaft heut zu Tage faum irgend Jemand 

fein fan, um als „Souverain“ jenes Amt befleiven zu können; er fommt unvermeiblich in Die Lage, 

entweder ſich nach vielen Beziehungen völlig auf das Urteil der unter ihm ftehenden Direktoren 
verlaffen zu müfjen oder durch Rechthaberei und übelangebrachte Unfehlbarkeit die ärgſten faux-pas 

zu begehen und das Intereſſe der Mufeen ſchwer zu fhädigen, wie dies denn in ber That unter 

Herrn von Olfers befannter Maafen vorgefommen ift. 

Hiernach ſcheint e8 in der That beffer, wenn die Regierung der Mufeen nit monardifcher, 

ſondern ariftofratifher Natur wäre, mit andern Worten, wenn bie einzelnen Galerien jelb» 

ftändig durch je einen Direktor refp. eine Kommiffion verwaltet würben. 

Indeffen auch hiergegen fehlt es an begründeten Einwänden durchaus nidt. Es ift nämlich 
abjolut nöthig, daß ſolche Inftitute der Regierung gegenüber für pefumiäre und perfonale An- 

gelegenbeiten eine ener giſche, einheitliche Vertretung haben, namentlich bei und, wo es oft fo 

außerorbentlic ſchwer hält, für dergleichen Zwede Intereffe bei den Geld bewilligenden Behörben 
zu erweden. Ferner ift es durchaus wünſchenswerth, daß die einmal bewilligten Gelder nicht immer 

in berjelben Weije, fondern nad Maßgabe des häufig wechjelnden Bedürfniſſes an die Unter 

abtheilungen abgegeben werben. Das Praftifhe und Zweckmäßige eines ſolchen Berfahrens ift 

einleuchtend und bedarf feines näheren Beweifes; das Beijpiel derjenigen Inftitute, bei denen bie 

entgegengefegte Verwaltungspraris herrſcht, 3.8. des British Museums lodt nit zur Nahahmung. 

Diefe beiden Gründe feinen hinreichend, um eine einheitliche Leitung in ber Perfon eines General: 

direftors wünfchenswerth zu machen für jedes öffentliche Mufeum, weldes aus fo verſchiedenen 

Sammlungen befteht. Bei uns fommt nun der ſchon erwähnte Umftand hinzu, daß jene Stellung 

zugleich als ein Hofamt betrachtet wird. Diefe auf den erften Anblid fo auffallende Thatjache ift 

bis zu einem gewiffen Grade nöthig aus dem einfachen Grunde, weil das Eigenthumsrecht an die in 
den Muſeen befindlichen Kunſtſchätze fich theilt zwifchen Krone und Fiskus. 

Die Gründung der Muſeen geht nämlich aus vom Hofe, deffen reiche Beiträge den Grund» 

ftod der ſeitdem ftarf vermehrten Sammlungen bildeten. Danad find diefe Inftitute vom Staate 
25° 
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übernommen worden, und Staatsbeiträge find es, aus denen bie Erhaltung und ftetige Vermehrung 

jener Sammlungen beftritten wird. Belanntlich ift e8 in Preußen zu einer Auseinanberfegung 

zwifchen Kroneigenthum und fisfalifhem Vermögen noch nicht gelommen ; ehe dies nicht geſchieht, 

muß man ſich au die angebeutete Zwitterftellung unferer Muſeen gefallen laffen. Es fäßt fih 

4 B. juriftifh nicht das Geringfte Dagegen einwenden, wenn, wie bie® in ber That gefchehen ift 

und mit Unrecht Entrüftung hervorgerufen bat, Prinzen oder Prinzgeffinnen des faiferlihen Haufes 

fi gewiffe Kunftwerfe aus dem Mufeum wegholen laffen zur Aufftellung in ihren Privaträumen. 

Diefe angegebenen Gründe laſſen ſchließlich eine Beibehaltung ter einmal beftehenvden 

Mufeumsverwaltung als wünfhenswerth erfheinen ; nur müffen freilich zu der Stelle eines Diref- 

tors immer Männer genommen werben, deren Charakter und wiſſenſchaftliche Bildung hinreichende 

Gewähr bietet, daß den Abtheilungs» Direktoren die nöthige Freiheit bei wichtigen Entſcheidungen 

bleibt. Vorgänge, wie wir fie unter Herrn von Olfers erlebt haben, müſſen durch vorherige genaue 

Sonbirung der perfönligen Verhältniffe unmöglih gemacht werden. Daf ber Kronprinz bes 

deutſchen Reichs als Nachfolger des Herrn von Olfers nicht eigentlich buchſtäblich und ernſtlich ges 

meint fein und feine Ernennung nur einen Uebergang andeuten konnte, verfteht ſich fo von felbft, 

daß darüber fein Wort weiter zu verlieren ift. Die fonftigen oben angeveuteten Berfonalverän- 

derungen nad} diefer Richtung hin, werben wir lieber dann eingehender befprecdyen, wenn Genaueres 

darüber vorliegt. 

Bon ben weiteren im Muſeum zu befegenden Stellen ift eine von größter Wichtigkeit, nämlich 

die bes Direktors der Gemäldegalerie. Der vortrefflihe Waagen, deſſen Tod befanntlich 

zum Theil durch jenes Berbrehen an dem Andrea del Sarto mit herbeigeführt ward, hat bisher 

nod feinen Nachfolger gefunden ; interimiftifh wird fein Poſten von Hotho, dem Direktor des 

Kupferftihlabinets, ausgefüllt. Es hängt dies allerdings zufammen mit der fchlaffen, jammervollen 

Wirthſchaft des Herrn von Mühler, der mit Geld und Mühe für dergleichen Angelegenheiten auf 

das Erbärmlichfte zu Mmaufern liebte. Aber eine fheinbare Entſchuldigung erfährt fein Betragen 

allerbings durch den großer Mangel an qualifizierten Bewerbern für eine folde Stelle. Unſere 

Kunftwiffenfhaft ift ja im Entftehen begriffen und bat ven Zuftand ihrer Kindheit noch nicht 

binter fich ; wirflich tüchtige, philologifch gefchulte, nach wiffenfchaftliher Methode forſchende Gelehrte 

auf diefem Gebiet giebt es befannter Maßen nur in fpärlicher Anzahl unter und. Dennoch laffen 

fih immerhin eine Anzahl von Perfönlichkeiten anführen, welde zur Annahme einer folgen Stellung 

Luft und Beruf Hätten. 
Wir nehmen alfo Beranlaffung, den tiefgefühlten Wunſch nohmals auszuſprechen, daß man enblich 

die unferer Stadt und der Hunft jo unwürdige Praris fahren läßt, die billigfte Art der Verwaltung 

die befte fein zu laffen, und daß man biefen für unfer hiefiges Kunftleben fo wichtigen Poften bald 

durch eine junge, zuverläffige, wiſſenſchaftliche Kraft zu erſetzen ſucht. 

Was fonft im der legten Zeit im Mufeum geſchehen ift, läßt fich furz zufammenfaflen. Das 

Erwähnenswerthefte find die Yenderungen, bie der jegige Direktor ber Gypsabgüſſe, Brof. Bötticher, 

in feinem Reflort vorgenommen hat. Im architektoniſcher Beziehung ift der eine Oberlichtſaal über 

dem Aegyptiſchen Muſeum durch eine zweite Thür mit dem fogenannten Apollofaal in Verbindung 

gefegt; daburd wurde ein bequemerer Verkehr und auch ein neuer Raum in dem feiner Raum- 

vertheilung nad fo ungünftig angelegten Ban des neuen Mufeums gefhaffen. Im Uebrigen ift 

bie alte Anordnung der Kunftwerke völlig umgeändert; an Stelle ver hiſtoriſchen Reihenfolge ift 
eine Aufftellung nad den Objekten getreten. Mancherlei wurbe bei diefer Gelegenheit unftreitig 

profitirt, 3. B. die Entleerung des Treppenhaufes (aud) die Kolofje vom Monte Cavallo follen no 

entfernt werben), das nun erft feinem eigentlihen Zwed zurüdgegeben worden ift; im Ganzen aber 
ſcheinen mir die Nachtheile zu überwiegen. Im Charakter aller jener Sammlungen ift bisher im» 

mer ber hiſtoriſche Gefihtspunkt ftreng feftgehalten worden, das ganze Mufeum ift nad dieſem 

Grundſatze eingerichtet, und unfehlbar wird dadurch dem Hauptzwed und Hauptbebürfniß folder 

Sammlungen, dem Studium, am beften Genüge gethan. Gerade durch biefe im Ganzen wie im 
Einzeln jo vortrefflihen Anordnungen nach ftreng biftorifhen Geſichtspunkten zeichneten ſich unfere 

Kunftfammlungen vor vielen ähnlichen Juſtituten aus. Jetzt find die fachlich gleihen oder ver- 
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wandten Objekte zufammengebradt, der Apoll von Tenea mit dem Apoll vom Belvedere 

u. dgl, ohne daß jedoch diefes Prinzip ganz fonfequent durchgeführt worden wäre. Dies neue 

Arrangement hatte. A. auch die große Unannehmlichkeit, daß die trefflichen, Bauſteine“ von Friederichs, 

die nad) der alten Aufftellung angeorbnet waren, dadurch jehr an Werth und Brauchbarfeit verloren. 

Hiermit ſcheint mir das Wefentlichfte, was fih in perfönliher und fachlicher Hinfiht über ven 

augenblidlihen Zuftand unjerer Mufeen jagen läßt, erörtert zu fein. Das, was noch im Entftehen 

begriffen ift, wird feiner Zeit zur Sprache gebracht werben. 

Das andere biefige Kunftinftitut, welches der rettenden Hand von Seiten unferes neuen Kultus— 

miniſters bebarf, ift vie Afademie der Künfte, ver ebenfalls in Folge des ſchmachvollen Mühler'ſchen 

Sparſyſtems die Wurzeln untergraben find, Wie lange ift es ſchon her, daß ber leiste Präfident 

berfelben, Schabow, geftorben ift, und immer hat man ihm noch feinen definitiven Nachfolger ge- 

geben. Die Erflärung liegt auf der Hand: es ift billiger mit einem Vicepräfidenten und geht ja 

auh! Wahrlih, es ift fehr an der Zeit, daß nicht nur dieſe Stelle entſprechend botirt und 

neu bejegt wird, fondern aud fonft die Mittel für die Alademie in reichlicherem Maße bewilligt 

werben. Denn übernimmt es der Staat einmal, ſolche Inftitute zu gründen und zu erhalten, jo 

muß er e8 auch in einer Weife thun, die feiner und ber Kunft würdig if. Die prinzipiellen 

Vorfragen, in wie weit fich nach diefer Richtung hin der Beruf und die Wirkffamkeit des Staates zu 

erftreden hat, und ob gerabe die jet giltige Art der Akademien die der Kunflförberung geeignetfte 

ift, laſſe ih dabei zunächſt unerörtert. 

Es jcheint, daß es dem Hrn. Dr. Falk weder an Verſtändniß noch an Intereffe für dieſe An— 

gelegenheiten fehlt; hoffen wir, daß die Thätigfeit, die ihn zunächſt in Anfpruch nahm, und die 

allerdings für unfer Kulturleben von größerer Wichtigkeit war, ihm bald Zeit läßt, aud der Kunſt 

größere Aufmerffamfeit zuzuwenden! Phil. Silvanus. 

Die Galerie Gſell in Wien. 

L 

Die. Berfteigerung der Galerie Gſell ift auf dem Gebiete des Kunftlebens freilich durchaus fein 

„Ereigniß, welches hinfichtlich feiner Großartigkeit bisher faum erreicht, gefchweige denn übertroffen 

wurde“, wie der Auftionator, Hr. Georg Plach, mit einiger Uebertreibung ſagt; aber ein Ereigniß 

im Kunftleben Wien’s ift es in der That, und hoffentlich ein Ereignif, wie es Wien ſobald nicht 

wieber ſehen wird. Denn welder aufrichtige Berehrer ber Kunſt kann fich darliber freuen, wenn er 

die Schäße einer Sammlung, die mit folder Liebe und ſolchem Aufwande von Koften zufammen- 

gebracht und jedem KHunftfreunde zugänglich war, unter dem Hammer des Auftionators in alle Winde 

jerftreuen, ihre Perlen dem Meiftbietenden zufchlagen fieht, in deſſen Räumen fie vielleicht für 

lange Zeit dem Auge jedes wirklichen Kenners verfhlofien find? Mögen uns wenigftens jene 

Schaufpiele des Hötel Drouot erfpart bleiben, bei denen die Mafje der Zufchauer und felbft ein 

Theil der Käufer nur eine pilante Abwechfelung von der gewöhnlichen Aufregung der ESpiel- 

fäle fuchen. 

Dod eine Entſchädigung bieten uns in der Regel diefe großen Parifer Verfteigerungen: 
eine Erinnerung burd) die Kataloge, die durch die Feder der gewandteſten Kunſtſchriftſteller Frank- 

reichs angefertigt und mit Abbildungen von ber Hand feiner beften Radirer ausgefhmüdt find. 

Werben wir auch ein foldes Andenlen von der Auktion Gſell mitnehmen ? — Ich kann mid) wohl 

jedes Urtheils über ben Katalog des Herrn Plach enthalten. Aber ich meine, ſelbſt aus praftifchen 

NRüdfihten müſſen höhere Anſprüche gemacht werden: wer fih nur nad bem Kataloge über feine 

Betheiligung an der Auktion entfcheibet, nur nad) den Befchreibungen, nach den kritifhen Bemerkungen 

und nad den Illuftrationen vefjelben fein Urtheil bildet, ver wird ſchwerlich auf ver Auktion erfcheinen. 
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Ein Rüdblit auf die Sammlung ſcheint daher aus verſchiedenen Gründen geboten: einmal 
um noch vor der Berfteigerung die Aufmerkfamfeit auf ihre einzelnen Schätze zu lenken, zugleich aber 

auch um vor den mannigfachen unkritifchen Beftimmungen zu warnen, und enblid um Abfchied zu nehmen 

von der Gefammtheit diefer Kunftwerke, die in wenigen Wochen in mehr als hundert verſchiedene 

Hände übergegangen fein werben. Ich habe mir dazu den Theil der Sammlung ausgewählt, auf 

welchem, von dem Modernen abgeſehen, ihr höchſter künftleriicher Werth beruht : die Gemälde der alten 

flandrifchen und belländifhen Schulen. Freilich enthält die Galerie auch eine Zahl italienifcher, 

deutſcher und fpanifcher Gemälde, und unter ihnen verfchiebene von hervorragenden Meiftern, mie 

Bildniffe von H. Holbein aus dem Jahre 1533 (208), von Tintoretto (172), Moroni, 

Gemälde von Gozzoli, Tiepolo und Ganale. Mber neben denſelben ift die Zahl bes 

Mittelgutes, jelbft ver Kopieen, unter großen Namen gar zu beträchtlich ; man fieht, daß der Wunſch, 

ein gleihmäßiges Intereffe für alle Zeiten und alle Schulen der Malerei zu entwideln, bei dem 

verftorbenen Beſitzer nicht mit einem allfeitigen Berftändniffe Hand in Hand ging. 

Schon die alte flandriſche Schule hat eine ungewöhnliche Reihe von Bildern aufzumweifen ; ja 

nach dem Kataloge fehlt faum Einer der hervorragenden Künſtler. Da ift der Altmeifter Jan van 

Eyd jelbft, da find feine großen Schüler und Nachfolger NRogier van Wenden, Hugo van der Goes, 

Hans Memlink und Geraert Horebout ; felbft einen G. van der Meire hätte der Berfaffer fbgar nad 

Mündler’s Bermuthung noch vorführen fünnen als Urheber einer Kreuztragung (227), wenn er nicht 

die ganz unfinnige Benennung M. Wohlgemuth vorgezogen hätte, Freilich hat nach meiner Ueber- 
zeugung feine von biefen Beftimmungen eine Berechtigung. Jene Bilder find entweder tüchtige 

Wiederholungen einer etwas fpäteren Zeit (3. B. 211 und 226), wie fie ber Wunfch nad ven 

Werten ber allberühmten flandriſchen Meifter ſchon im 15. und im Anfange des 16. Jahrhunderts 

fo zahlreich, hervorgebracht hat, oder fie gehören untergeorbneteren Schülern an, für welche wir bei 

unferen bürftigen Kenntniſſen diefer Zeit ganz ohne Namen find. Ein fehr reizendes Bild biefer 

Art ift die „I. van Eyd” genannte „Verehrung der Maria“ (201), die in der That in leuchtender 

Färbung, in Feinheit der Durchführung und des Ansprudes noch vom Geifte jenes großen Künftlers 
befeelt erſcheint. Nad der Kompofition zu fchliegen, fehlt dem Bilde der untere Theil. 

Unter den Meiftern ber flandrifchen Kunft des 16. Jahrhunderts hat Herr Gfell eine befonders 

glüdlihe Wahl getroffen. Religiöfe Motive, in denen ſich meift eine unglüdliche Nachahmung ber 

Staliener Kund giebt, fehlen faft ganz, etwa ein Meines „Ecce homo“ des Yan Mabufe von 

1527 ausgenommen. Das Triptychon, welches B. von Orley genannt wird (216), muß einer der 

fpäteften Ankäufe des Herrn Gfell fein, ba ich das Bild nicht mehr bei ihm gefehen babe. Aber 

ich glaube e8 dennoch zu kennen, da es nach der Beihreibung das Gemälde ift, welches fi längere 

Zeit im Befige eines Berliner Kunfthänblers befand und zwar unter der weit zufreffehberen 

Benennung Frans Pourbus d. We., auf den die intereffanten Borträts der Flügelbilder hinweiſen. 

Einen ber tüchtigften Meifter feiner Zeit, den älteren Pieter Brueghel, werben wir felten in einer 

Privat»Galerie fo gut vertreten finden als durd die „Dorffirmeß” (15) und die „Stube eines 

Notars* (16), die feine ganze treffende Charakteriftif, jeine derbe Komik und meifterhafte Breite 

der Mache zeigen. Auch die „Predigt Johannis“ (18) iſt feine Kompofition und zwar diejenige, 

welche fich zu feiner Zeit des größten Ruhmes erfreute, wie bie Wiederholungen in den Sammlungen zu 

Dresden, Münden, Schleißheim, Augsburg, Weimar und bei Fürft Liechtenſtein beweifen. Meiſt rühren 

dieſe von der Hand feines Sohnes Pieter her, wie auch das Bild bei Gel. Die Sammlung beſaß auch 

ein ſehr harakteriftiiches Gemälde feines Zeitgenoffen Joachim Buellaer, der den Brueghel an 

Derbheit noch übertrifft; ich fuche daſſelbe vergeblich im Kataloge, vermuthlich ift ed Nr. 20 „in 

ber Art des Brueghel.“ Ein etwas jüngerer Meifter diefer Zeit, der für bie Entwidelung ber 

Landſchaft und der Thiermalerei von Bedeutung ift, Roelandt Savery, ift in der Sammlung 

durch eine Landjchaft feiner gewöhnlichen Art (220), daneben aber auch durch zwei für ihn feltene 

Blumenſtücke vertreten (221 und 498), die an Feichtigkeit ver Behandlung, Feinheit und Duft der 

Färbung dem Ian Brueghel fehr nahe ſtehen. Von dieſem Künftler befigt die Galerie kein ächtes 

Berl. Dievier Jahreszeiten (17) find nur Schule des P. Brueghel. 

Die Blüthezeit der flaudriſchen Malerei ift verhältnigmäßig ſchwach repräfentirt. Go ift es 
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Herrn Gſell nicht gelungen, ein bedeutendes Bild von Rubens zu erwerben, wenn ber Meifter 

auch durch den Stubienfopf (93) und vielleicht aud durch eine oder zwei ber Skizzen (92, 91) ächt 

vertreten ift. Die beiden Bilpniffe, die dem A. van Did zugefchrieben find (26, 27), können feinen 

Anfpruch auf feinen Namen machen. Mehrere Heine Gemälde des David Teniers find dagegen 

ächte Bilder, am intereffanteften die „Segeljpieler“ (106). Wo ift aber der intereffante Jünglings- 

fopf geblieben, bezeichnet D. Teniers 1628, den Herr Gſell für das Selbftporträt des Künftlers 

hielt ? Die außerordentlich anziehenden Züge des lebensgroßen Biloniffes waren mit großem Fleiß 

und Feinheit in Durdführung und Kolorit wiedergegeben. Bon zwei Nachfolgern des D. Teniers: 

Tilbord und Eraesbed find recht gute Bilder vorhanden. Das ausgezeihnetite Stüd 
biefer Zeit ift jedenfalls das Feine Bild von Yan Fyt (30), freilich nicht „das einzige befannte 

Kabinets-Bild des Meiſters“, wohl aber durch die gefhmadvolle Anorbnung in der ſchönen Palaſt— 

halle, durch die Pracht der Farben, die Feinheit ihrer Zufammenftellung und die meifterhafte paftofe 
Behandlung bei aller Durdführung das feinfte mir befannte Werk von Yan Fyt. 

Der Slanzpunft der Sammlung find die Gemälde der holländiſchen Schule, namentlich der 

älteren Meifter, die mit Ausnahme ver Galerie Suermondt in feiner Privatfammlung fo vertreten 

find als hier. Um Frans Hals und feine Schüler, um die erfte Blüthezeit in der Bilpnifmalerei, 

in ber Landſchaftsmalerei, im Genre und felbft im Stillleben zu ftubiren, war die Galerie Gfell eine 

Haffiihe Stätte. Vermuthlich wird gerade um die beiden Bildniffe des Frans Hals der heftigſte 

Streit der Kaufluftigen entbrennen. Malerifh bebeutenver ift wohl das im Katalog abgebilvete 
Porträt, ein Werk des faft actzigjährigen Künftlers und dod von einer Breite, von einer Kraft, 

wie fie ein anderer Maler nie erreiht hat. Wie fiher und darafteriftifch ift mit dieſen wenigen 

breiten Pinfelftrihen die Zeichnung gegeben, wie fein bei vem hellen grauen Gefammtton doch der 

Eindrud ber Lokalfarben feftgehalten! Bor etwa fünfzehn Jahren wurde diejes Bildniß auf einer 

öffentlichen Auktion für 40, fchreibe vierzig Thaler von Herrn Cremer zu Brüffel verfteigert, aus 

deſſen Berfteigerung es jpäter für die verhältnigmäßig niedrige Summe von 7000 Fres. indirekt in die 

Galerie Gſell kam. Kaum geringer, immer nod ein Meifterwerk erften Ranges ift auch das andere 
männliche Bilpni vom Jahre 1634, ausgezeichnet zugleich durch bie reiche, meifterlich behandelte 

Kleidung und durch eine für die frühere Zeit — das Bild ift faft dreißig Yahre vor erfterem 

Porträt entjtanden — ganz aufergewöhnliche Bravour der Behandlung. Neben folhen Werken 

erfcheinen zwei anbere dem Frans Hals zugejchriebene Gemälde: eine „Fiſchhändlerin“ trog ber 

„verblüffenden Technik“ und (foweit ich mich erinnere) aud das Porträt Nr. 39 als zu unbedeutend für 

den Meifter jelbft, erfteres immerhin als tüchtige Schularbeit. Aecht und für den Einfluß auf feine 

zahlreihen Schüler von hohem Intereſſe ift Dagegen eine der mehrfach vorfommenden Darftellungen des - 

„Rommelpotjpeeler“, ein Bild von treffender Charafteriftit, derbem Humor und meifterhafter Mache. 
Eine Reihe zum Theil vortrefflicher Bilder der verſchiedenen Schüler machen hier den Ber- 

gleih mit dem Lehrer möglih. Da find zunächſt die Maler ver „Geſellſchaftsſtücke“, vie ihre 

Motive dem wilden Leben einer ausgelaffenen Soldatesla entnehmen, die, im holländifchen Freiheits- 

kriege großgezogen, neue Beſchäftigung in der Betheiligung der Staaten am breißigjährigen Kriege 
fand. Heute jehen wir fie in der Wachtſtube, morgen als Wegelagerer; das eine Mal werben fie 

ung bei Spiel und Tanz gefhilvert, das andre Mal in Lieheständeleien oder bei ihren wüften Ges 

lagen ihren Sold verprafiend. Bon den äÄlteften und hervorragendften Künſtlern diefer Richtung 

von Dirt Hals, dem Bruder des Frans, befigt die Sammlung eine „Lautenfpielerin“ vom 

Jahre 1626 (Nr. 43), ein Bild von Fräftiger Färbung und feiner Charakteriftik, deſſen Gegenftüd 

ein fäljhlih Ian le Duc genannter „VBiolinfpieler“ in ver Sammlung der Alademie zu fein ſcheint (Mr. 

438). Sehr verwandt ift ein Meineres Bild von I. U. Dud: ein junger Mann, der mit ver Bioline feinen 

Gefang begleitet. Bon Anton Balamedes finden wir fein gewöhnliches Motiv: eine Wadhtftube 

in zwei bezeichneten Bilvern (Mr. 80, 483) charakteriftifh und gut vertreten. Das Hauptbilv 

biefer Richtung gehört jedoch einem feltenen und fo gut wie unbekannten Künftler an, dem Pieter 
Codde. Der Katalog maht aus feinem Monogranme Pieter de Grebber, einen Künftler, der auch 

nicht das mindefte mit dem Bilde zu thun hat. Die Feinheit der Durchführung, die Beftimmtheit 

ber Zeihnung und der Reichtum der Koftüme geben demjelben einen ganz eigenthümlihen Reiz. 
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In einem zweiten Gemälde deffelben Meifters, einer Wachtftube (Nr. 482 unter dem Namen Pala= 

mebes), das gleichfalls mit feinem Monogramme bezeichnet ift, hat ver Künftler unter dem all- 

mächtigen Einfluffe Rembrandt’ eine leichte, flüffige Behandlung, einen warmen Gefammtton und 

ein tüchtiges Helldunfel angenommen. Es mag faft zwei Jahrzehnte nach jenem erften Bilde 
(datirt 1633) entftanden fein. 

Die befannteften und berühmteften Schüler des Frans Hals, Adriaen Brouwer und Adriaen 

van Dftade, welde ihre Pinfel faſt ausfhließlic der VBerherrlihung des Bauernlebens wibmeten, 

finden wir beide im Kataloge repräfentirt. Brouwer freilich mit Unreht. Denn jenes phan- 

taftifche Bild (Nr. 14), das uns die Strafe jildert, die eine Schaar von Teufeln in wahrhaft 

tenflifcher Weiſe an einem Mildverfäufer vollziehen, den fie gerade bei der Verfälfhung feiner 

Milch ertappen, ift nad dem Motiv, der paftofen und wenig durchſichtigen Mache, nad) der fühlen 

und etwas ſchweren Färbung unverfennbar eine Arbeit von Cornelis Saftleven, einem Künftler, 
ben feine Zeit weit richtiger würdigte, als wir es heute thun. Hatte doch Rubens eine ganze Reihe 

von defien Werfen in feiner Sammlung, die er zum Theil eigenhändig ftaffirt hatte! Wecht und 

ſchön ift dagegen Adriaen van Oſtade verireten umd zwar in vier Bildern, Zwei verfelben ge— 

hören feiner früheften Zeit an (Mr. 78 datirt 1632 und Nr. 79, etwa fünf Jahre fpäter entftanden) 

vie ein kühler, bläulich-grauer Ton, ausgeprägte und häufig bis zur Karrikatur verzerrte Geftalten, 
ein tolles Treiben, wie in Brouwer's Bildern, harakterifirt. Dem Motiv nad) fteht auch das dritte 
Bild vom Jahre 1642, „der Bauerntanz“ (Nr. 77), jenen früheften Leiftungen no nahe; aber bas 

feine Halbdunkel, die paftofe Mache, der wärmere Ton zeigen bereits den Einfluß Rembrandt’s, ber 
in ſchlagender Weife in einem Bilde aus dem folgenden Jahre (Nr. 76), in dem „Schweinefhladten“ 

hervortritt, dem durch die Feinheit des grell einfallenden Lichtes und bes Helldunfel8 wie durch bie 

breite meifterliche Behandlung vor dem „Bauerntanz“ der Borzug gebührt, während dieſer namentlich 

durch das angenehmere, reihere Motiv fid) auszeichnet. 

Mit der Schule des Frans Hals hängt aud die Künftlerfamilie Molenaer zufammen. Bon 

den verfchiedenen ächten Werken des Yan Mienze Molenaer ift namentlid der große „Tanz vor 

dem Wirthshauſe“ (Mr. 69) durch feine lebendigen Motive, durch fichere Zeihnung, feine malerifche 

Behandlung ausgezeichnet. Bergeblih habe id im Kataloge nad einem fehr verwandten nod 

umfangreiheren Gemälde des Klaes Molenaer (bey. 1654) gefucht, einer Dorfftraße, in ber fih 

zahlreiche Figuren um Händler und Quadfalber vrängen. Unter ver Menge ift Jan M. Molenaer 

mit feiner Gattin leicht erfenntlich, der fih aud auf dem ebengenannten Bilde abgebilvet hat. 

Diefes Hauptbild des Klaes fommt dem Jan Mienze, felbft dem Iſack van Oſtade außerordentlich 

nahe, ift jedoch trodener und ſchwächer in der Zeichnung und fteht darin noch den Ähnlihen Dar- 

ftellungen des C. Droch Sloot nahe, 
Unter den fpätern Genremalern, welde fih namentlih dem A. Oftade anfchließen, find je 

zwei Bilder von C. Bega (Nr 6, 7) von R. Brakenburg (Mr. 12 und 13) und 9. Sorgh 

(Nr 134, 135) und verfchiedene für den meift ſchwachen Künftler recht gute Werke von Egbert 

Heemskerk erwähnenswerth. Letztere hat Herr Plach feinem 150 Yahre Älteren Namens-, viel- 

leicht au Blutsverwandten Martin van Heemskerk zugefchrieben. Selbft die Schüler und Nad- 
folger des Frans Hals, die fi der Darftellung von Stillleben widmen, fehlen in der Sammlung 

Gſell nicht. Eine fog. Banitas von Pieter Potter (Mr. 83) ift durch die Feinheit des hellen Tones, 

die flüffige breite Behandlung ein befonders ausgezeichnetes Bild dieſes Künftlers, ber mit Unrecht 

feinen Hauptruhm nur als Vater des berühmten Thiermalers geniekt. Zwei Stillleben von Heda 

(Nr. 45 datirt 1633 und Nr. 44) find gleichfalls gute Arbeiten. Weit übertroffen werben fie je 

body durch ein Bildchen, deſſen Meifter man auf den erften Blick nicht errathen würde, burd eine 

„vanitas vanitatum“ von 9. D. de Heem (Nr. 47, datirt 1629). Der Künftler erfcheint in dieſem 

ganz frühen Bilde offenbar unter dem Einfluffe jener Schüler des Frans Hals; aber er übertrifft 

fie bereits ſämmtlich an fFeinheit der Zufammenftellung, an Vollendung der Durdführung, ber 

Beleuchtung und des zarten, hellbraunen Gefammttones. Ueber die beiden andern I. D. be Heem, 
bie der Katalog noch aufführt, vermag ich nicht zu entſcheiden, da ich mich ihrer nicht erinnere, doch 
wird das Datum 1620 ſchwerlich richtig gelefen oder ächt fein. 
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Bei dem feinen malerifchen Sinne, den Herr Gfell durch die Auswahl jener Meifterwerke des 

Frans Hals und feiner Schule bekundet hat, kann es und nicht Wunder nehmen, auch die gleid)- 

zeitigen Landſchafter der älteren holländiſchen Schule zahlreich vertreten zu finden. Unter ben 

Gemälden des Ian van Goijen gehört das „Banerngehöft mit der Schweineheerde“ von 1630 
(Nr. 34) feiner früheren Zeit an, die durd den gelblihen Ton und das beftimmte paftofe Mach— 

werk den Einfluß des Pieter Molijn beweift. Die „Stadt am Fluſſe“ (Nr. 35) vom Jahre 1640 
bat ſchon feine eigenthümliche leicht tufhende Behandlung und feinen grauen, faft ſchwärzlichen 
Gefammtton, der dennoch eine Hare, wunderbar leuchtende Kraft befigt., Aehnlich und von gleichem 

Werthe, obgleich mehr bräunlich im Ton, ift die große Flußlandfchaft vom Jahre 1651*). Weber 

die Seefüfte mit Schiffen (Mr. 32) habe ich mir feine Notizen gemacht ; ich zweifle an der Richtig— 

feit der Bezeichnung. Den Bildern des van Goijen ftehen die beiden Landſchaften von ber 

Hand des Ealomon Nuisdael, die „Furth“ und der „Fluß mit den Fildern” (vatirt 1663) 

faum nad. Namentlich das lettere Bild zeigt bereitd ein weit naturaliftifcheres Eingehen auf bie 

Durhbildung des Details und ber Folalfärbung. Daffelbe Streben zeigt fih aud in einer großen 

Waldlandſchaft von Simon de Blieger, in welder ver Künftler faft die treffende Charafteriftif 

des Baumſchlags und den Zauber der Waldeinfamkeit erreicht, den wir in feinen zahlreichen unilber« 

trefflihen Zeihnungen finden. In ’einer gleihfalls bezeichneten Strandlandſchaft (Mr. 118) vom 

Yahre 1652 treffen wir den Künftler in einem feiner befannteren Motive. Das Bild beweift, daß er 
mit Recht ald der Meifter der älteren Seemaler Holland’s gilt. Das ſchönſte Seeftüd ber 

Sammlung, ein Meifterwerf erften Ranges, dem mancher W. van de Velde nicht gleich fommt, ift 

die „ftille See” von Yan van Eapelle, ein Bild von wunderbarer Stimmung und doch mit fo 

einfachen Mitteln gegeben. j 

Auch die großen Landſchafter der Blüthezeit lernen wir meift in mehreren Bildern in der 
Sammlung fennen. Unter den beiden Wynants ift befonders die vom Jahre 1641 datirte „ſon— 

nigheitere Flußlandſchaft“ (Nr. 130) von Interefie, da fie das frühefte mir befannte Datum trägt. 

Und doch ift an die Etelle der älteften trodenen und forgfältigen Manier und des grünlichen Tones 
bereits eine zartere Behandlung und ein fühlerer, mehr violetter Ton getreten. Die beiden Ge- 
mälde von Jakob Ruisdael find aus fehr verſchiedenen Zeiten des Meifters: das ftille Wald: 

interieur ift ein Werk feiner erften fünftlerifhen Tätigkeit (vor 1650) von einer faft düſteren Poefie, 

von forgfältigfter Durdführung, aber gar zu dunkel und noch etwas ſchwer und undurchſichtig. 

Im Gegenfage dazu ift der Wafferfall von der ‚reizendften Feinheit der Beleuchtung und ver Luft 
perfpeftive, von höchſter Bollendung in der Behandlung von Luft und Waffer. Das Bild ift jedenfalls ein 
Meiſterwerk unter den Waſſerfällen des Künftlers, die wohl alle in feiner fpäteren Zeit entftanden 

find. Aber den überaus poetischen Reiz, die feine naturaliftifche Behandlung feiner früheren 

Werke — wie namentlid in der unübertoffenen Waldlandſchaft des Belvedere — finden wir hier 

nicht mehr. An Wahrheit wenigftens, glaube ich, kommt Ruisdael den Wafferfällen des Allaert 

van Everdingen felten gleih. Beide Bilder der Sammlung im ihrer fräftigen Färbung, ihrem 
braunen warmen Ton, ihrer leichten, breiten Behandlung gehören zu den guten Merken biefes Künftlers. 

Eine Landihaft der Sammlung trägt jedoch mit großem Unredht ihren Namen, nämlich ber 

fog. Hobbema. Statt der leuchtenden Färbung, der wunderbaren Luftperfpektive, die diefem Künftler 

vor allen Lanpfhaftsmalern eigenthümlich ift, finden wir hier die falte, ſtumpfe Farbe, die platte 

und rohe Behandlung, welde die zahlreichen Imitationen aus dem Anfange diefes Jahrhunderts 

charalteriſiren. Auf gleicher Höhe fteht etwa der fog. A. van der Neer (Nr. 478). 

Die großartigfte Landſchaft der Galerie, eine Perle wie die beiden Porträts von Frans Hals, 
ift die Flußlandſchaft von Albert Cuyp (Mr. 61), nach Breite und Sicherheit in Zeihnung und 

Behandlung, nad der Charakteriftif der Thiere und der erftaunlichen Leuchtkraft des Tones ein 

Hauptwerk feiner beften Zeit. Aber dieſer Landſchaft fteht ein anderes Gemälde, das ich gleichfalls 

für Cuyp halte, vielleicht nur durch die weniger gute Erhaltung nad. Ich meine den Spazierritt 

*) Hierbei bemerfe ich, daß bie Unzuverläffigkeit in ber Angabe ber Daten mit ben Übrigen Qualitäten 
bes Plach'ſchen Kataloges auf gleicher Höhe fteht. 
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des Prinzen Wilhelm von Oranien mit Gefolge im Boſch zu Haag, ein Werk, das fhon lange den 
Namen G. Metfu trägt (Nr. 66). Bon der Eigenthümlichfeit dieſes Meifters vermag ich nichts 
in dem Bilde zu erkennen, am wenigften von dem Charakter feiner früheren Zeit, der es Waagen 

zufchreibt, obgleich ſchon das Alter des Prinzen dagegen ſpricht. Hingegen feinen mir die ganz 

ausgezeichnete Wiedergabe der Pferde und Hunde, die weiche und fleißige, aber doch breite Behand» 

lung, der fühle bläulihe Ton der Landſchaft charalteriſtiſche Eigenfchaften der fpäteren Zeit bes 

Albert Cuyp zu fein. 
Auf einige recht gute Landfchaften von Zeitgenoffen oder Vorgängern des Jakob Ruisdael, 

der als Lehrer verfelben belrachtet zu werden pflegt, wie R. Vries, 9. v. Keffel, C. Dubois 
möchte ich wenigftens aufmerkſam machen. 

° Unter den Thiermalern ift namentlih M. Hondecoeter durh einen Hahnenfampf von fräfs 

tiger, leuchtender Färbung und trefflicher Charakteriftit gut vertreten. Intereffant find auch mehrere 

Darftellungen mit Federvieh von zwei feltenen Künftlern, von Jacomo Victors und M. Withoos; 
namentlich die Tauben des erfteren find ein vorzügliches Bild. Diefem Künftler nahe ftanden zwei 

Gemälde mit Hühnern und Enten, die Dom. Brand bezeichnet waren, Im Katalog habe ich fie 
nicht gefunden. 

Bond. v. Does, Hondius (1655), Lingelbah, D. van Bergen finden wir gute Arbeiten. 
Aber ein entfchiedener Mißbrauch ift nach meiner Ueberzeugung mit dem Namen Paul Potter ges 

trieben. Die „Kühe auf der Wieſe“ (Nr. 85) find nicht beſtimmt und frei genug im Machwerk, nicht indi⸗ 

vibuell genug in ver Charafteriftit. Selbſt für A. Klomp erfcheinen fie mir noch zu Meinlih; das 

Bild jheint mir vielmehr von einem der zahlreihen Nachfolger oder Nachahmer Potter'd aus dem 
18. Jahrhundert herzurühren. Dagegen vermag ich in dem „Settenhunde* (Nr. $4) nur eine mäßige, 

oberflädliche Kopie des berühmten Vildes zu Petersburg zu fehen; Plach ſetzt das Bild „in die 

Zeit der Bilder zu Kaffel“, welche befanntlid) won 1644, 1649 und 1652 datiren, alſo ziemlich 

die ganze Zeit feiner künftlerifchen Thätigkeit umfafjen. 
Ich habe den größten Künftler der holländiſchen Schule bis zulett anfgefpart, weil ich leider 

geftehen muß, daß Rembrandt die ſchwächſte Seite der ganzen Sammlung if. Das „männliche 

Bildniß“ (Nr. 87) ift dad Werk eines Schülers, das man, um es zu einem Nembrandt zu ftempeln, 
gänzlich verborben hat. Der „Weinhändler” (Nr. 86) kommt mir vor wie ein ſchlechter Wig eines 
recht tüchtigen modernen Malers. Die Landfhaft (Nr. 88) endlich erinnert höchſtens an derartige 

phantaftiihe Machmerfe des E. Murant; und Herrn Plach „erinnert fie lebhaft an die Kaffeler 

Bilder“! 
Da find wahrlid zwei Gemälde eines jonft häufig faden Schülers von Rembrandt, das 

„Stillleben“ (ven 1660) und die „alte Spitzenllöpplerin“ (Nr. 217, 218) von Ehriftof Paudiß, 

jenen angeblichen Meifterwerken weit vorzuziehen. Sie zeichnen ſich beide durch Klarheit und Kraft 

ber Färbung nnd Beleuchtung wie durch Feinheit des Helldunkels aus. Auch über deu Terbord 

(Nr. 109) wie über den A. van de Belde (Nr, 114: „Holländifhe Schenfe mit Solvaten und 

Dirnen en gris“!) glaube ich am Beften mit Stillfhweigen hinwegzugehen. Yan Steen, von den 
ber Katalog zwei Gemälde aufführt, erinnere ich mich nicht, je in der Sammlung gefehen zu haben. 

Um mit einem guten Eindrud von der Sammlung zu ſcheiden, möchte ich zum Schluffe noch auf 

einige vorzügliche Porträts hinweifen. Diebeiden Bilpniffe von Paul Moreelfe find durch die Beftimmt- 

heit der Zeichnung, die vollendete Modellirung, Durdführung, Feinheit des kühlen Tones und bie 

dadurch erzielte energiihe Charakteriftit Meifterwerke, wie biefer Künftler nur wenige gefhaffen 

bat. Das weibliche Porträt von Barth van der Helft (vatirt 16487), welches das Gegenftüd 

eines männlichen Bildniffes bei Fürft Liechtenftein zu fein feheint, zeichnet ſich durch die außerordent⸗ 
liche Feinheit in Zeichnung und Ton gleichfalls vortheilgaft aus. W. Bode. 



kKunſtliteratur. 

Lucas Cranach des Aelteren Leben und Werke. Nah urlundlichen Quellen „bearbeitet 
von Chriſtian Schuchardt, Direktor a. D. der großherzoglichen Kunſtſammlung zu 
Weimar. III. Theil. Leipzig, F. A. Brockhaus. 1870. 

Nach dem Tode Schuchardt's iſt ein von ihm vorbereiteter Nachtrag zu ſeinem Buche über 
Cranach erſchienen. Die ausgedehnten Materialien, welche dies enthält, und in denen auch der 
hauptſächlichſte Werth des Werkes liegt, haben dadurch manche Ergänzungen erfahren, ſowohl was 

die urkundlichen Nachrichten als was bie Aufzählung der Werke Cranach's betrifft. Erſtere haben 

auf Cranach felbft und auf feine Schüler Bezug. Beſonders intereffant find ein paar Notizen, 

welche feine Berufung nad Augsburg zu feinem gefangenen Fürften Johann Friedrich betreffen. 

Daß Meifter Lucas gewillt war, ſich dorthin zu begeben, wurde ihm von dem Kurfürften als 

„unterthänige Gutmüthigkeit“ guädiglic vermerkt. Unter dem, was ihm bort abgefauft wird, 
fommt auch vor: „rofl. vor ein thuch, damit mein gu. Herr ben Duce Dealven verehrt.” Der 
Herzog von Alba aljo befam ein Leinwanbbild von Cranach vom Kurfürften zum Geſchenk. Das 

Verzeichniß der Werke ift auch mit ven jekigen Ergänzungen nod) feineswegs vollftändig, wie bei 
einem Maler, deſſen Werkftatt von fo koloffaler Fruchtbarkeit war, zu begreifen ift. Als der dritte 

Band erſchien, war über Cranach's reizendes Bildchen in Donauefhingen (Faunsfamilie), über 
feine zahlreichen Bilder in Karlsruhe noch nichts publicirt. Es ift begreiflih, daß diefe Samm- 

lungen, von denen bie eine auch erft vor Kurzem eröffnet worden ift, noch fehlen. Dann befigt bie 

Galerie des Ferbinandeums in Insbrud ein Schuchardt unbelanntes vorzüglices Bild, der heilige 
Hieronymus in der MWüfte, eine von Cranach's beften Arbeiten, die fhon lange Jahre im felben 

Zimmer mit der Tſchager'ſchen Sammlung hängt. Auch die Bilder der jeßt zur Verfteigerung 

fommenden Galerie Gſell in Wien find unerwähnt geblieben. Nocd immer wird die fängft nicht 

mehr beftehende Martinengo’ihe Sammlung in Würzburg angeführt. Das Gemälde aus derfelben, 
welches der Verfaſſer noch wiederholt citirt, da® Baris-Urtheil, beſitzt jett Herr Hofrath Schäfer in 

Darmftadt. 

Indem wir den Gegenftand biefes Werkes nennen, zeigen wir zugleich, daß wir ung mit bem 
"Berfaffer in einem Punkte, auf welchen er befonders Gewicht legt, nicht in Uebereinftimmung befinden. 
Er fieht in den Bildern und Holzichnitten von Cranach, welche diefe Scene darftellen, an ein paar 

Vorgänger fih anfhliegend, „König Alfred von Mercia und den Ritter Wilhelm Albonadf mit 

feinen drei jhönen Töchtern.” Mit Recht hatten Kugler und befonders nahbrüdlih Sogmann 
gegen dieſe Deutung Einſpruch gethan. Die Gründe, welde diefer forgfältige Forſcher der Kunft- 

und Kulturgefhichte gegen Schuchardt's Deutung zufammengeftellt, find ſchlagend und laffen ſich 

nicht erſchüttern durch die Polemik, welche ver dritte Band wieder aufgenommen hat. Mit Nedt 

hat Sotzmann hervorgehoben, daß von der Albonad: Sage feine Spur in der deutſchen Literatur 

vorhanden ift, daß ſchon früher ganz übereinftimmende Darftellungen durch ausführliche Unter- 

ſchriften als Urtheil des Paris beglaubigt find, daß Cranach felbft in Rechnungen eines diefer Bilder 

fo nennt. Noch mehr, es ift ein zu großes Verkennen von Cranach's Richtung und von dem Geift 

feiner Zeit, wenn man, fih an folder Darftelung des antifen Vorwurfs ftößt. Im ſechzehnten 

Jahrhundert tritt eine vom Humanismus beeinflußte Auffaffung antiler Gegenftände gleichzeitig mit 
ihrer Auffaffung im volfsthümlichemittelalterlihen Sinne auf. Bei Dürer und Holbein finden wir 

Beides, aber das Erftere überwiegt, Crauach blieb feiner ganzen Natur nach lieber bei dem Zweiten. 
A 26* 
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Der Schäfer der antifen Sage wird zum bärtigen Junker in ritterliher Tracht, der auf der Jagd 
im Walde vom Pferde geftiegen ift und ausgeruht hat, die ganze Scene ift aus dem Sagenhaft: 

Wunderbaren in das Heimatliche, Nealiftifhe und Humoriftifche überfegt. Eines ber fhönften 

Eremplare, das befte von allen vielleicht, kannte Schuchardt nicht, das Meine 1530 bezeichnete Bild: 

Ken in ver Galerie zu Karlsruhe. Hier ift nicht nur die Behandlung von höchſter Zartheit und 

Trefflichkeit, fondern bie anziehende Schalfhaftigfeit des Meifters tritt hier befonders hervor. Wie 

gewöhnlich bringt Mercur feinen Apfel, fondern eine Kryſtallkugel (die bei dem Albonad unerklärlich 

wäre). Die Flügel an den Füßen find verfhmäht, weil eben Alles ganz realiſtiſch dargeftellt ift, 

aber Mercur’s Füße follen doch ausgezeichnet werben, und fo find fie nadt bei dem fonft völlig ge— 

harniſchten Dann. Seine Rüftung ift golden, während Paris eine filberne trägt; der Gott foll ven 

Fürften übertreffen. Eine Bermittelung zwifchen dieſer und der Haffifhen Auffaffung bietet ein 
Holzfhnitt von Hans Holbein's Erfindung (Paffav. Nr. 87, Woltmann B. II, ©. 26 u. 426), 

Auch da ift der ruhende Paris als Junker dargeftellt, Roß und Hunde zur Seite, Mercur aber fieht 

mehr nad) dem Altertfum aus und kommt herbeigeflogen. — Schuchardt's Abrechnungen mit folden, 

bie feine früheren Bände fritifirt, find eine nicht glüdliche, dabei längft antiquirte Beigabe. ' 

A. Woltmann. 

Notiz. 

Pompeo Aretino. Sehr wahrſcheinlich ift der Bildhauer Pompeo Aretino von Mailand, über 

welden die „Ardivalifhen Beiträge zur Kunſtgeſchichte“ von L. Ennen in Nr. 5 diefer 
Zeitfchrift eine intereffante Urkunde beibringen, Bompeo Leoni, der Sohn des befanuten Bildhauers 

Leone Leoni, der gleichfalls ſchon für Karl V. thätig war (ſ. über diefen Bafari ed. Le Monnier XIII, 

111 ff). Aretino, d. h. von Arezzo ſtammend, konnte diefer Pompeo fehr wohl genannt werben; fein 

Bater (zu Mailand anfäffig) bezeichnete ſich ſelber nicht felten fo (z. B. auf einer Denkmünze zu Ehren 
der Ippolita Gonzaga und auf einem Grabdenkmal im Mailänder Dom), und daß die Söhne, wenn 

aud an einem andern Orte geboren, folde Beinamen ber Väter beibehalten, das fommt zu jener Zeit 
in Ralien öfter vor. Allerdings ftarb Pompeo, fo viel befannt, erft 1610, und er muß aljo, 

wenn er fchon 1556 thätig gewefen fein foll, ein hohes Alter erreicht haben (weder fein noch feines 

Baters Geburtsjahr ift befannt). Allein eben dies erhellt aus anderen Zeugniffen nahezu mit Ge— 

wißheit. Vaſari berichtet in der zweiten Ausgabe feines Werkes, alfo 1567, von Pompeo Leoni, 

daß er „viele Jahre“ im Dienfte Philipp's IL. von Spanien gewefen fei: worunter body wohl ein 

Zeitraum von 6—10 Jahren verftanden werben muß. Nähere Nachrichten über Pompeo's Thätig- 

keit am jpanifchen Hofe finden fidh in dem Buche: Les arts italiens en Espagne (Rom 1825). Werner 

wiffen wir, daß er zwei Bilder von Correggio befaß, und daß mit ihm um deren Erwerb Rudolf II. 
duch feinen Gefandten zu Madrid 1600 in Verhandlung trat (f. Urlichs' Beiträge sc. in diefer 
Zeitfrift 1870). Nun erfahren wir dur die von Ennen veröffentlichte Urkunde auch von feiner 

früheren Thätigfeit, die er alfo fhon für Karl V., doch in beffen letztem Negierungsjahre, begann. 
Wahrſcheinlich kam er damals zum erften Dale aus Italien, und zwar im Auftrage deseflaifers, in 
deſſen Dienften der Sohn dem Vater nachfolgte. Daß er übrigens für Karl V. gearbeitet, läßt 

fid) wohl mit vollem Rechte auch aus dem Umftank? entnehmen, daß er von Karl V. und deſſen Ge— 
mahlin Porträtmedaillons in Marmor gefertigt hat. — Unter den in der Urkunde erwähnten Kunft- 

werfen können aud Arbeiten von feinem Vater geweſen fein. Ob diefelben in Brüffel geblieben 

oder nicht vielmehr nach Madrid weiter gefchafft werden, erfcheint ſehr fraglich. 

Julius Meyer. 



Die Dresdener Bildhauerſchule. 
Bon Earl Elauß, 

Mit Iluſtrationen. 

m deutſchen Kunſtleben nimmt die Dresdener Bildhauer— 

ſchule gegenwärtig eine hervorragende Stellung ein. Ein 

guter Theil ver in den legten Jahren in Deutſchland errich— 

teten Monumente ift aus Dresdener Künftlerwerkftätten her- 

vorgegangen, und ſelbſt von außerdeutſchen Ländern laufen 

Aufträge ein, die für den guten Ruf ver Schule fprechen. 

Die Kunft, die einft in Sachſen eine fo herrfihe Blüthe 

“trieb, wie bie in ber Gefchichte ver Plaftit epochemachenden 

Bildwerke zu Wechfelburg und Freiberg bezeugen, fcheint nach 

langem Schlummer wieder erwachen zu wollen. Doc wurzelt 

die gegenwärtige Dresdener Schule, die jüngfte unter ven Bild⸗ 

hauerfchulen Deutfchlands, in feinen heimifchen Traditionen, 

fondern ihr Aufblühen datirt erft aus neuerer Zeit. Mit 

dem Berfall der Bildnerei des Mittelalters war auch bas 

ſelbſtändige Schaffen ver fächfifchen Bildner erftorben. Im 

den fpäteren auf uns gekommenen Monumenten bominirt 

ver Einfluß fränfifcher Meifter, wie bie durch lektere ver- 

mittelte Nichtung der italienischen Kunſt. Und felbft das 

glänzende Kunftleben, welches fih im vorigen Jahrhundert in 

Dresven entfaltete, vermochte feinen bedeutenden Bildhauer 

zu zeitigen. Keinen wenigitens, welder den Malern Mengs 

und felbft Dietrich oder einem Architekten wie Pöpelmann, dem genialen Erbauer des Zwingers, 

an die Seite zu ftellen wäre. Auguſt der Starke und fein nicht minder Funftliebender Nach— 

folger Auguft III, die Schöpfer dieſes Kunftlebens, beriefen in Ermangelung einheimifcher 

Kräfte italienische Bildhauer aus der Schule Bernini’s für ihre Prachtanlagen nach Dresven ; 

der nambhaftefte Künftler darunter war der Venetianer Corradini. Dem Einfluffe diefer 

Manieriften fich hingebend, war freilich feine Entwidelung der vaterländifchen Plaftit möglich. 

Dei gänzlicher Verkennung aller plaftifchen Geſetze zeichnet ſich viefelbe nur durch eine gewiffe 

praftifche Tüchtigfeit aus. Ein Gebiet gab es jedoch noch, auf welchem vie fächfifchen Bild— 

bauer jener Zeit fich rührig, ja ſchöpferiſch zeigten und nicht nur Erträgliches, ſondern auch 

Erfreuliches leiſteten; dieſes Gebiet iſt das der ſogenannten Kleinkünſte. Wir erinnern 

nur an die graziöſen und originellen Porzellanfigürchen des talentvollen Moriz Kändler, 

auf denen hauptſächlich mit der Ruhm des „Vieux Saxe* beruht, wie an bie zierlichen, 

geſchickt ausgeführten Elfenbeinjchnitereien des „Grünen Gewölbes* von Bermofer, Krüger, 

Rüde u. ſ. w. Letterer, kurfürſtlicher Hofftallbilvhauer, wie er in alten Imventarien genannt 

wird, ftellte in einer feinen Clfenbeingruppe ber genannten Sammlung ben Verfall ver 
Beitfeprift für Bildende Kunft. VII. 27 
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Kunft dar. Die Zeit, in ber musfulöfen Geſtalt Lücke's, hält die ſinkende Kunſt, welche 

unter der Figur eines auf der Erdkugel ſitzenden, übrigens recht hübſchen jungen Weibes 

gedacht iſt, in ihren Armen auf. Zu Füßen der Kunſt windet ſich ein weinender Genius. 

Lücke ſcheint den Verfall ſeiner Kunſt empfunden zu haben, was damals nicht eben häufig 

zu ſein pflegte, aber er war durchaus nicht der Mann, der Kunſt wieder auf die Beine zu 

helfen. Von ſeinen Werken iſt nicht viel mehr übrig als dieſe kleine leere und doch ſo 

anſpruchsvolle Allegorie. Zu Anfang dieſes Jahrhunderts gab es in Sachen, wie jo ziemlich 

überall in Deutfchland, nur noch Steinmegen, denen es zwar nicht an allerhand jchönen 

Titeln fehlte, die jepoch, wie Rietichel in feinen „Jugenderinnerungen“ erzählt, kaum mehr 

wußten, wie ein Thonmodell aufzubauen war. 

Bon dem Aufſchwung, ven die bildende Kunft in ben eriten Decennien dieſes Jahr— 

hunderts nahm, blieb auch Dresven nicht unberührt, und namentlich jollte e8 in der Folge 

bier ver Plafti gelingen, ſich durch treffliche Schöpfungen zu allgemeiner Anerkennung empor— 

zuarbeiten. Ernſt Rietfchel war es, welcher ven Keim dazu leate, venfelben pflegte und 

der Entfaltung entgegenführte. Der größte von Rauch's Schülern, verpflanzte er deſſen 

Richtung nach Dresden, die bier, unbeirrt von den Einflüffen, welche der Entwidelung ver 

Malerei in ven Weg traten, einen fruchtbaren Boden fand. Rietſchel's Leſſingſtatue war 

eine That und lenkte die Augen der europäifchen Kunftwelt auf den Meijter, veifen Be- 

deutung für Dresden jedoch nicht nur im feinem künſtleriſchen Schaffen, fondern zugleich 

auch in feiner Lehrthätigkeit zu fuchen ift. Die Strenge des Studiums, vie liebevolle Durch— 

bildung der Form, überhaupt die fünftlerifche Treue, welche er forberte, find Hauptvorzüge 

der Dresdener Plaftif geblieben. Neben Rietſchel erftann in Ernft Hähnel eine bedeu— 

tende fünftlerifhe Kraft, ansgerüftet mit einer beweglichen Phantafie und dem lebendigiten 

Schönheitsjinn. Gleich Rietfchel hat Hähnel am meiften auf die Entwiclung der Dresdener 

Schule, deren vornehmfter Träger er gegenwärtig ift, eingewirft. Nicht nur tüchtige Künftler 

find unter feiner fpeziellen Leitung herangewachſen, auch faft feiner der Bildhauer Dresvens 

hat fich feinem geiftig anregenven Einfluß entziehen können. Hähnel's von der Antife aus- 

gehende, dem Idealkreiſe fich zumeigende Phantafierihtung trat gleichfam ergänzend und 

ausgleichen neben vie mehr inbivibualifirende, der Bildnißdarſtellung zugewandte Auf- 

faffungsweife Rietſchel's. 

Man muß e8 der ſächſiſchen Regierung — daß ſie, in warmer Würdigung der 

idealen Intereſſen des Volkes, vie Kunſt möglichſt zu pflegen bemüht iſt. Im Berhältniß 

zu ber Größe des Landes und den vorhandenen Mitteln iſt in Sachſen in den letzten 

Jahrzehnten, wie jih durch Ziffern belegen ließe, für die bildende Kunſt mehr als irgend 

jonft wo im Deutjchland gejchehen. Und wenn nicht alle Körner, die man geſäet hat, 

aufgingen und fich fruchtbringenp erwiefen, jo lag es wenigitens nicht am guten Willen ver 

Regierung. Jedenfalls wußte man in Sachen vie beiden Meifter Nietfchel und Hähnel, 

denen mehrmals lockende Berufungen in’s Ausland zu Theil wurden, zu jchägen und an 

Dresden zu feſſeln. Noch che man auswärts die Blicke auf die beiden Künftler richtete, 

wurde ihrer Thätigfeit in der plaftifchen Ausſchmückung des Hofthenters wie des Muſeums 

ein umfangreiches Feld geboten. Ebenfo fanden die zahlreihen Schüler, die in der Theil 

nahme an viefen Arbeiten der beiven Meiſter fich herausgebilvet, fördernde, zu felbftändigem 

Schaffen anregende Aufgaben. Letzteres geſchah hauptjächlich durch den jeit dem Jahre 1858 

von der Ständeverfammlung bewilligten Fonds für Kunftzwede, mittelſt deſſen auf plaſtiſchem 

Gebiete fehr zufrievenftellende Refultate erzielt worden find. Verſchiedene Städte des Yandes 

gelangten auf dieſe Weife zu einem echt künſtleriſchen Schmud. Die Aufgaben beitanden 

in Monumenten, Zierbrunnen, Dekorationen für das Innere und Aeußere von Kirchen und 
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Schulen u. vergl. Das Hauptwerk, welches fo geichaffen wurde, war bis jet ber von 

Schilling ausgeführte plaſtiſche Schmud der Brühl'ſchen Terraſſe. Auch in Bezug auf 

monumentale Brunnenanlagen ijt man recht glücklich gewefen. Unter ven Arbeiten, welche 

gegenwärtig auf Rechnung des genannten Fonds ausgeführt werben, ift ein Standbild Herzog 

Albrechts des Beherzten für ven Burghof zu Meißen hervorzuheben. Mit ver Herftellung 

bejfelben ift in Folge einer Konkurrenz Hermann Hultzſch beauftragt. 

Das bilpneriihe Schaffen Rietſchel's hat ein Ziel gefunden, und längft ift der Meißel 

feiner Hand entfallen; lebendig aber wirft fein Geift noch auf das heranwachſende Künftler: 

geichlecht dur vie Sammlung fort, welche unter bem Namen des „Rietfchel- Diufeums”* 

die meiften feiner Entwürfe und Modelle enthält und einen umfaſſenden, ebenjo genufreichen 

wie belehrenden Einblid in vie Thätigfeit des Meeifters gewährt. Das Muſeum hat in 

dem ftattlichen Palais des Großen Gartens, umgeben von Grün und Stille, eine ſchön ge 

legene würbige Stätte gefunten und, von faum geringerem Intereffe als das Thorwaldſen— 

Mufeum in Kopenhagen, das Rauch-Muſeum in Berlin, das Schwanthaler-Mufeum in 

Münden, follte es von feinem Kunſtfreunde, ver Dresven berührt, unbefucht bleiben. 

An Rietſchel's Stelle in der Akademie wie in dem Atelier, welches die ſächſiſche Re— 

gierung dem genannten Meifter feiner Zeit am böhmifchen Bahnhofe erbaute, ſchafft gegen 

wärtig, noch in voller Manneskraft und von zahlreichen, ihm eifrig anbängenden Schülern 

umgeben, Ernſt Hähnel, Eine iveale Welt umfängt uns in ven bier aufgejtellten, zabl- 

reihen Entwürfen, Movellen und Abgüffen, welche uns vie großen Vorbilder des Künftlers, 

die Richtung feiner Thätigfeit, ja die Summe verjelben felbft zeigen. In erhöhter Theil- 

nahme weilt der Blick auf den Movellen des Bacchuszuges, feit das in Sanpftein aus- 

geführte Werf mit dem Semper'ichen Hoftheaterbau, zu deſſen ſchönſtem Schmud es 

gehörte, ein Raub ver Flammen ward. Gin Werk voll hellenifcher Heiterkeit, Schönheit 

und blühender Lebensluſt, in welchem die fröhliche Siegesfahrt des Gottes der Sinnenfreube 

mit dem holden Wahnfinn der alten Tage gneichilvert ift. „Alles, was entfteht, ift werth, 

daß es zu Grunde geht“ — hörten wir ven Meifter in feiner kauftifhen Weife murmeln, 

ald vor feinen Augen die Wand mit dem Fries zufammenjtärzte und der raufchende Zug 

mit feinem: Evoe Bache! in Qualm und Schutt verfanf. Die an jhönheitsvollen Motiven 

reiche Kompofition war das erſte größere Werk, welches Hähnel ſchuf; es ift eines feiner 

Hauptwerfe geblieben und wird immer als ſolches gelten müſſen. " 

Daß die Idealplaſtik das eigentliche Feld des Künstlers ift, bezeugen neuerbings wieder 

feine Arbeiten für das Wiener Opernhaus. Unter den bereits vollendeten Statuen für bie 

Loggia deſſelben erfreute beſonders vie ſinnbildliche Darftellung der „Phantafie”. Es ift 

eine edel empfundene weibliche Geftalt mit einem Yorbeerfranze in dem gelöften Haare. 

Ihre linke Hand hält die Lyra, deren Saiten die Nechte jucht, während das Antlig, wie 

einer Infpiration laufchend, nah oben blickt. Ueberaus zart und warm ift das ovale, 

mäpchenhaft liebliche und unberührte Antlig befeelt; nur als ein fühes Schweben in geiftigem 

Glück fpiegelt ſich darauf die innere Erregung. Diefem Ausprud, welcher von ber leicht und 

ſchön bewegten Stellung erhöht wird, entipricht die hohe Anmuth und Reinheit ver Körper 

formen. Ihre Bildung und Bewegung flingt in ver idealen Gewandung wieber, deren 

Falten fich funftreich den ſchönen Gliedern anfchmiegen. Das Auge verfolgt dieſe belebten 

Umriffe, dieſen weichen Fluß fchwellenver Yinien, diefe feinen und feinften Formennüancen 

wie einen Rhythmus, im dem fich das Körperliche gleichſam zu einem feelenvollen Gedicht 

verflärt. Eine Ausführung in Marmor würde die Schönheiten der Konzeption wie ber 

Form zur vollen Geltung gelangen laffen ; leider aber werben die Statuen in Bronze auss 

geführt. Gegenwärtig arbeitet Hähnel an der legten biefer fünf Figuren, an ver tragiſchen 
27* 
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Mufe, ebenfalls einer herrlichen ftilvollen Geftalt von ernfter Hoheit. Zugleich werben in dem 

Atelier die Modelle der beiden kolofjalen Gruppen aufgebaut, welde vie Edthürme ber 

Loggia des Wiener Opernhaufes krönen follen. Es find weibliche Geftalten auf Flügelroffen, 

das Haffifhe und romantische Element der Kunſt in geift» und ſchönheitsvoller Weife ver 

förpernd. 

Neben dieſen Arbeiten ging aus dem Atelier Hähnel's gegenwärtig eine in farrarifchem 

Marmor ausgeführte Raffaeljtatue für das Yeipziger Mufeum hervor. Man kennt aus 

früheren Ausführungen bereits das Motiv der Statue. Durchdrungen von Künftlerbewußtfein 

und doch ohne Prätenfion, würbevoll und doch ganz ungezwungen, fchreitet Raffael, eine 

edle, jchlanfe und elaftifche Jünglingsgeftalt, die Stufen (des Batifans) herab, auf italienifche 

Weife den Mantel über die Schulter geworfen, aber bie Hände frei, und die Rechte, bie 

ihm den Namen bes „Göttlihen“ erworben, auf der Bruft. Die Darftellung des großen 

Urbinaten gehört zu den Lieblingsaufgaben Hähnel's, und man fann wohl jagen, daß er 

ein gut Theil feines Lebens an die Löſung diefer Aufgabe geſetzt hat. Seit er ven Raffael 

für den Mittelbau des Dresdener Muſeums geichaffen, hat er unabläffig in zahlreichen 

Wiederholungen die Statue immer mehr zu vervollfommmen gefucht. - In der legten Redaktion, 

und babei in ganz vorzüglicher Ausführung, hat das Yeipziger Mufeum vie Statue erhalten. 

Und mit noch mehr Recht als bereits ven früheren Gremplaren gegenüber geſchehen, 

darf man gegenwärtig bie Hähnel’ihe Raffaelvarftellung ven eveljten Kunftichöpfungen ver 

Neuzeit beizählen. Herrlich fommt vie Einheit feelifcher und körperlicher Anmuth, „die ſchöne 

Natur“, von der die Zeitgenofjen Raffael's fprechen, in ver Statue zur Erfcheimung. 

Auch auf dem Gebiete der monumentalen Bildnißſkulptur war Hähnel in ven legten 

Jahren thätig, und feinen früheren, bekannten Arbeiten biefer Richtung find neuerbings bie 

Denfmäler zweier Helden des Befreiungskrieges anzureihen. Der eine dieſer Helen ift der 

am 16. Juni 1815 bei Quatrebas gefallene Herzog Friedrich Wilhelm von Braunfchweig- 

Dels, der andere Theodor Körner. Das erjtere Werk, eine Reiterſtatue, fommt in 

Gemeinihaft mit der Reiterftatue des Herzogs Karl Wilhelm Fervinand, ver als Ober: 

fommandeur der preußifchen Heeresmacht in der Schlacht bei Auerftänt tödtlich verwundet 

wurde, vor dem Braunfchweiger Schloffe zur Aufftellung und wird gegenwärtig zu biefem 

Zwede von dem bekannten Braunfchweiger Metallbilvhauer Howaldt in Kupfer getrieben. 

Frei und Fhn breinfchauend, in ftraffer Haltung, figt die Helvengeftalt des Herzogs in 

ber maleriichen Uniform feiner „Schwarzen“, ven Säbel feſt in der Rechten, auf einem 

kräftig und ſchön gebauten Roſſe; indem er es ruhig im Zügel hält, jcheint er vor einem 

Angriffe noch einmal mufternd bie Front feiner tapferen Schaaren abzureiten. Das zweite, 

bem Andenken Körner's gewinmete Werk ift vorigen Herbit in Dresven jeierlih enthüllt 

werben. Im Yugendfrifche und Schöne, „ein Sänger und ein Helv zugleich”, wie Körner 

als der ideale Vertreter des Befreiungskrieges im Gedächtniſſe feines Volkes (ebt, fo hat 

ihn der Künſtler vargeftellt. Kühn fchreitet er vorwärts, in ber Rechten vie Gefänge 

baltend, mit denen er den Muth feiner Nation entflammte, während vie Linke, an eine 

Strophe feines Schwanenlieves von ber Eifenbraut, an das „Schwertliev“ mahnend, bie 

treue Waffe an das Herz prüdt. Das unter Anlehnung an die vorhandenen Bilpnifje 

wohlgeformte, jugendliche und ausdrucksvolle Haupt, todtesmuthig vreinblidend, iſt unbebedt. 

Die ſchlanke Geftalt trägt den Reitermantel, der vorn offen fteht und durch die ausſchreitende 

BDewegung der Figur zurüdfällt, jo daß darunter die Uniform ver Lützower fichtbar wird. 

Schwierigkeiten, welche das Koſtüm, insbefondere der hohe Stehfragen, wie überhaupt ber 

fteife Uniformfchnitt damaliger Zeit der plaftifchen Behandlung entgegenftellte, find möglichft 

überwunden; bie ganze Geftalt, befeelt von feuriger Begeiſterung und edler Hingebung, 
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wirft in ihrer Haren Charakteriftit und meifterlihen Durchführung höchſt lebendig, ohne vie 

feine Grenzlinie des Plaftifchen, an ver fie hinzuftreifen fcheint, zu überfchreiten. Die Statue, 

in der Grjgieferei von Yenz und Herold in Nürnberg entiprechend in Bronze ausgeführt, 

—— 
MAERTHMANNATRE SITEN TRAUN 

ürftin An 
Nah dem Erareiine von Dt. Henze. 

bat als Poſtament einen einfach profilirten 

Würfel von gefchliffenem Granit, ver durch 

zwei Stufen aus dem Boden herausgehoben 

wird. Auf der Vorverjeite des Poftaments 

ift ver Name „Theodor Körner” zu lefen; 

darüber ift ebenfalls in Bronze Yeier und 

Schwert, ven Eichenlaub ummwunden, als 

Emblem angebracht. Auch der Aufftellungs- 

plat des Monumentes, vor der Kreuzſchule 

auf dem Georgplage, will ganz pafjend er- 

ſcheinen, nicht nur der räumlichen Verhält— 

nifje wegen, fondern auch weil Körner einft 

ein Schüler dieſes Gymnaſiums war. Möge 

bie Jugend im Anblid des gelungenen Erz- 

bilves ihr Herz mit dem Sinne des gefeierten 

Sängers der Vaterlandsliebe und Helven- 

tugend erfüllen. 

Auh durch einen Schüler und mehr: 

jährigen Gehilfen Hähnel's, durch Robert 

Henze, der jedoch gegenwärtig ſein eigenes 

Atelier ſich eingerichtet hat, iſt Dresden um 

ein treffliches Denkmal bereichert worden. 

Henze's erſtes ſelbſtändiges Werk war eine 

Statue Kaiſer Heinrich's J. für Meißen. 

Nicht minder beifällig als dieſes Werk wurde 

die wirkungsvolle Dekorationsfigur einer Ger⸗ 

mania aufgenommen, welche der Künſtler 

gelegentlich der Dresdener Truppeneinzugs- 

feierlichfeiten des vorigen Jahres ſchuf, eine 

Figur, die er in Heinem Mafftabe in Bronze 

zur Ausführung gebracht hat. Das Monu— 

ment envlich, welches er als Krönung eines 

Zierbrunnens für die Annengemeinde zu 

Dresden ausführte, ift dem Andenken einer 

Fürſtin des 16. Jahrhunderts gewibmet, bie 

im Munde und Herzen des ſächſiſchen Volkes 
als „Mutter Anna“ fortlebt (vergl die Ab- 

bildung). Sie war vie Gemahlin des Kurs 

fürften Auguft, der ven erften Grund zu 

den Dresbener Kunſtſammlungen lente, und 

eine Tochter Chrijtian’s IIL. von Dänemark, 

befjen prächtiges, von dem Antwerpener Cornelius Floris herrührendes Marmorbild in ver 

Fürftengruft zu Noeffilve jedes Funftgebilvete Auge feffelt. Thorwaldſen foll einft lange finnend 

bavor gejtanben und es für ein vorzügliches Werf ver Skulptur erklärt haben. Auch bie Bilonif- 
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ftatue der Tochter Chriftian’s hat an Henze einen würbigen Künſtler gefunden. Die 

Durdführung, die frifche, lebensvolle Charakteriftif, ver poetiſche Zauber, welcher vie 

GSeftalt der Kurfürftin umfpielt, erinnert an das Fürftenbilo in der alten Metropolitanficche 

des dänischen Reiches. In der hoben Gejtalt ift ver Charakter ver Fürstin, wie überhaupt 

der ihrer Zeit, lebendig angedeutet; die Geſichtszüge entſprechen dem Cranach'ſchen Porträt, 

das von der blonden däniſchen Königstochter im hiſtoriſchen Muſeum zu Dresven auf: 

bewahrt wird, und felbjt bie jchönen Hände find charafteriftifch für die Erfcheinung ver 

Gefeierten. Sie hatte nicht mur eine milde Hand, wo es wohlzuthun galt, nicht nur eine 

ftarfe Hand, wo es galt, Haus und Hof in Ordnung zu balten, fondern auch, nach zeit: 

genöffiiben Zeugniffen, eine ſehr jchöne Hand. In zwanglos freier Anordnung hat der 

Künftler ihr ein Gebetbuch und einen Bund Sclüfjel in die Hände gegeben, einerfeits um 

die Frömmigkeit, wie andererfeits den wirtbichaftlihen, häuslichen Sinn der Kurfürſtin 

anzubeuten. Das reiche, malerische Renaiffance-Koftüm ift geſchmackvoll angeordnet und 

trefflih behandelt, ohne, bei ver treufleißigen Ausführung vefielben, die Statue zur bloßen 

Gewandfigur zu degradiren; denn Kopf und Hände find von zartefter Beſeelung, und bie 

ſonſt ver Plaftit eher feinpliche als vortbeilhafte romantische Gewandung ift fo vem Charakter 

angepaßt, fo durch Stilgefühl geadelt, daß man glaubt, die Geftalt ſei unzertrennlih von 

diefer Ericheinungsform. Die in Bronze ausgeführte Statue erbebt fib auf einem reich 

gegliederten Steinwürfel inmitten eines achtedigen Brunnenbaſſins, zwifchen ver Kirche und 

Schule, welche den mit der Dresvener Stadtgeſchichte jo eng verfnüpften Namen der 

Fürftin tragen. 

Ebenfalls ein Schüler Hähnel's ift Robert Härtel, deffen ernftem Streben gegenüber 

das Aufträge ſpendende Künftlerglüd jedoch bis jest ſich ziemlich ftiefmütterlich erwieien hat. 

Härtel war urfprünglich Goldſchmied und hat eine harte Schule durchmachen müſſen, ebe 

er fih im Atelier Hähnel's ausfchließlih ver Kunft widmen konnte. Aber bereits eine 

feiner erjten fünftlerifhen Arbeiten, die Figur eines „Schildknappen“, wurde auf ber 

großen Münchener Ausstellung von 1858 von der Kritif anerfennend beſprochen. Ebenſo 

lieferte er in eimer überlebensaroßen Statue der „Poeſie“ für die Großherzogin Sophie 

von Sachfen-Weimar und in einem gegen 120 Fuß langen Fries für das Muſeum 

zu Weimar einige vecht aelungene Werke. Gegenwärtig hat ver Künftler durch einen 

Schild, welchen er ebenfalls im Auftrage der genannten Fürſtin entwarf, fich wieder 

jehr vortheilhaft in Erinnerung gebracht (vergl. vie Abbildung). Der Schilo ift mit einer 

rings um daſſelbe laufenven, eykliſch-allegoriſchen Relief-Darſtellung des Krieges geſchmückt. 

Vortheilhaft namentlich zeichnet fib darin die an auten Vorbildern geläuterte, edle Auf: 

fafjung aus; macht ſich doch neuerdings, wo die Kunft derartige Aufgaben häufiger venn 

ſonſt zu behandeln Gelegenheit fand, oft ein kraſſer, jedes plaftiichen Einprudes barer 

Naturalismus bemerkbar! Bei arofer Einfachheit ver Anordnung iſt die Härtel’fche Kom— 

pofition finnreih und in warm empfundenen und rhythmiſch entwicelten Gruppen harmoniſch 

abgerundet. Die Schidjalsgöttinnen, welche den Yebensfaden fpinnen, die Parzen, leiten die 

Darftellung ein. Hieran ſchließen fi, zur Gruppe geeint, vie Künste, Handel und Gewerbe. 

Im Vorgefühl nahenden Unheils entgleiten ihren Händen die Werkzeuge und in bauger 

Trauer fehen fie dem Kommenden entgegen. In ven folgenden Gruppen it der Sturm 

losgebrochen. Unter ven Segenswünfchen ver Heimat zieht die Jugend fampfbereit in's Feld. 

Bereits ftürmt ber von ver Habſucht und Herrſchbegierde geführte, von dem Phantom des 

Ruhmes verlodte Feind heran; aber ſchon fteht ver Held bereit zur Vertheibigung von 

Weib und Kint, von Hab und Gut; auch die Vaterlandsliebe ver Frauen bleibt nicht 

zurüd, mit mildem Sinne bethätigt fie fich in ver Pflege des verwundeten Kriegers. Zwei 

- 
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düſtere Bilder folgen: das Schlachtfeld mit feinen Opfern, über denen der Engel des Todes 

ichwebt, und die ergreifende Gruppe einer verwaiften, hungernden Familie, über welche vie 

Geftalt der Seuche Verderben drohend hinwegfliegt. Aber nicht mit viefen düfteren Nacht: 

bildern bricht die Darjtellung ab; in erbebenverer und verföhnenverer Weife findet fie ihren 

Abſchluß. Cine weibliche Geftalt, die Hoffnung, niet neben den Armen und blickt feſt zu 

der über dem Frieſe thronenden, die Mitte des Scilves einnehmenven Erjcheinung der 

himmlischen &erechtigfeit empor, ſicher, daß eine gütige und weiſe Vorſehung die Geſchicke 

der Menfchen leitet. 

Gelegentlich der Härtel’fchen Arbeit fjei auch einer Reihe von Entwürfen zu einem 

Schilde gedacht, deſſen plaftiicher Schmud die Einigung Deutfchlands durch die jüngjten, 

welthiftorifhen Greigniffe verfinnlichte. Die Entwürfe wurden durch eine Konkurrenz ver 

Hermann-Stiftung in Dresden hervorgerufen, welde jährlich Preife von 600 Thalern und 

darüber zu Kunftzweden ausjchreibt. Die befte Arbeit, welche auch mit dem Preife gekrönt 

wurde, hatte G. Brofmann geliefert; recht glüdlich war darin das Ornament, wie namentlich 

auch das Relief behandelt. Ebenſo waren die Entwürfe von DO. Mentzel und A. Rentzſch 

nicht ohne Vorzüge; die Übrigen wurden befonders in der Erfindung der Aufgabe nicht gerecht. 

(Schluß folgt.) 



Meifterwerke der Kafeler Onlerie, 
in Radirungen von W. Unger. 

Xl. „Die Yautenfpielerin* von Gerard Terbord. 

Auf Holz. 9. 56,7, Br. 44,9 Eentim. 

* Unter den Bildern holländiſcher Abkunft, vie wir durch W. Unger's Radirnadel bisher 

veröffentlicht haben, iſt feines, das am Schlichtheit der Konzeption und zugleih an Höhe ver 

Kunft das hier vorgeführte Kleine Meifterwerf von Terborch überträfe. Es tft eines jener 

„Exiſtenzbilder“, in welchen viefer Maler mit ven fcheinbar geringfügigiten Mitteln ung das 

evelfte Menſchendaſein, ven Ausdruck vollenveter Bildung und feinjter Gefittung in fo unver: 

gleichlicher Weife zu verförpern verfteht. 

Die Umgebung und alles Beiwerf find von ausgefuchter Einfachheit. „Die fablen, 

farblos gehaltenen Wände, an denen die Karte nur amgiebt, daß wir in Holland, ver 

Spiegel, daß wir im Boudoir einer Dame find, die Tiſchdecke von dunfel violettem Stoff 

und der Stuhl von gleicher Farbe dienen dazu, unfere Aufmerkjamfeit ausfchließlih ber 

Spielerin zuzuwenben“*). Aber wie weiß uns dieſe auch zu feffeln! Sie ift ganz Hingebung 

an ihr Yantenfpiel; ver Körper beugt fich vor, und das weit geöffnete Auge folgt unverwandt 

dem Fortgange der Melodie, während die zarten Finger die Saiten ftreifen. Welche Ges 

lafjenheit und welcher Adel in der ganzen Geftalt! Welch ein Reiz in ver Wahl und im 

malerischen Vortrage ihrer Gewandung! Sie trägt ein ſchweres weißes Seidenkleid, das 

vorn und am unteren Rande mit Silberborden befekt ift. Die Falte linfs am Boden 

läßt uns ein Stüd des golpgelben feidenen Futters erbliden. Den auf das Feuerftübchen 

(stoofje) gefegten Fuß umfchließt ein weißer Atlasſchuh mit hellrother Sohle. Den Ober: 

leib befleivet eine blaßgelbe Plüfchjade, mit Schwan befegt. Und wunderbar harmoniren 

mit biefem Afforve fanftgeftimmter Farben das blonde, in zierlihen Ringeln gelodte Haar, 

um welches ein lebhaft rothes Band ſich ſchlingt, ver helle, fein abgeftufte Fleiſchton mit 

feinen leicht bläulihen Schatten und dem zarten Roth auf Wange, Mund und Fingern, 

endlich der Lichtbraune Stimmboden der Guitarre mit feinem in Ebenholz eingelegten Elfen- 

beinornament. Es ift uns beim Anfchauen der jchönen Yautenjpielerin, als ob bie Mufit 

felbft, die ihren graziös bewegten Fingern entquillt, im diefe Farbentöne fich ergojfen hätte. 

Das Bild wurde nach der Kataftrophe von Jena mit den übrigen Perlen der Kaſſeler 

Galerie nah Franfreih entführt und von Audouin für das „Musée Royal“, von Heina 

für das „Musde Napoleon“ geftochen. 1815 fam es aus dem Louvre nach Kaſſel zurüd. 

*) W. Dobe, Tert zur Kaffeler Galerie, S. 27. 
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Zur Erinnerung an Auguſt Geift. 
Mit einer Abbildung. 

Es ift wenige Jahre ber, daß Auguft Geift, einer umferer liebenswürbigften und be- 

gabteften Landſchaftsmaler, feinen Freunden und ber Kunft entriffen ward. Der Güte eines 

feiner Freunde verdankt die Redaltion dieſer Blätter die von dem heimgegangenen Künftler 

rabirte Platte, deren Abdruck das vorliegende Heft bringt. So mag e8 uns aus Anlaß 

defjen gejtattet fein, einen furzen Rüdblid auf das Yeben des fo früh Heimgegangenen zu 

werfen. 

Auguſt Ehriftian Geiſt war der Sohn des Malers Anpreas Geift von Würzburg und 

dafelbft am 5. Oftober 1835 geboren. Nachdem er vom November 1848 bis Ende Auguft 

1850 bie Gewerbefchule und von da an bis zum Ende bes Jahres 1853 die polytechnifche 

Schule in Würzburg befucht, um an dem Zeichenunterrichte Antheil zu nehmen, hielt fein 

Bater es für angemeffen, ihn zur weiteren Ausbildung nah München gehen zu laſſen. 

Der Bater hatte ihm den erften Unterricht in der Kunſt ertheilt und ihn frühzeitig fo 

weit geförbert, daß er ſchon im ber erften Hälfte des Jahres 1851 ein Fleines Bild 

feines Vaters in Del fopiren fonnte. Im feinem fechzehnten Lebensjahre widmete er ſich 

mit entjchievener Vorliebe der Landſchaftsmalerei, im welcher ihn feines Vaters Freund, 

Friedrich Bamberger, bei dem er als Schüler eintrat, in erfreulichfter Weife förderte. Schon 

wenige Donate nach feinem Eintritte bei Bamberger erlebte er die Freude, fein erftes Bild, 

eine Winterlandfchaft mit Motiven aus dem oberen Marthale, von dem Würzburger Kunft- 

verein angefauft zu feben; bald darauf erwarben die Kunftwereine in Regensburg und 

München Meitere Arbeiten Geiſt's. 

Im nächſten Jahre führte ihn ein Auftrag des polptechnifchen Vereines in Würzburg 

in das Rhöngebirge, um vierundzwanzig hervorragende Punkte, zum Theil mit architeftonifchen 

Motiven, aufzunehmen, welde er, von ver Reife zurücgefehrt, fauber in ſchönen Tuſch— 

zeichnungen ausführte. 

Im Fahre 1855 hatte vie Kunſtwelt Geift hoch achten gelernt, und feine Bilver waren , 

in den Kunſtvereinen Deutfchlands nicht bloß germ gefehen, ſondern auch gern gefauft. 

Unter folhen Umſtänden arbeitete Geift vom Herbit des Jahres 1856 an felbjtändig. 

Das nächſte Jahr befuchte Geift Franfen wiederum, um für ven polytechnifchen Verein 

in Würzburg dreizehn fränfifche Burgruinen aufzunehmen und in Kupfer zu radiren. Es 

giebt faum einen Künjtler, ver im landſchaftlichen Fache die Nadel mit größerer Delifateffe 

und feinerem Gefühle zu führen verftand, als Geift; doch mußte er diefer Technik leider 

aus Gefundheitsrüdfichten ſchon im nächſten Jahre entfagen. Das Blatt in unferem Hefte 

fagt mehr, als wir zu feinem Lobe anführen könnten. Das Motiv dazu entnahm der Künft: 

fer der fräntifchen Schweiz, welche er im Sommer des Jahres 1858 fennen lernte, und 

. deren wunderbare landſchaftliche Reize ihn in folhem Grabe fefelten, daß er fich faum von 

ihnen zu tremmen vermochte und fchon im mächften Jahre dahin zurüdfehrte, um von 

Muggendorf aus, wo er fein Stanbquartier nahm, das Pand zu durchitreifen = fi ganz 
Zeitfchrijt für bildende Kunft. VL. 
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den romantifchen Einprüden hinzugeben, welche vie wild zerflüfteten, bizarr aufeinander ge- 

thürmten Felsmaffen, die düſteren Burgruinen auf weit in’s Sand fchauenden Klippen, bie 

ſchattig fühlen Thäler mit ihren riefelnden Bächen und die geheinmißvollen und ſchauerlichen 

Höhlen mit ihren Reſten vielgeitaltiger, vorfünpfluthlicher Thiere auf ihn machten. Aus ver 

fränkiſchen Schweiz ging Geiſt nah Karlsruhe, wo ihm ver anregende Verkehr mit I. W. 

Schirmer bis zum Beginn des nächitfolgenden Jahres zurüchielt. Der edle Meifter nahm 
den ftrebenden jungen Künftler berzlih auf und fchien an dem Umgange mit dem fein- 

gebildeten und lieben&würbigen Manne großes Wohlgefallen zu finden. Geift fühlte fich in 

Karlsruhe und in ver Nähe Schirmer's fo wohl, daß er bafelbft einen längeren Aufenthalt 

zu nehmen beabfichtigte; doch rief ihm die ſchwere Erkrankung feines Baters nah Haufe. 

Nah deſſen bald darauf erfolgtem Tode fiel Geift die Aufgabe zu, für die Hinterlafjenen 

zu forgen, und es fehlte nicht an Störungen und Abhaltungen, welche feiner künſtleriſchen 

. Thätigfeit hemmend entgegen traten, fo daß er im jener Zeit nur ein einziges größeres Bild 

malte, für welches er feine Motive der hohen Rhön entnahm, und welches er mit einem 

Trupp Reiter in ver Tracht des dreißigjährigen Krieges ftaffirte. 

Das Jahr 1861 brachte feinen „Abend in ver Felfenfchlucht mit einem Liebespaar“; 

Das Bild befindet fih in der Galerie des Naſſau'ſchen Kunftvereines in Wiesbaden. Der 

Sommer des Jahres 1862 fah ihm zuerft in Brannenburg und am Chiemfee und dann am 

Rhein und in Belgien, wo er einen längeren Aufenthalt nahm, um dann Ende September 

über die fränfifche Schweiz nah Münden zurüdzufehren. 

Bisher hatte Geift nie einen Stoff aus dem bayriſchen Hochlande behandelt; aber bie 

Einprüde einer Studienreife dahin im Jahre 1862, welche feine Mappen füllte, ver- 

anlaßten ihn zu feinem „Alpenfee.“ Seine im Jahre 1863 zu Stande gelommene Verbindung 

mit 3 J. Webers Iluftrirter Zeitung verjchaffte ven Yefern jenes gefchägten Blattes 

mannigfahen Genuß, welcen fie einer Reihe köſtlicher Zeichnungen Geiſt's aus der frän- 

fiichen Schweiz, vem Altmühlthale une der Umgebung von Bamberg verbanften. 

Eine Reife in das ſchwäbiſche Oberland, welche er mit feinem Freunde Dr. Dedert 

unternahm, lehrte ihn die Reize jener der fchweizerifchen Alpennatur ſich nähernden Gegend 

fennen ; gleichwohl gelangte er nicht mehr dazu, bie dort empfangenen Eindrüde künſtleriſch 

zu verwerthen. Seine Yungen waren feit längerer Zeit jo leivend, daß er im „Frühling 

bes Jahres 1865 von feinem Arzte nach Reichenhall geſchickt wurde. Da fich feine Ge— 

fundheit auch dort nicht bejferte, jo unternahm er im Herbſt des nächſten Jahres bie längſt 

beabfichtigte Neife nach Italien, immer Heine Stationen machend, um die angegriffene Ge— 

funpheit zu fchonen. Doch fühlte er fih in Rom nicht behaglich. Es war bereits jene 

fieberhafte Unruhe im ihm, welche Yungenleivenve zu beherrſchen pflegt; dazu kam ein 

unmwiberftehlicher Drang zu fchaffen, und fo trieb es ihm erft von Nom hinaus in die 

Campagna und die nahen Berge, im Mai 1867 aber wieder zurüf nad Deutſchland. 

Nicht wenig trug zu biefem raſchen Entfchluffe auch der Umftand bei, daß er fich feines 

Zuftandes vollfommen bewußt war und, wie er von Rom aus fehrieb, lieber ein Paar Jahre 

früher bei feinen Freunden in Deutfchland jterben wollte. In Rom malte er feine „Kloſter- 

villa mit Mönchen”, fein prächtiges „Gewitter in ber Campagna“ und feine antik jtaffirte 

Baumlandſchaft mit ver Ausficht auf das Kap der Circe. 

War er leivend von München weggegangen, jo fam er noch leivenver aus Rom zurüd. 

Noch erfüllt von dem Großen und Schönen, das in Italien an fein empfängliches Auge 

herangetreten war, jchuf er mit der Haft eines Mannes, der fein Ende herannahen fühlt 

nob fünf Oelbilder und eine gleiche Anzahl von Zeichnungen und Aquarellen, ehe das 

Jahr um war. In Folge der Wintereinflüffe noch mehr angegriffen, verbrachte er einen 
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Theil des Sommers 1868 am Starnbergerfee, nachdem er vorber noch mehrere kleinere 

Pilder vollendet hatte. 

Nun nahm feine Krankheit mit erfchredenver Rafchheit zu; trogdem ſaß er noch wenige 

Wochen vor feinem Tode an ver Staffelei und malte einen Brunnen bei Ariccia. Am 
15. December erlöfte ihn der Tod von feinen Leiden. 

Eine im vorigen Jahre veranftaltete Ausstellung von Naturſtudien des verftorbenen Künft- 

lers ließ uns bie ganze Herbheit feines Berluftes von neuem empfinden. Geiſt lebte nur 

feiner Kunſt. Er war eine poetifch angelegte Natur, und fo dienten ihm vie landfchaftlichen 

Formen zum Ausbrud eines bichterifchen Gedankens. Vielfach hielt er fich dabei an beftimmte 

(ofale Motive und verftand es, fie in einer Weife zu ivealifiren, welche ver Porträtähnlichkeit 

feinen Abbruc that. In wenigen Fällen erging er fich in ganz freier Kompofition ; dort wie hier 

aber ift es neben der höchſten Naturwahrheit die tiefe Innigfeit der Empfindung, welche ven 

Beſchauer feilelt. Vorzüglich liebte er heimlichſtille Thäler mit bochaufragenden Bäumen 

und einen Blick auf Dörfer und Burgen. Ueberall wußte er, wie reich ihm auch der Stoff 

zuftrömen mochte, weife Maaß zu halten. Durch alle feine Werfe geht ein idylliſcher Zug, 

wie ihm denn auch das Anmuthige im Allgemeinen näher lag als das Gewaltige, das 
Ruhige näher als das Bewegte. Nirgends begegnen wir jenen gewaltſamen Effelten, welche 

die Mode will. Als Zeichner wird Geift von Keinem übertroffen, mag er den Stift ober 

die Radirnadel führen. 

Münden. C. A. R. 

28* 



Ian Baptiſt van der Meiren. 

Bon Wilhelm Schmidt. 

Mit dem Namen Ian van der Meer ift das Andenken des licbenswürbigen und feinfinnigen 

MW. Bürger (There) für immer verknüpft. Er eigentlich ift es, der biefen Namen aus der Ber- 

gefienbeit, der er faft anheimgefallen war, hervorgegraben und zu allgemeiner Anerkennung gebracht 

hat. Ihm ift e8 zu verbanfen, daß die funftgelehrte Welt ihren Blid auf den Namen van ber 

Meer gerichtet bat, ja daß diefer in gewiſſem Sinne faft ein populärer geworben ift. Allerdings 

war das Gebiet ein fehr verwirrtes, der Name ein fo häufiger in den Niederlanden, daß man es 

leicht begreift, warum Bürger nicht die ganze van der Meer-Frage löfen konnte. Die Landſchaften, 

die er auf den „Delfl'ſchen“, wenn aud nicht mit völliger Sicherheit, bezogen hat, müſſen aller 

Wahrfcheinlichkeit nad dem gleichnamigen Yan van der Meer dem Aelteren von Haarlem zu- 

geihrieben werben. Bei Gelegenheit der Befprehung der Münchener Ausftellung (Zeitichr. für 

bild. Kunft IV, ©.360) habe ich dem Zweifel, ob der Delft'fche van der Meer wirklich Landſchaften 

gemalt habe, und ob dieſe Bilder nicht vielmehr dem von Haarlem angehörten, Ausorud gegeben. 

IM es nicht auffällig, daß ünter ven 21 Bildern, die der Katalog Hoet bei Gelegenheit einer Ber: 

fteigerung ven 16. Mai 1696 zu Amfterdam aufführt, nicht eine einzige reine Landſchaft ſich findet ? 

Die Anfiht von Delft fann man immer nod unter die Gattung ver Profpelte rechnen. So viel 

ift fiher: feine Vorwürfe waren Interieurs, fowohl von Häufern ald von Strafen, wobei die 

Figuren als gleihberechtigt oder als die Hauptſache erfheinen. Den Antheil des Ian van ber 

Meer von Haarlem feftgeftellt zu haben, ift das Verdienſt W. Bode's (Zeitſchr. f. bild. Kunft IV, 

©. 346). Allerdings glaubte Bode eine Dünenlandfhaft *), deren der Haarlemer fo viele gemalt, 

auch noch dem Delft'ſchen zufchreiben zu fünnen (S. 353). Leider ift mir ein Urtheil hierüber 

verfagt, da ich das Bild nicht kenne. Zwiſchen den Beiden mag au noch mandes Bild ftreitig 

fein, weil die Vornamen die gleihen find. Anders fteht es aber mit dem Stilllebenmaler B. van 

ber Meer, der gleihfalls in ber zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts geblüht; bei ihm verhindert 

das B jede Bermifhung. Auch daß der von Houbrafen genannte Johann van der Meer von 

Utrecht zu Berwirrung Anlaß geben könnte, ift nicht zu fürchten; diefer war Hiftorien» und Bildniß— 

maler, fcheint überhaupt nur wenig hinterlaffen zu haben. Wie man trog Houbrafen’s deutlicher 

Angabe ihn Yafob mit Vornamen nennen konnte, ift nicht zu begreifen. Der jüngfte ver van ber 

Meer, Ian van der Meer de Jonge, ift ein bekannter Landſchafts- und Thiermaler ; fein Andenken 

ift immer lebendig geblieben. 
Es find dies jedoch keineswegs alle Maler des I7. Yahrhunderts, die unter dem Namen van 

ber Meer in der Kunftgefchichte erfheinen und auseinander gehalten werden müſſen. Es ift noch 

ein Konkurrent des ältern Haarlem’schen vorhanden, nämlich Ian Baptift van der Meiren, 

ber gegen das Ende des 17. und den Anfang des 18. Jahrhunderts zu Antwerpen geblüht hat. 

Bei der neueften Sichtung ber verfhiebenen van der Meer's hat man auf ihn feine Rüdficht ge- 

nommen, und bo ift in der ?iteratur, wie ich glaube, feine fünftlerifche Thätigkeit dent ältern 

Haarlem'ſchen zugefhoben worden. 
Hören wir z. B. was Kramm, De Levens en Werken etc. II, 1086 fagt: „Het is niet 

bekend, bij wien hij de kunst geleerd, maar wel, dat hij nog jong zijnde, in gezelschap van 

*) Jetzt im Befite bes Herrn Banguiers Epftein in Wien. U. d. Herausg. 
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Lieve Verschuur Italiö bezocht heeft.* (Dies ift eine Verwechſelung mit dem Utredht’fchen, von 

dem Houbrafen daſſelbe erzählt.) — „Hij schilderde landschappen met vee en figuren en 
zeehavens. Zijne zeestukken worden bijzonder geroemd, als waarop de verschillende vaartuigen 

zeer naauwkeurig geteekend, de booten ligt en vlottend, met het water helder en doorschijnend, 
geschildert zijn. Zijn toon is warm en fijn en daarbij heerscht een schitterende zonnegloed in 

de kleur, die ons aan de zeehavens van Claude doet denken. Hij heeft ook, met het beste 

gevolg, bataljes geschilderd, waarin de figuren en paarden vol vuur en werking geteekend 
ziju. Op zijne werken wordt aangemerkt, dat zij van een al te zeer heerschenden blaauwen 

toon zijn in de wijkende partijen (Hintergründen), een eigenschap niet ongewoon by hen, die in 

Italiö gestudeert hebben, alwaar de natuur gewoonlijk die kleur in den dampkring vervorzakt, 

doeh zijnde deze in meer noordelijke gewesten onbekend.* — Der neuefte Lexikograph 

niederländifcher Maler, A. Siret, fagt in der zweiten Auflage feines Dietionnaire historique 1866, 

©. 585: „Marines, figures, animaux, batailles. Accompagna Lievin Verschuur en Italie. 

Revenu dans sa patrie, il y trouva beaucoup d’ouvrages et de succös. — Entrée d’auberge. 

Paris (das Bild im Louvre) =. Ses marines sont tres recherchees; vaisseaux dessinds 

avec soin et science; ton chaud et fin; beaux eflets de soleil. Dans ses tableaux de batailles 

les figures et les chevaux sont pleins de feu et d’entrain. Coloris trop bleu dans les ciels.* 

Alfo genau daffelbe, wie bei Kramm. 

Muftern wir die Literatur, jo finden wir bie eigentliche Quelle diefer Angaben in dem Abrégé 

de la vie des Peintres (von dD’Argenville), ein Werf, das in zwei Auflagen, Baris 1745 und 1762 
und in deutfcher Ueberſetzung erihien. In den beiden Auflagen finden fich bemerfenswerthe Ber- 

ſchiedenheiten. Im der erften heißt es (IL, ©. 210): „Nous avons deux Vander Meer, Jean et 

son frere Jean Vander Meer de Jonghe. — Jean Vander Meer naquit a Lille en Flandre en 

1627.“ In der zweiten Auflage dagegen heißt 8, Jean Bander Meer jei zu Haarlem obngefähr 

um das Jahr 1628 geboren, und man wiffe nicht, ob er Bruder, Vater oder Oheim des jüngeren 

gewefen. Diefe Angaben beziehen fih auf den ältern Jan van der Meer, der nad) der Auffchrift eines 

von van der Willigen (Geschiedkundige Aanteekeningen over Haarlemsche Schilders) erwähnten 
Bildniffes: pietor harlemensis MDCLXXXX aet. 62 in der That zu Haarlem int Jahre 1628 
(oder 1627) geboren wurde. Ebenſo gehört das von d’Argenville angeführte Tovesjahr 1691 zu 

demfelben. Im Louvrefatalog (1864, 2. Thl., S. 150), der fi auf d'Argenville's Angaben ftütt, 

beißt eg: „Argenville fixe sa mort en 1691, tandis que d’autres auteurs donnent la date de 1711,“ 

Ob mit dem legtern Datum etwa eine Erinnerung an van der Meiren verbunden ift, wird faum zu 

ermitteln fein ; ebenfo wenig, ob fid die Nachricht von Yille in der erften Auflage des Abrégé etwa 

auf ihn bezieht. Die Charakteriftif, die d’Argenville von feinem van der Meer giebt, gehört aber 

zu van ber Meiren. Diefer, der ven Andern weit überlebte, war feiner Kunftweife nad in der 

Erinnerung lebendiger geblieben, und unfer Schriftfteller wurde durch ben ähnlichen Klang ber 

Namen getäuſcht. 
D’Argenville fpricht folgendermaßen (erfte Aufl. II, S. 210) von der Kunſtweiſe feines van 

der Meer: „Ilfut elöve de la nature, et Phabitude qu'il se forma de dessiner le paisage et des 

vues de mer, determina son genre de peinture. La diffieult6 de reprösenter des vaisseaux et 

des cordages, qui embarrassent ordinairement les peintres, n’en était point une pour lui; il avait 

acquis une facilit6 à les exprimer dans leurs differentes positions. Ses tableaux sont remplis 

d’animaux et de figurines, qu'il dessinait avec baucoup de got et d’esprit. Sa touche ne 

laisse rien à desirer, et rien n'est plus gai que ses compositions,. 

Vander Meer alla a Rome avec Henri Verseuring peintre Hollandais ne à Goreum en 

1627 et elöve de Jean Both. Ce peintre apres deux voyages d’Italie revint en Hollandes, 

suivit Parmée des dtats, et ses études l’ont fait connaitre pour un grand peintre de batailles. 

Il perit dans un petit voyage de mer ä deux lieues de Dort en 1690 à l’Age de soixante et 

deux ans. 

Vander Meer fit un long s&jour en Italie et beaucoup d’ötudes, qui lui servirent infiniment 

aux beaux fonds, dont il enrichissait ses ouvrages. Il revint dans son pays, oü il resta 
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longtemps à travailler, et il y finit ses jours; on ne peut lui reprocher qu'un peu trop de bleu 

dans les fonds de ses tableaux. 

Les dessins de Jean Vander Meer sont faits à la plume sans aucun effet de clairobseur. 

Les petites figures, les animaux, les vaisseaux sont bien dessinds, il se distinguent par quelques 

eoups de plume plus fiers du cöte de l’ombre. Les terrasses sont hachdes d’une maniöre 

partieuliere, ses arbres sont comme des verges, et ses ciels sont ſormés par des points 

imperceptibles: mais les lointains et les fabriques sont veritablement pointilles.“ 

Man fieht hier den urſprünglichen Anſtoß für die Angaben der fpäteren Biographen, wie wir 

fie von Kramm und Siret angeführt haben. Die Erzählung von der italienifhen Reife mit 

H. Verfeuring (fell heißen Lieve Verſchuur) bezieht fi nad Houbraten vielmehr auf den Utrechter 

van ber Meer; jonft aber paßt die Charakteriſtik volllommen auf Ian Baptift van ber Meiren. 

Des ältern „Haarlem'ſchen“ Kunftanfhauung ift eine ganz andere ; er war allerdings Landſchafter, 

aber nicht in der hier gefchilverten Weife. In der zweiten Auflage ift noch hinzugefügt, daß man 

behaupte, I. Broers jei fein Fehrmeifter gewefen. Diefer 3. Broers ſcheint eine Verwechfelung mit 

Gaspar Broers, der in der That zwiſchen dem 18. Sept. 1703 und dem 18. Sept. 1704 in 

Antwerpen ald Mitglied der Malerzunft eingejhrieben wurde. Ob wir wirklich in biefem ven 

Lehrer van der Meiren’s zu erbliden haben, muß ich dahingeftellt fein laſſen. Broers verfolgte 

eine ziemlich ähnliche Richtung und war, wie es fcheint, jüngerer Zeit- und Schulgenofje umferes 

Künftlers. Dies wird den Anlaß dazu gegeben haben, ihn ale den Fehrer des Letzteren zu betrachten. 

Kramım läßt ihn gerade umgefehrt im Jahre 1695 als Lehrling im Antwerpener Liggere bei „Ioan 

BDaptift Vermeiren” (jedenfalls auf die Autorität von Fr. Mols) eingefchrieben werden, worunter 

wohl unfer v. d. Meiren zu verftehen if. Herr Th. Ban Yerius hat jedoch feinen Namen weder 

im Liggere noch in den Rechnungen gefunden. Was Houbrafen von feinem Broers fagt, daß er 

Bauermärkte male, paßt zu Gaspar Broers. Zwiſchen dem 18. Sept. 1715 und dem 18. Sept. 

1716 wurde die Todtenſchuld für ihn gezahlt. 

Ban der Meiren malte gewöhnlich in fleinem Formate Landihaften, Seehäfen, Jagden und 

Gefechte; feine Staffage ift zahlreih, jo daß man faum jagen kann, ob die Landſchaft oder bie 

Figürchen die Hauptfache fein follen. Als der Erfte, der auf ihn hingewieſen, hätte ich fat die Ver— 

pflihtung, feine maleriſchen Eigenihaften herauszuſtreichen, wie ed von denen, die Entdedungen 

machen, jo gewöhnlich geſchieht, aber ver Wahrheit die Ehre: ich fann unferm Künſtler im Vergleich 

zu den frühern großen vlamiſchen Landſchaftern und Genremalern blos einen befheidenen Rang 

anmeifen. Seine Figuren find fo ziemlich im Stile von Bout konventionell und von der geiftreidhen 

Behandlung eines Teniers, Brouwer u. A. weit entfernt, und feine Landſchaften und Seehäfen, bie 

den Einfluß der Claude Lorrain'ſchen Richtung erfennen laffen, haben nicht das feine Naturgefühl, 

das den frühern Meiftern der niederländiihen Schule eigen ift. Man merkt bei ihm immer noch 

die Deszendenz Ian Brueghel's und feiner Kunftverwandten, freilid; mangelt deren Präziſion und 

Schärfe. An Gefchidlichkeit in gemöhnlihem Sinne fehlte e8 ihm allerdings nicht, und wir finden 

bei feiner Routine in Behandlung der Staffage es ganz begreiflib, daß fi der Brüffeler Adriaen 
Frans Boudewyns (vielleicht auch nody andere Maler) feine Landſchaften durch ihn mit Figuren beleben 

ließ. 3. Ch. Le Baffeur bat im Jahre 1761 zwei von ihm und Boudewyns gemeinfam gemalte 

Darftellungen, eine Bogel- und eine Wildſchweinsjagd, geftohen. Es wird zwar ber Name van 

der Meer genannt, aber es ift faum zu zweifeln, daß es unfer Künftler fein fol (fiehe unten). 

Ban der Meiren ift feiner Kunftweife nach wahrſcheinlich in Italien gewefen. In dem Gebicht, das 

Houbrafen feinem zweiten Theile angehängt hat, wird auf S. 360 unter den römischen Bentgenoffen ein 

Gillis vander Meren mit bem Beinamen VBoorbewint erwähnt. Der Borname paßt aber nicht zu unferm 

Helden, e8 müßte denn Houbrafen ſich geirrt haben. Meines Wiffens ift bis jet noch nichts Sicheres 

über einen Gillis van der Meren bekannt geworben; bas ift ziemlich auffällig. Die Nachricht 

Houbrafen’s findet fi in Nagler's Perifon bei Egid van der Meeren. Egid ift gleihbebeutend 

Gilis, der Name VBoorwint bei Nagler aber ein Irrthum. 
A. Siret bringt über van der Meiren einige Nachrichten bei, die indeffen der Berichtigung be- 

dürfen. Zuvörderſt ift unridtig, daß er 1700 Dekan der St. Pucasgilde zu Antwerpen geweſen 
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fei. Er wurde allerdings dazu gewählt und hätte fein Amt den 18. September 1700 antreten 

follen, verzichtete jedoch darauf, indem er nach Ausweis der Rechnung vom 18. September 1700 

bis 20. September 1701 die Summe von 300 Gulden erlegte. Dies geftattet einen Schluß auf unfers 

Künftlers foziale Stellung, denn er muß bei feinen Genoſſen eines gewifjen Anſehens ſich erfreut haben 

und ein vermögliher Mann gewefen fein. 300 Gulden hatten damals einen viel größeren Werth als 

heutzutage. Nach Siret foll er aud Kunſthändler gewefen fein, ferner im vorgerüdten Alter nad) 

Wien eine Reife gemacht, dort aber wenig Erfolg gehabt haben. Nagler fagt in feinem Künftler- 

leriton unter Ban der Meer, ein folder habe um 1695 zu Wien gelebt; auch Hagedorn gebe an, ein 

van der Meer fei gegen Ende des 17. Jahrhunderts zu Wien gewejen. Diefer jagt: „Peut-ätre 

qu’il s’en trouve encore de la main du vieux Bredal, peintre dans ce temps fort estim6ä Vienne.* 

Hierzu die Anmerkung: „On y peut rapporter encore un certain van der Meeren, qui peignait 

des chasses et des figures en petit. Richter avait des talens pour le Paisage et pour le 

Portrait. Les beaux Paisages de C. Fabrieius meritent encore l’attention des Amateurs. Le 

dernier parait avoir préeédé les autres.“ (Lettre & un amateur de peinture. Dresde 1755, 

©. 197). Wie man bei aufmerfjamer Betrachtung fieht, will Hagedorn gar nicht jagen, daß van 

der Meeren, worunter ohne Zweifel unfer Künftler zu verftehen, in Wien gelebt habe, jondern benust 

nur die Öelegenheit, um einige ihm befannte Dialer noch unterzubringen. Reiffenberg dagegen erzählt 

im „Messager des sciences historiques“, 1840, p. 399, daß „van der Meren“ (sic) in bereits vor⸗ 

gerücdtem Alter nah Wien überfiedelte, wo aber feine Arbeiten feinen Anklang fanden. Er ftarb 

1708, und feine Wittwe kehrte nad Antwerpen zurüd, ärmer, als fie gegangen. Allerdings ſcheint 

der Umftand, daß nad gefälliger Mittheilung des Herrn Th. Ban Perius feine Todtenſchuld 

an die St. Yucasgilve fi nicht bezahlt vorfindet, darauf hinzuweiſen, vaß van der Meiren nicht in 

Antwerpen ftarb. Yeider weiß ich die Quelle nicht, woraus der in Lebensberihten der Künftler wenig 

zuverläffige Reiffenberg ſchöpfte. Iſt diefe Reife wirklich gefhehen, jo fann fie nicht vor 1700 

ftattgefunden haben. Zwifchen dem 18. September 1684 und 18. September 1685 wurde „Joan 

Baptifta van der Meyren“ als fFreimeifter im die Antwerpener Gilde eingeſchrieben. Ueber ven 

Eintritt des Malers als Lehrling fonnte mir Herr Th. Yan Yerius nichts mittheilen. Allerdings 

ift 1634— 1635 ein Yan Baptift Vermeiren als Lehrling eingefchrieben. Allein etwa angenom:- 

men, biefer jei 1635 fünfzehn Jahre alt geweſen, jo hätte er 1700 achtzig Yahre gehabt, als man 

ihn zum Vorſtand wählen wollte, was ganz unwahrſcheinlich if. Möglich ift allerdings, daß 

biefer Vermeiren in verwandtichaftlihen Verhältniß zu unferm Maler geftanden habe. VBermeiren 

ift befanntlicd blos die Zufammenziehung von Ban der Meiren; dies würde feine Schwierigkeit 

machen. 

Auf den Bildchen in Schleißheim hat ſich der Künſtler anſcheinend „Yo. vander Moiren“ 

bezeichnet. Die alte Rechtſchreibung ift eben ſchwankend, und man ſcheute ſich nicht, feinen Namen 

bald fo, bald ſo zu ſchreiben. So mande Künftler lebten überhaupt mit einer geregelten Orthographie 

auf dem gejpannteften Fuße. Bei einigen Bezeihnungen lann man aud mit Beftimmtheit jagen, 
daß der Küuftler gar nicht fo fehreiben wollte, wie man die Buchftaben lefen muß. Abgefehen von 

der gewöhnlichen Verwechſelung mit Jan van der Meer wird der Künſtler noch verſchiedentlich ge 

nannt: van der Meeren, VBermeeren, VBermeere, Bander Maire, Bermaire u. a. ın. 

In Folgendem verzeichne ich einige Werke van der Meirens. Der Katalog macht natürlich 
nit ven Auſpruch auf Vollſtändigkeit; aber er dient doch dazu, die Vorwürfe unferes Malers zu 

harakterifiren. Ein volftändiges Verzeichniß herzuftellen, verlohnt ſich auch bei der Mittelmäßigkeit 

bes Künftlers faum der Mühe. Ein befonderes Interefje beanſprucht er eben nur durch feine Be— 

ziehung zu Jan van ber Meer von Haarlem. 
Schleißheim. 

Untergeſchoß Nrn. 308 und 309 unter dem Namen Ian van der Meer. Zwei Pendants, 

orientalifhe Häfen daritellend. Auf dem einen im Borbergrund viele orientalifche Figuren; man 

beladet Kameele, Maulthiere u. f. f. Links das Meer mit Schiffen. Rechts eine befeftigte Stadt, 

darüber auf ſchroffem FFelfen eine Burg. Sonnenbeleudteter Himmel. Das andere: Im Vorber- 

grunde eine Karavane, deren Zug eine aus Schafen und Kühen beftehende Heerde ſpaltet. Hinter- 
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grund das Meer und zur Linken eine befeftigte Stadt; darüber eine Burg auf ſchroffem Felfen. 

Sonmenbeleuhteter Himmel. Auf Kupfer, Meine Bildchen. Beide find links unten am Rande faft 

gleihmäßig bezeichnet : 

Dry 
Miitm—yoo 

Drespden. 
Unter vem Namen von der Moiron bei ver holländischen Schule. 

Nr. 1615. Puftlager in einer gebirgigen Landſchaft. Auf Yeinwand. 1'6* hoch, 2’ br. Bezeichnet: 

Te Va ri M-ızen f ‚ba
r 

Die beiden legten Ziffern find nicht völlig deutlih. Die Buchftaben des Vornamens feinen 

Jb (Jan baptist) zu bedeuten. 

Nr. 1616. Yahrmarkt vor den Thoren einer Stadt. Auf Yeinwand. Borige Größe. Be- 

zeichnung der vorigen ähnlich. 
Nr. 1617. Ein Hafen. Im Bordergrunde viel Figuren: Auf Yeinwand. Vorige Größe. 

Keine Bezeichnung zu finden. 
In Dresden befinden ſich auch zwei Heine Gefechte von Gaspar Broerd, Nr. 1602 und 1603, 

die bei der hollandiſchen Schule unter „J. Broers, Unbelannt“, erſcheinen. 

G. Hoet, Catalogus van Schilderyen. 

In einer Auktion am 13. Mai 1705 zu Amfterdam. 

1.8.77. Nr. 27. Een Italiaens Landsehap van Piemont, door de Heus gestoffeert. 51 fl. 

Nr. 28. Een dito, daer in een Waterval, van dezelve. 48 fl. 

Nr. 29. Een weerga van dezelve, deze beyde door J. van Meer gestofleert. 42 fi. 

Mir jheint es wahrjheinlicher, daß diefe Staffage von I. van der Meer de Jonge herrübrt, 

da Piemont (1659 — 1709) ein Amfterdamer Landſchafter war und folglid eher mit einem Hol- 

länder als einem Blamen in Berührung fommen fonnte. 

In einer Auktion am 17. April 1708 zu Amfterdam. 
1.&. 118. Nr. 18. Italinense Zee-haven vol — (zeer fraei) van J. Bat- 

tista-Vermaire, 100 9 

Nr. 19. Een weerga van dito, 

In einer Auktion am 11. April 1727 zu Amfterdam. 
L ©. 318. Nr. 47. Een Bataille door Vander Maire. 95h. 

Nr. 48. Een dito, door denzelven. 

In der Auktion des Heren Joſeph Sonſot, 20. Juli 1739 zu , Brüfel 
1.©.591. Nr. 40, Abigael die voor David komt door Van der Meeren. b. 1‘, br. 1'/,‘, 160. 

Wohl Heine Figuren in landfcaftliher Umgebung; ſonach unferm Künftler zuzufchreiben. 
In der Auktion des Herrn Antony Gall, 14. April 1728 zu Amfterbam. 

L ©. 326. Nr. 13. Een Inhaling van een Frans Coning te Rheims vol werk, plaisant 

en natuurlyk geschildert door H. vander Meer 1694. 130 dl. 

Das Bild war vielleicht Ähnlich wie das Dresdener (ſ. oben) bezeichnet, fo daß aus Mifverftand 

H ftatt I b gelefen wurde. Die Zeit und die große Staffage paffen auf unfern Künftler. 

Auttion des Malers und Kunfthändlers 3. Siebredt, 11. Juni 1754 zu Antwerpen. 

II. (von Terweften) ©. 42. Nr. 71. Een Stuk in de hooghe, zynde een Battaillie door 

J. B. Vermeere, 34 fl. 

Nr. 72. Een dito Battaille door denzelven. 21 fl. 

Nr. 73. Twee dito klyne Battaille-Stukjes door denzelven. 14 fl. 

©. 93. Nr. 106, Twee kleine Stukjes, zynde Zee-havens, door J. B. Vermeere. 32 fl. 

Nr. 107. Twee dito Zee-haventjes door denzelven. 22 fl. 10 Stüber. 
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Im der Auktion von Marten Robyns, 22. Mai 1758 zu Brüffel. 

III. ©. 194. Nr. 150. Een Landschapje met Figuuren, door Vermeeren. h. 5*, br. 6*. 

19 Al. 10 st. 

Nr. 151. Een Zee-Gevecht, door denzelven, b. 1’ 4“, br. 2. 16 fl. 10 st. 

In der Auktion des Ritters A. de Steenhault, 22. Mai 1758 zu Brüffel. 

III. ©. 199. Nr. 91. Een Zeehaven door Vermeeren. 16 fl. 

Zu allen vorftehenden Nunmern des III. Theiles ift im Regifter vorn angezeigt: Vermeeren 
(Jan Baptist). 

Im der Aultion des Herm Caspar d'Heyne, Herm van Leeuwerghem u. f. w, den 26. 
Dftober 1761 zu Gent. 

III. ©. 242. Nr. 66. Twee kleine Landschapjes op paneel door Boudewyns met 
Figuuren door J. van der Meer. bh. 1° 3“, br. 175”, 36 fl. 12 st. 

Nr. 67. Twee dito Landschapjes met Figuuren door beide dezelven. h. 1' 9“, br. 2'5*. 
27.6 st. 

In der Auktion des Herrn Pieter Peendert de Neufville des Alten, 19. Juni 1765 zu Amfterdam. 

II. ©. 473. Nr. 66. Twe schoone Landschappen zo gloeijend als van Both, door Jan 
van der Meer. feinwand, h. 49“, br. 42*. 120 fl. 

Sehr zweifelhaft, ob von van der Meiren oder von Einem ber Haarlemer van der Meer. Vorher 

ift ein Bild von dem „Delfse“ van der Meer angeführt; diefer ift alfo ausgefchloffen. 

In einer Auktion 23. Juli 1767 zu Brüffel. 
II. ©. 626. Nr. 72, Een Strand-Gezigt met een menigte Figuuren en Beesten door Jan 

van der Meer op doek. h. 2' 6*, br. 179“. 36 fl. 10 st. 

Zweifelhaft ; doch vielleicht eher von unferm Maler, als von einem der beiven Haarlemer. 

In der Auktion von J. Diedr. van Meerbervoort, Bürgermeifter zu Dortreht, und dem — 

maler Ian van Huyſum, 14. Dftober zu Amſterdam. 

II. S. 272. Nr. 62. Twe Ryngezichten door Jan vander Meer, h. 8*, br. 10%/,*. 17 1. 

Dod wohl eher von I. v. d. Meer de Jonge, von dem auch III. ©. 30. Nr. 73 ein „Rhyn- 

Gezigtje“ erwähnt wird. 
Verzeihniß einer Sammlung von Gemälden und Kupferftihen, Münden 1821, unter 3. van der Meer. 

©. 8. Nr. 41. Eine Seegegend, wo mehrere Walfijche gefangen genommen werben. Auf Yeinw. 

Wahrſcheinlich von 9. v. d. Meiren. 

Berzeihniß der Sammlung von Originalölgemälden der Jacobh'ſchen Kunſthandlung, verfteigert zu 
Berlin, Ende März 1839. ©. 19, unter Job. v. d. Meer, mit Beifügung des Gcburtsjahres 1628. 

Nr. 134, Auf Kupfer. br. 1‘, 5. 9/4”. Bei und unter großen Baumpartieen eine Geſellſchaft 

von Herren und Damen in verfhiedenen Stellungen, Yagen und Unterhaltung. 

Nr. 135. Gegenjtüd. Ebenſo. Aehnliche, dod anders arrangirte Darftellung vieler Figuren. 

Wahrfheinlih von I. v. d. Meiren. 
Auftionsverzeihniß der von dem Buchhändler 3.4. Baumgärtner binterlaffenen Sammlung 

werthvoller Delgemälde. Berfteigert den 26. Mai 1856 zu Leipzig durd Rud. Weigel. 

Nrn. 112 u. 113. Ueberſchrift: Johan van der Meiern (J. van der Meer d. A.) (sie). Zwei 

Pendants. Auf Holz. br. 61/4”, h. 53/4*. 

a) Landſchaft. Bepadte — und Maulthiere ziehen bei einem levantiniſchen Seehafen an 

einem alten runden Thurme vorüber. 

b) Landſchaft, ebenfalls mit beladenen Kameelen und Maulthieren und mit Reitern; im 

Hintergrunde eine Burg. Beide farbig fhönen Bilder in van der Ulft's Manier find bezeichnet mit 

dem Namen ded Malers I. E. van der Meiern (sic) und befanden fi früher in der Winller'ſchen 

Sammlung, fpäter in ber Ritterich'ſchen. (So fagt der Katalog.) 

Nagler, Monogr. III. Nr. 2157 erwähnt diefelben nad) der Angabe des Aultionsverzeichnifles 

und fügt hinzu: „Diefe Bilder find von Ian van der Meer sen. Man nennt nämlich den Meifter fo, 

und nicht van der Meiern, die eigenhändige Auffchrift wird aber entfcheidend fein.“ Dies ift aber 
geitfhrift für bildende Kumf. VIL. 29 
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nad der vorliegenden Unterfuhung unrichtig, ba van ber Meer d, A. und van ber Meiren zwei 

verſchiedene Perfonen find. 
Nach ihm und Boudewyns wurde von J. Ch. Le Vafjeur im Jahre 1761 geft.: 1) Chasse au 

Sanglier. Peint par Beodoin et Vandermer. A Paris chez Daull& Graveur du Roi ete. Br. 30 

centim. H. 21?/, centim. 2) Chasse A l’Oiseau. Gegenftüd. Desgl. 

Damit übergebe ich diefe Studie als einen weiteren Beitrag zur Löfung ber noch immer nicht 

ganz entwirrten „Vandermeer-Frage“ der Beachtung der Kunftfreunde. Die mir wohl bewußte 

Mangelaftigkeit derfelben möge man mit dem Fehlen von genügenden Vorarbeiten entſchuldigen. 

Münden, Ende Auguft 1871. 

Die Ruinen von Ephefos und die Ausgrabung des Dianentempels 
duch 3. T. Wood. 

Mit einem Situationsplan. 

An Herrn Prof. C. v. Lützow in Wien. 

Heidelberg, den 4. März 1872. 

Ihr lieber Brief vom 27. Februar d. 9. fordert mid) auf, ſofort Ihnen für den weiteren 

Kreis der Lefer Ihrer Zeitichrift einige Mittheilungen über meinen Beſuch in Epheſos im Herbit 

vorigen Jahres und die dort erhaltenen perſönlichen Eindrücke und Anfhauungen, befonders in 

Betreff der von Herrn I. T. Wood dafelbft gemachten Entdefungen und der von ihm behaupteten 

Auffindung der Stätte und der Heberrefte des Artemifion, diefes fo lange gefuchten Weltwunders, zu 

machen. Ich entfpreche diefer Aufforderung mitten aus andern Arbeiten heraus, ohne große Vor— 

"bereitung, in der Hoffnung, daß die Unmittelbarfeit der Eindrücke, wie ich fie in anregenpfter gegen- 

feitiger Mittheilung unferer Heinen Reifegefellihaft, die in Ephefos aus Prof. Ernft Eurtius, Bau- 

vath F. Adler, Major Regely, Dr. Hirſchfeld beftand, empfangen, auch für weitere Kreife einiges 

Intereffe bieten und bie wichtige, jegt von England aus in Zeitjhriften, wie The Builder Vol. XXX, 

Nr. 1514, Febr. 1872 ausführlich behandelte, von Wood in einem Fleinen, allerdings flüchtig und nur 

für den Dilettanten gejhriebenen Guide von Epheſos zuerft befannt gemachte Entdedung in's rechte 

Ficht ſetzen könne. Und ich thue dies um fo lieber, als Sie mir dabei in Gedanken als früherer 

Beſucher ver Dertlichkeit, als fundiger Begleiter vor der Seele ftehen, mit dem wir am Beginne 

unſerer Orientfahrt [höne und genußreihe Tage in Wien und Peſt verlebten. 

Unfer Ausflug nach Ephejos fand vom 16. — 18. September, von einem Sonnabend Morgen 

bis Montag Nachmittag ftatt. Meine Begleiter, welche zwei Wochen länger in Kleinafien blieben, 

haben ihn dann nod) einmal wiederholt, nachdem fie vorher au Dir. Wood kennen gelernt, den ich 
leider während ver Zeit meiner Anweſenheit in Smyrna verfehlt habe. Das Nefultat diefes zweiten 

Ausfluges ift vor allem eine genanere Terrainftizge, wozu ſchon beim erften Aufenthalte die erften 

Bermeffungen gemacht wurden, und eine genaue Aufnahme vor allem des fogenannten Serapeion ; 

darüber wird Profefjor E. Eurtius in einer Abhandlung der Berliner Monatsberichte nebft Karten- 
beigabe näher handeln. 

Wohlverforgt von unferm deutſchen Gaftwirtb, Herrn Müller in Smyrna, mit Mundvorrath 
und dem fo wichtigen Rothwein verliefen wir Emyrna um 9 Uhr, um im rafchen Fluge der Eifenbahn 

in 3!/, Stunden bereits die Station Ajafalul, die Stätte von Ephefos, zu erreihen. Dan fteigt 

von Smyrna ſüdlich fofort ſehr ftarf aufwärts durch Felfenmaffen, immer am Rande jenes über- 

aus malerifhen Aquäduftenthales mit der angebliden Homergrotte voller Reize, die nur die 

Wanderung darin wahrhaft erſchließt. Nachdem man die Zweigbahn nach dem Frankenſitz Budja 

lints hat abgehen fehen, wendet fi die Bahn auf langjam fort und fort auffteigender Hochfläche 

zwifchen kultivirtem Boden, Weidelaud und Buſchwerk, mehr füdweftlih, um in weitem Bogen 

bei Serifid die Waflerfcheide der beiden Thäler von Smyrna und Ephefos zu überfchreiten. 
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Immer großartiger wird der Blid auf das öftlich nahe Gebirge, den Nifdagh, dann auf den fernen 

Bosvagb, den alten Tmolos: ein majeftätifcher Koloß von Kallmaſſen! Nach Südweſt hat man bald 

einen ſchönen Durchblick durd ein Flußthal nach Lebedos hin, und im Hintergrunde ſchwimmt Samos 

auf ber fernen See. Raſch geht es nun hinab zur weiten, fruchtbaren, jet noch ganz braungelb 

gebrannten Ebene, dem berühmten, von Homer jhon mit feinen Schwänen und Vogelſchaaren ges 
kannten Kayfterfeld, das viele Stunden weit in das im meiten Umkreis nach Often e8 umfreifende 

Gebirgstheater ſich hereinzieht. Nur einzelne fchattende Bäume find fihtbar, unter deren Dad 

ganze Heerben gebrängt liegen; Kameele, unermüdlich im langweiligen Gleihgang, wandern zum 

Gebirgsabhang, wo die Ruinen von Hypaepa fi zeigen. Nod find wir an einem Heinen Nebenfluß 
des Kayſter; endlich jenfeit Turbalü kommen wir durd ein wahres Gebirgsthor an den Kayſter, 

aber fofort auch in das lange Bergdéfilé, das fo harakteriftifch hier das Thal, wie ein noch bebeut- 

fameres, das Hermosthal, vor der Mündung wie verfhließt. In eigenthümlicher Ifolirung fteigt 

uns zur linfen Seite der Alamandagh (ver antife Gallefos) auf mit feinem fhroffen, mauerartigen 

Abſchluß, ſodaß wir das alte Kaftell Keçikaleſſi von den Felſenmaſſen nit leicht unterſcheiden. 

Künftlich tafelartig abgeſchroffte Wände laffen hier alte Marmorbrücde vermuthen. Da öffnet fi 

der Gebirgspaß, rafch gebt es über den natürlich im September nicht wafferreihen Kayſter ober 

Menversai, man durchſchneidet förmliche Feigenwälder, wie wir fie bi dahin nod nicht gefehen, und 

langt auf der ziemlich hochliegenden Station Ajafaluf an. Ein wunderbarer Einprud von 

Mifhung moderner und vergangener Welt! Eine europäifhe Eifenbahnhalle mit ein paar Bureau- 

zimmern und europäifcher Reinlichkeit. Darin gelagert Kameele, denen die Säde voll Feigen abge: 
nommen werben, daneben Steinhaufen von Marmorblöden mit Infchriften und felbft Sculptur- 

fragmenten, des Transportes barrend, um zum Eifenbahnbau weiter verwandt zu werden. Daneben 

ein Paar ächt türkifche Kaffeehäufer, zum Theil angekleckſt an vie ftolgen Pfeiler ded großen römischen 

Aquäbuftes, der vom Gebirge im Sütoft fommend die Eifenbahn überfchreitet, fi über bie arm- 

feligen Steinhütten des Dorfes bis an die tiefere Ebene zieht, bier aber endet, felbft ein buntes 

Miſchwerk von römischen, byzantinischen Bauteilen und türfifcher Neftauration, eine bunte Samm- 

lung eingemauerter Inſchriften und Architeturftüde aus römischer Zeit. Weiterhin auffteigend 

aus den Hütten ftattlihe Minarets zum Theil verfhwundener Mofcheen, einzelne wohl antite Säulen 

mit maurifher Zinnenbefrönung und Stordneftern. Gleich hinter dem Stationsgebäude ein 

europäifches neues, Meines Haus, das Herr Mood für fih gebaut und das eben wieder gelüftet wird, 
da man ihn nad den Monaten der ärgften Hitze erwartet. Ein alter Engländer, Mr. Sivey, 

deffen lange Pebensfahrt endlich in der Heinen Reftauration des Bahnhofes einen Zielpunft gefunden, 

räumt ung fein Zimmer mit Bolfter und Deden ein, und wir haben bei ihm bei guter Bewirthung 

und natürlich entſprechenden Preifen zwei Tage die Wohlthaten auch des beſcheidenen Comforts 

nad anftrengenden Wanderungen wahrhaft fhägen gelernt. Er war ben erften Tag unfer Führer 

der Cavalcade, für die folgenden bedurften wir feiner nit mehr. 

Wie großartig ift diefe epheſiſche Landſchaft, wahrhaft bezaubernd in der Gluth des Sonnen- 

unterganges oder in ber ftillen Sternennadht unter dem lauten Gezirpe der Cicaden, bei der wahren 
griechiichen voyunsia, dem Erſcheinen der feinen Mondfihel am Abendhimmel! Um über den Zus 

fammenhang der Ruinenwelt von Epheſos und den dadurch mit bedingten arditeftonifchen Charakter 

derjelben und endlich die Stätte des Artemifion Har zu werben, ift es nothwendig, ſich die ganze 

Geftaltung der Landſchaft recht Har zu mahen. Wir befinden uns auf der Station Ajafaluf, etwas 

erhöht bereits an der Dftfeite und zwar mehr Südoftfeite eines großartigen Bergkranzes, der nur 

nad Weiten nicht gefhloffen ift und dort uns im weiter ferne das Meer zeigt. Eine großartige 

Ebene liegt in feiner Mitte, ſelbſt auch wieder durch Berginfeln, einft Infeln im Meerbufen, unter 

brochen und nad Süden tiefer hinein in das Gebirge ſich ziehend. Diefe Ebene durchfließt der 

Kayfter von Oft nad) Weft in einigen Windungen ; er bricht im Often aus der engen Gebirgsfchlucht, 
die wir felbft eben paffirt, heraus, ſchmiegt fih hart an die lange Abdachung des Alamandagh, die 

fünftlih abgeſchrägt fheint, und ſchleicht mit tiefem Bette dann durch die tiefliegende, fumpfige 

Ebene an jene Höhen, die einft Heine Infeln waren, vielleicht die Syrie, zum Meere. Im Norden 

von ihm find noch bedeutende Lagunen hart am Gebirgsfuße, als Nefte des einft weitreichenden 
29° 
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Meeres; dort find die Vorfprünge von Yebedos, von Klaros bei Kolophon zu fuhen. So recht als 

gewichtige Warte am Ausgange bes Kayfter aus bem Gebirge erhebt fi das Kaftell gleich in 

unferer nächſten Nähe mit feinen byzantiniſchen, dann türfifhen Mauern, hoher Eingangspforte, 
aus römiſchem Material und Ornamenten gebildet, veifen fog. Thor der Verfolgung, äußeren 

und inneren Umkreis, jett jhutterfüllten Raum, wir tüchtig durd und umflettert haben. Bor 

demfelben gleich römifhe Badfteinrefte und das Meine weiß und blau angeftrihene Kirchlein 

des h. Lukas, das nun auch auf Geftäng flatt des Thurmes eine Meine Glodle hat, mit einzelnen 

griechiſchen Infchriftreften und römifchem Kapitäl, aber mit dem byzantinifchen Kreuze. An ver 

Süpfeite ziehen fi von der Kaftellhöhe die Steinhütten des Dorfes hinab, am ſüdweſtlichen 

Abfall fteht unten die großartige Moſchee Selim, ohne allen Grund St. Johannesfirche genannt, 

eine der imponirendften Ruinen der arabifhen Kunft, die wir gefehen, für uns nod mertwürbiger 

geworben, als wir ihren Zuſammenhang mit vem Artemifion erfannten. (Bergl. den Plan). 

Nah Süden zieht fid) die allmählich ſich verengende Ebene tief in die wilden Gebirgsmaffen des 

Meffogis und des Paltyas der Alten. Die Eifenbahn fteigt Über einen gewaltigen Viadukt in 

Bogen an diefen Bergen höher und höher, um dann burd einen Tunnel diefelben durchbrechend 

das alte Magnefia und weiter das Mäanderthal, das gelegnete Tralles, das heutige Aidin, zu 

erreihen. Aus diefer tiefen zurädgezogenen Gebirgsede Magnefia zu fommt im Winter, berichtet 

man und, ein wahrer Waflerftrom mit ftarfer Erbablagerung und füllt weithin die am Rande des 

Dorfes ſich hinziehende Schilfregion. Gin breites Wafferbett zieht fih weit fihtbar hin. Ein 

Heines Wafler fließt auch noch nach fünfmonatliher Negenlofigkeit in diefem Schilfbereich. Auch 

von Südoſt bringt jenes Thal, das der Biaduft überbrüdt, im Winter feine Gewäſſer. Die Felder 

diefes füblichen Theiles der Ebenen find fehr fruchtbar durd die fortwährenden Ablagerungen. 

Bon dem Eaftellhügel konnte man gerade im Herbfte fo recht deutlich die höhere Felderterraſſe in 

ihrer Dürre von dem grünen Gras ber weit hinaus bis zum Kahſter fich erftredenden, niedern 

Fläche jcheiden. Es führt dieſe Grenzlinie in ziemlich gerader Richtung zu den großen Mauerreften, 

an denen man noch Ringe für das Anlanden mit dem Schiffe fand, Wenn irgend wo, ift bier der 

große, mit dem Meer einft zufammenhängende Sumpf (os) zu fuchen, der an dem dem Koreſſos ent- 

gegengefetten Ende bie Stabt begrängte (Xenopf Hellen. I, 2, 78). 

Gerade uns gegenüber, durch die eben gefchilverte, durch die Gewäſſer erhöhte Fruchtebene 

mit Schilfrand, eine gute halbe Stunde für einen rafchen Fußgänger entfernt, erhebt fih nun 

jener ifolirt längliche, felfige, in zwei Häuptern und einer Einfattelung dazwiſchen beftehende Berg, 

ber, felbft von einer trefflihen Ouadermauer in der ganzen Länge umzogen, an feinen Abhängen 

tiefe Schluchten, fünftlihe Aushöhlungen einftiger Steinbrüche, auch die Grotte der jog. Sieben- 

fchläfer nach Oſten hin zeigt. Um ihn ringsum ift die Fülle jener Nuinenwelt gruppirt, die ber 

Tourift in einem mehrftündigen Ritt kennen zu lernen pflegt und welche ſich befonders reich an der dem 

Kayſter zugelehrten nördlichen Seite in die Ebene hinein entwidelt. Dahinter erhebt ſich num ein viel 

größerer, langer, ſcharf gezadter, bedeutend weiter von bem Meer zu in die Ebene fich herabſenkender 

Bergrüden mit furchtbaren Felsabhängen uns entgegen, auf feinem Grat von ber hier noch wohl 

erhaltenen Stadtmauer überzogen. Wir können im Einklang mit der neuerdings auch von Falfener 

(Ephesus and the temple of Diana, London 1862, p. 26 ff.) adoptirten Benennungsweife ven 
höchſten Berg Korefjos, jeine Umgebung Trachea, ben niederen vorderen Prion, Preon 

(Kuppe), oder Pion, Beion oder mit dem alten Namen bei Hipponar Lepre Alte (Felsküſte, Fels— 

wand, Felsgrat) nennen. Der Name Ephefos wird neben Korefjos als Gründer des Artemifion, 

er allein aber Sohn des Kayſter genannt. Ic kann darin nur bie Bezeichnung des Uferlandes oder 

der dem Kayſter nahen Gaftellhöhe ſehen. Zwiſchen diefer hinteren Bergwand und dem vorbern 

ifolirten Berg erftredt fid) ein völliges Hohlthal (ein xoilos römos bei Stephanus von Byzanz 8. v.), 

das am nörblihen Ende fih raſch wie in einem Abjag zur Ebene fenkt und vor dem nun ein genau 

an Sumpfgras und Schilfmaffen, ſowie an ftehenden Waſſern kenntliches regelmäßiges, künft- 

liches Wafferbaffin mit ſchmalem langem Zugange ſich abzeichnet. Jener Berggrat begleitet in feinem 

Abfall dieſes Baffin an der Weftfeite und fhweift dann noch einmal aus in einem infelartigen Vor— 

ſprung, der mit einer felten befuchten Ruine, dem fog. St. Baul’s Gefängnif, beſetzt ift. 
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©. Lukaskirche und Pulascaftell im Often, S. Pauls Gefängniß im Weſten bilden die 
beiden wichtigen Örenzpunfte des gewaltigen einftigen Epheſos, Enden der Sehne eines großen 

nad Südoſt fih erftredenden Bogens. Diefe beiden Endpunkte liegen volle 11/, Stunden von 

einander entfernt, wie ich in raſchem Schritte in heißer Mittagfonne durchmeſſen. In diefem Be- 

reihe war die Stätte des Artemifion zu fuchen, nicht, wie Falfener wollte, dem wir übrigens 

bei aller phantafiereichen und phantaftifchen Neftauration doch die erften Pineamente der wirklichen 

Gegendaufnahme verbanten, außerhalb berfelben, eine Stunde weiter als S. Paul’8 Gefängniß in 

dem angeſchwemmten Boben, dem jetzigen Borlande ver Kayſtermündung. 

Nur durch wiederholtes Durchwandern, nur dadurch, daß wir unfern Standpunkt auf den 

genannten Haupthöhepunften ber ganzen Gegend nahmen und bier diefelben Punkte von ver: 

fhiedenen Seiten aus betrachteten, ging uns, fo darf ich es wohl ausfprechen, ein im Ganzen und 

Großen Mares Bild über die Genefis einer der großartigften Städteanlagen des Alterthums auf, 

bei welder überhaupt nur ein richtiges Verſtändniß für die Entwidelung gerade folder Mlein« 

afiatifher Städte von zwei verſchiedenen Seiten, von der ächt griebifhen, von der See aus- 

gehenden politifhen Anfiedelung und von dem alten, national» afiatifhen, von Kariern, Lelegern, 

Lydern ummwohnten, mit dem Binnenland zufammenhängenden Heiligthum ber Artemis und priefter- 

lihen Handeld- und Freiſtadt gewonnen werben fann. Spreden wir es kurz aus: ber Bor: 

fprung mit St. Paul's Gefängniß ift vie Stätte der altgriehifhen Kolonifation eines 

Androklos, und nur wer dort felbit war, dieſen trefflichen helleniſchen Mauerbau und dieſe Terraffirung 

um die Heine Afropole gefehen hat, wirb hen durch die Baurefte dazu geführt. Weit ab Davon nad) 

dem Ausgange des Kayſter aus dem Gebirgspefile, zugleich in der Tiefe, wo die Gewäſſer vom Süden 

ſich vereinigen und dem Kayſter nahen, die Eppichflüffe (Selinuntes), welde nad Plinius das Heilig- 

thum umſchloſſen, unter dem Gaftell des Hagios Pulas, bei Ajajaluf ift die priefterlihe und 

afiatifche ältefte Niederlaffung und das Artemifion in ihrer Mitte zu fuchen. 

Die griechiſche Stadt hat fih von jenem Punkte aus in das Hohlthal zwifchen den zwei Bergen 

und an beiden Abhängen hinauf, vor allem am Koreſſos hinauf entwidelt; dort lag ſüdlich die 

Gegend, die den Namen Smyrna trug, und dort führt die alte naturgemäße Strafe nah Magnefia 

binaus, deren Thor, das Magnetifche, ein wichtiger Haltpunft für die Beftimmung bes 

Artemifion gerade ift. Im diefem Hohlthal muß der alte ftäptifche Mittelpunkt der griechifchen 

Stadt, die alte Stadt bes Herodot (I, 26), angefegt werden, dort find bie Ueberrefte eines alt- 

griehifchen Tempels und alte Straßengeleife zu finden. Daven, d. h. von der äuferften öftlichen 

Mauergränze, volle fieben Stadien in gerader Richtung entfernt lag, wie wir hören, der Peribolos 
des Artemifion, ganz auferhalb der Stadt. Die Stadt hatte ihren Hafen, deſſen künſtliche Ab- 

gränzung wir noch baute jehen, und das Artemifion ebenfalls den feinen am Kayfter und im Bereiche 

ber mit bem Meere noch in Verbindung ftehenden, aber immer mehr verfhlammenden Selinuſiſchen 

Fagunen, deren Rand wir oben ſchon bemerften. Seit König Kroeſos hatte die Stadt ſich der 

Göttin zu eigen erflärt, und die Bevölkerung zog fih von bem bergigen Theil in die weite, leicht 
überſchwemmte Ebene nach dem Artemifion mehr herab. Cine zufammenhängende Befeftigung 

mochte in dieſer Zeit nicht exiſtiren. Durch König Lyſimachos ift nun nad einer furdhtbaren 

Kataftrophe von Ueberſchwemmung und Einfturz, zugleich mit Heranziehen der ganzen Bevölkerung 

ber veröbeten Nahbarftädte, Kolophon und Pebedos, dur einen großartigen awwowuawös, wie 
er gleichzeitig in Smyrna ftattgefunden, die gewaltige einheitliche Stadt mit trefflihem Mauerring, 
nit Anlagen aller Art für den Handel an Fluß und Meer, mit fonftigen großen agoniſtiſchen Ein» 

rihtungen, mit Ausſchließung aber immer des bis auf ein Stadion nun nahe gerüdten Artemifion, 

gefhaffen worden, die die fpätere Zeit als Metropole Afiens bewunderte. Dabei wurden die 

Bauanlagen von den Bergabhängen und aus jenem Hohlthal binausgelegt, mehr in die Ebene 
nad Süd, Südweſt und vor allem am die Nordfeite des Pion; diefer felbft aber bildet die Afropolis 
der Stadt. 

Ich habe, lieber Freund, bei dieſer topographiichen Gefammtbetradhtung länger verweilt, meil 
nur baburd bie Stätte, welche Wood nad) fat fehsjährigem Herumtaften, nach den verſchiedenſten 

Grabungen, als Stätte des Artemifion ermittelte, und wo er mit jener ächt englifhen Zähigfeit und 
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Beharrlichfeit nicht fchente, bis in eine Erdſchicht von 18 Fuß bimabzudringen, bis er in der That- 

durch die monumentalen Funde fo reich belohnt wurde, in ihrer Bedeutſamkeit für die ganze Stadt: 

gefhichte Mar wird. Sie begleiten mich wohl nun noch auf einer kurzen Wanderung durch bie 

Ruinen, bie Ihnen felbft größtentheils befannt find, damit wir, dann wieder dem Ausgangspuntte, 

Ajafaluf genaht, uns die Wood'ſchen Grabungen und die Nachbarſchaft etwas befhauen. Ich will 

babei nur aufmerffam machen auf das, was ung fpeziell bebeutfam ſich darftellte ; vieles ift von uns 

nur flüchtig geſehen worden. 

Wir find alfo von der Station am Aquädukt, an den einzelnen Minarets hinab das Dorf 

entlang, durch den Schilfwald, dann über die weiten, abgeernteten Maisfelder bis zum Fuße des 

Berges, den ich Koreſſos nannte, geritten, haben die Grotte der Siebenſchläfer mit ihren ächt bank— 

artigen Bettungen für Sarfophage beſucht; wir wenden und nun ſüdſüdweſtlich, fort und fort dem 

von unförmlihen Ruinenmaſſen umgebenen Fuße des Berges folgend. Wir kommen bier an vier lange 
Doppelreihen von Gräbern, bie durch die Thätigfeit Wood's aufgedeckt worden find und alfo einer 

Straße angehören, die außerhalb der Stadtmauern ſich nad Ajafaluf zumendet. Die Gräber find 

zum Theil mod) offen, und wir finden hier unmittelbar eine ältere, tiefere Gräberfhicht aus griechiſcher 

Zeit, darüber dann als Hauptmafje Grabfammern, große Steinfarfophage und Altäre aus 

griehifch: römischer Zeit und dieje jelbft wieder neu benutzt und verändert in byzantiniſch-chriſtlicher 

Zeit. Die gefundenen Sarfophage haben feine Reliefs, find mit zweifeitigem Walmdach und 

großen Edakroterien an ben Giebeljeiten verfehen. Der befterhaltene Altar ift einem Kalpurnius 

Ealpurninus geweiht, und ſchwere Berwünfhungen find ausgefproden gegen den Störer dieſes 

Grabaltare. Eine jhöne Grabthüre von weißem Marmor ift mit einem fpätern Täfelden neben 

älteren Juſchriften verſehen. Eine genaue Aufnahme diefer Denkmäler mit ihren Infhriften 

und Formen ift hoffentlich bei den Ausgrabungen felbft gemacht worden. Jetzt ift vieles wieder 

verfchüttet. 

Daneben beginnt die Seitenreihe einer großen Säulenhalle, welche, von einem Thore an biefer 

Ede ausgehend, in gleicher Linie mit den Gräbern der Ebene zulief. Wir werben hierbei entſchieden 

erinnert an jenen prächtigen, ein Stadion langen Säulengang, ben der reiche angefehene Ephefler, 

der Sophift Damianos, in Hadrians Zeit, vom Magnetifchen Thore bis zum Artemifion führte, um 

den frommen Berehrern der Gottheit auch beim Regen den Weg angenehm zu machen (Philoftrat., 

Vit. Soph. II, 23). 

An der vollen Süpjeite des Pion oder Prion tritt uns auf einer mäßigen Erhebung ein ge- 

waltiges, vierediges, fomplicirtes Gebäude entgegen mit Marmorquadermauern, darauf Ziegelfteine, 
mit Bruchfteinreihen und Theilen eines Tonnengewölbes, Ein ächt hellenifher Rundbogen im 

fhönften Steinfhnitt, treffliche Theile eines Architravs, mit Eierftab und Palmettenreihen, ein ächt 

ionifher Säulenfuß mit Bathron, auf dem die mit den Buchftaben TAVE beginnende Inſchriſt möglicher: 

weife den Stifter der Stoa nannte, weifen auf gut hellenifche Zeit. Mit Hecht wird dieſes Gebäude _ 

mit dem von Strabo erwähnten Gymnaſion hinter der Lepre Alte in Verbindung gebradt. Ein 

großer gewölbter Saal mit Hauptnifhe und Hleineren Nebenräumen, langem ſchmalem Nebenfaal, 

überhaupt ein Gebäude in einem hohen weiten Peribolos ift unverfennbar. Vgl. den Grundriß 

in Antiquit. Ion. XL. 

Bon dem Gymnaſion, weldes an ein Stüd der Stadtmauer lehnte, etwas ſüdlich find bie 
Reſte der ein Thor flankirenden Thürme gefunden. Es ift dies der natürliche Ausgangspunkt für 

die aus der altgriehifchen Stadt nah Magnefia füblic führende Straße. . 

Ein langer, nordweſtlich gezogener Graben hat von der Nähe des Gymnaſions aus eine präd)- 
tige Quadermauer aufgededt und führt dann zu einem wahren Wirrſal auf einen Fleck über 

einander gehäufter Bruch ſtücke (Kapitäle, Schaftftüde, Architrave) ionifhen und korinthiſchen 

Stiles. Wichtig find die hier nahe bei dem Gymnafion, diefem angeblihen Apollotempel, 

gefundenen plaftifchen Ueberreſte. Zunächſt liegt im Gebüſch die Koloffalftatue eines barbarifhen 

Königs in gallifher Tracht, Hofen und Mantel; die Arme find abgefhlagen. Ein Fragment zeigt 

ein Stüd Gewand, an ber Rüdfeite einen Schild mit Schildhandhabe, dann aber darunter noch 

einen fäulenartigen oder tubaartigen Gegenftand, mit zwei Rollen dabei, die als Bücherollen ge« 
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deutet ſchwerlich zum Ganzen paffen. Weiter bei jenem Trümmerbaufen ber Torfo einer lebens— 

großen weiblichen Figur, fitend, mit einer Aehre in der Linken, ebenſo einer männlichen figenden 

Gewandftatue, zur Seite Theile einer Gewanditatue mit balbaufgerichtetem Yünglingsförper von 
fehr weichen Formen, ſchönem lodigem Haar, wohl einem Flufgott, endlib ein jugendlicher idealer 

Kopf, vielleicht Apollonkopf. 

Bon drei Rundbauten ift der eine, der größte, an welchen die Legende das Grab des h. Lukas 

fnüpft, fehr merkwürdig. Auf einer Krepis find zwölf Oeffnungen zwifhen Pfeilern bei einem 

hohlen Innern nahmweisbar. Ob ein Tholos des Prytaneion bei der Agora der alten Stadt, ob ein 

Rundtempel des Auguftus und der Roma oder nur ein Ehren- und Siegesventmal, wie bie an 

der Tripodenftraße in Athen? Baurath Aoler hat diefes Gebäude genau aufgenommen und wirb 

darüber fowie über intereffante Details dort in der Nähe, wenn ich nicht irre, auch über ein Kapitäl 

mit Stierförpern berichten. Wir nähern uns bereits ber höchſten Fläche in der tiefen Ein— 

fattelung ber zwei Berge, fo recht geeignet für das Centrum, ben Markt einer alten griechiſchen 

Stadt. Uns zur Rechten in den Pion eingefenkt ift das Kleine ſchöne Theater oder Odeion, 

von dem zuerft große Bogenreihen am Bergabfat fich hinziehen, weiterhin Tonnengewölbe in Ziegel 

bau, dann folgen große Duadergewölbebogen. Der Reſt einer guten Inſchrift mit Eierftab darüber 

ANE.... weift auf einen weihenden Stifter hin.” Das Odeion iſt in feiner jegigen Erſcheinung 

durchaus römischer Zeit angehörig. Wohl erhalten find die Bogenzugänge rechts und links, bie 

Bühne mit drei Thüren. Für die Zuſchauer umgeben die Ordeftra fünf breite Sitreihen, dann 

folgt die eigentlihe Cavea mit fünf Treppen und elf Stufen, dann wieber ein breiter Umgang und 

endlich große abſchließende Quadermauern, deren Eden zur Bühne vorfpringen und welche die Be- 

dachung trugen. An einzelnen Sigen bemerkte ih Füße mit Föwentagen. Granitfäulen, die fid 

dort finden, weijen auch auf die römische Zeit hin. Man fann übrigens lanbfchaftlich nichts ſchöner 

Abgefhlofjenes bei Ephefos ſehen, als dieſe Ausſicht von jenen hohen Eden der Umgangsmaner 

des Odeion. Der Hügel mit dem St. Paul's-Gefängniß tritt als ftattlihe, nur durch ſchmale, 

niebdere Sättel angelnüpfte Akropole in die Mitte des Bildes nad) Norden. Links der hohe gewaltige 

Felsgrat des Korefjos mit Buſchwerk und Terraffenanlage weiter abwärts, rechts der ganze in bie 
Tiefe ſchräg verlaufende Abfall des Pion. Unter uns die fünftlich geebnete Thalfohle, mit einer 

Tempelarea ſcharf vortretenv, um dann fich bedeutend tiefer zu ſenken und nun in die weit ſich in die 

Ebene vorfhiebende Ruinenftätte, wo man lange, 3. B. aud) Profefh-Dften, den Artemistempel fuchte, 
überzugehen ; an biefe dann fi anſchließend das von und ſchon erwähnte fcharf eingezeichnete 

Hafenbaffin. Das ganze Bild fließen die reich geformten, übereinander auffteigenden Gebirgs- 

mafjen jenfeits des einft hier eindringenden Meerbufens, an deren Fuß wir Kolophon und Lebedos 

fuden. Der fpäte Nachmittag verbreitete, als wir zuerft hier waren, bereits feine tiefen Schatten» 

maffen vor ung, hinter dem gewaltigen Sonnenfhirm des Korefios, während die Ebene draußen im 

vollen Ölanze lag und das herrlichfte Rofaroth die fernen und doch jo nah erfcheinenden Berge vedte. 

Sehr wichtig find die früher kaum noch beachteten Reſte jener Tempelarea nahe dem Odeion, 
wie denn überhaupt Falkener in feinem ausgedehnten Werke über Ephefos gerade dieje für die ältere 

Stadt wichtigſte Gegend nicht näher berüdfichtigt hat. Die Krepis ächt hellenifcher Konftruftion ift 

nod wohl erhalten, ebenfo aud die Spuren der Säulenftellung. Es war ein Naos amphiprostylos, 

welcher den vom Hafen her Auffteigenden hoch und ſtattlich beim Eintritt in die Agora der Altftabt 

entgegenleuchtete. Auch von biefer find durch meine Freunde genauere Maße genommen worben. 

Ehe wir nun am Rande des Pion bin: und abwärtsreiten und an ber Norbweitfeite 

befjelben die größten, in ununterbrodener Folge fi aneinanderſchließenden Bauwerke, vor allem 

das Theater betrachten, lade ih Sie ein, verehrter freund, mit mir hier die Heine mehr links ab- 

führende Excurſion gleich anzuſchließen, die id) am zweiten Tage allein, dann mit Freund Curtius 

weiter den Koreffos entlang zum Gefängniß des h. Paulus gemaht habe. Wir mußten die 

Abhänge des Korefjos, an denen fich die Bevölferung von der See aus in jenes Hohlthal ein- 

gefhoben, diefe rupwgsia, welche zur altgriehifhen Anfiedelung nothwendig gehören, mit befonderem 

Intereſſe betrachten, und doch ift da für menſchliche Anfievelung in den oberften Theilen unter den 

ſchroffen Felswänden fein Anhaltepunkt. Weiter abwärts treten dagegen mitten im üppigen 
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Geſträuch ftahlichfter Art, unter andern aud den bohen, dünnen Stengeln des Schirlings, 

Terrajfirungen mit Futtermauern, durchgängig zweis an einer Stelle fogar dreifach auf. Ich bin 

allein hier hinaufgeklettert, um befonders eine ſolche Horizoutalfläche mit ſeukrechter, von üppigfter 

Begetation überwachſener Hinterwand, die uns als ein altes Nymphenheiligthum etwa erſchien, in 

der Nähe zu ſchauen. Jedoch von altgriechiſcher Konftruftion war bier nirgends etwas zu finden, 

wohl aber Anfäge zu hohen römischen Gewölben, und davor eine fünftlihe, ganz überwachſene 

Terrajje. Hohe Bäume, befonders Ulmen, weifen auf vorhandenes Waſſer hin. Falkener 

zeichnet hoch am Koreſſos fortlaufend eine gewölbte Wajferleitung, ohne jedoch irgend eine 

nähere Notiz über ihren Beftand zu geben (p. 116). Die oberen Terrafien hören dann oben in 

wilden Steinmafien jet gänzlich auf, tiefer unten führt ver Weg auf einer ſolchen weiter, vorüber 

an einer Quelle, dann zum Bergfattel, der den ftattlihen, fat unnahbaren Wels des Paulus- 

gefängniffes mit dem Korefjos verbindet, auf deſſen Rüden der Zug ſchöner Duadermauern mit 

Thürmen herabfteigt. 
Dan hatte uns beftimmt verfidert, dort oben fei nichts Wichtiges zu fehen, nur byzantinifch- 

mittelalterlihes Mauerwerf, und fo fpricht es auch Prokeſch-Oſten (Denkwürdigkeiten und 

Erinnerungen aus dem Orient Il, ©. 107), ver eine Nacht und einen Räuberüberfall hier erlebte, 

beftimmt aus. Wie waren wir zwei alfo freudig erftaunt, hier einen großartigen vieredigen Pyrgos 

ächt helleniſcher Konftruftion im fleinernem Quaderbau, in dem Scheinfpigbogengewölbe des 

Eingangs und der Berbindungsthüren der vier Gemächer zu finden. Welder (Tagebud einer grie- 

chiſchen Reiſe, IL, ©. 150) hat dies bereits richtig erfannt. Die Mauern beftehen aus zwei Quader— 

lagen mit ſchmaler Spalte dazwiſchen, die, ohne Mörtel, mit Heinen Steinen gefüllt ift. Die Breite 

der Dauer beträgt 1,5 Meter, die durchſchnittliche Zahl der Steinlagen nod 10— 12. Der Durch- 

meſſer des Thurmes von Dft nad Weit, als der Froutſeite, ift 15,05 Meter. Bejonders 

ſcharf und ſchön gearbeitet ift die aus fünf Quadern gebildete Eingangsthür, deren Konftruftion 
die inneren Verbindungsthüren analog find. Wir haben einen Sceinfpigbogen; dieſer wird um— 

faßt von redhtediger Umrandung zum Aufſchlagen des Thores und weiter die ganze Thüröffnung 

von einem durd eine gewaltige Oberihwelle übervedten ſcharf umzeichneten Thürrahmen. Die 

Höhe der Thüröffnung ift 2,25 Meter, die Breite, beides im Fichten, 1,52 Meter. Bon dem Thore 

führt eine Mauer abwärts zu der die Felshöhe zunächſt umgebenden, derjelben ſich anjchmiegenden 

Manerumrandung. An der Nordjeite ift eine Deffnung darin ſichtbar, fonft künſtliche Fels— 

bearbeitung für den Weg; dieje führt Dann zu einer viel weiter ausgebehnten etwas niederen Terrafle 
mit Dauerumgebung. Dean kann von oben überjhauen, daß mit diefem Mauerzug an dem Hofe 

von St. Paul's Gefängniß nod eine Befeftigung des tiefer auf dem Sattel liegenden Territoriums 

in Verbindung ftand. Das Ganze maht den Eindrud einer befheidenen altgriechiſchen Akropole, 

bie im jüngeren Befeftigungsfyfteme des Lyſimachos als feſter Schluß und zugleih vorjpringendes 

Fort über dem Ausgangspunkt des fünftlih mit ſchmalem Zugange nen organifirten Stadthafens diente. 

Diefer Punkt ift als Ausſichtspunkt wichtig für die Orientirung. Man ficht bejonders, wie 

hinter dem Koreſſos fih noch bedeutende Ausläufer des Gebirges der Kayfterebene nähern, daß 
bier ein nicht unbeventendes Thal, in dem das Keſtriosflüßchen anzunehmen ift, mündet mit weitem 
freundlichem Bergfuß; dies ift die Stätte der Ortygia und ihrer griechiſchen Heiligthümer, dies mit 

der erften griedhifchen feſten Anſiedelung als eine offene Borftadt wohl in Verbindung. Jetzt führt 

ein Weg bier weiter nad Scalonova, Samos gegenüber. 
Wir ehren zurüd am bufdigen Bergabhang mit Quelle, dann hart am Hafen hin, derjelbe 

fann bei diefer Dürre ein gutes Stüd trodenen Fußes durdicritten werden, Wir befinden und 

nun in der Mitte jener großartigen Ruinen, welche zwifchen dem Hafen und dem gewaltigen in bie 

Weſtecke des Pion eingefenkten Stadion eine weite, leicht terrafjenförmig anfteigende Fläche bedecken 

und welde von den Neifenden am meiften beachtet, am meiften mit dem Artemifion geradezu 

identificirt wurden. Ich kann auf eine durchgehende genauere Schilderung nicht eingehen, ba fie 

meift bei der zweimaligen nur raſchen Durchwanderung meinerfeits nichts Neues, neu Beobachtetes 
beibringen könnte. Im Allgemeinen bebe ich hervor, daß alles hier Geſehene den Charakter ber 

griehifherömifhen Periode an ſich trägt, ja in byzantiniſche Zeit noch hineinreicht. 
Beltfärift für bildende Aunf. VII. i 30 
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Wahre Riefenmaffen von 28 Fuß didem Mauerwerk, unten Quaderbau, darüber oben Bad: 

ſteinbau mit Gemölbeftufen und vier noch vorhandene Riefengranitfäulen gehören zu jenem in 

feinem äußeren Umfange (926x685 F. nad Falkener) genau zu beftimmenden Gebäude, das zu- 

gleich ein wahres Labyrinth unterirdifcher, von Wafler theilweife angefüllter Gewölberuinen dar» 

bietet. Falkener giebt ihm ven Namen: großes Oymnafium. ine unverfennbare Agora in 
der jungen fog. ionifhen Baumeife, ein großartiger Säulenhof mit regelmäßig dahinter angelegten 

Meinen Gemädern, mit einem oberen Säulengang auf Pilaftern und Halbjäulen an einer Seite 

liegt weiter zurüd nad dem von uns gefchilderten Zwifchenthal zwifhen Pion und Korefjos. Der 

Rundbau in der Mitte ift ald ein Rundbau der Heftia wohl ſchwer zu verkennen. Die architeltoniſchen 

Formen find ſpätrömiſch wie auch der graue Granit der Säulen. 

Die ganze Pracht und Großartigfeit, aber aud die ganze furdtbare Zerftörung thut fih uns 

auf beim Eintritt durch eine der verhältnißmäßig gut erhaltenen Parodoi in das riefige, fteil im ven 

Berg eingefenfte Theater, veffen größter Durdmelfer auf 660 Fuß angegeben wird. Zwei 

Diagonale gliedern die meift ihrer Marmorbelleivung beraubten Zufhauerfige. Ich babe nie, auch 

nicht in Rom, eine folche Fülle von auf einen Fleck gehäuften verſchiedenartigen Marmortbeilen gefeben, 

Säulenrefte, Pilafter, gefrümmte Architrave, Fries- und Gefimsftüde, Bekleivungsplatten, Marmor: 

boden, wie in dem Orcheſter und auf der Bühne des Theaters. Gelber afrifanifcher, rother, roth- 

gefledter, grün und violetter, bläulicher, weißer Marmor und Granit find bier vereint. Bon ben 

Säulen der Stene ift eine trefflihe ionifhe Säule auf Bafis noh an Ort und Stelle, ebenfo 

Pilafter und reih gefchmüdte korinthiſche Kapitäle. Unmittelbar hinter dem Bühnengebäude 

beginnen Reſte einer Stoa. Auch zahlreihe plaltifhe Fragmente liegen noch dazwiſchen; 

wie viele mögen von bier ſchon entführt fein, wie erft fürzlih aus Ephefos ein trefjlicher weiblicher 

Idealkopf, deflen Photographie in Smyrna ich noch erlangte! Da fehen wir eine weibliche 

Matronenftatue in langem Ehiton und Himation über Yebensgröße, eine zweite in ähnlicher Größe, 

den rechten Arm eingewidelt, dem linken geftredt. Da liegen zwei Stüde Fries (hoch 0,74, 

tief 0,47 Meter) mit einem feftlihen Zuge, in fpäterem Stil, die Köpfe durchaus und abſichtlich 

verlegt. Auf dem einen erſcheinen fünf Figuren, davon zwei weibliche ein Gewand, ſcheint es, 

tragen, ein männlicher Flötenbläſer; eine weiblihe durb Gürtel und Gefchmeide ausgezeichnete 

Seftalt trägt eine Ciſta. Auf dem anderen ffriestheil trägt unter drei Figuren bie vorberfte 

eine Fackel, die andere bläft die Doppelflöte. Bor ihnen ein koniſcher, zweifad umrandeter Körper 

auf Poftament, wohl ein dionyſiſcher Phallus, wie das Ganze ald Theile eines dionyfifhen Opfer: 

zuges ſich kundgiebt. 

Vom Theater gelangen wir, dem Fuße des Pion folgend, nun zu ſeiner nordöſtlichen Ecke und 

wandern bier auf einer noch wohl erhaltenen, von großen Platten gebildeten, einft von Säulen⸗ 

ballen begleiteten Straße zwijhen der grablinigen Frontſeite des in die Abdachung des Berges 
mit der einen Seite gelegten großen Stadiums, vabei ein römifcher Thorbogen und lints ein 

erhöhtes gewaltiges Viered, das von Fallener Serapeion genannt wird, das als ein großartiger 

römischer Säulenhof mit Rundbau, von zwanzig Säulen umgeben, fi darſtellt. Auch von diefem 

find bei der zweiten Anmefenheit von meinen freunden genaue Aufnahmen gemadt. Weiter vor- 

gehoben auf der num zu der tiefen Ebene ſcharf abfallenden Terraffe, an ver die Stadtmauer im 

Reften erhalten ift, erftreden fid) gewaltige Quadermauern mit Gewölbanlagen, dahinter lang hin. 

Es wird jegt in der einheimifhen Topographie als Zollhaus (Euftomhoufe) bezeihnet. Wichtig 

find die Spuren, daf das Wafler bis unmittelbar daran muf gereicht haben. Der betretene Weg 

außerhalb der Mauerrefte führt dann ganz öftlich zwifchen parallelen Gräben bin, in denen bie Refte 
einer Gräberftraße zu Tage treten. Die Fortjegung diefes Weges im gerader Linie auf bie 

Station von Ajafaluf quer durch die Ebene würde uns direkt zu den Ausgrabungen Wood's, zum 

Artemifion führen. 

Ehe wir die den Pion umgebende Ruinenwelt verlafien, ift es wichtig, auch dieſen Mittelpunlt 
ber gewaltigen einftigen Stadt felbft nicht unbeftiegen zu laffen. Bon der Dftfeite führt ein uralter, 

gewunbener, für Pferbe gut betretbarer „PBlättlesweg”, wie man in ber Pfalz fagen würde, in 

einer Thalſenkung mit niederen Stufenabjägen hinauf und zwar direft zu dem in der Einfattelung 
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liegenden, von zwei Thürmen flanlirten Hauptihor des langen Mauerzuges, ber von der niederen 

nördlichen Spige hart über dem gewaltigen Felſenſchlund, einem alten Barathron beginnend, 

ununterbrochen, fo daß man bequem auf ihm hin gehen fann, dem Berg in ftumpfen Eden ſich an- 

fließend die ganze Oftfeite bis an die höchſte Südſpitze begleitet, dann auch ſüdöſtlich ſich wendet 

und bier jegt am Bergabhang verfhwindet. Die Mauer befteht gleihmäßig aus treffliden 

Duadern, die aber nah Aufen als Ruſtica etwas fonver gebildet und in der Mitte rauher ges 

laſſen find, und hat einen regelmäßigen, [hmalen unteren VBorfprung. Ihre Breite beträgt 3,25 Meter. 

Die Thürme, wenig über die Mauer noch vorragend, haben 4,20 Meter Breite, 8 Meter Tiefe. 

Was Etrabo (XIV, p. 633) fagt, wird vollftändig dadurch beftätigt. Der Oſtabhang des Pion oder 
Peion war außerhalb der Stadt. Die ganze Weftfeite des Berges, wenn auch durch einzelne tiefe 

Felsriffe durchzogen, vie die Verwunderung der Reifenden wie eines Paufanias wohl erregen 

mußten, zeigt eine Menge künftliher Flächen und terrafienförmiger Abſätze. Tiefer hinab unter 

einem prächtigen Feigenbaume find noch bedeutende, aber jpätere Trümmer erhalten, darunter ein 

großes Stüd Kranzgefims mit Zahnfhnitt, und zwar ein Edftüd, dann ein gewaltiger Pfeilerreft 

mit vorfpringendem konfolartigem Gefims, wie zum Tragen eines Gewölbes. Daß hier oben bie 

Alropole der jungen griehifhen Stadt, fo recht herrſchend nach allen Seiten, fich befand, wirb 

man nicht bezweifeln. Wir fönnen uns dabei den amphitheatralifchen Aufbau der ganzen hellenifchen 

Stadt an diefem Berge hinauf nicht großartig genug denken. 

Der große Rundgang dur die Ruinen von Epheſos ift vollendet, nur die Stätte bes 

Artemifion nicht gefunden. Kehren wir zurüd über bie weithin abgeärnteten Fruchtfelder, durch das 

bürre Gras zu unferem Ausgangspunkte! An den verſchiedenſten Orten zwifhen dem Pion und 

dem Kaftel Ajaſaluk Hat Mr. Wood, befonders auf weit hinaus am Kayfter feine Bohrverſuche auf 

das föftliche gefuchte Geftein des Artemifion gemacht, Gräben gezogen, Schadhte getrieben. Und 

fiehe da, in faft gerader Linie zwiſchen der Grotte der Siebenfhläfer und der füdlichft liegenden 

Moſchee von Ajafaluf unter alten Dlivenbäumen fanb er in beveutender Tiefe eine gewaltige 

Mauerede und bei ihr eine wichtige große Infhrift, die forgfältig gebeimgehalten als 

werthvoller Schag nad England bereits bei unferer Anmwefenheit gefhidt war. Meine Freunde 

haben bei Mr. Wood ihre Abſchrift durchleſen, aber nicht abfchreiben dürfen, das gute Gedächtniß 

des einen hat fie doch faft treu fi aufbewahrt. Im der That ein wichtiger Fund, eine Inſchrift, 

am Eingangsthore bes Peribolos des Artemifion aufgeftellt, genau begeihnend den Prozeffione- 

weg von der Stabt, vom Magnetifhen Thore zum Artemifion und weiter eine Reihe einzelner 

Kultuspunkte in demfelben. Mit Spannung fann man ber Beröffentlihung biefer fir das ganze 

Feſtleben des Artemisheiligthums wichtigen Infchrift aus der Zeit Alexander's tes Großen entgegen- 

fehen. Eine Reihe einzelner Theile einer engeren Peribolosmauer aus römischer Zeit find dann 

meiter nörblih aufgededt. Wir befinden und bier foredht in einem von Mauern umfchloffenen, von 

Gebüſch überwucherten jumpfigen Terrain nahe dem jetigen elenvden Dorf. in malerifches 

Bild trat und an einem ber Abende bier entgegen in dem Zigeunerlager, das in einem biefer 

weiten Gehege aufgejhlagen war, Männer, Frauen, Kinder um ein Feuer gelagert, ohne Zelt und 

Hütte, das ächte Bild des Nomadenlebens unter einem herrlihen Himmel. Im gerader Pinie 
zwifchen jener Peribolosede und der Mofchee Selim, näher ber legteren fommen wir nun aber 

zur entſcheidenden Ausgrabung Wood's. Hohe Erbhügel bezeichnen bereits die nach Außen ziemlich 
unzugänglid gehaltene Stätte. Ein Erddamm führte ſchmal darauf hin. Polizeiwache (Kavaſſe) 
ift dort und ein griechifcher Auffeher der Arbeiter, die feit einer Woche etwa wieder ihr Werk 

begonnen, begleitete uns, unempfänglich für jeve Berfuhung, um die Erlaubnif des Zeichnens und 

Schreibens zu erhalten. Die neu gefundenen Bautheile find mit leichter Erbe bebedt, wurben aber 

für uns davon befreit. Im der That muß man vor der Energie und Ausdauer, mit welcher hier 

bereitö nicht allein lange Gräben gezogen, ſondern aud ganze Zwifhenräume entleert und in ihrer 

Tiefe bloßgelegt find, alle Achtung haben. Es galt Erbmaffen von faft 18 Fuß Tiefe zu entfernen; 

beutlich liegen brei Erbfhichten übereinander von Thonerbe, die ſchon durch jene früher von mir 

geſchilderten Waflerläufe aus dem Gebirge herabgeführt und hier abgelagert find. 

Wir befinden uns in der Mitte einer großen Zerftörung; Säulentrümmer in Maffen ber 
30* 
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gewaltigften Art, Fragmente von dreifach getheiltem Arditran, ein ganzes ionifches Säulenkapitäl 

mit Seitenvoluten, Theile von anderen, gewaltige Öranatäpfel, zu einer Aftragalenfhnur gehörig, 

enblich noch halb im Waffer, das den Grund der Gräben aud in dieſer Jahreszeit noch füllt, zwei 

große treffliche Reliefs, und was das Wichtigſte für die lofale Firirung if, eine Säulenbafis, welche 

noch auf ihrem Plate, auf den Quadern des Stylobates fteht, darunter der Anfang ber Krepis mit 

vorgelegten, fürlich gerichteten Stufen. Der Marmor ift überall derſelbe bläuliche, mehr dem _ 

parifhen als griechiſchen ähnlich. Neue Brüce find wieder in der Nähe nachzuweiſen. Die 

Blöde des maffiven Unterbaus find Kalk der Nachbarſchaft. Hier ift unwiderſprechlich bewiefen, 

daß wir ed nicht mit einer etwa für niedere Zmede jpäter hierher zufammengetragene Maffe von 

riefigen Marmortrümmern zu thun haben, fondern mit vem am Grund und Boden fefthaftenden 

Bau. Und wer überhaupt die Fülle dieſer Bautheile, ihre völlige Uebereinftimmung, endlich die 

tiefe Page unter der Erdſchicht gefehen, wird an ber Eriftenz eines Rieſenbaues gerade hier nicht mehr 

zweifeln. Die Säulentrümnter haben natürlich etwas bifferirende Durchmeffer je nad) ihrer höheren 

oder niederen Einordnung, 5— 6 Fuß Diam.; jene auf der Bafis haftende hat etwas über 6 Fuß. Die 

Zahl der Hohlkehlen der Kanellirung ift 24. Alles ift trefflich gearbeitet, fo befonders auch die 

Oeffnung für den Mittelzapfen, die Glättung herum, dann der rauber gelaffene Umfreis, endlich 

der glatte, äußere Rand, ebenfo trefflic die breiten Stege und die tiefen Hohllehlen. Die Baſis ift 

eine ftreng tonifche, aber jüngerer Art, unter attifchen Einfluß bereits geftellt, fo daß der oberfte 

Theil nicht den unteren überragt und beherricht, beftehend aus der Spira, aus dem doppelten 

Trochilos und einem chlindrifch gehaltenen Abakos. Sie fteht ber ionifhen Säulenbafis des 

Tempels von Priene am nächſten. Das Kapitäl hat an der Seitenanficht fünf Stege und demgemäß 

vier Einfhnürungen. 

Die Reliefs zeigen den großen flotten Stil des vierten Jahrhunderts v. Chr., find aber 
gearbeitet im vollen Zufammenhange mit der Architeltur. Man wird fie am erften vergleichen mit 
dem Stile der Nifebaluftrade der athenifhen Akropolis, die jedoch mit mehr Delitateffe gearbeitet ift. 

- Die Höhe der Reliefplatten oder Blöde beträgt mindeftens fünf Fuß, die Geftalten find etwas unter 

Lebensgröße. Das eine der Reliefs ift ein Edftüd (ob des großen Frieſes 2), jedoch nicht ganz redht- 

winfelig, mehr ſchlank, die Eckkante vorgetrieben. Cine meiblihe Geftalt eilt nad rechts in 

ärmellofem Chiton und Diploidion und Gürtel. Der rechte Fuß zeigt fih jcharf, indem das 

Gewand darüber aufgeftälpt ift, das linfe Bein tritt unter dem Gewand ftarf hergor. Sie greift 
mit beiden Händen zurüd nad dem abgeftohenen Kopf eines vierfüßigen Thieres. Diefes kommt 

von der anderen Seite der Ede hervor und bedeckt die andere Hauptfläche; auf ihr ſitzt eine weibliche 

Geftalt auf einem Pantherfell, deſſen Zipfel ſehr beftimmt hervortreten. Dieſe Geftalt felbit ift 

faft ganz abgefhlagen. Man wird an eine Europa oder an eine auf einem Stiere reitende balchiſche 

Geftalt überhaupt zu denken haben. Das zweite Relief hat etwas fleinere Verhältniſſe und bildet den 

Theil einer Rundung; eine weibliche Geftalt-figt für den Beſchauer links auf einem einfachen Stein. 

würfel. Bei diefem wäre bie Frage nach einem um die Säule herumgehenden Reliefband zu erheben, 

alje nad} einer jener I6 columnae caelatae bei Plinius. Wir ftehen hiermit nur an den Anfängen 

ber Entbedungen, die uns noch eine Fülle plaftifher Schönheit, fo hoffen wir, enthüllen werben ; 

ebenjo ift mit jener einen Säule und der Richtung der Krepis der feſte Yusgangspunft für die Auf- 

befung des ganzen Grundriſſes des Tempels gegeben, deſſen Südwand alfo aufgefunden ift. 

Wohl fragt man aber im Anblide diefer in der Tiefe der Erde ſich öffnenden herrlichen 

griechischen Kunftftätte, der ebem nichts unter der Menge des in Ephefos Gefehenen an Reinheit des 

Stiles und Mächtigkeit gleihfommt, unmwillfürlih, wohin denn doch dieſe Maſſe des fehlenden 

Materials bingelommen, dieſe Marmorplatten des Krepivoma, biefe Marmorftufen, diefe Quadern 

der Wände? Biel mag zur Zeit jenes gothiichen Plünderungszuges im Jahre 262 n. Chr. von 

Säulen und herporragenden fünftlerifhen Theilen weggeführt fein, fo ſpäter für Konftantinopels 

Schmud; aber dies gilt nicht fiir die Maſſe des Materials. Nein, aud bier muß das Bedürfniß der 

Nachbarſchaft, muß eine jener Zeit des Artemifion fremd gewordene Zeit, eine fremde Bevölkerung 

rüdfichtsles gemwirthfchaftet haben. Und ſiehe da, die Antwort giebt uns zunächſt die prächtige, nun 

aud zur Ruine gewordene Moſchee Selim, ein Wert vom Anfang des 15. Jahrhunderts, der 
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Zeit des Untergangs des byzantiniſchen Ephefos burd die Mongolen und des Beginns der Türken: 
ſtadt Ajaſaluk. Wohl ift die Betrachtung diefes großartigen Werfes arabifcher Kunft mit ihrer 

großen Weftfagade und ihrem von mächtigen Bäumen befhatteten Säulenhof, mit ihrem durch eine 

Reihe von riefigen Granitfäulen in der Mitte getheilten Hauptbau und feinen Kuppeln überhaupt 

ſchon eines Beſuches in Ephefos werth. Fallener hat in feinem Werte über Ephefos zu p. 152 ff. 

auf 7 Tafeln gelungene Abbildungen nebft Grundriß gegeben. Er hat wohl bemerkt, daf jene 

Granitfäulen aus dem großen Bau am Hafen von Epheſos ſtammen, nicht aber, daß das ganze 

Material der großen Weftfacade, wie überhaupt die verwandten Quadern der Mauern antikes 

Material find. Der Scharfblid unferes Begleiters, Baurath Adler, bemerkte fofort, daß bie 

Quadern der Seitenmauern auf die Kante geftellte Krepisquadern aus dem Artemifion feien, völlig 

an Größe und Material mit ven eben gefehenen übereinftimmend ; ebenfo ift es mehr als wahrſchein— 

lich, daß die herrliche Marmorbefleivung der Weftfagade ven Wandflächen des Artemifion eutftammt. 

Und noch zieht fih an der Façade ein trefflihes Mäanderband hin, 0,27 Meter hoch, das ganz die 

Schärfe der Arbeit und Eleganz der Ornamentirung zeigt; in den einzelnen eingefchlojfenen 

Quadraten wechjeln als Relief Schwan, Krabbe, Bogel und Roſette mit einander, fait erinnernd 

an die Thiergeftalten am Eultusbilde der Artemis, 

Daß felbft auf dem Caſtell von Ajafalut Brudftüde von Säulenſchäften derfelben Größe und 

Kanellirung von uns gefunden wurden, fann nicht Wunder nehmen. Unter den am Bahnhof 

liegenden antifen Blöden fanden wir feinen entſprechend, doc fei bemerkt, daß ein Friesfragment 

eines anderen Gebäudes, Nefte eines Kentauren- und Papithenfampfes, und zwar ein auffpringender 

Kentaur, ein darunterliegender Jünglingskörper ſich darımter befand. Und werden wir nicht ein« 
fach bemerken, daß der gewaltige in feiner Grundanlage griechiſch-römiſche Aquädult ſchnurgerade auf 

das Artemifien binführt ? 

Wir ftehen am Ziele unferer Wanderung, lieber Freund, zugleih am Ausgangspunfte einer 

Reihe fruchtbarer, großer Bereiherungen unferer Wiffenihaft. England wird unter feinem nor« 

diſchen Himmel bald auch nebſt den Schäten des Parthenon, nebft denen von Pylien, nebft dem 

Maufolenm von Halitarnaf, den figenden Figuren am Wege der Brandiden num die herr 

lichen Ueberrefte von Priene und endlich die des Artemifion einheimfen. Und wir müffen ihm zunächft 

dafür dankbar fein, daß es mit Piberalität und Zähigkeit und Energie ſolche Schäge fanımelt, 

Schätze, deren geiftige Verwerthung doch und Deutfhen dann zufällt, wie wir es denn find, 

die mit Bienenfleiß und Kritik das gelehrte Material erft für die Entdeckungen berbeifhafften. Wer 

wird von Ephefos fcheiden, ohne dankbar unferes früh verftorbenen Ernft Guhl zu gedenten, deſſen 

Ephesiaca (Berlin 1843) weitaus das befte Quellenbuch für das antite Epheſos geblieben und das, 

dur Kieperts Reifebericht bereichert, auf ver beigefügten Karte ein annähernd richtiges Bild ver 

Gegend gegeben, befonders aud das Artemifion wie andererfeits das Athenaion durchaus auf die 

richtige Seite der Ruinen, wenn aud etwas zu weit hinaus in die Kayſterebene gerückt hat? *) 

Aber wahrlich, es ift Zeit, daß wir Deutſchen auch für große wiſſenſchaftliche Zwecke der Art Geld 

und techniſches Geſchick einfegen, und daß ein mächtiger politiſcher Schug über den Einzelforfcher 

im fremden Lande wadıt. 

Möchten diefe Mittheilungen Ihnen zunächſt die Erinnerung an jene wunderbare Stätte auf 

anadoliſcher Küfte neu aufgefrifht und in etwas bereichert haben, aber aud) dazu dienen, bie richtige 

neue Entdedung Wood's im Oefammtzufammenhange ver Ruinenwelt von Ephejos für weitere 

Kreife klarer in's Licht zu ftellen. 

‚Ihr 
freundfchaftlich ergebener 

B. Stark. 

*) Ih bemerkte, daß ber Plan in Kiepert's erfter Bearbeitung feines Atlas von Griechenland biefelben 
richtigen Auſchauungen vertritt, währenn der ber zweiten Bearbeitung (Taf. IX) durch Fallener's Phantaften 

beeinflußt ift. 



Die Galerie Gfell in Wien. 

I. 

Nach beinahe vierzehntägiger Dauer hat in der Mitte der Oſterwoche ber heiße Kampf um die 

Galerie Gfell fein Ende genommen. Ueber das materiell glänzende Refultat konnte man ſchon 

glei nad) den erften Tagen, in denen die Wogen am höchſten gingen, nicht mehr im Zweifel fein. 

Hier unter vorläufiger Verweifung auf unferen demnächſt folgenden Detailberiht nur die Notiz, 

daß im Ganzen etwa 1,300,000 Gulden 8. W. eingingen, das ift beiläufig gerade fo viel, wie nad 

Mündler's im Jahre 1869 aufgeftellter Schägung der Werth der Galerie Efterhazy in Bet 

betragen follte. So hoch man mun auch immer den Kunftbefig des verftorbenen Gſell anfhlagen 

mochte, darüber fann doch wohl fein Zweifel fein, daß er mit den Schägen jener uns leider ebenfalls 

entzogenen Galerie nicht entfernt ſich vergleichen ließ. Dean kann alfo nach jener Schägung unge 

fähr ermeffen, um wieviel der Preis ber Bilder — fpeciell in Wien — inzwifchen geftiegen ift, oder 

mit andern Worten, wie hoch etwa die Ueberzahlung anzuſchlagen fein dürfte, welde die unläugbare 
Gefchidlichkeit des Auftionators und die in rapidem Auffhwunge begriffene Kaufluft der Wiener 

Kunftfreunde bei der Gſell'ſchen Verfteigerung zu Wege gebracht haben. 
Am „Lebhafteften gefragt“ waren wieder die helländifchen Bilder des fiebzehnten Jahrhunderts, 

und in dieſen beftand ja auch, wie die Pefer wiſſen, der Glanzpunft der Galerie. Wir heben hier 

nur die merfwürbigften Fälle hervor, unter Beifügung einiger kritifher Notizen, beſonders über 

ſolche Bilder, deren Bedeutung im Berlaufe der Auktion fih anders herausftellte, als fie bis dahin 

von den Sachkundigen gefhägt wurde. Den verhältnigmäßig höchſten Preis, den das Werk eines 

alten Meifters erzielte, trug das dem G. Metfu zugefchriebene Bild des Prinzen von Dranien 
(Nr. 66) ein, in welhem W. Bode die darafteriftiichen Eigenfhaften der fpäteren Zeit des Albert 

Cuyp zu erkennen glaubt. Mic; gemahnte „die weiche und fleißige, aber doch breite Behandlung“, 

namentlich in den Figuren, wiederholt an den feltenen Meifter I. van Roffum, von weldem das 

im vorigen Yahrgange d. BL. befprochene Heine Porträt aus der Sammlung Engert (gegenwärtig 
im Belvedere) herrührt. Indeſſen will ich diefe Wahrnehmung, welche auch Herr 8. Suermendt 

bei feiner letzten Anweſenheit in Wien bekräftigte, bier nur einfah als ſolche verzeichnet haben. 

Das Gfel’ihe Bild wurde für Baron Rothſchild in Wien zu dem enermen Preife von 30,600 FI. 

verfteigert. Wer der fehr lebhaft vorwärts brängende Konkurrent war, den unfer moderner 

Polykrates aus dem Felde ſchlug, ift nur den Eingeweihten befannt geworben. Da vorhin Albert 

Cuyp's gedacht wurde, jo mag bier gleich die Bemerkung Plag finden, daß die ihm zugefchriebene 

große Flußlandſchaft (Nr. 61) fih in dem verrätherifchen Oberliht des Künftlerhaufes nicht ale 

das zu behaupten im Stande war, für mas fie galt. Man hält fie in Wien jest fo ziemlich allgemein 

für einen U. van Stry. Der warme leuchtende Gefammtton ift allerdings den beften Bildern 

Cuyp's mit Glüd nachempfunden, aber fowohl in der Zeihnung der Thiere ald auch in ber 
Perſpektive zeigen ſich fo auffällige Verftöße und Unſchönheiten, und vor Allem ift die Fleinlic ge 

tüpfelte Weife ber Malerei jo wenig der breiten und fiheren Touche Cuyp's zu vergleichen, daß man 

ſich über die Entftehung des Bildes in der Zopfzeit kaum einem Zweifel mehr hingeben fann. Das 

Bild erzielte freilich immerhin den Preis von 7000 Fl. Würde man es aber allerfeits für echt 

gehalten haben, wäre e8 minbeftend auf das Doppelte gegangen. 

In verhältnigmäßig richtiger Abftufung wurden die drei oder, wenn man will, vier Bilder des 
Fr. Hals bezahlt. Das von Baron Epftein in Wien erfteigerte Hauptbilbnif (Nr. 37) mit 25,000 FL, 

das dem Range nad zweite (Nr. 40) mit 15,200 Fl., das vorzügliche, flott und breit gemalte 
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Eremplar des „Rommelpotfpeeler" (Nr. 38) mit 6050 Fl. und endlich das wenig anziehenbe 

„Fiſchermädchen“ (Nr. 41) mit 2500 Fl. Die höchſte Preisfteigerung, die ein Bild im neuefter 

Zeit erfahren hat, wurbe dem erftgenannten Bildniß zu Theil. Es ift in fünfzehn Fahren von 40 

Thlr. pr. E. auf 25,000 Fl. 8. ®. geftiegen! Schlagender läßt fi der Umſchwung nicht fenn- 

zeichnen, der innerhalb diefes Zeitraumes mit der Wertbfchägung des großen Haarlemer Meifters 

vor fi gegangen ift. Während früber B. van der Helft als der typifche Repräfentant ver hol- 

ländifhen PBorträtmalerei neben Rembrandt in erfter Linie fand und z.B. das herrliche Bildniß 

des Heythuifen in ganzer Figur von Fr. Hals in der Galerie Liechtenftein bis vor wenigen Jahren 
unter Helſt's Namen ging, bildet jegt ver Befig eines Porträts von fir. Hals den Gegenjtand des 

höchſten Ehrgeizes für jeden Sammler altholländifher Bilder. Indeſſen participirt van der Heljt 

an ber allgemeinen Preiserhöhung deßhalb nicht minder, wie aus der Notiz erhellen mag, daß das 

ſchöne Frauenporträt (Nr. 50) aus der Galerie Feftetit#, das vor etwa zwanzig Jahren bei der 

Auktion diefer Sammlung 200 Fl. trug, jet mit 5020 Fl. bezahlt wurde. Einige andere in- 

tereffante Bergleihungen der Bilderpreife von damals und heute mögen bier gleich angereibt fein. 

Die Marine von Jan van Capelle (Nr. 22) trug bei Feftetits 140 Fl., bei Gſell 7600 Ft. 

(Ritter I. v. Pippmann); die große Flußlandfhaft mit Befeftigungen an der Schelde von Ian 
van Goijen (Mr. 33) bei Feftetits 180 Fl., bei Gfell 3300 FL. (Hr. v. Brandeis); der „Fluß 

mit den Fiſchern“ von Sal. Ruisdael (Nr. 100) bei Feitetits 160 Fl., bei Gfell 5800 Fl. (dem 

Bernehmen nad für Amerifa gelauft); auch der oben beſprochene „Metſu“ ftammt aus ver Galerie 

Feftetitö und wurbe bei deren Berfteigerung mit 700 FL. bezahlt. Der „Waldausgang“ von Jae. 

Ruisdael (Nr. 97) erzielte damals 500 FL. jest 5100 FL Der trefflihe M. Hondecoeter 

(Nr. 55) flieg von 500 gar auf 14,000 FL. u. f. w. 

Daß übrigens die Italiener unter biefer’ gewaltigen Hauffe der Niederländer nicht fonderlich 
zu leiden hatten, vorausgefeßt, daß ber Mißbrauch mit irgend einem berühmten Namen nicht allzu 

‚often fihhtlic war, zeigen folgende Ziffern. Die beiden hübſchen, reich ftaffirten Bilder von 

Antonio Canale (Mr. 146 a und b) aus der Galerie Feſtetits wurden mit 7900 FL. gezahlt 

(gegen 250 Fl. bei der damaligen Auftion); das in feiner ſchlichten Tüchtigkeit fehr anſprechende 

Porträt eines Bifhofs von Brescia von Francesco Francia trug 4200 FL. ein; die Madonna 

mit Engeln und Heiligen von Benozzo Gozzoli (in Tempera) wurde von der Direftion des 

Belvedere für 5100 Fl. angefauft; der prächtige Tiepolo (Mr. 169, Empfang Heinrich's III. in 

Benedig), eines der ſchönſten Heineren Bilder des Meifters von filberhellem Ton und reicher, eines 

Paolo Beronefe würdiger Kompofition, erzielte die Summe von 11,400 Fl. Der Abftand der 

Preife von heute und früher ift in diefem Falle nicht geringer als bei dem vorhin erwähnten Fr. Hals; 

denn bas Tiepolo'ſche Bild wurde bei der Auktion Feſtetits um 50 Fl., fage fünfzig Gulden zuge: 

fhlagen! Selbft die von dem verftorbenen Gſell freilich fehr hoch gefhägte, nichts deſtoweniger 

aber ziemlich geiftlofe Kopie von Tiziän’s Paul III. im Nationalmufeum zu Neapel wurde bie auf 
10,150 $1. hinaufgetrieben. 

Ich wenbe mich jetzt zu ben modernen Bildern, für welche Wien feit mehreren Yahren ſchon, 

im geraden Öegenfage zu Münden, das faft nur probuftiv thätig ift, als einer der erften Kon— 

fumtionspläge des Kontinents dafteht. Es hat bier von jeher eine große Zahl von Sammlern 

gegeben, welde die Bilder der einheimifchen Maler, früher direft von den Künftlern felbft und oft 

zu jehr mäßigen Preifen, fpäter durch die Bermittelung der Vereine und Händler, an ſich zu bringen 

wußten. Die Wiener Schule blieb daher faft ausfchließlih auf den hiefigen Markt befhräntt; 

außerhalb wußte man wenig von ihr, am wenigften in Deutfchland, während ſich einzelne Wiener 

Meifter, wie Waldmüller, Pettenkofen, Rudolf Alt in England und Frankreich eines feft- 

begründeten Rufes erfreuten. 

Durd das moderne Verkehrsleben, durch die großen Ausftellungen, bie hier feit Jahren einen 
internationalen Charakter haben oder doch anftreben, und endlich burd die zahlreichen Auktionen 

ift das alte Verhältniß allerdings in mander Hinſicht alterirt worden ; befonders drangen immer 

mehr alte Kunftwerke, franzöſiſche in erfter Linie, dann aber auch deutſche und italienische durch den 
Handel ein; Paris, Düffeldorf und Münden finden hier beveutenden Abſatz. Aber die Schätung 
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ber alteingeborenen Meifter, d. b. der anerkannt beften von ihnen, hat darunter keineswegs gelitten: 
dafür war die Auftion Gſell wieder ein neuer Beweis. Hier einige beſonders intereflante Ziffern : 

Waldmüller's „Bauernhochzeit“ (Nr. 410), das bei der Auktion Arthaber 1868 von Herrn 

Sfell für 5221 il. erfteigert wurde, ging jet auf mehr als das Dreifache, auf 17,000 FL. ; defjelben 

Meifters „Chriſtbeſcheeruug“, weldye vor drei Jahren bei ver Galvagui'ſchen Auktion 3200 FL 

trug, wurde jeßt mit 15,100 51. bezahlt. Auch die köftlihen Landſchaften von Waldmüller, die 

einen befonderen Reiz der Gfel’ihen Sammlung ausmachten, weil fie den Meifter von einer minder 

befannten und ſehr liebenswiürdigen Seite zeigten, wurben verhältnigmäßig hoch binaufgetrieben, 

z. B. die Praterpartie (Nr. 398) bis 1310 RL, die Anficht von Taormina mit dem Aetna — bei- 

läufig bemerkt ein unvergleichlich fein gezeichnete, im duftigften Goldton gehaltenes Bildchen — bis 
1360 Fl. — Nächſt Walpmüller haben Pettenkofen und der geniale Teutwart Schmitfen, den 

wir als Geijtesverwandten ihm anreihen, bie höchſte Schägung gefunden. Des Erſteren „Örofer 

Markt”, eines feiner figurenreichiten und vollendetiten Werfe, ging auf 18,050 Fl. — Schmitſon's 

Ochſenheerde, von reitenden Nomagnolen getrieben“, trug 13,000 Fl. ein. Vergleichéweiſe billig 

fand ich die beiden fehr fchönen Heinen Pendants: „Der Pflüger“ und „Der Egger“ (Nr. 334) 

welche mit 5950 Fl. zugefhlagen wurden, und nody billiger — mit 3010 Fl. — das (freilidy nicht 

ganz vollendete) hochpoetiſche Bild der „Steinbrüde von Carrara” (Mr. 346), das uns in jeiner 

gletſcherhaften Orofartigkeit, mit feinem Cyklopengeſchlecht der Steinhauer und Ochſentreiber un- 

willfürlid eine Welt plaftiiher Götter und Helden, die aus diefen Blöden bereinft entftehen follen, 

vor die Seele zaubert. — Auch Gauermann wird nod immer theuer bezahlt; feine „Landleute, 

die bei herannabendem Sturme nah dem Dorfe flüchten“ (Nr. 261), trugen 9050 Fl. — Ebenfo 

Rudolf Alt, von dem Herr Gſell bekanntlich die fhönften Aquarelle der früheren Zeit beſaß, 

namentlid die wunderbaren italienifhen und dalmatiniſchen Anfichten aus den Jahren 1835 und 

1540; die große Anfiht von Neapel (Nr. 665) trug 2405 Fl., die Tempelrninen von Spalato 

(Nr. 680) 1700 FL, der Dom von Sebenico (Nr. 677) 1205 FL Etwas billiger waren bie 

prachtvollen Blätter aus den fpäteren Jahren des Meijters, wohl nicht veßhalb, weil man fie weniger 

ſchätzt, als vielmehr ihrer geringeren Seltenheit wegen ; ih nenne davon beifpielsweife die Anfichten 

von Palermo, welche durchſchnittlich mit S00 Fl. bezahlt wurden. 

Das Ausland machte den Wiener Yiebhabern, welche faſt ſämmtliche eben genannten modernen 

Werke der Heimatb erhielten, den Pla nur bei mehreren franzöfiihen und belgischen Bildern mit 

Erfolg ftreitig. Für Amerika, das auch bei der Gſell'ſchen Galerie ſich energifch betheiligte, ſoll 
u. 4. der „Troubabour“ von Couture gefauft worden fein. Der Meifter hat „drüben“ zahlreiche 

Schüler und ein befonders empfängliches Publikum. So mögen vielleiht die 23,600 Fl. für das 

genannte Bild nad dortigen Begriffen immer noch feine jo erorbitante Summe fein, wie nad) den 

unfrigen. Nach Couture wurbe beſonders ver ausgezeichnet repräjentirte Troyon jehr hoch bezahlt. 

Seine große Flußlandſchaft“ (Nr. 375), allerdings ein Bild von ganz auferordentliher Vollendung, 

hell und fonnig, wie ein Cuyp, trug 17,000 $L, die „große Heerde“ (Nr. 377) 15,250 Fl. Beide 

Bilder bleiben meines Wiffens in Wien. 
Unter den Handzeihnungen, Kupferſtichen und fogenannten „Objets d’art“ war wenig Erheb- 

liches, und am Ende des Kampfes verriethen die Streiter auch eine begreiflihe Ermüdung, fo daß 

aus diefen Fächern einige ganz mäßige Steigerungspreife zu verzeichnen find. So z. B. 2635 Al. 

für die Federzeichuung Dürer’s zu „Adam und Eva“ (Bartſch Nr. 1), 1200 FL. für das vortreff- 

liche Eremplar des Rembrandt'ſchen „Hundertguldenblattes“ und 301 Fl. für deſſen faum minder 

ihönen „Triumph des Mardochäus“. Daß dagegen für das offenbar gefäljchte „Porträt der 

Barbara Blomberger, Mutter Don Iuan PAuftria's" (Basrelief in Kelheimer Stein) troß aller 

Einwendungen von fachkundiger Seite noch beim „Kehraus“ der Auftion 640 Fl. eingingen, zeugt 

eben nicht für die Macht der Kritik, €. v. Lütow, 



Die Baier Kunft auf der Wiener —— 

Von Fr. Pecht. 

I. 

eve Weltausitellung bat ihre Yofalfärbung, je nach dem ande, 

in dem fie abgehalten wird. Indem fie es anfcheinend zum Mittel— 

punkte des Erpballs macht, fpienelt fie vor allem feine Kultur und 

Denfungsart, feine Produktion, feine Macht und Größe und fein 

freumbliches oder feinpliches Verhältniß zu den nächſten Nachbarn 

wie zu den übrigen Kulturvölkern in einer Bollftänpigfeit und 

Deutlichkeit ab, die ihm immer eine jcheinbar größere Wichtigfeit 

verleiht, als es fie wirklich befitt. Sie ift daher fehr geeignet, 

Täuſchungen in diefer Beziehung zu erzeugen. Wer hätte es z. B. 

bei der Parifer Ausstellung den Franzofen verargen können, wenn 

fie fih der Ilufion der unbedingteften Ueberlegenheit über alle 

Nationen der Erbe bingaben, wenn fie fpeziell mit Mitleid und 

Verachtung auf die Deutfchen herabfahen? Wer hätte ferner bei 

aufmerkfamerer Betrachtung den bevorftehenden Krieg zwifchen 

ven beiden Nationen und felbit jeinen mögliben Ausgang nicht 

überall, beſonders aber von jeder deutſchen Wand herab proben 

feben, auch wenn nicht die gewaltige Triumpbatorengeftalt des 

Kaijers Wilpelm Hoch zu Roß mit ihrem ſtolzen ruhigen Ernſt ſchon damals das ganze 

Marsjeld beherriht, alle Nebenbuhler befiegt und fo die fünftige Eroberung gleichfam 

prophetifch voraus verfündigt hätte? Konnte man niemals zu jenem herrlichen Siegerbild 

emporbliden, ohne das Vorgefühl des bevorftehenden Kampfes wie des Sieges gleich deutlich 

zu haben, und gab ich vemfelben in meinen damaligen Berichten einen ſehr lebhaften Aus- 

drud, fo drückte ich troß alles erbitterten Widerſpruchs bamit doch mur die Empfindung 

von Zaufenden, eine Anſchauung aus, die ſich nachher doch wohl einigermaßen gerecht 

fertigt hat. 

Wenn fih alfo ver Staaten gegenfeitiges Verhältniß, und jedenfalls noch viel fchärfer 

eines jeden eigener Kulturzuftand in ſolchen Welt» Ausftellungen abzeichnet, fo geſchieht dies 

wiederum nicht nur durch die Qualität ihrer Erzeugniffe, fondern felbft durch vie Art ver 

Aufftellung, die fie belieben. Als die Idee der in Wien abzuhaltenden Weltausftellung eine 

beftimmte Geftalt gewann, war gewiß bei jedem Sachverſtändigen ber erite Gedanke an fie 

mit dem Wuniche verfmüpft, daß das fo bewährte Aufſtellungsſyſtem der Parifer, welches 

durch feine Eintheilung ver Gegenjtände in freisförmig vurchgehende Klaſſen und ver Nationen 

in die Segmente dieſer Kreife die Ueberficht wie das Stubium fo außerorventlich erleich- 

terte, doch ja nicht verlaffen werben möchte, da es in feiner unübertreffliben Einfachheit 

und Zweckmäßigkeit dem Ei des Columbus für jedwede derartige ——— glich. 
Zeitſchrift für bildende Kunft. Vil. 



222 Die deutſche Kunft auf der Wiener Weltansftellung. 

Nichtsveftoweniger zeigt fich bereits jekt, daß wir Alle, die wir etwas von der Sache zu 

verstehen glaubten, Unrecht hatten mit dieſem Wunſche. Denn in ver Welt gelten nicht 

Vernunft und Zwedmäßigfeit allein, fondern im Gegentheile üben bie Unvernunft und Un— 

zwedmäßigfeit noch weit mehr Einfluß, e8 gelten ferner vor allem bie Perfonen mehr als- 

bie Sache, die Nationen felber mehr als ihre Produktion oder die Kultur, welche fie verbindet. 

Diefes thatfächliche Verhältniß hat denn auch Recht behalten in ver Wiener Ausftellung, 

und da es Recht behalten, fo hat 'es offenbar auch Recht gehabt, denn faktifch geht gewiß 

Macht vor Recht, oder es ift boch feine Duelle. 

Ferner hatte jene Parifer Eintheilung, ganz entfprechend dem Charakter der franzöfifchen 

Probuftion, die Kunft als die Seele, als ven Mittelpunkt des Ganzen, als die Yehrmeifterin 

ber Inpuftrie gefest. Sie reihte ihr zunächit das Kunſtgewerbe, alfo ven Luxus, als Schüler 

an, den fie zu bilden und zu vereveln habe, und lieh des Lebens Nothdurft an Wohnung, 

Kleidung, endlih an Nahrungsmitteln und Robpropuften aller Art erft folgen. Sie umgab 

dies Ganze fchlieglich mit dem Gürtel ver Wifjenfchaft, der andern Lehrerin der Inbuftrie 

in Geftalt ver Mafchinenhalle, denn das Werkzeug ift ja die erfte VBorausfegung in Aus- 

übung der Imbuftrie wie der Kunft. 

Getreu dem Charakter des germanischen Stammes, — denn die Wiener Weltausftellung 

ift doch wohl vor Allem eine deutſche Ausstellung, fintemalen bie übrigen Stämme des 

öſterreichiſchen Kaiferftaates ihren Mangel an Inpuftrie nur dadurch gutmachen, daß fie auch 

feine Kunft haben — alfo getreu diefem unferm nationalen Indivibualismus haben wir bei uns 

vor Allem die Perfon über die Sache, alfo in biefem Falle die Nation über die Probuftion 

gejegt. Endlich haben wir entiprechend unfern realen Zuftänden die Kunſt um fo weniger 

als die Lehrmeifterin unferer Inbuftrie paradiren laffen, als fie dies in Wahrheit vorläufig 

auch gar nicht ift, wir haben fie im Gegentheil wie andere Auriofitäten in einen Anner 

verwiefen. Allerdings war dieß für Wien felber, wo vie Kunft wirklich nicht nur bie 

Lehrerin, fondern auch geradezu die Mutter der Induſtrie ift, nicht richtig, aber es fpricht 

doch vollfommen die dort noch ganz fo wie in Berlin und München herrſchenden und 

maßgebenden Anſchauungen aus. Niemand kann fich fchöner machen, als er ift, warum 

foliten wir uns alfo ſchminken oder den kahlen Kopf mit falſchen Locken aufpugen? Warum 

uns als Griechen in die Haffiihe Toga jener Verbindung von Zwedmäßigfeit und Schönheit 

brapiren, wo boch hinter jevem Zipfel ver gothiſche Barbar, oder wenn man bas zu jtarf 

findet, ein Gzeche, Slovale, Iazugier oder Kumanier, ein Pommer oder Altbayer heraus— 

fchauen würbe ? 

I. 

Wenn man nun aber meint, weil nicht alles nach unfern Idealen gegangen, ſondern 

die nadte Wirklichkeit, ver Dinge und Menſchen fich fo oder fo Pla gemacht, daß wir nun 

gleich gegen das ganze Unternehmen fein, ihm Unglüd prophezeien, gar nicht mitthun, fondern 

und vornehm zurüdziehen follten, fo wird man wohlthun, fich dies‘ beffer zu überlegen. 

Ganz im Gegentheile bin ich feft überzeugt, daß bie Austellung im Großen und Ganzen 

nicht nur glänzend gelingen, ſondern ficherlich auch ein höchſt eigenthümliches Gepräge er- 

halten wird. Warb die Parifer durchaus vom Occident und den romanijchen Völkern 

beberricht, jo werben diesmal der Orient und bie verſchiedenen germanifch-flanifhen Völker ihr 

das Gepräge geben. Waren fpeziell unfere deutſche Kunft und Kunftinduftrte in Paris jo 

mißlich wie möglich, nicht vertreten, aber doch erfchienen, jo werben fie diesmal alles zeigen, 

beffen fie fähig find, fie werden ein gutes Theil jener Keime gereift bringen können, bie für 

den Dentenven ſchon in Paris aufgefprofjen zu ſehen waren. 
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Freilich muß man dabei vor allen Dingen annehmen, daß wir uns nicht wieder felbft 

zerfplittern, fpeziell daß wenigftens im Reiche der Kunft Defterreih und Deutfchland ebenfo 

nah an einander gränzen werben, wie in ber Wirklichkeit, und daß nicht etwa die Tatarei 

oder irgend ein neu erfundenes Kulturvolk ohne Hemden zwifchen bie Werfe ver öfterreichifchen 

und ber andern Deutfchen aufgepflanzt werde. Dann, aber auch und nur dann bürfen wir 

wohl ſicher fein, daß bie deutſche Kunft noch niemals im folder Fülle und Vollſtändigkeit, 

in folhem Glanz zum edlen Wettftreit mit allen Nationen der Erde erfchienen fein wird 

wie diesmal. Denn noch mie, feit wir eine deutſche Kunftgefchichte haben, gab es eine - 

Zeit, wo fich eine folhe Fülle von Talenten den das Schöne bildenden Thätigleiten zuge— 

wenbet, wo die äußeren Umſtände diefe Neigung fo begünftigt hätten. Iſt auch die monu— 

mentale Richtung verbältnißmäßig am geringften bebaut, fo wird biesmal fowohl nach ber 

ſtiliſtiſchen als foloriftifchen Richtung Hin Die junge Generation einerfeits durch Feuerbach, 

Schlöſſer, Werner, und andererjeits durch Malart, Piloty, die Rahl'ſche Schule u. U. fo 

neu und glänzend vertreten fein, einen fo gewaltigen Fortichritt in eigenthümlich nationaler 

Entwidelung zeigen, daß man von Sterilität wahrlih am wenigſten bei ihr wirb fprecdhen 

dürfen. Ya ich wage zu fagen, daß wir gerabe hier mit am überrafchenbften erfcheinen, 

den Vergleich mit ven Franzofen am allereheften fiegreich beitehen bürften. Es wäre denn 

im Porträt, wo eine Reihe glängender Talente, wie Lenbach, Leibl, Füßli, Canon, Richter, 

Otto Heyden jebe Konkurrenz fiegreich zu beftehen vermögen. Geradezu unüberfehbar ift 

aber die Menge ver talentvollen jungen Genremaler, vie fich erft ſeit 1867 aufgethan, 

während jelbit Knaus und Vautier feither noch Fortfchritte gemacht haben. Ohne Zweifel 

wird hier auf dem Felde humoriftifcher und gemüthvoller Vollsſchilderung unfere größte 

Stärke zu finden fein. In ber Yanbfchaft werden wenigftens die Achenbach's, Schleich und 

Lier mit ihren Schülern den alten Ruhm zu erhalten vermögen. 

Unfere Skulptur wird hoffentlich vollftändiger auf dem Schauplake erfcheinen, als dies 

früher regelmäßig ber Fall war, ihr find burch die Triumphe des letzten Jahres eine folche 

Fülle ſchöner Aufgaben zugefallen, daß es wunderbar zugehen müßte, wenn nicht auch fie 

uns überrafchte. e 

Im Bereiche der Architektur ift wenigftens in Wien folches Leben erblüht, daß wir uns 

auch hier werben fiegreich behaupten fünnen. Dabei wird fpeziell in München und wohl 

auch in Düffelvorf mit ſolchem Eifer für den großen Ausjtellungslampf gearbeitet, daß man 

jetzt ſchon mit Sicherheit jagen fann, daß erfteres noch nie fo vollftändig bei einem folchen 

erfchienen fein wird, wenn auch bie Münchener wie die Düffelvorfer der Nachtheil trifft, 

daß fie nur wenige ihrer früheren in alle Welt zerftreuten Werke aufzutreiben im Stande 

fein werben. Und doch wäre es ſehr dringend zu wünfchen, daß gerade unfere beiten Meiſter 

nicht nur durch ein oder zwei, ſondern durch eine ganze Neihe ihrer Produktionen vertreten 

feien. Zählten doch in Paris die Geröme, Meiffonier und Bröton, die Paul Dupre, 

Rouffeau und Daubigny ihre Werke nad Dutzenden und zwar zu ihrem wie zu ver Ausftellung 

größtem Vortheil. Daffelbe wäre diesmal befonvers bei Mafart und Feuerbach, bei Knaus, 

Bautier, Defregger, Pettenkofen und unter den Landſchaftern endlich befonders bei dem in 

Paris ganz ausgebliebenen Prelfer mit feinen Odyſſeelandſchaften und anderen glänzenven 

Bertretern unferer fpezififch veutfchen Vorzüge zu wünſchen. Hoffentlich wird es doch wohl 

gelingen, Schwind's Melufine und ven noch niemals ausgeftelit geweſenen unvergleichlichen 

Bildercpklus zum Afchenbrövel, fowie eine Reihe von Probuftionen Menzel's, vor allem 

fein Krönungsbild zu bringen. Eben ver Schwierigkeit des Zufammenbringens der Werke 

wegen wäre es auch fehr wünfchenswerth, daß man die Aussteller micht jet ſchon der doch 

unmöglichen Anfertigung bes Kataloge halber und aus andern derartigen — 
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pebantifchen Gründen um die genaue Angabe ihrer Werke zu drangfaliren anfinge. Den 

weitaus meiften Künftlern ift das ſchon darum unmöglich, weil fie ihre Arbeiten für vie 

Ausftellung erft machen müfjen, und es dann boch vom Gelingen abhängt, ob fie diefe ober 

vielleicht ganz andere geben. Ob ver Katalog gleich oder erft vier Wochen nah ver Er- 

Öffnung erjcheint, das ift am Ende viel nleichgiltiger, als was hineinfömmt. 

Endlich möchten wir bier den Wunſch ausſprechen, daß man die gefammte veutjche 

Kunst nicht wieder in ein Dutzend Feine Abtheilungen oder Logen verzettle, ſondern fie 

- womöglich in einem oder zwei gewaltigen Sälen vereinige, wie das nicht nur der franzöfifchen in 

Paris, ſondern auch der englifchsamerifanifchen Kunſt eine jo große Wirkung ficherte. Konnten 

dieſe zwei ſtammverwandten Nationen ſich damals unter einem Glasdach vertragen, jo ijt 

dies vielleicht Doch auch den öfterreichifchen und andern Deutjchen möglid. Man muß 

immer wieder darauf zurückkommen, wie es wahrlich an ber Zeit wäre, daß wir jett einmal 

nicht nur unter den Waffen, fondern auch im der Rüftung des Geiftes unferem eigenfinnigen 

Abjonderungstrieb entjagten und als jenes gejchloffene Ganze aufträten, das wir im Reiche 

der Kunſt wenigftens faktifch find: dann werden uns ähnliche Triumphe ſchwerlich ausbleiben. 



Die Dresdener Bildhauerſchule. 
Bon Earl Clauß. 

Mit Illuſtratiouen. 

Schluß.) 

Neben Hähnel iſt gegenwärtig Johannes Schilling der Hauptträger der Dresdener 

Plaſtil. Ein inniges Schönheitsgefühl zeichnet dieſe friſche und lebendige Künſtlerkraft aus, 

in deren Werken die Stilprinzipien Rietſchel's und Hähnel's ſich in herzgewinnender Weiſe 

verſchmelzen. 

Einige biographiſche Notizen über einen Künſtler, deſſen Leiſtungen zu den gelungenſten 

unfrer Zeit gehören, werben hier ficher nicht unwillkommen fein. Schilling wurde im Jahre 

1828 in einer fleinen ſächſiſchen Stabt, in Mittweida, geboren. Er fam früh nach Dresven 

und erhielt feine erfte fünftlerifhe Bildung dafelbft auf der Akademie und im Atelier 

Rietſchel's, das er fünf Jahre befuchte. Zu feiner weiteren Ausbildung ging er fpäter auf 

zwei Jahre nah Berlin, wo er im Atelier Drake's arbeitete. Ende des Yahres 1852 nach 

Dresden zurüdgefehrt, war Schilling über ein Jahr im Atelier Hähnel's befchäftigt. Auf 

Anregung dieſes Meifters, dem ſich Schilling eng anſchloß, unternahm er daſelbſt auch eine 

eigene Arbeit, auf welche ihm von der Dresvener Kımftalademie ein Reifeftipenpium gewährt 

wurde. Er fonnte infolge veffen drei Jahre in Italien, zumeift in Rom, feinen Studien leben. 

Dftern 1856 fehrte der Künftler nach Dresden zurüd, gründete bier ein eigenes Atelier 

und fand bald Schüler, die fih feiner Yeitung anvertrauten. Im Jahre 1868 wurbe er 
zum Profefjor an der Kunſtakademie ernannt. Still und mit großer Hingabe lebt Schilling 

biefem Yehramte, wie überhaupt feiner Kunſt, im reife feiner Familie, und in ber 

Pflege ver Muſik allein Erholung von feinem anftrengenben Tagewerf fuchend. Sein liebens- 

würbiger Charakter, ber ſich in allen feinen Werfen ſchon fo gewinnend ausfpricht, giebt 

Allen, die ihm im Umgange näher treten, Gelegenheit, auch den Menfchen im Künftler 

ſchätzen zu lernen. 
Das Werk, welches Schilling zuerſt weiteren Kreifen befannt machte, und das des Künftlers 

Ruf begründete, ift die Gruppe der „Nacht*; ein Wert, das überall, wo es bis jekt aus— 

geftellt war, mit ungetheiltem Beifall begrüßt wurde. Die genannte Gruppe gehört zu dem 

Skulpturen Cpflus der „vier Tageszeiten“, welcher die große Aufgangstreppe ver Brühl'ſchen 

Terrafje ſchmückt. Im der Herftellung dieſes Schmudes wurde Schilling im Jahre 1861 

ber erite große Auftrag zu Theil. Die Arbeit ift beendet, und im vorigen Herbfte find bie 

legten zwei Gruppen ‚aufgeftellt worden. In Dresden herrjcht im Ganzen wenig Sinn für 

bilvende Kunſt. Die Tagesblätter, welche, ſeit der Abendzeitungsperiode ber, ihre Spalten 

meift mit breitfpurigen Referaten über Theater und Goncerte füllen, baben jelten Platz, 

ein Werk der bildenden Kunſt, insbefonvere der Plajtif, zu erwähnen. Den Scilling’schen 

Gruppen gegenüber trat das Publikum wenigitens etwas aus biefer Apathie heraus, und in 

hellen Haufen ftrömte Dresden an ven Aufftellungstagen herbei, feine Freude an ben ge 
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[ungenen Bilpwerfen bekundend. Die Gruppe der „Nacht“ bat in dieſem Blatte bereits bie 

eingehenbfte Würdigung gefunden; baber fei jegt nur ber brei übrigen Gruppen, welche zu dem 

Cyllus gehören, noch gedacht. Zunächft des „Abends“, der, in drei Figuren ähnlich wie bie 

Gruppe der Nacht angeordnet, ebenfo wie dieſe unten an ber Treppe fich erhebt. Im kräftigften 

Mannesalter, behaglich ausruhen von des Tages Laſt und Hike, ift der Abend bargeftelit. Ein 

Stern blinkt über feinem mit dem Eichenkranz gefchmüdten Haupte. Freundliche Milde, 

rubige, felige Befrierigung, wie fie das Bewußtſein redlich vollbrachten Tagewerks giebt, 

lachen und leuchten aus bem edlen Antlig. Bequem ift pas Gewand zurüdgefchlagen. Einen 

Labetrunf zu Munde führend, ruht das Auge des Mannes wohlgefällig auf ver zu feinen 

Füßen ſitzenden, vie Laute fpielenden Mäpchengeftalt, während eine zweite derartige Geftalt, 

mit einem Zambourin in ber Hand, auf ber anderen Seite der männlichen Hauptfigur fich 

befindet. Dem Arme des Mannes fich leife entwindend, fchreitet diefe zweite Mäpchengeftalt 

leicht zum Zanze aus. Trefflich find fo in den beiden Mädchen die geiftigeren Genüffe, 

welche ver Abend bietet, verſinnbildlicht. Im ähnlicher Anordnung korrefpondiren mit dieſen 

jwei unteren Gruppen bie Darftellungen auf ven beiben oberen Poftamenten ber Treppe, 

nur daß die Hauptfiguren der lekteren ftehend vorgeführt werben. Die Gruppe des 

„Morgens“ zeigt eine frifche und fchöne Jungfrauengeftalt. In ihrem Haare glänzt ber 

Stern, welchen die Griechen Phosphoros, Lichtbringer, nennen. An bie Sage anklingend 

von den rofenfarbigen Fingern, mit denen Eos die Schleier der Nacht aufhebt, Tüftet 

die Frauengeftalt das Gewand, frei und freudig aufathmend, wie neu geftärkt vom Schlafe 

der Nacht. Auf das neu beginnende Tagewerk deutet das Mädchen neben ihr, welches fich 

die Sandalen befeftigt, wogegen auf den Morgenthau fich eine zweite Mäpchengeftalt bezieht, 

die auf der andern Seite der Hauptfigur eine Blume aus einem Kruge tränft. In ber 

vierten und legten Gruppe enplich, in ber Gruppe des „Tages“, bildet eine Mannesgeſtalt 

von phöbusartiger Körperbildung, mit der Strahlenfrone auf dem thatkräftig bewegten Haupte, 

die Mittel- und Hauptfigur. Sie hält mit ver Rechten ven Ruhmeskranz hoch empor, 

nad welhem eine in vollem Laufe anlangende Fünglingsgeftalt greift, während in ber 

Linfen ein Füllhorn ruht, das feinen in Früchten beftehenden Inhalt, ald den Segen 

ber Arbeit, über eine auf der linfen Seite des Mannes befinpliche Knabengeftalt aus- 

ichüttet, die ruhig fchaffenn ven Spaten führt. Die Gruppen find organifh und harmoniſch 

aufgebaut, und ihre Figuren nicht nur durch den Rhythmus der Yinien zur Fünftlerifchen 

Einheit verfchmoßzen, fondern auch durch die Idee ſchön geeint. Sparfam nur hat Schilling 

ber ſymboliſchen Hilfsmittel fich bebient, und in echt künftlerifcher Weife zog er es vor, durch 

Dewegung und Ausbrud feine Figuren zu charafterifiren. Lettere laſſen ihre Bezüge deutlich 

erfennen. Durch die Friſche der Auffaffung und Darftellung, durch die meifterliche, gleich. 

mäßige Durchbildung der Form, die feine Empfindung in den Bewegungen, welche bie ganze 

Wärme und freie Zufälfigkeit der Natur zeigen, durch den Geift der Reinheit und Anmuth 

endlich, welcher in ber gefammten Darſtellung athmet, find bie Bildwerke von großem 

Zauber. Schön dabei ftimmen fie zu dem Charakter des Plates, für welchen fie beftimmt 

find, und geben ihm den geeignetften Ausprud, als einem Mittelpunkte des Verkehrs, ber 

durch die dargebotenen Schäge ver Natur und Kunft zu veredelndem Pebensgenuffe einlabet. 

Daß die Phantafiefriihe Schillings auch monumentalen Aufgaben einen lebendigen 

Reiz abzugewinnen weiß, zeigen die drei Denkmäler, mit deren Ausführung er gegemwärtig 

beichäftigt ift: das Schiller» Denkmal für Wien, das Martmilian- Dentmal für Trieft und 

das Nietfhel- Denkmal für Drespen. Unfere Denkmälerſtulptur verläuft fih in ihrer rea- 

liſtiſchen Nichtung immer mehr in eine trodene Naturnachahmung, und nur zu häufig ſehen 

wir fie der fogenannten biftorifhen Treue alle Vortheile, alle natürlichen Reize der Kunſt 
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zum Opfer bringen; ein Hauch freieren, reineren Schönbeitsgefühles ift gerade auf biefem 

Gebiete ein bringendes Bedürfniß. Im den Werfen Schilling’s empfinden wir wohlthuend 

biefen Haud. Nicht um die bloße Bilpnifdarftellung, um die bloße Wiedergabe der äußeren 

Erſcheinung handelt es fich in feinen Denfmalentwürfen; aud das Poftament fpricht bedeu— 

tungsvoll mit, und in burchgeiftigten Formen mit der ftilvoll gefaßten Statue oder Büfte zu 

einem harmoniſchen Ganzen verfchmolzen, veranfhaulicht uns letzteres Mar und ſchön bie 

gefeierte Perfönlichkeit in ver Totalfumme ihres Lebens und Strebene. 

So in monumentaler und des unjterblichen Dichters ver Freiheit würbiger Weiſe hat 

Schilling die Aufgabe des Schillervenfmals behandelt. Drei Stufen, welche das Monument 

aus dem Boden heben, tragen zunächit einen niebrigen, glatten Unterbau, defjen vier Seiten 

mit Mevaillons geſchmückt find. Auf diefem von einer vorfpringenden Platte abgefchlofjenen 

Unterbau fteigt ſodann der vieredige Hauptfodel auf, gegliedert von Pilaftern, zwijchen denen 

fich Nifchen mit ftehenden allegorifhen Figuren in Halbrelief öffnen. Unten find Edpofta- 

mente zu vier fißenden Figuren dem Sodel vorgelegt, während er oben in ein Kranz. 

gefims ausgeht, über welchem fi das Standbild des Dichters erhebt. Die Edfiguren find 

die vier Lebensalter. Auf ver Vorderſeite erblidt man das Yünglingsalter ald Wanderer 

mit Stab und Pilgertafche, und das Mannesalter als werkthätigen Meifter mit Hammer 

und Scurzfell bargeftellt; auf der Rückſeite wird vie Kinpheit in einer Mutter mit 

ihrem Kinde und das Greifenalter in einem ehrwürbigen, mit einem Buche bejchäftigten 

Alten vorgeführt. Wie von einem Gedanken befeelt, von dem dankbarer Verehrung, bliden 

biefe vier Lebensalter zu Schiller auf, deſſen Strebensrichtungen und geiftige Bedeutung 

überhaupt ſich in den vier idealen Gejtalten offenbaren, bie zwifchen und zugleich über 

den Edfiguren aus den Nijchen des Sodels hervortreten. Diefe Geftalten find zwifchen dem 

Jünglings- und Mannesalter auf ver Vorverfeite: der Genius, befränzt und geflügelt und 

mit hochgeſchwungener Fackel vargeftellt; auf ber Rückſeite zwifchen Kindes und Greifen. 

alter: die Menfchenliebe, eine edle weibliche Geftalt im ſegnender Bewegung; auf ben 

beiden Profilfeiten: die Poefie und die Wiſſenſchaft. Erftere, begeiftert aufblidend, durch bie 

Lyra harakterifirt; lettere Geftalt bezeichnet dur das Bild der Diana von Ephefus, auf 

welches fie fich ftügt. Unterhalb dieſer Geftalten find am Sodel zwifchen ven Edpoftamenten 

pafjende Infchriften angebracht, während die Medaillons am Unterbau, mit den Nifchen- 

figuven korreſpondirend, in flahem Relief folgende Embleme zeigen: den Pegafus, ven 

Pelikan, die tragiſche Masle und das Minervenhaupt. Das Standbild enblich, welches 

das Ganze frönt, zeigt uns den Dichter mit infpirirt aufblidendem Haupte, Griffel und 

Bub in den zur Niederfchrift ſich anſchickenden Händen. Die dem Fluge der Gedanken 

folgende Bewegung des Hauptes, die momentane Haltung ber Hände vor der Bruft, die 

Stellung der Beine, deren rechtes leicht vorgefegt ift, geben der Geftalt etwas Kühnes, 

Energifches, etwas an das hinreißende Pathos der Schiller'ſchen Poeſie Mahnendes. Im 

Uebrigen tritt uns, in den Zügen bes Hauptes, ver dem beutfchen Volke Tiebgeworbene 

Schillers Typus entgegen, wie er durch die Büſte Danneder's befannt geworben. Die 

ſchlanke Geftalt trägt, gleich der Rietſchel'ſchen Schillerftatue, das gewöhnliche bürgerliche 

Koftüm der Zeit: langen Rod, Kniehofe, Strümpfe und Schnallenſchuhe, und auch ber 

zurüdgefchlagene Hemdkragen fehlt nicht, der den Idealiſten fo charakteriftifch Heide. Aus 

der ganzen Geftalt fpricht der Adel einer freien Perfönlichkeit. Die Dichterjtatue geht bereits 

im großen Modell ihrer Vollendung entgegen; das Poftament dagegen ift noch Skizze. 

Letztere läßt jedoch ebenfalls ſchon die Vorzüge dieſes Theiles des Denkmals Kar erfennen. 

Innig ift die ruhige, ernjte Horizontal-Arciteftur mit dem finnigen plaftifhen Schmud 

verſchmolzen, und ebenfo glüdlich find wieder die einzelnen Geftalten unter einander und 
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zur Hauptfigur durch einen leicht verftänblichen Grundgedanken und zugleich durch die 

lineare Anorbnung in Wechſelwirkung gebracht und geeint. Die idealen Geftalten am 

Poftament, namentlich bie vier figenden Edfiguren, find mit warmer, naiver Anmuth in 

einer an bie Nenaifjancezeit erinnernden Behandlung inbividualifirt. Ihr Stil hält bie 

Mitte zwijchen dem direkt idealifivenden und dem realiftifchen Prinzip und verleiht ihnen 

wie dem ganzen Denkmal etwas Trauliches und Anheimelndes. Als Aufftellungsplag ves 

Monumentes ift bekanntlich einer ver fchönften Punkte des neuen Wien, ver „Schillerplatz“ 

auserfehen; den Blick durch die breite Albrechtsftraße nach dem Burgring richtend, hat es, 

rechts und links von Paläften umgeben, an der von Hanfen neu zu erbauenden Akademie 

ver bildenden Künfte einen entſprechenden Hintergrund, 

Was ſodann das dem Andenken des verewigten Erzherzogs von DOefterreich Ferdinand 

Marimilian, des Kaiſers von Meeriko, zu errichtende Denfmal betrifft, das auf ver Piazza 

Siufeppina in Trieſt aufgeftellt werben foll, fo tritt uns in dem Schilling'ſchen Entwurfe 

ebenfalls wieber eine felbftändige künſtleriſche Idee entgegen, welche erfolgreich bejtrebt ift, 

in dem Aufbau des Monumentes das Stanbbilp mit den Reliefs und Nebenfiguren, wie 

überhaupt dem fogenannten Nebenwerk, zu einem harmoniſchen, künſtleriſchen Gefammt- 

bilde des Gefeierten zu vereinen. In der Konzeption erinnert das Ganze an eine columna 

rostrata, eine Denfmalform, welche bier, wo es galt eines Mannes Verdienſte um feine 

onterländifche Marine und zugleih um die Hebung einer Seeftart zu feiern, wohl am 

Plate war. Die laut Programm geftellte Aufgabe: am Poftamente ven gebeihlichen Einfluß, 

den ber Fürft auf die Emtwidelung ber feiner Leitung unterftehenden Kriegs- und 

Handelsflotte ausgeübt hat, feine Vorliebe für Trieft und feine an biefer Stabt ausgeübte 

VWohlthätigkeit und Großmuth zu verſinnbildlichen, hat der Künftler auch vornehmlich dadurch 

zu löfen gefucht, daß er dieſe Gegenftände fürftlicher Fürſorge felbft in einem fortlaufenden 

Relief allegoriſch varftellte, und daß er zugleich, da die Eden des Denkmals genau nad 

Nord, Weit, Süd und Oft gerichtet fein werben, biefes Relief mit den allegoriſchen Halb- 

figuren ber genannten Dimmelsgegenden umgab, welche nicht allein bie Wahrzeichen ber 

Seefahrt überhaupt, jondern hier noch die befondere Beziehung zu ben aus allen Theilen 

der Welt zufammenftrömenvden Früchten des Handels vermitteln follen. Die Himmels» 

gegenden, in ber Form von Sciffsichnäbeln charakteriftifh geftaltet, lehnen fih an einen 

unten vieredigen, im oberen Theile ſich ins Achte entwicelnden von Stufen getragenen 

Unterbau, in welchem fie ornamental verlaufen. Verbunden untereinander find bieje Figuren 

durch Fruchtfchnüre, die in ſtark ausladendem Relief ven Unterbau umfränzen. Darüber 

find an legterem Mebaillong mit den Emblemen der Wiſſenſchaft, Kunft, Poefie und 

Induftrie angeorbnet, während unterhalb ver Schnüre ſich Infchrifttafeln befinden. Auf 

dieſem fräftigen, lebendig geglieverten Unterbau erhebt fich eine kurze, glatte Säule, deren 

Bafis tief ausgefehlt und reich ornamentirt und deren Abſchluß oben nur durch ein leichtes 

Gefimsband angeventet if. Die bereits erwähnten Allegorien des Reliefs, welches bie 

Säule umzieht, zeigen auf der Vorberjeite: in einer jugenplichen, ſchönen Gejtalt die über 

den Gewäfjern fiegreich ſchwebende Flagge Defterreichs, auf der Rückſeite: die Stabt Trieſt 

mit dem Fürftenfinde Miramare auf dem Schooß, von Wohlthätigfeit und Reichthum ums 

geben; ebenfo auf ver einen Seite: zum Kampf und Sieg ausziehend bie Siriegsflotte, 

auf der andern: mit Schägen heimfehrend die Hanvelsflotte. Geiftvoll und in echt plaſtiſchem 

Sinne find dieſe Bezüge in ven Reliefs behandelt. Zu biefem Boftamente nun ſteht bie 

darauf prangende Porträtftatue in ebenmäßigem Verhältniß. Der Erzherzog ift in ber 

Uniform eines Vice-Admirals dargeftellt. Die eine Hand ruht in der Bruft, während bie 

andere leicht wie zur Bewilltommmung gehoben ift. Ausdruck und Haltung find von großer 
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Nobleffe und zugleih von jemer Piebenswürbigfeit, welche .vas Lebensbild Marimilians fo 

anziehend macht und die Theilnahme an feinem tragifhen Ende fo erhöht. Nichts deutet 

in dem Denkmal auf die blutige Kataftrophe, auf die Kaiferfrone, die der Gefeierte trug; 

es ift der Dar nur in feiner Vorliebe zur See und wie er in Pola und Miramare ſchwärmte 

und ftubirte, der uns in dem Monument entgegentritt,.ver Mar in allen feinen edlen 

Neigungen, wie ihn Trieft fannte und liebte; es ift ver Menich, welchen vie Welt in dem 

Fürften ehrt. 

Panin mit einem Satyrfnaben. Gruppe von Heinrich Möller, 

Die dritte monumentale Arbeit, welche Schilling gegenwärtig ausführt, ift das Rietſchel— 
Denkmal, eine Arbeit, mit der er, ebenfo wie bei ven vorhergenannten Monumenten, infolge 

einer ausgefchriebenen Konkurrenz betraut wurde. Das Denkmal wird auf der Brühl'ſchen 

Terraffe in Dresden und zwar auf dem Plate vor ver Kunftafademie aufgefteltt werben, 

auf welchem fich einſt das Atelier des Meifters erhob. Den Platz bezeichnet ietzt ein 

Blumenronvel. Die Schilling’fche Arbeit ift eine dem Andenken des großen Bildhauers 

würbige; ebenfalls glücklich erfunden, wird ver allgemeine Charakter des Monumentes in 

feinem frifchen, malerifchen Reize fiher zu dem Charakter des Aufftellungsplates und feiner 

übrigen plaftifchen Ausſchmückung ftimmen. Der umtere Theil des Poftaments iſt ein drei— 

fchenfeliger Stufenfuß (Dreifuß), der eine furze Säule mit ver Büſte .—— trägt. 
Beitfgprift für Bildende Kunft. VII. 
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Unten an der Säule figen drei lebensvolle Jünglingsgeftalten, die drei Arten der Technik, 

in denen Rietſchel Meifter war, verfinnbilvlihend: das Zeichnen, das Modelliren und bie 

Marmor- over überhaupt Steinarbeit. Die Säule wird von vrei Reliefs belebt, in denen 

in weiblichen Geftalten vie brei ——— —— des Meiſters: die Geſchichte, die 

Religion und die Mythe angedeutet ſind. 

Endlich iſt Schilling noch mit einer Quadriga für die Schauſeite des in Dresden von 

Semper neu zu erbauenden Hoftheaters beauftragt worden. Nach der bereits gefertigten Skizze 

wird dieſe Koloſſalgruppe Dionhſos und Ariadne auf einem von Panthern gezogenen 

Wagen baritellen. 

Unter den tüchtigen Künftlern, welche bis jet aus dem Schilling'ſchen Atelier hervor 

gegangen, ift Heinrih Möller, aus Altona gebürtig, hervorzuheben. Mit viel Muth 

und Ausbauer hat er ſich aus untergeorbneten Lebensverhältniffen zum Künftler empor- 

gearbeitet. Die harten Kämpfe feiner Jugend haben ihm ben Humor nicht verberben 

können, wie bie Lazzis befunden, die er zumeilen bei den Feten der Dresvener Künftler 

zum Beften giebt. Bon Möller's fünftlerifher Begabung zeugen beſonders zwei Gruppen, 

von denen die eine einen Satyr barftellt, der einen jungen Pan in ver Mufif, im Schlagen 

ver Klingplatten, unterweift, während die andere Gruppe, als Pendant zur erfteren, eine 

Panin mit einem auf einer Mufceltrompete blaſenden Satyrfnaben vorführt. Letztere 

Gruppe, die jüngfte größere Arbeit des Künftlers, welche auf einer der letzten Dresdener 

Ausstellungen ſehr gefiel, führt unfere Abbildung vor (S.229). Das halbgöttliche, halbthierifche 

Waldweſen erfreut ſich jchäfernd, gutmüthig an dem auf ihrem Scoofe in über- 

müthiger Luft fich wälzenden Knaben, welcher in feine Mufchel ftößt, daß ver Paniffe 

bie Obren gellen. Die gemifchte Empfindung im Ausbrud des bodsfüßigen Weibes, 

die Freude über das Behagen tes Knaben, wie zugleich die ohrenzerreikende Wirkung 

ber barbarifchen Muſik ift recht lebendig wiedergegeben. Trefflih find überhaupt bie 

Repräfentanten des Naturlebene, des wohligen Genuffes in ihrer derben, qutmüthigen, 

halbwilden Sinnlichkeit charakterifirt. Es ift Frifhe und Natur in dem Werke, Yuft des 

Schaffens, ein braftifcher Griff in die Stoffwelt und ein Zug jener naiven Begabung, die 

von vorn herein den Befchauer für fich einnimmt. Möchte dem Künftler die Erfüllung 

feines Wunfches, die beiden Gruppen in Marmor auszuführen, bald vergönnt fein! 

Jüngere Schüler Schilling's, theilweife noch unter deſſen perfönlicher Leitung arbeitend 

und zu Hoffnungen berechtigend, find: Adolf Breymann, ver in einem für ben Hagen- 

markt in Braunfchweig beftimmten Brunnenftanpbilde Heinrichs des Löwen eine gelungene 

Arbeit geliefert hat; fodann Guſtav Kung, ver in den lekten Yahren für das Maufoleum 

des Prinzen Albert in Winpfor thätig war; ferner Robert Diek und Carl Schlütter. 

An Schilling find als weitere Vertreter der Dresvener Plaftif drei aus ber Schule 

Rietſchel's hervorgegangene Künftler anzureiben. Zunäcft Adolf Donndorf, veffen in 

diefen Tagen vollendete Reiterjtatue des Großherzogs Karl Auguft von Weimar eine jehr 

beifällige Aufnahme gefunden. Donndorf hat jih durch das Wormſer Lutherbentmal, das 

er mit Kietz nach den Entwürfen Rietſchel's vollendete, bereits vortheilhaft bekannt gemacht. 

Auch die Wartburg befitt von ihm im einer Reihe von Frauengeftalten aus der Gejchichte 

Thüringens gute Arbeiten. Was das Monument Karl Auguft'$ betrifft, welches bie den 

Heroen unferer klaſſiſchen Literaturepoche in Weimar gewidmeten Denkmäler abfchließen foll, 

jo erinnert dafjelbe in feinem Hauptmotiv an bie eherne Reiterftatue Marc Aurel's auf 

dem Sapitol. Der Großherzog figt auf einem im Schritt gehenden Roß, das Haupt ift 

mit einem Lorbeerkranze geſchmückt, über die Schultern der in moderner Uniform erjcheinenden 

unterjegten, kräftigen Geftalt fließt der Hermelinmantel herab, und während die eine Hand 
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das feurige Pferd feft im Zügel hält, ift die andere Hand zu fegnender Begrüßung erhoben. 

Eine würdevolle Ruhe ift über das charakteriftiiche, emergifche Antlig und über die ganze 

anfehnliche Geftalt ausgegoffen. Gegen die Imperatorenftellung, gegen die Auffaffung ver 

Aufgabe als Reiterftatue läßt fich, wie auch bereits gefchehen, Manches jagen. Rietfchel und 

Hähnel fträubten ſich befanntlich dagegen, den Großherzog zu Roß und nur als pater patriae 

barzuftellen. Ein fo erleuchteter Regent Carl Auguft auch feinem Lande war, feine legis— 

latoriſche Thätigkeit wird doch weit won ber kulturhiſtoriſchen Bedeutung überwogen, bie 

er als Mäcen- des Haffifchen Zeitalter® der deutfchen Yiteratur befitt. Nicht daß er General 

oder Geſetzgeber war, ift das Größte an ihm, fondern, worauf bei Nennung feines Namens 

immer zuerft der Gedanfe fällt, daß er der Freund Goethes und Schiller's war; als folder 

wird er im Gedächtniß der Nachwelt fortleben. Aber möge man die gewählte Auffaffung 

gerechtfertigt finden ober nicht, jedenfalls hat Donndorf innerhalb der ihm gefteliten Auf- 

gabe ein vorzügliches Werf geliefert und alle die großen Schwierigkeiten einer Neiterftatue 

in glüdlichiter Weife zu bemeiftern verftanden. Der Reiter von trefflicher Haltung ift im 

großen Stil belebt, ebenjo das Pferd, in welchem vie beiven Klippen berartiger Aufgaben 

vermieden find, und das weder zu elegant noch zu plump behandelt ift. Alles einzelne ift 

mit Verſtändniß und Empfindung ebenfo forgfältig al® lebendig burchgebildet und dabei dem 

Ganzen eine ſchöne monumentale Wirkung gewahrt. Mit Recht hat man das Werk ven 

beften neueren Reiterftatuen beigezählt. 

Der ültefte in Dresden lebende Schüler Rietſchel's und deſſen langjähriger Gehilfe ift 

Guſtav Kietz. Bon Werfen, die er ſelbſtändig fchuf, find das Lift» Denkmal für Neutlingen 

und das Uhland-Denkmal für Tübingen zu nennen. Beide Arbeiten zeigen eine liebevolle 

und treue Wiedergabe der realen Erſcheinung, welche lettere ver plaftifchen Behandlung nicht 

eben günftig war. Die Uhland- Statue wirb gegenwärtig in Stuttgart gegoffen, und ihre 

Aufftellung in des Dichters Vaterſtadt fteht vemmächft bevor. Ernſt und männlich tritt ung 

ver Gefeierte in der Statue entgegen. Im der rechten Hand, die auf der Bruft ruht, hält 

er eine Schriftrolfe, während ver linfe Arm mit leicht geballter Fauft, ein charakteriftifcher 

Zug Uhland’s, leicht herabhängt. Der lebendig durchgebildete Kopf ruht auf einer kräftigen, 

derben Geftalt und zeigt in ben knochigen Auslabungen und ber breiten Schäbelform ben 

befannten Schwabentypus und insbejondere die Uhland'ſchen Gefichtszüge in fprechender 

Aehnlichkeit. Das Poftament ift jchlicht und ernſt im Charakter des Standbildes gehalten. 

Die vordere Seite trägt die Infchrift, die übrigen Seiten find mit Reliefs geſchmückt, 

welche in weiblichen Geftalten die Hauptrichtungen der geiftigen Thätigfeit Uhlands anbeuten. 

Auf der rechten Seite erblidt man die Poeſie, auf der linfen die wiffenfchaftliche Forſchung; 

auf der vierten Seite endlich, gleichfam ven Hintergrund für die ganze Thätigfeit Uhland's 

bildend, ift die Germania, mit Schild und Gefekbuch, ald die Vertheidigerin des guten 
Rechtes bargeftellt. 

Ein dritter Schüler Rietſchel's, ver jedoch nach feiner italienifchen Stubienreife eine 

Zeit lang auch im Atelier Hähnel’ gearbeitet hat, ift der Schweizer Robert Dorer, ein 

Künftler, welcher durch verfchiedene Werke fich bereits einen ehrenvollen Namen gemacht hat. 

Seine erfte größere Arbeit war der Entwurf zu einem Winfelried- Denkmal, den er anläßlich 

einer ausgejchriebenen Konkurrenz ſchuf. Der Entwurf zeigte auf reich geſchmücktem Pofta- 

ment den tobten Winfelried durch den Mnieenden Sänger des Sempachliedes, Halbfutet, 

mit einem Kranze gefrönt. Obgleich das Projekt das bedeutendſte jener Konkurrenz geweſen 

fein ſoll, fo ift e8 leiver doch nicht zur Ausführung gelangt. Die Konkurrenz gab, wie man 

fich vielleicht erinnert, in der Schweizer Preſſe zu lebhaften Debatten Anlaß. Ein monus 

mentales Werk Dorer’s, das zur Ausführung gefommen und in feinen Vorzügen vielfach 
32° 
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beiprochen worben, ift das Nationaldenfmal der Vereinigung der Republif Genf mit ver 

Schweiz. Das Monument, aus zwei zu einer Gruppe geeinten Frauengeftalten beftehenv, 

wirb auf einem der fchönften Plätze Genfs, auf dem Seekai, in der Nühe der Montblanc- 

brücke aufgeftellt werben. Ferner deforirte der Künftler die Außenfeite des Berner Mufeums 

mit acht Statuen, in denen berühmte Männer aus der Gefchichte Berns bargeftelft find. 

Die neueſte Arbeit Dorer's ift fodann ein im vorigen Jahre ausgeführtes Modell zu einem 

fhweizerifchen Nationalvenftmal, das vor dem Bundespalaft in Bern zur Aufftellung gelangen 

fol. Bereits die Skizze, die vor Jahren in der Schweiz ausgeftellt war, fand bort die 

wärfnfte Aufnahme, und namhafte Kunſtkenner ſprachen ſich ſehr anerkennen barüber aus. 

vLübke erflärte in der „Zeitichr. f. bild. Kunft, 1866, faum eine moderne Brunnenfompofition 

(das Denkmal ift als Brunnen gedacht) geichen zu haben, welche an Bedeutung und 

Schönheit fich mit dem Entwurfe Dorer’s zu meffen vermöchte. Dem allgemeinen Wunfche, 

das Projekt verwirklicht zu fehen, nachkommend, beſchloß der jchweizerifche Kunftverein, bie 

Herftellung des Monuments als eine allgemeine ſchweizeriſche Angelegenheit zu betreiben, 

infolge deſſen denn auch der Künftler vorläufig mit der Ausführung eines Modells beauftragt 

werben konnte. Der Aufbau des Denkmals erweift fih in vem Modelle von eigenthümlicher 

und glüdlicher Wirkung. Aus einem durch Stufen erhöhten runden und mit ben Wappen 

der Kantone geſchmückten Baſſin erhebt fich em hoher, preifeitiger Unterbau mit der Haupt: 

gruppe: ben brei Männern Stauffacher von Steinen in Schwyz, Walter Fürft von Atting- 

haufen in Uri und Arnold von Melchthal in Unterwalden, vargeftellt in dem Momente, 

wo fie durch Schwur und Handſchlag zur Stiftung der freien Eidgenoſſenſchaft ſich vereinen. 

Auf den Seiten des Unterbaues ergiehen ſich aus Yöwenklöpfen drei Wafferftrahlen in vas 

Baffin, an die drei Quellen erinnernd, welche nach einer fchönen Vollsſage dem Grütli 

entfprangen, der Stelle, wo die erjten Eidgenofjen ſtanden. Zwiſchen ven waflergebenven 

Löwenköpfen figen an ven abgejtumpften Eden dieſes Unterbaues auf vorfpringenden Sodeln 

prei weibliche Spealgeftalten, in welchen vie drei Nationalitäten der Schweiz, bie deutiche, 

franzöfifche umd itafienifche, zu denen fih der Bund ver drei Männer im Laufe der Zeit 

erweiterte, dargeftellt jind. Wie die Kompofition, aus dem üblichen Denkmalſchema heraus: 

tretend, von Frifche und Neiz ift und ver architeftonifche und figürliche Theil in fchönen 

Berhältniffen und Yinien zufammenflingt, fo ift auch die Ausführung der einzelnen Geſtalten, 

namentlich die der Hauptgruppe, eine recht gelungene. Sicher bleibt das Modell nicht 

hinter den Erwartungen zurüd, bie, wie oben erwähnt, ver bloße Entwurf ſchon hervor- 

gerufen hat. Und in der That würden die Monumente der Schweiz durch das ausgeführte 

Werk um ein Denkmal von echt fünftleriihem Werth bereichert werden, um ein Denkmal, 

das zugleich die entiprechenpfte Berfinnlihung und Verherrlichung ver Einheit und freien 

Brüberlichfeit wäre, der die Eipgenofjenfchaft ihre frühere und jegige Stärfe und Bedeutung 

verdankt, eine Idee, welche in bie auf bem Denkmal zu lefenden marfigen Worte Schiller's 

zufammengefaft ift: „Wir wollen fein ein einig Volk von Brüdern, in feiner Noth ung trennen 

und Gefahr.“ 

Bon jüngeren in Dresven gegenwärtig thätigen Bildhauern fei noch Emmerich Anprefen 

aus Auderjen in Holftein genannt, der neuerdings ſich durch eine „gefeilelte Pſyche“ weiteren 

Kreifen befannt gemacht hat. Die in Marmor ausgeführte, anmuthige Statue hat befonders 

in Berlin, in ver Ausftellung des Künftlervereins, viel Anklang gefunden; ein Unfall, ver 

dort die Statue traf, erhöhte die Theilnahme und gab der Preſſe Gelegenheit, ſich vielfach 

mit dem Werfe zu beichäftigen. Glücklicherweiſe waren, wie ſich fchließlich herausſtellte, nur 

die Schmetterlingsflügel des hübfchen Kindes läpirt worden. Die Statue war im Lebrigen 

vollſtändig intakt geblieben und iſt in ven Befig des Kaijers übergegangen. Andrefen ift 
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ein Schüler Hähnel's, deſſen Richtung er jedoch mit einer ſtiliſtiſch ungebundneren, natura— 

liſtiſcheren vertauſcht hat, wie auch ‚die Arbeit erkennen läßt, in welcher er die duftigſte 

Blüthe der antifen Fabelwelt varzuftellen fich zur Aufgabe machte. In wie weit leßteres 

dem talentoollen Künftler gelungen, das zu beurtheilen ermöglicht dem Lefer eine dieſem 

Blatte beigegebene Abbildung des Werkes. Die Marmorausführung der lebendig wirfenven, 

anfprechenden Statue war eine vortreffliche. 

Am Schluß unferes Berichtes über die Dresvener Plaſtik, über ihre Vertreter und 

deren neuefte Schöpfungen gevenfen wir noch einiger Künftler, die gegenwärtig zwar in an- 

deren Kunſtſtädten anfällig, doch durch ihre Ausbildung und Richtung der Dresdener Schule 

angehören. Zunächſt ift Auguft Wittig, ein alter Schüler Rietfchel’8 zu nennen, ber 

befonders durch feine herrliche Hagargruppe befannt geworben ift und jett als Profeffor an 

der Akademie zu Düffelvorf wirkt. Sodann find Karl Kundmann und Dtto König 

bervorzubeben. Beide find Schüler Hähnel's und wirken jett in Wien. Kundmann's „Barm- 

berziger Samariter* gehört zu den beften Werken, die aus Dresdener Bildhauerwerfftätten 

hervorgegangen (Zeitjchr. für bildende Kunft, 1869). Und ebenfo macht König, ver als 

Profeffor an das öſterr. Mufeum berufen wurde, durch feine frifch empfundenen und fein 

burchgebildeten, anmuthigen Darftellungen und Modelle für die vervielfältigende Zierplaftif 

der Schule, aus der er hervorgegangen, alle Ehre. 



Meifterwerke der Kafeler Galerie, 
in Radirungen von W. linger, 

XUL „Bauern vor einer Schenke“ von Adriaen van Oſtade. 

Die Kaſſeler Galerie beſaß vor der franzöfifhen Plünberung neun unzweifelhafte Werte 

von Oſtade's Hand; jett hat fie mur noch drei aufzuweifen. Das größere unter diefen — 

eine zahlreiche Bauerngefellichaft vor einem Wirthshaufe, vie einem Yeiermanne und feinem 

Knaben zubört und theilweife nach deren Muſik tanzt — iſt in der Gefammtwirkung wahr: 

haft Nembrandtifch; das zweite ftelit Bauern vor, die im Freien fih an Spiel und Tabaf- 

rauchen ergögen, und das britte die hier in trefflichiter Rabirung wiebergegebene Ländliche 

Scene in einer Sommerlaube vor einer Schenke. Es ift bejonbers lichtvoll behandelt, ver 

Ton von einer anfprechenven Frifche, die Lokalfarben find etwas ſcharf betont und nicht, 

wie bei fo vielen andern Bildern des Meifters, in einem bräunlichen sfumato aufgegangen. 

, Die Zeichnung ift überali entjchieven und derb charakteriftiih. Das Wohlbehagen an einem 

beim Glaſe Bier und der Tabakspfeife fih aufthuenden irvifchen Himmel giebt fich in jeder 

Bewegung ber Figuren, in jebem Zuge ihrer Gefichter fund. Welche Kunft gehörte bazu, 

um uns den lieben Haren Tag, das fonnige Spiel in den Blättern ber üppigen Laube unt 

bie fomifche Gemüthlichkeit ihrer Infaffen fo leibhaftig vorzuführen, ohne in der Ausführung 

die „gemeine Deutlichkeit der Dinge“ allzufehr vorherrſchen zu laſſen! Oſtade ift gerade 

deßhalb einer ver größten Genremaler, weil er mit der natürlichjten Anfpruchslofigkeit bei 

der Wahl feines Stoffes verfahren, weil ihm das Jagen nad pifanten, ber Ueberreizung 

zufagenden Motiven fremd geblieben ift. 

Das hier wiebergegebene Bildchen datirt von 1670, wo der Meifter in feinem fechs- 

zigften Jahre ftand. Die Erhaltung ift bis auf eine unbedeutende Retouche in ben Bäumen 

des Hintergrundes eine erftaunlich gute. 

Kaſſel. Fr. Müller. 
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Die Reftauration des Kölner Rathhaufes. 

Das Kölner Rathhaus ift mit der ganzen benfwürbigen Vergangenheit der Stadt 

Köln aufs engfte verwachſen. Es ift ein treues Spiegelbild ber faft zweitaufend- 

jährigen Gefchichte in ihren hervorftechendften Phafen, und in feinen einzelnen Beftandtheilen 

trägt e8 den Charakter der Hauptperioden der Kölner Geſchichte und Kunftentwidelung 

an der Stirne. Römiſche, fränkifche und romanische Baureſte beweifen, daß an ber 

Stelle des jekigen Ratbhaufes in der Römerzeit, fowie fpäter in der fränfifchen und 

romanischen Periote ein öffentliches Bauwerk geftanden, welches an Größe, Pracht und 

Stattlichfeit der jeweiligen Macht und Bedeutung ber ftäptifchen Gemeinde entiprad. Der 

Sturm der Zeit nicht weniger als gewaltige Störungen im ftädtifchen Leben warfen biefe 

Bauten in Schutt, und im vierzehnten Jahrhundert trat an die Stelle, wo fie geftanden, 

ein gothiſcher Prachtbau, ver die gefteigerten Bedürfniſſe der ſtädtiſchen Verwaltung be— 

friebigte und den veränderten Berhältnifjen entſprach. Die Bauzeit dieſes neuen Rath- 

hauſes fällt in den Anfang des vierzehnten Jahrhunderts. Bedeutende Aenderungen, 

Erweiterungen und Berfchönerungen erhielt der Bau, nachdem er im Yahre 1349 

durch eine gewaltige Feuersbrunft zum großen Theil in Afche gelegt worden. Namentlich 

rührte aus dieſer Zeit der größte Theil der innern Ornamentation des alten Hanfejaales 

ber, vor allem vie Wanpmalereien, mit denen bie Norbwand gefhmüdt war. Reſte 

biefer Malereien wurden vor etwa act Jahren von mir unter ber Tüuche ent- 

dedt und mit großer Mühe von ver Kalldecke befreit. Es waren dies Ueber 
bleibfel von ſechs Figuren in den Bogenfeldern biefer Wand. Eine Fleine ziemlich gut 

erhaltene und eine hohe fFertigfeit des ausführenden Künftlers befundenvde Königsfigur ftelit 

Karl oder Wenzel von Böhmen vor und unterftüßt die Annahme, daß fie der Künftler in 

dem legten Drittel des 14. Jahrhunderts ausgeführt. An Kühnheit ver Behandlung, 

Sorgfalt der Ausführung, Zartheit des Kolorits und fkünftlerifcher Vollendung überragen 

die Reſte diefer Temperamalereien alle andern alten Wandgemälde, die bis jetzt in Köln 

aufgefunden worden find. Es ift nicht gelungen, aus ben Reſten ber Schriftbänder ben 

der Ausihmüdung dieſes Saales zu Grunde gelegten Gedanken klar zu ftellen. Es ift 

aber gelungen, aus ven ftäptifchen Ausgaberegiftern zu ermitteln, daß ber ausführende 

Künftler Niemand anders gewefen ift, al$ der in der Limburger Ehronit fo hochgeprieſene 

Meifter Wilhelm von Köln. Es war nicht möglich, bei der Reftauration des Saales bie 

Wand, auf welcher fich die genannten Figuren befanden, zu erhalten: darum wurben bie 

Wandtheile, auf welchen die Figuren ftanden, ausgehoben und in das Mufeum gebradt. 

Die Ornamentation der Südwand des in Rede ftehenden Saales, die Darftellung ver 

unter funftvollen, die Arciteltur des erften Drittel des 14. Jahrhunderts befundenden 

Baldachinen ftehenden „neun Helden“, ift ein hervorragendes Erzeugniß ber Kölner Stein 

megkunft der angegebenen Zeit. 

Das neue bemofratifche Element, welches 1396 an die Spike der Stabt gelangte 

und mit dem fonfiszirten Gute der ansgewiejenen edeln Gefchlechter die Stadtkaſſe füllte, 
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wollte den Beweis liefern, daß es nicht weniger Sinn für ven Glanz und die Pracht ver 

Stadt habe, als feine ariftofratifhen Vorgänger gehabt hatten. Die Rathsherren be- 

ſchloſſen darum im Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts, nördlich neben dem Hanfefaale, 

auf dem Bauplage eines alten Yubenhaufes, einen Anbau zu errichten und im Anſchluß 

daran einen kolofjalen prachtvollen Thurm aufzuführen, der zur Aufnahme ber „ftäptifchen 

Briefe und Waine* beftimmt fein folfte. Im Iahre 1414 wurde das Werk vollendet, 

und Kaifer Sigismund war der Erfte, der dieſen Prachtbau beſtieg. Etwa hundert Jahre 

jpäter wurde der Thurm einer gründlichen Reparatur unterworfen. Die Verfaffung des 

Jahres 1396 hatte auch in den untern Räumen des Rathhauſes eine Aenderung noth— 

wenbig gemacht. Für die durch den fogenannten Verbundbrief eingeführte Verſammlung 

der „Vierumdvierziger* war bier ein befonderes Berathungszimmer hergerichtet worden. 

Nah der Vollenvung des Thurmes umd der PVierundvierzigerfammer war bis gegen 

die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts wenig für die Erhaltung des Rathhaufes geichehen. 

Der alte hanfeatifche Saal drohte den Einſturz; das Portal, von welchem vie Polizeigefege 

verfünbet zu werben pflegten, gli einer Kuine; die vom Hofe nach der zwiichen dem 

Hanfefaale und dem Thurme gelegenen „Bropbetenfammer”“ (alfo genannt von den auf ber 

nah dem Rathsſaale führenden Treppe ſtehenden acht geſchnitzten Brophetenfiguren) gehende 

hölzerne Treppe bot feinen fichern Aufgang mehr; der Platz zwiichen vem Thurm und dem 

öftlichen Anbau war eine „ſchmutzige, unfläthige” Kloale. Im Jahre 1540 entſchloß ſich 

ber Rath, durchgreifende Reparaturen und verſchiedene, den veränderten Berhältniffen ent- 

fprehenbe Neubauten am Rathhaufe vorzunehmen. Zuerſt forgte man dafür, ven Eingang 

vom alten Markte aus gefälliger und gefahrlofer zu machen. Die hölzerne Treppe wurbe 

abgebrochen und an deren Stelle eine prachtvolle überwölbte Steintreppe aufgeführt. Der 

ganze Raum zwiſchen dem Thurme und der Mittwochsrentfammer mußte nun mit der 

neuen Treppe in Harmonie gebracht werben. Darum legte man beim Ausgang biefer 

Treppe in gleicher Ebene mit dem Rathhausplag einen auf einem ftarfen Gewölbe rubenden 

überwölbten Gang an, ber die Verbindung zwifchen den beiden Rentfammern erleichtern 

follte; der 18 bis 20 Fuß tiefer liegende Hofraum, den biefer Gang im Quadrat ums 

ſchloß, wurde geebnet und mit Steinplatten belegt. Diefer Bau wurde ganz in dem eben 

aus Italien nach Deutjchland gekommenen Stil der Renaiffance, „auf antir*, vom Stein- 

megmeifter Lorenz ausgeführt. 

Nah der Marftfeite ftieh das Rathhaus an die Fremdenhalle, unter welcher fih das 

Leinen» und Flachskaufhaus befand. Im Jahre 1548 „überlegten die Rentmeifter mit 

andern Herrn, weil auf oder an dem Rathhaufe fein Gemach war, wo man einiger fremder 

Herren Botſchaft und der Fürften Händel anhören und verhandeln mochte, und man ftets 

in Klöfter laufen mußte, auch wegen Feuersgefahr es nöthig war, das Kaufhaus auf dem 

Altenmarkt zu überwölben, daß man einen zierlihen Bau im Rathhaufe anfange, nämlich 

das Kaufhaus mit Gewölben verfehe und von der Frembenhalle bis an den Altenmarkt 

etlihe Sprehlammern baue“. Am 19. Februar 1549 wurden von Seiten des Rathes die 

betreffenden Vorlagen für diefen Neubau genehmigt und im April deſſelben Jahres fchritt 

man zur Ausführung. Ueber dem prachtvollen, ftarten Gewölben des Kaufhaufes erhob 

fih bald ein ſchöner, 38 Fuß langer und 40 Fuß breiter Saal. Auf Kapellenfirmes, auf 

St. Yaurentiustag 1550 wurde diefer Saal dadurch eingeweiht, daß der „Burggraf unter 
dem Rathhauſe“ die Herren Bürgermeifter und mehrere Freunde und Verwandten barin 

bewirthete. Hier wurden bis zur Ankunft ber Franzofen die Verſammlungen des rheinifch- 

weitfälifchen Kreistages gehalten, bei befonderen Gelegenheiten große Feſteſſen veranftaltet, 

Fürften und Gefandte empfangen, und von bier aus wurde beim Regierungsantritt eines 
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neugewählten Kaifers die Hulvigung der Kölner Einwohnerichaft entgegengenommen. Die 

Sobelins, welche auch nach feiner Reftauration diefen Saal wieder ſchmücken werven, 

famen im Jahre 1761 bei der BVerfteigerung ver Hinterlaſſenſchaft des Kurfürften Clemens 

Auguft in den Befig ver Stadt. Die ganze innere Ausihmüdung des Saales wurde dem 

Charakter und den Figuren viefer Teppiche angepaßt. Auch dieſe geſchmackvolle Dekoration 

ift beim Umbau gewiffenhaft gefchent und erhalten worden. Die Façade viejes Baues 

wurde im Jahre 1591 vollſtändig umgebaut und in der Weife aufgeführt, wie fich dieſelbe 

bis zu ihrer Abtragung im Jahre 1870 erhalten hatte. 

Sobald die Neubauten an der Oſtſeite vollendet waren, wurde auch zur Reftauration 

des Portales geichritten. Das Portal befand fich ſchon feit längerer Zeit in jo defolatem 

Zuftande, daß man Bedacht nahm, die Morgenipracde, die man von bier zu verfünden pflegte, 

an einem andern Orte vornehmen zu lafien. Im Yahre 1567 befchloß der Rath, den 

Umbau des Pertales in Angriff zu nehmen. Diefer Beſchluß fam aber erſt zwei Jahre 

darauf zur Ausführung. „Die Herren Rentmeifter ließen durch den Meifter Fechnich einen 

andern Plan anfertigen und beichloffen, die unterften Pfeiler von Namürer Stein auf 

führen zu laffen. Kölner Steinmegen wurden nah Namür gejbidt, um an Ort und 

Stelle die Steine aus den Gruben zu arbeiten“. Zu der Treppe wurde Niedermendiger 

Stein verwendet; die obern Theile wurden aus dem weichen, ſchnell verwitternden Weibern— 

Stein gebaut. Daher kam es, daß ſich bald recht beveutende Reparaturen als erfor 

berlich berausitellten. Im November 1617 „zeigte der Bürgermeifter Hardenrath an, 

daß der Stadtiteinmeg eiuen Balkon, wie der Obertheil des Portals, der zum Theil ruinds, 

mit neuem Gewölbe zu verfertigen abgerifien habe.“ Der Rath befchloß, den Bau nad 

dem vorgelegten Plane ausführen zu laffen. 

Damit au das 18. Jahrhundert mit feinem Zopf feinen Nepräfentanten am Rath— 

baufe babe, wurde im Jahre 1734 vie Prophetenfammer im Gefhmad und Stil der da— 

maligen Zeit umgebaut. Die aus dem 15. Jahrhundert herrührende Treppe mit ven ſchönen 

aus Holz geichnigten Propheten» Figuren wurde befeitigt und durch eine neue erjegt; am 

der Oftfeite ver Kammer wurde ein marmorner Kamin angebracht, und die Winde er 

hielten durch den- Pinfel des Bonner Hofmalers Mesqueda einen Schmuck in großen 

allegoriſchen Darftellungen. In welcher Weife der große Saal an der Marftjeite umgebaut 

wurde, haben wir bereits gejehen. 

In neuerer Zeit ging das altersgraue Rathhaus dem raſchen, gänzlihen Verfall mit 

Niefenfchritten entgegen. Es that im höchſten Grade Noth, dem traurigen, bevrohlichen 

Zuftande mit geſchickter Hand ein Ziel zu fegen, die architektonisch wie kunſtgeſchichtlich 

hervorragenden Bautheile vor völligem Zufammenftürzen zu bewahren und für die Sigungen 

der ftäptifchen Vertretung ſowohl wie für die zahlreichen Bureaur der ftäptifhen Verwal— 

tung geeignete Räume berzurichten. Man mußte ver Frage näher treten, ob ver alte, 

biftorifh jo merfwürbige Bau feinem Schidjale überlaffen und ein neues Rathhaus er- 

richtet werden follte, oder ob es rathſamer fei, den alten Bau durch eine gründliche 

Neftauration und einen theilweifen Umbau für die Gegenwart einzurichten. Mit aner- 

fennenswerther Pietät für dem alten Bau, der mit der denlwürdigen Gefchichte der Stadt 

Köln fo eng zufammenhängt, entſchied fich die Gemeindevertretung für die legtere Alternative, 

und der Stabtbaumeifter Baurath Raſchdorff, ver durch die gelungene Wiederberitellung des 

Gürzenich feine glänzende Befähigung für eine ſolche ſchwierige und verantwortungsvolle 

Aufgabe bewährt hatte, erhielt den Auftrag, die Pläne für eine durchgreifende Reſtau— 

ration zu entwerfen. Der Baumeifter war angewiefen, darauf Rüdficht zu nehmen, daß die 

Wiederherſtellung nach Maßgabe ver ftäbtifchen Finanzen nur fchrittweife vor und nach 
Beltihrift für bildenne Aut. VIL 33 
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vorgenommen werben follte. Der Grundgevanfe des Raſchdorff'ſchen Projektes war, daß 

der Mittels oder Hanſa-Bau als der Haupttheil des weftlich gelegenen Kompleres aus: 

gezeichnet hervortreten und nach Außen einen feiner Beveutfamfeit entfprechenden Ausprud 

erhalten follte. Zuerſt wurde. das jogenannte Plasmann'ſche Haus in der Judengaſſe in 

Angriff genommen und zur Aufnahme verfchiedener Büreaux hergerichtet. Diejer Bau 

charalteriſirt ſich ſofort als ein untergeorpneter Nebenbau; er ijt niedriger angelegt als 

der in jeder Beziehung hervorragendere Mittelbau und befundet in Allem bejcheidenere 

Berhältniffe. 

Darauf ſchritt man zur Herjtellung des großen Mittelbaues mit dem Hanſeſaale als 

ber Perle des ganzen Rathhauſes. Bei der Wieberherftellung des legteren kam es darauf 

an, genau feftzuftellen, welcde Farben und Deforation die unter gothiſchen Baldachinen 

ftehenden Figuren ver „neun Helden” gehabt hatten. Nach fpärlichen, aber zuverläffigen 

Indicien gelang dieſe Feititellung, und ſämmtliche Figuren erhielten biejelbe Gold» und 

Farbenpracht, womit fie von der Hand des urjprünglichen Meiſters geſchmückt worden. Es 

ſchien zwedmäßig, bei der Frage über die Art der Deforirung des- Hanjefanles wie auch 

des Treppenhaufes fih nicht lediglich auf blofes Ornament zu beichränfen, fondern auch 

die gejchichtliche Beveutung des Rathhauſes mit in Rüdficht zu nehmen. Man entſchloß 

fih, dieſen Rüdfihten durch Anbringung einer Reihe von Wappen Rechnung zu tragen. 

Im Treppenhauje foliten vornehmlich die äußern und im Hauptiaale die innern Beziehungen 

der Stadt Köln zum Ausſpruch kommen. In Bezug auf ihre äußern Verhältniffe ließ die 

Stadt Köln durchgehend Rüdfichten auf ihre Hanveld-Intereffen maßgebend fein: darum 

ſchien es geboten, neben dem Wappen der Stadt jelbjt das Wappen des hanfeatifchen 

Bundes, auf welchem die Hauptbeveutung des Kölner Handels ruhte, an bevorzugter Stelle 

anzubringen. Der Gefammtbund der Hanja befaß fein Wappen, darum wurde das Wappen 

des Kontors von Brügge, wo die Kölner faft unumſchränkte Herren waren, genommen. Die 

andern Wappen, die fih in einem unmittelbar unter der Dede hergehenden Fries ans 

gebracht finden, find die Wappen folcher Fürftenthümer und Städte, mit welchen Köln 

entweder in Landfriedensbündnig zum Schuß des Handels gejtanden, oder mit welchen es 

befondere Schutz- und Handelsverträge geichlojfen hatte, oder welche mit ihm zu dem 

Kolniſch⸗Hanſeatiſchen Drittel gehörten. Die at Propheten, welche auf ihren Konfolen 

die Wanpflächen des Treppenhauſes ſchmücken, haben zwar feine Beziehung zum Handel 

und zu ben äußern Verhältniffen ver Stadt; aber fie hatten früher Beziehung zu dem 

eigentlichen Rathsjaale, zu welchem das Treppenhaus führt. Dieſe Propheten nämlich ftanden, 

wie ſchon gefagt, in der reichsftäbtiichen Zeit in vem Vorfaale vor der Rathslammer auf ver 

Treppe, welche zum Sigungsfaale führte. Die einzelnen Rathsherren waren verpflichtet, beim 

Eintritt in den Rathjaal die auf die zur Leitung von öffentlichen Angelegenheiten nöthigen 

Tugenden und Eigenfchaften bezüglichen Sprüche zu leſen und zu beberzigen, welche fich 

auf den von diefen Propheten getragenen Spruchbändern befanden. 

Der hanjeatiihe Saal macht auf dem Eintretenden in jeiner jegigen Pracht und 

Schönheit einen überwältigenden Eindrud. Die Originalität des ganzen Saalbaues, das 

richtige Verhältniß in allen Details, die Großartigfeit der füplichen Figurenwand, bie 

Barbenpracht des ganzen beforativen Schmudes, die Schönheit ver Teppichmufter auf den 

Wandflächen, der magiſche Eindruck der in altem Stil ausgeführten Glasmalereien, alles 

dieſes vereinigt fich, um eine ergreifende, bezaubernde Wirfung auf den Beſchauenden auszuüben. 

Nur ift zu bedauern, daß dieſe Wirkung jet baburch beeinträchtigt wird, daß man fih aus 

reinen Zwedmäßigfeitsgründen veranlaft gejehen hat, ven Saal durch eine Holzwand in 

zwei Säle zu ſcheiden. Was den Grundgedanken anbelangt, welcher bei ver malerischen 
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Ausſchmückung diefes Saales maßgebend gewefen ift, fo follten durch vie bier angebrachten 

Wappen, wie ſchon gejagt, bie inneren Beziehungen der Stadt Köln veranfchaulicht werben. 

Die in den einzelnen Fenftern angebrachten Wappenfcilver in gebranntem Glaſe follen an 

die Staaten, Fürftenhäufer und Fürften erinnern, welche auf die Entwidelung der ſtädti— 

fchen Berbältniffe von enticheidendem Einfluffe geweſen find und vie Stabt mit befonderen 

Privilegien und Freiheiten begabt haben. Es foll durch diefe Wappenfchilder an den 

ganzen Verlauf ver Kölner Gefchichte während faft zweier Yahrtaufende erinnert werben. 

Die Wanpdflähen zeigen die Wappen ber alten fünfunbvierzig Gefchlechter, welche vor ver 

Revolution von 1396 ein Anrecht auf die Bejekung ver Stühle des im hbanfeatifchen 

Saale figenden engen Rathes hatten und bis tief in das fünfzehnte Jahrhundert hinein 

die Schöffenftühle aus ihrer Mitte bejegten. Die Holzvede des Saales zeigt in ben 

unteren Reiben bie Wappen aller der Gefchlechter, welche vom Jahre 1396 an bis zum 

Zufammenbruch des deutſchen Reiches der Stapt Köln regierende Bürgermeifter gegeben 

baben. In den oberen Reihen zeigen fi vie Wappen der zweiundzwanzig Zünfte, welche 

durch den jogenannten Verbundbrief mit zur Regierung der Stabt berufen wurden und bie 

1794 den größten Theil der Rathsherren aus ihrer Mitte anf das Bürgerhaus entjenveten. 

Nah Bollendung des weftlihen Haupttheiles des Rathhauſes wurde der Thurm in 

Angriff genommen. Dieſes Prachtwerk gothiſcher Baufunft war im Jahre 1414 vollendet 

worden. Das Dach war bis zur höchſten Spike rundum mit zierlichen Heinen Thürmchen 

umgeben und das ganze herrliche Bauwerk erfreute fich hierdurch eines fchönen, harmonifchen 

Abſchluſſes. Um ven Fuß des Daches zog fich eine mit Binnen und Fialen verfehene 

Haufteingalerie, die am Ende des vorigen Jahrhunderts niedergelegt und durch ein glattes 

Schiefergefims erfegt wurde. Die Unkenntniß und Gefchmadfofigfeit, die meift da, wo fie 

erhalten und reftauriren follte, nur zu entftellen und zu zerftören verftand, hat fein Be— 

denfen getragen, bie verwitternden Ornamente des Nathhausthurmes mit Hammer und 

Brecheifen abzufchlagen, ftatt fie auszubeffern und zu befeftigen. Der majfiv aus Quadern 

erbaute Thurm hatte von der Sohle bis zur Dachgalerie zwifchen allen Fenftern fchmude 

Statuen, auf burlesfen, bin und wieder etwas obicönen Kragfteinen, unter fchönen, kunft- 

reihen Baldachinen. Bis zum vierten Stod erhoben fie fi paarweiſe in ſchönen Ver— 

bältniffen über einander. Als einzelne biefer Figuren zu vermwittern begannen und ganz 

oder theilweife von ihren Boftamenten herabfielen, hatte man nichts Eiligeres zu thun, als 

das Leben der Vorübergehenden zu fichern und die Thurmſtatuen fammt und fonbers zu 

entfernen. Mit Ausnabme dieſes figuralen Schmudes ift der Thurm jett wieder in feiner 

alten Pracht bergeftellt. Mit ängftlicher Sorpfalt wurde vom Stabtbaumeifter Raſchdorff 

das Alte ftudirt, hergeftelit und ergänzt; abfolut neue Theile, wie die oberfte Stein-Galerie 

und ber prachtvolle Thurmhelm mit feinem in Blei getriebenen architeftonifhen Schmud, 

lehnen fih an Darftellungen auf alten Kupferftihen an. Mit Recht kann der Kölner 

wieder auf den Rathhausthurm ftolz fein. 

Endlich fchritt man zum Neubau des öftlich gelegenen Theiles nach dem Altenmarfte 

bin. Es war nicht möglich, die aus dem Jahre 1591 ſtammende Fagade in einzelnen 

Theilen zu erhalten und dennoch dem Ganzen ein gefälliges Anfehen zu geben. Darum 

mußte diefe Fagade bis zum großen Balkon niedergelegt und nach einem ganz neuen Plane 

wieder aufgeführt werben. Diefer von Raſchdorff entworfene Plan bekundet im Ganzen 

wie im Detail den originalen Gedanken des Meifters, ohne den engen geiftigen Anfchluß 

an ben niebergelegten aufzugeben. Er ftüßt ſich auf bie alte Renaiffance » Architeftur 

in allen wefentlihen Theilen, ohne fie gerade ängſtlich nachzuahmen, zu ergänzen ober 

wieder herzuftellen. Im Vergleich zu dem niedergelegten Bau ift bie neue Fagade ungemein 
33* 
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reicher, zierlicher, leichter und geſchmackvoller; das eigentlih Charakteriftiihe bes alten 

Baues ift erhalten, ohne neuen Geranfen und Formen bindernb in den Weg zu treten. 

Die neue Fagade bewegt ſich im den jchönen Formen der älteren, ohne neue reizende Zu- 

tbaten zu verjhmähen. Die Gruppirung der Architeltur-Maſſe ift ungemein günftig und 

glücklich. Am der oberen Etage zieht fich durch die ganze Frontlänge ein vier Fuß hoher 

Medaillons Fries, der mit fünfzehn Kaiferköpfen verziert ift. Bei der Auswahl der Kaifer 

hat man vornehmlich den Umſtand enticheidend fein laffen, daß vor allem diejenigen Kaifer 

in biefem Fries zur Darftellung fommen follten, welche die Stadt Köln mit wichtigen 

Privilegien bedacht haben. So wurben Karl ver Große, Heinrich IV., Friedrich I, Otto IV., 

Friedrich IL, Rudolf von Habsburg, Adolf von Naſſau, Yubwig der Baier, Karl IV, 

Ruprecht von der Pfalz, Sigismund, Frievrih IV., Karl V. Karl VIL und Joſeph I. 

gewählt. Bon den meijten diefer Kaifer ruhen die Original» Privilegienbriefe, einzelne mit 

goldener Bulle, noch im ſtädtiſchen Archiv. Dieſe Medaillons find theilweife vom Bild- 

bauer Hansmann, theilweife vom Bildhauer Fuchs angefertigt. Im den Hauptfenſter— 

pfeilern der eriten Etage find in befonderen Niſchen unter ſchmucken Baldachinen die fieben 

Fuß hohen, von ber Meifterhand des Profeffors Mohr ausgeführten Stanpbilder ver 

Kaifer Otto I. und Marimilian I. angebracht. Diefe beiden Stanpbilver in ihrer edlen 

Haltung, genialen Auffaffung und hoben fünftlerifchen Vollendung, befunden aufs Neue vie 

hervorragende Befähigung des ausführenden Meiſters. Kaifer Otto I. hat die Grundlage 

für die fpätere Größe Kölns gelegt, und der Gedanke, fein Andenken durch ein Stanpbild am 

Rathhauſe zu ehren, muß in vollem Maße gebilligt werven. Auch die Perfon des Kaifers 

Marimilian I, der wiederholt der Stadt feinen Beſuch machte, ſich vie Beilegung der 

Streitigfeiten zwijchen der Bürgerfchaft und dem Erzbifchofe angelegen fein ließ und ben 

Hadeney’ihen Hof am Neumarkt zu erbauen befohlen, mußte als im hohem Grabe für das 

zweite Standbild geeignet erfcheinen. Im der Fortſetzung der Fenfterpfeiler, auf denen diefe 

Stanbbilder angebracht find, fo wie auf den andern freien Flächen befinden ſich äufßerft 

anmuthige und geichmadvolle Ornamentionen; einen angenehmen Eindruck machen die Heinen 

Engel, welche die mit Jahrzahlen verfehenen Schilver tragen. In den Fronten der beiden 

obern Giebelfenfter zeigen fih in Basrelief die Kölniſchen Wappenhalter in voller Rüftung 

mit dem ftädifhen Banner; an ven Seiten diefer Giebel ftehen zierliche Karhativen. Diefe 

verfchievenen Skulpturen find von Hansmann, Evers, Gartzen und Rahms angefertigt. 

Die Marktfagade des Kölner Rathhauſes gehört zu-den ſchönſten Fagaden, welche in 

der Architektur der Renaiffance erbaut worden find, es wird ſchwer halten, einen Bau zu 

finden, deſſen Hauptfronte mit ver Marktjeite unferes Rathhaufes rivalifiren könnte, 

Dr. Ennen. 



Die Iahres-Ausftellung im Wiener Künftlerhaufe. 

Wien, Anfang Mai 1872. 

Rechnet man die beutfche Ausftellung vom Herbſt 1868 mit ein, fo ift es das fünfte Mal, 

daß die Wiener Künftlergefelihaft uns in ihren Räumen zu einer größeren Bilderfhau verfammelt. 

Im nächſten Jahre wird der Weltausftellungs-Magnet im Prater Alles dorthin foden und das 

Künftlerhaus leer ftehen. Die jetige Ausftellung bildet alfo gewiſſermaßen ven Abſchnitt der erften 

Dlympiade unferes modernen Ausftelungswejens und fordert zu einem Weberblid der Leiftungen 
und Folgen heraus, welche die neue Inftitution zu Tage gefördert hat. 

Im Ganzen und Großen darf das Werk der Genoflenfhaft gewiß als ein gelungenes und für 

das Kunftleben Wiens höchſt förverfames bezeichnet werden. Schon die neuen ſchönen Ausftellungs- 

räume, welde das Künftlerhaus gewährt, find ein großer Gewinn. Die Beichränfung der Aus— 

ftellungszeit auf wenige Monate, das Fernhalten localpatriotifcher Ereluftvität und eine mit aner- 

fennen&werther Strenge vorgehende Jury — an der man ganz neuerdings glüdlicherweife erfolglos 

zu rätteln verſuchte — wirken ebenfalls günftig ein. Das Uebrige thut der großftäbtifche Zufchnitt 
des Lebens und ber fördernde Einfluß, den die ftete Berührung mit demſelben auf das fünftlerifche 

Streben und Schaffen ausüben muf. 

Allerdings liegt in diefer innigen Wechſelwirkung zwifchen Peben und Kunft für die leßtere 

auch manche Gefahr, vor Allem die: gar leicht zu einer bloßen Dienerin des Tages und feiner Mode 

berabgewürbigt zu werben. Das darf nicht fein; und es zu verhindern, ift in erfter Pinie die Pflicht 

der Schule; fie dabei zu unterftügen, durch Aufträge und ein humanes Walten in allen Dingen 

der Kunſt, die Pfliht ver Gemeinde, ver Kirche, des Staates. Wir verkennen nicht, was alle 

diefe Faktoren nenerbings zur Förderung der fünftlerifhen Intereffen geleiftet haben. Die groß- 

artige architeltoniſche Entwickelung der Stadt drängt fie dazu, und an Mitteln ift gottlob fein 

Mangel. Nichtsdeſtoweniger bleibt es leider wahr, daß gegenwärtig nur bie kleine und bie 

deforative Kunft bei uns in rechter Blüthe ftehen, die monumentale und ideale dagegen krankt 

und binfieht. Wenn einmal die großen arditeftonifhen Werke, an deren Ausführung jegt endlich 

Hand angelegt wird, wirklich baftehen werben, wenn es einmal gilt, die Mufeen, das Parlaments- 

haus, die Univerfität in würbiger Weife künſtleriſch auszuftatten, dann wird hoffentlich auch bei 

uns für bie biftorifhe Kunft monumentalen Stils die Zeit der Prüfung vorüber fein. Gegenwärtig 

wird faft Alles, was hier an monumentalen Werten entfteht, ſchon burd vie ſchlechten Preife zur 

Handwerfsmäßigkeit herabgebrüdt; wir fennen trefflihe Hiftorienmaler, bie für Prachträume 

Fresken zu 100 Gulden das Stüd malen müffen, und Altarwerle mit lebensgroßen Figuren, für 

die wenig mehr als das Doppelte gezahlt wird! Und bas in einer Zeit und an einem Orte, wo 
man die Werke der Gabinetsmalerei — felbft jolhe von ganz ephemerem Werth — mit Gold auf: 

wiegt, und wo für Alles, was zum Schmud und zur Verfeinerung des Lebens dient, ein fo lebhafter 

und hodentwidelter Sinn vorhanden ift. 

Wie die früheren Ausftellungen, fo ift aud die jegige wieder angefüllt mit Belegen für dieſe 

Wahrnehmung. Im Gebiete der Malerei liegt keine einzige Schöpfung hiftorifhen Stils vor, bie 

ſich eines durchſchlagenden Erfolgs zu erfreuen hätte. Bilder, wie die „Madonna“ von Joſeph 

Neugebauer frappiren burd ihre Seltenheit und eine gewiſſe ſchlichte Derbheit ver Erſcheinung, 
fo wenig tieferen Reiz fie auch zu üben im Stande find. Die „Sirenen“ von Profefior Karl Blaas 
intereffiren uns als ein gelungener Fluchtverſuch aus der Bataillenmalerei in bie homerifche Welt. 

An Graef's Kartons für die Aula der Königsberger Univerfität gehen wir achtungsvoll vorüber. 
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Feuerbach, der ed wenigftens zu Wege bringt, die Frage bes großen Stil® wieder mit Geift in 

Diskuffion zu ziehen, und neue Wege zu hoffentlich doch noch voll und rein fib ihm offenbarenven 

Zielen wandelt, er fehlt diesmal; und aud die Rahl'ſche Schule, aus deren Mitte eine der tüch— 

tigften und rührigften Kräfte, Auguft Eifenmenger, fürzlih an unfre Alademie berufen worben 

ift, jehen wir durch fein in's Gewicht fallendes Werk vertreten. 

Mit der Plaſtik fteht es nicht viel beffer. Das dringende Bebürfniß, ihr durchgreifend auf- 

zubelfen und der deforativen Rohheit und Schablonenmäfigkeit einen Damm entgegen zu fegen, hat 

vor Kurzem auch auf biefem Gebiete zu der Berufung zweier bewährter jüngerer Meifter an die 

Wiener Akademie geführt. Aber Keiner von Beiden, weder Kundmann noch Zumbufd, find 

im Künftlerhaufe repräfentirt. Dagegen bietet uns Eduard Müller in Rom die ermwünfchte 

Gelegenheit zur Anfhauung dreier feiner ausgezeichneten Marmorwerke. Schon bie lebensvolle 

Art der Technik, die dem eblen Stoff all feinen feinen Reiz abzugewinnen verfteht, ohne deshalb 

in das raffinirte Virtuofenthum fo mancher moderner Italiener zu verfallen, macht die Arbeiten 

Müller’8 ungemein anziehend. Unſer Gefallen wird aber nicht nur durch diefen äuferlihen Vorzug 

feftgehalten. Der Meifter weiß den gegebenen Stoff geiftig zu durchdringen, er löft die Aufgabe 

neu, und ſei fie auch noch jo alt, wie 5. B. die Darftellung eines Satyrlopfes, bei dem er fi nur 

in der Dimenfion vergriffen hat. Die Alten würden den ifolirten Kopf eines Dienenden Weſens 

aus dem bakchiſchen Kreiſe ſchwerlich ohne Noth koloffal gebildet haben. Des Gottes wohl, aber 

eines Satyrs nicht! Es fei denn, daß eine beftimmte Rüdfiht auf den gegebenen Raum oder bergl. 

dazu drängte. Abgejehen von biefem Bedenlen haben wir aber an dem Kopf mit feiner ſchalk— 

haften Fröhlichkeit unfre berzlihe Freude. Weniger behagt uns in Sonception und Aus— 

führung das „nad dem Erwachen“ ſich redende Mädchen, eine nadte, ftehende, in frifcher Jugend» 

ſchönheit prangende Geftalt, die mit binübergeworfenem Kopf und ausgeftredtem linkem Arm joeben 

dem Schlummer ſich entwinvet. Bei aller fFeinfühligfeit in Beobahtung und Wiedergabe des dar- 

geftellten Moments finden wir das Motiv denn doch etwas zu genrehaft, ferner das horizontale 

Herausragen des linfen Arme plaſtiſch nicht glüdlich und auch die Zeichnung des Körpers nicht frei 

von Mängeln. Ganz auferorbentlih ſchön ift dagegen die Büfte eines „Mädchens aus Nettuno”, 

wenn aud ihr Ausprud fhon das Gebiet des Malerifchen ſtreift. Die VPorträtbüften ven I. Kopf 

in Rom ftehen hinter dem Werte Müller’ zurüd, während Kopf's Gruppe eines Kindes, das einen 

Fuchs an fich preßt (ein Pendant zu des Bosthos Knaben mit der Gans), fih an Friſche der Er- 

findung und Schönheit der Form dem Beften diefer Art an die Seite ftellen darf. Unter ben 

fonftigen ftatuarifhen Werken find mit Auszeichnung zu nennen: die vier fein und fräftig behandel- 

ten Statuetten (Modelle) von A. Bent für das Hauptportal der Votivlirche, das hübſche Brunnen- 

figächen von U. Schmidtgruber, die finnig erfundenen Gruppen von Profeffor König, zur 

Ausführung für dekorative Zwede beftimmt, endlich die Porträtbüften von Deloye, Tilgner und 

©. Beer (Tegetthoff). 
Denn fhon in der Plaftit fih Borträt und Genre in den Bordergrund drängen: wie follte dies 

nicht im noch weit höherem Grabe bei ver Malerei ber Fall fein, deren Mittel fie jo ungleih mehr 

zum Erfaſſen des Inbividuellen, Zufälligen und Vorübergehenden befähigen, als die auf das All- 

gemeine, Dauernde und Normale gerichtete Plaftit! Aber es ift eigenthümlich, zu fehen, daR bas 

Geſetz der Stilverfchiebung (wenn es erlaubt ift, der vergleihenden Sprachwiſſenſchaft dieſes Wort 

nachzubilden) ſich auch in der Borträts und Genre-Malerei in annalogem Sinne geltend macht, 

wie auf fo manchen anderen Kunftgebieten. Die Plaftif wird maleriſch, die Hiftorie genrehaft. Das 

Porträt droht zum Koftümbild fid) auszumachen und die Genremalerei finft zum Stillleben herab. 

Wenn wir im Zufammenhange diefer Betrachtung bie beiden hervorragenbften Erſcheinungen 

nennen, welche die Ausftellung im Genre- und Porträts Fache darbietet, nämlih Eduard Char- 

lemont und Heinrid) v. Angeli, fo foll damit dem relativen Werthe derfelben nichts genommen, 

fondern nur die allgemeine Richtung, wie fie fi bier beobachten läßt, gefennzeichnet fein. €. Char⸗ 

lemont iſt unſtreitig das bedeutendſte Talent, welches die jüngere Wiener Schule ſeit Pettenkofen im 

Genrefach aufzuweiſen hat. Schon als Knabe in einem Mädchenpenſionat als Zeichenlehrer thätig, 

kam er blutjung an die Wiener Alademie zu Ed. Engerth und trat dann in das Atelier Malart's, 
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zunächſt als deſſen Gehülfe ein, um fid bald zu der Stellung eines von Jenem als ebenbürtig hoch— 

geachteten und felbftändig fchaffenden Künftlers emporzuarbeiten. Das Bilden, welches ihn auf 

der Ausftellung repräfentirt (Eigenthum bes Fürften Hohenlohe), ftellt zwei Untiquare dar, bie in 

ihrem mit Kunſtwerken und Geräthen aller Art vollgeftopften Zimmer bie Echtheit eines ägyptifchen 
Smalte-Figürdhens prüfen. Die Ausführung der auf Tiſchen, Stühlen, Geftellen, Schränten herum- 

ftehenden und herumliegenben Antiquitäten, Waffen, Käſtchen, Skulpturen, Teppiche, Bücher u. ſ. w. 

zeugt von einer ftaunenswerthen Beherrihung der malerifhen Technik, und das Ganze hat dabei eine 

jo gej&lofjene und durch die goldige Tiefe des Gejammttones den Auge fo wohlthuende Wirkung, 

daß feines der zahlreichen, mit minutiöfer Genauigkeit ausgeführten Details in vorbringlicher Weife 

ſich geltend macht. Das mindefte Interefje haben die beiden Figuren; fie erfcheinen wie fpäter dazu 

gemalt; fo entfteht der Eindrud, den wir eben mehr ald den des Stilllebens als des Genre's be- 

zeichnen müſſen. Charlemont hat aber ohne Zweifel die Kraft in fi, um fid) von der quietiftifchen 

Sonntagnahmittagsmalerei, in der jo manche unfrer jungen Talente befangen find, nicht umftriden 

zu laffen. Ein herzhafter Griff in’s volle Menfchenleben! Menzel fei das Vorbild! Und wir werben 

von unferem jungen Wiener Meifter Wunderdinge fehen. 

Angeli, der in den legten Jahren feine Haupterfolge im Genrefad erzielte, ift dies Mal nur 

durch das lebensgroße Porträt einer Dame in Schwarz repräfentirt, das im großen Saal den Ehren- 

plat behauptet. Es liegt viel feiner und vornehmer Sinn im Arrangement und in der Farbenwahl 

dieſes anziehenden Frauenbildniſſes; die maleriihe Behandlung zeigt vornehmlidy im Koftüm und im 

fonftigen Beiwerl, wie in der von Blumen umrankten Balnftrade, dem Teppich und dem gejchnigten, 
gelb überzogenen Seſſel, eine Freiheit und Breite bes Bortrags, deren fid fein alter Holländer oder 

Spanier zu ſchämen braudte. Aber den vollen Eindrud der Perfönlichkeit erhalten wir nidt. Der 

Ausdrud des Kopfs, die fofette Wendung der Geftalt und die unfhön bewegten Hände geben ver 
Erſcheinung etwas von dem ephemeren Charakter eines Modebildes und rauben ihr dadurch den 
Anfprud auf nahhaltige Wirkung, wie fie nur die ganze, bis in's Mark erforſchte Menſchennatur 

zu erzeugen im Stande ift. 
Schluß folgt.) + 

Das deutfche Gewerbemuſeum in Berlin. 

Durd ein Berfehen, eine Saumjeligkeit, die mir erft eben auf- und einfällt, ift der vor- 

jährigen Generalverfammlung unferes Gewerbemufeums nicht Erwähnung gefcheben, 

und doch war fie wichtig genug, um erwähnt zu werden. Hanbelte e8 ſich dod um eine ganz erheb- 

lihe Statutenveränderung, bie fehr zum Bortheil des Iuftitutes war: Zur hundertjährigen 

Geburtstagsfeier König Friedrich Wilhelm’s IL. — 3. Auguft 1870 — hatte die Stadt Berlin 
beihloffen, eine Stiftung — Friedrih-Wilhelm- Stiftung — ins Leben zu rufen, welche zur 

Förderung der modernen Kunftinduftrie dienen follte. 100,000 Thaler follten als ein beftändiger 

"Fonds niedergelegt, und die Zinfen davon — unter gewiffen Bedingungen und Vorausſetzungen 

auch Theile des Kapitals felber — turd das deutſche Gemwerbemufeum für deffen Zwede verwendet 

werden. Die Statutenveränderung des Borjahres nun hatte vorwiegend den Zwed, dieſe großartige 

Zuwendung anzunehmen und in Anbetradht berfelben zu beftimmen, daß fortan der Oberbitrger- 

meifter von Berlin, der Borfteher der Stabtwerorbnetenverfammlung und der ftädtiihe Schulrath 

für das höhere Schulwefen (oder deren Selbjtvertreter) dem bisher aus 15 Perfonen beftehenden 

Borftande des Gewerbemufeums binzutreten follten. Dies ift im Oktober v. 9. gejchehen, und im 

Laufe des November find 3750 Thaler zur Kaffe des Gewerbemufeumsd von Seiten der Stabt ab- 
geführt worden. Charakter und Einrihtungen des Gewerbemufeums find durch diefe Stiftung und 

die Konfequenzen ihrer Annahme in keiner Weife berührt oder verändert. 

Bei der diesjährigen Generalverfammlung handelte es ſich nah Abwidelung ber 

gewöhnlichen laufenden Gejhäfte (Anhörung des Berwaltungsberihtes für das Yahr 1871, Neu— 
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— dem Ergebnif nad; Wieder — wahl von fünf ftatutenmäßig ausfcheidenden Borftandsmitgliedern, 
ſowie Beftätigung eines vom Vorſtande fooptirten Stellvertreters für ein nah außerhalb gezogenes 
und deßhalb ausgetretenes Borftandsmitglied, Berichterftattung und Wahl — d. h. natürlich Wieder: 
wahl — des Prüfungsausfhuffes) um eine ähnliche, aber bei weitem wichtigere und einfdhneidendere 
Beſchlußfaſſung. Wiederum lag ein vom Vorftande geftellter Antrag auf Statutenänderung 
und zwar in folgender Faſſung vor: 

Der Borftand des deutſchen Gewerbemufeums beantragt: 
Die Generalverſammlung wolle unter der Vorausfegung, daf die Königliche Staats: 
regierung fi dem Borftande des Vereins gegenüber verpflichtet: 

a) zur Unterbringung des Gewerbemufeums fobald als möglich auf alleinige Koften des 
Staates ein geeignetes Gebäude zu befhaffen und dem — Gewerbemuſeum zu 
übereignen, 

b) zur Unterhaltung des Mufenms und des zu a. erwähnten Gebäudes einen jährlichen Zu— 
ſchuß von adtzehntaufend Thalern, zahlbar in Quartalsraten pränumerando und be 
ginnend mit dem 1. Januar 1873 zu gewähren, 

ce) dem deutſchen Gewerbemujeum tas Eigenthum an fämmtlichen im Befige deſſelben befind- 
lihen, dem Staate zugehörigen funftinduftriellen Gegenftänden mit Ausſchluß derjenigen 

der Königlichen Porzelanmanufaktur, ferner an der Minutoli'ſchen und der Hahne— 
mann’shen Sammlung *) zu übertragen, 

d) diejenigen acht Mitglieder des auf neunzehn Mitglieder zu vergrößernden BVorftandes, 
deren Erriennung ſich die Königliche Staatsregierung bei Uebernahme der Verpflichtungen 

ad a bis e vorbehält, zunächſt aus der Zahl der von der Generalverfammlung der Dit- 
glieder gewählten und fungirenden Mitglieder zu wählen, — 

beifolgenden revidirten Entwurf der Satzungen bes deutſchen Gewerbemufeums zum 
Beſchluß erheben und genehmigen, daß die Beftimmungen biefes Entwurfs feinem ganzen 

Inhalte nah als Sagungen des deutſchen Gewerbemufeums mit dem Zeitpunfte ber 
erfolgten Eingehung ber Verpflichtungen ad a bis d in Stelle der bisherigen Satzungen 
in Geltung und Wirkfamfeit treten. — 

Die eingetretenen Veränderungen find folgende: Der feit vorigem Jahre aus 18 Perfonen 

beftehende Vorſtand wird auf 19 Mitglieder erweitert, von denen 3 — laut ber früheren Berein- 
barung — von den Gemeindebehörben ber Stadt Berlin beftellt, die übrigen aber zu gleichen 

Theilen von den Staatsbehörben und von den Mitgliedern des Mufeums erwählt werden. Die 8 

Bertreter der Letzteren im Vorftande führen ihr Amt zwei Jahre — ftatt bisher drei — und all- 

jährlich wird die Hälfte (4) — ftatt bisher ein Drittel (5) — neu gewählt, wobei Wiederwahl der 

Ausgefhiedenen zuläffig bleibt. 
Der $ 10 (von den Pflichten des Borftandes) hat folgende Erweiterung erfahren: Der Bor- 

ftand „ernennt zur Führung der Geſchäfte und zur Vertretung nach aufen einen Direktor. Letzterer 

ftellt im November jeden Jahres den Etat für das nächte Gefhäftsjahr auf und legt ihn dem 

Borftande zur Genehmigung vor. Der Vorftand legt den fo genehmigten Etat ber Staatsregierung 
zur Beflätigung vor. Zur Gültigkeit von Befhlüffen über Anfäufe und Beräußerungen von 

Grunpftücden, fowie über Veräußerungen und Bertaufbungen von Sammlungsgegenftänden ift die 

Genehmigung der Staatsregierung erforberlih. Am Schluſſe jedes Berwalturigsjahres, welches 

vom 1. Januar bis 31. Dezember läuft, hat der Direktor einen Gefhäfts- und Kaſſenbericht zu 

machen und folden fpäteftens im Laufe des März dem Vorftande vorzulegen, von welchem er an 

den Prüfungsausfhuß (8 12) geht.“ 

$. 11 (von der Generalverfammlung) beftimmt u. a.: Beſchlüſſe über Statutenveränderungen 

„bedürfen (anfer der orbnungsmäßigen Anmeldung und Zweibrittelmajorität der Generalver: 

*) Diefe — aus leramifchen Erzeugnifjen beftebend und von feltenem Reichthum — ift jüngft von ihrem 

Begründer, dem königlichen Kammermufitus Habnemann, auf Staatsfoften angelauft worden und bamit 
einerfeits vor der Zerfplitterung und ber Wanderung ins Ausland bewahrt, anbererfeits für bie heimifche 
Induſtrie al® eine unerfchöpflihe Fundgrube von Vorbildern zugänglich gemacht. 
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ſammlung) zu ihrer Gültigkeit ver Genehmigung der Staatsregierung, auch wenn bie Gejeße eine 
foldhe Genehmigung an und für fi) nicht erfordern follten“. 

In $ 12 (vom Prüfungsausfhuß) heißt es: „Zur Prüfung des Geſchäfts- und Kafjenberichts 
($ 10) wird ein Prüfungsausfbuß von drei Perfonen gebildet. Zwei derjelben werben von der 
Staatöregierung ernannt, der dritte, fowie ein Stellvertreter deſſelben wird von der Öeneralver- 
fammlung gemählt.... Nach ber Revifion des Bericht und der Rechnung ift letztere nebft dem 
Protokoll der Staatsregierung vorzulegen, welche nah Maßgabe der Gefege die Revifion durch die 
Oberrechnungsfammer herbeiführen wird. Erſt nad) Erledigung der etwa von diefer zu erhebenden 

Erinnerungen gelangt diefelbe zur Berichterftattung durd den Prüfungsausihuß und zur Kenntnif 
an die Generalverfammlung. Der Staatsregierung fteht das Recht zu, regelmäßig wiederkehrende, 

ſowie außerordentliche Kaffen -Revifionen vorzunehmen“. 

Im Schlußparagraphen ift — wie üblich — von den Formalien einer Auflöſung des Vereins 
die Rede. Nachdem dem Borftande für den Fall die Verpflichtung auferlegt ift, die fhwebenden 

Geſchäfte abzuwideln und die Verbindlichkeiten der Geſellſchaft zu Löfen, geht es fort: „Das Gebäude 

fowie das gefammte Inventar und alle vorhandenen Sammlungen einfhliehlicd der Bibliothet fält 

an den Staat, der darüber Beftimmung treffen wird, welher dem Zwecke nad ähnlichen Anftalt 

biefe Gegenftände überwiefen werden. Jedoch ift, falls bis zur Wuflöfung eine Aufwendung des 

Kapitals der ſtädtiſchen Friedrich-Wilhelm-Stiftung ſtattgefunden hat,“) der Stadtgemeinde 

Berlin zuvörderſt dieſe Aufwendung aus den vorhandenen Fonds zu erſtatten. Sind außer den dem 

Staate anheimfallenden Baulichkeiten, Inventarienſtücken und Sammlungen feine Vermögensobjelte 

vorhanden, ſo erfolgt die Befriedigung der Stadtgemeinde im Wege einer beſonderen Vereinbarung 

der Stadtgemeinde mit der Staatsregierung und dem Borftande.” — 

Dies find die Neuerungen**), die in der Generalverfammlung vom 30. April einftimmig (eine 

diffentirende Doppeljtimme wurde bei der Abſtimmung nicht zur Geltung gebracht) angenommen 
worden find. (E8 mag mir — um etwaigen Mifdeutungen des Folgenden vorzubeugen — geftattet 

*) Die Stabt Berlin verwaltet nämlih das Kapital dieſer Stiftung felbft und führt nur die Zinſen 
an bie Kafje des Gemwerbemufeums ab, doch ift in ben Statuten berfelben — wie bereits oben im Text 

angebeutet — auch die Möglichkeit einer Verwendung bes Kapitals (zu Bauten u. f. w.) vorgefeben. 

*) Die fonftigen, mehr formellen Aenderungen laffe ih auf fidh beruhen. Es war von ihnen auch 
in ber Generalverfammlung nicht bie Rede, da den Mitgliebern die Vorlage erft fpät am Borabenbe, 

größtentheil® fogar erft am Morgen ber Sigung zugegangen, umb es daher mur fehr wenigen möglich 
geweſen war, dem neuen Statutenentwurf mit bem gültigen Statut zu lollationiren. Bon dem Borflande 
aber wurbe auf folche „Kleinigkeiten“ nicht erft aufmerffam gemacht, vielmehr ausdrücklich hervorgehoben, 
man babe das alte Statut nicht einmal rebaktionell durchgearbeitet, fondern nur bie Vereinbarungen mit 
dem Staate am geeigneter Stelle binein. verwebt. Gleichwohl ift mandes geſchehen, worüber — ba es 
das Ablommen mit dem Staate gar micht berührt — bie Generalverfammlung ganz frei verfügen konnte, 
und worüber fie aber jedenfalls ausdrücklich hätte gefragt werben müfjen. Als ich in ber vorjährigen 

Generalverfammlung empfahl, bie Gelegenheit ber großen Statutenänberung zu einer gründlichen Reviſion 
zu benugen, unb u. a, zu bem Zwecke beantragte, bie vorübergehenden und längft werthlo® geworbenen 
Beftimmungen bes Statutes zu tilgen, trat man vom Vorſtandstiſche ber mit heiligem Eifer für biefe 

„hiſtoriſchen“ Elemente der Sayungen ein. Jetzt ftreicht derfelbe Borfland biefelben „hiſtoriſchen“ Elemente 
($ 4 theilweile — in biefem am Schluffe beiläufig auch eime ſehr weientlihe dauernde Beftimmung! — 
und $ 16 ganz) einfady weg und hält es nicht einmal für erforderlich, ber Generalverfammlung darüber 
ein Wort zu jagen. Zroß der öffentlihen Ableugnung find ferner rebaftionelle Aenderungen vorgenommen 
— ich erwähne nur bie Umftelung und Tertveränberung, durch welche ber frühere $ 11 gänzlich in Weg- 
fall gelommen ift, fowie bie Uebertragung aus $ 9 in $ 8 —; aber bas unrichtige und bolprige Deutſch 
der Sapungen (zum Theil noch ſchlimmer al® die obigen Proben) ift geblieben. — Hierbei noch eine 
Bemerkung: Es wäre mir lieb, einmal zu erfahren, wozu ber $ 12 (jest $ 11) die Beſtimmung enthält, 
daß ber Borftanb zu jeber Zeit außerordentliche Generaiverfammlungen berufen kann, wenn nicht 
einmal biefe feit einem Jahre mit bem Staate gepflogenen Verhandlungen es werth waren, ben außer: 
orbentlich verfammelten Mitgliedern in gewiffen Stadien zur Kenntnifnahme und Meinungsäußerung vor« 
gelegt zu werben. Allerminbeftens hätte es ſich doch geziemt, bie Mitgliever burch Circulare von ben 
Plänen des Vorſtandes und dem jeweiligen Stanbe der Angelegenheiten zu benachrichtigen, nicht aber 

erft auf der Schwelle ber ordentlichen Generalverfammlung fie mit einem fait sccompli zu über 
rumpeln. 

Zeitjchriſt für Bildende Aunft. VIL 34 
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fein, zu erwähnen, daß ich felbft freudig und mit Entſchiedenheit für die Aunahme der Vorlage ge- 
ftimmt habe). — Yaflen Sie mid die Sache num ein wenig beleuchten. 

Unftreitig erfreulih und unzweifelhaft unablehnbar ift vie Thatſache, daß das deutſche Gewerbe. 

mufenm nunmehr auf feiten Füßen fteht, über fihere Einnahmen zu verfügen hat, einen anftändigen 

und brauchbaren Aufenthalt befommt (was leider von dem bisherigen nicht auszufagen ift) und in 

fiherer und planvollerer Weife feine heilfamen Beftrebungen in großem Mafftabe verfolgen kann. 

Der zufünftige Staatözufhuß beträgt beinahe foviel wie das ganze legtjährige Budget, mit dem 

Beitrage der Stadt beträchtlich viel mehr als diefed; und im dem Maße, wie die übrigen Ein- 

nahmen etwa zu ben unter Zuftimmung ber Staatsbehörde und unter dem Drange der Zeitumftände 

weiter geftedten Zielen nicht ausreichen, wird — das ift bie logifhe Konfequenz der durch den 

gegenwärtigen Schritt anerfannten Notwendigkeit eines ſolchen Inftitutes und des für daffelbe ein- 

gegangenen Engagements — ver Staat mit feinen reihlihen Mitteln für die Ausfälle und Mängel 
eintreten. Was felbft für ven Fall der Auflöfung der Gefellihaft in Ausfiht genommen wird, die 

„Meberweifung* des beweglichen und unbeweglichen Inventars an eine „dem Zwede nad ähnliche 

Anſtalt“, bedeutet do im Grunde nichts Anderes, als die Neuorganifation des Inftitute® durch 

den Staat nad) feiner Weife, nad feinem Ermeſſen und unter feiner ausjhließlihen Berantwort- 

lichleit für Alles und Jedes. Mit Rüdficht auf diefe Ausficht wäre e8 daher auch gänzlich nutzlos, 

die Höhe des vorläufigen Staatöbeitrages zu erwägen ober zu bemängeln. Die Sade ift gegen- 

wärtig auf einen Punkt gekommen, von dem aus fie auf eine beftimmte Richtung gewieſen ift, und 

von bem aus fi die Verhältniſſe in der betreffenden — guten — Richtung eben nur verbeffern 

fönnen. 

Bedenkt man dies und vergegenwärtigt ſich andererfeits, daß die Entiheidungsfrage vorlag: 

entweder die bisherigen unregelmäßigen Staatsunterftügungen ganz zu verlieren — das heißt auf 

deutſch: bewußter Weife vor den finanziellen Ruin und alfo den Untergang des Gewerbemufeums 

zu treten — ober ben Beitritt des Staates zu bem Inftitut und zu deſſen Verwaltung unter den von 

ihm felbft formulirten Bedingungen anzunehmen, — fo ift es begreiflich, daß bie Ermahnung, ſich 

aller — zudem unfruchtbaren — Amendirungen zu enthalten und vie Vorlage unverändert en bloc 

anzunehmen, ſchweigende allgemeine Zuftimmung fand und — finden mußte. 

Aber man mache ſich nun aud) Far, was gefhehen ift: Vom 1. Januar 1873 wirb das deutſche 

Gewerbemufeum ein Staatsinftitut. Alle Befhönigungen und Bemäntelungen und Umfcrei- 

bungen und Berbrehungen biefer Thatſache find eitel Geſchwätz. Es ift thöricht, ſich durch den Schein 

großmüthiger und reiher Schenkungen (von Gebäuden, Sammlungen und jährlihen Zufhüflen) 

über den Thatbeftand blenden zu lafjen. Was ift wohl hohler und nichtsfagender, als jemandem Dinge 

zu ſchenlen unter der Beringung, daß er in und mit und an und bei und unter und über denfelben 

nichts, auch nicht das allermindefte, ohne die ausdrückliche direfte oder inbirefte, oft fogar direkte 

und inbirefte Genehmigung des Schentenden vornehmen darf? So fteht e8 aber hier. Nicht ein- 

mal Bertaufhungen — natürlich; auch nicht der geringfügigften Dinge, ver Doubletten u. dergl. — 
fann der Vorſtand und die Direktion ohne befonders einzuholende ausprüdlihe Genehmigung der 

Staatsbehörben vornehmen. Das ift ja doch nicht mehr Kontrole, das ift Benormundung. 

Die Öeneralverfammlung hat jelbft bis jegt abſolut feine Rolle gefpielt ; fie hat, wie das der 
traditionelle Beruf aller Generalverfammlungen zu fein ſcheint, ruhig und willig und abjolut unter 

der Vormundſchaft des Borftandes geftanden. So tft beifpielsweife noch nie der Fall vorgefommen, 

daß nicht die ſämmtlichen ftatutenmäßig ausſcheidenden Vorftandsmitglieder mit Hülfe des zu dieſem 

Zwede ſehr handlid und fein bequem eingerichteten offiziellen Stimmzettel8 wiedergewählt worben 
wären. In der vorjährigen Verſammlung vergaß man in der Eile jo fehr die Sadlage, daß man 

für die Wiederherftellung des alten Statutes gegenüber einer aus reiner Bequemlichkeit der Ber- 
waltung hervorgegangenen Aenderung Zweibrittel-Majorität verlangte, während folhe doch zur 

Annahme des — gebrudt vorliegenden — Aenberungsvorfchlages erforderlich war! Aber ber 

Vorſtand fah im Geifte fon fein men ausgearbeitetes Statut ald das gültige an. 

Im Borftande num, ber bisher Alles machte und darin auch fürder nicht durch eine regere und 
friſchere Generalverfammlung geftört werden wird, hat die Regierung acht Mitglieder, eines 
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weniger, als bie abfolute Majorität, genau fo viel, wie zu einer gültigen Vorſtandsſitzung min- 
beftens erforderlich find. Man nehme Hinzu, daß die Regierung ſich unzweifelhaft nur durch 

Berliner vertreten laffen wird, bie ihre Rechte und Intereffen im Vorſtande wirklich wahrzunehmen 

in ber Page find, während von ben übrigen VBorftandsmitgliedern bis zu Vieren auferhalb wohnen 

können, und daß ferner ber Staat feine Beauftragten ftreng fontroliven wird, ob fie aud feine 

Vertretung im Borftande nicht verfäumen: fo darf man jagen, der Staat hat immer bie Vorſtands— 

beihliegungen in feiner Hand, ohne aud nur nod) andere Borftandsmitglieber zu feinen Anfichten und 

Intereffen herüberzuziehen. 
Ih will an diefer Stelle einfhaltungsweife die Nichtigkeit und Werthlofigkeit der „große 

müthigen“ „Ronceffion“ des Staates nachweiſen, welche (legtere) man darin gefunden hat, daß 

berfelbe zunächſt feine acht Borftandsmitgliever aus den Reihen der von der Generalverfammlung 

gewählten ernennen will. Erftlich ift das nur eine höfliche Erleichterung des Ueberganges. Denn 
wäre die „Konceffion” nicht gemacht, fo hätten 7 von ber Generalverfammlung gewählte Bor: 

ftandsmitglieder hinausgeworfen werden müffen — wie? das wäre ſchwer und peinlich zu erörtern 

gewefen! —, während fo nun der Borftand der Gefellihaft noch ein Mitglied zu kooptiren 

befommt, i 

Aber trog aller Peinlichleit würde der Staat — nad dem Charakter der ganzen Uebereinkunft 

zu ſchließen — fchwerli fo viel Höflichkeit für angezeigt gehalten haben, wenn ein Blid ihm 

nicht gezeigt hätte, daß er eine „höfliche Konceffion“ machen konnte, ohne aus Höflichkeit irgend 

etwas babei nachzugeben. Denn es find hinreichend viele Perfönlichkeiten lediglich um ihrer 

Stellungen im Staatsdienfte und ihrer Beziehungen zur Staatsregierung willen — in ber Vor— 

ausficht ihrer ftetigen Bereitſchaft zu erfolgreiher Bermittelung, wenn es fih um irgend melde 

wünſchenswerthe und erbetene Förderung des Mufeums von Seiten des Staates handelte, — von 

ber Generalverfammlung in den Borftand gewählt worben, fo daß der Staat, wenn er als 

BWählender in biefe Körperfchaft tritt, fi ſchon wie bei fich zu Haufe befindet. 

Und follte er ja einen ober den anderen nicht ganz Konvenirenden annehmen müflen, fo 

laufen ja fämmtlihe am 1. Ianuar 1873 vorgefundenen Borftanpsmandate im April 1873 ober 

1874 ab! (Ob einige — die ber jegt Gewählten — bis dahin 1875 laufen, ift mindeften® zweifel- 

haft; wenn biefe Herren Vertreter der Gefellihaft bleiben — nicht vom Staate erforen werden —, 

thun fie e8 ficher nicht!) Daß der Staat feine Bevollmädtigten und nun vollends biefe vor⸗ 

läufig „tonceffionsweife“ in den Kauf Genommenen auf Lebenszeit berufen follte, ift nicht nur nir- 

gends ausgeiprochen, fondern fogar undenkbar. Oftern 1874 (oder allenfalls 1875) ift der Staat 

alfo vollftändig freier Herr feines Stimmrechtes; — wenn er in bem falle fein follte, nach dieſem 

Termine Sehnfucht zu haben, gewiß keine zu ferne Ausſicht. 

Diefer Fall wird jedoch faum eintreten, und der Staat ſchon jegt gleih — infolge der vorher 

bargelegten Berhältniffe — ben Vorſtand ziemlich fiher und unbefchränft beherrfchen. 

Aber felbft gefegt den Fall, ver Staat würde im Borftande überftinmt — bei den wichtigſten 

Dingen, „Beihlüffen über Ankauf und Veräußerung von Grundftüden, über Bauten, welche mehr 

ala 500 Thlr. foften, über Erwerb von Gegenftänden, welche mit mehr als 1000 Thlr. bezahlt 

werben, über Anftellung und Entlafjung von Beamten, welche mehr als 1000 Thlr. jährlichen Ge- 

baltes beziehen, * ($9) — kann dies ohne pflichtvergeffene Abwejenheit mehrerer — mindeſtens breier 

— feiner Vertreter nie gefhehen, da zu deren Durchbringung die Zweibrittel-Majorität des Bor- 

ftanbes gehört, — aber gefegt auch, der Staat würde einmal in unmwictigeren Dingen zufällig im 

Vorſtande überftimmt, fo giebt es — nad $ 10 (f. oben!) — nichts irgend Weſentliches und jelbft 

nichts Unmefentliches, worüber er nicht als obere Inftanz noch einmal ganz felbftändig zu befinden 

hätte; denn wo die Kontrole in Kraft des vorletten Sates in dem angezogenen Paragraphen etwa 
noch nicht tief genug faffen follte, da Hilft das am berfelben Stelle wenige Zeilen vorher dem 

Staate zugeftandene höchſte und abfolute Bubgetrecht über alle Schwierigkeiten hinweg. Es ift 

faum ein Beſchluß — außer dem über die Anorbuung der Tagesordnung und über Schluß ber 

Debatte — denkbar, der nicht in irgend einer Form im Budget bes laufenden ober des folgenden 

Jahres Aenderungen heroorbringt und zur Erſcheinung kommt. Weber bie ganze Einhaltung bes 
" 34 
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erfteren bat der Staat durch den oberiten Rechnungshof Kevifion zu üben, das letztere hat er zu 
beftätigen. Paßt ihm eine Pofition darin nicht, beiſpielsweiſe das Gehalt eines beſtimmten Lehrers, 

deſſen Anſtellung er nicht gewünſcht hat, oder die Poſten zur Erwerbung von Unterrichtsmaterial für 

eine Lehrmethode, die ihm ungeeignet erſcheint, ſo genehmigt er einfach das ganze Budget nicht, 

zahlt in Folge deſſen auch ſeine Quartalsraten nicht, und vor Ablauf eines Vierteljahres iſt das 

Gewerbemuſeum in der Lage zu liquidiren, feine Auflöſung zu beſchließen; und laut dem Erbver- 

trage im Schlußparagraphen des Statutes fetst fid) der Staat zum alleinigen Herren ein, thut das 

Inftitut felbftändig ald das „dem Zwece nah ähnliche” auf, und vie Sache ift abgemadıt, — 

wenn nicht etwa vorber bie zufällig gegen die Anficht und Abficht des Staates und feiner Ver— 

treter gefaßten Beſchlüſſe rüdgängig gemacht worben find. 

Es folgt hieraus mit Sonnenklarheit, daß der Staat, indem er das vorftehend bargelegte und 

erörterte Ablommen mit dem Berein „Deutiches Gewerbe-Mufeum” traf, lediglich es ſich bat ge— 

. fallen laffen, daß eime Anzahl von gutmüthigen Leuten auch ferner für fein Inſtitut wie bisher 

für das ihre eine beliebige Summe jährlich zahlen und zu feinen Ideen und Mafnahmen bireft 

ober indireft Ia fagen dürfen, und baf ein von diefen gewählter „Vorſtand“ ehrenhalber umfonft 

ernfte Gefhäftslaften auf fi nimmt, die ver Staat, wenn er fie in feinem Intereffe aufbürdet, 

ehrenhalber vergüten muß. 

Es verfteht fi, daß dies fein Unglüd ift, fintemafen die Mitglieder fich der Peiftung der Bei- 

träge, die Vorftandaherren den Mühen der Verwaltung entziehen können und werben, und der 

Staat unzweifelhaft jehr wohl im Stande ift, ohne den Schein und Ballaft einer mitwirkenden 

Privatgefellichaft die gute Sache durch feine einfihtigften und nit zu hoch bezahlten Beamten 

allein in ausreichender Weile zu fördern. Daß die Mitglieder nad) und nad, aber binnen Kurzem 

zurüdtreten werben, ift unzweifelhaft; denn es ift beinahe ein lächerliches Bewußtſein für einen 

Privatmann, ein Staatsinftitut durch eine freiwillige direfte Beiteuerung von 6 und 12 Thlr. umd 

aud) noch mehr zu unterftäten. Zudem gefhieht dem Inſtitute faum ein nennenswerther Abbruch 

dur den Abfall der Mitglieder; denn viefelben haben im ganzen legten Jahre (Untheilsfheine 

mitgerechnet!) 3700 Thlr. beigefteuert; davon find 1000 Thlr. ein regelmäßiger jährliher Beitrag 

der Kronpringeffin, ber einem Staatsinftitut gegenüber in der Form mohl felbftverftändlich in 

Wegfall kommt. 
Bon ernfthaften und werthoollen Rechten der Mitglieder aber — die einzige vorhanden ge- 

wefene, die moralifche Verpflichtung zur Unterftügung der Sache ift erlofhen — ift nur noch 

der freie Beſuch der Sammlungen übrig. Nun ift aber der Zutrittt zu denfelben an jedem Sonn- 

tage, auch fonft meift, wenn etwas Befonderes zu fehen ift, frei, außerdem koftet er 2%/, Ser. 

Es pürfte alfo kaum ein Mitglied eriftiren, weldyes durch Genuß dieſes Rechtes entfernt feinen 

Jahresbeitrag abverdient hätte. Dazu kommt noch, daß ja in dem Maße, wie das Gewerbemufeum 
ausgeſprochenermaßen Staatsinftitut wird, das Eintrittsgeld, das, fo umerheblih es ift, ber 

Popularität der Anftalt unglaublih im Wege fteht, gewiß bis auf wenige refervirte Tage und für 

alle Studien Treibende ganz nachgelaſſen werden wird; denn ſchon jett ift e8 geradezu ſpaßhaft, in 

einem Budget von 19,099 Thlr. 7 Sgr. 6 Pfg. die „Eintrittöfaffe” — für das ganze Yahr!! — 

mit 115 Thle. 7 Sgr. 6 Pfg. figuriven zu jehen. Das lohnt doc nicht, einen Beamten an den 

Eingang zu fegen. Die Zahl ver Beſucher läßt fih befanntlic leicht durch mechaniſche Vorrid- 

tungen feftftellen. — 

Wenn nun der gegenwärtige Borgang — neben allem froben Muthe darüber, daß es endlich 

fo weit ift — doch auch eine gewifle bebanernde Stimmung erregt, bie felbft nicht frei von einem 

Anfluge von Gereiztheit ift, fo hat das zwei gute Gründe. 
Der erfte liegt in bem wahrhaft peinlichen Gedanken, daß es in ber Hauptftabt des beutfchen 

Keiches nicht möglich geweſen ift, ein ſolches Inftitut mit privaten Mitteln flott zu machen und zu 

erhalten. Es bat an Intereffe, an Berftändnig, an Opferwilligfeit gefehlt, — denü die Mittel 

find überreichlich vorhanden. Wäre eine leiblich rege Betheiligung von Anfang an zu erzielen ge: 

wefeh, fo hätten die Summen für Antheilfcheine, wie e8 eine gefunde Finanzverwaltung bei Gel- 

dern, welde den Erwerb dauernder Rechte bewirkt haben, vorfchreibt, zu einem eifernen Fonds 
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angefammelt werben können und gegenwärtig ſchon einen hübſchen Zinszufhuß gewährt. Nicht 

ganz unerbeblihe Summen tragen die productiven Inftitutionen des Mufeums (Unterrihtsanftalt, 

Formerei u. f. w.) ein. Die Stadt hat, ohne ven Charakter der Gründung zu verändern, eine 

namhafte Unterftügung bewilligt. Hätten fich die betreffenden Kreiſe leidlich geziemend verhalten, 
fo wäre vie noch durch einzelne Jahresbeiträge aufzubringende Summe nicht zu groß, und fie 

würde fih von Jahr zu Jahr durch die weiter eingezahlten Antheilfcheine und die erhöhte Ergiebig- 

feit der eigenen Einnahmequellen verringert haben. 

Es bat ſich aber wieder einmal gezeigt, daß das Berliner Publitum unfähig ift, feinfühlig bie 

Forderungen der Zeit zu erfennen und mit prunflojem, aber nahhaltigem Opfermuth eine würbige 

Inftitution mit einer gewilfen Zärtlichkeit und freudigem Selbſtbewußtſein groß zu ziehen. Das 

ift Schade, nicht des Gewerbe-Mufeums wegen, denn das ift jett geborgen, — fondern um ber traurigen, 

niederfhlagenden Erfahrung willen, die damit für die Unternehmungen ver Zukunft eingefamnrelt ift. 

Freilid — und das muß zur Steuer der Wahrheit und zur Ehre der Gerechtigkeit nicht vor- 

wurfsvell, aber beftimmt gefagt werben — ift das Gewerbe-Mufeum felbft von einer gewiflen 

Mitſchuld an feinem Miferfolge faum ganz frei zu ſprechen. Es hat eine gewifle erflufive Vor— 
nehmheit fultivirt, die es jede Sritik, ja jeden Math wie eine Berührung des odiöfen „profanum 

vulgus“ ablehnen ließ; und an diefem Fehler hat es ſchon — und das am ſchwerſten und am nadı= 

baltigften ſchädigend — bei feiner Begründung gefranft. Da wurbe auf der einen Geite ber gute 

Wille für das Vermögen angefehen, und auf der anderen Seite der fahverftändige Rath aus dem 

engften Kreife hinaus in die Oppofition vor bem größeren gedrängt, die gemäßigte Oppofition 

innerhalb der Geſellſchaft durch Ungefchidlichkeit und zum Theil durch Schlimmeres zur Oeffentlich- 

feit getrieben und gezwungen, bie firenge, aber wiſſenſchaftlich unanfechtbare Kritik, deren zeitige 

Mahnrufe einen um den anderen fpät — vielleicht zum Theil zu ſpät! — zu erhören bie Ficht- 

punfte einer fünfjährigen Verwaltung und Entwidelung des Inftitutes von jener Zeit an vargeftellt 

bat, burch einen heimtückiſchen Anfall mit unlauteren Waffen nicht abgewiefen, aber verhöhnt und 

verbäctigt. Das Gewerbemufeum, d. h. die Gefellihaft und ihr Vorſtand, — id weiß «8 — if 

unſchuldig an diefen Vorgängen, als Gefammtheit im entfernteften nicht dafür haftbar ; aber man 

bat das legte Stadium dieſes Borganges nicht ſcharf und ausdrücklich öffentlich verurtheilt und von 

ſich abgelehnt. Kein Wunder, daß das Publitum das Inftitut mit der in feinem Namen und zu 

feinem Schuge in Szene geſetzten Kriegführung identificirte und den Zwed entgelten ließ, was das 

böfe Mittel verfehen hatte. — Doch vorüber diefe Wolfen! Die Sache ift ja aus dem vielleicht 

nicht unverſchuldeten Schiffbruch ver Form gerettet. 

Es bleibt aber noch eine zweite Urfache des Mißbehagens an dem gegenwärtigen Ausgleich, 
und aud fie fei zu der erften erwähnt. Es ift — ganz im Gegenfat zu ber gerühmten groß- 
müthigen Zuvortommenheit des Staates (gegen die Sache ift fie vorhanden, es handelt fi hier 

aber um. die Privatgefellihaft) — die Rüdfihtslofigkeit deſſelben. Er benutzt nicht nur bie 

Kräfte und Leiftungen der Geſellſchaft, er nugt fie aus. Er fett fid in die Erbſchaft fiebenjähriger 

‚Arbeit ein, er läßt ſich ferner Gelver zahlen und Dienfte leiften und ufurpirt dazu ohne Weiteres 

bie wohlerworbenen Rechte der Mitgliever. Denn das liegt in dem legten Paragraphen. 

Man mag ſich drehen und wenden, wie man will: e# ift unverantwortlich und geradezu be- 
leidigenb, daß von dem Eigenthumsrechte der Gefellfchaft für dem Fall der Auflöfung derſelben 
gar feine Rede ift, fondern nur die Rechte des Staates und ein wenig bie ber Stabt gewahrt 

werben.) Sämmtliche bisher vom Staate gewährten Unterftügungen des Inftitutes werben un— 

gefähr (und höchſtens) die Hälfte der vom Gewerbemufeum überhaupt verausgabten Gelder betragen 

(im Jahre 1871 war es lange nicht fo viel, nämlih 8000 Thlr. von 19,099'/, Thlr.). Somit hat 

*) Soviel mir befannt, haben übrigens die ſtädtiſchen Behörden — aufer etwa burd ihre brei 
Delegirten im Vorſtande — ihre Zuflimmung zu bem über ihr Geld Beſchloſſenen nicht ertheilt; umb 
unzweifelhaft haben biefelben jetzt — da ber andere Kontrahent bei ben Abmadungen bes Vorjahres ein 
weſentlich anderes geworben ift — das Recht und die Pflicht, dem Vertrag, reip. bie Stiftungeftatuten, zu 

revibiren unb menigftens bas Kapital gegen ben bier im folge ber meueften Statutenveränberungen 

drohenden Berluft ſicher zu fiellen. 
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an ber Hälfte des gegenwärtigen eigenthümlich erworbenen Inventars die Privatgefelihaft ein 

unanfechtbares und ungetheiltes Eigenthumsrecht — und ſelbſtverſtändlich pro rata parte aus den 

ferner zu zahlenden Beiträgen aud an dem fpäter noch zu erwerbenden. Sehr viele Freunde des 

Gewerbemufeums haben bafjelbe wie eine Piebhaberei behandelt, an daſſelbe nah und fern gedacht 

und es mit geeigneten Geſchenken bereichert ; das hat body dem mitgehegten und gepflegten Privat: 

inftitut gegolten, nicht der über furz oder lang daraus zu machenden Staatsanftalt. 

Bon alledem ift nicht die Rede. Die Geſellſchaft hat das Recht, über ſich zu befchliefen: 
„Ih bin der Mohr geweſen; ich habe meine Schuldigkeit gethan; ich lann num gehen“ ; und 
dann barf fie „fpurlos verbuften” und dem Ergebnif ihrer Opfer und Bemühungen „nachpfeifen“. 

Nicht einmal die Verpflihtung, die ausgegebenen Antheilfheine zum vollen Nennwerthe einzulöfen, 

ift der Staat der Ehren gewefen zu übernehmen. Es ftehen bie dafür gelöften Gelver genau auf 

verfelben Stufe, wie die etwa verbraudten Theile vom Kapitale der Friedrich - Wilhelm » Stiftung; 

aber nicht einmal mit diefer find die Juhaber der Scheine gleichberechtigt erflärt. Der kurze Satz, 

der ihnen früher ein wohlbegründetes Vorrecht einräumte: (nad Abwidlung der Gefchäfte bei der 

Auflöfung der Gefellihaft) „verbleibende Ueberfhüffe werden unter die Inhaber der Antheilfcheine 

im Berhältni ihrer Einzahlungen vertheilt* — ift natürlich vollends befeitigt. 

Alle Mitglieder des Mufeums können und werden fid) mit dem Bewußtfein tröften, daß ihre 

Darreihungen, die ja wohl ihre pefuniären Kräfte nicht überfchritten haben werden, dazu bei— 

getragen haben, zu bewirken, daß wir vom 1. Yanuar 1873 ein gutes, wohlorganifirtes, ein« 

gelebtes Staatsinftitut zur Förderung der Kunftinduftrie haben. Denn weder fteht feft, daß ein 
ſolches ohne ihre vorgängigen Beftrebungen an diefem Termine ſchon friſch in’s Leben treten würbe, 
noch könnte es gleich ſo flott im Zuge fein, wie es jegt fein fann und fein wird. 

Uber die Bertragsbedingungen, die der Staat als Dank dafür der Gefellihaft entgegenbringt, 

find nicht einmal gerecht, geſchweige denn billig, und noch viel weniger — wie man fi bemüht, 

ung weis zu mahen — gar großmüthig. Der Staat macht bei diefer Gelegenheit ein gewöhnliches 

gutes Gefchäft, wie jeder Kaufmann bei der drohenden ober eingetretenen Pleite feines Nachbars 

auch; voila tout. — 

Dies zur Klarlegung des Falles im Moment der Entſcheidung. 

Bruno Meyer. 

Die nenen Ausgrabungen in Pompeji und Herkulanenm. 

Bon R. Engelmann. 

Mit Grundriſſen. 

(Fortfegung). 

Das Nahbarhaus (Nr. III) weit im Vordertheil ganz biefelben Räumlichkeiten auf wie das 
eben beſprochene, nur daß das Tablinum nach hinten geöffnet ift. Rechts vom Tablinum führt ein 
Gang nad) einer ſchmalen, nad) oben führenden Treppe vorbei nach dem hintern Theil. Dort befindet 

fi zunächft das Periftyl, mit zwei Seiten an bie Wand angelehnt, mit einem Meinen Zimmer dahinter, 

weldes durch ein großes Fenſter vom Periftyl aus Licht erhält; an ber Südwand lagen dann noch 

zwei Zimmer, vom Periftyl aus zugänglih, und hinter den beiden zum Nahbarhaufe gehörenden 

Zimmern liegt die Küche fammt Abtritt. Im Prothyron find die Wände in der gewöhnlichen Weife, 

roth und weiß, mit ſchwarzem Sodel, mit Blumen und Guirlanden ausgefhmüdt, das Zimmer 

rechts daran war mur erft mit der unterften Studlage bededt. Im Zimmer links erblidt man in ber 

Mitte der Felder mehrere faft völlig verwifchte Bilder; nur eines davon ifl den Umriffen nad 

noch zu erfennen, es ift Argos, der die auf einem Felſen figende kuhgehörnte Io bewacht, ein Gemälde 

was ſich ziemlich häufig in Pompeji und Herkulanum findet, und, nur vollftändiger, mit dem von 

lints fid) nahenden Hermes, au in Rom im Palatin zum Vorſchein gefommen if. Das Atrium 
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mit ſchwarzen durch rothe Streifen getheilten Feldern weift fein Gemälde auf, dagegen hat das links 

neben dem Tablinum liegende Zimmer in der Mitte jeder Wand ein weißes Feld, als durch das 

Fenſter gefehen gedacht, mit Gemälde darin; leider ift nur eins davon vollftändig erhalten. Zwifchen 

zwei auf Felsgrund fi erbebenden ionifhen Säulen, die einen Architrav tragen, auf dem eine Urne 

mit hohen Henteln rubt, fteht auf einer Bafis eine lang befleivete weibliche Figur, die mit der an- 

liegenden Iinfen Hand einen Thyrſus hält, während fie die rechte bis zur Höhe der Bruft erhebt. 

Zwiſchen ven Säulen kommt ein Baum durd, durch ein Band an der hintern Säule feftgebunven, 

während an ber andern ein Schild mit zwei fi kreuzenden Stäben aufgehängt ift, von denen ber 

eine oben fi krümmt, der andre an beiden Enden mit Büſcheln, woran ein Thyrfus, verfehen ift. 
An der Bafis lehnen noch zwei Fadeln. Rechts von ber Statue ift eine Sphinx gelagert, mit 

ausgebreiteten Flügeln; vor ihr fteht eine Frau, in der linken Hand den Thyrfus haltend, die rechte 

bis zur Höhe des Gefichts erhebend. Finfsvon der Statue fteht auf vierediger Baſis ein in eine Herme 

auslaufender Pan mit Pebum in der Linken, auf der Stirn Ziegenhörner, rechte Hand wie es 

ſcheint anliegend, neben ihm ein Gefäß. Im Vordergrumde grafen Ziegen, und ein Vogel fteht auf 

dem Felſen; im Hintergrund Berge und Bäume. Eine beftimmte Erflärung wage ich nicht zu geben. 

Im ſchwarzen Fries drüber kommen Vögel und Masten zum Vorſchein. 

Im Tablinum, weldes rothen Sodel mit gelben Streifen und Blumenornamenten in geomer 
triſchen Figuren hat, find die Wände gelb; in ver Mitte der linken Wand figt Mars auf einem vieredigen 

Stein, mit untergelegtem rothem Gewande. Er hat das linke Bein unter das rechte gefchlagen; auf 

dem Haupte trägt er den Helm; den Speer hält er in der auf dem Schoofe ruhenden Linfen, ver 

Schild ift linfs an den Blod gelehnt. Er ftügt fich mit der rechten Hand auf den Sig auf und ſchaut 

träumerifch in die Weite, feine Geliebte Aphrodite erwartend. Das entfprehende Bild der andern 

Band ift zerftört; in den Nebenfeldern find Frauen fliegend dargeftellt, mit ben gewöhnlichen Ge- 

wanbmotiven; auf den beiden Theilen der Hinterwand zeigen ſich Eroten, der eine mit einem Käftchen 

in der linken Hand, der andre ein Gefäß auf der Schulter tragen. 

An der Nordwand des Haufes, da wo die Treppe nad oben führt, ift eine auf eine Nifche 

zukriechende Schlange, hinter ihr verſchiedne Seethiere, dargeftellt; auf den Gräfern, zwifchen denen 

fie fi) vorwärts bewegt, ftehen verſchiedene Vögel, darunter eine Eule. Die beiden vom Periftyl aus 

zugänglichen Zimmer ver Südfeite entbehren jedes Schmuds; nicht fo das hinter dem Periftyl 
liegende Heinere Zimmer mit Fenftern nach dem Periftyl, ehemals vom Gewölbe bevedt, mit ſchwar— 

zem Sodel und rothen Wänden. In der Mitte der der Thür gegenüberliegenden und der linfen 

Wand ift ein weißes feld für ein Gemälve ausgejpart, links figt im Bordergrunde, umgeben von 

verfhiedenen Thieren, die theils grafen, theild aus einem vorbeifließenden Fluffe fi tränfen, ein 

Jüngling, befleivet mit gelbem Wermelditon und violettem Obergewand, mit phrygiſcher Mütze, die 

rechte Hand unter den linfen Ellenbogen geſchlagen, die linke nachdenklich an's Haupt geftügt. Rechts, 

jenſeits des Fluſſes, figen zwei Frauen; die eine, mit nach links gerichtetem Kopfe (fie ift befleidet 

mit gelbem Untergewand und violettem Obergewand) legt die Nechte an den Mund, während fie in 

der Linken wie e8 ſcheint eine Pfauenfeder mit rothem Auge im Vordertheil hält. Die andre Frau 

neben ihr, mit Diadem im Haar, mit blauem Chiton und gelbem Obergewand, wendet ben Kopf 
ber andern zu, indem fie mit ber rechten Hand nach links zeigt, als wolle fie ihre Nachbarin auf den 

Schäfer aufmerfjam machen. Im Hintergrunde erblidt man noch zwei Säulen mit Arditrav, auf 
dem Urnen ftehen, ferner ein Haus oder Heinen Tempel und Bäume. Die Landfhaft als folde dar- 

zuftellen, fcheint der Hauptzwed des Malers gewefen zu fein; die Staffage, wenn aud aus mytho- 

logiſchem Gebiet genommen, wurbe dem Haupftjwed untergeordnet, fo daß wir wegen etwaiger Ber: 

ſchiedenheiten nicht das Recht haben, Scenen, die in ven Hauptpunften Mar find, anders zu deuten. 
Die Aehnlichkeiten des Schäfers mit Paris, die der zweiten figenden Frau mit Aphrodite laffen in 

ber anbern figenden Frauengeftalt eine Geliebte des Paris, mag es Denone, mag es Helena fein, 

(beide Deutungen find aufgeftellt) nicht verfennen. 

Bon dem zweiten Gemälde ift nur wenig nod übrig; eine rau mit um die Hüften gefhlagenem 

röthlihem Gewande mit blauem Futter figt auf einem nad links ſchwimmenden Delphin, auf deſſen 

Kopf fie fi) mit der rechten Hand ftügt, während fie mit der linken eine abwehrende Bewegung 
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macht; ihr Blick ift mach rechts gerichtet. Die Aehnlichkeit mit einem andern offenbar auf Polyphem 

und Galatea bezogenen Bilde läßt die Vermuthung. daß auch bier Galatea dargeftellt ift, wie fie den 

Bewerbungen des ungeſchlachten Liebhabers fein Gehör giebt, als nicht unwahrſcheinlich erfheinen. 
Außer diefen beiden Bildern find noch Fleinere, Schäffeln mit Speifen und Vögel dabei, auf [hwar- 

zem Grunde angebradıt. 
Das Nahbarhaus (Nr. IV) hat feinen Haupteingang von der nörblid dieſe Injula verbinden- 

den Querſtraße. Pinfs vom Prothyron war eine ganz nah der Strafe geöffnete Bottega, in der 

jedenfalls der Hausbefiger jelbft ein Geſchäft hatte oder durd einen Sklaven verwalten ließ, wie man 

daraus, daß im Hintergrund eine Thür nach dem Innern des Haufes führt, mit Gewißheit folgern 

fann. Das Protbyron bat ſchwarze Wände, vom rothen Sodel durd grüne Streifen getrennt; das 

Atrium weift noch ganz rohe Wände auf, ein Zeichen daß auch diefes Haus noch nicht vollendet war, 

als ver Veſuv Pompeji verfhüttete. Rechts vom Prothyron ift jenes oben abgebildete Zimmer, wel- 

des fih aus dem Mofail als Schlafzimmer erkennen läßt; zwei feiner Wände waren mit großen 

Büften ausgefhmüdt, in einem ſtranze von Blättern und Blüthen; beide find jett faft vollftändig 

zerftört. Neben ihnen finden ſich noch ſchwebende Eroten mit Fächern und flahen Schüffeln. 

Rechts vom Atrium zeigt fih ein Heines Zimmer mit rothen Wänden, vom fhwarzen Sodel 

durch grüne Streifen getrennt. Auf der Hinterwand ift im Mittelfeld ein Bild angebradt; auf einem 

Lehnſtuhl mit gebrehten Füßen, deſſen Armlehnen durch Sphinre unterftügt, deſſen Rüd- und 

Seitenlehnen von gelbem Gewande mit grüner Kante belegt find, figt Aphrodite, ganz bekleidet, in 

graumeikem Chiton, unten mit Stiderei, und darüber mit grünem, von der linfen Schulter über ben 

linfen Arm fallenden und um die Hüften gefhlagenen Obergewand; fie hat den linfen Arm auf die 

Seitenlehne gelegt; in ber rechten hält fie ein Scepter und ftellt die beiden Füße, den rechten mehr 

zurüdgezogen, auf eine Fußbank. Der Kopf ift bis auf Die untere Partie zerftört. Links von ihr auf 

der Stufe fteht ein Erot, den linfen Arm auf ihre rechte Schulter legend, den rechten Arm nach unten 

firedend, mit etwas geneigtem Kopfe; es jcheint, daß er die Aufmerkfamkeit der Mutter auf einen 

andern Eroten hinlenken will, der linf8 auf ebener Erde ftehend die rechte Hand vor die Augen hält, 

als wolle er bie reichlich hervorquellenden Thränen abwifhen; der Grund feiner Betrübniß ift leicht 

zu erfennen: in ber linfen Hand- hält er eine zweizintige Hade, und um feine Knöchel ziehen ſich 

eiferne Ringe. Wer weiß, was der fonft jo muntere arme Schelm verbroden hat? Vielleicht daß er 

es gewagt hat, feinen Bogen felbft gegen feine Mutter zu brauchen, und nun von ihr dafür, daß er 

ihr Liebe zu Ares oder einem Andern eingeflößt hat, fo bitterlich beftraft wird. Uebrigens gehört 

dieſes Bild der Erfindung und Ausführung nach zu den beffern in Pompeji. 

Mehr zerftört und deshalb ſchwerer zu deuten ift ein anbres Bild, im ber Mitte der linken 

Band. Ein Dann, ganz nadt, fteht auf der linken Seite; den rechten Arm über den Kopf gelegt, mit 

bem Schwertriemen in der Hand, ift er im Begriff, entweder das Schwert umzubängen oder abzulegen; 

ich halte das letztere für wahrfcheinlicher, da der inte Arm etwas erheben nad vorn ausgeftredt dar⸗ 

geftellt ift, währenn, wenn jemand bargeftellt werben follte, der im Begriff ift, fih das Schwert um» 

zubängen, der Arm, fobald er einmal durch den Schwertgurt geſteckt ift, ruhig niederhängend gemalt 

werben fonnte. Bor ihm am Boden liegen Waffen, und rechts davon fteht eine Frau, zu fehr zer- 

ftört, als daß man wagen könnte, ihr einen beftimmten Namen zu geben. Brizio, ver das Bild gleich 
nad) der Ausgrabung, aljo in verhältnigmäßig befjerer Erhaltung ſah, hat die Scene für Achill 

im Beifein der Thetis ſich waffnend erklärt (Giorn.. II, ©. 104). 
Faft noch mehr zerftört ift das Bild der gegenüber liegenden Wand. Man erfennt vor Gemäuer 

lints eine Frau fitend, die rechte Hand unter vem* linken Ellenbogen und das Haupt traurig, 

wie es fcheint, in bie linfe Hand geftügt; rechts davon eine Figur (ob männlich?) ftehend. Die Aehns 

lichkeit der figenden Figur mit der von Thierfh auf Penelope gebeuteten Statue im Vatikan Fönnte 

auch hier an Penelope denken laffen, die figend, in Kummer verſenkt, die Erzählung ihres von ihr 

nicht erfannten Gemahls anhört. 

Das Tablinum, defien Wände nod nit fertig waren, ift ohne Schmud; das Zimmer links 

davon fcheint zur Hausfapelle eingerichtet geweſen zu fein; eine mit einer Seite an bie Wand gelehute 

vieredige Bafis, deren mit Stud verlleidete Oberfläche weiß mit rothem Rande und grünen Streifen 
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bemalt ift, zeigt auf der Oberfläche nod das Loc) fr die jegt fehlende Statue; davor fteht ein Altar, 

mit nach Weife des Marmor bemalten Seitenflähen und zwei Wulften auf der Oberfläche. Die 
Wände des Zimmers find roth mit gelbem Sodel, doch das mittelfte Feld gelb mit rothem Sodel. 

Als Schmud find Vögel und Frische verwandt. 

Das Zimmer rechts vom Atrium hat nur auf zwei Wänden Refte von Intonato; auf der einen 

davon ein Bild, ein Jüngling figend, nad) rechts, mit blauem Gewande, das auf der linfen Schulter 

aufliegend ſich unter dem rechten Schenkel nad dem linfen hindurchzieht. Er ift befränzt, und legt 

die rechte Hand auf den Hinterkopf, das rechte Bein ift weit vorgeftredt; die linke Hand ftredt er 

gegen eine Fran aus, die befleidet mit blauem Chiton und von der linken Schulter her quer über den 

Körper ſich ziehenden lilafarbigem Obergewand, den rechten Arm herabhängen läßt, während fie mit dem 

linten Arme ſich auf einen ziemlich hohen Pfeiler auflchnt. Im der linken Hand hält fie einen Thyr- 

ſus; fie ift befrängt und hat nichts weniger als ſchöne Züge. Die Lebereinftinmung mit einer Reihe 

auf Apol und Daphne gedeuteter Bilder zwingt uns wohl, auch hier an Apoll, der einer Geliebten feine 

Wünſche vorträgt, zu denken, trogdem daß der figende Mann außer der Haltung fehr wenig von 

dem ſchönen Götterjüngling hat. Ein Gemälve der rechten Seite ift nicht mehr zu erfennen. 

In gleicher Flucht mit diefem Zimmer liegt noch ein andres, mit ſchwarzem Sodel und rothen 

Wänden. Dazwifhen ein weißes Feld mit Darftellung einer Herme, ohne Kopf, bis unten bin 

bekleidet; mit der rechten Hand faßt die Geftalt zierlic einen Zipfel des Gewandes, die linle ift 

nad vorn geftredt, zwifcen Daumen und Zeigefinger einen Zweig mit Blättern haltend. Bor ihr 

fteht ein Mädchen, mit grünlihem Chiton und um die Hüften zufammengefchnürtem hellrothem Ober: 

gewand mit blauem Futter; fie wendet den Kopf nad) vorn und ſcheint mit beiben Händen bie Herme 

zu umfaflen. 

Hinter biefen Zimmern liegt das Periftyl, von zwei Seiten an Mauern angelehnt; nur auf einer 

Seite ift e8 ganz offen, mit einer Säule und einem Pfeiler, die das darüber liegende Gebälf tragen; 

die vierte ift auch theilmeife durch eine Mauer gebildet. Iu diefer, fowie der gegenüberliegenden, find 

einige antife Ziegel in der urjprünglichen Page erhalten. Im Periftyl ift ein Altar, mit Stud ver 

kleidet (Fläche weiß, mit grünen Kanten), mit aufgemalten Guirlanden verziert; in der Hinterwand 

ift eine Niſche angebradıt, mit rohen korinthiſchen Halbſäulen aus Stud, und das Gewölbe von einer 

Muſchel eingenommen; ein Loch im Boden der Nifche zeigt, daß dort ehemals eine Heine Statue an- 

gebracht war; darüber befindet ſich ein Altar mit Pinienäpfeln und Früchten, und zu beiden Seiten 

je eine Schlange, ſämmtlich erhaben aus Stud. 

Lints vom Periftyl bat das Haus noch einen andern —— nach der andern Straße; dort 

lagen die Küche und die damit verbundenen Räumlichkeiten; das daran anſtoßende ganz nad) dem 

Perifiyl geöffnete Zimmer war offenbar das Triclinium, wie aus dem Mofail ſich ergiebt. 

Zwei nad) der Straße geöffnete Bottegen gehören nody mit zu diefem Haufe; da fie vollftändig 

abgefhloffen find, darf man annehmen, daß fie vom Haußbefiger vermietet waren. Jede ber beiden 

hat ein Meines Hinterzimmer, das zweite mannichfad) verziert. Zunächſt zeigen ſich die gewöhnlichen 

Figuren, zwei ſchwebende Frauen, die eine mit der Linfen Hand ein um den Hals gelegted Thier 

(Reh?) haltend, während fie in der rechten eine Schüſſel trägt, die andre eine Schüſſel mit Blumen 
in ber rechten Hand tragend und mit der linfen erhobenen Hand das Gewand faſſend. Auf ber 

Hinterwand find zwei Nifen mit Tropäon auf der linfen Schulter dargeftellt, zwiſchen beiden ein 

Bild, Es ift ſehr verblaßt, doch läßt fi) ver Gegenftand der Darftellung nod erkennen. Links fügt 

eine Fran (Kopf zerftört), mit entblöfter rechter Bruft; die Haltung der Hände ift nicht mehr recht 

deutlich; linls von ihr neben ihrem Sit fauert eine männliche Oeftalt; rechts von ihr fteht ein Mann 

(deffen Kopf nicht mehr vorhanden) in kurzem Chiton, mit Angelruthe in der herabhängenden linken 

Hand, die rechte vorgeftredt, wie es ſcheint, etwas haltend. Ein großer Kaften im Hintergrunde 

zwifchen ‚beiden giebt die Löſung des Räthſels: es ift Danae, die von ihrem Vater mit ihrem Sohne, 

Perfeus in einem Kaften eingefchloflen, von den Wellen nad Seripho® getrieben und dort von ben 

Fiſchern aufgenommen worden, 
Das nächſte Haus (Mr. V) ſcheint ein Stall gewefen zu fein, wie fi einmal varaus ergiebt, 

daß das Pflafter der Straße vor der Thür das Trottoir erfegt und langfam anfteigend N weit in’s 
Zeitſchrift für Bildende Kunft. VII, 
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Haus Hineinzieht, ſowie aud) aus der ganzen Anlage der Räumlichkeiten. Eine mächtige Säule in 

der Mitte des Vorderraums und zwei Halbfäulen an den Wänden, ſämmtlich aus gebrannten 

Ziegeln, trugen bie ziemlich niedrige Dede; allmählich; verengt fi der Raum und führt als Gang, 

an einem Zimmer vorbei, wat ben Eingang vom Gang aus hat, in ben weiten hintern Raum, wo 

gleich recht® von ber Thür eine Eifterne und zwei Behälter, um bas Vieh zu tränfen, angebracht find, 
und niedrige Mauern mit Säulen die Eintheilung des Raums in einen offenen und einen bebedten, 

zum Unterftellen des Viehs beftimmten anzeigen. Dort wurden bie Gerippe von drei Maulefeln und 

einem Hunde gefunden. An der Weftfeite führt eine Treppe zu den obern, vielleicht zum Unterbringen 
von Heu u. f. w. benutten Räumlichkeiten. Neben der Treppe an der Wand zeigt ſich ein Larenbild, 

zwei aus Rhyton in Eimer einen Strahl ergießende Laren; zwiſchen beiden ift eine Niſche, auf deren 

Hintergrunde eine auf einem Efel fitende jugendliche Fran gemalt ift, die, befleidet mit weißen 

Gewande, welches ſich auch fiber ven Kopf hinzieht, mit Schuhen von verfelben Farbe, mit der 
rechten Hand die Zügel des Eſels hält, während fie in der linfen einen in grünes Zeug gewidelten 
Knaben trägt, der beide Hände ausftredt. Unter der Nifche erblidt man die gemöhnlihe Schlange; 

rechts über diefer einen Mann in furzer Tunica, die von ber linken Schulter hinabzugleiten ſcheint; 

mit der rechten Hand hält er eine Peitfche, mit der linken die Zügel zweier ihm nachfolgender Ejel, 

nad) denen er ſich umſieht. Wen jene findertragende Frau darftellt, ift ungewiß. Brizio, der Erflärer 

diefes Bildes (Giorn. II, ©. 45), hat zuerft an Veſta mit Zeus, fpäter an Epona, die Schutzgöttin 

der Bierfühler, gebacht, doc beides ift ohme Wahrfcheinlichkeit. Das vom Gange aus zugängliche 

Zimmer, mit Fenftern nah dem Gange und dem Hofe, offenbar das Zimmer des Stallmärters, ift 

rob mit Vögeln ausgeichmüdt. 

Das nähfte Haus (Nr. VI), zu dem eine Bottega mit Hinterzimmer, ohne Schmud, gehört, 

worin nur ein links von der Thür befindlicher gemauerter Heer, der nach oben durch Bogen ge 

ſchloſſen, anffallend ift, hat gleich rechts vom Prothyron ein Zimmer, das dem dort befindlichen Heerde 

nad) als Küche gebient hat; neben dem Heerbe der gemöhnliche Begleiter. Das Protbyron hat rothen 

Sodel und darüber fhwarze, von rothen unterbrochene Felder, darüber weiß, mit Guirlanden u. ſ. w. 

Gleich beim Eingange links findet fih in ſchwarzem Felde ein an einen Baumſtamm angelegter Hund 

(nad) rechts) gemalt, weiter ein Hirſch von Löwen gejagt, und Masten. Beim Eintritt in's Atrium 

fällt zunächſt linfs ein an die Wand ſich anlehnendes tempelartiges Gebäude auf, unten gemauert, 

dann offen, das Dad mit Fries von zwei Säulen aus Stud getragen. Der Fries war roth und 

blau bemalt, die Hinterwand der Zelle weiß mit grünen Sträudern. Der Aufbau roth; an der 

Borberfeite find dann noch zwei um einen Altar fi ringelnde Schlangen angebradt. Das Zimmer 

links neben vem Prothyron, nad dem Atrium zu geöffnet, war ehemals überwölbt; wahrſcheinlich 

diente es als Triclinium. Das Atrium felbft hat ſchwarze Wände mit rothem Sodel; in den Feldern 

find Eroten und Pfychen vertheilt, mit Tympanum, Patera, Früchten; auf einem Pfeiler find an den 

Füßen aufgehängte Hühner in Rund angebracht, auf einem andern Biktoria, geflügelt, merkwürdiger 

Weife hier mit Helm auf dem Haupte und Speer in ber rechten Hand, mit der linken, im ber fie 

Zweige hält, fi auf einen Pfeiler ftügend. Links und rechts vom Atrium liegen je zwei Zimmer, 

linfs ohne wejentlihen Schmud (nur Seethiere und Vögel auf den Wänden), dod das zweite mit 

feinem Moſaik, zwei vor einem hohen rothen Kaften beſchäftigte Tauben, die eine fteht oben, die 

anbre umten, und beide halten das Ende einer weißen Kette im Schnabel. Der Grund des Mofaits 

ift ſchwarz, als Rand dienen Blumenranten mit grünen Blättern und gelben Blüthen. Bon ben 
recht8 liegenden Zimmern wird das eine durch die in der Wand angebrachten Löcher als Borrathe- 

fammer bezeichnet, wo auf Brettern, bie auf in ver Wand eingefchlagenen Pflöden rubten, Gegen- 

ftände beliebiger Art niedergelegt werden konnten; fonft ift e8, ebenfo wie das andre, gänzlich ohne 

Schmud. Auffällig ift noch ein im Atrium in der Nähe des Tablinum ftehender mit Roft über 
jogener und mit mannichfachen Einfchnitten verfehener Stein; er diente zur Befeftigung der Gelpfifte, 

die man gewöhnlich im Atrium aufzuftellen pflegte; der Nagel in der Mitte, mit dem bie Stifte 

befeftigt war, ift noch vorhanden. 

Im Tablinum finden fih auf rothen Wänden Heine Landihaften; die Zimmer links von ben 
nad dem Garten führenden Fauces find ohne Schmud, fogar mandye noch ganz roh. 
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Im Hintergrunde alfo größere Gärten, von den andern Räumen durd) eine niedrige, von gelben 
Pfeilern unterbrochene und ſchwarz bemalte (darin Eträuder u. f. w.) Wand getrennt. Dort wurden 

erft zwei, dann fieben Gerippe gefunden, und um fie herum zerſtreut eine große Maffe von Schmud: 

gegenftänden, darunter eine 2,53 Meter lange Kette aus Gold. 

Das an biefer und der Stabianerftraße liegende Eckhaus (Nr. VII), von dem ein Theil, die an 

der Stabianerftraße liegenden Bottegen, ſchon viel früher ausgegraben waren, ift interefjant wegen 

der eigenthümlichen Bertheilung feiner Räumlichkeiten. Gleich dur die Thür gelangt man, eine 

Stufe binabfteigend, in einen Raum, ber an ber rechten Wand ein von niedriger Wand und ein- 

gemauerten Säulen eingejchloffenes, mit Ablauf für das Regenwaſſer verjehenes Periftyl aufweiſt; 

dahinter liegt ein Heine Zimmer mit Fenfter nach dem Perifiyl; links von der Thür münden zwei Zim- 

mer, mehr lang als breit, nah dem Periftyl faft ganz offen. Dann folgt eine hohe Treppe, mit 

Thür rechts in ihrer halben Höhe, und dahinter ein andred Zimmer mit gemauertem Heerd, an wel 
ches ſich ein Heines Zimmer anlehnt. Im dem legterwähnten Heinen Raume wurden fünf Stelette, 

eng aneinander geſchmiegt, gefunden. Unter der Treppe, von den beiden fie umgebenden Zimmern aus 

zugänglich, liegen daun noch zwei kleine überwölbte Kammern. Bilderfhmud findet fi wenig im 

Haufe, da bie größern Zimmer nod gar nicht mit Intonico befleidet find, nur in dem Heinen hinter 

dem Periftyl liegenden Zimmer, welches gelbe, unten marmorirte Wände hat, ift, außer den gemöhn» 

lihen Eroten mit Füllhorn, Blumen, Kalathos u. f. w., in der Mitte der Hinterwand Adonis auf 

Felſen figend und träumeriſch in die Ferne ſchauend dargeftellt. Mit der linken Hand ftügt er ſich 

auf Felfen auf, in der zwifchen den Schenfeln ruhenden rechten Hand hält er einen Speer, zu feinen 

Füßen ift Waffer, in dem ſich ein Bild fpiegelt. Ueber ihm links ein Erot mit Fackel; im Hinter- 

grunde Banlichkeiten und Bäume. Zwei Zimmer, die beiden links von der Thür, waren mit Mofait 

geihmüdt, in dem einen in zwei übereinander ftehenden Reihen Neptun und Amphitrite auf Wagen, 

gezogen von zwei Tritonen, von denen der eine die Doppelflöte bläft, darunter auf Seethieren zwei 

faft ganz verhüllte frauen und Amor mit Band in der Hand, in dem andern Enten und Fiſche in 

natürlihen farben. Beide find nad Neapel in's Muſeum gebracht worden. Aus der Hinterwand 

des Beriftyls Springen zwei kleine Mauern vor, deren Zwifchenraum blau bemalt, ift wie auf dem 

Pfeiler dicht bei der Thür ein mit einem Nagel befeftigtes Afanıhusblatt aus Stud. Welchem Zwed 

es gedient hat, ift bis jegt no ungewiß, da die Bermuthung, e# habe einem bier wohnenden Stud: 

arbeiter als Schild gedient, doch jedenfalls zurüdzumeifen if. Ein Schild innerhalb des Haufes 

würde ſchwerlich die verlangten Dienfte thun. Rechts von der Thür endlich führt eine ſchmale Thür 

nad der Küche und dem Geffo, daneben die Edbottega. Dort find aud noch die Anfänge einer von 

außen nad oben führenden Treppe. 

Dies Haus fällt außer durch den gänzlihen Mangel des Atrium auch noch dadurch auf, daß 

an ber Ede vier unter fi und mit dem Haufe burch Bogen verbundene Pfeiler angebracht find, bis jetzt 

in Pompeji der einzige Fall. 

Die zu diefem Haufe gehörenden Bottegen, ſchon früher bekannt, entbehren jedes Schmudes, 

ebenfe die folgende Bottega (Nr. VIII) mit den dazu gehörenden Hinterzimmern; höchſtens wäre bort 

von den erhaltenen Räumlichkeiten ein fonft nicht in dieſer Weife erhaltener Ceſſo zu erwähnen. 

Anders fteht es mit einem Hinterzimmer der folgenden Bottega (IX), deſſen Wände in gelben Feldern 

Büften, theilweije von großer Yieblichkeit, und Meine Landſchaften, in dem die Mitte einnehmenden 

rothen Felde ein größeres Bild haben. Das auffallendfte ift das ber rechten Wand: in einem 

Sefängniffe (man erkennt e8 an den vergitterten Fenſtern vechts) figt ein Greis auf dem Boden, mit 

entblößtem Oberlörper, nur von den Hüften an mit Gewanb umhüllt; rechts von ihm kniet eine 

junge rau auf dem rechten Fuße, während der linfe nur gebogen ift; befleivet mit braunem Chiton, 

der bie rechte Bruft offen läßt, faßt fie mit der rechten Hand das Gewand des Alten, um ihm ben 

Rüden zu beveden, während fie mit der linfen Hand ihm die rechte Bruft reicht. Diefer faugt gierig, 

bie rechte Hand ftredt er gegen die linfe Bruft der Frau aus, die linke ruht ausgeftredt auf ihrem 
Knie, Hinter dem Fenfter, aus welchem ein voller Fichtftrahl auf das Paar fällt, wird nod der Kopf 

eines Lauſchers fihtbar. 

Dies Bild, das man wegen bes Lichteffelts und überhaupt wegen des ganzen Eindruds am 
35* 
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fiebften für modern halten möchte, fam ähnlich ſchon früher in Pompeji vor; eine Wiederholung im 

Mus. Borb. T. 5; mit Recht ift die von einigen Schriftftelleen überlieferte Scene, daß Bero 
ihren im Gefängniß feftgehaltenen und zum Hungertode verurtheilten Bater Kimon mit ihrer Milch 

erhalten habe, auf diefes Bild bezogen worden. 

Darunter, über dem Sodel, find zwei Hirſche an ber Tränfe und ein Eber, welcher gegen einen 

Bär Front macht, dargeftellt; gegenüber unten gleichfalls ein Thierftüd, und darüber Ariabne, von 

Theſeus verlaffen. Ariadne liegt zu Boden, nad links, auf brauner Dede mit gelb-grünem Kiffen, 

fie ſtützt fich mit der linfen Hand gegen den Boden, während fie mit der rechten Hand das Gewand 

faßt; ihr Oberförper ift entblößt. Links neben ihr ein Erot, in der geſenkten Pinken den Bogen 

baltend, mit der rechten Hand die Thränen trodnend; hinter ihr rechts ift eine geflügelte Frau ficht- 

bar; befleidet mit braunem Chiton, legt fie die linfe Hand auf die linke Schulter ver Ariadne, und 

mit übergebeugtem Oberlörper ftredt fie vie rechte Hand nad vorn, in die Ferne deutend; bort, 

wohin auch der Blid der Ariadne gerichtet ift, ficht man auf grünem Wafler ein Schiff mit Doppel- 

fegeln; das Bild gehört der Ausführung nach zu den beften. Neben biefem Zimmer führt ein enger 

Gang in eine Art Periftyl. Dorthin geht auch ein Fenfter des eben erwähnten Zimmers. Rechts 
vom Periftyl ift noch ein Meines Gemach, mit Greifen und Banthern als Schmud; von ihm führt 

eine Treppe nad) oben. 

Das nächſtfolgende Haus (Nr. X), die fogenannte Fontana d’amore, Stab. Nr. 55, ift ſchon 

feit länger ausgegraben und die Bilver bei Helbig befchrieben. Auch Nr. 62 (auf dem Plan Nr. XT) 

ift Schon von Helbig gefannt; nur die hintern Theile, darunter befonders ein Zimmer mit faft ganz 

erhaltener Volta, find neuerdings ausgegraben, und verbienen Erwähnung. In dem Giebel des 

Gewölbes ift ein Huhn an Trauben pidend neben andern Früdten, vorzüglic Feigen, in den leben— 

digften Farben und natürlicher Größe dargeftellt. Das Gewölbe felbft ift mit Exoten und See- 

thieren ausgefhmüdt. 

Die beiden bis zur Ede folgenden Bottegen mit Hinterzimmer find ohne Schmud; aus dem 

letzten Zimmer der legten wäre ein gemauertes Baffin zu erwähnen, welches, faft das ganze Zimmer 

einnehmend, dem Hausherren zum Betriebe feines Geſchäftes gedient zu haben fcheint. 

Auch die Außenwände der Häufer find nicht ohne Schmud; fo ift gleich auf der der Nr. II 

gegenüberliegenden Wand auf der andern Seite der Strafe ein Larenbild angebracht, auffallend 
auch heute noch wegen der grellen dazu genommenen Farben. Der Grund ift gelb; darauf find zwei 

Laren in der gemöhnlicen Tracht und Haltung gemalt; zwifchen ihnen fteht der genius familiaris, 

mit Schleier über vem Haupte, mit Füllhorn in der Linken, im Begriff, aus einer Patera auf einen 

neben ihm ftehenden Altar, hinter dem ein Flötenbläfer fihtbar wird, zu libiren. Ueber ben die 

Darftellung oben umfäumenden Wollenbinden find noch Sol und Yuna, bis zur Bruft ſichtbar, mit 

Peitfhen in der Hand, vargeftellt; unten find zwei Schlangen zu beiden Seiten eines Altars gemalt, 

an deſſen Vorderfläche ein Gorgoneion angebradt iſt. Im berfelben Straße, doch auf der andern 
Seite, da wo die Mauer von Nr. IV fih um eine Kleinigkeit einzieht, ift in der Ede, hinter einem 

niedrigen Pfeiler, von der Bruft ab verborgen, ein Krieger mit Helm, Speer und Schild gemalt; 

wahrfheinlic glaubte man hier durch die Furcht vor dem Krieger das eher zu erreihen, was man 

fonft durch die Furcht vor den Göttern, indem man zwei Schlangen malte (pinge duos angues; 

pueri, sacer est locus, extra meite) zu erftreben geſucht hatte. 

Nod zu erwähnen ift auch, daß eine ganze Reihe ver Häufer diefer Infel die Aufenfeite mit 

Stud, in rothen und weißen Feldern, bekleidet haben, jo daß auch ein Gang auf der Strafe nicht fo 

langweilig und ermübend fein konnte, wie man es fich gewöhnlich wegen ber Fenfterlofigteit ber 
antiken Häufer zu denken pflegt. 

Außer diefer Infel ift noch eine andre, die darauf folgende nah Norden, faft völlig aus: 

gegraben; doc abgejehen von ben Häufern, die an ber Stabianerftraße liegen und ſchon früher befannt 

waren (darunter bi Casa di M. Lucrezio, fo genannt nad einem dort angemalten Brief mit ber 

Adreſſe des M. Lucrezius) ohne weitere bedeutende Ausbeute. Anzuführen wäre wegen der Sonder: 

barfeit der Darftellung ein Yarenbild in einer Bäderei an ver Ede der Stabianerftraße, die auch 

fonft wegen der Vollſtändigkeit und Ueberfichtlichkeit aller zu einer Bäderei nöthigen Polalitäten eine 
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befondere Erwähnung verdient. Zu Seiten einer mit grüner Guirlande umfäumten Niſche, deren 

Hintergrund mit grünen Pflanzen, die rothe Blüthen tragen, ausgefhmüdt ift und unter den gewöhn— 

lichen Wollbinden, befindet ſich rechts eine yrau, auf einem Pferd (nad) links) figend, befränzt, mit 

gelbem um die Schenkel geſchlagenem Gewande, fonft nadt; indem fie fi mit der Rechten auf ben 

Rüden des Pferdes aufftügt, hält fie in der Linken eine große brennende Fadel. Auf der andern 

Seite fieht man eine Frau mit dem rechten Arm auf einen Pfeiler gelehnt, auf dem ein Siftron liegt, 

mit Ruber in ver linken, mit Füllhorn in der rechten Hand, geflügelt, auf dem Kopfe mit Mond: 

fihel, Yotosblumen und Stern; fie fteht auf einer blauen, mit fid ſchneidenden Kreiſen verjehenen 

Kugel, und ift befleivet mit rothem Gewande, welches ven Rüden hinab fallend und auf den etwas 

vorgefegten rechten Schenkel aufgelegt den Oberlörper nadt läßt. Rechts von ihr ſchwebt ein rot 

nad rechts, mit Fadel in ver Hand. Im beiden Seiten der Niſche findet fih dann noch ein 

eine Stiderei nahahmendes Ornament, gelb und roth, und darunter zwei Schlangen auf einen 

wiſchen ihnen befindlichen Altar zufriehend. Offenbar vertritt diefes Bild die Stelle des gewöhn— 

lien Larenbilves, und ſchon diefer Umftand, ſowie daß den Fichtgottheiten ein großer Plat eingeräumt 

ift, und ber in ber Fortuna-Ifis (die Frau mit Potos, Siftren und anderfeits Füllhorn und Ruder) 

fi) offenbarende Synkretismus laffen das Bild als höchſt intereffant erfcheinen. 

Nicht weniger Aufmerkfamkeit verdient ein in der Mitte bes Piftrinum fich befindenver, auf 

drei Seiten bemalter Pfeiler. Auf der Hauptfeite fteht ein fogenannter genius familiaris (bier offenbar 
das Portrait des Hausherrn, in weißem Haar und rothbrauner Gefichtsfarbe), eingehüllt in weißes 

auch den Kopf bebedendes Gewand, in der gewöhnlichen Haltung, mit Füllhern in der linken, mit 

Schale in der rechten Hand; um den Altar, auf welchen er libirt, windet fid eine gelbe Schlange, 
bie auch nod) die zweite Seite mit ihren Windungen einnimmt. Auf beiden Seiten außerdem bei ber 

Schlange no ein Baum. Auf der dritten Seite ift ein Schiff, rotb, mit einem geſchwellten Segel 

bargeftellt, von der Spige des Maftbaums flattert eine grüne, mit rothen Kanten verfehene Flagge, 

und berfelbe genius familiaris, den wir auf der erften Seite gefunden, mit Füllhorn in ber linken 

Hand, mit lang herabfallenden weißen Locken, lenkt mit der rechten das Steuer. 

Aud das Edhaus des mit der Stabianerftraße parallel gehenden Vicolo gehörte einem Bäder 

an. Dort find gleichfalls einige intereffante Entvedungen gemacht worden; zunächſt hat man in 

einem Zimmer eine Treppe gefunden, im untern Theile roth, im obern gelb mit rother Kante gemalt, 

die durch Friſche der Farben auffällt; ein Diefus von Marmor mit Maslke, vermöge eines Nagels 

in die Treppe eingetrieben, ift in feiner Beftimmung noch unflar; möglich daß die von einem Kufto- 

den in Herfulaneum in Betreff eines ganz ähnlichen Diskus abgegebene Erklärung, derfelbe fei einft 

mit Silber überzogen gewefen, und habe zum Refleftiren des Lichtes gedient, das Richtige giebt. 

In demfelben Zimmer ift auch ein Bild entvedt, welches durch einen Strich in zwei Theile zerfällt, 

lints eine Schlange wie gewöhnlich auf einen Altar zufriechend, rechts auf Felſen eine bärtige Geftalt 

nad rechts gelagert, die, befränzt, den Linfen Ellenbogen auf eine umgeftürzte Urne lehnend, aus ber 

Waſſer fließt, mit der rechten Hand die Spige einer vom Boden aufſchießenden Scilfpflanze faßt; 

zu beiden Seiten feines Hauptes find Vögel, unter ihm Fiſche dargeftellt. Offenbar ift es ber 

Sarne, der Gott des bei Pompeji vorbeifließenden Fluſſes, der ſich hier zum zweiten Male in 

Pompeji (vgl. Helbig) findet. 
Nicht weniger intereffant find zwei andere in einem Meinen Zimmer deſſelben Haufes ganz 

neuerdings gefundene Bilder; weniger zwar das eine, das feinem Gegenftande nach zu den in Pom— 

peji häufig gefundenen gehört, Ariadne, nämlich von Thefeus verlaffen und von Dionyfos mit feinem 

Zuge aufgefunden. Dit am Strande des Meeres liegt Ariadne auf hellblauer gelbbefranzter Dede; 
ihr Kopf ruht auf einem blau und gelb geftreiften violetten großen Kiffen; das violette Gewand, 

auf dem fie ruht, ſchlägt fih um die Hüften, den Oberlörper entblößt laffend. Sie ſchläft friedlich, 

ben linfen Arm mit Spange auf den Leib, den rechten gebogen auf die Dede auflegend. Neben ihr 

erblidt man den jugendlih männlichen Dionyfos, befränzt, mit grünem Aermelditon und darüber 

weißlichem Obergewand mit rothem Futter, welches von der linfen Schulter über den linken Arm 

fallend auf dem Rüden fi) nad) ber rechten Hüfte hinüberzieht und dann fhawlartig um die Hüften 

gelegt if; feine ganze Kleidung bat einen weichlichen, orientalifhen Charakter; in der am Körper 
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anliegenden linken Hand hält er einen Thyrjus, während er die rechte Hand nach vorn ftredend 

aufmerfjam feine zufünftige Braut betrachtet. Unterftügt wird er von einem gleichfalls befränzten, 

bis auf den Leibſchurz nadten Satyr, ber die linfe Hand auf die Schulter des Dionyfos legend mit 

der rechten die vorgeftredte rechte Hand deſſelben unterftügt. Hinter der linken Schulter des Gottes 

wird Kopf und Obertheil einer das Tympanum ſchlagenden Bachantin fihtbar, rechts davon eine 

andre, die nach rechts gerichtet, mit zurückgewandtem Kopfe, bie foeben aufgefundene Ariadne anfhaut; 

in ber vorgeftredten rechten Hand hält fie Kaftagnetten; ob ein über ihr fihtbar werdender Thyrſus 

ihr ober einer andern Bachantin angehört, läßt fich bei dem, trog der geringen feit ber Auffindung 

verflofjenen Zeit, ſchon faft verblaftem Zuftande des Bildes nicht mehr unterfheiden. Rechts wird 

bie Scene dur Felſen abgefhloffen, links zwiſchen dem Kopfe des Dionyſos und dem des Satyrn 

zeigen fich noch die Köpfe von zwei Bachantinnen, deren Blid in die Weite gerichtet ift. 

Noch intereffanter wegen des in Pompeji bis jest noch nicht gefundenen Gegenftandes ift das 

Gegenftüd; vor einem mit Schlangen bejpannten rothen und grünen Wagen fteht Triptolemos, bis 
auf vie Chlamys, aus der er vermöge des erhobenen linken Armes einen Sinus gemacht hat, unbelleis 
det; mit bem Tinten Fuße vorfchreitend, ftreut er luftig mit der erhobenen rechten Hand den Samen 

aus, den er in der Chlamys hält; unter feinen Füßen ift die Erbe grün angegeben. Rechts unter 

ibm, weiter im Borbergrunde, ift eine weiblihe dem Zuſchauer ven Nüden zufehrende Geftalt 

gelagert, auf den linfen Ellenbogen geftügt; in der linfen Hand hält fie ein leeres Füllhorn, während 

fie mit der rechten Hand einen Zipfel ihres fi im Rüden lang hinziehenden Gemwandes faht. Die 

zwei Genien, bie man zu beiden Seiten ihres befränzten Kopfes fieht, zeigen an, daß e# die Perſoni— 

fifation der Erde ift, die fi) ganz ähnlich mehrfach auf Reliefs findet; das Füllhorn, jetzt noch leer, 

wird bald von dem aus der Erbe unter dem Beginnen des Triptolemos hervorgefeimten Segen gefüllt 
werben. Links figt eine Frau, befränzt, mit an bie Schulter gelehnter langer Fackel in der Tinten 
Hand, während fie ven Kopf in die rechte Hand fügt; hinter ihr fteht eine andre, gleichfalls bekränzt, 

welche in der vorgeftredten Linken einen flachen Korb hält. Es ift Demeter und Perfephone, von 

denen Triptolemos ausgefandt wird, und in beren Gegenwart er fein jegensreiches Amt beginnt. 

Auch in Herkulaneum, in dem am Meer gelegenen Theile, wo nicht die Häufer Reſinas 

energifhere Ausgrabungen verbieten, führt man feit einiger Zeit fort, bie verſchütteten Häufer 

von ber Lava zu fänbern. Auch dort ift vor kurzem in einem Haufe, welches fih durch Ornament- 
figuren, bie wefentlih von den in Bompeji üblihen abweichen, auszeichnet, ein höchſt interefjantes 

Bild aufgededt worden, weldes bis jetzt eigentlich noch nicht feine Erllärung gefunden hat. 

Rechts fist auf einem Klappftuhl in orientalifhem Koftüm, mit Aermelditon und Hofen, ein 
Jüngling, ber in der rechten Hand einen Speer hält, während er mit dem linken Arm fid auf ein 

großes, auf den Stuhl aufgefegtes fteifes Kiffen fügt; auf dem Haupte trägt er eine Bedeckung, die 

zwiſchen Helm und phrygiſcher Müte in der Mitte fteht. Links lehnt an einem Pfeiler eine meib- 

liche vollbeffeidete Geftalt, fich mit dem rechten Arm auf einen Pfeiler ſtützend. Zwiſchen beiden, 

dahin wo die Blide beider gerichtet find, fteht eine nadte Frau, nah rechts, die ben Kopf nad 

vorn gerichtet hat, im Begriff in ein von ihr und von einer rechts von ihr ſtehenden Dienerin gehal- 
tenes fremdartiges Gewand hineinzufhlüpfen; zwifchen beiden weiter im Hintergrund ein Waſchgefäß. 

Die Figuren find in ziemlidy weiten Entfernungen von einander reliefmäßig, oder fo wie fie ſich auf 

alten Bajen finden, angebracht. Vieleicht ift doc an eine Scene aus dem Parisurtheil zu denken. 
(Schluß folgt.) 



Alichriſtlicher Sarkophag aus Salona. 

Am Schluffe meines Berichtes Über die Rettung eines römiſchen Sarkophags zu Salona auf 

Seite 65 ff. dieſes Jahrgangs ver „Zeitfhrift für bildende Kunſt“ konnte ich bereits die Nachricht 

von der an berfelben Stelle erfolgten Aufdeckung auch eines driftlihen Sarkophags mittheilen. 

Auch diefer ift ingwifchen auf Verfügung des Herrn Minifters für Kultus und Unterricht in das 

Muſeum zu Spalato in Sicherheit gebradt. Die Arbeit der Hebung und des Transports bis 
ES palato war viefes Mal eine noch viel fÄhmwierigere, da der Sarkophag von ungewöhnlicher Größe 

und Schwere if. Man bat ihn etwa auf hundert Centner gefhägt. Nachdem bie Freilegung 

ſchon früher erfolgt war, begannen am 28. November v. 9. die weiteren Hebungsarbeiten, und erft 
am 28. December langte die gewaltige Mafje von fehs Ochfen gezogen in Spalato an. Das Ver: 

dienft ver Ausführung diefer Arbeit gebührt wiederum dem Kommandanten der Bergfeftung Kliffa, 

Herrn Lieutenant Joſeph Reiter vom zwölften Feftungs-Artillerie-Bataillon. Dank feiner Energie, 

die noch dazu allerlei vernünftiger Weife gar micht zu erwartende, aber doch eigens bereitete 

Schwierigkeiten zu überwinden hatte, fteht jegt im Mufeum zu Spalato ein Sarkophag, der unter 
fämmtlihen uns erhaltenen älteft- hriftlichen einer ver anfehnlichften if. Er darf fid} den Hand» 

büdern im Boraus empfehlen. 

Spalato hat bereits feit längerer Zeit bei den Franzisfanern am Strande einen aud hinlänglich 
befannten, althriftlihen Sarlophag mit der Neliefvarftellung des Durchgangs durch das rothe Meer 

aufzuweifen. Der neugefundene ift fünftlerifch weit reicher; in feinen Reliefs macht fih das architek— 

toniſche Element jehr geltend. Ich habe die Hauptſachen des Bildwerkes bereits in meinem früheren 

Berichte wenigftens ſummariſch richtig angegeben. Jetzt liegen mir Photographien vor. Die Figuren 

des Mannes einerfeitd und der Frau mit dem Finde andererfeits vom Mittelbilde des hier bärtig 

dargeftellten guten Hirten find bei reifliher Erwägung mit Abweifung leiht auftaudhender Gedanken 

an die Madonna und Joſeph oder fymbolifivender Auslegungen, die mir zu Obren gelommen find, . 

beftimmt ganz einfad) für die Bilder des verftorbenen Ehepaares zu erflären, für deren Leiber auch 

das Innere des Sartophags ſich abgetheilt fand. Die fie umbrängenden Schaaren kleinerer Ge— 

ftalten, Berfonen beiderlei Geſchlechts in verſchiedenen Lebensaltern, müffen vielleicht Angehörige 

der Gemeinde oder fonft den Verftorbenen irgendwie verkyinden gewefen fein. Es find ihrer zwei- 

undvierzig im Ganzen, vierzehn bei ber frau, die doppelte Anzahl bei dem Manne. Außerdem 

fteben noch ein Mal fünf Perfonen, drei Erwachſene und zwei Kinder neben der Grabesthür auf 

dem Relief der einen Schmalfeite des Sarkophags. Bemerlenswerth ift die nad altkirchlicher 

Sitte bei alle diefen Figuren durdgeführte Sonderung der Geſchlechter. 

Ih hoffe auch diefen Sarlophag mit anderen römischen Bildwerlen aus Defterreih heraus: 

zugeben. inftweilen wird das Gefagte genügend fein, um eine ber Wirklichkeit annähernd ent« 

ſprechende Vorftellung von dem Reichthume feiner Skulpturen zu geben. Leider ift er ohne alle 
Infhrift. ebenfalls zeigt die Eriftenz eines ſolchen Stüds ſchon allein augenfällig, wofür aller- 
dings auch noch andere Gründe ſprechen, daß bei weiterer aufmerffjamer Beachtung ber antiken 

Ueberrefte von Salona die Ausbeute an Werken der riftlich-römischen Kunft etwa bes vierten 

Iahrhunderts von befonderm Werthe fein dürfte. Es wäre nicht unmöglich, daß gerade Spalato 
und Salona mit der Zeit eine Gruppe altchriftliher Denfmäler aufweifen könnten, welche der Zeit 

nad der Gruppe zu Ravenna fo voranginge, wie biefer, um in ber Nachbarſchaft zu bleiben, bie 

Denkmäler von Cividale nahfolgen. Möchte bei weiteren Entdedungen e# nie an fo kundiger 
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Hilfsleiftung fehlen, wie wir fie jegt fon zum zweiten Male Herrn Lieutenant Reiter zu danken 

haben, um fo ausdrücklicher zu danken, je ausſchließlicher ihm feine an Ort und Stelle nicht allfeitig 

richtig gewärbigten Mühen nur das Bewußtſein einigermaßen vergelten fann, der Alterthumswiſſen- 

haft einen von allen Einfihtigen und Wohldentenden hochanerkannten Gewinn gefichert zu haben. 

Wir bitten ihn in folder Thätigfeit bei fommender Gelegenheit unbeirrt zu beharren. 

Wenn wir bier von Wien aus es fir unfere Aufgabe halten, ven römischen Ueberreften 

Dalmatiens unfere Aufmerffamteit zu widmen, fo fönnen wir uns im Intereffe der nächſtbetheiligten 
Disziplinen nur darüber freuen, wenn in gleicher Weife auch Agram anfängt fein Haupt zu erheben. 

Eine unlängft in Salona gefundene Apolloftatue gehört zu den Erwerbungen, welde das Muſeum 

zu Agram gemacht bat. Sie befindet ſich gegenwärtig unter der Aufficht des Direktors jenes 

Mufenms, des Herrn Ljubitſch, in Wien, um reftaurirt zu werden. Sie ift das werth, da ber bis auf 

eine umgeworfene Chlamys nadte, aufrecht ftehenve Körper, neben dem ein Yorbeerftamm bei ber 

Deutung der Figur zu Hilfe kommt, eine für Arbeiten dalmatinifhen Fundortes ungewöhnliche 

Lebendigkeit der Formen zeigt. Das Gewand ift roth gefärbt. Der Marmor jcheint griechifch zu 
fein, und man mag auch an einen griechiſchen Arbeiter, doch erit römiſcher Zeit, denken. Der Kopf 

ift zum Einlaffen in eine Vertiefung im Halfe befonders gearbeitet und zwar von anderer, weit un- 

geſchictterer Hand, paßt aud in feiner Bewegung gar nicht zur Statue. 

Wien. Gonze, 

Notiz. 

Bon dem Stilllebenmaler B. van der Meer babe ich im 7. Jahrg. ©. 27 diefer Zeit— 
fhrift eine Nachricht gegeben. Ban der Willigen erwähnt in feinem unfhätbaren Bude: Les 

Artistes de Haarlem 1870 ©. 222 ein anderes Stillleben, das im Katalog 3. B. v. d. Bergh, 

Umfterdam 15. Juli 1833 unter Nr. 155 verzeichnet ift und 61/, Gulden erzielte. Auf ber Lifte 

der Haarlemer Maler, die van der Vinne (1629— 1702) angelegt hatte, erfcheint ein Barend 

Vermeer, der wohl mit dem Bernardus van der Meer identifch ift, welcher fih ala Yunggefelle den 

7. September 1683 zu Maarjen mit Gertruida Dusart von Maarfen verheirathete. ALS feine 

Wohnung wird der fog. Erogt in Haarlem angegeben, wo auch Jan van der Meer de Jonge wohnte. 
Vermuthlich waren fie Brüder und alfo Söhne von Yan van der Meer d. Ye. Da bie beiden 

erwähnten Bilder in Wien und Würzburg die Jahreszahl 1689 tragen, fo ift recht gut möglich, daß 

man in Barend ven Maler zu erbliden bat. W. Schmidt. 

Berichtigung. Im dem Aufſatz über die Galerie fell, Heft 7, ©. 219, Zeile 2 vom umten ift zu 
lefen : „fremde Kunfiwerle* ftatt: „alte“, 



Das Schubert-Denkmal in Wien. 
Mit Illuftrationen. 

Der 15. Mai war ein Fefttag für Wien. 
An dieſem Tage wurde das Marmorbenkmal 

‚ enthüllt, das der Wiener Männergefangverein 

feinem Abgott, jo darf man fagen, Franz 

Schubert im Stadtpark errichten lieh. 

Franz Schubert! Wer fennt ihn nicht, ven 

ſchlichten Mann, deſſen Mufit wohlthut wie 

| Heimathsgruß, ven ächten Wiener von offenem, 

heiterem, treuberzigem Sinn, leicht erregt, 

warmblütig, ein Sind der Stimmung, von 

liebenswürbigem Naturell — den Meifter, ver 

das Empfinden feiner Vaterſtadt in Tönen 

| ivealifirt und es durch dieſe Ipealifirung zum 

„Die Bhantafie“, Sodelrelief vom Diener ES hubert:Dentmal. Gemeingut bes deutjchen Volles, ja der gan- 

zen gebildeten Welt gemacht hat? Wer kennt 

nicht feine herrlichen Lieber, bie alles enthalten, was zwifchen Wonne und Klage pulſirt, 

bie ganze Scala der menfhlihen Gefühle, vom Jubel bis zum herbften Schmerz, von der 

fügen, ftarfen Diinne bis zum bitteren Tod? Sei kalt oder feurig, müd oder muthig, krank 

und lebensjatt oder gejunpheitsftrogend und lebensfreudig, glüdfelig oder unfelig, wes 

Alters und Bolfes du magſt — Franz Schubert wird bein Herz bewegen. Ein unvergleich- 

ficher beraufchender Trank find feine Lieder, wie Bauernfeld fagt, „fie leben und leben 
fort; fie tragen das goldene Dichterwort auf Flügeln des Rhythmus, der Harmonie tief 

innig füßer Melodie recht in des Menfchen Herz hinein. Was er berührt, es wandelt ſich 

zum lange, was er gebacht, e8 wurde zum Gefange, und jedes Fühlen wurde ihm zum Lied.“ 

Mit Recht hat man Schubert mit dem edeln Mozart verglichen. Gleich wie diefem waren 

auch Schubert die Grazien hold. Er hatte gleich Mozart den göttlichen Funken des Genius 

und den nimmer ruhenden Schaffensprang mit auf den furzen Lebensweg befommen. Gleich 

diefem traf ihn ein früher Tod. Am 31. Januar 1797 wurde der Schulfehrersfohn Franz 

Schubert in der Roßau geboren — fein Vater war mit neunzehn Kindern gefegnet. 

Schon am 21. November 1828 legten fie ihn auf dem Währinger Friephof in's Grab. Es 

waren noch nicht zwei Jahre verfloffen nach dem Heimgange Beethoven’s, der in ihm ven 

göttlichen Funken erfannt, zu dem er im Leben mit Scheu aufgeblidt wie zu einem 

glänzenden unnahbaren Sterne, dem er jedoch im Tode nahe zu fein verlangt hatte. Nur 

einundbreißig Jahre, und welche Fruchtbarkeit! Es giebt fein Genre in der Mufil, pas 

Schubert fremd geblieben wäre. Im allem bat er Bedeutendes, in mehreren Großes, ja 
Beitfprift für Bildende Kunft. VII. 36 
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Unerreichtes geihaffen. Dan mag wahllos hineingreifen in ven Schatz feiner mufifalifchen 

Kleinodien, immer langt man Koftbares hervor. Doch war er im Gebiet ber 

Inftrumentalmufif gleihfam nur zu Gafte; die Vokalmuſik war feine eigentliche Hei- 

mat. Dort quoll ein Duell reizenver und ausprudsnoller Melodie, voll, treu, un- 

verfiechbar. Es fehlte ihm zwar die Kraft und Concentration Beethoven’s, dafür hat er 

aber fangbar gefchrieben wie feiner der deutſchen Komponiſten, von Haydn angefangen bis 

herauf zu dem Titanen, der gegenwärtig ben mufifalifchen Olymp ftürmt und fo ver- 

wegen fpielt mit Juppiter's Blitzen. Die Kenntniß der menfchlichen Stimme, deren phyſio— 

logifche Bedingungen bei uns von Jung und Alt oft in ganz verbrecherifcher Weife miß— 

achtet werben, hielt ihn jtets im Bereiche maßvoller Schönheit. Die Stimme ift fein 

Inftrument, das man ungeftraft wilffürlich behandeln, ja mißhandeln kann; das wußte er. 

Zur Zeit Schubert's gab es noch feinen erganifirten Männergefang, Seine Chöre 

wurben nur in ein- ober mehrfachen Quartetten vorgetragen. Erjt ver Wiener Männer- 

gefangverein ift der würdige Interpret Schubert'fher Chöre geworben," befonderd von 

der Zeit an, wo Johann Herbef das muſikaliſche Haupt vefjelben wurde und ſich mit der 

finnvollen fünftlerifchen Ausgeftaltung des Vorhandenen nicht begnügte, ſondern zu revidiren 

und auszugraben begann, was an mufifalifchen Koftbarkeiten Schubert’s verſunken und vers 

geffen war. Sein Ruhm und der des Vereins ift mit ben Schubert’fchen Chören weit durch's 

Land gegangen. Im Herbeck's Kopfe entjprang denn auch im Jahre 1862 die damals etwas 

vermefjene Idee, Schubert von Vereinswegen in feiner Vaterſtadt ein Denkmal zu errichten. 

Der damalige VBorftand Franz Scierer erfaßte mit Wärme viefen Gedanken, und ber von 

beiden Führern in der Generalverfammlung vom 6. Juni 1862 gemeinfam eingebrachte An- 

trag wurbe vom Bereine mit Begeifterung begrüßt unb angenommen. Die Idee ift nun 

von Nikolaus Dumba und feinen Genoffen zum jchönen Ziele geführt. Goncerterträgniffe 

und einige freiwillige Beiträge haben die Mittel gegeben. „Nicht durch Sammlungen, dur 

feine Lieder hat man Stein auf Stein zum Denkmal gefügt“. Da gab es fein gnädiges 

Almofen, feinen bewaffneten Hausbettel, feine hohe Proteftion, fein öffentliches Wettrennen 

der Eitelfeit. Der Zauber Schubert’s allein genügte, ven Fonds von 31,200 fl. zu fchaffen. 

Weit fchwieriger als bie Fondobeſchaffung geftaltete fich die fünftlerifche Frage. Im 

Jahre 1865 wurde das burch einen Beirath von Fachmännern ausgearbeitete Progamm 

für einen befchränften Dentmal-Konkurs ausgegeben und den eingeladenen Künftlern Prof. 

Widnmann in Münden, Begas in Berlin, Pilz; und Kundmann in Wien bie aner- 

fannt beften Porträte Schubert'8 in photographifhen Kopien zur Verfügung geftelit, bie 

man insbefondere durch Eimwirfung des um das Schubert: Denfmal hochverbienten Moriz 

Schwind erlangt hatte. Das Konkurs-Ergebniß war fein glücliches. Die am 11. September 

1865 im öfterr. Muſeum für Kunft und Inpuftrie zufammengetretene Jury, beftehend aus 

ben Herren Min.-Rath Dr. Heiver, ven Profefjoren Bauer, Engerth, Ferſtel, Yaufberger, 

Bildhauer Joſef Gaffer und Direftor von Eitelberger, erklärte feine von ven drei Skizzen 

(Begas hatte abgelehnt) für die Ausführung geeignet. Diejes negative Refultat wurde aber 

von der Jury nicht fo jehr den Künftlern als hauptſächlich den Schwierigkeiten zugefchrieben, 

die in der Natur der Sache liegen. „Zwifchen der Perjönlichleit Schubert’s, wie fie noch 

in ber Erimmerung Vieler lebt, und jenem gewaltigen Lieverfürften, als welchen ihn bie 

mufifalifhe Welt würdigt, liegt eine für die Plaſtik fchwer zu überbrückende Kluft“. So 

ließ ſich die kopfſchüttelnde Jury vernehmen, Die gütige Natur hatte alles gethan, um 

ihren vielgefegneten Sohn nicht „monumentfähig* werben zu laffen. Dan betrachte nur - 

ben von uns beigegebenen vorzüglichen Holzfchnitt von F. Bader nach einer Zeichnung des 

Bugendfreundes Mori; Schwinp, welche verfelbe einmal zur befjeren Erläuterung feiner 
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Beichreibung in Kundmann's Atelier auf einer Ghpsplatte in rafchen Zügen entwarf.*) 
„Der kurze Hals, das runde, dide, etwas aufgedunfene Geficht Schubert’s, bie niedere Stirn, 
die aufgeworfenen Lippen, bufchigen Augenbrauen, die ftumpfe Nafe, das krauſe Haar“, das 
alles gab nad dem Zeugniß des Biographen Dr. Kreifle „feinem Kopf ein mohrenartiges 
Anfehen“. Yängere Zeit ftand man vor der verhängnifvollen „Kluft“, in der das ganze 
Schubert-Monument verfunten jchien, bis ſich der Verein troß bes entſchiedenen Abrathens 
der Jury, bie ein Idealmonument, einen Brunnen empfohlen hatte, doch für eine Porträt: 
ftatue und für bie Ausführung derſelben in Marmor entfchiev. Von dem vorbem einge: 

BPorträtiligge Schubert'# von M. v. Shwinb, 

fadenen Künftlern Tieß fih nur Kundmann zur Cinfendung neuer Entwürfe bewegen. 

Drei Mopellfkfizzen, zwei Brunnenmonumente und eine Porträtfigur unterjog er dem aber- 

maligen Urtbeil ver Jury. Letztere votirte nun auf Grund des gefahten Vereinsbefchluffes für 

die Porträtftatue, für bie Ausführung der Figur fowohl wie der Sodelreliefs in farra- 

riſchem Marmor zweiter Qualität und für die Aufftellung des Dentmals auf jenem Plate, 

auf welchem fich daſſelbe heute befindet. Im Januar 1868 . erfolgte die Beftellung, am 

12. Oftober 1868, bei Gelegenheit ver Yubelfeier des Männergefangvereins, bie Grund» 

) Die Gypaplatte mit Schwind's Zeichnung befindet fih gegenwärtig, als Gefchent Prof. Kundmann'e, 
in der Bibliothel ber Wiener Alademie ber bildenden Künſte. Der Schnitt wurde nad einer trefflichen 

Photorglographie von Leth facfimile ausgeführt. 
36* 
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fteinlegung, und am 15. Mai 1872 vie feierliche Enthüllung des Denkmals — des erften 

öffentlichen Denkmals eines Künftlers in Wien. Unter ven vielen Helven und Generalen 

der erfte Künftler — Haydn, Glud, Mozart und Beethoven fehlen noch. Und welchen 

Männern verdanken wir größere Thaten, bauernderen Ruhm? 

Da fit er num, ber unſterbliche Schubert, in einer grünen Bucht des Stabtparks, 

umfchattet von Bäumen, umbüfcht und umblüht, auf dem fchönften Fleck Erde feiner lieben 

Baterftabt. Da fit er, den Griffel in der Hand, das Buch auf dem Schooße, an einen Baum 

gelehnt, finnend‘ das Haupt erhoben, ver Offenbarungen gewärtig. Und fie alle erfennen 

ihn, bie ihm im Leben gekannt und noch die Augen offen haben, und ganz Wien grüßt ihn 

und freut fich deſſen, daß die „schwer zu überbrüdende Kluft“ von Kundmann doch glücklich 

überbrücdt wurde. Der architeftonifche Theil des Denkmals, aus röthlichegelbem Granit des 

fächfifchen Erzgebirges vom Steinmegmeifter Wafferburger gearbeitet, ift vom Oberbaurath 

Theophil Hanfen entworfen. Drei Stufen tragen ben einfach und ſchön geglieberten 

länglichrechtedigen, mit der Schmaffeite nach vorn aufgeftellten Sodel, Ein meines Wifjens 

von Hanfen zum erften Dal bei Bitterlih’s Entwurf fir das Schillerbenfmal in Wien 

angewenbetes wirffames Glieverungsmotiv, die Edpilafter mit den dazwiſchen eingelaffenen 

Reliefs im oberen Theile des Sodels, erfcheint hier wiederholt. Auf dem von ven Pilaftern 

getragenen Gebälf ruht bie Platte, und darauf die Figur. An ber Vorberfeite des Sodels 

prangt in Golplettern bie Infchrift: „Franz Schubert“ — darunter: „Seinem Anbenfen ber 

Wiener Männergefangs Verein 1872.” An ver Nüdfeite ift zu lefen: „Geboren am 31. 

gänner 1797, geftorben am 19. November 1828.* Die Farbenwirkung des gelblich-rothen 

Granits und der weißen Skulpturen auf dem bunfelgrünen Hintergrunde mag man fich leicht 

vorstellen. 

Das Relief auf ver Vorberfeite zeigt uns bie fünftlerifche Phantafie, von einer aufs ' 

ftrebenden Sphing getragen. Die geflügelte Volalmuſik auf der rechten Seite ift von vier 

fingenden Knaben, die geflügelte Inftrumentalmufif auf der andern Seite von vier Knaben 

umgeben, die Inftrumente fpielen. Die Figur Schubert's ift 6° 9* hoch, das Relief ver 

Phantafie 2° 10* im Quadrat, die Seitenreliefs je 3° 10“ breit und 2° 10* hoc. 

Das Schubert: Denfmal ift ein für Wien epochemachenves Kunſtwerl. Beinahe aus- 

nahmslos bleiben alle im Waffenmufeum verewigten Helvengejtalten weit hinter der Schubert- 

Statue zurüd. Aber nicht bloß die Konception, auch die Durchbilvung ver Form, die 

Fertigkeit und Feinheit in ver Ausarbeitung ſelbſt des kleinſten Detail muß rühmend her: 

vorgehoben werben. Kundmann ift Wiener vom Geburt und gegenwärtig 34 Yahre alt. 

Seine erfte Ausbildung erhielt er an der Alademie und zwar in Prof. Bauer’s Atelier, 

an deſſen Stelle er in den legten Tagen in die Akademie berufen wurde. Seine Bervoll- 

fommnung fand Kundmann bei Prof. Hähnel in Dresven. Dort führte er die früher in 

dieſer Zeitjchrift publicirte lebensgroße Gruppe „Der barmberzige Samariter“ aus, die feinen 

Namen fchnell bekannt machte und ihm ven Faiferlichen Hofpreis und das römiſche Reife 

ftipendium eintrug. Nach zweijährigem Aufenthalt in Rom (1865 — 67) kehrte er nad 

Wien zurüd, um feine bedeutenden Aufträge auszuführen. 

Hauptwerfe des Künftlers find, neben dem Schubert-Denkmal, die drei Statuen: Rubolf 

von Habsburg, Markgraf Leopold von Babenberg und Prinz Eugen im f. k. Arfenale, und 

ein balchiſches Relief. In neuefter Zeit hat Kundmann den Preis und bamit auch die, 

Ausführung des für Pola beftimmten Tegetthoff-Monumentes erhalten, beffen 11 Fuß hohe 

Porträtfigur nebft ven vier kleineren allegoriſchen Begleiterinnen in Bronze gegoffen werben 

fol. Aus Anlaß ver Enthüllung des Schubertdenkmals wurde ver Künftler vom Kaifer 

mit dem Ritterkreuze des Franz Iojef-Orvens ausgezeichnet. 
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Es ift nicht meine Aufgabe, hier auch die Fetlichfeiten ausführfich zu ſchildern, welche 

der Männergefangverein am 15. und 16. Mai veranftaltete. Die Enthüllungsfeier hat 

ganz Wien mitbegangen. Im Feſtkonzert am Abend erlabten fich vie geladenen Gäfte an 

einer Auswahl Schubert'ſcher Meifterwerfe, und bei ber Feſtliedertafel am nächjten Tage 

bereitete ber Humor unferm Schubert eine ſchöne Hulvigung. 

Franz Hottner, 



Streißüge im Elſaß. 
Bon Alfred Woltmann. 

Mit Iluftrationen. 

‚ U. 

Molsheim. — Nieder:Haslad. — Mauresmünfter. — Zabern. — Neuweiler. 

Bon Oberehnheim fuhr ich eine Strede wieder zurüd, nah Molsheim. Die große 

fpätgothifche Pfarrfirche, aus dem 16. Jahrhundert, bietet nicht viel Intereffe. Das fehr 

breite Mittelfchiff ift mit einem Netgewölbe bevedt, die Schäfte find bei einem zopfigen 

Umbau in dorifche Säulen verwandelt worden, und die ganz fürchterlichen modernen Glas— 

malereien, zu ven fchlimmften ihrer Gattung gehörend, verunftalten nur den Raum. Deſto 

merfwürbiger ift ein Profanbau aus dem Anfange des 16. Yahrhunverts: vie Meg, 

d. 5. das Fleiſchhaus, urfprünglich als Rathhaus errichtet. Die Meg fteht von allen 

Seiten frei, eine Langfeite gegen ven Marktplatz gefehrt, eine Schmalfeite gegen bie 

Straße, die vom Thore herführt. Kommt man bier des Weges, fo hat man zunächſt einen 

Bau mit hohem Giebel vor fich, welcher fich unten in drei niebrigen Rundbogenarfaden 

öffnet; über dieſen zieht jich eine Baluſtrade mit fpätgothifhem Maßwerk, auf ſchweren 

Kragfteinen mit Nenaiffanceprofilirung, an der ganzen Schmalfeite unter den Fenſtern 

des Obergefchoffes entlang, biegt um und Läuft noch ein Stüdchen an ver Hauptfront hin. 

Dies wiederholt ſich am ber entgegengefegten Ede ver langen Façade, und zu ihrer Mitte 

fteigt eine große boppelarmige Freitreppe mit ähnlich verzierter Baluftrade zum Hauptge- 

ſchoß empor. Auf dem Podeſt, in welchem vie beiden Arme fich vereinigen, wächft, von 

zwei furzen Pilaftern mit ioniſchem Kapitäl getragen, ein Thurm in die Höhe. Hier fteht 

an ber Uhr die Jahreszahl 1607, aber fie bezieht fih mur auf ven zopfigen Aufiak bes 

Thurmes, ber Bau felbft ift weit älter; nur in wenigen Formen, in ven Kragjteinen mit ihrer 

Blattwerkverzierung und in ver Anwendung des Rundbogens bringt die Renaiffance durch, 

während im Uebrigen, in dem Maßwerk, in vem Profil ber Fenſterkreuze und Fenſter— 

umrahmungen, wie gewöhnlih im Elſaß, noch immer bie Gothif fortfebt. An dem Giebel 

ber Schmalfeite, der von Pilaftern gegliedert wird, befanden fich früher offenbar Wand— 

gemälde aus ber römischen Sage, aber nur Fragmente ver Imfchriften: LVCRET... 

ROMA .. und MARCVS (zu ergänzen CVRTIVS) find noch zu fehen. 

Auf der Bahn fuhr ih nah Mukig, dann fonnte ich noch eine Strede ben nach 

Schirmed führenden Poftomnibus benugen und begann hiernach die Wanderung zu Fuß in 

das Haslaher Thal. Wenn man den Ort NiedersHaslac betritt und fich ber großen 

gothifchen Kirche nähert, fo fällt zunächſt ein bemaltes Steinbild des h. Florentius auf, 

das zwifchen gewunbenen Säulen mit Würfelfapitälen ſteht. Das Ganze ift von einer 

Zopfeinfaffung umfchloffen und zeigt die Unterſchrift: 

ANNO: 1315 

RENOV. 1790 

ae 
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Doc der Herfteller fann die erfte Jahreszahl faum richtig gelefen haben, denn das Bildwerk 

gehört noch der romanifchen Periode an. Florentius, fpäter (um 675) Biſchof von Straf. 

burg, war ber Gründer des Ortes, indem er bier eine Benebiftinerabtei anlegte. Die 

Kirche, um 1274 an Stelle einer baufälligen romanifchen begonnen, wurde ihm geweiht; 

Conrad von Lichtenberg, Biſchof von Straßburg, forderte die Gläubigen feiner Diödcefe 

zur Beiftener auf, aber ſchon 1287 wurde bei einem Brande nur der Chorſchluß gerettet, 

und dann bis 1294 zuerft der Langchor wieder aufgebaut. Conrad und feine Nachfolger 

fuchten wiederholt den Bau durch Ablafbriefe zu fördern, aber felbjt 1385 war er noch 

nicht vollendet *). Ein Grabftein auf dem Frievhofe hat eine Inſchrift aufbewahrt, welche 

auf ven Baumeifter hinweiſt: . 

Anno Dmi MCCCXXX nonis decembris obüt...... magister operis huius 

ecclesie, filius Erwini magistri quondam operis ecelesie Argentinensis. 

Für den Namen, über ben man bei PVerfertigung des offenbar gleichzeitigen Grab— 

fteins ſchon unficher war, ift eine Lücke gelaffen, aber wir wiffen aus anderer Quelle, daß ber 

große Erwin von Steinbah, der Erbauer der Straßburger Münfterfagabe, zwei Söhne, 

beide ebenfalls Erwin genannt, befefjen. Ob der Meifter der Haslacher Kirche mit einem 

von biefen iventifch, ob er ein britter Sohn Erwin’s ift, bleibt noch zweifelhaft.**) 

Da der Bau des abgelegenen Denkmals fich fo lange hinfchleppte, war es erft einer 

vor wenigen Jahren unternommenen NReftauration vorbehalten, deren Yeitung von ber 

franzöfifchen Regierung in die Hand des bekannten Elfäßer Architekten Boeswilwaldt gelegt 

worben, das Aeußere in Stand zu feken. Erſt aus unfrer Zeit datiren die Aufjäge ber 

Strebepfeiler, erft jet wurde das begonnene dritte Stodwerf von dem quabraten Unterbau 

des Thurmes zu Ende gebracht, während darauf verzichtet ift, ihm auch Achtek und Helm 

aufzufegen. Diefer Thurm erhebt ſich vor dem Mittelfchiff in deſſen ganzer Breite; das 

unterfte Stodwerf enthält das fchlanfe Portal, deffen Tympanon und Wandungen in Reliefs 

und Statuen das Leben des h. Florentius erzählen; das zweite Geſchoß iſt durch ein 

Nadfenfter, das dritte durch zwei hohe Blenden gegliedert. Dies wird vorn durch zwei 

Treppenthürmchen überragt, von denen eins von unten ber beginnt, das andere im ber 

Höhe des zweiten Stodwerles ausgefragt ift. 

Das Langhaus befteht aus einem unter dem Thurme gelegenen fechstheiligen Doppel: 

joch, deſſen Halbirungsrippe in ver Are der Kirche Liegt, und aus vier im einfachen 

Kreuzgewölbe übervedten Jochen. Am Ende des Doppeljohs öffnete ſich urfprünglich bie 

auf drei Bogen ruhende Empore, bie jet um die Hälfte ihrer Ausdehnung zurüdgerüdt 

if. Mag auch ein Sohn des berühmten Erwin hier gewaltet haben, jo ift ver Bau doch 

nicht unbedingt diefer großen Schule würdig; man fieht, wie ſchnell in ber Gothif bes 

14. Jahrhunderts fi bie fchematifche Trodenheit an die höchſte Blüthe des Stils reiht. 

Die Schäfte des Langhaufes beftehen bloß aus einem fchräg geftellten Quadrat, deſſen Eden 

abgefchnitten find, und erft in Arkavenhöhe entwideln fih aus ihnen Dienfte von fcharfer 

Profilirung, durch weiche Hohlfehlen verbunden, ohne Kapitäl; nur das ftärkere Pfeilerpaar 

unter dem Thurme zeigt nach dem Mitteljchiff von unten an vorgelegte Dienfte. Sonft 

ift die Architektur einfach, die Raumverhältniffe find glüdlich, vie breitheiligen Ober- _ 

*) Bulletin ete. I. (1857). — Spach, Lettres sur les archives, 20. lettre. 

**) Schneegans, in der Revue d’Alsace, L'épitaphe d’Erwin de Steinbach. — 9. Seeberg, Die 

under von Prag, Dombaumeifter um 1440, unb ber Straßburger Minfterbau. Leipzig, 1871. — bs 

bildung in Adler's Auffay „Das Münfter zu Straßburg”, Deutſche Bauzeitung 1870, wo aber in bie 
Infhrift der Name Winhing eingefügt if. Wenn au einer von Erwins Söhnen urlımblid fo genannt 

wird, fo ift doch dieſe Form nur eime Abkürzung des Namens Erwin. . 
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lichtfenfter, vie al8 Blenden unmittelbar über ven Arkaden beginnen, zeigen edles Maß— 

wert und in den Seitenfchiffen, in denen ſich über einer jchöngebilveten Arcatur 

Fenſter von erheblicher Größe entfalten, erregen vie faft vurchgängig wohl erhaltenen 

prächtigen Glasmalereien Bewunderung. Man nimmt wahr, daß diefes abgelegene Denkmal 

im Berhältniß wenig Stürme durchzumachen hatte. Der Charakter der Bilver weift auf 

die erite Hälfte des 15. Jahrhunderts hin, und trog allen figürlichen Reichthums waltet 

das veforative Prinzip ftilvoll in ihnen vor. Die Gefchichte Chrifti, der heiligen Jungfrau, 

der Apoftel und ihrer Martyrien wirb ausführlich erzählt, ein ganzes Fenſter ift der 

Geſchichte Johannes des Täufers, ein anderes ber Yegende des h. Florentius gewidmet, 

ein drittes enthält die gefrönten, fitenden Geftalten 

ver Tugenden, bie nievergeworfenen Laſter zu ihren 

Füßen. Der ausgedehnte, nach deutſchem Prinzip 

ohne Umgang angelegte Chor, der frühejte Theil der 

Kirche, der nah dem dritten Joch ſchmäler wird 

und fünffeitig fchließt, ift ebenfalls einfach in ven 

Formen. Theils einzelne runde Dienfte, theils Grup- 

pen von folchen, durch Hohllehlen verbunden, wachen 

zum Gewölbe empor und werben durch Kapitäle ab- 

gejchloffen, die im öftlihen Theile mit Laubwerf 

geſchmückt, im Vorchor unverziert find. Die Gemälde 

der zweitheiligen Chorfenjter mit ſchönen Heiligen- 

getalten find ſtark reſtaurirt. Südlich lehnt jih an 

den Vorchor eine in zwei Theile gefchievene Kapelle; 

eine Treppe mit ganz fpätgothifchem Maßwerk am 

Geländer führt aus dem erften Naume zu dem runden 

Treppenthürmchen, das aus ihm herauswächſt, in bie 

Höhe. Das heilige Grab, im einer der Nifchen 

zwiſchen ven Strebepfeilern, ift eine Arbeit ohne 

großen Werth aus dem Schluffe des 15. Jahrhunderts. 

Den Anbau auf der entgegengefegten Seite, der öſt— 

lich eine niedrige offene Halle mit Seiteneingang zum 

Chor enthält, habe ich im Innern nicht gefehen. Der 

Stiebel des Langhaufes wird öftlich dur ein Thürm— 

Grundrih von Ricders Baslan. hen von feltener Zierlichfeit gekrönt *). 
In unmittelbarer Nähe von Haslach liegt eine 

der großartigiten Elſäſſer Gebirgspartien, die Schlucht von Niedeck mit dem Wafjerfall, ver 

an ihrem Zielpunfte nieverraufcht, und dem Thurme, der von hohen Feljen berabichaut, als 

einziger Ueberreſt ver ftolzen Burg, von welcher die Sage jo viel erzählt. Es war ein ein- 

famer Weg, ver fteil durch die Waldungen bergan führte; erjt am Forjthaufe auf der Höhe, 

wo Erfrifchungen zu haben find, traf ich wieder Menſchen an, Ein Knabe führte mid von 

bier fo weit durch ven Wald, daß ich ven Weg nicht mehr verfehlen konnte. Am Ausgange 

eines engen Thales langt man in dem freundlichen Heinen Baveorte Wangenburg an. 

Eine Strede weiter, in Birkenwald, erhebt ſich ein Renaiffancefhloß mit ftarfen runden 

Thürmen, einem großen Altan und zwei reich verzierten Portalen, von denen eins bie 

Jahrzahl 1562 trägt. ALS der lange Sommertag gerade zu Ende war, fam ich in dem 

*) Der hier mitgetheilte Grunbriß ift, ohne genaue Meffung, nur flüchtig fligzirt. 
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Stäbthen Mauresmünfter an, deſſen große Kirche in der Dämmerung als gewaltige 

Maſſe dalag. 

Der Facçadenbau iſt durch gute Publikationen befannt *), aber der Eindruck iſt dennoch 

ein überraſchender, die höchſt bedeutenden Dimenſionen üben ihre Wirkung, und der rothe 

Sandſtein, in welchem ver Bau errichtet iſt, trägt dazu bei, deu ſtrengen, mächtigen Einbrud 

zu fteigern. Niebrigere Gebäube, zum früheren Klofter gehörig, lehnen ſich unmittelbar 

an die Kirche und bilven eine gejchloffene Gafje, welche nach der Front hinführt. Maures- 

münfter war bie ältefte Abtei im Elſaß; um 590 grünbete bier ver h. Leobard eine 

Einfiebelei, aber erft der fünfte 

> Abt Sankt Maurus wurde Anfang 

= des 8. Jahrhunderts der eigent- 

liche Gründer des Kloſters, dem 
‚ er aud den Namen gab. Nun 

> mwurbe bie Benebiftinerabtei mit 

EZ ven irifhen Mönden ein Sig 

— ver Aultur in biefen wilden Ge 

genden am Fuße des Gebirges, 

ihr Glanz ftieg mehr und mehr, 

‚ihr Landbeſitz nahm zu. Im erften 

Viertel des 12. Jahrhunderts, als 

unter bem Abt Richvinus das 

Tochterflofter Sinvelsberg gegrün- 

det wurde, ftand die Abtei in 

höchſter Blüthe. Etwa um bies 

felbe Zeit oder bald nachher muß 

| der Bau res Wefttheils begonnen 

worden fein. Im Einzelnen fin- 
den wir biefelben Formen wieder, 

welche wir bereits in Nosheim 

und auf dem Opilienberg fennen 

gelernt. Das Motiv des Ganzen 

aber ift ein höchſt eigenthümliches: 

eine Vorhalle zwijchen zwei Hei- 

neren Seitenthürmen, welche ein 

etwas zurückſtehender ſtärlerer 

Mittelthurm überragt. Eine ſolche 

Anlage kommt freilich mehrmals im Elſaß vor, an St. Fides zu Schlettſtadt und bei 

der Kirche zu Gebweiler, aber doch nicht in ſolcher Großartigleit wienhier. Das untere 

Stodwert, die Halle von drei Bögen, deren mittelfter die beiden andern überragt, iſt 

von bedeutender Höhe. Das untere Stockwerl des Thurmes und das zweite Stodiwerf 

des ganzen Baues werben durch Reihen von Lifenen gegliedert, welche die aufftrebende 

Richtung kräftig amdeuten. Zwifchen ihnen ab. und zu veich verzierte Heine Fenſter, 

bie und da auch eingefügte Platten mit phantaftifhen Bildwerlen, Löwen, Ungeheuern, 

welche an die Skulpturen von Rosheim erinnern. Eine ähnliche Phantaftik zeigt ſich auch 
an den Kragfteinen, auf welchen vie Rundbogenfrieſe an dieſer Facade ruhen. Der Giebel 

— u u 
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Kirde in Mauretmünfter. 

*) Gailhabaud, Monuments aneiens et modernes, IV. — Förfter, Deufmale, Bb. IX. 
Beltihrift für bildende Kunft. VIL. 37 
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vor dem Mittelthurme jteigt ziemlich flach an. Etwas höher beginnen die kleineren Giebel, 

welche ſich vor den Achtecken ver Seitenthürme erheben. Von großer Schönheit find vie 

beiven freiftehenden Säulen der unteren Halle, welche denen im Inneren von St. Beter 

und Paul zu Rosheim entiprechen, aber beveutend jchlanker find. Weber einer Baſis mit 

Edblättern erhebt ſich ein reich verzierter Schaft, das Kapitäl ift aus vier Würfelfnäufen 

fembinirt, und viefe, ver Abacus, die Schräge, die Dedplatte find ganz mit trefflich gear- 

beitetem Blattwerf bededt. Ein reiches Portal mit Halbfäulen von ähnlicher Bildung 

führt aus der Vorhalle in das Innere. 

Bon diefem gehört mur das weftlihe Quadrat des Mittelfchiffes und die beiden 

quabraten Seitenräume, überwölbt in Kreuzgewölben ohne Rippen, zu dem romaniſchen 

Bau. Der Mittelraum, den rechts und linfs zwei Arkaden mit einer Zwifchenfäule, ge 

bildet wie diejenigen der Vorhalle, begrenzen, war uriprünglich höher; jetzt ift eine Empore 

1 — — — 
En u En 

—⏑⏑—⏑———— 

Zwei Fenſter von der Kirche zu Mauresmilnfter. 

eingebaut. Die Kirche jelbjt, von bedeutender Ausdehnung, ift in edlem gotbifhem Stil 

gehalten, die Pfeiler zeigen noch edige Gliederung bei gut gebildeten Laublapitälen, und 

im Querbaus tauchen jogar Reminifcenzen ver romanifchen Blattwerfbehandlung auf. Aber 

die Feuſter der Seitenjchiffe haben eine fpätere Umgejtaltung erlitten, und der Chor, be- 

deutend breiter als das Schiff, ift ein gothiſches Experiment des vorigen Jahrhunderts. 

Leider ift das Innere in feiner ganzen Auspehnung weiß übertündt, was um jo empfindlicher 

wirft, als das Auge des Eintretenden eben auf der Fagade in ber gefunden Kraft ihrer 

Farbe gerubt. hat. 

Es war fein großer Umweg, bei der Wanderung nah Zabern ven Abjtecher nach 

dem hoben Barr zu machen. Zur Linken bleibt eine andere Ruine liegen, der Greifen: 

ftein, mit feinem hohen Thurme auf fteiler Höhe, und durch den Wald jchreitet man zu 

den Burgtrümmern des hoben Barr empor, bei welchem bie Ruinen ber Vorzeit feſt 

zufammengewachfen find mit dem Werke der Natur, mit dem einzelnen fchroffen Felſen, 

auf venen fie liegen. Im Jahre 1170 wurde die Burg durch Rudolph, Biſchof von 
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Straßburg, gegründel. Aus der erjten Bauzeit ift noch die Kapelle übrig, die außen 

Lifenen und Rumpbogenfriefe zeigt, fowie auch ein jchlanfes Portal, nur von Rund» 

ftäben gegliedert. Bon biefer Stelle blidt man einerjeits in die tiefen Schluchten 

zwifchen hohem Waldgebirge hinab, durch welche die Bahn nah Lützelburg ſich binzieht, 

andererjeits hat man bie heitere, freie Ebene mit dem freundlichen Stäptchen zu feinen 

Füßen. 

Zabern nimmt fich immer malerifh aus, mag man nun von ber Höhe herab, over 

mag man auf der Bahn von Strafburg herfommen. Da erhebt ſich dann hinter vem 

Flüßchen Zorn und Hinter dem Rhein-Marne- Kanal und feinem Hafen das prächtige 

Schloß in rothem Sanpftein, deſſen ftolze Front das Grün des Schlofgartens überragt. 

Es wurde 1670 durch Franz Egon, Bifhof von Fürftenberg, begonnen, ſeitdem aber 

mehrfah im Bau unterbrochen und durch fFeuersbrünfte verheert. Erft im 18. Jahrhundert 

fam dieſer Prachtbau im Stile Ludwig's XIV. zu Ende, aber im Jahre 1779 litt er in 

hohem Maße durch eine neue Feuersbrunft. Der Karbinal von Rohan, der Held ver be 

fannten Halsbandgefhichte, begann den Wiederaufbau, bei welchem er fich angeblih Schloß 

Wilhelmshöhe bei Kafjel zum Mufter nahm; aber fein Prozeß, feine Gefangenfchaft, dann 

der Ausbruch der Revolution liefen feine Pläne in Stoden gerathen, und erjt unter 

Napoleon III. wurde die Herftellung des Schlofes beenvigt; der Haupttheil der gegen bie 

Stadt gerichteten Fagade ftammt erſt aus diefer Zeit. Das alte bifchöfliche Schloß, nicht 

weit davon gelegen, ſpätgothiſch und Renaiffance, ift nicht beveutend. Die Kapelle enthält 

jegt das Mufeum, welches an gallifch römischen Alterthümern reich ift. An einem Treppen- 

thurm fällt das ſchöne Renaiſſanceportal auf, und bie einzelnen Theile des Baues bilven 

eine ganz hübſche Gruppe mit der Pfarrfirche, die vor ihnen liegt. Ihr Weftthurm ift 

unbedeutend romaniſch, das Schiff, ſpätgothiſch, mit Netgewölben, hat nur nörblich ein 

Seitenichiff mit polygonem Abſchluß. Der Hauptchor, mit edlem Kreuzgewölbe, ift älter. 

Innen find ein paar unbedeutende Pafjionsbilder und einige ſpäte Glasmalereien zu jehen. 

Sonft fallen in dem belebten, ächt deutſch ausfehenden Städtchen, das den Abhang empor 

gebaut ift, noch ein paar hübfche Fachwerfhäufer auf, unter welchen das Haus des Dr. Levis 

befonvers originell if. Im der Mitte ver fchmalen, mit einem Giebel gefrönten Front 

ipringt ein Erfer in Geftalt eines gleichfchenfeligen Dreiedes heraus, von einer römiſch— 

dorifhen Säule getragen. Das Schnigwerk der Balken ift ſchon ziemlich barock, aber die 

Hausthüre ift noch im Ejelsrüden geichloffen — ein Beifpiel, wie lange bier die gothifchen 

Motive nachwirken, denn zwei Mal, unter dem Erker und über ber Thüre jteht, vie 

Jahreszahl 1605. 

Bon Zabern machte ib den Ausflug nah Neuweiler, auf dem Hinwege zu Fuß 

und mit einem Abjtecher nah Sanct Johann (Saint-Jean-des-choux), auf angenehmen 

Fußwegen längs ver Bergabhänge. Die Kirche, 1127 geweiht, zeigt für dieſe Zeit ſchwere 

und unentwidelte Formen, fie ift eine preifchiffige Pfeilerbafilifa, in allen Theilen gewölbt, 

in den Seitenfhiffen ohne Rippen, in ven annähernd quabraten Doppeliohen des 

Mittelfchiffes mit Rippen, die höchſt ſchwerfällig profilirt find. Die Facade mit vor 
gelegtem Thurme ift eine Erneuerung aus dem 17. Jahrhundert. Neuweiler fpannt fchon 

bon weiten bie Erwartungen durch die Thürme in rothem Sandftein, welhe das Städtchen 

überragen. Wenn man fich der großen Stiftsfirhe St. Peter und Paul nähert, die erft 

neuerbings von Boeswilwaldt reftaurirt worden ift, jo erblidt man vie Thätigfeit ſehr 

verfchiedener Zeiten auf das veutlichite ausgeprägt. Der weftliche Façadenbau zeigt bie 

jteif antififirenden Formen ver Zeit Ludwig's XVL, die Kirche felbft ven Uebergangsſtil 

und theilweife Formen ber frühen Gothik, und öftlich ftößt noch ein älterer Bau, bie 
37° 
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Doppeltapelfe St. Sebaftian an.) In beiden Geſchoſſen ift fie dreiſchiffig und ſchließt öftlich 

mit drei Apſiden; bie unteren Kreuzgewölbe, ohne Rippen, werden von drei Säulenpaaren 

und entfprechenden Halbfäulen an den Wänven getragen. Das obere Stodwerf ift als 

eine in alfen drei Schiffen flachgedeckte Säulenbafilifa, mit erhöhten Mittelfhiff, behanvelt. 

SZ 

St. Peter und Paul. Grundriß. 

Halbfäulen an den Wänden fehlen hier. Die fchlichte Würfelform ver Kapitäle, bie 

attiiche Bajis ohne Edblätter bei den unteren Säulen zeigt, wie Lübke mit Recht hervor: 

gehoben, mit der berühmten Kirche zu Ottmarsheim im oberen Elſaß Verwandtſchaft, und 

mit der Stiftsfirdhe, in ben Archives de la comm. des monuments historiques. 
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franzöfifchen Forſchern fehr früh datirt zu werben pflegt und felbit von Violfet-le-Duc in 

das 10. Jahrhundert gefekt wird, doch erft dem 11. Jahrhundert angehört. Oben kommt, 

bei ſonſt ähnlichen Bildungen, alterthümlich-phantaftifche Ornamentif an den Würfel: 

fapitälen vor. 

An die Weftjeite der Kapelle ſtößt num der Chor ber Stiftskirche, aber in eigenthümlich 
ſchräger Richtung an. Er ift vechtedig, gerade gefchloffen. In ihm und in dem Querhaufe, 

aus beffen beiben Armen noch je eine Meinere, ziemlich quadrate Kapelle öftlich heraustritt, 

herrſcht der UWebergangsftil; vie Bauzeit ift wohl ber Anfang des 13. Jahrhunderts. 

Während die Fenſter noch rundbogig fchließen, herrfcht in den Rippengewölben ſchon ver 

Spitbogen dor. Diefer Bauzeit gehört auch noch das erfte Doppeljoch des Langhaufes 

©t. Peter unb Paul. Querſchnitt. 

an, deſſen Arladen ven Spikbogen zeigen und auf einem fchlichten achtedigen Dlittelpfeiler 

ruhen. Bon da an aber geht der wrfprüngliche Stil nur in den Seitenfchiffen weiter, 

im Mittelfchiff gelangt die frühe Gothif, in formen, die auch wohl noch ber eriten 

Hälfte des 13. Jahrhunderts angehören, zum Siege. Die Kapitälhöhe bleibt viefelbe, aber 
die Arkaden fteigen in höheren Spitbogen an, die quadbraten Doppeljoche werben durch 

eine Mittelrippe in fechötheilige verwandelt; der Wechfel zwifhen Haupt: und Nebenpfeilern 

bfeibt, aber die Bildung ift eine andere, nicht mehr aus edigen Formen ift fie entwidelt, 

ſondern fie befteht aus einem runden Säulenſchaft, ber bei jenen ftärfer, bei biefen fchlanfer 

ift, und am welchen fich jedesmal vier Dienfte anlehnen. Die Kapitäle find hier bereits 

mit gothiſchem Blattwerf geziert und unter ven Scheidbögen durch ftreng geglieberte Ded- 

platten abgefchloffen, von welchen Dienfte zur Wölbung emporfteigen. Die fpigbogigen 

- 
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Dberfenfter haben noch fein Maßwerk. Bei der Seitenanficht erinnert die Oftpartie von 

St. Peter und Paul bereits an die Südfaçade des Straßburger Duerhaufes, nur daf die 

Formen noch ftrenger find. Ein gebrungener vierediger Thurm mit Rhombendach erhebt 

fih über der PVierung. Das zum Querbaufe führende Portal ift bei fonft romanifcher 

Gliederung ſpitzbogig, aber oben folgt auf zwei Fenſter, die im Halbkreis fchliefen, ein 

ftattliche® Radfenſter, veffen Speichen aus Säulen beftehen, und während am Yanghaufe 

dann ber fchlichte Bau mit romanischen Fenſtern und oberem Runbbogenfries bald durch 

die gothifche Fortſetzung mit ihren Strebepfeilern unterbrochen wird, ift unten am Geiten- 

fchiff der romanifche Stil noch immer feitgehalten, nur eleganter behandelt, das Rund⸗ 

bogenportal, von bedeutender Breite und mit Skulpturſchmuck, ift durch ſchlanke Ringfäulen 

gegliedert, und Säulen von gleicher Form wiederholen fich beiderfeits, um ven großen 

Blendbogen aufzunehmen, welcher jedesmal das zunächſt gelegene Fenſter einrahmt. 

Zunächſt dem fünlichen Querhausarm liegt noch ein Ueberreft des alten Klofters, der gemölbte 

fpätromanifhe Kapitelſaal. 

Nicht weit davon und etwas höher liegt die ehemalige Gollegiatfirhe St. Adelphi, 

jet der proteftantifchen Gemeinde zugehörig. Unftreitig ift fie unter Einfluß der Stifte: 

firhe gebaut, aber deren gebrungene Kraft und charaktervolle Strenge in der Einzel: 

glieverung ift bier übertrieben und geht mitunter in das Derbe und Plumpe über. Das 

Aeußere wirft ftattlih mit dem kühnen Vierungsthurm, ven ein achtediger Helm befrönt, 

und den beiben runden Treppenthürmen an der Façade, welche durch ein fchönes Portal 

und ein Radfenſter gegliedert ift. Im Inneren herrſcht der Spigbogen in Gewölben und 

Arkaden, alle Glieder aber, die Pfeiler, die Vorlagen, die Rippen jind von großer 

Schwerfälligkeit. Die Kirche befteht nur noh aus Langhaus und Querhaus; ein gotbifcher 

Chor, welcher‘ in ben Lithographien des Schweighäufer'ichen Werkes noch als Ruine zu 

fehen, ift feitbem ganz abgebrochen worden. 

Die ächt deutſche Baugefinnung des Elfaß hat Lübke mehrfach auf das nachdrücklichſte 

hervorgehoben. Gerade in ſolchen Schöpfungen des Uebergangftiles prägt fie fich deutlich 

aus. Manchen Elementen ver Gothif, die vom Nachbarlande ber einbringt, fann man 

fih nicht verfchließen, aber lange hält man noch das Mefentlihe des überfommenen 

beimatlihen Stils feit, und eim ftreng fonftruftiver Geift bat, im Gegenfag zu dem 

Streben nach malerifcher Wirkung am Niederrhein, hier das Uebergewicht. 



Die Künftler von Haarlem. 
IH. 

Mit zwei Rabirungen. 

Nob vor der Mitte des 17. Jahrhunderts erleidet die Landſchaftsmalerei in 

Haarlem und von dort aus auch an ven übrigen Kunftjtätten Hollands eine weientliche 

Veränderung. Sie entwidelt fich gleichzeitig und unter dem Einfluffe der neuen Richtung, 

welche durch Rembrandt in der holländiſchen Kunft — zumeift und zunächſt in ber 

Hiftorienmalerei und im Genre — zur Herrichaft gelangt, und welche für Holland die 

Zeit der höchſten Kunftblüthe bezeichnet. Hatten die Älteren Meifter einfach das Charal- 

teriftifche, die volle Individualität zu geben gejucht, fo ftrebt Rembrandt in erjter Linie 

nach dem Ausdrucke des inneren Lebens, des Gemüthslebens; und hatten jene Künftler 

fih vornehmlich des Kolorits und des Tons als malerifher Mittel bedient, fo erreicht 

Rembrandt fein Ziel vor Allem durch die Beleuchtung, durch fein eigenthümliches 

Hellduntel. . 

Diefelben charalteriſtiſchen Merkmale unterfcheiden im Wefentlichen auch vie ältere und 

die neue Richtung der LYanbichaftsmalerei in Holland. Jene Klaſſe von Künftlern, die 

wir bisher fennen gelernt haben, ftrebte vor allem nach treuer Charafteriftif ihres Hei— 

matslandes, nah dem „Ausorud des Volksgeiſtes in den landjchaftlihen Formen“, wie 

es Schnaafe nennt.*) Sie geben das Individuelle jelbft auf Koften ver Schönheit; vie 

hervorragendſten Cigenthümlichleiten der holländischen Landfhaft in Form, in Farbe und 

Beleuchtung ſchildern fie in ihren großen, allgemeinen Zügen; und die bunten Scenen des 

Volkslebens, mit denen jie ihre Bilder zu ftaffiren pflegen, tragen noch zur jchärferen 

Ausprägung des landicaftlihen Charakters bei. Wefentlich verichieven davon ift das 

Streben der jüngeren Landſchafterſchule, die fich zuerft in Haarlem ausbildet, die in einem 

Haarlemer Maler, in Yalob Ruisdael ihren höchſten, jelbjtbewußten Ausdruck Findet. 

Auch dieſe Künftler legen freilih in der Negel die Motive ihrer Heimat ihren Gemälven 

zu Grunde, aber ohne ihnen etwas von dem Charakter einer Vedute zu lafjen. Vielmehr 

wählen fie individuelle Formen, vie auch zugleich jchön find; fie betonen und charakterifiren 

bie einzelnen Theile ver Landſchaft ſchärfer und verftehen es, zugleich das Seelenleben ver 

Natur zu fchildern, die Stimmung wiederzugeben, welche die Landſchaft unter der Ein- 

wirkung der Beleuchtung und der Temperamente in dem Befchauer hervorruft. In ähn— 

fiher Weife wie Claude Lorrain mehr die Schönheit der ſüdlichen Natur als ſchöne 

italienifche Landſchaften fchilvert, haben dieſe holländiſchen Künftler aus den Motiven 

ihrer Heimat bie eigentlichen Schönheiten der norbifchen Natur in fünftlerifhe Form zu 

bringen gewußt. Daher fehen wir auch das Volksleben aus ihren Landfchaften ver 

ſchwinden, die Natur in ihrer Einfamfeit, in ihrer eigenen äfthetiichen und malerifchen 

Bedeutung dargeftellt. — Mit der Auffaffung geht eine entjprechende Veränderung ber 

Behandlung Hand in Hand: es macht ſich eine fleifigere, fchärfere Durchbildung des 

) Nieberlänbifche Briefe, ©. 33 fi. 
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Details geltend, eine Fräftigere, mehr naturaliftifche Färbung, eine reichere von den Ge: 

fegen des Helldunkels beherrſchte Beleuchtung. 

Natürlich tritt auch bier dieſe Veränderung nicht unvorbereitet ein. Mehrere ber 

jüngeren Künftler ftehen mit ihren Jugendwerklen noch wejentlih innerhalb der früheren 

Richtung, während verjchievene jemer älteren Lanbfchafter, wie Elſevier, ve Hulſt und 

namentlich Iſack van Ruisdael, fih der modernen Auffafjung häufig ſchon jehr nähern. 

Die hervorragende Stellung, welche Jakob Ruisdael unter den Landſchaftern dieſer 

Richtung einnimmt, bat in Bezug auf die Beurtheilung derjelben, auf ihr Verhältnig zu 

den größeren Zeitgenoffen, zu ver nabeliegenden Annahme verleitet, in ihnen Schüler oder 

doch wenigftens Nachahmer Ruisdael's zu erbliden. Für bie größere Zahl verjelben ift 

dies jedenfalls irrthümlich: unter ben fogenannten Nachahmern lernen wir verſchiedene 

noch als Vorgänger Ruisdael's kennen, andere als Zeitgenofjen mit ähnlicher Auffaffung und 

verwanbtem Streben. Freilih werben wir deshalb doch für die meiften einen größeren 

oder geringeren Einfluß des genialeren Jakob Ruisdael auf ihre fpätere Entwicklung nicht 

läugnen fönnen. Ihn ſchicken wir daher wohl am pafjendften voran, da in ihm das 

Streben ver Zeit gipfelt, da er nach Waagen’s Ausipruche (Handbuch IL, 209) „unbedingt 

von allen holländiſchen, ja von allen Landſchaftsmalern überhaupt der größte iſt.“ Für 

feine Charakteriftif, für feine fünftlerifche Entwidiung fann ich auf denſelben Schriftfteller 

verweijen. Leider erhalten wir durch van ber Willigen nur wenige neue biographijche No— 

tigen über den großen Künſtler; aber freilich einige fehr wichtige *). 

Jakob Ruisdael war nicht der Bruder von Salomon, wie man allgemein angiebt, 

fondern jein Neffe; er war der Sohn von Iſack Ruisdael, den wir bereits kennen lernten. 

Wir erfahren dies durch die Haarlemer Urkunde vom Jahre 1668, durch welche JIſack 

Ruisdael fein gefammtes Mobiliarvermögen feinem Sohne Yalob zu Amſterdam cedirt zur 

Sicherung der Gelpforderungen, welcher biefer an ihn hatte — wohl ein Mittel, wodurch 

der Sohn dem verarmten Bater zu Hilfe zu fommen fuchte. Zugleich fehen wir aus dem 

Dofumente, daß Yalob bereits 1668 in Amſterdam anfäffig war. In Haarlem war er, 

nah v. d. Binne's Angabe, im Yahre 1648 in die Gilde eingetreten. . Im Jahre 

1668 wird ein Jalob Ruisdael, damals auf dem Haarlemerdyf wohnend, als Zeuge bei 

der Hochzeit Meinvert Hobbema’s zu Amſterdam erwähnt — höchſt wahrjcheinlich doch 

unfer Meifter. Gleich in der folgenden Urkunde erfcheint die Lage des Künftlers in 

trauriger Weife verändert: feine vrienden — fo nannten ſich unter einander die Men: 

noniten, zu denen bie Familie Ruisdael gehörte — bitten für Jakob Ruisdael den 

Magiftrat von Haarlem um einen Pla im aalmoezeniershuis zu Haarlem auf ihre 

*) Bon ben beiden Rabirungen, welche biefem Aufſatze beigegeben find, reprobueirt bie meifterhafte 
Arbeit W. Unger’s eines ber berlibmteften Bilder bes Jakob Ruisdael, den „Waflerfall* in ber Kaffeler 

Galerie (Nr. 567), Das Bild verbient in ber That feinen Ruf, denn es vereinigt alle eigenthümlichen 
Vorzüge biefer Motive des Künſtlers: Reichtum und Adel der Kompofition, Feinheit des Hellduntels, 

Wahrheit und Pebendigkeit in den niederſtürzenden Waffermaffen bes wilden Walbftromes unb ergreifenbe 
Poeſie ber einfamen, frembartigen Natur. Lestere ift eine burchans eigene Schöpfung ber Phantafie bes 
Meifters — wie jaft alle feine Wafjerfälle — und fleht allerdings an fharfer und feiner Wiebergabe ber 
Wirklichkeit den einfahen Motiven aus jeiner holländiſchen Heimat nad, entihäbigt aber dafür durch bie 
Grofartigleit ber Erfindung unb die geheimnißvolle Magie der Stimmung. — Das zweite, von L. Fiſcher 
in ber Größe des Originale rabirte Blatt ftellt eine Mondlaudſchaft im Befige des Herm I. Ritter v. Lipp- 
mann in Wien bar, welhe bie Bezeichnung: J. Ruysdael 1648 trägt. Das Pit des über bewaldeten 
Höhen aufgehenben Mondes mifcht fi mit ber verlöfchenden Dämmerung. Die Laudſchaft ſelbſt liegt 
theilweife in tiefem Schatten, aus dem fi grüne Wiefen und ein das Mondlicht fpiegelnder Waſſertümpel 

hervorheben. Die Durchführung ift troß der Meinen Dimenfionen eine ſehr kräftige und entfpricht ber 
Epoche, in der das Bild, der Datirung nad), feine Entftehung gefunden bat. 
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Koften, und dies wird ihnen durch ein Reſeript vom 28. Dftober 1681 bewilligt. Ruisdael 

ſcheint dies Anerbieten angenommen zu haben, denn wir finden ihn faum ein halbes Jahr 

darauf wieder in Haarlem erwähnt, und zwar im Tobtenregifter der Dauptlirche, wo 

unter bem 14. März 1682 die „Deffnung einer Gruft für Jakob Ruisdael im füplichen 

Umgang Nr. 177. Koften 4 fl.” vermerkt ift. Alfo ein Armenbegräbniß! Ein Ende ähn- 

lid dem des Frans Hals; aber viefen traf e8 als hochbetagten Greis, Ruisdael dagegen 

im fräftigen Mannesalter, im Alter von etwa 56 Jahren. War er an Körper und Geift 

gebrochen? Jene elegifche, zuweilen ſelbſt düſtere Poefie, die feinen Gemälden jo eigen- 

thümlich ift, daß man fie das ficherfte Kennzeichen verjelben nennen könnte, hatte fie ihren 

Ursprung in bem bitteren Kummer eines mißgünitigen Gejchides? Darauf veutet wohl 

Houbraken's nüchterne Bemerkung (IL 66): „egter heb ik niet konnen bemerken 

dat hy 't geluk tot zyn vriendin gehad heeft“. Wenn er hinzufügt, „daß Ruisdael 

nie verheirathet war, wie man fagt, um feinem alten Vater vefto mehr behilflich jein zu 

tönnen“, fo erhält biefer Beweis rührenver Pietät eine gewiffe Wahrfcheinfichkeit durch 

jenes oben mitgetheilte Dofument. 

Wir haben durch v. d. Willigen erfahren, daß Iſack Ruisdael der Vater unferes 

Meifters war. Wenn wir mit Recht angenommen haben, daß Iſack Künftler war, und 

ihm mit Grund eine gewiſſe Zahl von Landſchaften zugejchrieben haben, jo kann es feinem 

Zweifel unterliegen, daß der Vater zugleich der Lehrer feines Sohnes war. Denn jene 

Landichaften des Iſack zeigen, wie wir ſehen, eine jo auffallende Verwandtſchaft mit den 

Jugendwerken Yakob’s, daß fie meift unter feinem Namen gehen. Dadurch wird die An- 

nahme bejeitigt, daß Salomon Ruisdael over gar Everbingen ber Lehrer unferes Künſtlers 

geweſen ſei. 

Es gab noch einen jüngeren Jakob Ruisdael, den Sohn von Salomon, der 1664 

Mitglied der Gilde zu Haarlem wurde. Wir erhalten über ihn durch v. d. Willigen 

eine ganze Weihe intereffanter Notizen, die er in der erjten (holländiſchen) Ausgabe 

feines Werkes fälfhlih zum Theil auf feinen größeren Better bezogen hatte, ein Jer— 

thum, der um fo näher lag, da auch diefer Yakob Ruisdael nach Amfterdam überfiedelte 

und gleichfall® in Haarlem ftarb am 16. November 1681, aljo kurz vor feinem Better. 

Schon Houbrafen hatte diefes Datum irrthümlich auf den Letzteren bezogen. 

Ein eigenthümliches Dunkel ſchwebt über ven Zeitgenoffen Ruisdael's, die in ähn— 

licher Richtung wie er die Yanpfchaftsmalerei betrieben. Bei einer Reihe ſehr tüchtiger 

Künftler fehlt uns jeglicher Anhalt für ihre Biographie. Bon einer größeren Zahl willen 

wir wenigftens, daß fie Haarlemer von Geburt waren, daß fie in Haarlem thätig waren 

oder doch hier ihre fünfilerifche Ausbilvung erhielten. Das Letztere dürfen wir fogar, wie 

wir fehen werben, von ber großen Mehrzahl ver Künftler diefer Nichtung annehmen. Ihre 

Werfe werben uns bazu als beiter, häufig auch als einziger Wegweifer dienen. Auch van 

ber Willigen ift für diefe Maler nicht beſonders glücklich geweien; hoffen wir, daß feine 

fortgefegten Forfhungen eine reichere Ausbeute bringen. 

Ueber venjenigen Künftler, welcher mit Recht nach Ruisdael zuerjt genannt zu werben 

verdient, für deſſen Werfe die Liebhaber bei ihrer Seltenheit höhere Preife zahlen als 

jeldft für Ruisdael's Bilder, über Meindert Hobbema hat Scheltema (Amftels Oudheit. 

1863. V.) eine Reihe ſehr intereffanter Entdeckungen veröffentlicht. Danach ift Hobbema 

1638 zu Amfterdam geboren; er verheirathet fich im Jahre 1668 mit Eeltje Bind, wird 

feitvem zu verfchievenen Malen in den Kirchenbüchern feiner Vaterſtadt erwähnt, fo daß 

wir feine ununterbrochene Anwefenheit in Amſterdam annehmen dürfen, und ftirbt bier 

71 Dahre alt im Dezember 1709 in den bürftigiten Verhältniffen. Man nahm bisher 
geitfhrift für Bilbende Aunf. VIL. 38 
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gewöhnlih an, daß Hobbema in Haarlem geboren jei und dort auch feine fünftlerifche 

Ausbildung erhalten habe. Yesteres bleibt immerhin auch jet noch möglich, und für 

Waagen's Bermuthung, daß Salomon Ruisdael fein Lehrer gewejen fein könne, fpricht in 

der That die olivengrüne Färbung des Paubwerfes, vie forgfältige paftofe Behandlung. *) 

In heller fonniger Wirkung, in Feinheit der Luftperfpective, in treuer charafteriftiicher 

Wiedergabe der Natur, namentlich des Pflanzemvuchjes, übertrifft Hobbema in manchen 

Bildern felbft Jalob Ruisdael, dem er freilich in Reichthum der Erfindung, in Feinheit 

und Zauber der Stimmung nachjteht. 

Nah der Wahl ihrer Motive wie durch die größere Einfachheit der Auffafjung ftehen 

eine Anzahl Künftler, die unter fich die größte Verwandtſchaft haben, dem Hobbema 

näber al® Jakob Ruisdael, wenigftens wie wir ihn aus feinen fpäteren und zablreichiten 

Bildern fennen. Dahin gehören namentlih R. v. Bries, E. Deller, 9. 9. v. Boom, , 

Du Bois, 9. v. Rombouts, I. v. Keffel, 3. v. Hagen, 9. v. Looten. 

R. van Bries foll ein Schüler Ruisdael's gewefen fein und in der zweiten Hälfte 

des XVIL Jahrhunderts gelebt haben. PVries ijt aber in Wahrheit ein älterer Künftler, 

und wir dürfen ihn eher einen Vorgänger von Ruisdael nennen. Dies beweift das Datum 

1643 auf einem bezeichneten Bilde des Mufeum Städel zu Frankfurt (Nr. 194), das alfo 

3 Jahre vor der erften befannten Arbeit Ruisdael's entſtand und doch den Künftler bereits 

in feiner vollen Eigenthümfichkeit und auf feiner Höhe zeigt. Cine verfallene Bauernhütte 

zwifchen uralten Gichen, wie in diefem Bilde ver Frankfurter Galerie, ein fahler Dünen— 

hügel mit fpärlihem Geftrüpp oder ein fchmaler Flufarm, deſſen Ufer von dichtem Bufch- 

werk eingefaßt find: bas find bie gewöhnlichen Motive unferes Künftlere, der in ben 

deutſchen Sammlungen nicht felten vorfommt. Seine Behandlung ift Fräftig, die Färbung 

von einem fatten Braungrün, die durch die braune, im Schatten häufig faft unberührt 

gelaffene Untermalung einen warmen Ton erhält. Der Farbenauftrag ift meift troden 

und paftos und namentlich das Laubwerk jehr fleißig und charakteriftifch durchgebildet. 

Doch woher ftammte de Vries? Welches waren feine Pebensverhältniffe? Noch fehlt 

uns jede Antwort auf diefe Fragen. Seine Malweije, feine Auffaffung ver Landſchaft, 

bie etwa zwifchen Iſack Nuispael und den Jugendbildern Jakob's in der Mitte fteht, läßt 

uns einen Haarlemer Künftler in ihm vermuthen. Im der That finden wir auch mehrere 

Maler de Bries bei v. d. Willigen erwähnt, freilich aucd gerade nur erwähnt: Ein 

Gerrit Dircr de Vries ftarb im Jahre 1635 (pag. 131); außerdem find noch in ber Lifte 

von v. d. Vinne al® „jonft unbefannt* Michiel und Roelof de Vries aufgeführt (pag. 38). 

Gehören dieſe Künftler einer und derſelben Familie an? und follte jener Roelof de Bries 

vielleicht unfer Meifter fein? Man nennt ihn freilich Reinier; aber mit welchem Rechte? 

Bermuthlich nur, um das R. in den Bezeichnungen feiner Bilder zu erklären; denn bis zur 

Mitte des vorigen Jahrhunderts finden wir den Künftler überhaupt nicht einmal erwähnt. 

Die Zeit feiner künſtleriſchen Thätigkeit fünnen wir wenigitens annährend aus ben 

leider jeltenen Daten feiner Bilver beftimmen, welche — foweit fie mir befannt find — 

jwifchen tie Jahre 1643 (Mufeum Stävel, Nr. 194) unb 1669 (Galerie Gzernin, 

Nr. 267) fallen. ——8 

*) Das Kupferſtichkabinet zu Berlin beſitzt eine mit Biſter lavirte Feberzeichnung, eine alte abſterbende 
Bude, mit ber anſcheinend völlig Achten Inſchrift: Myndert Hobbema 1651. Harlem. 



Die Austellung der Aonkurrenz- Entwürfe zum deutfchen Parlaments- 
Gebäude in Berlin. 

Mit Holzfchnitten *). 

Selten bereitet uns ein Hunftgenuß von Anfang an reine Freude; die Arbeit der Rezeption 

pflegt zunächft jo groß zu fein, daß erft allmählicy das Vergnügen des behaglihen Genießens an bie 

Stelle der mehr oder weniger angeftrengten Erfenntnif tritt. Dieje Erfahrung konnte Jeder, der 

die Ansftellung der Parlamentsprojefte befucht hat, in höchſtem Grade machen. Müde und abge 

jpannt von der verwirrenden Maſſe der eingefandten Entwürfe verließ wohl Jeder von den vielen 

Hunderten, welche ſich täglich dur die Räume der Afademie drängten, das Gebäude, unklar und 

verwirrt in feinem Urtbeil. Hatte man ſich aber durch Ausſcheidung des auf den erften Anblid Ber- 

werflihen und Unmöglichen, durch Gruppirung und Theilung des Mleineren übrigbleibenden Neftes 

die Ueberſicht erleichtert, jo konnte man zunächſt das befriedigende Gefühl nicht abweifen, daß zu 

dem großen Zwed auch große Mittel in Bewegung gefeßt waren, und daß eine Anzahl von Leiftungen 

allererften Ranges darüber feinen Zweifel lafjen, daß, wofern die Jury ihre Schuldigfeit thut, in 

Zukunft die Gefete des deutfchen Reiches in einem würdigen Raume berathen werben können. So 

niederſchlagend es auch geweſen wäre, wenn zu diefem nationalen, feftlihen Unternehmen ſich nicht 

ber richtige Meifter gefunden hätte, fo erfrenlich ift es, daß troß der Nichtbetheiligung einer Anzahl 

von namhaften deutſchen Architelten, doch aus verfhiedenen Theilen des Baterlandes fo viele werth- 

volle und bedeutende Leiftungen eingegangen find, daß die Jury in der Lage fein wirb, aus embarras 
de richesse einige der vortrefflihften Arbeiten zurüdweifen zu müſſen. Denn obwohl es mir nicht 

zweifelhaft jcheint, wem nad) reifliher Erwägung aller in Betracht fommender Momente der erfte 

Preis zuzuertheilen ift, fo befinden fi doch auch unter den übrigen noch einige außerordentlich her- 

vorragende Leiſtungen fomohl in künſtleriſcher als auch in techniſcher Beziehung. 

Ih behaupte, daß der Prozentſatz des BVortrefflihen und weiterhin des Gelungenen und 
wenigftens nad einzelnen Richtungen hin Schönen ein verhältnißmäßig hoher zu nennen ift. Ich 

glaube ein Recht dazu zu haben, wenn id im Stande bin, von 101 Entwürfen etwa 10 Prozent ale 

bedeutende, eigenthümlich künſtleriſche Peiftungen nahzumeifen und außerdem nod ungefähr 15 Pro» 

zent ſolcher Projekte zu notiren, die bei einzelnen Mängeln doc immerhin unfere Beachtung fehr ver- 

dienen. Hiernach fommt dann eine lange Reihe mittelmäßiger, gänzlich nichtsfagender Entwürfe, 

endlich aber eine ganze Anzahl fo durch und durch bodenlofer, ja theilweife wahnfinniger Pläne, 

daß eine ber beiden Aunahmen, die Betreffenden haben ſich entweder an ernfter Stelle einen nicht 

feinen Scherz erlaubt, oder fie feien nicht ganz zurehnungsfähig, die einzige ift, welche biefe künft- 
lerifjhen Berirrungen und Kranfheitsformen erflären fann. 

Die Regierung hatte gewollt, daft die Konkurrenz internaticnal fei: mit gutem Grund, 
wie ih meine, und ohne daß die Kritik fih daran hätte ſtoßen follen**). Für das deutſche 

Parlament fol ein feiner würbiger Raum auf einem der fhönften Pläge Berlins hergeftellt werden, 

— das ift ber einzige Zwed dieſes Konkurrenzausſchreibens. Konnte man annehmen, daß nicht- 
deutſche Künftler dieſe Aufgabe in weit befriedigender Weife löfen würben als einheimifche, fo wäre 

es verkehrt gemwefen, fie auszufchliehen. Im andern Falle hatten die deutſchen Arditeften von 

der Konkurrenz der anderen Länder nichts zu fürdten; vor den nicht» beutfhen Kollegen hatten fie 

*) Die Holzſchnitte konnten leiber für bies Heft nicht fertig geftellt werben, weßhalb wir den Schluß 
des Artikels bie zum nächſten Heft verfparen müſſen. Anm. d. Red. 

*) Mir geben weiter unten einem Vertreter ber hier belämpften Kritit Raum zur Darlegung feiner 

Gefihtepunkte, welche, wie wir meinen, am unb für fich fehr beachtenswerth und überbieß durch bem Erfolg 

der Konkurrenz beflätigt find. Anm. d. Reb. 
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282 Zur Konkurrenz um das deutſche Parlaments-Gebäube. 

Grumbftüd rechts wor dem Brandenburger Thore an der Dftfeite des Königsplages zum Bau des 
Reichstagshauſes zu benugen. Auf demfelben fteht — zwiſchen dem Staate gehörigen Gebäuden 
mit Künftlerateliers — das Palais des Grafen Raczynsli, dem feiner Zeit die Nutznießung des 

Raumes unter Borbehaltung des Eigenthumsrechtes für den Staat und unter gewiffen Modalitäten 

übertragen war. Nach einigen Schwierigfeiten, welche die Veröffentlichung des Konkurrenzprogrammes 

ſchließlich doch noch um Wochen verzögerten, wurde die Möglichkeit freier Dispofition über dieſes 

ganze Grundftüd für den Staat, refp. das Reich, gewonnen. 
Sollte hier aber ber dringend erforderliche Pla vorhanden fein, fo mußte weit über dem jet 

mit Gebäuden befegten Raum hinweggegangen werben, und es wurbe nöthig, entweber einen fehr 

bebeutenden Theil des Königsplages zu opfern oder unter möglichfter Konfervirung bes Königs- 

plates die Flucht der Sommerftraße faft auf der ganzen Strede von der Dorotheenftraße bis zum 

Seegeröhof — jett Hinderfinftraße — fehr beträchtlich zu verändern, d. h. zurüdzulegen. Das 

Reihskanzleramt entſchloß fid — nad dem mit der Konfurrenzausfhreibung veröffentlichten 

Situationsplane — für das Pegtere, ohne Berüdjichtigung der Koften und — was beadhtenswerth 

und in gewiffer Weife erfreulich ift — mit fat vollftändiger Aufopferung des Territoriums eines 

militärifhen Etabliffements, der Oberfeuerwerkerfhule. Es wurde num in ganz willfürlicher und — 

wie fich gleich zeigen wird — unzwedmäßiger Weife ein Abſtand der Baufluchtlinie von 170 M., 

gerehnet vom Mittelpunfte des Siegesdenkmals auf dem Königsplate, feitgeftellt, und ein rechtediger 

Bauplag von 150 M. Breite (am Königsplage) und 115 M. Tiefe (nad) der Sommerftraße zu) 

für den Neubau angemiefen. 

Erft in der letzten Stunde — bei der offiziellen Beröffentlihung ded Programmes — fügte 

das Reihsfanzleramt ganz unverhofft mit einem „Bemerken“ eine unmögliche Bedingung hinzu: daß 

bei Aufftelung des Entwurfes darauf Bedacht genommen werben folle, „entweder durch Beſchränkung 

ber Borbauten des Parlamentsgebäubes nad) dem Königsplage hin, oder — wenn dies nicht thunlich 

fein follte — durch Anlegung nener Borbauten vor dem gegenüber belegenen Etablifjement (Kroll) 
dafür VBorforge zu treffen, daß die Stellung des Siegesventmales in der Mitte des Königsplatzes 

eine Beeinträdhtigung nicht erfahre“ (d. h. auf Deutſch überfegt: daß daſſelbe nach wie vor in ber 

Mitte des Platzes bleibe). 

Der erfte Vorſchlag würde das zurüdnehmen, was dur Vorrüden der Baufluchtlinie vor die 

Tagabe des gegenwärtigen Baulompleres um ca. 50 M. gegeben worden ift; ber zweite aber ift 

ebenſo unburdführbar. Denn die Façade des Kroll'ſchen Etabliffements ift ca. 232 M. vom 

Mittelpunkte des Denkmals entfernt, und da die Borbauten deſſelben etwa noch 25 M. in Anfprud 

nehmen, fo würbe zwiſchen der Plakfagade eines den Königsplatz nad der MWeftfeite ſymmetriſch 

zum Reichstagsgebäude abſchließenden Baues und Krol’s Vorgarten einfchließlic der nothwendigen 

Straße nur ein Raum von 37 M. Tiefe übrig bleiben, d. h. fo viel, wie überhaupt höchſtens für 

eine Deforationsfagade (flahe Halle u. dergl.), nicht aber für ein Gebäude, am menigften ein 

Gegenftüd zum Reihstagsgebäube ausreihen würbe*). Mit einem unbebeutenben Abſchluß nad der 

Weſtſeite aber würde der Platz nicht minder ſchief und unfymmetrifch ausfehen, als ohne folden 

ungenügenden Abſchluß in feinen gegenwärtigen (oder vielmehr zufünftigen) Dimenfionen. Es 

haben daher aud nur Wenige der konfurrirenden Architekten fih an das „Bemerken“ ſonderlich 

gelehrt, und bie es gethan haben, benen fiebt man es — bis allenfalls auf zwei — an, dafi fie 

eben nur formell dem Programm haben entſprechen wollen. 

Aus diefer Unannehmlichkeit des Bauplatzes — benn eine foldhe bleibt die hervorgebrachte 

Schiefheit des Plates — giebt ed nur einen Ausweg: das zufünftige Reichstagsgebäude fo weit 

auf den Platz vorzufchieben, daß auf der Forrefpondirenden Stelle im Weften des Plages vor Kroll 

genügender Raum für ein ordentlihes Gebäude wird; d. h. — wie die „Deutſche Bauzeitung“ 

gleich im erften Schreden über die Ueberrafhung burd das „Bemerken* vorgefhlagen hat — bis 

*) Die beiden Straßen am Reichstagsgebäube entlang find 34 M. breit projektirt! Nähme man aber 
ſelbſt die Flucht bes Generalftabsaebäubes in ber Herwarthſtraße als maßgebenb an, fo hätte bas zu ber 
bauende Terrain boch höchſtens 28 M. Tiefe. 
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an die Flucht der Roonftraße, — es könnte dann das Gebäude gegenüber bis zu 88 M. Tiefe haben; 

oder, ba in biefem falle feiner der jest vorliegenden Baupläne braudbar bliebe, weil die ſchrägen 

Straßendurchſchneidungen des Platzes — namentlih die neue Allee vom Brandenburger Thor 

ber — der FFagade an diefer Stelle nur eine Breitenentwidelung von 117 M. (ftatt 150!) 

geitatten würben, jo weit wie bie jeßt angenommene Fagadenbreite noch möglich bliebe, d. b. 35 M. 

vor der projektirten Fluchtlinie, — dann behielte das Pendant auf der anderen Seite des Plages 

immer nod bis zu 63 M. Tiefe. Im jedem diefer Fälle gewänne das Reichstagsgebäude jelber 

mehr Raum oder wenigftens einen Vorgarten nad der Sommerftraße, und die koftjpieligen Berän- 

derungen in biefer würden faft gänzlich erfpart. 

Ein anderer Vorſchlag, der auch gemacht werben und von einigen Architekten in ihren Situa- 

tionen als eventuelle Möglichkeit angedeutet ift — ich glaube, daß er bei Enve und Bödmann fogar 

auf die Grundrißdispoſition eingewirft hat, — das Gebäude einfah an die vollftändig freie und 

disponible Nordfeite des Platzes zu verlegen, wäre erftlich nur bei einer ganz erheblichen Reduktion 

der zugeftandenen Tiefendimenfion ausführbar, wenn man, was unerläßlich erfcheint, bie Flucht der 

zur Seite ſchon ftehenden Gebäude nad) dem Plate zu nicht überfchreiten wollte, — an ber Seite 

dem Generalftabsgebäube gegenüber dürfte die Tiefe noch nicht 100 Meter betragen! — und würde 

zweitens wohl ſchwerlich den Beifall der Regierenden und des Publilums finden, da die Berbauung 

der mächtigen Alfenftraße die Schönheit der großartigen Anlagen an diefer Stelle allzufehr beein- 

trädhtigen würbe. 

In den Konkurrenzbebingungen jelbft traten vom erften Belanntwerben an zwei Hauptfehler 

zu Tage, und der Vorftand des „Verbandes deutſcher Architekten. und Ingenieur» Vereine“ richtete 

deshalb unterm 14. November v. 9. eine Petition an den Reichstag, um wo möglich nod eine 

Abänderung durchzuſetzen; doch vergebens. Der Reichstag hat ſich ſchon eine fo unheilvolle Routine 

in der Raſchmacherei und ein fo eigenthümlich geartetes Selbftbewußtjein angeeignet, daß ihm 

Alles, was andere Sterbliche außer ihm denfen und meinen, als jehr unerheblich erſcheint. Im zehn 

Tagen, von der Einreihung ber Petition bis zur entfheidenden Sitzung hatte der Referent von 

Unruh nicht Gelegenheit gefunden, von der Stimme der Sadjverftändigen und Nädftbetheiligten 

Kenntniß zu nehmen, und als ihm das Schriftſtück in ver Sigung zuerft zur Hand fam, würbigte 

er es kaum eines Blickes mehr, ja nicht einmal der Verleſung. 

Das erfte Bedenken betrifft die Zufammenjegung der Jury. Sie jollte urfprünglic aus 

8 Mitgliedern des Reichstages und 3 Mitgliedern des Reichsrathes beftehen, welche gemeinſchaftlich 

6 Architekten dazu wählen follten. Das blieb aud definitiv ziemlidh eben jo: dem Reichsrathe 

wurbe nur bie Anzahl feiner Vertreter zu eigener Feſtſetzung anheimgegeben, und er wählte 4; 

ferner wurben die hinzuzumählenden Sadverftändigen noch um einen Bildhauer vermehrt. Es 

war num mit vollem Recht in der Petition geltend gemacht, daß das Element der Sachverſtändigen 

in ber Jury fowohl der Vernunft nah wie aud den Hamburger „Örundjägen“ vom Jahre 1868 

zufolge weitaus am ftärkften vertreten fein müfje, während in dieſem ſchwerfälligen Medhanismus 

einer Jury von 19 Mitgliedern 6 Architelten gegen 13 Laien ftehen, oder, felbft wenn man den 

ganz unmotiwirten Bildhauer fowie die beiden Ingenieure und ben einen Kunſtſchriftſteller 

(Reichensperger) mit zu den Sachverſtändigen zählen wollte, 10 Fachmänner gegen 9 Laien. 
Herr von Unruh als einer diefer quasi Fachmänner — er ift Regierungs- und Baurath 

gewejen — führte dem gegenüber mit großer Selbſtgenugſamkeit und bedauerliherweife unter aus- 

brüdlicher Zuftimmung ber Linken aus, daß dem Bauherrn doch eine wichtigere und entſcheidendere 
Stimme beimohnen müffe, als den Architekten. Diefe ftolze Breitfpurigfeit des Reichstages hat 

eine verzweifelte Achnlichkeit mit dem unnahahmlihen Aplomb der Führer von Liebesgabentrand- 

porten im Kriege, die auch immer fo thun, als ob fie jelbft die Mader und nit die Beauftragten 

wären. Nicht ſowohl ver Reichstag, als vielmehr die Organe ber Reichsregierung in verfaffungs- 

mäßig georbneter Zufammenwirkung und als berufene Vertreter der Nation find als „Bauherr“ 

anzufehen, und das beutfche Bolt, das den Bau bezahlt, will zunächft ein lediglich ſachverſtändiges Ur- 

theil über die vorhandenen und bereiten Kräfte vernehmen, damit ihm nicht aus der Unfähigkeit feiner 

Regierungsorgane, ihre eigenen Schranken zu ermeifen, bauernder und ärgerliher Schaben erwachſe. 



284 Zur Konkurrenz um bas beutfhe Parlamente:Gebäube. 

Die Rechte des „Bauherrn“ find hinreichend dadurch gewahrt, daß die Konkurrenzbedingungen 

feinerlei bindende Zufage über die Zuertheilung des Bauauftrages enthalten, jo daß es alfo durchaus 

nicht nöthig ifl, um dem „Bauherrn“ vie freie Entſchließung zu wahren, unkünſtleriſche und unfad- 

männifhe Gefihtspunfte innerhalb der Jury zur Geltung zu bringen. Diefe hat vernünftigermeife 
ausfhlieglid mit möglichſter Sachverſtändigkeit und Objektivität zu beurtheilen, ob und wo es 

gelungen ift, ven im Programm aufgeftellten praktifchen Anforderungen, in denen der Bauherr 

volltommen innerhalb feines Rechtes feine Wünſche und Bedürfniſſe formulirt hatte, in einer auch 

fünftlerifch bebeutfamen Weife zu entſprechen. Der Reichstag foll fein ungenügenves und unpraf- 

tiſches Haus bauen, bloß weil es hübſch ausfieht; aber er foll eben fo wenig einen Kaften mit 

wohlgefhichteten Bureauräumen aufrihten, fondern nur ein Gebäude, über deſſen künftlerifchen 

Werth ſich achtungswerthe Autoritäten, die zu einem ſolchen Urtheil berufen find, anerfennend und 

empfehlend ausgeſprochen haben. 

Diefer einzig richtigen und gewiß — vom Standpunkte der „Sachverſtändigen“ — nichts 

weniger als anmaßenden Auffaffung der Sadlage hat fi weder der Reichstag no der Bundes- 

rath bei der Feſtſetzung der Zahl feiner Bevollmächtigten und der Auswahl derfelben angefhloffen, 

indem durchaus nirgends der Maßſtab der befonveren Dualififation angelegt worden if. Im 

Bundesrath hat Preußen, nachdem es fid durch den Chef ver Eifenbahnabtheilung (!!) im Handels: 

minifterium hatte vertreten laffen, den anderen Staaten in- ihren Repräfentanten beim Bundesrath 

Komplimente gemacht. Der Reihstag aber hat die Sache als Kompromifangelegenheit zwiſchen 
ben Fraktionen (!) behandelt und demzufolge den Präfidenten (außer in diefer feiner Eigenſchaft jo 

zu fagen als Bertreter der „Wilden“ oder Fraftionslofen), zwei nationalliberale (einen wahrſcheinlich 

als Vertreter der Polen), einen Fortſchrittsmann, einen Herifalen, einen konfervativen, einen frei- 

fonferwativen und einen Mifhling von der „liberalen Reichspartei“ zuerft in die vorberathende 
Kommiffion und dann durch Alflamation in corpore aud in bie Jury gewählt. Daß es kaum 
möglich ift, wenn man nicht grob werben will, über diefe Art ver Behandlung ernft zu bleiben, liegt 

auf der Hand. Es ift eben dringend nöthig, daß etwas Syftematifches und Durchgreifendes für 

bie Hebung der allgemeinen Bildung befonders nach der äfthetifchen Seite hin gefchieht. 

Dem Reichstage war überhaupt der Mafftab für biefe Angelegenheit — wenn er ihn jemals 
gehabt — derart verloren gegangen, daß die letzte halbſtündige Debatte durch drei Schlußanträge 

unterbroden wurbe und überhaupt den Stempel frivoler Haft trug. Der Abgeorbnete Senator 

Römer fümpfte heldenmüthig, aber vergeblich für Ernft und Angemefjenheit: es war die Stimme 

des Prediger in der Wüfte. Der Abgeorbnete Franz Dunder befürmwortete den Wunſch der 

Mündener Kunftgenoffenfhaft, das Sahverftändigen- Element durch einen Bildhauer und einen 

Kunfthiftoriter zu verftärten, aber nur den einen unweſentlichen und kaum beredtigten Theil des 

Vorſchlages — den Bildhauer betreffend — konnte er durchbringen. Den Kunfthifterifer machte 

die jedenfalls aus aufmerkſamer Selbftbeobahtung gezogene Bemerkung von Unruh's glüdlih un⸗ 

möglich, daf Wiffen und Können zweierlei fei, und daß die Beihäftigung mit der Vergangenheit 

den Blid für die Gegenwart trübe. Ich würbe bereuen, das Vorliegende und überhaupt jemals 

etwas gejchrieben zu haben, wenn ich vorausfegen müßte, daß nur bei dem hundertſten Theile ver 

Leſer dergleichen ſich nicht felbft richtete. Der Reichstag fiel trogdem der finnlofen Phrafe ohne Scheu 

zum Opfer. 

Die durch KRooptation binzugezogenen Sachverſtändigen waren die Architekten Oberhofbaurath 

Strad und Prof. Lucae in Berlin, Prof. Semper und Oberbauratt Schmidt in Wien, Prof. 

Neureutbher in Münden, Bauraty Stay in Köln und der Bilphauer Prof. Drake. Strad 

lehnte wieder Vermuthen ab, und die „Deutfhe Banzeitung” konnte natürlich nicht umhin, dazu zu 

bemerken: „Wenn aus jenem Verzicht die Hoffnung abgeleitet werden fünnte, daß der Meifter des 
Siegesventmals (!!) ſich felbft an der Konkurrenz betheiligen will, jo würben dies gewiß alle Fach- 

genofjen mit lebhafter freude begrüßen.“ Ich kann nicht verhehlen, daß ich mid) in diefer Hinficht 

ganz „Fachgenoſſe“ gefühlt habe; denn die Ausficht hatte in ver That etwas Reizendes, nad) dem 

verfhämten und heimlichen Fiasco beim Frankfurter Theaterbau auch das Schaufpiel eines offenen 

Bettlaufes diefer mythifhen Autorität und das ihres unzweifelhaften Erfolges zu genießen ; und ich 

P 
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geftehe, daft meine fühnften Erwartungen durch die Unfähigkeit und Armfeligkeit übertroffen worben 

find, welde fid) in dem Entwurfe zum Reichstagshaufe bofumentirt*). In der Jury wurde Strack 

durch den Geh. Regierungsrath Hitzig erfekt. 

Es ſchien mir wichtig, auf diefe Verhandlungen näher einzugehen, um zu fonftatiren, wie be- 

dauerliche Streiflichter fie auf die Selbftkritif des Reichſtages überhaupt und auf feine Kompetenz 

für alle die Kunft als nationale Aufgabe betreffenden Dinge insbeſondere werfen. Es ift eine be 

trübende Erfheinung zu ſehen, daß der deutſche Reichstag feinen Ehrgeiz darein fett und gar nicht 
das Zeug dazu hat, fih von den nationalen geiftigen Strömungen tragen und durchdringen zu laſſen. 

Das führt dann eben gelegentlich bis zur Berleugnung und Beleidigung der Nationalität, wie fie 
in dem zweiten Hauptfehler der Konkurrenzbedingungen vorliegt. 

Vedermann muß einen ſolchen, wenn er fi nicht muthwillig werblendet, in der Inter- 

nationalität der Konkurrenz fehen. Eine Kirche, ſelbſt ein proteftantifcher Dom in Berlin, 

der allerdings eine ganz befondere Bedeutung hat, ift nichts Nationales, und da mag man das Aus- 

fand mitwirken laffen. Der Sit des deutſchen Reichstages aber ift ein nationales Heiligthum 

erften Ranges, und der bloße Gedanke, daß ein fremder ihn bauen könnte, ift dazu angethan, einen 

in Raferei zu verfegen. Wir müßten uns fünftlerifdh für Barbaren erflären, wenn wir an die Noth— 

wendigkeit fremder Unterftägung denken wollten; und nur, wenn fie nothwendig wäre, könnte fie 

auch berechtigt und zuläffig erfcheinen. Ich kann mir’ nur aus Originalitätsfucht und Puft am 

Widerſpruche erklären, dag A. Woltmann — auferhalb des Reichstages meines Wiffens als der 

erfte — die in der Internationalität der Konkurrenz liegende Taftlofigteit wegzudisputiren ver 
ſucht hat. Freilich hat der Graf Münfter (das freitonfervative Jurymitglied) ausgeführt, daß es 

fi nicht feftftellen lafſe, wer als „deutſcher Architekt“ zu betrachten fei und mer nicht, und ber 

deutſche Reichſstag fragte einmal wieder zur Abwechſelung: „Was ift des Deutſchen Vaterland?“ und 

ſtimmte ihm — zur Ehre eines Theiles der Mitglieder fei wenigſtens erwähnt: mit ſchwacher 

Majorität — bei. Indeſſen würde den deutſchen Architekten jelber der Begriff am Ende nicht zu 

wenigſtens versucht, es zu thum, leider ganz direltionslos; denn biefelbe hält es für fein und jchomend, 

ihre Opfer nicht mit Namen zu nennen, und hilft fi daher mit Pluralen durch, wo es nothiwendig wäre, 
ad hominem zu geben. Man fönnte num ihre Liebesgrüße ohne Adreſſe getroſt als unbefellbar verbalen 

laffen. Ich bin aber fo fonnivent, das zarte Billetbour, das anjcheinend für mich beftimmt ift, aus bem 

Papierlorb aufzuheben. Selbftverftänblich will ich nicht mit dem Blatte um meine Autorität ibm gegenüber 

reiten; ich beanfpruche nicht, irgend Jemandem etwas zu geben, ber micht jelber glaubt, etwas Braudı- 
bares von mir annehmen zu Finnen. Darin beftebt ja bie Ueberlegenheit ber Kritik gegenliber dem Fachtie. 
So werbe ich alfo auch unbefümmert fortfahren, aus dem offiziöfen Fachblatte zu lernen, was fi daraus 
fernen läßt, ber oft hochoffiziös angelränfelten Weisheit deſſelben mit prinzipiellem Zweifel ſichtend gegenüber: 

ſtehen und das befonnene fachmänniſche Urtheil mit Freuden beachten und aufnehmen. — Diesmal gebt übrigens 
bie fhärffte Spite, auch nachdem ich dem verirrten Pfeilblindel nachhelfend die mangelnde Direftion 

gegeben, am Ziele vorbei: Die Bargeitung felber muß aus ihrer unzweifelhaft ber meinigen weit Über: 
legenen Perfonattenntniß die Gründe entnommen haben, ben Begriff ber „Bauhierarchie“ mit dem Namen 

von ein ober zwei Perfönlichleiten zu ibentifiziven; ich babe ihr bazu keine Beranlafjung gegeben. Das ber 
weift fhon ber Ausdruck „Bauhierarchie“, bemm unter einer Hierarchie verſteht Doch jeber Kundige und 

natürlich auch ich, ber ich ftets beftrebt Bin, meine Auebriide fo prägnant und treffend zu wählen, wie es 

nur möglich ift, eine feft geglieberte Inftitution, die durch eine gewiffe Anzahl von Perfonen vertreten und 
getragen werben muß. Eine ſolche Hierarchie hat natürlich, wenn das Bild durchgeführt werben ſoll, aud 
ihren Pabſt; den zu bezeichnen fühle ich mich nicht berufen. Wahrſcheinlich wirb es nach befannter Analogie 

berjenige fein, fir deſſen Menichlichkeiten und Gebrechlichkeiten die Satelliten am lauteften die Unfehlbarteit 
in Anſpruch nehmen. Wer dies ift im vorliegenden Falle, ich weiß es nicht und brauche es auch 

nicht zu wiſſen. — Ich made übrigens an biefer Stelle gleich jegt darauf aufmerffam, wie die „Deutſche 
Bauzeitung*“, nachdem fle im vorbereitenben Stabium dem Keichstage keine Vorwürfe erjpart bat, jebt 

wo für gewiffe Kreife viel, ja beinahe Alles verloren ift, plöglich VBeranftaltungen trifft, die Sache in ber 

Schwebe erhalten zu helfen, unb „zum guten Glüchk“ „vorwiegend parlamentarifche Kreiſe“ zu bem weiteren 
entfcheibenben Beflimmungen berufen findet. Warten wir ab, wohin dieſe erften Schadzüge führen, um 

uns fpäter zu erinnern, daß wir fie gleich in ihrer Bebeutung erfannt und im ihrer Tragweite nicht unter: 

ſchaͤtzt, aber auch im keiner Weife überſchätzt haben. 
Zeitfchrift für bildende Kunft. VIL, 39 
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taktlos erflärt wird, daß fie zur Konkurrenz lommen, fo ift es auch taftlos, fie einzuladen, und bie 
blos nationale Jury kann unmöglich ohne eine neue Taftlofigkeit und ohne eine Beleidigung der- 

ſelben als Korrektiv der erften Taftlofigkeit in Anfpruch genommen werben. 

Anftatt die Unberufenen zuzulaſſen, hätte man lieber die Berufenften „nöthigen“ ſollen herein- 

zufommen ; d. h. mit anderen Worten, wiedie „Neue freie Preſſe“ gleich richtig bemerkte, man hätte bei 

den bedeutenbften deutfchen Baumeiftern um einen beftimmten Preis Pläne auf Grund der Konkurrenz- 

bedingungen und mit ber Maßgabe, daß fie an ver Konkurrenz theilnehmen, beftellen follen. Ohne das 

war es leicht vorauszufehen, daß zum wenigften außerhalb Berlins die allerhervorragenpften Kräfte, 

weil anderweitig ſchon gar fehr in Anfprud genommen, bei diefer Gelegenheit feiern würden. Die 

„Deutſche Bauzeitung“ wollte damals ihre „ſehr abweichenden Gedanken zurüdhalten, bis es fich heraus: 

geftellt haben würde, in wie weit diefe Borausfiht begründet war“. Demzufolge werben wir num 

wohl auf jene „Gedanken“ überhaupt verzichten müſſen; denn die Befürhtung war nur zu fehr ge 

rechtfertigt. Außer den Berlinern und den fünftlic aufgebotenen Engländern werben faft alle 

berühmteren und berühmteften Namen vermißt. Es follte eine ſolche direkte Aufforderung der be- 
mwährteften Meifter überhaupt in jedes bedeutendere Konkurreuzprogramm aufgenommen werben ; 

daburd würden ſich die Vortheile der engeren und der freien Konkurrenz vereinigen und die Nady 

theile beider vermeiden laſſen. Yeuten von einer gewiſſen Bewährung ſollte man nicht mehr zumuthen, 

„pour le roi de Prusse“ zu arbeiten, wie unfere liebenswürbigen Nachbarn jenfeits der Mofel und 

der Vogeſen zu fagen belieben, oder, wie man es in Berlin geſchmackvoll ausprüdt, „zum Vergnügen 

der Einwohner“. Wer fi) von folden, die noch nicht befannt und erprobt find, berechtigt und be— 

fühigt glaubt, gegen dieſe Ehrenphalanr anzukämpfen, ver fann es thun. 

Es dürfte dies ein fihererer und anftändigerer Modus fein, die Mittelmäßigfeiten und was 

darunter ift von wichtigen Konfurrenzen fern zu halten, als die übermäßige Abkürzung der 

Bearbeitungsfrift, in der einige eine ſolche Sicherung erbliden zu dürfen geglaubt haben. In 
der Lage, tüchtige Mitarbeiter finden und bezahlen zu können, find aud) die „Halbtalente” im Stande, 

über die Kürze der Zeit zu triumphiren, und auf ſich jelbft angewiefen, könnte es leicht der Talent: 

vollfte nicht ermöglichen, gewiffe Arbeiten in gewiffen Zeiträumen zu befhaffen. Auch diefes Man— 

geld erfreute ſich die Reihstagsfonfurrenz, Bom 10. December v. J. ift das offizielle Preis: 

ausſchreiben datirt; doch lag es erſt der „Deutihen Bauzeitung” vom 21. December bei. Will man 

aber aud von der inoffiziellen früheften Berlautbarung der Bedingungen (etwa um den 20. November) 

an rechnen, jo waren bis zum Ablieferungstermin (15. April d. 3.) nicht ganz fünf Monate zur 

Bearbeitung eines fo umfangreichen Projektes gegeben; und man frage oder überſchlage nur, mit 

welden Schwierigkeiten und Opfern bie burchgearbeiteteren unter ben Konkurrenzentwürfen, bie 

allein Ausficht auf Erfolg boten, in diefer kurzen Zeit neben vielen laufenden Arbeiten her haben 

fertig geſchafft werben können! 

Freilich waren ja „zunächft nur” Skizzen eingefordert. Aber ein Blid auf die im Programm 

verlangten Zeichnungen und die gegebenen Maßſtäbe („Grundrifje ſämmtlicher Geſchoſſe im Maß— 

von N/ggg, ferner zwei Anfichten und die zur vollftändigen Beurtheilung bes Projektes erforderlichen 

Profile im Mafftabe von Y/yso und eine Perfpeftive”) genügt, um zu zeigen, daß der Begriff der 

„Stizze“ fich hier nicht auf die Ausführung der Blätter und auf die allfeitige Durcharbeitung des 

Projektes beſcheiden Verzicht leiftend beziehen kann, da fich in folder Größe Grundriffe mit ſämmt— 

lichen Aufriffen und Schnitten nicht „ſtizziren“ lafien. Es bleibt alfo nichts übrig, als ven Begriff 

der „Slkizze“ in diefem Falle mit der „Deutſchen Bauzeitung” dahin zu interpretiren, daß berfelbe 

„Lediglich auf ven Grad der Föfung zu beziehen ift, fo daß z. B. auf Fehler und Mängel eines Ent- 

wurfes, die fich befeitigen laffen, ohne ben Grundgebanfen und die Vorzüge deſſelben zu be 

einträchtigen, ein entjcheidendes Gewicht nicht gelegt werden kann“, Man that denn aud gut, 

fih zumal den fünftlerifch bebeutendften Plänen gegenüber in biefem Sinne des Umftan- 

des zu erinnern, daß fie „unächſt nur Skizzen“ fein follen, und fich micht um einiger Baga- 

tellen willen mit bem allzu gewifjenhaften Bedenken der nicht vollftändigen „Programmmäßig- 
keit“ etwa den Weg zu dem Beten zu verlegen. Gerade bei allem Beſten find die möglichen 

programmmäßigen Bedenken fo unerheblich, daß fie ih volllommen durch den Begriff ver Skizze 
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entſchuldigen laffen. Doc das Vertrauen darf man wohl hegen, daß Niemand den Hohn auf fi 

faden wird, ein treffliche® Barlamentsgebäude um einer nicht genau nachgewiefenen Botenmeifter- 

wehnung im Souterrain abzulehnen. 

Eine fehr böfe Seite des Konkurrenzprogrammes ift im Anfange nicht fo auffällig gewefen, 
wie fie durch das Ergebnif der Konkurrenz felber fühlbar geworben ift: die [ehr ſchlechten Breife. 

Es ift ein Hauptpreis von 1000 Friedrichsd'or vorhanden, und darnach nur no vier ſchmale 

Heceffitpreife von 200 Friedrichsd'or das Stüd. Es war fühn, vorauszufegen, daß ein Entwurf 

fo meilenweit alle anderen überragen werde, wie es fein müßte, wenn diefe fünf Preife einigermaßen 

den Berhältniffen entſprechend follten zugetheilt werden fünnen. 

Das Befte und wahrhaft Gute an dem Programm ift der Paſſus: „Die Konkurrenzprojekte follen 
nicht nur die zwedmäßigfte Löſung der vorliegenden Aufgabe verfuchen, fondern zugleich die Idee 

eines Parlamentsgebäudes für Deutſchlands im monumentalen Sinne verkörpern. Es ift daher in 

den Entwürfen auf eine reihe Ausihmüdung des Heuferen und Inneren durch Stulp- 

tur und Malerei Bedacht zu nehmen.” Daneben keinerlei Andentung des Koftenpunttes, Nur 

zwednäßig und monumental, ſchön und reich; das lob ih mir. Vielleicht und hoffentlich hilft der 

Sinn, der diefe Bedingung diktirt hat, über viele Schöppenftäptereien hinweg. ebenfalls ſoll dann 

die negative Lehre aus diefen als abjchredendes umd warnendes Beifpiel nicht verloren fein, und in 

diefem Sinne ift das Vorftehenbe verfaßt. 

Berlin, den 25. Mai 1872. Bruno Meyer, 

Die Iahres-Ausftellung im Wiener Künflerhaufe. 

Schluß.) 

Wien, im Junl 1872, 

Franz Lenbach ift geiftreih und malerifch intereffant, wie immer. Dan hatte feinen beiden 

Porträts gleih von vornherein im Stifterfaale neben Meiffonier und PBaffini den Ehrenplap ange 

wiefen. Allein auf die Dauer hält nur das Heine Bildnik Richard Wagner's vor; es ift freilich nur 

eine Skizze, aber frifhweg der Natur abgewonnen und eben dadurch feffelnd, entſchieden das befte 
Porträt, das wir von dem Komponiften fennen und aud das günftigfte in der Auffaſſung. Der ge- 

radeaus blidende Kopf ſchaut lebhaft unter einem ſchwarzen Barett hervor, das den weichlichen 

Formen und der milden Schwärmerei des fenchtblauen Auges kräftigen Widerpart hält. Das zweite 

größere Bild, wie man fagt, das Porträt einer Gräfin Uſedom, ift dagegen recht flau und ſüßlich im Ton, 

bringt es auch wegen des abenteuerlichen Koſtüms, zu deffen Beurtheilung uns jeder Maßſtab fehlt, 

zu feiner erfrenlihen Wirkung. Es ift wieder einmal ein blendendes Erperiment, nichts weiter. 

Nicht einmal blendend, fondern recht unerfreulich in jeder Hinficht find die Bilder des vwielge- 

priefenen Canon, bie wir hier leider anreihen müffen. Wenn Lenbad in feinen Imitationen des 
Rembrandt bismeilen wenigftens an Paudig erinnert, fo ruft uns Canon in feinem „Fiſchmarkt“, 

einer Gruppe lebensgroßer Halbfiguren, höchſtens Bramer oder einen fonftigen widerlichen Gefellen 

aus der niederen Gefolgichaft des großen Holländers in's Gedächtniß zurüd. Die braune Sauce 

macht die faftlofe Koft nicht jhmadhafter. Auch das Kinderporträt, weldhes Canon zu feinen brei 

nicht üblen Studienföpfen nachträglich noch ausgeftellt hat, ift von einer ganz äußerlichen Gefchid- 

lichkeit, und dabei theils roh, theils Heinlich in der Form. Der fahle Fleifchton foll offenbar „Be- 

lazquez“ vorftellen. 

Es wird Zeit, den Kunfthifterifern unter ben Malern gegenüber aud einmal auf dem Felde 

der Praris entjdiebener Stellung zu nehmen. Uns bünft, wir waren num lange genug befriebigt 
39* 
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oder gar entzüdt davon, wenn irgend jemand an irgend etwas „erinnerte“, ſei es nun Holbein, 

Tizian oder Belazquez. Diefes Citiren von malerifhen Claffiterftellen bringt unfre Kunft um jedes 
unbefangene Verhältniß zur Natur und ftempelt felbft das Movernfein im guten Sinne nadjgerade 
fhon zum Verbrechen. Wir geftehen, ung ift ein fo ganz „moderner“ Menzel und Paffini und 

fogar diefer gar nicht befonders reizende, aber in der Hauptfache unendlich wahre und meifterhafte 

Meiffenier („ver Künftler felbft und fein Sohn zu Pferde”) eine Herzenserquidung nad ben 

eiwigen „Reminiscenzen“. Wer fein eigenes Ich fo flott und kernig hinzumalen verfteht, fo völlig 

frei von jeder eitlen Selbitbefpiegelung, der muß ein ganzer Kerl fein. Und nun erft diefe ferne, 

mit ihren Aedern, Wieſen und Bäumchen, ven ſcharf gezeichneten Bergen am blauen Himmelsge- 

wölbe! So Mar fieht von den Lebenden auf Taufende von Schritten wohl nur noch unfer Rudolf 

Alt jedes Hälmchen in der Natur. Wir wollen ihn deßhalb hier gleich im diefer beften Geſellſchaft 

unterbringen, wenn er auch, wie gewöhnlich, nur Aquarelle zur Ausftellung beigeftenert hat, und 

zwar namentlich feine legten Reifefrüchte aus Italien, herrlihe Anfihten aus Orvieto z. B., vor 

Alem ein großes, breit hingejchriebenes Bild der Domfagade, das an farbiger Pracht feines 

leihen ſucht. j 

Im Face des Aquarells führt und der Weg von Rudolf Alt zu Franz Ruben hinüber, deſſen 

Studien aus Benedig bei großem techniſchen Geſchick ebenfalls ein helles Auge für die Natur be- 

kunden; auc in feinem Delbilde: „Venetianiſche Geſellſchaft“ (im Koſtüm des 17. Jahrhunderts) 

leuchtet ein Stüd echt fünlihen Himmls über einer lebensfrohen, farbigen Welt. Der „Brautzug 

in ©. Marco” ven Eugen Blaas erinnert an deſſen vor vier Jahren ausgeftellte Dogareffa durch 

edlen Schönheitsfinn und folide Durdbildung, erreicht jedoch das den Yefern befannte Bild zum 

Boccaccio nit. Ein jehr annmthiges Eidyllion fhuf Rudolf Geyling in feinen „Spielenden 

Amporetten“. Die Heinen Schäfer find wie von einer antifen Gemme in bie buftige Waldesnatur 

bineingehüpft und fpielen mit einem Schmetterling, den der eine auf einem Blüthenzweige hält, 

während der anbere ihn zu haſchen trachtet. Unter den zahlreichen Bildern und Studien, welde 

der ftrebjame Ludwig Graf ausgeftellt hat, finden wir am gelungenften das Bild eines „Gecken“, 

der ganz in „conleur de réöséda“ gekleidet, feinen etwas ſtarkknochigen Wuchs im Spiegel mißt. 

Das Thema der männlichen und weiblihen Bouboirfcenen ift ein fehr beliebtes. Dutzende von ge— 

ſchniegelten Gavalieren und geputzten Dämchen, Kammerzöfhen und Edelknaben im Koſtüm ber 
Zopfzeit bevölfern jede Ausftellung. Einige recht hübſch erbachte und zierlih ausgeführte Rokoko— 

figuren diefer Art hat 3. B. H. Loſſow in Münden eingefandt. Aber die ganze Gattung ift nichts 

als eine Ausflucht, um dem Studium bes Vebens, wie e8 wirklich ift, und der Darftellung der gegen- 

wärtigen Welt zu entlommen. An der Grenze diefer Welt fteht freilich als Vogelſcheuche vie ab» 

ſchredende Geftalt des modernen Koſtüms — Cylinder und rad. Aber es hilft num einmal nichts: 

der Genremaler, der und das Yeben unferer eigenen Zeit nicht im Spiegel der Kunft zu zeigen ver» 
fteht, der hoffe nicht, uns dauernd zu feileln. Etwas Anderes ift es, wenn ſich die Darftellung über 

bie Eingelfigur, an der immer der Menjc bie Hauptſache ift, zum Gefammtbilde der Zeit erhebt, 

wie 3. B. in den jhönen beiden Anfichten von Verſailles mit Rotofo- Staffage von L. von Hagn 

in Münden. Das find Gulturbilder der Vergangenheit, von dem feinften Parfüm ver Zeit er- 

fült, die fie in jever Beziehung meifterhaft Schildern. Die Hänge» Kommiffien that Unrecht daran, 

das eine dieſer Bilder in die zweite Neihe des Stiegenhaufes „binaufzufeuern“. 

Ein gleihes Schidjal war einem Bilde von Ferdinand Pauwels in Weimar befhieden, das 

uns in dem gleichfalls ungemein beliebten Genre der „Badenden“ einen der beften Pläge bean- 

ſpruchen zu dürfen ſchien, aber von der Kommiffion in der Stille eine® der unteren Säle todt- 

gehängt wurde. So weit wir es zu ſehen vermocten, erfchien es uns ald ein decent und fein 

durchgeführtes Bild, dem wir vor mandem „Waldröslein“ und mie die unverſehens antif oder 

allegorifch gewordenen Modelle fonft heißen, die in den oberen Sälen herumliegen, den Borzug 

einräumen möchten. , 

Ferdinand Schauf, der Maler der vielberühmten, von Mühler verfolgten „Kalliſto“, auf 

den uns der Öedanfengang bier führt, hat diefes Jahr einen Kleinen Johannes den Täufer ausge: 

ftellt, an dem ber feiner fühlende Sinn eher Anftoß nehmen faun, als an der Geftalt der ſchlafenden 



Die Jahres: Ausftellung im Wiener Künflerhaufe. 259 

Nymphe. Es ift bei viel Gefchidlichkeit und Sorgfalt in der Mobellirung eben doch nur das Bilb 

eines nadten Yubenfuaben, — mit gefhwollenen Füßen obendrein — aber durchaus feine biblische 

Figur, und aud im Ton recht profaifh. Wenn trogbem Darftellungen biefer Art immer nod 

einen gewiſſen Reſpekt einflößen vor ihrer zwar nüchternen, aber abfihtslofen Auffaffung und ge- 

diegenen Behandlung, fo wenden wir uns von den fühlihen Allegorien N. Schrödl's (Rund: 

bildern der Tageszeiten, zum Dedenfhmud beftimmt) unwillig ab. Sie fetten an die Stelle ber 

Ipealität eine parfümirte Sinnlidkeit, ohne den Wis der Erfindung und ohne die Bravour ber 

Malerei, durch die uns der Zopf folche Kofetterien erträglich, unter Umftänden fogar anziehend madıt. 
Mit Behagen fehrt ver Blid aus diefen Sphären auf vie Bahn des reinen Geure's zurüd, wo 

doch ab und zu ein frifcher Ausblid in die Natur ſich öffnet, wie z.B. nA. Schönn’s „Genuefifcher 

Küfte” mit Anglern, einem in der Farbe zwar etwas forcirten, aber fonft gehaltvollen Bilde, oder 
wo ein Stüd Voltsleben ſchlicht realiftifh oder humoriſtiſch dargeftellt wird, wie in W. Roegge's 

föftlihem „Violinſpieler“, in den farbenfrifhen Bildchen des talentvollen Franz Rumpler in 

Wien, von dem beſonders der alte „Wollkämmer“ durch Strenge der Durdbildung ſowie durch 

Wahrheit und Gehaltenheit des Tons ausgezeichnet ift; in €. Rurzbauer’s „Altem Mütterhen“, das 

mit freudeſtrahlendem Antlig die guten Nachrichten von dem im Felde ſtehenden Sohne vernimmt, 

und in ©. Induno's „Zugend und Alter“, Franz Defregger’s neueftes Bild: „Die beiden 

Brüder” wurde fhon von Münden aus nad Berdienft gewürbigt. Seinem Spedbaderbilve ſchließt 

fih Gabl's „Aufftand in Tirol” an: Haspinger predigend vor einer Verſammlung energifcher 

Köpfe, die unter feinem Wort in hellem Kriegsfanatismus auflodern. 

Auch das novelliftifche und Iyrifche Genre, theils mit, theils ohne Anlehnung an beftimmte 

Motive aus Dichtern, findet manden glüdliben Repräfentanten auf der Ausftellung. Urſprünglich 

wohl als Yluftration zu Heine's Lied gedacht, aber wegen deſſen Volksmäßigkeit auch ohne diefe 

Beziehung verſtändlich, ift 2. Hofmann’s „Berborben und geftorben”, ein in Ton und Zeichnung 

feines, für den ihm angewiefenen Platz viel zu feines Bild. Durch geſchickte Verflechtung ftofflicher 

und malerifcher Reize wirkten Hermann Kaulbach („SKirchenfcene*, eine Dame in Trauer, zu der 

ein Mönch mit gemiſchten Gefühlen hinüberſchielt), 8. Karger („Halt nad der Jagd“, ein im Ton 

fehr hübſches, aber etwas flüchtig behandeltes Bild, Guſtav Müller („Schmerzliher Abſchied“, 

eine Urme, bie ihr Kind in's Findelhausfenfter gelegt hat und wankend Abſchied von ihm nimmt), 

I. Wehle („Das Stelldihein“) und vornehmlich Leopold Müller („Am Hausaltar“, ein betenbes 

Mädchen von zarten, fein gezeichneten Formen, das mit echter Frömmigkeit zum Gnadenbilde auf- 

fhant). Das legtere Bild hätten wir feiner ungemein ſchlichten Empfindung wegen aud oben unter 

den Werfen des rein vollsthümlichen Genre's aufzählen können. 

Einige begabte Künftler der jüngeren Müncener und Wiener Schule fuhen in ausſchließlich 

malerifben Wirkungen ihr Heil und fegen das ftoffliche Imtereffe entweder zum bloßen Vehikel 

herab oder gefallen fi in Eapricen, hinter denen der irre geführte Bildverſtand einige Zeit nad) 

Gedanken fucht, um ſchließlich feinen Irrthum einzufehen. Wir nennen bie frech grifettenhaft brein- 

fhauende Rauderin von W. Peibl, ein malerifh übrigens ungemein reizuolles Bild, ferner die 

an fchönen Einzelheiten reihe, aber in Motiv und Farbe gar zu bunte Scene: „Aus dem Burgleben“ 

von Franz Ruf, fowie beffen auch nur durch den Detailreiz der malerifhen Technik feſſelndes, im 

übrigen aber langweiliges „Damenſpiel“, und das Capriccio: „Auf gefährlihem Wege“ von dem 

talentvollen und ftrebfamen I. Fux. Sollte das junge Dämchen, das da zwifhen Mauerwerk und 

Geftrüpp erfchredt in ein plöglic von ihr bemerktes tiefes Gewäſſer ſchaut, nicht vielleicht die „auf 

gefährlihem Wege” befindlihe Muſe des jungen Künftlers felber fein, vor der fih der Abgrund 

des Manierismus öffnet? Nun, zum Glüd fteht ja die Thüre zur Umkehr noch offen. 

Die Schladhtenmalerei findet bei uns feine rechte Nahrung mehr. W. Emele, ver für ben 

Erzherzog Albrecht mehrere Jahre hindurch befhäftigt war, und deſſen Iettes, im Auftrage des 

Siegers von Cuſtozza vollendetes Bild: „Die Avantgarde unter Erzherzog Karl in der Schlacht 
von Neerwinden am 18. März 1793“, fih auf der Ausftellung befindet, fehrte vor wenigen Wochen 

in feine badiſche Heimat zurüd, an deren jüngftem Kriegsruhm er bei Belfort Antheil nahm und 

wo willlommene Aufgaben feiner harren. Das Andenken eines ehrlich firebenden, gefinnungs- 
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tüchtigen Künftlers werben ihm feine Wiener Freunde tren bewahren. Sigmund l'Allemand, 

der glückliche Darfteler des Öfterreichifchen Heeres und feiner Thaten auf den Feldern Oberitafiens 

und Schleswig-Holfteins, fteht jett in diefer Art von genreartiger Bataillenmalerei in Wien ohne 

Rivalen da und bewährt feinen Ruf auch in der ausgeftellten Epiſode aus ber Schlacht von Caldiero 

(30. Oktober 1805) auf's Neue. Ein ungetrübter Naturfinn zeichnet feine Bilder aus, er ift uner- 

müdlich im Erfafien intereffanter Motive aus dem Sturms und Wogendrange der Schlacht und ein 

treuer Spiegel des bunten Völkergemenges, das heute wie zu Wallenftein’s Zeit der habsburgifchen 

zurüd in feiner farbigen, figurenreihen Pagerfcene, die jedoch an poetifhem Gehalt das im vorigen 

Jahre ausgeftellte Bild nicht erreicht. 

Die Arditelturmalerei im ftrengen Sinne des Worts, ohne Phrafe, aber auch ohne Reiz und 

Poefie, repräfentirt Seel's „Löwenhof in ber Alhambra“. Es ift vielmehr eine farbige Reftaura- 

tion als ein Bild. Wie weiß dagegen A. Gryglewski in Krakau durch fein „Saal-Interieur” den 

Geift der Zeit heraufzubeſchwören, in welder die finfterprädhtige Dekoration des Schloffes entftand, 

in deſſen Inneres er uns bliden läßt! Auh in Fr. Adam's meifterhaftem Stimmungsbilde 

„Bor dem Ausritt“ fpielt die Architektur des Schloffes im Hintergrunde feine Nebenrolle. Sie 

fündigt unferer Phantafie die ſchöne Reiterin und ihren Begleiter an, derer die edlen Roſſe an ver 

Hand des Dienerd unzweifelhaft harren. Wie felten ift in der modernen Stilllebenmalerei — und 

es ift nichts anderes, was wir hier vor uns haben — die Hinweifung auf ein fommenbes, hinter 

ber Scene fi vorbereitendes Leben! Darin aber liegt ja für die ganze Gattung der höchſte Reiz. 

Mit Fr. Adam haben wir zugleich das Gebiet der Thiermalerei betreten, das außer ihm durch 

Julius Blaas und Rudolf Huber ausgezeichnet vertreten ift. Auch Prof. Karl Blaas hat ein 
treffliches Meines Thierftüd ausgeftellt („Die Lieblinge” betitelt, nämlich Kühe, die ein Kind füttert), 

3. v. Berres mehrere Landſchaften mit Thierftaffage, von denen ver Durchblick durch Birken, mit 

Vieh an ber Tränke, das wirffamfte ift. Pettenkofen ift mehrfach in dieſem Genre vertreten, aber 

gewiß ohne fein Dazuthun; wenn mir feiner in Stoffwelt und Ausbrudsweife jo durchaus origi- 

nellen Art auch ſtets mit Aufmerfjamfeit begegnen, fo find doch die meiften der von ihm hier vor— 

liegenden Bildchen nicht entfernt von der Qualität, wie fie das verwöhnte Auge des Wiener Kunft- 
freundes von dem Meifter zu jehen liebt. « 

Pettentofen’® Hand und geiftigen Einfluß finden wir ferner in E. Jettel's „Holändifcher 
Landſchaft“, und die Verbindung von ungariſcher Staffage mit holländiſcher Natur macht ſich eigen- 

tbämlich genug. Abgefehen von dieſem Dualismus übt das Bild durch feinen kräftigen ftahlblauen 

Gefammtton, aus dem ſich die Windmühle und die rothen Dächer des Hintergrundes, das Pfahl: 

werf mit den Geftalten der Babenden dazwischen hell und farbig abheben, eine ſtets von neuem 

feffelnde Wirkung. Bon den übrigen diesmal ausgeftellten Werten Jettel's möchten wir nur die 
„Viehherde am Waſſer“ (Motiv aus Szered an der Waag in Ungarn) bem erfigenannten an bie 

Seite ftellen: ein von tiefem Naturgefühl erfülltes Bild, über welchem die ganze fonnige, ftaub- 
erfüllte Luft eines Mittags auf der Pußta lagert. E. v. Lichtenfels verfeßt uns dieſes Jahr 

in bie venetianifchen Berge, zu ben Kupferminen von Agorbo und nad) Vale di Taibon; ein großes 

Bild von impofanter Wirkung (in Abenpftimmung) und mehrere Heine führen ums die malerifch 

nod ganz wenig ausgebenteten und, wie es fcheint, auch etwas unwirkſamen Thäler mit ihren 

fonnigen Abhängen und dürftigen Anfievelungen lebendig vor Augen. Im ben Landſchaften aus den 
Donauniederungen, welde Lichtenfels mit fo feinem Sinn für den ihnen eigenen Zauber wieber 

zu geben verfteht, wird e# ung freilich viel heimlicher zu Muthe; wir glauben aud, daß der Meifter 

bort einen weit fompatbifcheren Boden für die Entfaltung feines Talents finden und bald dorthin 

jurüdtehren wird. Ueberhaupt liegt an der alten Nibelungenftraße noch mander ungehobene Schag 

für den Landſchaftsmaler. Einen Berfud, davon etwas zu heben, macht U. Hlavalek im feiner 

großen Waldlandfhaft mit Fernfiht auf Kkofterneuburg, einem nicht verbienftlofen, aber in ber 

Ausführung fehr ungleihen, ftellenweife vilettantifhen Bilde. Mit Glüd behandeln Halausfa 

(in feiner [hönen „Anfiht von Mondſee“), A. Schäffer (befonders in dem ftimmungsvollen „Monp- 

aufgang”) und Munſch in mehreren Heinen Veduten die heimifhe Natur, und zwar in durchaus 
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deutſcher Weife, der Zeihnung und Charafteriftif ihr volles Recht laſſend, während ſich der begabte 

3. E. Schindler von der Nahempfindung des franzöfiihen „paysage intime* berherrihen läßt, 

allerdings auch in diefer Richtung VBorzügliches leiftet. Rudolf Ribarz lehnt fich in der Energie feiner 

farbigen Effefte an Robert Ruf und vefjen oben beſprochenen jüngeren Bruder an. Wir haben 

dagegen nichts einzuwenden, fo lange nicht Farbe mit Buntheit vermechjelt wird, oder mit andern 

Borten, fo lange nod das geiftige Medium, das die farben zur Harmonie verbindet (und das 

felbft dem Teppich nicht fehlen darf) im Bilde fühlbar bleibt. Das ift z. B. in fehr fhöner, poe— 

tifcher Weife der Fall bei dem „Lieblingsplägchen“ von Robert Ruf, während auf deſſen „Pfarr— 

hof” (abgefehen von einigen perfpektivifchen Unmöglichkeiten) die rothen Flecke in den Figuren bie 

Einheit des jonft jo interefjanten Bildes zerftören. Es ift hier der umgefehrte Fall, wie bei dem 

oben befprodenen Alhambra-Bilde von Seel, auf dem die poefielofe Architeftur die geiftreih und 
haraktervoll behandelten Figuren um ihre Wirkung bringt. 

Unter den Einfendungen der auswärtigen Landſchafter, unter denen die beiven Achenbach, 

Shleid, Burnier, Wilberg, Kappis, Irmer, Gierymsfi, Geyer, E.de Coque und 
viele andere mit Auszeihnung vertreten find, geben wir den Preis der „Kartoffelernte” von U. 

tier in Münden, einer fhlihten Flahanfiht aus der befannten Münden-Dahauer Umgebung, 

die bei jedem Verzicht auf blendende Wirkungen und Reminiscenzen aus alten Meiftern jenes echte 

Naturgefühl athmet, welches vor Allem den Yandfhaftsmaler macht. Wir ftellen als bizarres 

Gegenſtück daneben den „Kiüftenraub“ von Bödlin, ebenfalls das Werk eines ungewöhnlichen 
Zalents, in deffen Händen fih aber das große Buch der Natur in einen Roman von Eugene Sue 

verwandelt zu haben ſcheint. Ohne uns gegen die malerifhen Qualitäten des genannten Bildes oder 

gegen bie Poefie der Konzeption zu verfchließen, empfanben wir dod beim Anſchauen deſſelben nicht 

ohne Wehmuth den Abftand von des Meifters Jugendzeit, in der fein fhöner „Ban“ in ver Mün- 

chener Pinafothef entftand. 

In der Sammlung der Aquarelle, Zeihnungen, Stihe und Rabirungen begrüßten wir mit 
Freude Mandel's delifaten Stih der Madonna Panshanger und die neuen Publikationen der 

„Geſellſchaft für vervielfältigende Kunft“, von denen dieſe Zeitfchrift demnächſt ausführlich berichten 
wird. F. W. Bader hat eine Auswahl feiner Holzſchnitte vornehmlich nad Dürer'ſchen Zeich— 

nungen ausgeftellt. Er leiftet im acfimile» Schnitt Unübertrefflihes. Unter den Aquarellen 

feien, außer ben bereits erwähnten Blättern von R. Alt und Franz Ruben, die [hönen, treu und 

fleißig ausgeführten Blumenftubien von Caroline Bönniger hervorgehoben. Paſſini's wunder⸗ 
volle venetianifche Genrebildchen haben bereits auf dem Wege der Photographie weite Verbreitung 

gefunden. e 
Unter den arditeltonifhen Zeichnungen hatte die reihe Auswahl von Reife: Aufnahmen, 

welche Bictor Luntz aus Portugal und Spanien mitgebradt hat, für uns ein boppeltes Intereſſe: 

einmal wegen ihrer meifterhaften Darftellung, die fid ven ſchönen Federzeichnungen ber Gebrüder 

Jobſt, des verftorbenen Ferenz Schulz und anderer Schüler Frievrid Schmidt' s würbig an- 
reiht, dann aber auch in arditefturgefchichtlicher Hinfiht. Es wäre dringend zu wünfhen, daß 

biefer Schak von Aufnahmen theils niemals, theild ungenügend publicirter herrlicher Denkmäler 

der Kunſt des Mittelalters recht bald der wiſſenſchaftlichen Welt zugänglich gemacht würbe. 

Die letzten Tage der Ausftellung widmete die Künftlergenoffenfhaft den Hinterbliebenen des 

und kürzlich im beften Mannesalter entriffenen Eduard Bitterlich, und aus diefem Anlaß waren 

einige ſchöne Portraits von der Hand des Verftorbenen, zwei prächtige Bleiftiftzeihnungen aus 

feiner Jugend, die Photographien des Kartons für Schloß Hörnftein, einige reizvolle Meine Aqua— 
rellſtizgen zu den Dedengemälven im Guttmann’shen Haufe und Bitterlih’8 großartiger Entwurf 
für das Wiener Schiller- Denkmal im Stifterfaale nachträglich ausgeſtellt. Wir hätten gewünſcht, 

fhon um des wohlthätigen Zwedes willen, daß den edlen Abfichten der Genofjenfhaft ein reich- 

licherer Beſuch der Ausftellung entſprochen hätte. Aber-das Haus blieb, trog aller Anftrengungen 

der Tagesblätter (wenigſtens am erften Tage, als wir es befuchten) fo leer, wie während ber legten 

Ausſtellungswochen überhaupt : ein Beweis mehr für die Wahrheit ver Behauptung, daß bie jhönen 

Frühlingsmonate nit die gute Saifon für Kunftausftellungen find, wenigftens bei uns in Wien 
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nicht, wo um diefe Zeit alle Herzen von der fühen Sorge um die Wahl der Sommerwohnung fid 

zu füllen beginnen, und wo vom erften Mai an Praterfahrt und Turf felbft das Interefie für 

Theater und Muſik, geſchweige denn das für bildende Kunft aus dem Vordergrunde des gefelligen 

Lebens verbrängen. * 

Notiz. 

Ueber den Situationsplan von Ephefos, welhen wir im AprilsHeft publicirt haben, ift auf 
befonderen Wunſch des Herrn Prof. Start nachträglich zu bemerken, daß derfelbe in feinen von den 

früheren Aufnahmen abweichenden Theilen auf den gemeinfam von ber Reifegefelihaft des Herrn 

Prof. Stark und auf den nach deffen Abreife von den andern Gefährten noch gemachten Aufnahmen 

berußt. Die Quellenangabe war auf der von Herrn Prof. Stark uns eingelieferten Skizze beige 

fügt, mußte aber wegen theilweifer Unfeferlichleit und da eine Anfrage bei dem Autor wegen ber 
Kürze der Zeit nicht möglich war, von unferem Zeichner weggelafjen werben. Bei diefer Gelegenheit 

bitten wir, in tem Auffage über Ephefos, ©. 214, 3. 14 v. o. „Diazemata* (ftatt: Diagonale) 

und ©. 216, 3.7 v. o. „penteliſchen“ (ftatt: griechiſchen) zu berichtigen. D. Red. 



Philippe Stosch Custrinensis Aetatis’Anno XXVII. 

A. C. M. DCCXVII. 

baron Stosch che lo disegnai fer fargli far la medaglia, Uomo erudito. 

Quella serittura che vi sta solo, & di fropria mano del de Stosch, ma € un 

Peccato che sia Eretico.“ P. L. Ghesszi, 

Philipp von Stoſch und feine Beit*), 
Bon Earl Jufti, 

In den Memoiren des vorigen Jahrhunderts kommen manche Züge vor, die an bie 

alten Ritterzeiten erinnern. Wer damals einen gewijfen Kreis der auf ven Höhen ver 

Geſellſchaft geſchätzten Bildungselemente beherrjchte, war fo zu fagen Weltbürger, fand 

fih in allen Ländern zu Haufe, hatte bei den höchſten Klafjen Zutritt, genoß Anfehen ohne 

etwas zu fein, lebte als großer Herr ohne Vermögen, ohne Gehalt und Gefhäft. Zu dem 

Kreife dieſer fonventionellen Bildung gehörte die franzöfiiche Konverfation, der „Geſchmack 

der fchönen Künfte*, das Spiel, die Galanterie. 

Das achtzehnte Jahrhundert war das Jahrhundert der Abenteurer, befonvers in Italien, 

wo das Yeben fo frei und bequem ift, in einem Lande, das wie gemacht dazu ift, ſolche Figuren 

*) Die vier Bildniffe in Holzſchnitt find Verlleinerungen der von mir nah ben Originalzeichnungen 

in der „Mondo novo* betitelten großen Porträt: und Karifaturenfammlung des Malers Pier Leone Ghezzi 
auf der vaticanifchen Bibliothel, Abtheilung Ottoboniana, gefertigten Kopien. A. db. Berf. 

Zeitsprift für bildende Kunft. VII. 40 
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als Staffage aufzunehmen. Alle Welt fennt Gaglioftro, Pöllnitz und ihres gleichen. Seltſam ift 

ed nun, daß manche dieſer Aventuriers jehr aufrichtige gelehrte Neigungen hatten und eine 

Nifche in der Gelehrtenrepublik einnabmen, ja daß ſolche Neigungen oft der fonjtantefte, 

herrſchende Zug ihres Yebens waren. Seltſam, weil ihrem Wefen nichts mehr entgegenzu- 

liegen ſcheint, als die innere und äußere Ruhe, ohne Zeritreuungen und Yeidenjchaften, bei 

der die Arbeiten und Neigungen der Gelehrten gebeihen. 

Einige dieſer Abenteurer ſpielen in der Archäologie eine nicht verächtliche Rolle. Der bei 

feinen Yebzeiten faft nie nach feinem wirklichen Namen und Vaterland (Hugues aus Nanch, 

geb. 1719, + 1805) befannt gewordene Baron d'Hancarville, auch du Han oder Comte 

de Örafenegg genannt, erlangte vauernde Berühmtheit durch das große Hamilton'ſche Bafen- 

werf, auf deſſen Idee er den engliſchen Geſandten bei einem Aufenthalt in Neapel gebracht hatte. 

Durch diefes Werk erhielt man (nach dem Urtheil eines kompetenten Zeitgenoffen) zum erſten 

Mal einen Schak griechifcher Zeihnungen und damit den deutlichſten Beweis der Vollfommenheit 

griechifcher Kunft; hier waren zuerst Figuren und Ornamente mit wahrem Verſtändniß nachgeahmt. 

Eoward Wortley Montagu (1706— 76), der die höchiten Poften feines Vaterlandes, 

auf die ihn Geburt, Vermögen und Talent hinwieſen, verjcherzte und von Kinvesbeinen an 

ein Wanverleben führte, der unter allen Nationen, in allen Ständen fajt jeve Rolle auf 

der Bühne des Lebens probirt hat, war. ein vieljeitiger Gelehrter, Kenner ver eraften Wifjen- 

ſchaften wie ber morgenländiſchen Sprachen; und das Hauptabenteuer feines Yebens war 

eine Erpebition nad dem Orient, um die Frage der finaitifchen Infchriften endlich in’s Reine 

zu bringen. Bei viefer Gelegenheit ftudirte er fich fo tief in Sprache und Sitte der Morgen- 

länder hinein, daß er endlich ſelbſt Moslem warb und in Venedig als orthodoxer Araber, 

eine lebendige Kuriofität, fein Yeben beſchloß. 

John Wiltes (1727 —97), der ebenfalls im Jahre 1765 in Venedig, Nom und Neapel 

erjchien, in Begleitung einer bolognefifhen Tänzerin, ver berüchtigite, vielleicht der einzige Demagog 

feines undemofratifchen Zeitalters, ein Wüftling, von feltener Häßlichkeit, der Jahrzehnte lang 

einen erbitterten, zähen Kampf mit dem englifhen Parlament und ven Miniftern führte, wußte 

die alten Dichter auswendig, überjegte den Anafreon und veranftaltete hübſche Ausgaben des 

Gatulf und Theophraft. Noch vor einigen Jahren waren an den Wänden feines lieblichen 

Yandjites, Medmenham Abtei, die Frechen und wigigen lateinischen Verſe zu lefen, Erinnerungen 

an ben jeltjamen Orden, ver einft dort gehauft hatte. Selbjt Caſanova, ver oft durch merf- 

würdige Kenntniſſe überrafchte, pflegte den Horaz zu eitiren und verfehlte nicht, jeinen 

Memoiren eine Difjertation über das Wefen der Schönheit einzufügen. 

Es ijt nicht blog die Bekanntſchaft, ja Freundſchaft mit allen jo eben Genannten, welche 

uns veranlaßt, in biefen Zufammenhange au ven Namen Windelmann’s zu nennen. 

Ihm fehlte freilich das Weltförmige; aber in ven Wechjeln feines Yebens, inneren und äußeren, 

von Studium, Beruf, Religion, Yand und Volk liegt ebenfalls ein Zug des Abenteuerlichen. 

Jemand hat gefagt, die Welt verdanke alle ihre Impulfe nach vorwärts Yeuten, bie 

fih unbehaglich fühlen. Neue politifche Gejtaltungen find oft erjt von Verſchwörern in bie 

Welt geworfen und fpäter von Diniftern ausgeführt worden. Die Anfänge neuer Religionen 

führen auf Ketzer und Schwarmgeifter zurüd; neue Wifjenfchaften, vie fpäter das Yeben 

umgejtalten, famen hervor aus den Kammern von Magiern; neue Reiche der Kultur wur— 

den gegründet von Gonguiftadoren, bei deren Namen vie Menjchheit fchaudert; neue Moden 

und Yurusgegenftände, bie jeßt ehrbare Frauen ganz im der Ordnung finden, wurden von 

Gourtifanen erfonnen. So ſcheint e8 auch nicht zufällig, daß die neu auffommende Wifjen- 

haft der alten Kunft auf jene Abenteurer einen Reiz ausübte. 

Nicht bloß Abenteurer, überhaupt alle unruhigen, veformatorifhen, alle nad einem 
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neuen Inhalt, einer neuen Ordnung bes Yebens fjehnfüchtigen Geifter fühlten jih damals 

zur Kunſt der Griechen hingezogen. Bei Leſſing z. B. gehörte der Genuß bildender Kunft- 

werfe wohl nicht gerade zu feinen geiftigen Bedürfniſſen; was ihn zur Archäologie führte, 

war ber Trieb des Neuerers: die lebhafte Sympathie mit allem, was als neues Intereſſe 

fih regte, die ftreitende, mit Vorurtheilen aufräumende und vor Borurtheilen rettende 

Pofition gegen das Alte; auch Yefjing war der Wechfel ein Yebensgefer. 

Die Anfänge einer Wiſſenſchaft laffen der Erfindung, der Phantafie und ihren Kom: 

binationen freien Spielraum; fpäter, wenn ein großer Borrath von Stoff und eine fejte 

Methove gewonnen ift, kommt tie Reihe an die ruhigen, fleißigen Yeute, an die Tugenden 

des Gepächtniffes, der Geduld, der Genauigkeit. Auf vie Viebbaber, die Spitem- und 

Projeftmacher folgen die pofitiven Männer, vie Yeute von der Zunft; auf die Aphoriftifer, vie 

Tirailfeurs der Wiſſenſchaft, die geordneten Kolonnen der Fachgelehrten. „Die Methode“, 

ſagte Bacon, „macht vie Köpfe faſt gleich”; fie befähigt auch die Mittelmäßigkeit, durch zu 

ſummirende Minimalbeiträge die Einficht ver Menichheit zu mehren, wie die Natur einige 

ihrer größten Werke aus Beiträgen ungezählter Schaaren ihrer Heinften Geſchöpfe aufbaut, 

Kreivefelfen und Korallenklippen. Wenn die Wiffenfchaft aber jo weit gefommen ift, fo ift 

fie für die Weltleute wie die Mode vor zwanzig Jahren; fie laffen ſich ven Geſchmack A la 

grecque nur noch in Parodieen gefallen. 

1. Bon Küftrin bis Rom (1691 — 1715). 

Auf dieſe wunderlichen Betrachtungen führte uns ber Yebenslauf des räthſelhaften 

Mannes, von dem wir nun etwas erzählen wollen. Auch er gehört in dieſe Gruppe von 

Seftalten, wie fie nur im achtzehnten Jahrhundert möglich und ftilgemäß waren: Menfchen, 

die jich ohne eigentlichen Reichtbum, Rang und Amt, ohne feſte Erwerbsquelle eine geachtete 

und glänzende Stellung verfchaffen, mit ven Großen der Erde auf vertrautem Fuße ver 

fehren, und ohne Gelehrte von Fach zu fein, Orakel ver Gelehrtenrepublit werden. Ohne 

Zweifel ift Philipp Stofch der merfwürbigite unter ihnen. Es gehört zur Taktik folcher 

Menschen, jih in Geheimniß zu hüllen. Sein Name wird in ben Papieren der Zeit jehr 

viel genannt, vierzig Jahre lang führte er einen weitverzweigten archäologifchsfaufmännifchen 

Briefwechfel, und doch ift über ihn als Menfchen wenig zu finden; man jieht, daß Niemand 

zu jagen weiß, wer er iſt. Doc) fällt uns in feinem fchilfernden, uns ftets entichlüpfenden 

Weſen ein Zug befonvers auf, die Weltgewanptheit, ver usage du monde, bie Meifterichaft 

auf dem fchwierigiten alfer Imftrumente, dem Menſchen. Es ift faum zu jagen, welche 

Rolle des thätigen oder theoretiichen Yebens man ihm nicht hätte übertragen fünnen, aufer 

der, in einem Metier aufzugehen. Er war Polnhifter, Kunftkenner, Antiquar, Diplomat, 

Agent, Kaufmann und Spien, vor allem aber und ſtets (wie der Maler Ghezzi unter fein 

Bild ſchrieb) „veramente Barone anei Baronissimo.* Gr war geboren in bürgerlichen 

Verhältniſſen (eines von den fünf Kindern eines wohlhabenden Arztes zu Küftrin, ven 22. 

März 1691); aber er war auch geboren zum grand seigneur, zum Politifer und Kunſt— 

ſammler im großen Stil, wie ver Erfolg zeigte. 

Die Familie Stoſch war allerdings von ſehr altem ſchleſiſchem Adel, auf den jie wegen 

Armuth verzichtet hatte. Philipp jollte Geiftlicher werden; aber das Verlangen, Sitten und 

Gebräuche der Völker kennen zu lernen, wie ſchon damals vie Fiebhaberei an Münzen, 

(worin Carl Schott fein erfter Führer war) lockte ven neunzehnjährigen Jüngling auf Reifen, 

zuerft im Vaterlande, dann in Holland, England, Frankreich, zulett in Italien, wo er denn 

nach vieljährigem Wanderleben endlich fich feitmachte. 

Was für ein Buch würbe das gegeben haben, wenn Stoſch feine Memoiren gejchrieben 
40* 
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hätte! Was wir haben, ift eigentlich nur die Inhaltsanzeige der Kapitel. Darin ftehen die 

größten europäifhen Namen der Philologie und Hiftorie und die eriten Rollen auf dem 

Welttheater. Ye Clerc, Hemfterhuis und Küfter, Perizonius, Jakob Gronov und Hartfoefer, 

Bentley (mit dem er ſechs Monate zu Cambridge verkehrte, und dem er die „Kenntniß und 

den Gebrauch der alten Schriften zum Verftand der alten Denkmäler fchulvig zu fein“ bes 

befannte), Montfaucon, Huet und die Daciers, I. B. Rouſſeau, Maffei, Apoftolo Zeno, 

Muratori; dann eine Reihe von Fürften, mit denen er zum Theil anhaltenden, intimen Verkehr 

pflog: die Kurfürjten Joſeph Clemens von Köln, ver Herzogregent von Orleans und feine 

Mutter, Prinz Eugen und Guido von Starhemberg, Victor Amadeus von Savoyen, feine 

Frau und vie Königin von Sicilien, Papft Clemens XL, Auguft ver Starfe, ter Marſchall 

Moriz von Sachen, ver Graf von Schulenburg, ver Vertheidiger Korfu's, Kaifer Karl VI 

Man fieht, es find Namen darunter, die dem funftliebenden Abenteurer wahlverwandt find. 

Auch ver Herjogregent wird in der Gefchichte der Gemälvegalerien und der Gemmenkunde 

genannt; Auguft von Sachſen brachte die erjte große Antifenfammlung nah Deutſchland. 

Vornehmlich aber nüpfte Stoſch Verbindungen an mit ven Sammlern aller Länder; de Wilve 

in Amfterdam (Münzen), der Ritter Andre Fontaine, der Herzog von Devonfhire (Gemmen), 

die Grafen Pembrofe und Wincelfen, Mariette, Croifat, mit dem er eine Kunftreife durch 

Holland machte, Abbe des Camps, Sevin, Baudelot de Dairwal, Scipio Maffei und 

Meagnavacca. Für feine Reife durch Franfreih gab ihm ver Abbe Bignon Empfehlungen 

an alle Intendanten der Provinz mit; jchen damals (1714) wurde ihm auf dem Wege von 

Yon nach Grenoble von Räubern nachgeftellt, die von feinen foftbaren Steinen, angeblich 

Diamanten, gehört hatten. 

Mit allen diefen und vielen anderen bat er Verhandlungen gepflogen über Alterthümer, 

von allen Gunſt und Belehrung genoffen, ven Zutritt zu verfchloffenen Thefauren erlangt, 

fein Anfehen, fein Verbindungsnetz weiter ausgerehnt. Groß war feine Gabe, Menſchen 

für fich einzunehmen und ſich von ihnen befchenten zu Laffen. 

Den Grund zu einer unabhängigen Stellung legte Stoſch früßzeitig im Haag (1710), 

wo ihn der preußiſche Gefandte, Freiherr von Schmettau, fein Better, feſthielt und in bie 

Diplomatie einführtee Durch ihm machte er die Belanntichaft eines niederlänvifchen Staats- 

mannes, des Greffier Franz Nagel, mit bem er bald eine Lebensfreundſchaft und eine Art 

Bündniß ſchloß. Fagel übertrug ihm alferlei politische Sendungen, z. B. nad England; er 

fchenkte ihm feine antifen Münzen, unter ver Bedingung, daß Stoſch auf feinen Reifen für 

ihn neuere Silbermünzen faufe, bie alten follte er für fich behalten: dafür erhielt er vie 

Mittel zu feinen Stupien. Fagel war „fein Freund und Vater, der ihn mit einer Frei— 

gebigfeit, die ohne Grenzen war, auf feinen Reifen unterhalten und nichts hatte fehlen laffen, 

was er nöthig hatte, um jich in feiner Lieblingswiſſenſchaft hervorzuthun.“ Er jtarb 1746. 

Im Yahre 1714 trat Stoſch mit feinem Better Karl von Schmettau eine Reife nad 

Stalien an. Im Carneval 1715 trafen fie in Rom ein. Er präjentirte fich bei dem päbjt- 

lichen Kämmerer Auftus Fontanini, der alles für einen von feinem freunde Montfaucen 

Empfohlenen zu thun bereit war. Dieſer gelehrte Schüler Fabretti’s, ver fih in dem Werfe 

über die Alterthümer von Orte als gründlicher Archäolog bewährt bat, war es, der ihn 

Glemens XI. Albani vorjtellte. Der Pabſt empfing ihn mit Auszeichnung und ließ aus feiner 

Unterredung deutlich durchblicken, daß er ein wahrer Gelehrter fei und außer der Dichtfunft 

alle guten alten und neuen Schriftiteller gelefen habe. Stoſch bezog von dem freigebigen 

Herrn, wie e8 jcheint, eine Penfion; „ih bin ihm“, jchreibt er bei der Nachricht von deſſen 

Tode, „für viele ſehr wefentliche Wohlthaten verpflichtet, ſelbſt nachdem ich Italien verlaffen, 

et cela par pure amitie, qu'il avait pour moi, et par son propre monvement.“ Als 
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er fih am Ende tiefes erften, zweijährigen Aufenthaltes verabſchiedete, fagte der Papft, 
„er babe gehofft, die Annehmlichkeiten, vie er mehr als irgend ein anderer fremder in Rom 

genofjen, würben ihn zu dem Entſchluß gebracht haben, fich in Rom nieverzulaffen, wo er 

für feinen ehremvollen Unterhalt hätte jorgen wollen, und es hinge einzig und allein von 

ihm ab, die beften Proben feiner Geneigtheit und Gewogenheit zu empfangen, wenn er mit 

dem Stubium ber Alterthümer die Erfernung ver Kirchengefchichte hätte verbinden wollen, 

welche ihn unvermerkt auf ven wahren Weg der Seligfeit würde gebracht haben“. Aber in 

biefem Punfte war Stoſch feſt, er erwiderte ausweichend, „fein Leben lang werde er die 

von Sr. Heiligfeit und deſſen Haufe genofjenen Wohlthaten danfbar anerfennen, aber ver 

Tod feines Bruders nöthige ibn, fich auf Befehl feines Vaters nad feinem Vaterlande zus 

rüdzubegeben und feine Kamilienfachen wahrzunehmen.“ Es ipricht ebenso für feinen Charak— 

ter wie für feine Gewandtbeit, daß er damals trotzdem eine fo hervorragende Stellung 

in Rom behauptete. Er galt für einen Atheiften*). Allerdings hatte er fchon im Haag dur 

verwegene Neben, die er über firchliche Dogmen bei Tafel (4. B. in Gegenwart Bentinf's) 

führte, Anstoß gegeben; alfein wäre er ein Atheift gewejen, jo würde jener jo nahegelegte, 

vortheilhafte Schritt ihm weniger Bedenken gemacht haben. Dennoch entlieh ihn Clemens XI. 

mit feltenen Büchern befchenft und mit Empfehlungen an feine Nuntien aller Orten **). 

Am tiefften fand er die geiftige Finfterniß und Apathie in Neapel. Zwar war ber 

Zugang zu der unterirpiichen Stadt — der Schlüffel ver Tiefe — bereits gefunden; Stoſch 

befuchte Portici mit dem Chevalier Clinchamps und ließ fich felbit an einem Stride in ven 

trodnen Brunnen hinab, aus dem der Prinz von Elbeuf die Erftlinge Herfulaneums berauf- 

geholt hatte; aber bie weiteren Forichungen waren jo eben von der faiferlichen Regierung 

unterfagt worden. Sein Führer in Neapel war Matteo Egizio (1674 — 1740), bis zu 

feinem Tode wohl der einzige gelehrte Kenner der Alterthümer in Neapel, ver Erflärer 

des Senatsbeichluffes über die Bacchanalien; er war mit einer Berbejferung ver Gruter'ſchen 

Infchriften beichäftigt; und Franz Balletta (1680 — 1760), in deſſen Familienpalaft damals 

no die große Bibliothek feines berühmten Großvater Joſeph und die herrliche Bafen- 

ſammlung jtand, die ältejte der Welt, die bald hernach an die Oratorier in Neapel und an 

ven Kardinal Gualtieri verfauft wurde. Kine andere Vaſenſammlung ſah er bei Gonjalo 

te Bernardo. 

Noch einmal bradite Stoſch einige Jahre außerhalb Italien zu. Er lernte die Höfe 

von Florenz (Coſimo IIL), Wien und Dresten fennen; überall vermehrten ſich die Zahl 

feiner hohen Gönner, feine Sammlungen und die Verbindungen mit Sammlern. 

In Dresden gewann Stofch die Gunjt des Premierminifters Auguft's des Starken, des 
Feldmarſchalls Grafen Flemming, der ihn häufig zur Tafel zog. Er trat in kurſächſiſche 

Dienste, erhielt ven Titel eines königlichen Antiquars und Raths mit fechshunvert Thalern 

Gehalt und ven Auftrag, für die mächjten zwei Jahre, anfangs für ven kranken Minijter 

von Gerodorf, die politifche Korreiponvdenz aus vem Haag zu führen (vom September 1718 

an). Im biefer jchwierigen Yage zeigte ſich Stofch in feiner Größe. Eine den dort accrebitirten 

Rejiventen der europäifchen Staaten gleiche Stellung einzunehmen, dazu fehlte ihm faſt alles: 

Geld, Stand, Equipage, fogar um den Titel eines Reſidenten bat er nach Gersporf’s Tode 

) E’ un pecento che sia Eretico... Ateo... fu esigliato di Roma per la sua irreligiositä, fagt Ghezzi. 

») ]1 Barone Stosch, ſchreibt &. ®. Pafjeri an Gori 16. Nov. 1756, neppur mi rispose, quando gli 
detti parte, che era fuori il suo Acheronticus. Non gli dovette piacere quel nome, che lo aspetta in 

quell’ altro mondo. Pafjert hatte ihm feinen Acherontieus (in Gori's Museum Etruseum) gewidmet. In 

einer Infchrift zu Ehren Stoſch's heißt e8 (1758): a Clemente XI. P. M. benigne susceptus uti qui 

litteras etiam a religione seiunctas suspieiebat. 
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vergebens. Auf den Briefen aus dem Dresvener Kabinet wurde er Antiquaire du Roy 

genannt, wie er denn auch für Auguft II dort mehrere Kunftfachen erworben hat. Anfangs 

nahmen ihn einige Geſandte nicht einmal an. Die Hebel, mittelft deren er ſich nach und 

nach GHleichjtellung erzwang, waren jeine Freundſchaft mit dem Greffier Fagel und feine 

Sammlungen. Man glaubte (und er wiberiprach dem nicht), daß fein Wort bei biefem 

Staatsmanne von großem Gewicht fei. Als König Friedrich Wilhelm J. 1720 im Haag war 

und bie parifer Originalausgabe des Delisle'fhen Atlas überall vergebens ſuchte, trat Stoſch 

bei dem Buchhändler Johnſon plöglich hervor und machte dem König das Werf zum Gefchent. 

Se trieb er dem Prinzregenten eine der königlichen Bibliothek aeftohlene chineſiſche Handſchrift 

bei dem reformirten Minifter Ahmon in Leyden auf und erhielt dafür ein Prachteremplar 

der im Louvre gedruckten Sammlung der Koncilien. Nach anderthalb Jahren ſah er fich 

im vollen Fahrwaſſer, die Geſandten erhielten ihm in Bezug auf ihre Geſchäfte und die Ver— 

hältnifje ihrer Höfe im Laufenden; feine ins und auswärtigen Verbindungen waren die aus- 

gebehnteften; dabei hatte er Gelegenheit, feine berrichende Leidenſchaft zu befriedigen. 

Wie denn alles bei ibm mit dem Sammeltriebe fich verband, fo hatte er auch für feine 

politiſche Miffion eine Bibliothek zur modernen Gefchichte und ven Affairen der Gegemwart 

anlegen zu müjfen genlaubt. Freilich hatte er ſich in Schulden geftürzt; was, wie er meint, 

bei feiner „eonduite panurgique, de manger mon bl& en herbe* fein Wunder jei. 

Dabei unterhielt er die Beziehungen zum Bapfte und deſſen Neffen fort; der Kardinal 

Hannibal Albani lud ihm ein zum SKongrek von Cambray, „wo fich, ſchreibt Stoſch, vie 

legte Scene einer Tragödie abipielen wird, die ich fomponiren und fpielen gefehen, und 

deren Hauptafteurs ich periönlich kenne.“ 

Da jtarb Clemens XI. Stoſch verlor die römiiche Penfion; das Ente feines Auftrags 

im Haag war gefommen, Flemming ließ ihm die Wahl, nad Dresven zurüdzufehren, wo 

er unter dem Grafen Mantenffel mit ver Oronung der Furfürftlihen Sammlungen be 

ſchäftigt werben follte, oder auf die Penfion zu verzichten. Die Ausficht, ven Verkehr mit 

den Großen und die Politif aufgeben, mit 600 Thalern in Dresden zu leben, fich in den 

Staub der Antiquitäten zu begraben, wiverftrebte ihm tief. Aber e8 war fein anderer Weg; 

er fand auch, daß er des Reifens müde werde. Er tröftete ji) mit der Hoffnung, es werde 

ihm weniger Mühe foften, mit ver Zeit für einen ver erften Antiquare zu gelten, ale es 

ihm gemacht haben würde, ein mittelguter Politiker zu werden; zu Viele menaten ſich in’s 

Geſchäft, während man in den Alterthümern, wo viel Gedächtniß und Lektüre erforderlich 

fei, feine Nebenbubler zu fürchten habe. Dennoch fei viefe Wahl erzwungen, feineswegs fein 

eigener und freier Wille, ver fich ſtets höheren Wiffenfchaften zuwenden werde. Er fchlieht 

feine Bergleichung des Metiers, das er verlaffen wollte, mit dem, das er übernehmen jollte, 

folgendermaßen: „Il est vray, que avec la Politique ont peu devenir grand et avoir 

le plaisir de gouverner que les hommes regardent etre le plus grand avantages 

dans le monde, comme veritablement il l’est aussi. Mais en Antiquaire je gouvernerai 

avee peu de danger les Cesars et les Scipions, des Grees et des Romains, et je les 

placerai ou il me plait, et je les eraindrai bien moins, que un Politique son Cousinier. 

Pour gouverner les Vivants, je ne suis point propre et avec bien de la peine je peux 

gouverner ma maison, qui ne consiste qu’en un domestique et un chien, et ancor 

me font ils enrager. Je vivrai dans l'’obseurite a la verite et sans grandeur.“ 

Mitten in diefen Gedanken trüber Refignation öffnete fih ihm auf einmal eine Aus- 

ficht in weite fonnige Kernen. Wohl die einzige Kombination, die in der damaligen Welt 

denkbar war, wenn er feiner Doppelneigung leben follte, verwirktliche ſich: eine diplomatische 

Sendung, die ihn im Lande der Hunt dauernd firirte. 
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Der Sohn des legten Stuart, ver Chevalier de St. George, von feinen Anhängern 

Safob III. genannt, wohnte feit einigen Jahren in Rom. Nach ver mißglüdten Schilv- 

erhebung vom Jahre 1715, als der Prinz in Frantreih und im Neiche überall im Wege 

war, hatte ihn Clemens XI. nah Rom eingelaven und im Juni 1717 mit ven höchſten 

Auszeichnungen empfangen, ver römifche Adel und vie Kardinäle hatten ihn als König be 

handelt, ver Hof zahlte ihm eine Penfion von 12000 Scudi; die Verlobung mit der Enkelin 

des Königs von Polen, Marie Glementine Sobiesla war das Werk des Papſtes. Aber 

der Prinzregent verbot den Minijtern und Anhängern Frankreichs ven Berfehr mit dem 

Stuart'ſchen Hofe, der Kaifer ließ bald darauf im Haag erflären, daß er von nun an bie 

Perſon und die Interefjen des Prätendenten aufgebe; nur Spanien hielt noch zu ihm. Als nun 

im Sabre 1720 das Hin- und Herfahren ver Jalobiten zwiichen Holland und England wieder 

fehr lebhaft war, („die Schuhus des Prätendenten, ſchreibt Stofh den 16. November 1720, 

ſehe ich fait alle wieder an unferm Horizont auftauchen“) und als die Geburt eines Sohnes, 

des Prinzen Karl Eduard am legten Tage diefes Jahres die Hoffnungen der Yakobiten neu 

belebte, beſchloß das engliihe Minifterium, in Rom einen geheimen charge d'affaires zu 

balten, ver die Bewegungen des Chevalier und ber ibm ergebenen Engländer beobachten 

follte. Hierzu hatte num Lord Carteret feinen Freund Stofh auserjehen; bei deſſen Kennt: 

niß der römischen Welt, bei feinen engen Beziehungen zu vielen der einflugreichiten Kar— 

dinäle und Prälaten, bei feinem Proteftantismus endlich und feiner Keckheit konnte man 

die Wahl nur eine glüdliche nennen. Kurfürſt Auguft, vem er dieſe italienische Reife als 

eine bloß antiquariſche, von Hagel bejtrittene darjtellte, die ihm Gelegenheit geben werde, 

mit Erfolg für die Yiebhabereien Seiner Majeftät zu forgen, gewährte ven Urlaub und lief 

ihm die Penfion vorläufig weiterzahlen. 

Stofh wurde in feiner Weife weder durch Schreiben noch mündlich beim päpftlichen 

Hofe acerebitirt; feinen diplomatiſchen Schug übernahm ver faiferlihe Hof, alſo der Proteftor 

des Reiches, damals Kardinal Cienfuegos (F 1739), ein Jeſuit. Später als der Wiener 

Hof mit dem Yondoner zerfiel, trat der franzöjiiche Hof ein und befjen feit 1724 wieber 

in Rom lebender Minifter, ver Kardinal Melchior von Polignac (1661—1741). Es traf 

fih, daß Stofh mit dem geiftvollen Kardinal noch ganz andere Anfnüpfungspunfte hatte. 

Diefer geſchickte Diplomat, vollendete Yatinift (Antiluerez 1747), glänzende Redner und lie 

benswürbige Menſch war auch ein kundiger Münzfammler und eifriger Durchforicher ver 

römifchen Erde. Mit franzöfifcher Vebhaftigfeit entwidelte er Projekte, welche die Jahrhunu— 

derte alte Geftalt ver römischen Ruinenfelver befeitigt hätten, Projekte, wie fie fpäter ſtets bei 

franzöfifchem Einfluß in Nom wievergefehrt find, zum Gewinn der Wiſſenſchaft. Er wünfchte nur 

darum einmal Herr in Nom zu fein, um ven alten Plan der Ghettobewohner auszuführen, 

den Tiber von Ponte molle bis zum Scherbenberg abzuleiten und die verjenften Statuen 

herauszuziehen. Die Ausgrabungen auf dem Palatin förderte er, vie ſchönſten Statuen 

und Urnen trug er für fein Mufeum davon, 5. B. das Relief der faiferlichen Thronſchwelle. 

Er hoffte unter den Ruinen des fogenannten Wriebenstempels noch die Beute aus dem 

Tempel von Serufalem vorzufinden! Im Jahre 1726 fand er bei Tor mezza via einen 

Aesculap, eine Hygiea und eine Neiterftatue. Als er hörte, daß ein Gutsbeſitzer zwiſchen 

Frascati und Grotta Ferrata auf ftarfe alte Mauern gejtoßen fei, bemächtigte fich feiner 

Phantafie die Vorftellung, daß die Billa des Marius gefunden fei, und eine Injchrift jchien 

ihm Recht zu geben. Man fand einen Saal mit den Mufen und Apollo, ohne Köpfe; 

man glaubte darin Achill unter den Töchtern des Lykomedes zu erkennen. Kede Zöglinge der 

franzöfifchen Akademie (wie der jüngere Lambert Sigisbert Adam aus Nancy) ergänzten vie 

vermeintliche Gruppe mit Dinzunahme anderswohergeholter Statuen, die Muſen mit pilanten 
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Movegefichtern ; bei Lykomedes diente als Modell Stoſch, ver vielleicht die Idee angegeben 

hatte. Bon diefer galanten Traveftie wurden die Statuen (darunter die ſchöne Polhhymnia) 

erst ein Jahrhundert fpäter im fritiichen Berlin zur echten Yesart rejtituirt. 

Aehnliche, Halb politifche, Halb gelehrte Beziehungen hatte Stofch zu einem anderen, 

noch angefeheneren, fogar ſehr papabeln Karvinal, Renato Imperiali (1651 — 1737). 

Diefen Gönner ver Gelehrten hatte er ſchon früher durch Fontanini kennen gelernt, welcher 

der von ihm gegründeten und durch teftamentarische Verfügung öffentlichen Bibliothek vor- 

jtand und ihren Katalog zufammenftellte (1711). Imperiali galt für faiferlich gefinnt, auch 

zu England hatte er Beziehungen, und Polignac betrieb im Auftrage der Regentſchaft ernit- 

(ich feine Wahl zum Papfte, welche durch Spaniens Ercelufive vereitelt wurde. 

Dieſe Karbinäle waren es, durch welche Stofch vie Wünfche der englischen Regierung beim 

römifchen Hofe anbrachte. Beide durch ihre politifche Stellung genöthigt, die Pläne des Präten- 

denten zu burchkreuzen, waren wunderlicher Weife diefem perjönlich befreundet, ja verpflichtet; 

Polignac hatte ihm den rothen Hut zu verdanken und deßhalb auf dem Utrechter Kongreß 

ben Friedenstraltat, ver Jakob vom englifchen Throne ausſchloß, nicht unterjchreiben wollen ; 

derſelbe Prinz wandte feinen Einfluß an, die Erhebung Imperiali's auf den Heiligen Stuhl 

in’s Werk zu fegen. Ja unter denen, mit welchen Stoſch häufigen Berfehr pflog, begegnen 

uns Perfönlichfeiten, die zum engſten Kreife des Prätendenten gehörten, wie der Kardinal 

Alberoni, einst der allmächtige Minifter Philipp's V., ver im Jahre 1719 im ftuartifchen Interefje 

eine neue Armada gegen England gefandt hatte; und die alte Prinzeffin des Ursins, aus 

dem Haufe Ya Tremouille, „vie ſich eine Ergökung daraus machte, ihm Anekdoten von 

beinahe jechzig Jahren zu erzählen und die vornehmften Perfonen unter der Regierung 

Ludwig's XIV. abzuſchildern.“ 

Neun Jahre lang hat Stoſch ſeinen Auftrag mit Nachdruck und Erfolg erfüllt und 

für ſeine perſönliche Geltung mit Geſchick ausgebeutet. „Der König von England, ſchreibt 

ein deutſcher Touriſt, iſt in Rom ſehr gefürchtet, denn er hat lange Arme. Scoſch ſtellt 

eine anfehnliche Perfon vor und hat fih auch dadurch furchtbar gemacht, daß er Gelegenheit 

giebt zu glauben, er fei ein Atheift, und von einem fo higigen Kopf, daß er alles zu wagen 

und zu unternehmen fähig fe. Er broht gleich ven Saint Yivre Sterling anzurufen und 

fich ſelbſt Recht zu verichaffen.“ Er wußte ſich mit dem Kardinal Coscia unter Benevict XIIL 

auf guten Fuß zu ftellen. Die enge unfichtbare Bewahung wurde dem Prinzen bald un- 

erträglich; er beſchloß 1726, nach Bologna zu ziehen, aber als er nach dem Tode Georg's 1. 

plöglich nach Lothringen ging, und nachdem eine Landung fih als unthunlich gezeigt, die Ab- 

ficht ausiprac, fortan in Avignon zu leben, war es Stoſch, der durch Imperiali die Re- 

gierung beftimmte, ihn nach dem Kirchenftaate zurüczurufen. Als der Kardinal Alberoni 

vorjchlug, ihm einen der der apofteliichen Kammer gehörigen Paläfte an der Yungara anzu— 

weiſen, der einen großen Garten mit Ausgang dur die Stabtmauer hatte, frei von aller 

Beobachtung, proteftirte Stoſch, ohne nur in London Inftruftionen zu holen. Und obwohl 

der päpſtliche Minifter jeltfam fand, daß man dem Papfte in feinem Lande Geſetze vor- 

fchreiben, daß ein Fremder, ver nicht einmal einen Charakter habe, ven päpftlichen Stuhl 

braviren wolle, und enplich (lächelnd) daß man verlange, ver Prätenvent folle in Rom 

wie in einem harten Gefängnif gehalten werben, da man doch nicht den geringiten 

Wärterlohn bezahle: jo verhinderte Stofc doch den Uhmzug. So erzählt Keyßler. 

Dieß Amt lief Stofh natürlich Zeit genug. Es begann der reichfte und glücklichſte 

Abjchnitt feines Lebens. Auf feinen langjährigen Reifen (jo fchreibt er) waren die Alter: 

thümer unter allen Zerjtreuungen ſtets das Baterland geweſen, nachbem er bingeblidt, wie 

Odyſſeus nah Ithaka — 
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Siguiendo voy ä una estrella, 

que desde lejos descubro, 

mas bella y resplandeciente, 

que cuantas viö Palinuro. (Cervantes.) 

Diefes Baterland hatte er nun erreicht, doch ftand fein Sinn nicht bloß nach Erfennt- 

niß oder Genuß, — auch nach Beſitz. Um feine Habgier zu befriedigen, mußte er ſich tief 

in’s Handelsweſen einlafjen. 

2. Römifche Antiquare und Liebhaber. 

Stoſch war bald der Mittelpunkt der römischen Runftfreunde, Kunſtſammler und Kunſt— 

händler. So fieht man ihn auf einer Zeichnung Peter Yeo Ghezzi's vom 10. Oftober 1728. 

Es iſt eine Münzauftion, „Congresso de’ 

nigliori antiquari di Roma“ im Gejhmad 

von Hogarth's Collegium medieum. Unter 

den bizarren, aber ſtets malerifchen Figuren, 

die in dem auf der vatifanifchen Bibliothek 

aufbewahrten „Mondo novo* des genannten 

Ritters gefammelt jind, nehmen bie Alter- 

thümler einen der erften Pläge ein. Es iſt 

eine barode Mifchung von Tröpler, Gelehrtem, 

Schwärmer und Stedenpferpritter. Im jenem 

Kongreß ſieht man den greifen Sabatini, 

die Prälaten Fontanini und Biandini, ven 

Jeſuiten P. Vetri, den Apothefer Antonio 

Borioni, den Senfal der Antiquitäten Cam— 

pioli, Rajtellan von S. Marinella, den Ka— 

pitolscuftoden (eigentlich Goldſchmied) Pietro 

Foriere, Ficoroni, ven Canonicus Grazzini, den 

Buchhändler am Pasquin Andreolo, ven Käm— 

merer des Kardinal Albani und Antiquar ver 

apoftolifhen Kammer Abate Palazji. Sie alle, 

bemerkt Ghezzi, machen ven Kaufmann und 

fallen gelegentlich einer über ben andern ber, 

ausgenommen der Abate Balefio, Monfignor 

Strozzi und ber General Marfili. Diefer 

Geſellſchaft gegenüber ſitzt nun Stofch mit 

jeinem Amanuenfis Gello in einem großen 

"]l baron Stosch prussiano, e molto mio amico, Lehnftuhl mit der berühmten Eule auf ver 

er rt ve zeit Rückenlehne; Ghezzi führt pas Protofoll. Stoſch 
ericheint als ver einzige Gentleman, und doch 

war er das größte Original von allen. Er kleidete fih mit gefuchter Eleganz „Wegen 

feiner blöden Augen bedient er fich eines Fernglafes, das mit einem bünnen Kettchen am 

Rod befeftigt ift. Die Haut um feine Augen iſt alfo gewöhnt, daß fie fich feſt am dieſes 

Glas ſchließt, und er micht nöthig hat, foldhes mit den Händen daran zu halten. Auf 

die Frage, warum er immer einen oder mehrere Vögel der Minerva bei ſich habe, antwortete 

er: „er fei öfters von verbrielichem, zum malo hypochondriaco geneigtem Gemüthe; dann 

erfreue und ermuntere ihn, wenn er einen Vogel vor fich ehe, ver noch phlegmatifcher ſei.“ 

Die Römer höhnten, die Eule fei fein einziger Gott. 
Beitihrift für bildende Kunk. VIL 41 
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Ohne einen Blid in diefen Kreis würde unſere Erzählung unvollftänvig fein. Viele 

ber genannten find freilich große Dunfelmänner; die Namen anderer aber find noch heute 

Allen bekannt, welche mit den Alterthümern verkehren. Da find arme Scluder von 

Giceronen, die jeden Winkel Roms durchkrochen hatten umd jeder Anticaglie irgend eines 

verſchloſſenen Stuvio jich erinnerten; einige auch gelegentlich Gauner, welche ven Engländern, 

denen fie ihr Lied vorfangen, ihre falſchen Stüde aufhängten. Andere waren Sammler 

von feinem Blid, von deren Glüd die Nachwelt weiß tur die Juwelen der Kunft, welche 

nach ihnen benannt find; noch andere Gelehrte von europäiſchem Ruf. 

Ein Typus des praktijchen römischen Antiquars, vielleicht das erſchöpfendſte Eremplar 

diefer Spezies war Francesco de’ Ficoroni, der Stofch bei feinem erften großen Giro 

durch Rom führte. Er hat uns erzählt, wie er ſchon als Kind vom Befehen zum Sammeln, 

vom Sammeln zum Forſchen und endlich gar zum Druden aufgeftiegen war. Ein halbes 

Jahrhundert lang (+ 1747) war er ver Mittelpunkt des antiquarifchen Commerz, Sammler, 

Hänpler, Fremdenführer, Mäfler, Autor, Korreipondent, ftets aber ein armer Teufel. 

Sein Unglüd war, daß er Yaie war, ja fogar verheivathet! Er gehörte nicht zu den Ciceronen, 

die mit Salbung wie Hierophanten reden, oder die feine Winfe geben zur äfthetifchen 

Feinfchmederei, over die mit dem Stolz fchwerzugänglicher Gelehrſamkeit Orakel fpenven; 

nie im Traume hatte er an etwas wie bas „innere Weſen ver Kunſt“ gedacht. Kein 

Priefter, nur ein Cuſtode, ein Scopatore wollte er fein im Tempel der Kunft und des 

Alterthums. Er zählte die antifen Säulen und Statuen und fand erftere 6300, lektere 

10,600 an ber Zahl. Ein Theil feiner Memoiren fteht in dem Werfe: Le Vestigia e 

Raritä di Roma, 1744; es ift das, was er wohl taufend Mal feinen Fremden recitirt 

bat, die Kunde deſſen, was in feinen Tagen ausgegraben, zerjtört, fortgejchleppt war, vor 

allem, was er jelbjt aus den Bottegen der Scarpellini entführt, welchen Funden er als 

Zeuge affiftirt, welche er vorgefchlagen hatte; was in feinem Studio ftand, doch wohl zu 

verfaufen, und was er großen Herren gejchenft hatte und was fo für alle Zeiten gerettet 

war. Denn wenn es ihm gar zu fnapp ging, jo machte er ein Gefchäft in der Form, daß 

er etwa dem Pabjt oder einem Karbinal eine Sammlung, ein Kleinod verehrte. Auch 

Stoſch erhielt von ihm ven wundervollen Satyr (Berliner Sammlung II, 1080), vie 

Jeſuiten die paläftrinenfiiche Ciſta. Als Schriftjteller vebütirte er 1709 mit einem Sünden— 

regifter zu bem Diarium Italicum des großen Montfaucon, woraus ſich ergab, daß deſſen 

zahlreihe Schniger wohl zu vermeiden gewefen wären, wenn er jich einem antiquario 

pratico del paese anvertraut hätte. Zwei Säle feiner wunderlihen Behaufung waren 

angefüllt außer mit Anticaglien, Injchriften, Siegeln und Kuriofitäten — mit Kupferplatten 

zu feinen Werfen, Differtationen, die fich oft auf von ihm erworbene Sachen bezogen (über 

die bolla d’oro 1732, über vie tali lusori 1734, die Masfen 1736, über Gemmen). 

Zäglih kamen Tagelöhner aus der Campagna, Maurer mit Bronzen und Münzen, Terra- 

eotten; Briefe aus Florenz, Neapel, Modena, Pefaro, Paris, London, Dewenter; wie nütlich 

er war, geht daraus hervor, daß ihn die franzöfiiche Akademie 1714 zum forrefponvirenden 

Mitgliede für Münzen und Infchriften machte, obwohl er vom Griechifchen nur die Buch— 

jtaben fannte; denn was von Gelehriamfeit in feinen Büchern ſtand, hatten gelehrte Freunde 

im Kolleg S. Ignazii und an ver Lungara beigefteuert. Bei ihm, fagte er, müſſe ver 

genio den Mangel an Talent und Erudition erfegen. Aber wer an einem Inſchriftenwerk 
jammelte over für eine antiquariihe Differtation jeinen Denfmälerapparat verpollftändigen 

wollte oder einem römiſchen Principe feine Statuen abhandeln (3. B. Le Plat die Sammlung 

Chigi), oder wer zum Schmud feines Saales ein feines Moſaik aus einer altrömifhen Billa 

oder eine Vaſe, oder zu einem Präfent einen in Edelſtein gefchmittenen Kopf wünfchte, 
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oder wer ein Münzfabinet gründen oder fomplettiren wollte, ver wandte fih an Niemand 

anders als ven unfehlbar überbienftfertigen Francesco Ficoroni. 

An Urtheil in Münzen und Gemmen war ihm weit überlegen, ja nach Stoſch's 

Meinung der erfte in Italien Marcantonio Sabatini aus Bologna (1637—1724), eine 

noch Tangjährigere Figur der großen Stabt. Achtzig Jahre war er alt, als Stoſch nah Nom 

fam, aber in ven ihm noch vergännten fieben Jahren hat er dem Baron gar manche 

Feinheit ver Kunft und des Gefchäftes anvertraut. Für eine fchöne Gemme zahlte er troß 

ben Karbinälen; „es fei beffer Börſenſchmerz, als Kopfſchmerz“, ſagte er, als er für einen 

Sarbonyr mit vier Lagen (angeblih Ptolemäus und Sleopatra) 119 Scubi bezahlt 

hatte (1710). 
Einige folder Sammler liefen ihr Kabinet in Kupfer ftechen und gewannen dann irgend 

einen Abate, der ihnen ven gelehrten Text dazu fchrieb, wie jener Apothefer Borioni den 

Ridolfino Venuti (1736); damit forgten fie für ihren unfterblichen Namen und für Reklame. 

Marc’ Antonio Sabatini. 

”Patritio Bolognese, Antiquario in eta di 

Anni 85. Fatto da mi (av. Ghesai a di 

20. Agosto 1722.“ 

Francesco de’ Ficoroni. 

Anderen waren ihre Sammlungen ver Apparat für tieferliegende, wiſſenſchaftliche, 

hiſtoriſche Zwede. Zu diefen gehörte Monfignor Franz Bianchini aus Verona (1662— 1729). 

Stoſch hatte ihm fchen in England kennen gelernt. Er war ein Mann von feltener Biel 

feitigfeit ; er fehien mehrere Köpfe zu haben. Schon Mabillon hörte ihn (1685) Morgens 

in ber päpftlichen Kapelle previgen und Abends in der Afabemie Giampini’s über ein 

mathematifches Problem ſprechen. Er iſt ein Beifpiel ver in der Gefchichte ver Yiteratur 

ungewöhnlichen Bereinigung mathematifcher und gelehrter Meeifterfchaft, „vie ſonſt, wie 

Fontenelle fagt, fich entgegengefegt find, fich ausfchliefen, ja verachten.“ Er war abwechfelnd 

Antiquar und Aftronom, er hatte ein Auge für beides, und wie er das Teleffop verbefferte, 

um bie Fleden des Planeten Venus und deſſen Umlaufszeit feitzuftellen, fo lehrte er vie 

figurirten Denkmäler als Teleſtop für vie Ferne des Alterthbums gebrauden. Seit 1703 

war er Kommiffar der Alterthümer mit der Obliegenheit der Aufficht über vie Denkmäler 

und der Begleitung vornehmer Fremden, als nobile antiquario, Cicerone der Fürſten; 

man rühmt feinen Talt, feine Yeichtigfeit und Yiebenswürdigfeit bei dieſem Gefchäft. Wenn 

er aber jeine täglichen Pflichten im Chor, bei dem Papfte (ald geheimer Kämmerer) im 

Stubirzimmer mit den Freunden und in den Scavi erfüllt hatte, fo beftieg er Nachts 

fein Obfervatorium, denn er war Herr feines Schlaf. 
41* 
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In die Zeit unferes Stofch fielen die zwei nambafteften Ereigniſſe feines Kommiffariats, 

die Entvedungen des flavifchen Kaiferpalaftes auf dem Palatin und des Columbariums bes 

Haushalts der Yivia Die Ausgrabung auf dem Palatin geſchah (jeit 1726) auf Beran- 

ftaltung Suzzani's, des Minifters des Herzogs von Parma, dem damals noch die farneſiſchen 

Gärten gehörten. Bianchini brachte in dieſes Unternehmen, trog feiner ſechzig Jahre, 

ftürmifchen Iugendeifer. Sobald er von einer neuen Cava hörte, eilte er herbei, troß Hitze 

oder Kälte Er ergriff felbjt ven Spaten, räumte die Erde fort, um zu einer Imfchrift, 

einer Säule vorzubringen, erftieg mit Gefahr eine Auine, um mit eigenen Augen das zu 

feben, was andere nicht einmal aus dem Bericht fennen lernen mochten. Werer Koften 

noh Mühe noch Strapazen fparte er, um eine Reliquie des Altertbums zu betaften, welche 

die geſchichtliche Wahrheit aufhellen konnte, deren Rechte er ftets verfocht. Vom Sehen 

fchritt er zum Zeichnen; er wandte zuerjt filberne Blätter an, in welche er bie Steine ab- 

prüdte. Stoſch war ihm oft zur Seite, in Begleitung feiner Maler, des Gaetano Piceini 

(des Stechers ver albanischen Münzen) und Odam's, welche die zu Tage kommenden 

Gemälde fopirten. Am 17. Auguſt wäre der 63jährige Monfignor bald ein Opfer feiner 

Wihbegierde geworden. Er trat in eine Gewölbefpalte und ſank mit dem halben Leibe ein, 

bieft fich noch eine Zeit lang mit den Armen, fiel aber dann auf einen Grund von Schutt 

herab und beſchädigte fich vie linke Hüfte, wovon er zeitlebens hinkte. 

Sein Eifer wurde überfjchwänglich belohnt; man fand drei Säle, in ver Mitte einen 

Haupt: und Thronfaal, eine Bafilifa und ein Yararium (Hoffapelle) an ven Seiten. Acht 

große Nifchen, gefchmüct wie die des Pantheons, hatten einft Kolojje enthalten; zwei von 

Bafalt, Herkules und Bacchus, fand man noch am Eingange, fie wanderten nach Parma. 

Zwifchen ven Nifchen jechzehn fanellirte Säulen von verfchievenem Marmor, zwei zur Seite 

des Eingangs, die Baſen von griechiichem Marmor (saligno) mit der höchiten Eleganz; 

verziert. Bianchini beſaß eine ebenſo ungezügelte NReftaurationsphantafie, wie er in feinen 

aftronomifchen Beobachtungen eraft und vorfichtig war. Er wurbe von der Idee ergriffen, 

Domitian habe, als er viefen Palaft baute, den ganzen Hügel, das Alte ins Neue aufs 

nehmend, zu einem ſymmetriſchen Bau umagefchaffen; bie prachtvollen Stiche feiner Werte 

jeigen, daß er ſich den faiferlichen Palatin in phantafievoller Verwendung ver damals ſicht— 

baren Ziegelmauern als einen Riefenpalaft vorftellte, vergleihbar dem Escurial oder Gajerta. 

Noch während vie Arbeiten auf vem Palatin im Gange waren, kam (im November 1725) 

ein anderes ſehr merkwürdiges Denkmal zum VBorfcein. Ein Spanier, Giovanni de Angelo 

überredet einen Vignenbefiger an der appifchen Straße, Joſeph Benci, unter feinen alten 

Mauern nad Kunſtſchätzen graben zu laſſen. Man fand eine Grabfammer, ein umfang: 

reiches Columbarium, welches für das Hofgefinde ver Kaiferin Yivia beſtimmt gewefen war. Die 

Antiquare waren aufer jich vor Freude über das ganz neue Bild ver vetaillirten ſultaniſchen 

Haushaltung und deren jeltfamer Chargen, die Philologen über die neuen Namen und 

Titel von augufteifcher Yatinität. Der Kardinal Albani rettete die Imfchriften in feinen 

Palaft und ſchenkte fie jpäter dem Papite. 

Das Imtereffantefte aber war, bei Bianchini zu Haufe ven Gebrauch zu jehen, den er 

von den Anticaglien machte. Cine Jugendidee war die durch Denkmäler illuftrirte Univerfal- 

geichichte, die aber nur bis zum Ende des aſſyriſchen Reiches fam (Storia universale 

provata con monumenti e figurata con simboli degli antichi 1697). Jedem Jahr: 

hundert und feinen fünf Abjchnitten ſtand ein charafteriftifches Denkmal vor, von ihm ſelbſt 

gezeichnet, als anfchaulice Belehrung für das Auge, weil „ver Ausdruck der öffentlichen 

Meinung und des Glaubens der Jahrhunderte höher zu jtellen jei, als vie Anficht einzelner 

Schriftſteller.“ 
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Dann hat er fieben Jahre lang gearbeitet an einem chriftlichen Muſeum, deſſen Idee er 

Clemens XI, eingegeben; es wäre das älteſte nach Hiftorifchen Ipeen angelegte Diufeunm 

ver Welt geworden. In biefer Zeit war fein Haus wie eine Kunſtſchule, es famen 

Marmorai und Händler mit befchriebenen Steinen und Büſten, Nonnen mit Funden der 

Katalomben, Künftler zeichneten und fopirten, Stecher jaßen über ihren Platten. Er 

felbft (ver ein vollfommener Zeichner und ein glücklicher Treffer in Pajtellfarben war) ent- 

warf in großen folorirten Tafeln Anfichten des fünftigen Muſeums. Der Krieg nöthigte, 

das Unternehmen aufzugeben (1710). Sein Neffe Joſeph hat, was die Ungunft ver Zeit 

verhinderte, weniaftens im Abbild befanut gemacht und fommmentirt.*) Man jieht Facaden 

doriſcher Ordnung, die durch Pilafter, Niſchen und Konfolen, Sodel und Fries gegliedert 

find. Im finnreicher gefälliger Ordnung jind vertheilt Büften, Münzen, Injchriften, 

Wanpdgemälve, Gemmen und Mofaifen, eine Kompofition, die in bilvlicher Fülle an bie 

Höfe ver Paläfte Mattei und Ginftiniani und an die Cafinos Borgheſe und Medici erinnert. 

Nur die zwei erften Jahrhunderte (von fechzehn!) find im ſechs großen Kupfertafeln 

jo ausgeführt worden. Es war die Stirchengefchichte in der Sprache ver Zeitgenoffen, und 

zwar im künſtleriſcher Sprache. Da ſah man das Bild Jeſu aus den Katafomben ver 

h. Agnes, das Urtheil des Pilatus und die Magier in Sarfophagen aus den Katafomben 

der Priscilla, die Mofaifen von S. Maria maggiore. Anfangs traten profane Denkmäler 

in ven Vordergrund, die geringen, dunflen Anfänge der Kirchen andentend. Triumphe, 

Spiele, Orgien der’ Weliſtadt erfchienen neben dem ftrengen weltflüchtigen Weſen ber 

nazarenifchen Sefte. Gegenüber den Apotheojen res Auguftus und Tiberius (nach ven 

Achaten ver Ste. Chapelle und ver Hofburg) ſah man die Transfiguration aus ©. Nereo 

e Adhilfeo und das Mofaif der alten Tribüne von ©. Peter; neben dem Cireus maximus 

(nach einer Münze) und dem vatifanischen Obelisf das neue Jeruſalem aus S. Praſſede; 

neben den Büſten ver Kaiferinnen tie Papftbilver aus S. Paolo vor ven Mauern. — 

Alle diefe Männer waren gewohnt, großen Herren zu dienen, als Konjervatoren ihrer 

Bibliothefen und Muſeen, als Beratber bei deren Vermehrung. Solch reihe Mäcenaten 

und Sammler aber gehörten faſt alle ver höheren Geiftlichkeit an, zu Stoſch's Zeit drei 

mit weltberühmten Namen. 

Jeder, ver fich einmal um Gemmen befümmert bat, fennt den Namen des Prälaten 

Yeo Strozzi. Die Medufa, der jugendliche Herkules, ver Aesculap, der Satyrkopf, der 

Germanicus jind noch immer in Abbrüden unſer Entzjüden; für eine ſchöne Camee 

zahlte er 400 Piſtolen; fie wurden bald nad des Sammlers Tore geitohlen und jind nicht 

wieder zum Vorſchein gekommen. Die Gräfin Francesca Pompei Trifiino ſchildert uns 

das Gemach des Palaftes Strozzi, wo fie zwiichen Elfenbein», Korallen: und Filigran— 

arbeiten, Münzen und Muſcheln ausgejtellt waren (1734). 

Mit feinem viefer vornehmen Kunftfreunde aber war Stoſch's Verkehr lebhafter, als 

mit Monjignor Alerander Albani, der damals mit allem jugenplichen Feuer auf vie 

Alterthümer aus war und vie Erbe der ganzen Campagna umkehrte. „Sie waren 

faft nie von einander, ſowohl im Quirinal, wo er unter ven päpftlihen Zimmern feine 

Wohnung hatte, wie zu Caſtel Gandolfo und beim Hafen von Antium, wo er auf feine 

Koften graben lief. Alles was in Paläftrina, Tusculum, Nemi, Grotta Ferrata, Monte 

Albano, Tivoli gefunden wurde, brachte man ihm. Seine berrichende Neigung war, alte 

Bruftftüde, Statuen, Reliefs, Infchriften aneinanderzuſetzen“. 

*) Demonstratio historine ecclesiastieae quadripartitae comprobatae monumentis pertinentibus ad 

fidem temporum et gestorum. Roma 1752. Die Stiche find von Anton Joſeph Barbazza. 
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Den glänzendften Hof in Rom machte der venetianifche Kardinal Peter Ottoboni 

(1667— 1740). eine Reſidenz waren die ungeheuren Räumlichkeiten der Eancellerie, des 

feinen Baumwerfes Bramante's. Sein antiquarifcher Rath war, wie der Albani's, Monjignor 

Biandini, der bier ftets geneigtes Ohr für feine Kaufvorjchläge fand. Die Pallas des 

Alpafios, die Mevufa des „Sofolles“ waren die Perlen feiner Sammlung. Doc unter: 

ftügte Ottoboni mehr vie Kunſt der Gegenwart, die Maler und noch mehr vie Mufifer 

und Dichter; er war jelbit Dichter. Bon feinen Anfängen erzählte man ſich feltfame 

Dinge Er war als ganz junger Menfh nach Rom gelommen und von feinem Obeim, 

dem Kardinal Pietro, knapp gehalten worden. Er liebte die vie de Boh&me, für deren 

Genoſſen er auch fpäter ftets Gejchmad behielt; doch hatte ver Oheim mit vem Kardinal 

Chigi verabredet, ihn durch Bermählung mit veflen Nichte Eonftanze (Donna Eintia) gefegt 

zu machen. Die Kunde von der umerwarteten Erhebung des Obeims traf ihn in ber 

Barbierftube des Arco della Ciambella. Jetzt fpannte der Oheim andere Saiten auf. Der 

Neffe erklärte dem Kardinal Chigi feinen ihm num offenbar gewordenen Beruf zum geift- 

lihen Stand, was dieſen jo überrafchte, daß er ſich zeitlebens nicht davon erholte. 

Alerander VII. beeilte ſich, dem Zweiundzwanzigjährigen den rothen Hut und bie Vice 

fanzlei zu ertheilen, leßtere mit Hinzufügung der außerorbentlichen Emolumente, vie eine 

Bulle Innocenz' XI. auf die apoftolifche Kammer übertragen hatte, weil fonft die Präfumtion 

eines Berfprechens dieſer Stelle im Konclave die Papftwahl mit vem Fleden der Simonie 

branpmarfen fünne. Dan jchätte feine Gefanmteinfünfte auf 100,000 Scudi. 1710 erhielt 

er von Ludwig XIV. die Proteftion der Krone Franfreih, wedurch er und der König mit 

der Republik zerfielen. Dennod hatte er ſtets Schulden, zuweilen wurbe ihm ſelbſt auf 

ber Piazza der Kredit verweigert, und als er ftarb, hinterließ er nichts als vie Galerie 

und das Mobiliar, welches die Gläubiger fequeftirten. 

Die Cancelferie glich damals in Belebtheit, Feften und Pracht einem Königspalafte; wen 

er Vilfeggiatur hielt, war zu Albano der Hof von Rom. In ganz Europa befannt waren feine 

firhlihen Aufzüge in ©. Lorenzo und Damafo, und feine Konverfationen. Kardinäle, 

Damen, Gefandte, römiſche Fürften ſaßen an jeinen Spieltifhen und brängten fi im 

Riefenfaal der Gancellerie um eine feenhafte Tafel mit zwölf Pyramiden, darunter einige 

mit Couverts ausgefuchtefter Leckereien von Wildpret, Eisfrüchten für dreihundert Gäfte; 

jeder fonnte fi das Seinige herausnehmen, ohne ven Bau zu zerftören. 

Er dichtete felbjt die Oratorien und Dramen, welche die Scarlatti, Eorelli, Paoluzzi 

fomponirten. ‚Er verfchrieb, beſoldete, traftirte vie beften Sänger und Muſiker Italiens. 

Jeden Mittwoch war mufifaliicher Abend, der Zutritt war leiht. Im Karneval 1706 

hörte man ein Paffionsoratorium von Scarlatti zu des Karbinals Text, im Karneval 1736 

fpielte man den Saul des Minoritenpaterd Joh. Anton Bianchi, in den Zwifchenatten 

probucirten die Sänger ber römischen Theater ihre beften Arietten. Ein ander Mal lief 
er an zwölf Abenven die Motetten feines Landsmanns Benedict Marcello aufführen. 

Durh ihn wurde die Muſik auf ven Strafen wieder lebendig. Clemens XI. mußte ver 

Königin Wittwe von Polen zu Gefallen die Nachtſtändchen wieder erlauben, feitvem hallten 

allabendlih die Serenaden auf Piazza Navona; ja unter den Fenſtern des Konclave lieh 

er jeine Truppe fpielen. 

Alerander VIII. faufte vie Hanpfchriften der Königin Chriftine und fchenfte feine Bib— 

fiothef dem Neffen, ver fie in ver Gancellerie aufjtellen und von Bianchini orbnen lief. 

Denn fein Haus war auch ein Centrum des wifjenfchaftlichen und literariichen Treibene, 

Alle Weihnachten hielt die Arcadia bier ihre jolenne Adunanz. Eine phyſikaliſche Akademie 

verfammelte ſich abwechjelnd bei ihm und bei Ciampini zur Mittheilung neuer Entdedungen. 
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Die Seele diefer Afademie war fein Uditore Podovico Sergardi aus Siena (1660 —1726), 

ein Mann von juvenalifcher Laune, deſſen lateinijhe Satiren (Quintus Seetanus) unter 

Ottoboni's Schug gedrudt wurden. Im anderen SKonverjationen herrſchte ganz das 

Poetenelement, Grescimbeni, Zappi. Der Maler Peter Yeo Ghezzi (16741755), Yeiter 

der päpftlichen Moſaikfabrik, unterhielt die Gäjte durch feine Karifaturen des Hofes und 

ver Stadt. Noch jekt fieht man auf den Tapeten ver Villa Falconieri zu Frascati die Aus- 

geburten feines Uebermuths. Oft war man witig auf Koften eines befonveren Freundes 

von Stoſch, des pompöjen Vincenzo Gravina, der, namentlich in feinen eigenen Augen, 

für den erjten Geijt in Rom galt. Er träumte eine Wiederherftellung der National: Bühne 

durch feine fünf Tragödien, und der Jurisprudenz durch Philoſophie, Naturrecht und 

Humanismus; jtolz und fteif trug er feine Größe herum, lang und ſchmal, wie eine Spindel. 

Defters ſah er bier einen jungen Mann, deſſen feines Gefiht, Grazie und Yeichtigfeit in 

Improvifationen ihn fo intereffirten, daß er ihn envlich in fein Haus aufnahm, erjog und 

zum Erneuerer der italienifhen Bühne zu bilven beſchloß. Er hieß Peter Trappaffi und 

war am 9. Januar 1698 von dem Kardinal in feiner Titularfirche neben ver Gancellerie 

zur Taufe gehalten worden. Gravina glaubte, eine majeftätifch klingende griechifche Um— 

wandlung feines Namens werve leichter auf des Ruhmes Fittigen jchweben: ver junge 

Römer nannte fih Metaftafio. 

Dem Maler Trevifani zahlte der Karbinal monatlich fünfzig Skudi, dem Conca dreißig, 

dafür, daß fie ihm ihre Stüde zuerft brachten; fein Schlafjimmer tapezirten Bouffin’s; in 

andächtigen Bildern jah man Aehnlichkeiten lebender Schönheiten; naſeweiſe Bediente, 

welche ven Fremden des Kardinals Nefivenz zeigten, nannten die Straßen, wo man noch 

jegt mit dem Anblide diefer Heiligen begnadigt werben Fonnte. 

Indeß, wenn es etwas frei berging, war es das Ueberquellen einer durchaus in 

großem Stil angelegten fürftlihen Natur (un animo d’ Augusto). Die Cancellerie war 

nicht bloß der Nebenhof von Rom, ver Tummelpla der Virtuofen, fie war auch die Zuflucht 

der Armen: in feiner Parodie bezahlte ver Kardinal ven Arzt, den Apothefer, ven Wund— 

arzt, jtenerte die Töchter der Armen aus, fchlichtete die Streitigkeiten und half bei allen 

Unglüdsfällen. — 

Es war aufer ber biplomatiihen Stellung fein feltener Takt, durch den Stojch, der 

Laie, der Proteftant, neun Jahre lang in dem „Pfaffenreih” eine ber erjten Rollen 

ipielen fonnte. Wie im erften Zeitalter der menfchlichen Kultur die Wiffenfchait eine 

Demäne ber Priefterfchaft war, fo hatte fich in jenem wunderfamen Staate — wo bas 

Volk noch jo unwiſſend und gewaltthätig war wie zu dem Zeiten der Frangipani und 

Savelli, wo die Städte noch fo fteile Felfennefter find wie in ven Tagen ber Pelasger, 

und wo der Segen feudaler Verhältniffe jo fichtbar über der Campagna waltet — fo hatte 

fih im Staate der heiligen Kirche auch diefer urzeitliche Zug erhalten, daß die Gelehrten 

fajt nur Geiftlihe waren. Gminente, für erafte, für biftorifche Wiffenfchaften geformte 

Köpfe werden dort in den Schwung des hierarchiſchen Weſens hineingezogen; bloß als 

Liebhaberei, in abgejtohlenen Stunden der Mufe kommt zum Vorſchein, was anberwärts 

Vebensberuf geworben wäre. Nur ein umwiderjtehlicher innerer Zug, ein angeborener 

Geſchmack fann dort zur Wiffenfhaft führen (wie Ghezzi ſich ausdrückt, per violenza di 

bel genio nelle pertinenze delle Arti liberali expertissimo Inquisitore), weniger ber 

Ehrgeiz oder die Gewinnfucht. Begeifterte Adepten des modernften Willens, Berehrer 

und Ausleger Newton's gab es in Nom, aber fie wohnten in einer Zelle des Collegio 

Romano ober auf Trinitä de’ monti. Eine hervorragende Figur jenes antiquariicen 

„Kongrefies*, ein Mann, ver tie Gefchichte der italienischen Beredſamkeit erzählen konnte, 
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und mit Bayle's Beifall „de usu et praestantia bonarum litterarum* fchrieb, ver 

Vertheidiger Mabillon’s, Yuftus Fontanini (1666— 1736), verwandelte fich gelegentlich 

in einen wüthenden Zeloten und Gejchichtsfälicher für die finnlofen temporalen Anmaßungen 

ver Gurie. Der fremde, der aus den Metropolen der Intelligenz fam, war verwundert 

in der Umgebung von VBettlern, Kupplern, Krüppeln, Mönden, Charlatanen und Banpditen 

aller Verkleivungen jenen feinen Köpfen zu begegnen, Abaten in abgetragenem Mantel, 

Monfignoren in violettfeivenem, wahren Fundgruben des Wiffens, eines Wiffens, das 

außerhalb Noms gering, troden jcheinen fann, während es dort, wo es Gloffe ift zu der 

bedeutendſten redenden Gegenwart, uns zuweilen das allein wijjenswerthe dünkt. Es ift 

wahr, daß bie Kirche nur einen wahren Lebenszweck anerkannte, aber es ift auch wahr, 

daß fie die Menjchen weniger Heinlich despotifch in Beſchlag nahm und brauchte, wie oft 

der Staat. Sie verlangte ihren Tribut (wie der Sultan), aber fonft räumte fie viel 

Freiheit ein; ihr Joch war leicht. 

(Schluß folgt.) 

Meifterwerke der Kaſſeler Galerie, 
in Radirungen von W. Unger. 

XIV. Bakchiſche Scene von Nicolas Bouffin. 

Auf Leinwand 3° hoch, 2° 4” breit. 

Diefe wunderbar gejchloffene und ſchwungvolle Kompofition nimmt jich wie eine Epijore 

aus einem größeren bafhifchen Zuge aus. Einer wilden Thorfusfchwingerin will das 

Springen und Tanzen nicht mehr behagen; fie nöthigt ihren bodsbeinigen Begleiter zum 

Niederfauern, damit er fie auf feine Schultern nehme, wobei Amor behüfflih if. Mit bes 

fehlender Hanpbewegung deutet fie die zu nehmende Richtung an, Eile gebietend, als gälte 

e8, den ſchon verausgeeilten Zug wieder einzuholen. Die ganze Darftellung trägt ven 

Charakter größter Spontaneität. Man fennt eine geiftreiche Federzeichnung Pouſſin's, die 

dafjelbe Motiv behandelt, doch bei weitem nicht jo abgerumvet in ver Gruppirung und auf 

fo edle Formgebung abzielend. Was aber dieſes Gemälde der Kajfeler Galerie zu einem 

ver jeltenften feines Meifters macht, das ift die darin vorwaltende malerifche Wirkung. 

Feinfühliger für zauberifches Helldunfel und geſchmackvollen Vortrag erſcheint er in feinem 

feiner vielen Werfe des Louvre. Der bier herrſchende grünliche Widerſchein des Waldes 

auf ven Haren Fleiſchpartieen macht den angenehmften Eindruck, und dabei bilden Figuren 

und Landſchaft ein fo barmonifches Ganze, daß man umwillfürlih an das herrliche Bild 

Tizian’s erinnert wird, welches einit die Perle der auserlefenen Camuccini'ſchen Sammlung 

in Rom war. — Ohne diefe Anveutung würde man glauben können, ver frappante malerifche 

Reiz fei allein auf Rechnung der ftets wirkungsvollen Radirnadel Unger's zu fegen. 

dr. Müller. 



ttlich 

Digitized by Google 



SATYEN MIT KEINER BACCHANTIN 



Digitized by Google 



= . . . ..,.. - - un” 

« - 

. ns . « . * .. ng 

3 ⸗ 

> ae . 
a —* Pr 

J 
Di ‚ * 2 — 

„+7 - 
. 

.“_ 5 
u 

. 2 

“ 
a % J 

* * 

= - . zw 
u * 

⸗ 

— 

BI u 0 . f " 
. . 0. 

+ * 

. z —* 
— * 

y nl 
. . } = 

- 
u % 5 . . . 

. . 
= A 

: 
. 

. - 

> 
% 

„+ . 

- u - ? z 

an „'. 22 

“' - * - * 

J * “ 

-“ er 

’ . ." ⸗ * 
—E — — 4* * — > 

> = ze s 
» 

* os a 

- 
4. 

» 
“ ” - 

“ 
* * bi . 

i Vt * 
* — J 

* 

D * 
> . 

“ . ‚ 
’ .r it : 8 —X J * 

J r 
- . = - . . 

. . ” .- . & 
‘ F — J ® . r % up * * * * 

* u . J 
1X 2* + — w * 

** .„: %.. 

s . 
i 1& — — 

se; . 2* 

._ DB 

- 
—⸗ e 

, . — * 
* . 

* * — 

* 

u. * — 2 
— J 

. * ri . 

PR 

N 

rar 

. 

» 
* 

2* 

Digitized by Google 



a4 bon E. 9, Ecemann, 



m et 

a 
F 

E 

—
 

* 
5 
D
e
i
:
 —
 
—
—
 
—
 
=
 

—
 

—
 

—
 

—
 

R
E
 

— 
—
 

—
 e
n
 

* 
—
 

— 
—
—
 

—
V
V
 

⏑
 
2
 

- —
 

113 

—
 

w
i
 
T
I
.
 

E
n
 
=
 
r
 e
e
 

Entwurf 
zum 

dentfchen 
Reichstagshaufe 

von 
2. Bohnſtedt. 

Zeitſcht. 
f. bild. 

Qunſt. 
VII, 

Yabrgang. 
Berl 

Drud 
von 

C. Grumbach 
in Yeipzig. 

\* 
! 



Ne
ay
 

r
s
 

: 
RE
RI
G 

NI
T 

N 
u 

R
R
 

I
 



Dr
ud
 

vo
n 

€,
 

Gr
um
ba
ch
 

in
 

Ve
ip
zi
g.
 



MBIDERN 
ge 

m 

J 

— — 

F 

l» 

| ef 

we * 

ntwnrf zum dentfchen Reichstagshaufe von v. d. Hude und Hennicke. 

auperpato des Sererche ver itynumgewertzeuge zu vervannen/ it· jedenfaus von hochſtem Werth 
und ein Vortheil, dem im Nothfall ein äſthetiſches Bedenlen zu opfern ift. 
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Die Ausftellung der Konkurrenz-Entwürfe zum deutfchen Parlaments- 
Gebäude in Berlin. 

Mit Holzichnitten. 

Schluß.) 

Es ſcheint nicht möglich, die ſpezielle Beſprechung mit einem anderen Entwurfe zu beginnen, 

als mit dem P. Bohnſtedt's aus Gotha, der ſich hoch aus dem Gewimmel der allgemeinen Mittel- 

mäßigkeit erhebt und auch die beſſeren von ven übrigen noch um Haupteslänge überragt. Die bei— 

gegebenen Anfichten ver Gefammtperjpeftive und des Grundriſſes geben Jedem Gelegenheit, dieſes 

mein Urtheil felbft zu prüfen und erheben midy der angenehmen Mühe, daffelbe in allen Einzelheiten 

zu begründen. Es wird genügen, in Kurzem barzuftellen, worin die hauptjädhlichften Vorzüge des 

Bohnſtedt'ſchen Werkes begründet find. 

Eine prachtvolle Halle korinthifher Säulen, deren Ausführung in farbigem Marmor gedacht 

ift, erhebt fih auf einem Souterrain von länglichevieredigen Ruftilaquadern (Öranit) und bilvet die 

Weſtfront des Haufes. Diefe Halle ift in der Mitte unterbroden von einem prächtigen Triumph— 
bogen in römifhen Stil mit Tonnengewölbe im Inneren und borizontalem Gefims nach oben, in 

welchem, ald dem Haupteingang, eine große Treppe in das Haus führt. Reicher plaftifher Shmud 

von Außen und malerifher im Innern geben dieſem Triumphbogen einen überaus herrlichen und 

impofanten Anblid. Die das Dahgefims frönende Gruppe (Duabriga) ftellt die Germania als 

Siegesgöttin dar, Die Säulenhallen zu beiden Seiten diefes Bogens verdoppeln ſich in der Mitte nad) 

der Tiefe zu und führen dort links zu dem Erfrifhungsfaale der Abgeorbneten, rechts zu dem 

großen Feſtſaale des Präfidenten. Die mit flachen Kuppeln gefrönten Edpavillons ſchließen diefe 

Hauptfront ab und leiten zu den einfacher gehaltenen Seitenfagaben über, deren reiner, edler Stil 

in fhönem Einklang mit dem Ganzen der Auffafjung fteht. Ein reicher Fries unterhalb des Dach— 

gefimfes giebt diefen Nebenfagaven ihren Schmuck; Abwechſelung und Mannigfaltigleit erhalten fie 

durd die gefhmadvolle Gliederung, indem der vorfpringende Mittelbau mit den Säuleneingängen 

den gleihförmigen Yauf unterbridt. Die beiden Seitenfagaden find natürlich völlig ſymmetriſch; 

ber vorjpringende Mittelbau derſelben trägt ebenfalls über einer Reihe korinthiſcher Säulen plaftifche 

Dekorationen. Genau in der Mitte des Gebäudes erhebt fich eine ganz flach gehaltene Stuppel ohne 

Tambour, bie im ihrer oberen Hälfte mit Glas gevedt ift und dem darunter befindlichen Sigungs- 

faal das Licht zuführt. Die Kuppel ift hier nicht wie bei einer Anzahl anderer Entwürfe ein bloßes 

Dekorationsftüd, fondern fie fteht in genauer Beziehung zu den übrigen Theilen und erhebt ſich für 

den Befchauer auf dem Königsplage in fehr mäßigen, angemefjenen Proportionen über den prächtigen 

Mittelbau. Allerdings bildet Die Dede der Kuppel nicht die obere Grenze des Sigungsfaales, fondern 

zwifchen dem mit Glas bebedten Plafond vefjelben und dem Glasdach der Kuppel befindet ſich noch 

ein Raum, der im fofern zwar nit als ganz zwedlos bezeichnet werben kann, als dort auch die 

Borritungen für die Gasbeleuchtung des Saales angebracht find, der alfo fein Licht (wie der gegen- 

wärtige Situngsfaal) von außerhalb erhält, aber trogdem als ein Mangel der Konftruftion 

erſcheint. Ob und wie er fidh freilich hätte vermeiden laffen bei ven nothwendigen Rüdfichten auf 

Akuſtik und Heizungsfähigfeit, wage ich nicht zu entfcheiden. Vielleicht wäre es durch einen (auf 

einer Attifa ruhenden) Oberbau möglich gewefen einen Saal zu bauen, der aud mit der äußeren 

Geftalt des Gebäudes im vollfter Uebereinftimmung geftanden hätte. Die Luft ver Gasflammen 
außerhalb des Bereichs der Athmungswerkzeuge zu verbannen, ift jedenfalls von höchſtem Werth 

und ein Bortheil, dem im Nothfall ein äfthetifhes Bedenlen zu opfern ift. 
Zeitfprift für bildende Kunft. VII. 42 



310 Die Ausftellung der Konlurrenz:Entwürfe zum beutihen Parlaments-Gebäude in Berfin. 

Bedenklicher fheint c#, ob die Dimenfionen des ganzen Baues proportional gelungen find, 

id meine, ob nicht die Höhe etwas zu gering ift im Berhältniß der Länge zur Hauptfront. Es ver: 

hält ſich nämlich die Länge der Front zu der Höhe derjelben wie 7:1 und zu ver Höhe des Mittel- 

baues bis zur Spite der Germania wie 4:1, bis zum Rande des Triumphbogens wie 14:3. So 

gewiß diefer Mangel fi bemerkbar machen würde, fo leicht läßt er fi, ohme an dem Entwurf 

etwas MWefentliches zu ändern, verbeſſern. 

Vertrefflih und ohne jede Anfehtung ift die Naumvertheilung des Innern, die der beigegebene 

Grundriß des Hauptftodwerfes erfennen läßt. Es ift anzuerkennen, daß Bohnſtedt auch die mit 

würbdiger, wohlthuender Einfachheit angelegten beiden Höfe befonders bei feinem Entwurfe berüd- 

fihtigt hat. Zwiſchen diefen beiden, genau in der Mitte des Geſammtbaues, befindet ſich der Sigungs- 

faal, in welden die für ein ſehr zahlreiches Publikum berechneten Tribünen nach allen vier Seiten 

bin mit hineingezogen find, Der Raum des Saales wird dadurch weſentlich vergrößert und die 

Zufhauer und Yournaliften fommen gut weg; ob auch die Abgeordneten, ift eine Frage, die wir 

Sachverſtändigen zu überlaffen haben. Unſchön und unbegreiflih find übrigens die in den Saal 

aus den Eden vorfpringenden Pfeiler. Im diefen Saal gelangen die Abgeorbneten durd ben 

Haupteingang (im Winter benugen fie ftatt deffelben die geheizten Nebentreppen) und zwei Borfäle, 

von denen der zweite, größere, der durch mehrere Thüren mit dem Sigungsjaal in Verbindung 

fteht, nur für die Abgeordneten beftimmt ift und von ihnen ald Promenade benugt werben fann, 

wenn fie es nicht vorziehen, direkt aus demſelben in den großen Erfrifehungsjaal zu gehen, der durch 

fünf Thüren zu dem Balfon unter die von einer doppelten korinthiſchen Säulenreihe getragenen Halle 

führt, welde die Ausficht nad dem Königsplag bietet, Auf der anderen Seite entſpricht diejem 

Raume der große Feitjaal der Präfidentenwohnung. 

Die gefammte Bertheilung des inneren Raumes ift durch und durch zwedmäßig, wohldurd- 

dacht und bequem. Ich werde im Folgenden davon Abftanp nehmen, die Grundriffe der einzelnen 

Gebäude genauer zur Darftellung und Beiprehung zu bringen, denn in dem hier vorliegenden Falle 

lagen nad) diefer Richtung hin die geringeren Schwierigkeiten. Die Größe des Raums, auf dem das Haus 

ſtehen joll, ftand zu beliebiger Auswahl, da Niemand behindert war, nach Weſten zu fo weit zu geben 

wie er wollte; der Sigungsfaal mußte in der Mitte liegen, die übrigen Räume ſich alfo von felbft um 

ihn gruppiren, die Haupträume waren in das Hauptſtockwerk zu legen, die übrigen mußten in ven 

Nebenſtockwerlen untergebracht werden. Es kam alfo hauptfählih darauf an, daß überall Ficht 

und Luft vorhanden war, wo man deſſen bedurfte, daß die Zugänge ſelbſt und die Berbindungshallen 

bequem und geräumig waren. In der Bertheilung und Gruppirung der Räumlichkeiten fonnte ſomit 

nicht viel gefehlt werden, und wir fünnen nad) diefer Richtung an den äfthetifch hervorragenderen 

Yeiftungen wenig ausſetzen; nur einzelne fonftruftive Mängel werben wir beſonders erwähnen, im 

Uebrigen aber ein jpezielleres Eingehen auf dieje Frage den fpezifiich techniſchen Kritifern überlaffen. 

Ein fernerer nady allen Beziehungen ausgezeichneter Plan ift der von dem hiefigen Meiftern 

v. d. Hude und Hennide, befien Perfpektivanfiht von Oſten her beigegeben ift. Diefe Seite, 

ebwohl nah der Sommerftraße zu gelegen, erhält durd die reichere Gliederung durchaus den 

Charakter ver Hauptfagade, während die Seite nad) dem Königsplag, melde von dem Auge des Be- 

ſchauers vor Allem aufgeſucht wird, allerdings der auf ver Abbildung fihtbaren Frent ganz analog, 

aber ohne die vorjpringenden Seitenflügel ift. Trotzdem daß der Künftler mit vollem Orcheſter 

fpielt und die reihften deforativen Zuthaten aumendet, macht das Ganze feineswegs einen über- 

ladenen, fondern durchweg einen großartigen, noblen und harmoniſchen Eindrud. Die Berhält- 

niffe der Theile, die Gliederung der Stodwerle find ſchön und wohlthuend. Nicht ohne alles Be- 

denken weiſe ich indeſſen auf die Verſchiedenheit der Säulenordnungen (unten doriſch, oben korinthiſch) 

in den beiden Stockwerken bin; ferner auf die doppelte Säulenſtellung an den vorſpringenden 

Seitenflügeln, die auch auf ber andern Seite und an den Nebenfagaben ſich wiederholt; im beiden 

Fällen vermift man die Motivirung durch eine größere getragene Yaft. Die korinthiſche Säulen- 

halle des Mittelbaues mit dem Giebeldreieck und der daffelbe rönenden Gruppe, ferner der ſich auf 

einer prächtigen Attifa erhebende Mittelbau mit dem zweiten Giebelfelde und ber zweiten plaftifchen 

Deloration über der erften hat das Schinkel'ſche Schaufpielyaus zum geijtigen Ahnherrn, einen 
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Prachtbau, der zum Glück unferer Architektur hen für jo mandes menumentale Bauwerk fano- 
niſchen Werth erhalten bat. Die übrige Säulenordnung gemahnt ehr an die Semper’fche Weife. 

Nichtsdeſtoweniger ift das Ganze eine ſchöne, freie, felbftändige Konception, deren Wirkung, wenn 

fie ausgeführt ift, ohne Zweifel jehr groß fein wird. Die Raumvertheilung im Inneren ift vor: 

trefflih ; ver Saal liegt unter dem erhöhten Wittelbau, aus welchem er fein Licht ebenfalls indireft 

erhält, an ihm ſchließt ſich der Erfriſchungsſaal für die Neihsboten, der auf den Balken des 

Mittelbaues mündet; die Präfidentenwohnung ift in dem einen Seitenflügel, in vem anderen bie 

Grundriß des Bohnfteat'fhen Entwurfs 
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Fraftionsjäle u. ſ. w. Der Plan fheint, in grauem Sandftein ausgeführt, die meifte Wirkung zu 
verfprecen. 

Der Entwurf der hiefigen Architekten Gropius und Schmieden verfuht mit weit 
einfacheren Mitteln fertig zu werden und den Effelt mehr durch die VBerhältniffe des Ganzen zu 

erreichen. Das deforative Element tritt zurüd und ift auf ein Minimum rebucirt; dadurd erhält 

bas Ganze einen weit ernfteren und rubigeren Charakter, als bie eben befprochenen Entwürfe. 

Die Gliederung der Fagaden indeffen und die Proportionen der Stodwerke find vortrefflic, 

und man fann vielleicht behaupten, daß von feinem der Konkurrenten mit fo wenig Mitteln fo Viel 

erreicht worden ift. Andrerſeits ift freilich der Vorwurf nicht ganz ungerechtfertigt, daß diejer 

Plan etwas zu einfad und prunflos für einen fo großartigen Bau jei. 

Außer dem eben erwähnten Plan haben diefelben Künftler nod einen anderen mit einigen 

Mopifitationen zur Wahl geftellt. Im diefem tritt an die Stelle des hervorfpringenden Mittelbaues 

eine triumphbogenähnliche Eingangspforte, in deren Mitte eine Siegesgöttin thront; zu beiden 

Seiten befinden ſich NReiterftandbilder. Hier fällt indeſſen der Künftler entſchieden aus der 

Rolle; zu den einfahen Façaden jtimmt diefer mit einer flachen Kuppel gefrönte Bogeneingang 
nicht recht. 

Eine eigenthümliche und jhöne Arbeit ift der Entwurf der hiefigen Architelten Kaifer und 

v. Großheim, der namentlich im größeren Bublifum viel Beifall gefunden hat. Das quadratähnliche 

Rechte des Grundriſſes ift im Aufriß als ein einziges Stodwerf behandelt, deſſen einfach ſchöne 

Regelmäßigfeit durch hervorfpringende Edpavillons und durd) eine vor die Mitte der Hauptfagabe 

tretende korinthiſche Säulenhalle mit Giebelpreied unterbrochen wird. Unter diefer Halle führt eine 

Rampe zum Haupteingang; ein über die Mitte ſich erhebenver fuppelartiger unſchöner Oberban 

giebt dem Saal Oberliht. Die Säulenhalle trägt am Fuß und oben einen Fried. Der ganze Bau, 

in regelmäßigen Haffiihen Formen gehalten, macht bis auf die feltfame Kuppel einen durchaus 

[hönen und würdigen Eindrud, ſcheint aber allerdings in feinen Berhältniffen etwas fehr Hein; 

ein monumentaler Bau, der imponiren fol, mit einem Stodwerf an einem fo großen Pla, — 

das fcheint faum recht thunlih. Außerdem fommen diefe Architekten mit dem Raum in ihrem einen 

Stodwerl offenbar in’s Gedränge. Die Präfidentenwohnung z. B. ift entſchieden zu Hein. Auf die 
Dekoration im Innern, die Ausihmüdung des Situngsjaales felbft und des Vorjaales fowie des 

Beftibüls ift große Sorgfalt verwendet, aber neben der Flucht großer, prächtiger Säle erfcheinen 

die übrigen Räume fehr Hein und unbedeutend; unwillfürlih wird man an die Berhältniffe im 

biefigen neuen Stüler- Mujeum erinnert. 

Sehr einfach und ſchlicht, aber von den reinften, edelften Formen, in Schinkel'ſchem Geifte 

gedadt ift der Plan von Spielberg aus Berlin, bei dem nur zu bedauern ift, daß bie vor bie 

Hauptfront geftellte Säulenhalle, welche halbkreisförmig nah außen vorfpringt, den Eindrud des 

Gefammtbaues in unangenehmer Weife unterbricht und ftört. Ein vierediger erhöhter, das Ganze 

beherrſchender Mittelbau giebt dem Werke ein imponirendes Ausfehen, während die Geitenfagaden 

teog der vortrefflihen Ordnung etwas Einförmiges haben. Die Hauptfagabde ift in gefhmadvoller 

Mannigfaltigkeit arrangirt; vor den Mittelbau fett fi eine Halle korinthiſcher Säulen, vie ein 

Giebelfeld mit Gruppen tragen. Der Grundriß hat dagegen viel Bedenkliches, und es fcheint ſehr 

zweifelhaft, ob Licht und Luft zu allen MNebenräumen und Gorrideren, die auffallend dicht zu« 
fammengebrängt find, wird dringen fünnen. 

Unter den weiterhin zu nennenden Werken treten in erfter Reihe eine Anzahl wirklicher 

Kuppelbauten hervor. Nach diefer Richtung bin finden wir manches Schöne und Treffliche, viel, 

fehr viel des Verfehlten; es ſcheint deßhalb nöthig, angeſichts der vollendeten Thatſachen, die An« 

wendung der Kuppel kurz zu betrachten und ihr den gebührenden Platz anzuweifen, ſelbſt wenn wir 

dabei Gefahr laufen müfjen, einiges aus dem Abe der Kunſtwiſſenſchaft zu wiederholen. 

Das Bedürfniß, welches zur Konftruftion der Kuppel geführt hat, größere Räume zu über- 

deden, als es dem Architravbau möglih war, ſcheint auch heute noch die Anwendung verfelben 

genügend motiwiren zu können. Kirchen, welche durchaus im Renaiffanceftil gebaut werden follen, 

und überhaupt Räume mit der Beftimmung, große VBerfammlungen in fi aufzunehmen, werben 
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mit Borliebe zur Kuppel greifen. Prinzipiell läßt fih alfo in dem vorliegenden Falle gewiß nichts 

gegen die Anwendung der Kuppel jagen. Nur muß dann biefer Theil in einem organifchen Ber- 
hältniß zu dem ganzen Bau ftehen; er muß äußerlich das Ganze beherrichen und innerlich wirklich 

als Berfammlungsfaal auftreten. Bebedt die Kuppel einen anderen unwichtigen Theil, (Beftibüle oder 

bergl.) jo fann äußerlich das Verhältniß der Theile immer noch ein durchaus tadellojes fein, aber ein 

Mißverhältniß zwifchen den Mitteln und dem, was erreicht wird, zeigt ſich ſchon. Weit ſchlimmer 
ift e8, wenn, wie in einer ganzen Anzahl von Entwürfen, die Kuppel ein reines Deforationsftüd 

ift, die auf das Gebäude gejegt wird, ohne daß man einfieht, aus welchem zwingenden Grunde. Bei 

einem harmonischen Kunftwerfe wollen wir durchaus feine müßige Zuthat, feine Couliffe, die man 

wegftellen und wieder hinjegen fann, fondern alle Theile müſſen in einander eingreifen und fid 

gegenfeitig vorausjegen. 

Diefem Fehler ift z. B. Strad verfallen, deſſen auf einem hohen Tambour fih aufbauende 

Kuppel mit einem vergoldeten halbfugelförmigen Dad und — mit der deutſchen Kaiferfrone, an 

Stelle der Paterne, abſchließt. Dieje Kuppel macht einen unglaublich langweiligen Eintrud; etwas 

frifcher und eigenartiger ift der jonftige Bau, obwohl aud er nicht klaſſiſch zu nennen ift und bie 

rubige Einfachheit des befferen Theiles der Berliner Schule nicht theilt. Die Frontanſicht mit 

einer Halle korinthiſcher, durch Rundbogen verbundener Säulen würde einen noch ftattlicheren 

Eindrud mahen, wenn die Edpavillons mit einem häßlichen vierten Stodwerf denfelben nicht 

ftörten ; die Seitenfronten verſuchen vergebens, durch eine fharfe Gliederung der Etagen zu gefallen; 

das Ganze läßt kalt. 

Gelegentlich diefes Strad’jhen Planes will ih den von Eggert aus Berlin erwähnen, weil 

er mandherlei Aehnliches mit ihm hat; wenigftend gehen die Hauptfagaden bei Beiden aus demfelben 

Gedanken hervor. Statt der Kuppel nun hat Eggert einen jeltjamen erhöhten Mittelbau aufgefest, 

ber im Profil geradezu häßlich ift, Auf den Seitenfagaden tritt an die Stelle der Säulen der Front: 

fagade eine Bilafterftellung, in der Mitte ebenfalls Halbjäulen. 

Bon den fonftigen Kuppelbauten nenne ich zunädft ven Entwurf von Yange und Bühlmann 

aus Münden: ein ſchöner Pilafterbau, einfach aber außerordentlich ftilvoll gehalten, im Charakter 

der italienischen Renaiffance. Auf hohem Tambour mit korinthiſchen Säulen erhebt fid die präch— 

tige Kuppel, die den Vorſaal bededt und mit demfelben einen einzigen Raum bildet. Der Situngs: 

faal ift halbfreisförmig an die eine der Fronten gelegt worden und erhält fein Licht nicht von oben, 

fondern durch Fenſter in der Höhe des dritten Stodwerfes. Schon hieraus fieht man, daß die 

Aufßere Form diefes Baues eine von dem meiften übrigen abweichende ift; faſt alle von ben be- 

merfenswertberen haben als Fornı des Grundriffes ein dem Quadrat nahekommendes Nedted; der 

Grundriß von Lange und Bühlmann ftellt ein länglihes Nechted dar, aus dem die Edpavillons 

und ver halbkreisförmige Sitzungsſaal bervortreten. Freilich bleibt in Folge deffen für die inneren 

Höfe fein genügender Raum. 

Ein jehr fhöner, würdiger Bau ift der von Weber in Veipzig, deſſen Entwurf leider einen 

unverbient ungünftigen Plag erhalten hat. Die Kuppel freilich ift unbedeutend und könnte fich 

breiter und höher über dem ftattlihen Bau erheben ; die Anordnung ber Fagaden ift dagegen fräftig, 

originell und geihmadvell. Sie gliedern ſich in drei Stodwerfen, von denen die beiden obern durch 

Pilafter mit darüber gejhlagenen Nundbogen zu einem Ganzen verbunden werden. In der Mitte 

der Hauptfront führt eine freitreppe unter eine durch eine doppelte korinthifche Säulenreihe ge— 

bildete Halle. Das Ganze maht einen würdigen, anfpredenvden, wenn ſchon etwas nüchternen 

Einprud. 

Im den einmal gegebenen Formen bed Renaiffanceftiles, (diefen ohnedieß elaftifhen Begriff 

in feiner weiteften Bedeutung mit allen feinen Nüancen und Nebenfpezies verftanden) bewegen fich 

nun mit mehr oder weniger Selbftändigfeit, mit größerer oder geringerer Originalität eine ganze 
Anzahl von Plänen, bei denen allen fid leicht, neben mandem Schönen, nod mehr BVerfehltes 

nachweiſen läßt, und die weder in bonam nod) in malam partem einen befonders hernorragenden 

Plag einnehmen. Ohne Garantie der Vollſtändigkeit wollen wir dieſes Gros des „Mittelgutes“ 

ſchnell muftern, 
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Der Plan von Tiede in Berlin, an fi wenig bedeutend, aber nicht unfhön, wird burd einen 

ganz unmotivirten, vieredigen, faftenähnlihen Oberbau in der Mitte entftellt. Die befannten 

hiefigen Ardjiteften Ende und Bödmann haben einen Plan geliefert, der den von ihnen gehegten Er— 
wartungen nicht entſpricht. Cine halbfreisförmig vorfpringende Säulenhalle, die als Unterfahrt 

bient, paßt ſchlecht zu dem gefchloffenen Charakter, den man bei ver Hauptfagabe erwartet; noch 

unfchöner ift ber vieredige Oberbau und das in eine Spige zulaufende Dach auf demſelben. Finger- 

ling’s Entwurf zieht das größere Publikum an, weil die ſchön ausgeführte Aquarellzeihnung ihn 

im „günftigften Pichte” zeigt; die Fagaden find itberladen und unruhig; außer der thurmähnlichen, 

das Gebäude prunfvoll abſchließenden Kuppel bietet er wenig Beachtenswerthes. In langweiligen, 
forrektem, fozufagen akademiſchem Kafernenftil bauen Schwechten und Helwig. „Rein“ ift dieſer 

Stil allerdings, aber fehr nüchtern und troden. Ebenfo wie hier wird man bei den Entwürfen von 

Friebus und Lange und von Sommer au Knobelsdorf und fonftige hiefige Meifter des vorigen 

Jahrhunderts in ihren tredenften Augenbliden erinnert. In dem erfigenannten Projeft erfennt ber 

Berliner fofort jeine Kirchen auf dem Gensdarmenmarkt wieder; fie liefern, (wie beifpielshalber 

aud) die Goethe» Konkurrenz) den Beweis, daß auch Ideen der Kunft eine epidemiſch wirkende 

Anſteckungskraft befigen. 

Unter die Rubrif „Renaiffance* gehört ferner ver Plan von Mylius und Bluntſchli aus 

Frankfurt a. M., ſchmucklos und wenig bedeutend, mit fehr zweifelhafter Beleuhtung des Sitzungs— 

faales; der von Preußer, der von Luckow, welher ziemlich gefhmadlofe Anklänge an das 

alberne Kroll'ſche Etabliffement, das dem Parlament gegenüber fteht, anbringen zu müfjen geglaubt 

bat. Ferner find die drei befferen unter den vielen engliſchen zu nennen, (wirklich gut ift feiner von 

ihnen): der von W. P Green, Robertjon (ein anſprechender Pilafterbau mit Übermächtiger, 

breiter Kuppel) und Kerr, der legtere freilich jhon in völlig zopfiger Manier. Bon den Wiener 

Entwürfen gehören ebenfalls eine Anzahl bierber, fo die von Leidenfroft, Hödl, Benifdel, 

vor allem der von Otto Girard, der allerdings viel zu wenig ernft gehalten ift, wenn ſchon feine 

Verhältniſſe fehr anfprehend und harmonisch find. Nennen wir noch die Würtemberger Haas und 

Wahl, EggersausBremen, Weinbrenner aus Mannheim, fo können wir bie Liſte des nad) dieſer 

Richtung hinzu Erwähnenden fliegen. Doch mag der Plan von Reichert und KirhhoffausMarien- 

werder hier noch Erwähnung verdienen, der im Rohziegelbau, nicht ohne Geift aber im Ganzen doch 

unbedeutend, fein Ziel zu erreichen verfucht. 

Der ebengenannte Weinbrenner gehört, wie Kerr, jhen in die Rubrik des mehr oder 

weniger entfchiedenen Zopfftils, der mit allen feinen Abarten theils als überladener Barodftil in der 

itafienifhen Manier des 17. Jahrhunderts, tbeils als franzöfiiher Manfarden- und Erferftil mit 

allen möglihen Anflängen auftritt. Ungefähr 15 Bertreter diefer Richtung ließen ſich aufzählen, 

wenn es der Mühe werth wäre; es ift aber nicht der Mühe werth. 

Ehe wir den Abſchnitt „Renaiffance* mit feinen unendlihen Seitenſchiffen und Nebenhallen 

verlaffen, muß ich noch zwei Entwürfe notiren, die, jeder in feiner Art, jehr ſchön und beveutend find, 

aber alles Audere eher varftellen ala ein Parlament. 

G. U Demmler aus Schwerin hat den Plan eines Gebäudes geliefert, von dem fehr zu 

wünſchen wäre, daß er ald Mufeum oder dergl. einmal ausgeführt würde. Auf einem Unterbau 

von zwei Stodwerfen erhebt fih ein prächtiger Tempel in Form eines Quadrates, ein Peripteros 

von korinthiſchen Säulen mit vier Giebelfeldern. Eine Rampe führt bis zum dritten Stod des ganzen 

Baues, defien Gefammteindrud ſehr wirkungsvoll ift. Für ein Parlament ift die Naumvertheilung 

und die Anordnung des Grundriffes ganz unmöglich; auch läßt fih ver Bau nur in der Mitte 

eines großen freien Platzes denken. 

Bon zierlihfter Schönheit und anfprechender Eleganz der formen und Proportionen ift ber 

von Pflaume in Köln vorgefhlagene Bau: ein Schloß im franzöfifhen Rokokoſtil, weldes (dem 

Stil als beredtigt zugeftanden) faum feiner und ſchöner gedadht werben fann. Außerordentlich 

elegant entworfen find u. U. aud die Höfe des Pflaume'ſchen Planes. Eine Idee wird von Pflaume 
allein fpezieller ausgeführt, die von einigen anderen mehr angedeutet ift, obwohl im Programm 

davon die Rede war, nämlih die dem Parlamentsgebäude gegenüberliegende Halle für Feldherren 
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und Staatdmänner. Gefordert wird diefes architeltonifche vis à vis bes Reichsſtagshauſes einmal, 

um die Proportionalität des Platzes wieder herzuftellen (das Siegesvenfmal muß füglih in der 

Mitte defjelben liegen), dann um das Kroll'ſche Etabliffenent den Augen des Zuſchauers zu 

entziehen. Der Plan von Pflaume ift eine freie Ueberfegung der Nuhmeshalle in's Rokoko. 

Die übrigen (Eggert, Spielberg, Orth, Fingerling) deuten diefen Bau nur auf ihren Situations- 

plänen an, der Plan von v. d. Hude und Hennide flizzirt den Entwurf in dem Stile des von 

ihnen entworfenen Gebäudes, 

Bevor wir Renaiffance und Rokoko nebit allem Zubehör verlaſſen, um der Gothik einen 

kurzen wehmüthigen Blid zu widmen, müffen zwei Pläne, die ſich jeder laffifizirung entziehen, 

aus dem Grunde genannt werben, weil fie einmal den Beifall des Publitums in ziemlihem Maße 

gewonnen haben. Der Plan von Orth und ber von G. Ebe und I. Benda läft ſich am ficherften 

harakterifiren durch das befannte Goethiſche Epigramm: . . ... „fein Meifter lebt, mit dem ich buhle, 

auch bin ich weit Davon entfernt, daß ih von Todten was gelernt. Das heit, wenn ich ihn recht 

verftand u. ſ. w.“ Beide Entwürfe haben als Haupttheil eine gewaltige Kuppelanlage mit dem 

Situngsfaal in der Mitte; daneben gruppiren ſich möglihft bunt und ebenfo unorganifch wie 

unharmonifch die übrigen Gebäudetheile; bei Ebe und Benda wird das Ganze von einer Säulen- 

halle eingefhloffen. Diefer moderne Berliner Stil fouverainer Geifter reizt das ungebilvete Auge 

durch die Kühnheit der Konftrultion und geiftreihe Phantafien, die in ihm zur Darftellung fommen; 

von arditeftonifher Schönheit kann bei diefen koloſſalen orientalifhen Gartenpavillons feine 

Rede fein. 

Bei der Gothik kann ich mich furz faflen, da Pläne, wie die der Aachener Architekten Tochter— 

mann und Cremer, fowie der des Braunſchweigers Wanftrat trog der eleganten Durdführung 

des Einzelnen im vorliegenden Falle nur als krankhafte Berirrungen bezeichnet werden fünnen. Meine 

Stellung zu diefer Bauform überhaupt habe ich oben erörtert; ich begnüge mich, auf drei Entwürfe 

aufmerffam zu maden. Vortrefflich und anfpredend in feiner Art ift der Plan von Jordan und 

Heim aus Hamburg, der in ſchön gegliederter Façade mit drei Stockwerken ein trefflihes Modell 

zu einem Rathhaus in einer Stadt mit mittelalterliher Arciteftur abgeben würde. Koloſſal und 

großartig angelegt ift der fonft nahezu wahnfinnige Entwurf der Engländer John Scott und 

Gilbert Scott. Daß diefe berühmten Gothifer zu den Müttern fleigen würden, um uns 

das ächteſte Deittelalter zu reproduciren, ließ fih erwarten; das vorliegende Projekt, eine un- 

geheure gothiſche Kuppel mit allem Zubehör, ift nichts weiter als ein geiftreiher Nonfens trog 

der brillanten Durchführung des Einzelnen. In gothifher Manier endlich bewegt fih auch der 

Plan von Hubert Stier aus Berlin; gothiſch wenigftens find die Spitzbogen und das beforative 

Element ; das Ganze hat die Form eines gewöhnlichen Rechtecks mit flahem Dad, verjett mit einem 

gewiſſen arabifhen Beigefhmad. 

Was der Erwähnung nad irgend einer Richtung werth zu fein ſchien, glaube ih genannt zu 

haben. Gern möchte ih wie Odyſſeus in der Unterwelt neh warten, ob einer der Helden zu mir 

fäme; aber umfonft: „das übrige Bolf der Schatteneriftenzen verfammelt fih um mich, und mic 

faßt bleihe Furt, daß nicht die erhabene Perfephoneia mir das entfegliche Haupt der Gorgo ent- 

gegen ſchickt.“ 

Zu fpät, Schon drängen ſich eine Anzahl der erſchreckendſten architeltoniſchen Gebilde vor mein 

Auge, bei deren Anblid auch ein weniger reizbares Gefühl für Schönheit erftarren fann, Ich kann 

ihnen nicht entfliehen, und fo fei es mir geftattet, auch den negativen Pol diefer Erſcheinungswelt, 

furz zu berühren. Den vielgenannten Plan von Gösling aus Pyrmont follte man wohl nun 

endlich unerwähnt laffen. Daß ein Entwurf, der offenbar nad dem Vorbilde einer unregelmäßigen 

Stalaktitengruppe fomponirt ift und einen Wald von Zuderhüten und Bambusftöden mit kleinen 

Deffnungen als neuen Bauftil hinftellt, daß ein folder Plan von einem zurehnungsfähigen Urs 

beber herrührt, wirb feiner im Ernft behaupten. „Der Mann ift ja ſchon im Bade“, fagte ein 

neben mir ftehender Berliner. Diefer Wahnfinn hat dann aber auh Methode. Wahnſinn ohne 

Methode zeigt E. Dümmıler, den der Ruhm des hiefigen Nathhaus-Erbauers nicht hat ſchlafen 

lafien, und der deßhalb eine Karrifatur jenes Wunderwerles liefert. In ähnlicher Weife wünſchten 
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wir bie Entwürfe des Norbamerifaners Wet, der Engländer Wilfinfon und W. Godwin und 

BD. Edis mit dem Motto: „Ernft ift das Leben, heiter ift die Kunft“ in die Kategorie der ſchlechten 

Witze verbannen zu können; leider aber ſcheinen e8 die Genannten furchtbar ernft mit ihrer Sache 

gemeint zu haben. 
Berlin. Phil. Silvauus. 

Alt· Nũrnbergs Untergang. 

Es war ein prophetiſches Wort, das der Verfaſſer der „Unblutigen Commune in Deutſchland“ 
auf Seite 72 des diesjährigen Bandes der Zeitſchrift ſchrieb: „Darliber dürfen wir uns nicht 

täufchen, daß es bei dieſem unfeligen Beginnen nicht jein Bewenven hat, daß es vielmehr auf Die 

Bernihtung alles Nürnberg eigenthümlichen Wejens abgejehen ift.“ 

Wer etwa daran noch zweifelte, der lefe die Berichte der Nürnberger Blätter über die Sigung 

bes Gemeinbefollegiums vom 13. Februar d. I. Sie fagen: „Einem vom Gemeindelollegium 

beabfihtigten Antrage auf Feſtſtellung der in der nächſten Zeit in Ausfiht genommenen Projekte 

wurde vom Magiftrate zuvorgelommen ; daſſelbe begnügt fi) daher mit Aufzählung der von dem» 

felben hauptſächlich gehegten Wünſche: Einheitlicher, ſowohl ber Nüslichleit als der Schönheit 

Rechnung tragender Plan über die zur Einlegung und Ueberdämmung geeigneten Partien der 

Stadtmauern und des Stadtgrabens, Ankauf der dem Militär-Aerar gehörigen Zwinger, 

ſyſtematiſche Stadt» Erweiterung, Einlegung des weißen und des Lauferſchlag-Thurmes ꝛc“. Schöne 

Seelen begegnen fi. Die an der Wöhrder> Baftei vom hodhmögenden Magiftrat errungenen un- 

blutigen Yorbeeren haben das gefinnungsverwandte Kollegium der Herren Gemeindebevollmächtigten 

nicht Schlafen laffen, und fie fammelten in ftillen Stunden ihres thatenreihen Lebens Material 

zu einem Antrage, ber darauf binausläuft, Alt-Nürnberg zu einer modern nivellirten Stadt 

zuzurichten. 
Aber die Herren Gemeindebevollmächtigten haben entſchiedenes Mißgeſchich: auch diesmal hat 

ihnen die Weisheit und Thatkraft des Magiſtrats den Vorrang abgelaufen, fo daß fie ſich damit 

begnügen müffen, vor dem verehrlihen Publilum ein Verzeichniß ihrer Hauptwünſche auszubreiten, 

auf daß man von ihnen nicht jagen könne, fie hätten ihr Licht unter den Scheffel geftellt. Rad 

dem Programme des Gemeindefollegiums handelt es ſich unter Anderem aud um eine ſyſtematiſche 

Stadterweiterung und erſcheint die bereits begonnene und nad dem Wunſche beider Kollegien noch 

weiter auszudehnende Einlegung und Ueberbämmung der Stabtmauern und bed Stabtgrabens 

eigentlich als Mittel zum Zwecke. 

Daß eine in Folge günftiger induftrieller und merkantiler Berhältnifje nambaft anwachſende 

Bevölkerung nicht dazu verurtheilt werben kann, auf einem für fie zu enge gewordenen, burd) 

Stadtmanern, Wälle und Gräben abgegrenzten Raume eingeſchloſſen zu werben, verfteht ſich von felbft. 

Nürnberg wurde nit immer, wie jet, von ber Pegnitz durchfloſſen: viefelbe war im 

Jahre 1105, ehe die Stadt von Heinrich V. zerftört wurde, außerhalb der Mauern, man fieht noch 

heute bie und da Ueberrefte ver alten Stabtmauern. So am Henterfteg, am weißen Thurm, am 

Fauferfhlagthurm ꝛc. Als fie Yothar 1127 belagerte, muß die Stadt wohl ziemlid wieder her- 

geftellt gewefen fein und wurde nach diefer Zeit wieder anfehnlid vergrößert. Die damalige Stadt: 

mauer ward erft 1305 vollendet. Im Yahre 1350 wurde Nürnberg unter Carl IV. abermals 
erweitert. 

Bon allen deutſchen Städten hat keine jo intereffante und in ihrer Integrität noch jo wohl 

erhaltene mittelalterliche Befeftigungen aufzuweifen als Nürnberg. Die Befeftigungsarbeiten 

wurben im Yauf ver Zeit ben jebesmaligen Bebürfniffen entſprechend und unter Benugung ber je- 

weiligen neueften Erfindungen auf dem Gebiete der Feſtungsbaukunſt bis gegen das Ende des 

16. Jahrhunderts immer mehr und mebr entwidelt und vervolltommmet, und die einzelnen Theile 

ftet® in einer der Würde der reihen und mächtigen, durch kaiſerliche Privilegien vielfach bevorzugten 
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freien Reichsftabt entſprechenden, foliven, oft prachtvollen und künſtleriſch durchgebildeten Weife aus- 

geführt. 
Später, als die inzwifchen weſentlich verbeſſerten Gejhüte aud im Belagerungs= Kriege in 

größerer Zahl zur Anwendung famen, reichten — e8 war dies im 17. Jahrhunderte — Mauern 

und Gräben und felbft die zum Theil wenigftens nach Albrecht Dürer’s Syftem angelegten Baftionen 

nicht mehr zum Schutze ver Stadt aus, und man fah fi genöthigt, die Stabt und ihre Vorſtädte in 

weiterem Umkreiſe mit einem Gürtel von Schangen zu umgeben. Nürnberg zählte damals bereits 

Vorſtädte, wie man fieht. Es waren alſo Stantmauern und Gräben nicht im Stande geweſen, das 

Wachsthum der Stadt aufzuhalten, wie der hochweiſe Magiftrat ſammt dem nicht minder weifen 

Gemeindefollegium in unferen Tagen annimmt oder anzunehmen ſich doch den Anfchein geben möchte. 

Die Befeftigung Nürnbergs galt ſchon in den Zeiten des Mittelalters für die befte und ftärkfte 
ihrer Art, und gar mande Stadt in und außerhalb Deutſchland nahm fich diefelbe zum Mufter. 

Anlagen ähnlicher Art haben fih aber anderwärts nur nod in Fragmenten erhalten. Nürnberg 
bietet uns daher allein noch den Mafftab für ihre Beurtheilung. Hier können wir alle Ent- 

widelungsperioden der Kriegsbaukunſt des Mittelalterd verfolgen und haben den Genuß, jeden 

Abfhnitt auf der höchſten Stufe der Entwidelung zu ſehen. Von ganz befonderem Intereſſe 

erjcheint namentlich jene in Nürnberg ſehr vollftändig vertretene Periode, in welcher bie mittelalter- 

liche Befeitigungsweife mit ihren Mauern und hohen Thürmen aus Anlaß der im 15. Jahrhundert 
erfolgten Verbeſſerung ver Geſchütze in das jetzt herrſchende Syftem mitBaftionen und Wällen überging. 

Es liegt deshalb im Interefie der Wifjenfhaft, insbefondere der Kulturgefhichte und ber 

Gefhichte des Kriegsbauweſens, daß bie alten Befeftigungswerfe der Stadt Nürnberg, welde 

ein jo reiches Material liefern, möglichſt erhalten bleiben. Wir müffen deßhalb wünſchen und 
erwarten, bie Nürnberger möchten bie alte Stadtmauer ihrer Heimath hoch in Ehren halten. 

Iſt fie Doch das beredtefte Denkmal der ehemaligen hohen politiihen Bedeutung und der Macht der 
alten Reichsſtadt! Und wo gäbe es treuere und beffere Urkunden für die Gefhichte eines Volkes 

und einer Stabt als die Denkmale der Baukunſt? Allezeit mit einem Aufwande namhafter materieller 

und geiftiger Kräfte bergeftellt, bieten fie den beften Anhalt für die Beurtheilung des gefammten 
Kulturzuftandes zur Zeit ihres Entftchens. Das Bolt, das die Paft der Arbeit trägt und nicht Zeit 
bat, über Gefhichtsfompendien zu fiten, ſchöpft aus ihnen zumeift feine Kenutniß der Geſchichte. 

Die Mauern und Thürme Nürnbergs aber erzählen zu jeder Stunde Jedem, der an ihnen vorüber 

wandelt, wie mächtig, wie reich und funftfinnig einft die Bürger Nürnbergs gewefen, und wie fo 

manches bedeutende Stüd deutfcher Geſchichte ſich am die alte freie Reichsſtadt knüpft. 

Ia, der Nürnberger fei ſtolz auf feine engere Heimat, er wird es dann auch fein auf fein 

großes deutſches Baterland, denn 

Wenn die Rofe felbft fih ſchmückt, 

Schmüdt fie aud den Garten. 

Der eigentbümliche Charakter Nürnbergs, der auf alle freunde der Kunft, der Geſchichte und 

des Alterthums eine ſolche Anziehungskraft ausübt, daß feinetwegen jährlid) viele Taufend Fremde 

dorthin kommen, beruht aber zum großen Theile in der im Ganzen nod wohl erhaltenen mittel- 

alterlihen Befeftigung. 

Wenn man den hodmögenden Herren im Nürnberger Rathe glauben bürfte, fo hätten fie 

freilihd nur das materielle Wohl und Gedeihen der Arbeiterbevölferung im Auge, der fie Luft und 

Licht ſchaffen wollen. Die Frage ift in diefen Blättern bereits in Betracht gezogen werben. Aber 
immerhin mögen jene Herren geftatten, daß ich mich darüber wundere, wie ihnen die Vortheile ent- 

gehen können, welche für die Gefammtbevälterung aus dem Fremdenbeſuche in der Stabt nothwendig 

erwachſen, welche fi aber in vemfelben Mafe verringern müffen, in welchem die erwähnten 

fo beftimmt ausgefprochenen Eigenthümlichfeiten derfelben verfhwinden werben. 

Wer alles für das Volt thut, follte das nicht überſehen! 

In ihrem dermaligen vernadläffigten, ja zum Theile felbft ruinenhaften Zuftande hat bie 
Stadtmauer Niürnbergs auch in malerifcher Beziehung einen hohen Reiz. 

Zur Beurtheilung ihres gefhichtlihen und arditetonifhen Werthes, ihrer Bereutung und 
Beitf4eift für bilbeude Kunft. VII. 43 
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Wichtigkeit als Urkunde bedarf man allerdings einer gewiffen Summe von Borkenntniffen 
verſchiedener Art, in deren Befig ſich nicht Jedermann befindet, wie die Erfahrung an dem hoch— 

weifen Rathe Nürnbergs zu Genüge beweift. Dem aber, der ein offenes, nicht durch Vorurtheile 

getrübtes Auge bat, bietet ein Gang um die alte Stadt eine Reihe unvergekliher Genüſſe. Da 
reihen ſich theils großartige, theils Tieblihe, aber ftets malerifche und bedeutende Anfichten und 

Bilder der jeltenften Art an einander und wechſeln mit jedem Schritte, mit jeder Wendung und 

jever Beleuchtung auf das Ueberraſchendſte. Ueber dem breiten Graben mit wohlgepflegten Gärten, 
denen eine unerſchöpfliche Duelle gefunder Luft entftrömt, erhebt ſich ernft der doppelte Ring der 

Mauer mit ihren verfchiedenartig geftalteten Thüirmen und Thoren und fallen die mächtigen Baftionen 

jäh ab. Und hinter ihnen ragen die hohen Giebeldächer, die jpigthürmigen Kirchen, ragt endlich 

die gewaltige Kaiferburg empor. Dort fteht noch eine gegen das Feld hinaus gewandte Burghut, 

ein Thurm zur Verwahrung des Thores. Cie war jeit 1273 Eigenthum der Burggrafen von 

Zollern, die außer diefer Burghut noch eine befondere Wohnung zwiſchen dem fünfedigen Thurme 

und bem Lug- in's-Land hatten, und deren Enfel heute auf, dem Kaiſerthrone des neuerrichteten 

deutfchen Reiches figt. Im Zwinger zwifchen den beiven Mauern und auf den Baftionen erblidt 
man Gärten und Gärtchen mit üppigem Baumwuchs, und felbft aus den alten oben. und an: den 

Seiten verwitterten Mauern ift in Kräutern und Sträudern junges Leben erblüht. 

Ich will es gerne glauben, daß dieſer fteten Abwechſelung von verfhiedenfter, ſtets überaus 

feiner Färbung mit ber frijchen Vegetation die Herren im Nürnberger Rathe keine Schönheiten 

abgewinnen können, dem Auge anderer weniger hochſtehender Menſchenkinder aber ift fie eine Quelle 

der Erhebung und dem Künjtler eine Fundgrube werthvollſter Studien. 

Im Gegenfage dazu ſchaut das Auge auf der anderen Seite eine geſchloſſene Reihe moderner, 

mitten in Gärten liegender Yandhäufer und hinter venjelben einen Kranz blühender Vorftäbte, die 

theils durd Erweiterung der alten Ortfchaften, theils durch Anlage neuer entftanden find und mit 

der Stadt in bequemer Verbinvung ftehen. Denn überall wo Straßen auf die Mauern zulaufen, 

bat man ſchon früher neue Thore in die alten Mauern gebrochen, fie architeltoniſch ausgebildet 

und Brüden über den Graben gebaut. Cine innere Nothwendigkeit, die Mauern niederzureißen 

und die Gräben zu überdämmen befteht alfo in der That nicht. 

Nun an der Peripherie der Stadt die offizielle Zerſtörungswuth ihr brutales Werk begonnen, 

macht fie aud ſchon Anftalt, gegen das Innere vorzudringen und hat fih ala nächſte Opfer ven 

weißen und den Yauferfchlag - Thurm erkoren, diefer im Südweſten, jener im Norboften der inneren 

Stadt gelegen. Warum diefelben fallen follen, wifjen die hochweiſen Herren im Rath wohl jelber 

nicht jo recht, denn bezwedt wird mit dem Abbruche beider blutwenig. Natürlih fpricht man, wie 

beim Yarthor in Münden, daß ber gefteigerte Berfehr eine Erweiterung der betreffenden 

Fahrbahnen erheiihe. Allein auch nad Entfernung beider Thürme bleibt an beiden Punkten die 

Straße fo eng, daß zwei Wagen unmöglich fie zu gleicher Zeit paffiren fönnen, Will man alfo 

das angebliche Ziel in der That erreichen, fo bleibt dort wie hier ſchließlich nichts übrig, als einige 

der nächitliegenden Häufer ebenfalls nieverzureißen, wovon eigenthümlicher Weife bis jegt noch feine 

Silbe verlautete. Was den weißen Thurm betrifft, fo befteht feit Jahren die ganz. praftifche 
Einrihtung, daß die Fahrt durch denfelben nur den aus dem Innern der Stadt fommenden Wagen 

geftattet ift, während die von außen herfommenden um den weißen Thurm und, den weſtlich daran— 

ftoßenden Häuferftod herumzufahren haben. Bon einer Hemmung des Verkehrs oder gar von einer 

Gefährdung von Eigenthum, Yeib und Leben der Paffanten kann unter diefen Umftänden ver- 

nünftiger Weife feine Rede fein. Eine ähnliche Einrihtung ließe fih audh am Lauferfchlag - Thurm 

treffen und bürfte früher ſchon einmal projeftirt gewefen fein, denn man bante vor einigen Jahren 

eine Brüde über den Stadtgraben des erften Befeftigungsringes. Auch hier ift mit dem Abbrud 

des Thurmes allein nur fehr wenig für den Verkehr gewonnen, wenn man nicht den angrenzenden 

Häuferftod auf 25 Meter Breite gleichfalls opfern wil. Davon war bis jeßt noch nicht die 

Rede und wird ed auch künftig kaum fein, denn man müßte die betreffenden Häufer anfaufen. Dazu aber 

haben die Herren, wenn ich recht unterrichtet bin, nicht nur fein Baargeld, jondern auch feinen Kredit, 

und Schulden & la Haufmann zu machen, find fie bei aller ihrer Macht denn doch nicht im Stande. 
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Allerdings haben die beiden Thore feinen weiteren fünftlerifhen Schmud, ein paar Wappen 

am Lauferſchlag⸗ Thurm ausgenommen; aber darauf kommt es unter den gegebenen Verhältniffen 

au gar nit an. Beim weißen Thurn indeß befindet fi ein Vorwerk mit zwei runden Thürmen, 

auf welche in früherer Zeit vom weißen Thore aus mohl über den Stadtgraben hinüber die 

Zugbrüde niedergelaffen wurde. Der Abbruch dieſes Vorwerks wäre wegen der intereffanten Geftalt 

befjelben in der That aud vom fünftleriihen Standpunkte aus tief zu beflagen. 

Dis jegt haben die wohlweiſen Herren mehr eingeriffen als aufgebaut; was fie aber hie und 

da errichtet, von dem gelten nur bie Worte Mephiſto's: 

Und alles was befteht, 

Iſt werth, daß es zu Grunde geht. 
Leider jcheint ih das alte Sprüdjlein vom ſchlechten Beifpiel, das gute Sitten verdirbt, auch 

in unjerem Falle wieder bewahrheiten zu wollen. Die Nördlinger fühlen fid nad dem Bor: 

gange Nürnberge von ihrem Deiningerthor-Thurm beengt und finnen auf deſſen Berberben. 

Denn das fo fortgeht, wird bald aus unferen ehemaligen Reichsſtädten aud) die lette Spur ihrer 

alten Herrlichkeit verſchwunden fein ! R. 

Das Petroleum in der Gelmalerei. 

Ein Beitrag zur Berbefjerung der Malertehnit, Bon H. Ludwig, 

Borbemerfung. 
Rom, 28. December 1871. 

Der ungelehrte Verfaſſer dieſes Auffages ift nicht etwa der Meinung, mit demfelben den Be: 

weis liefern zu fünnen, es hätten die Erfinder der fogenannten Delmalerei das Petroleum ohne allen 

Zweifel beim Malen angewendet. Vielmehr weiß er wohl, daß einige fhriftlihe Zeugniffe aus 

dem Ende des ſechzehnten Jahrhunderts für die damalige Verwendung des Petroleums zu Zweden 

der Malerei ſich ebenfowenig als Stützen ausgeben können wie die Refultate jeiner eigenen, wieder: 

holt angeftellten Proben, wären diefelben für ihn perſönlich audy die überzeugendften. Es follen hier 

nur Wege und Gefichtspunfte angegeben werben, welche zu dem in biejen Studien erreichten Ziele 

führten ; denn glei wie alle Kunſtforſchung für die Künftler als folhe von untergeorbnetem Werthe 

it, wenn fie nicht zu praftiihen Nejultaten und Verbefferungen in Ausübung der Kunft führt, eben 

fo fheint es andrerfeits nöthig, den heutigen Künftlern in's Gedächtniß zu rufen, daß dem tiefen 

Verfall der heutigen Kunftübung nur ein lebhaftes und ehrfurdtvolles Studium der Werke unjerer 

großen Borfahren abhelfen fann. 

I. 

Wer nicht nur alterthümelnd und theoretifirend, fondern mit eigenen praftifchen Verſuchen in 

bie Delmalerei einbringt, der wird bei Bergleihung der Reihenfolge der feit Erfindung dieſer Kunft 

bis auf unfere Zeit ausgeführten Werke nothwendig zu der Ueberzeugung kommen, es habe feit 

Johann v. Eyd mit der Technik auch das tehnifhe Material verfelben vielfache und eingreifende 

Beränderungen erlitten. Und wenn wir die Technik des Johann v. Eyd von der Seite betrachten, 

da fie einen Fortſchritt gegen die damals gebräuchliche Temperamalerei bedeutet, was Glanz, Durd- 

fichtigfeit und Dauerhaftigkeit der Farben ſowie Feinheit und Rundung der fünftlerifchen Durch— 

führung anlangt, jo müffen wir geftehen, daß in Ausbeutung ihres durchfichtigen und glänzenden, 

geſchmeidigen und feittrodnenden Materials fogleich jene erften Erfinder und alle, welhe in Nieder: 

land, Deutſchland und Italien ihrer Weife folgten, den Bravourmalern des fiebzehnten und acht: 

zehnten Jahrhunderts ſowie leider auch uns weit überlegen waren. Ja man darf rühmend fagen, 

daß jogleich die Erften, welche fie ausgeübt, in dieſer Technik das Erftaunlichfte und zugleich Rationellfte, 

was möglich ſcheint, geleiftet haben, derart, daß uns Epigonen ihre Leiſtungen erſcheinen müſſen, wie 

begründet auf verloren gegangenen, und unverftänblichen, wiewohl fehr wiſſenswerthen Geheimniffen. 
43° 
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Es fann in der That feinen größeren Gegenjat geben, als das kluge, auf Wiffen und Erfahrung 

begründete Verfahren jener Meifter und die gröbliche Unwifjenheit und Planlofigkeit der modernften 

Malertechnik. 

Natürlicher und nachweisbarer Weiſe knüpften die van Eycks und ihre Nachfolger zunächſt an 

. Traditionen und vortbeilbietende Erfahrungen der Temperatehnif an und bereiherten und vervoll- 

fommneten biefelben vermöge ihres an Mitteln reicheren und vollflommneren Material. Sie be: 

hielten vor allen Dingen die weißen glatten Gründe bei, welche aus vollftändig gebleihtem und 

tohlenfäurefreiem Gyps mit Yeim gemiſcht, auf Holgtafeln aufgetragen und fo glatt wie Elfenbein, 

wie Gennino Cennini in feiner ausführlichen Bejhreibung fit) ausdrüdt, geſchabt wurden. Diejelben 

verſchafften den erften Delmalern fogar no größere Vortheile ald den Temperamalern. Denn es 

konnte die höchſte Farbenintenfität vermittelt der durdfichtigen Laſur- und Yadfarben auf dem 

weißen Grunde erreicht werden, welcher allem, ver fraftvollften durchſichtigen Lokalfarbe ſowohl, wie 

dem leifeften Hauch derfelben, ein eigenes inneres warmes Leuchten gab, nady dem Geſetz jogenannter 

trübender Medien vor dem Licht, einem Geſetz, weldes in feinen für das Material der Delfarbe je 

mannigfaltig auszubeutenden reizenden Erfdeinungen den aufmerkfamen Maleraugen jener Männer 

fiherlih nicht entgangen war, und weldes Lionardo ausgejprohenermaßen fehr beichäftigte. 

Zugleih brauchten die hellen Dedfarben, unterftügt von dem unterliegenden Weiß, nicht erft burd 

einen ber Behandlung unbequemen diden Auftrag Licht zu erhalten, und wurbe diefes Weiß nur vor: 

ſichtig feftgehalten, jo war von felbft vem ganzen Bilde ein angenehmer, von der Grundlage hervorſchim⸗ 

mernder warmer Generalton gefichert, der Teiht am den Stellen nachzutönen war, mo ganz oder 

halbdurchſchimmernde Dedfarbe auf verdunfelter Unterlegung ibn aufgehoben hatte. 

Auch die Glätte der Gründe mußte jenen Malern, deren minutiöfe Ausführung ums beute in 

Erftaunen verfegt, willlommen fein, befonders da ber Fette leicht einfaugende Gyps den Pinfel 

nicht ausglitſchen ließ, wie dies glatte Delgründe thun. 

Aber Weiße und Glätte mußten forgfältig erhalten und durften nit unnüg beſchmutzt und 

durd grobe Pinfelführung beſchädigt werden; daher gefchah die Aufzeihnung nad) einem in den meiften 

Fällen unveränderlih durchdachten Plan des Ganzen in fharfen, vollendet reinen Konturen mit 

ſchwach ſchraffirender Andeutung der Hauptſchatten. Die Farbe diefer Aufzeihnung ift gewöhnlich 

ein violettliches Eifenoryb oder Umbra. 
Die Temperamalerei des Giotto kannte, wie und Cennino Gennini ausführlich berichtet, ſchon 

den Bortheil, die Untermalung im Mittelton zu halten, d. b. noch nicht vollftändig bis im die zulegt 

beabfichtigten Lichter hinauf, fowie nicht in die ganze Kraft der Schatten hinabzufteigen. Es wird 

bierbei auf verfchiebenerlei Art verfahren. Entweder wird, wie dies auch die antiken Tempera 

malereien zeigen, die Lokalfarbe des Gegenftandes in breitem Mittelton in die Konturen eingetragen 

und dann die Modellirung nad dem Lichte bin mit halb und ganzdeckendem Weiß, die nad dem 

Schatten hin mit der fatten unvermifchten Lokalfarbe oder mit einer anderen durchſichtigeren, 
dunfleren verwandten oder aud mit Zumifhung von Schwarz ıc. allmählich aufgetufcht, oder e 

werden brei Hauptmodellirungstöne gemifcht und zwar — ganz dunkle Yolfalfarben ausgenommen — 

der Schatten aus Lokalfarbe und einem Theil Weiß, der Mittelton ebenfo mit zwei Theilen, der Lichtton 

endlich mit drei Theilen Weiß. Nachdem diefe aufgetragen und gut in einander vermalt find, 

werben die tieferen Schatten mit der reinen unvermifchten Lokalfarbe nachlaſirt, die tiefften mit ber: 

felben — durd Schwarz oder eine andere verwandte verbunfelt — eingezeichnet, dann bie hödften 

Lichter mit reinem Weiß beftimmt aufgetragen, und nun das Ganze zum Schluß mit der reinen Lokalfarbe 

oder einer anderen durchfihtigen verwandten in Haltung und Harmonie gebracht. Man ſieht, daß 

dieſe Untermalung im Ganzen ziemlich hell ſein mußte, und zwar zu dem Zwecke, um auch den 

tiefſten Schatten immer noch Evidenz der Lokalfarbe zu erhalten. Wer mit Temperafarben gearbeitet 

bat, weiß, daß es für dieſes Material eine ziemlich komplicirte Procedur iſt, bei welcher man, da es 

nicht gut möglich iſt, größere Flächen fleckenlos zweimal mit derſelben Farbe zu übergehen, und da 

man außerdem in Gefahr iſt, bei naſſem Uebergehen die Unterlage aufzuweichen, oft zum Schraffiren 

und Auspunktiren genöthigt fein wird. 

Es liegt auf der Hand, daf die Delfarben hier ſogleich große Vortheile boten. Da viefelben bie 
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Eigenfhaft haben, eine Weile naß zu bleiben und alfo vehnbarer find als Temperafarben, fo war es 

möglich, [bon allein durch dideren und dünneren Auftrag der durchfichtigen Yokalfarbe, indem man 

ben weißen Grund in den Lichtern und in Halbſchatten durchſchimmern ließ, ohne direkte Zumiſchung 

von Weiß eine ziemlich reich modellirte Untermalung herzuftellen *). Und anbererfeits fonnte man 

wieder viel fomplicirter verfahren als in der Temperamalerei und bie Untermalung fyftematifcher als in 

diefer auf die burchfcheinende Uebermalung berechnen, da man bei den Delfarben, wenn fie einmal 

troden find, beim Uebergeben das Aufweichen nicht zu befürdten hat. 

Die Temperamalerei des Giotto kannte den Kunftgriff — vielleicht hatte fie ihn von der Harz- 

malerei entlehnt, — den Farben durch eine andersfarbige Unterlegung einen etwas veränderten 

Charafter zu geben, und wandte ihn an, obwohl vie undurchſichtigeren Temperafarben ihn wenig 

zur Geltung kommen lafjen. Sie wandte ihn nad Gennino Gennini an im Fleifch, weldes graugrün 

unterlegt und nachher mit einfach aus Weiß und Roth gemifchtem Fleifhton jo übergangen wurde, 

daß in den Schatten mehr, in den Halbidatten etwas weniger, in den lichteren am wenigften oder 

gar nicht die grünliche Unterlage durchſchien, offenbar weil Grün und Roth dunkel mifhen, folglich 

einen Schattenten, welcher deutlich der der zu oberft ftehenden Lokalfarbe fein wird, alfo hier der 

Fleifhfarbe, deren Charakter auf diefe Weife fenntlicher und zugleich; feiner und richtiger bewahrt 

bleibt, als wenn fie durch mechaniſche Zumiſchung dunflerer Farben im Schatten befhmugt und 

verändert wird. Desgleichen räth diefer Schriftfteller, falten Farben, z. B. dem Ultramarin, durch 

braune ober rothe Unterlagen Wärme und Tiefe zu verleihen. 

Weitmehr mußten nun dieſe Kunftgriffe in der Delmalerei zur Geltung fommen, ja es 

ſcheint, ald ob das Suchen nad) der größeren Möglichkeit ihrer Ausbeutung hauptfächlich mit zur 

Erfindung der durchſichtigen Delfarbentechnif beigetragen habe. Wir fehen denn auch jofort nicht 

mehr bloß Unterlegungen einzelner fyarben, um ihnen Wärme zu verleihen oder das Modelliren mit 

deutlicher Beibehaltung ihres Charakters als Lokalfarbe zu erleichtern, fondern ſogleich ein fertiges 

Syſtem, allen Farben zugleich diefen Dienft zu erweifen. 

Auf dem weißen Grunde wirb mit feurigem Braun oder Rothbraun bei forreftem Kontur das 

ganze Bild auf's Genauefte und Bollenvetite durchmodellirt, in den Pichtern den weißen Grund be: 

wahrend, in den Schatten jein Durdleuchten nie ganz zerftörend. Es war dies erftens eine fehr 

einfache und gefchidte Theilung der Arbeit; denn der Maler braudte nun beim Uebergehen mit 

farbe nicht zugleih ganz von der Zeihnung und Mobdellirung in Anfpruh genommen zu fein. 

Zweitens mobellirte fi die halbdurchſcheinende Uebergehung durch das Durhblidenlaffen der unter: 

liegenden Schatten und Lichter wie von felbft, ohne daß die Schattentöne der Polalfarbe durd) 

mechanische Mifhungen, welde immer den Charakter der Yolalfarben verändern, beſchmutzt werben 

mußten. War num Alles mit halbdedenden Farben gut durchmodellirt, fo war natürlicher Weife 

ein farbiger Mittelton erreicht, indem die braunen Schatten ber Untertufhung durd den Auftrag 

heller Dedfarbe heller, die Fichter dagegen dunkler geworben waren, auf welchen num mit voller Sicherheit 

von Auge und Hand die hödhften Pichter dedend, die tiefften Schatten lafirend aufgefett werben 

konnten, worauf das Ganze in höchſter Vollendung der richtigften Mobellirung zu den Schlußlafuren 

bereit ſtand, welche immer nur wieber fi auf pie Verftärfung und Berfhönerung der Lokalfarben zu 

beziehen brauchten, ba der immer noch durchwirkende Grund ben feurigen Öeneralton des Ganzen ficherte. 

Es lag in der bewußten Abficht jener Meifter, nicht die grellften Spiele von Licht und Schatten 

barzuftellen, welde in der Natur vorkommen, recht im Gegenſatz zu unferen Neueften, wel- 

hen fogar den Sonnenfhein nachzutäuſchen feine zu ſchwierige Aufgabe fheint. Jene wußten recht 

wohl, daß im Licht geichloffener Räume, welches alfo höchſtens dem Licht des bevedten Himmels im 

freien gleihfommt, auch das höchſte gemalte Weiß oder Gelb no dunkel und ſchattig ift gegen 

das tiefite Schwarze Pigment, wenn diefes dem Sonnenftrahl ausgefegt ift. Ebenfo wuhten fie, daß 

man auf vom Licht gleihmäßig getroffenen Flähen genau genommen feinen Schatten malen fann, 
denn diefer fann nur auf Körpern entftehen da, wo fie weniger vom Licht getroffen werben, und e# 

wirb daher in der Natur ein weißer Gegenftanb an den gar nit vom Licht getroffenen Stellen 

*) Es giebt Beifpiele, wo bie höchften Lichter herausgeputzt find. 
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Schatten haben fünnen, melde weit dunfler find als unfere dunfelfte auf der Bildfläche doch 
immer bem Licht ausgefegte Farbe. Jene Malerfchulen verfuhren alfo ihvem techniſchen Material, 

welches die Nachtäuſchung des in der Natur vorfommenden Lichtumfanges nicht erlaubt, volllommen 

ftilgerecht, wenn fie, wie fie e8 wirklich thaten, nur mäßige Mopellirungen von Licht und Schatten dar- 

ftellten. Sie legten die Wirkung ihrer im ganzen hellen Bilver in eine Funftwolle Anordnung von ziemlich 

unter derfelben Lichtbedingung ftehend gedachten hellen und dunklen, falten und warmen Lokalfarben, 

auch wenn fie große Zeichner und Kenner der plaftifchen Form waren, wie Holbein und Dürer. 

In Italien bahnten ſich durch Yionardo’s Anregung die erften Vorläufer einer veränderten 

Farbentechnik an, welche fpäter dazu führen follte, die Delfarbe immer mehr als Dedfarbe zu be- 

nugen. Lionardo, diefer mächtige, nady Neuem ſtrebende Geift, in deffen im „Trattato* zerftreuten, abge: 

riffenen, leider wohl auch bie und da im fehr verftiimmelter form auf uns gelommenen Bemerkungen 

wir in der That wohl meift Neuerungen für feine Zeit zu erkennen haben, welder nod) 

im Anfang für helle lihtvolle Malerei in breiten Maffen eingenommen ift, fämpft plötzlich leiven- 

ſchaftlich gegen die hellen Unterlagen an, Wie er nun begann, in der Natur weniger burd Farben 

als durd Schatten und Licht die Form verdeutlicht zu jehen, und zwar am beften durd mäßige, 

fanft ineinander überfließende Schatten und Halbſchatten, in denen grelle Lichter flören würden, 

wurde er in ber malerijhen Darftellung ver Schöpfer des fogenannten Helldunfels*). ein 

Selbftporträt in den Uffizien ift aus einem ganz dunkelbraunen Ton kaum etwas heraufgetufcht, und 

verfhiedene von ihm herrührende Untermalungen geben in ven Schatten bis in's dunfelfte, den 

hellen Grund vollftändig dedende Schwarzbraun hinab, jo daß hierauf nun nichts anderes als 

Malerei in Dedfarben möglich ift. Im der That werden denn auch die Bilder feiner Echüler diefer 

dunklen Unterlegung wegen in den Schatten oft trüb und undeutlih in der 2ofalfarbe, und wir ver: 
mögen bierin gerade feinen Fortſchritt der Technik zu fehen, wie denn überhaupt auf den Anfängen 

des großen Mannes fih allmählich, freilich ohne fein Verfhulden, der Verfall der ſchönen 

Tehnif des fünfzehnten Jahrhunderts heranbildete. Er felbft hat die weißen Tafeln noch nicht 

verlaffen, jo wenig wie gänzlih das Grundprincip des überkommenen techniſchen Verfahrens, welches 

— mir faffen e8 nochmals zuſammen — in ftetiger vorbereitender Berechnung des Unterliegenden 

zum Nuten der Uebermalung beſteht. Wenn er alfo auch zuweilen den gemeinſchaftlichen Grund nicht 

genügend ſchonte, jo gefchah es, um Zeichnung und Modellirung weiter zu bringen und aus anderer 

Anfhauungsweije der der Form günftigen Pichtflärke; denn das weitere Verfahren ift nun wieder 

faft dafjelbe: farbige Modellirung auf die branne Untertufhung halbdeckend in Mitteltönen, Auf: 

trag höchſter Pichter und tieffter Schatten, Schlußlafur zur Erreichung der Harmonie. Nur febt 

er die Pichter weniger bo und mindert im Schatten die Deutlichfeit der Lokalfarbe. 

Sehen wir aber von ihm ab und betrachten alle die andern großen Maler des ſechzehnten 

Jahrhunderts bis an die Grenze der Zeit, in der die Bravourmaler des fiebzehnten und adhtzehnten 
auf ihren dunfeln Gründen malten und zuweilen fhmierten und das von ihren Vätern gefammelte 

Erbtheil an fünftlerifchem Wiffen und Können vergeudeten, betrachten wir fie Alle, welde, wie bie 

Benetianer, die Gründe um ein Weniges in's Hellgraue vertieften **) oder die, welde einen hell- 

grünlid-grauen Grund benugten (Raffael, Garofalo) oder weldye, wie zuweilen Correggio, blaugrau 

oder die Schüler Raffael's hellgrau ihre untermalten Figuren burhmodellirten***), ihre ſämmtlichen 

Methoden find nur Variationen des von van Eyd angeſchlagenen Thema’s, manche davon Heine Berän- 

derungen der Abficht, aber wir möchten faum jagen, BVerbefferungen berfelben. Und fo lange bei 

diefem Grundthema geblieben ift, ift au den Bildern jene gute Ausführung, jener Farbenglanz 

und jener durch warme Uebertönungen nie zu erreichende, vom Grunde ber feurig durchſchimmernde 

Generalten erhalten, der unfer Auge fo gerne auf ihnen verweilen läßt. Wer daher diefe dem 

Modernen fo gänzlich verlorenen Eigenfhaften wieder ſich anzueignen jtrebt, wird nicht irren, wenn 

er, Belehrung ſuchend, fich zu der Weife der Erften, welche die Delmalerei übten, zurückwendet. 

*) Er jagt: In der Malerei muß bas reine Weiß zur Darftellung des Glanzes aufgefpart werben. 
**) Welchem Princip auch fpäter P. P. Rubens folgte. Bei Tintoretto aber fommen ſchon Boluss 

gründe vor, ſehr zum Nachtbeil der Farbenbrillan;. 

***) Schon bei Mantegna giebt es Beilpiele davon. 
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II. 

Es wird Mar geworben fein, daß das Verfahren der alten Meifter zum großen Nuten ver 
allmählich herammachfenden, nicht, wie man heute liebt, „wie aus der Piſtole geſchoſſenen“ Durd- 

bildung des Kunſtwerkes ein fehr planmäßiges, aber fomplicirtes war, weldes Zeit und Geduld in 

Anfprud nahm. Für denjenigen nun, welder mit unjerm heutigen Delfarbenmaterial und ven 

bafjelbe unterftügenden Trodenmitteln es unternimmt, ihre Technik praftifch ausübend zu ftudiren, 

und welcher vorausgeſetzt wirb als ein folder, der wenigitens im Verhältniß zu den Mitlebenden 

und mehr als heut zu Tage Brauch ift, jenen Alten näher ftcht in Korrektheit oder Doc wenigſteus 
ehrlicher Beftimmtheit feiner künftleriihen Ausdruds- und Anfhauungsweife, für diefen werfen fich 

verſchiedene Schwierigkeiten und Fragen auf, welche fi rein auf das Material beziehen. 

Die Werte jener Meifter find fo vielfache und von ſolchem Reichthum der Kompofitionen, von 

fo ausnehmender Zierlichkeit und Präcifion der Ausführung, fie find alle von fo wenig unter 

einander verfchiebener Bravheit und Gediegenheit, noch mehr, alle ihre tehnifhen Vorzüge treten 

nur auf als befcheidene, niemals fih vorbrängente, wiewohl fehr ebenbürtige Träger des höchſten 

geiftigen Inhalts und der auferorbentlichiten fünftlerijhen Aufgaben, bei deren Löſung niemals 

aus der Haren feurigen Intention gefallen ift, kurz, diefelben ftehen fo leicht und mit dem Anjehen 

bes Müheloſen da, daß man glauben muf, das Hervorbringen diefer herrlichen Werke fei verhältnif- 

mäßig ein leichtes gewefen, fo zwar, daß aud die befte Schule, großes künftlerifches Wiſſen und 

Können, die gleihen Schritt haltenden Fertigkeiten von Auge und Hand nod feine ausreichende 

Erklärung bieten. Denn wiewohl auch heute ſich einige Wenige finden, welche mit Feder und Stift 
der Geſchiclichkeit jener Alten fehr nahe fommen: fowie diefelben unfer heutiges Delfarbenmaterial 

zur Hand nehmen, mögen fie aud bier dem ernftlihften Studium das befte Wifjen verdanken, jo 

finden fie in demjelben Hinverniffe, felbft das zu leiften, was fie mit anderm Material vermögen. 

Sowohl die Dele — Nuß-, Mohn: und Leinöl — als die heute üblihen Firnifje haben ver: 

ſchiedene, dem Maler hinderlihe und dem Gemalten ſchädliche Eigenſchaften, welche größtentheils 

als längft bekannt nur obenhin erwähnt zu werben brauden. So weiß, um zuvörberft von ben 

Delen zu reden, jeder Maler, daß diefelben während ihres Tangjamen Trodenprozefjes mit dem 

Sauerftoff der Luft eine faure Verbindung eingehen, welche die meiften Yarbftoffe verändert, gelb 

macht ober verbunfelt, einige fhwertrodnende Yadfarben gar auslöfht. Ebenfo kennt ein Jeder 

bie andere Unannehmlichleit, daß an Stellen, die vor dem vollftändigen Harttrodnen übergangen find, 

das Del aus der nen aufgetragenen Farbe in die Unterlage eingefaugt wird, ſodaß bier die Farbe 

Glanz und Deutlichkeit verliert, wozu ſich dann noch der Nachtheil gefellt, daß an öfter übergangenen 

Stellen, welche aljo ein größeres Quantum von Del erhalten, als die übrige Bildfläche, das Nady- 

bdunfeln der Farbe natürlich auch ſtärker und alfo gar in Flecken bemerkbar auftritt. Da aud) das 

forgfältigft bereitete Del diefe Mängel mit ſich führt, fo ift mit demfelben ohne Hinzufügung von 

Trodenmitteln nicht fertig zu werben. 

Man bereitet folde zum Theil aus Zufammenfegungen mit Bleizuder, wie z. B. das gekochte 
Del, das fogenannte Siccatif de Courtray und verſchiedenerlei andere jogenannte Malbutter. 

Diefelben find deßhalb ganz verwerflic, weil fie befonders dunkeln Farben dadurch ſchädlich werben, 
daß das in ihnen enthaltene Mineral aus der Verbindung herausfryftallifirt und weiße Flecke, oft 

linienlange Kryftalle bildet. Viel beffer find eine Anzahl heute gebräudlicher Firniffe, in Terpentin 

aufgelöfte Harze, gemöhnlid mit Delzujag, welde gute Verbindungen mit dem Del eingeben. 
Solde find Maftir, Copal, und der meines Wiſſens nur von wenigen Malern gebrauchte Bernftein, 

obgleih weitaus der vorzüglichfte.e Man verwendet viefelben meift, indem man fie auf der Palette 

ſchwer trednenden Pigmenten nadı Bedürfniß in größerer oder geringerer Quantität zumifcht, wels« 

ches ein jehr nadjläffiges Verfahren if. Denn es hat die Gefahr des Reißens im Gefolge, da bei 

fo ungenauer Mifhung die ungleid von Firniß getränkten Farben natürlich in verfhiedenen Härte- 

graben auftrodnen. Dan ſollte wenigjtens, wie dieß die Alten thaten, fogleid die ſchwer trod- 

nenden Pigmente mit einem genau vorausbeftimniten Quantum bes Trodenmittel® zufammenreiben, 
bevor man fie auf die Palette bringt. 

Aber wenn man auch diefen Uebelſtand des Reißens durch eine vorſichtig behanbelte, mit gleichem 
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Material angefertigte Uebermalung vermieden hat, fo bleibt doch nod ein anderer, in ber Natur 

der Bindemittel liegender fehler übrig, welcher bei unferem vorliegenden Zwed mehr als die 

andern in's Ange zu faflen ifl. Es ift der, daß man bei Führung feiner Urbeit die Zeit des 

Trodnens nicht in der Gewalt hat, und daß man vaber öfter bei derjelben nur deßhalb ſich aufge- 

halten fieht, weil die Karben entweder zu raſch oder nicht raſch genug trodnen. Man 

muß daher Stellen, welde naß in naf zu vollenden wären, oft nahe der Vollendung, welche durch 

bie vor der Zeit zähe werbende Farbe unmöglich gemacht wird, vorläufig ftehen lafjen, oder man 

muß andererjeitd wieder mit dem Uebergehen von Stellen, die nicht trodnen wollen, zumeilen längere 

Zeit warten; ja der erfte dieſer Fälle tritt bei manden Manipulationen, wie bei Legung von Laſuren 

über breite Flächen oder beim Ziehen feiner Linien, da doch ein gemiffes Quantum Firniß 

nöthig ift, um die Wirkung des Trodnens hervorzubringen, fo raſch ein, da jene Manipulationen 

jehr leidig durch das Schleimigwerden der farbe erſchwert werben. *) 

Es muß nun ohne Zweifel alles dies einen üblen Einfluß auf das friſche vollendete Ausjehen 

ber Bilder fowohl, als hauptfjählih auf die Durdführung und Bewahrung der fünftlerifchen 

Intentionen des Malers üben, von welchem doch wohl faum zu erwarten ift, daß er dieſelben 

beliebig in ihrem Zuge unterbreden und mach langer Unterbrehung ebenjo beliebig wieder 

beroorzaubern fann. Wir werben daher das unangenehme Ausjehen der Oberflähe und jo 

manche Mattheit und Nacläffigkeit in neueren Werfen mit milderen Augen anzufehen haben. 

Das techniſche Material der Delmalerei aber, wie wir ed aus dem vorigen Jahrhundert überfommen 

haben, ift ein fehr geeignetes nur für die fir und fertigen Brimamaler des fiebzehnten und achtzehnten 

Dahrhunderts geweſen, und ift ed noch für die Wenigen, welche heute nod) eriftiven. Aber wer wollte 

ihre im Vergleich zu unferer heutigen Konfufion allerdings noch fehr refpeftablen Yeiftungen mit 

jenen des fünfzehnten und ſechzehnten Jahrhunderts auch nur entfernt vergleichen. **) 

Es muß, dies wird fih Jedem aufbrängen, der wirklich ſelbſt verfuhend die Werke des 

dv. Eyd und feiner Nachfolger ftudirt, in dem Material diefer Künftler ein Element gewefen fein, 

weldyes größere Gefchmeidigkeit verlieh und welches zugleich die Zeit des Trodnens in die Hand 

bes Künftlers gab. Und in der That finden wir im einigen ihrer Zeit nicht zu entfernt liegenden ſchrift- 

lihen Zeugniffen Spuren eines Elementes, welches jene Eigenjhaft befißt, und deſſen allgemeine 

Wiedereinführung den größten Mängeln unferes Malermaterials abhelfen kann, wir fagen all- 

gemeine Wiedereinführung, denn es ift auch heute noch nicht bei allen Malern außer Gebrauch, wies 

wohl gerade ſonderbarer Weife feine entfcheidenfte Eigenfhaft in Vergeſſenheit gerathen ift. 

(Schluß folgt.) 

*) Man pflegt in biefen Fällen den Firniß mit Terpentinefjenz zu werbüinnen. Für ben Augenblid 
ift dies oft von Nuben und erleichtert ben Auftrag. Nur bürfen 3. B. Paluren nicht zu ſehr damit ver: 
bünnt werben, jonft werben fie zu Förperlo® und gläfern. Da aber die Terpentineffenz raſch verbunftet, 

fo läßt fie, nachdem bies gefchehen, die Übrigen Mängel des Scleimigwerbens und unbeftimmbaren 

ZTroduens unverändert beftehen. Unter anderen Mängeln bes Terpentins ift nicht ber geringfte die Gefahr 
bes Aufreißens ber Unterlage. Bon allen genannten Firniffen führt die bewußten Mängel am meiften ber 
englifhe Copalfirniß mit fih, am wenigften der Bernftein, in Terpentin aufgelöft, leider ſchwer im Handel 

zu belommen. Er iſt ber flüffigfte, magerfle, und trodnet zu unverwüſtlicher Härte auf. 

**) Wir können eine Bemerkung gegen bie Nahäffer gewiffer franzöfifher Kunftbarbareien in ber 
Technil nicht ganz unterbrüden. Diejelben find fo weit darin gelommen, das Oberfte zu unterſt zu lehren, daß 

fie einen Werth darauf legen, ihrer Oelmalerei ein Anfehen zu geben, als jei e8 Tempera. Für ben, ber 
nicht genug gelernt hat, um mit Temperafarben, welche kein langes unſicheres Herumtappen vertragen, 

zum Biel zu kommen, ift dies eine bequeme Gfelsbrüde. Leider bat bieje Richtung viel Gunft beim 
Publikum gefunden, und mit ihrer Unmiffenbeit und ihren häßlichen Produktionen bat fie viel zum Sinten 
bes Kunftgefhmads beigetragen. Uebrigens wirft ja bas auf die Beſchaffenbeit unferes Malermaterials 

"das befte Licht, daß wir Künftfer, wie jeber von uns weiß umb thut, indem wir uns in ber Regel 
über bie Herftellung befjelben ganz im Dunteln befinden, es bona fide von Fabrilanten beziehen, welche 

nicht einmal Kunfiverfländige, geſchweige denn Kunftbefliffene — unb wären fie nur Anftreiher — fondern 
im beften Falle Chemiler find, bie alfo aud von Schuld ganz frei zu ſprechen find, wenn unfer Material 
fo große Mängel bat. 
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Antike Barbarenbilder *). 
N 
WR 

)Verklärung und vealiftiiher Treue Bilder vornehmlich des grie- 

5 chiſchen Vollsſtammes, fie Hat mit aller Schärfe die Züge der 

Nömergeftalt gezeichnet, fie hat aber auch die umwohnenden Völker, auf die der 

Bellene und der bellenifirte Römer als auf Barbaren herabfah, mit Meißel und 

IR Pinfel verewigt. Perfer, Skythen, Neger fommen in ven Bilpwerfen vielfach 

(3) vor. Die Perfer, welche fich ſelbſt voll ceremoniöfer Würpigfeit in Perſepolis 

SY bargeftelit haben, läßt das hervorragendfte griechifhe Kunftwerf, in bem fie auf- 

8 treten, höchſt edel in Aufopferung und Mitgefühl für einander, aber doch 

weichlich, verſtört, verwirrt, nicht nur äußerlich beſiegt, ſondern ganz gebrochen 

erſcheinen. Wir werden bald ſehen, daß die griechiſche Kunſt Beſiegte auch anders zu 

charalteriſiren wußte. Den Darſtellungen ver Skythen, mit denen die Hellenen in Süd— 

rußland zuſammenwohnten und von denen manche bei den Athenern in Dienſt gingen, haftet 

faft ein ſturriler Zug an. Die Neger werden gar als Kurioſität behandelt; man ſpielt 

mit ihrer abfonberlichen Erfcheinung, wenn man den MNegerleib oder Negerfopf zu Ge- 

fäßformen verwendet ober den ſchwarzen Kerl als Schredbild auf die Schilve jekt; 

fie find die Bedienten im Bilde, wie fie es im Leben fchon vamals waren. Die 

Aethiopen giebt ein VBafenmaler dem Gelächter preis, der ihrer ſechs auf einmal höchſt 

jämmerlich unter den Griffen und Fußtritten des Herafles zappeln läßt. Mit Meifterfchaft 

verjtand die Kunſt der aleranprinifchen Zeit mit dem Intereſſe, das man bamals allen 

Arten von Naturobjeften entgegenbrachte, jolche frembartige Typen aufzufaſſen. Ein Höchites 

ift in biefer Art ver Schleifer in der Tribume der Uffizien zu Florenz, längft vielbewundert 

— und boch eine gemeine Natur und nur ein Henfersfnecht. 

Anders ftellte fich die antite Kunſt gegen biejenigen Völfer des europäifchen Norbens, bie 

in ber That die Gefchide eines neuen Weltalters beraufführten, die Kelten und die Germanen. 

Die Nachwirkung jüngfter Ereigniffe, vie ung noch ganz burchzittert, mag heute unfer 

Intereffe bei ver Betrachtung gerade diefer Bilowerfe reger machen, in welchen vie antife 

Kunft die älteften Bildniſſe von Franzofen und Deutjchen Hinterlaffen hat. Wenn man ein 

Bolt von heute mit einem vor etwa 2000 Jahren iventifiziren darf, wird man fagen. 

Man darf es im Rückſicht auf gewiffe tiefliegende Züge ver Natur. Für das Leben des 

Bollsindividuums find Iahrhunderte, was für den Einzelnen Jahre find. So gut wie ich 

derſelbe bin, ver ich vor dreißig Jahren war, fo weit find Franzofen und Kelten, Deutfche 

und Germanen von heute und von ehedem viefelben. 

*) Bearbeitet nad einem im Jauuar 1872 im t. f. bſterreichiſchen Muſeum für Kunft und Inbuftrie 
gebaltenen Bortrage. 
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In den antiken Bilowerfen ftehen dieſe Nordlandsſöhne vor jenen anderen genannten 

Nachbarn der Griechen im Süden, DOften und Norboften merflih ausgezeichnet ba, vor 

Allem die zuerjt in ben Kreis der Kulturländer am Mittelmeere fich hereindrängenden 

Kelten. Sie erzwingen Bewunderung anftatt Mitleid, bloßen Intereffes oder gar Spottes. 

Obwohl fie erjt dann in ver Regel Gegenftand künſtleriſcher Darftellung wurden, wenn fie 

im Kampfe unterlagen, jo wurden fie dann doch als Helden gefeiert; fie empfingen geradezu 

die fünftlerifche Huldigung ver Haffishen Welt. 

Wie das vom Mühlenwehr in jtarfem Gefällt herabbraufende Waſſer zu den Seiten 

gegen das Ufer bin eine rückläufige Strömung hervorruft, fo gingen von den Kelten, vie 

voran den Germanen in dem von Aſien hereinſtrömenden Völferfchwalle bis an die Enden 

Europa’s, Franfreih erfüllend, nah Spanien fich verbreitend, gelangt waren, einzelne 

Scaaren wieder rüdläufig den Südrand Europas entlang. In Italien drangen fie früh 

ein, bier ven Norden ver Halbinfel dauernd befievelnd, in wiederholten Ausbrüchen die behäbigen 

Etrusfer jtörend, Rom einmal überrennend, von Rom aus bann aber in immer wiederholten 

Ringen zurücgebrängt, unfchäplich gemacht, aanz unterworfen und bezwungen, in ihrem großen 

Hauptlande zulegt durch Caeſar. Als Italien anfing, fie entſchieden zurüdzumeifen, festen 

fie in elementavem Drange ihre Bewegung weiter gegen die Balkanhalbinfel fort; wie ein 

Wunder erfhien ven Griechen noch lange in der Erinnerung, daß das reiche Heiligthum zu 

Delphi vor ihrem Anlaufe mit Noth verfchont blieb. Am weiteften drang auf biefem 

öftlihen Nüdlaufe eine volfkräftige Schaar über die Enge des Bosporus nach Kleinafien 

hinein, behauptete fich hier unter vielfach unfriegerifchen Bewohnern und richtete ein eigenes 

Galaterreich ein, das nod gefürchtet war, als die römifchen Heere einprangen und ihm ein 

Ende machten. 

Hier auf Heinafiatifhem Boden, alfo an einem äußerſten Enppunfte ihrer Züge, 

empfingen bie Kelten jene große Huldigung ber griechiſchen Kunſt. 

Bilder von Kelten find uns auch fonft in größerer Anzahl befannt. Im äufßerften 

Weſten, im heutigen Portugal, ließ fich der gallaekifche Krieger im unbeholfenen Standbilde 

aufrichten. Im Gallien wurden, wenig befier, wenn auch der Bildner ſchon römischer Weife 

folgte, folhe Statuen gemacht, wie eine im Nationalmufeum zu St. Germain als franzö— 

ſiſcher Ahnherr mit figurirt; man fieht mehr Schild als Mann. Ein Gallierfopf wurde in 

Norditalien im heutigen Rimini auf die Staptmünzen gefegt; die Etrusfer haben ihre 

ſchlimmen Feinde auch mehrfach abkonterfeit. Römiſche Thaten dagegen fanden zuerjt noch 

nicht ſofort in Kunſtwerken VBerewigung, als ver Brennus vor dem Kapitole (ag und noch 

nicht, al8 die Römer im vierten Jahrhundert v. Chr. in ven erſten günftigen Entſcheidungs— 

ichlachten ven gefürchteten Feind trafen. Später blieb aber theils durch die Tradition von 

der Allia ber, theils durch die Unterjohungsfämpfe in Gallien und durch Kleinere Nachfpiele 

in den Affairen mit ven Alpenvölfern der Galliername ven Römern fo geläufig, daß man 

begreift, wie auch ven Meifel ihrer Bildhauer das Gallierbild als ein ſtehendes Thema 

befchäftigte. So wurde auf römischen Sarkophagen Galliergemegel wieder und wieder dar— 

geftellt. Im Griechenland regte mamentlih bie ſchon erwähnte Vertreibung ver gallischen 

Horte vom heiligen Delphi zu bildlicher Darftellung an; auf delphiſchem Boden im Dorfe 

Kaftri lag noch vor Kurzem ein Relief mit kämpfenden Galliern und wird noch dort liegen*). 

*) Fr. Lenormant publigirt joeben in der Revue archeologique (Mars, 1872, p. 153) das Relief eines 

ans Kapua ftammenden Thongefühes der Piot'ſchen Sammlung mit ber Figur eines Galliers, nimmt aber 
für feine Meinung, diefer Gallier fei bei der Plünderung bes delphiſchen Heiligtbums begriffen, eine etwas 
zu große Wahrjceinlichkeit in Anſpruch. 
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Aus allen dieſen Bilpwerfen, denen die Schriftftellerzeugniffe ergänzend zur Seite treten, 

lernen wir gewiſſe hervorſtechende typiſche Züge der gallifchen Ericheinung in Körperbiloung 

und Tracht kennen. Durch Größe und fleifchige Körper waren die Kelten den Griechen und 

Römern unheimlich merkwürdig; dazu kam volles, wie Pferdehaar verbes, meift blondes 

Haar, Schnurrbart, bufchige Augenbrauen. Das Kopfhaar wußten fie durch fünftliche Pilege 

zu ftruppigem WUufwärtsftehen zu bringen und fich fo fjchredhafter zu machen. Im ihrer 

Tracht fiel auf, daß wenigitens VBorvermänner im Kampfe ganz entblößt gingen. Als 

Zierrat war ihr metallener Halsring befannt, der als Benteftüd eine große Rolle fpielte, 

und ben wir, wie auch ben metalfenen Yeibgürtel, aus Gräberfunden noch in Original: 

exemplaren befigen. Ihre charakteriftiiche Angriffswaffe beſtand im Schwerte, das im 

BVergleih zum griechifchen und namentlich römifchen lang war. Wurfwaffen führten fie 

dagegen nicht. Beſonders weithin fichtbar war aber bei vem bewaffneten Gallier ver fehr 

bohe, edige, verhältnigmäßig ſchmale Schild, ver ven langen nadten Yeib zu decken hatte, 

während ber Grieche und Römer bei vollerer Panzerung mit einem Heineren und hand» 

ficheren, rımben oder ovalen Schilde ausfam. Diefen hohen gallifhen Schild ftellen vie 

Bilowerke im Welten und Often in gleicher Weije var; nur jene Galfaefer in Portugal 

halten vor fich einen Heinen runden Schild. 

Wenn es fehr leicht ift, Keltenfiguren an diefer Tracht und Waffnung zu erkennen, fo 

ift es ſchon fehwieriger, ihre Nationalität zu beſtimmen, wenn ſie als Dienftmannen ihrer 

Befieger in römischer Waffnung erfcheinen. Dennoch ift in einer Statue, die neben ber 

Kirche zu Cilli in Steiermarf fteht, ein folder Kelte in Römerwaffentradht unverkennbar. 

Die voltsthämlihe Benennung, welche die Figur als den „norifchen Krieger“ bezeichnet, 

bat alfo fo weit ganz Recht. 

Die vorher angeführten Hauptzüge giebt Livius in feiner Scilverung auch den klein— 

afiatifchen Selten. Beſonders erwähnt er bei ihnen wieder bie weiße Farbe ver nadten 

Körper, um jo weißer, fagt er, ba fie nicht immer nadt gingen, fondern nur zum Kampfe 

ſich entblößten, und er malt e8 aus, wie von ben Wunden das Blut auf biefem weißen 

Fleifhe um fo greller fichtbar werde. 

In Kleinaſien hatte dieſen unbequemen norbifchen Gäften, ehe das römifche Heer unter 

Sn. Manlius Bolfo fie aufrieb, nur ein Fürftenhaus die Spige geboten, das von Pergamos. 

Die hochentwickelte Kunft des damaligen Griechenthums erhielt am pergamenifchen Hofe von 

Hug regierenden Fürften die Aufgabe, dieſe Siege über die Galater, die auch nach Alexander's 

Berjerfiegen als etwas Beſonderes erfchienen, zu verberrlichen. Und bier gefchah es, daß 

nicht nur Leiber und Trachten des Galliervolkes, daß fein Geift, feine Sinnesart aufgefaft 

und bargeftellt wurde. Das giebt ven da entjtandenen und uns zum Theil geretteten Bil: 
dern ihren höheren gejchichtlichen wie fünftlerifchen Werth. 

Was wir davon noch haben, ift einmal die Gruppe in der Billa Yubovifi*), dann ber 

bingefunfene Sterbende im Kapitol**) und endlich eine Anzahl Fleinerer Figuren, beren 

Verſtändniß erjt feit Kurzem durch Brunn) wiedergewonnen if. Man hat auch die beiden 

erjtgenannten Werke befanntlih lange genug mit faljhem Namen genannt; ber des „ſter⸗ 

benven Fechters* hat fich am fefteften gefett und ift uns werth um der Infpivation willen, 

pie er für eine ver herrlichiten Stellen im Childe Harold eingab, in der uns der Dichter 

aus rührender und erbitternder Schilderung mit kurzer Apoſtrophe herausreißt und plößlich 

*) Friederichs, Berlins antite Bildwerle I, S. 330 ff., Nr. 560. 
**) Friederichs, a. a. DO. ©. 326 fi, Nr. 579. 
+) Annali dell’ institato di corrispondenza archeologica vol. XLII, 1870, p. 292—323; Monumenti 

inediti pubbl. dall’ inst. di corr. arch. vol. VIII, tav. XIX—XXI 
44* 
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wie von jäher Klippe herab in bie Ferne ſich verlierenden Ausblid auf die Fluthen ver 

Bölferwanderung eröffnet — „arise, ye Goths, and glut your ire!* 

Die hohe, Inochige Geſtalt mit dem prachtvollen fehnigen Muskelbau, volljäftig und 

vollfräftig bis in’s harte, aufgefträubte Haar, jet gerade im Erliegen, tobtwund, das gab 

aus Kraft und Schwäche einen von ven Kontrafteffekten, an denen fo gern bie Kunſt ver 

Diadochenzeit ihre Meifterfchaft zeigte, mit denen fie den verwöhnten Geſchmack der Zeit zu 

reizen wußte. 

Noch augenfälliger, weil in zwei miteinander gruppirten Gejtalten, Mann und Weib, 

auseinandergelegt, bietet einen folchen in fich Fontraftirenden Glanzeffekt die Ludoviſiſche 

Gruppe. Die Gallier find geworfen, gefchlagen, in höchiter Bedrängniß, eben in ver Wagen- 

burg vielleicht, wo bie Weiber hinter der Schlachtlinie harren; jett von Tod oder Sklaverei 

ben Tod wählenn, bat einer fein Weib durchſtochen; jie hängt ſchon tobesfchlaff in feinem 

Arme, während er, im höchſten Ertrem verzweifelter Kraftanftrengung ihre Laſt nicht fühlend, 

wie im Umblicke nad feinen Berrängern den Kopf herummerfend, ſich das Schwert von 

oben beim Schlüffelbeine in die Bruft ftößt. Seine ganze Stellung ſchmeckt freilich ſehr 

deutlich nach Künftlerifher Berechnung zur Gewinnung einer befferen Poſe; denn nirgends 

verläugnet ich bier das Gefuchte, auf Wirkung Bedachte der Anorbnung Der Kontraft, 

wie geſagt, in ven beiden Gejtalten ijt in faum zu überbietendem Grabe verarbeitet, babei 

aber Alles mit dem wärmften eben ausgeftattet, eine der am meiften naturaliftiichen 

Leiftungen der Antike. Vollendet ift die Individualität des nicht durch hellenifche Lebensweiſe 

gebilveten Barbarenkörpers zur Darftellung gebracht. 

Die Lubovififhe Gruppe ift unter Allem, was uus von antifen Kunſtwerken geblieben 

ift, die größte Verherrlihung überfhäumender Kriegswuth, unbeugfam tollen Freiheitstroges. 

Dem Auftrage nah hatte der Bildner den Pergamenifchen Fürftenfieg zu rühmen, in 

biefer Gruppe fällt aber der volle Preis ver Bewunderung dem befiegten Gallier zu und, 

wenn überhaupt das ganze Werf eine größere Kompofition war, in ver auch der Sieger 

erfchien, fo ift es ſchwer, fich vorzuftellen, wie e8 dem Künftler gelungen fein möchte, dieſen 

noch über den Befiegten zu erheben. 

Die Pergamenifchen Fürften begnügten fich nicht, ihren Erfolg daheim zu verherrlichen. 

Athen hatte fich, ftatt zu einer politifchen Hauptjtabt zu werden, vie Griechenland ja niemals 

gewann, zum geiftigen Wittelpunfte erhoben; gerade in ber Diabochenzeit wurbe dieſes 

Berbältniß allgemeiner anerkannt, und je losgelöfter im halbfremden Lande vie Diabochenhöfe 

daftanden, defto mehr Gewicht legten fie auf Betonung des Zufammenhanges mit der geiftigen 

Mutter Hellas und mit Athen; am allermeiften geihah das von den Höfen von Pergamos 

und Alerandria aus. So fonftatirten bie Pergamener durch Aufftellung eines großen 

Statuenvereins in Athen ihren Gallierfieg vor ganz Hellas als einen helleniſchen Erfolg; 

fie brachten die Nachricht in die griechifche Zeitung, jo könnte man es höchſt modern aus- 

drüden. Nach hergebracht griechifcher Weiſe ftellten fie ihre Großthat in eine Reihe mit 

den gepriefenjten Großthaten der Vorzeit. Zeus’ Geſchlecht warf einft die Giganten zurüd, 

Athener befiegten die Amazonen, dann noch ein Mal im Verein mit andern Griechen bie andern 

afiatiichen Einpringlinge, die Perfer — und fo endlich fchlug König Attalos die galfifchen 

Barbaren. Höfifh genug zugleich ein Kompliment für die Athener, zugleich für ven Stifter 

wurde dieſe vierfache Darftellung auf der Akropolis an ver Süpfeite oberhalb des Theaters 

aufgeftellt. Es waren freie Figuren; in feiner Beichreibung Griechenlands hat Paufanias 

ihr Maß verzeichnet, jede etwa zwei Ellen hoch. Solche nüchterne Angaben haben ihren 

großen Werth. Der Mafangabe bei Paufanias verdanken wir ein gut Stüd der Sicherheit, 

mit welcher Brunn Figuren aus dieſem Attalivenanatheme der athenifchen Akropolis in 
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verfchiedenen Muſeen verftreut wiebererfannt hat. Sie müffen von Athen, ohne daß wir 

irgendwie fonft davon wiffen, nach Rom gewaudert fein; bie Ausgrabungen auf ver Akropolis 

gerade auch an der Stelle, wo fie ftanden, und im Theater unterhalb derſelben haben feine 

Spur mehr von ihnen gewiefen; in Rom fpäter wiedergefunden find einzelne Figuren nad) 

Neapel, Benedig, St. Germain und in den Batifan gebradt. Es find nach ihrer Größe, vie 

wiederum mit ber Angabe des Paufanias ftimmt, nad) Arbeit und Marmor übereinftimmenbe 

Figuren in verfchievenen Kampf- und Todesſtellungen und zwar veutlich charakterifirt als 

Giganten, Amazonen, PBerfer und — Gallier*). Sie zeigen obenbrein eine fichtliche Ver: 

wanbtfchaft im Stile, fogar auch in der Marmorart mit dem fogenannten ſterbenden Hechter, 

was die Zurüdführung diefer Statue wie jener neu hervorgezogenen auf dieſelbe Künſtler— 

fchule von Pergamos um fo mehr zu beftätigen geeignet ift. 

Dürfen wir Brunn’s Kombinationen, die uns auf Anfangs fcheinbar ſchwankender 

Brüde wieder einmal zu einem neuen feiten Punkte in ber Kenntniß antiker Kunſt geführt 

haben, noch weiter**) folgen, jo gab es in Pergamos felbft ein größeres Monument, einen 

folofjalen, vierzig Fuß hohen Altar mit Skulpturen und biefer pergamenifchen Skulpturen 

Nachbilder wären erjt die in Athen als Weibgefchent aufgeftellten Gruppen, deren Reſte ung 

geblieben find, geweſen. 

Wir wenden uns jekt von ben Keltenbilvern, die nach Entftehungszeit und künftlerifchem 

Werthe mit Recht vorangingen, zu ben Germanenbilvern der Antike. 

Die Kelten hatten der griechifch-römifchen Welt, nur eine Probe, ein Vorfpiel nor: 

vifcher Gewalt gegeben. Während ihr Andrang ergebniflos fich legte, Caeſar endlich in 

ihren eigenften Sigen fie bezwang, hatte vordringend, neuen Schreden vor fich hertragend, 

gleih Anfangs nur mit Anftrengung bewältigt, ein neues Vollsſthum ben Römern — benn 

von Griechen ift in Fragen der Macht nun nicht mehr die Rede — fich entgegenzuftellen 

begonnen. Als die Romanifirung Galliens vollzogen wurbe, ftießen Nömerreih und Ger: 

manenwelt auf ausgebehnten Grenzen als große feſte Maſſen aufeinander. Es war ein 

Kampf, der gleich zum Stehen fam. Behaupteten die Römer au lange fiegreich die 

Stromlinien von Rhein und Donau, fo famen fie doch bei allen Erfolgen wenig vorwärts. 

Das Weitere ift hier nicht zu erzählen. Das Ende war das Ende Roms. 

Wenn alfo ver Galliername in ver Kaiferzeit nur noch wie eine böfe Erinnerung aus 

vergangenen Zeiten wirkte und demgemäß Gallierfämpfe die Kunft befchäftigten, fo fam ver 

Germane den Römern des Kaiferreichs nicht mehr aus den Augen, feit im Elſaß, im Lager 

der Legionen, die mit Ariovift’8 Deutſchen kämpfen follten, überall vie Teſtamente gemacht 

wurben, ehe es in ven Kampf ging, feitvem da die Deutjchen freilich gefchlagen und in ven 

Rhein gejagt wurden. Mit ihren bis in wenig befannte Fernen hinein wohnenden, meift 

feindfeligen, Legionen vernichtenden und dann boch wieder bezwungenen Stämmen, aus benen 

Einzelne gefangen und im römifchen Solve wie gezähmt in nächte Nähe kamen, fteliten fie 

römifcher Staats: und Kriegsfunft immer neue Aufgaben, ſtanden ba gleich einem großen 

immer ungelöften Probleme. Wie biefes Problem in nachdenklichen Geiftern unter ven 

Römern umging, das bezeugt vor Allem des Cornelius Tacitus Schrift, vie Germania. 

Wie inhaltsfhwer Klingen da, wo er von dem deutſchen Stamme der Cimbern fpricht, deren 

Waffengeräufh mehr als zweihundert Jahre vor ihm zuerft in Italien gehört wurbe, die 

vier Worte: „tam diu Germania vineitur“, und dann nach Aufzählung der Wechfelfälle, wie 

*) Der tobte junge Gallier in Benebig iſt als Schlufvignette unter biefem Aufſatze aus Overbed's 
Geſchichte der griechiſchen Plaftit 2. Aufl. II, ©. 184 wiebergegeben. 

**) Bulletino dell’ instituto di corrispondenza archeologica 1871, p. 28—31. 



330 Antile Barbarenbilder. 

fie den Römern fein anderes Volk geboten hätte, wie bitter der Schlußſatz von ben jüngften 

Triumphen über fie, die aber feine Siege feien. 

Die ganze Taciteifche Schrift*) mit ihren Schilverungen deutfchen Landes, Bolfes, 

deutjcher Sitte, ift befannt genug als ein literarifches Ehrenvenfmal von Feindeshand geſetzt, 

überreichlich jo werthuoll, wie das dem Galliermuthe von den Pergamenifchen Künftlern in 

Marmor errichtete Gedächtniß. Hat denn die bildende Kunft der Erſcheinung eines folchen 

Bolfes, wie die Germanen, ganz ihr Auge verichlofien ? 

In der That, wir wifjen feine jo meifterhaften Charakterbilder von Germanen in antifer 

Bildkunſt aufzuweifen, wie von Galliern jene pergameniſchen Statuen. Und doch follte man 

meinen, daß ver Künftlerphantafie auch die Germanen wohl Anreizung hätten bieten können. 

Größe, Stärke, blendende Weiße ihrer Körper rühmen die Schriftfteller eben wie bei den 

Kelten. Bor allem das den Südländer beſtechende hochblonde Haar ſchien ja ven Römern 

fo fhön, daß die Damen der Hauptjtabt nur zu gern ihren eigenen Schwarzlopf unter 

blonder Perrüde verbargen. 

Man muß ein Anderes bevenfen. Das Auge ver antiken Kunft war im Erblinven, 

als ihm die Germanenerfcheinung fich zeigte, vie künſtleriſche Schöpferfraft hob ſich damals 

fo zu neuen Yeiftungen nicht mehr, wie noch mit gewaltigem Schwunge in der Diabochenzeit, 

die aus den Galliern jene Ludoviſiſche Gruppe und bie fapitolinifhe Statue zu machen 

verstand. Der immer wieverfehrenden Aufforderung, in erzählenden Geſchichtsdarſtellungen 

auch Germanen abzubilven, ift die vömifche Kunſt getreulih nachgefommen mit worüber: 

gehenden Triumphalvelorationen, wie mit noch heute erhaltenen Skulpturen, die eine Ver— 

anfhaulichung der Geftalten ver Boreltern unferer Nation gewähren. Ich nenne nur bie 

Reliefs an der Säule auf der Piazza Colonna in Rom, welche Marc Aurels Marfo- 

mannenfiege verherrlichen. inzelnes erhebt fi aber auch über das Niveau folcher immer: 

bin höchſt lehrreicher, illuſtrirender Abbildungen, bie und ba kommt trotz gefunfenen Kunſt— 

vermögend boch ein geijtiges Element im Dargeftellten zum Ausdrucke. Einige Porträtköpfe 

gehören dahin, dann Arbeiten in größerem Maßſtabe, wie fie für Siegesmonumente gefordert 

werben mochten. 

Solden Siegesmonumenten verdanken wir bie büfterwilden Charakterföpfe und ganze 

Statuen der von Trajan bezwungenen Bewohner des heutigen Siebenbürgens, der Dafier, 

ven Deutfchen ftammesfremd und auch im körperlichen Typus beftimmt abweichend von ihnen. 

Für gleihen Zwed ift aller Wahrfcheinlichfeit nach die beveutenpfte uns befannte 

Germanenftatue gearbeitet worden, jene deutſche Frau, die ruhend, trauernd daſteht, früher 

in Rom**), heute in der Yoggia de’ Yanzi zu Florenz, weit über lebensgroß. Wie an diefe 

Statue richtet Merowig an Thusnelda in Halm’s Fechter von Ravenna die Worte: 

„Du ſtehſt jo till, jo trüb mir gegenüber“. 

Es ift wirllich dieſe Statue, die in Halm's Drama neu belebt über die Bühne gegangen 

ift. Wie wir um zweier Strophen Lord Byron’s willen den falſchen Fechternamen des 

fapitolinifchen Galliers gern hinnahmen, jo wird, da ſonſt Halm's ergreifende Dichtung nicht 

*) Mandem ift vielleicht mit Anführung ber neuen Ausgabe mit Erläuterungen von Heinrid) 

Schweizer-Sidler (Halle, Buch. des Waiſenhauſes 1871) gedient. 

) Das Ältefte mir befannte Zeugniß für die Eriftenz der Statue in Rom if ein Stich bes Enea Bico 
vom Jahre 1541. Auf drei Blättern bat Vico fünf antike weibliche Statuen geftohen, alle bamals laut 
der Unterfchrift „in aedibus Cardinalis de Valle“ befindlich. ine davon (Bartid, p. gr. XV, S. 302, 

Nr. 42) if die Florentiner Germanin. Der rechte Arm erfcheint anf dem Stiche abgebroden noch ohne 
Ergänzung, dagegen ift bie linle Hand, welche Frieberich® (Berlins antife Bildwerle I, S. 503, Nr. 809) 

als modern angiebt, vorhanden. 
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leicht entitanden wäre, dem verftorbenen Jenenſer Profeffor Göttling *) die unbegrünbete 

Benennung Thusnelda, die er der Florentiner Statue gab, zu verzeihen fein, zu verzeihen 

fammt dem Thumelicus, den er in einem Barbarenfopfe im britifhen Mufeum dazu zu finden 

meinte. Hat doch überdies, von dem Namen abgefehen, Göttling das überzeugend nachgewiefen, 

befonders aus den Einzelheiten der Tracht, den nadten Armen, ven Schuhen, venfelben, vie 

noch Albrecht Dürer's Porträtfigur im Dreifaltigfeitsbilde im Wiener Belvedere trägt, auch 

aus der Abweichung von der Bildung anderer barbarifcher Frauengeftalten, daß feine 

Thusnelda, wenn auch feine Thusnelva, jo doch gewiß eine Germanin ift. 

Daß unter ven fpärlichen Ueberreften, welche wir befißen, das edelſte uns von antiker 

Hand gebliebene Germanenbild ein Frauenbild fein konnte, hat feinen leicht erfichtlichen 

Grund. Tacitus, dem in ber Kaiſerſtadt von Frauenwürde das arge Gegentheil genug vor 

Augen ftand und dem doch Frauenehre als altes Römeriveal im Herzen wohnen konnte, 

erzählt, und wir wiffen es auch fonft, wie hoch germanifche Sitte die Frauen ehrte, und daß 

germanifcher Glaube einzelne Frauen fogar auf vie höchfte Stufe ver Mittlerfchaft zwiſchen 

Gottheit und Menſch ſtellte. Gewiß erinnerte man fich allgemeiner in Rom, fo gut wie 

Tacitus der Veleda gebenkt, die er unter Vespaſian gefehen, folcher für gottbegnabet geltender 

beutfcher Frauen etwa als Gefangener fehr wohl. So mochte man in Rom für fünftlerifche 

Darftellung gerade auch die Frauen ver Germanen leicht als Auserlefene ihrer Nation erwählen. 

Die Florentiner Statue war nur für beforative Zwede beſtimmt; ihre Rückſeite ift 

deshalb nur wenig ausgeführt. Man kann vermuthen, daß fie auf dem verfröpften 

Geſimſe eines Triumphbogens ftand, wie bie von einem Trajansbaue genommenen Dalier- 

ftatuen am Konftantinsbogen — unter denen ift fein Srauenbilb. 

Noch ein Bildniß einer Germanin, einen anziehenden Marmorkopf, find wir jet im 

Stande nachzumweifen. Er gehört ver faif. ruſſiſchen Sammlung in der Ermitage**) an 

und wird aus Italien ftammen Die Büfte und die Nafe find ergänzt; ſonſt it Alles 

ziemlich wohlerhalten. Von ven k. Diufeen zu Berlin und dem f. f. öfterreichifchen Mufeum 

für Kunſt und Imbuftrie in Wien werben Gypsabgüſſe bald oder ſchon jet zu beziehen 

fein. Eine Vorftellung von ihm gewähren die zwei Anfichten ver hier beigegebenen Tafel; 

es erfchien ſonſt noch Feine Abbilpung. 

Die Nücfeite dieſes Petersburger Kopfes ift, wie bie ber Florentiner Statue, kaum 

ausgeführt, was auf eine ähnliche Art urfprünglicher Aufftellung fchließen läßt. 

Ih erfenne in diefem Kopf eine Germanin, darf mich dabei auf das zuſtimmende 

Urtheil Emil Hübner'st) berufen, welcher dem Studium ber verfchievenen Barbarentypen in 

römischen Kunftwerfen befondere Aufmerkſamkeit widmet, übrigens auch einigen Antheil 

daran bat, daß ich auf dieſen Kopf in Petersburg ein Auge geworfen habe. So gewiß wir 

eine römifche Arbeit vor uns haben, fo gewiß ift Feine römifche Perfönlichfeit dargeſtellt. 

Weder Gefichtsbildung, noch Haartracht laſſen das zu. Auch ein griechifcher Ideallkopf ift 

es nicht. Es ift, jo meine ich, ein blonder Kopf. Auffallend ift das ftarfe Haar hervor- 

gehoben, fogar zu einem Kunftmittel malerifher Wirkung als fchattige Folie für den Ge- 

ſichtsumriß benugt. Es hängt rings frei herab, wie bei einer Anzahl ber Germaninnen auf 

der Marcaurelsfäule; eine Dakierin ift e8 nach dem Vergleiche der Reliefs der Trajansfäule 

nicht. Eine Keltin iſt ebenfowenig wahrſcheinlich. Ich kann nicht leugnen, daß mich bei 

mangelnden weiteren Koftümabzeichen endgiltig der Geſammttypus beftimmt, ver noch fort- 

*) Gefammelte Abhandlungen aus bem Haffifchen Alterthume Band I, 1851, ©. 380 ff. 

**) Im Kataloge von 1865 auf Seite 65 unter Nr. 227 als Porträtfopf ber Julia Domna, Fran bes 
Septimius Severus „sous l’aspeet d’une Venus Anadyomene* verzeichnet. 

}) Achäologifche Zeitung, 1865, ©. 22- 
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lebt. Das ift Fleifh von unſerm Fleiſch und Blut von unferm Blut, und darauf berubt 

aud die Sympathie, die ich dem Kopfe entgegenbringe. Wen es font noch nach Autoritäten 

verlangt, dem fünnte ich zwei Germaniften nennen, auf deren Urtheil etwas zu geben ift 

und bie fich für pie vorgeſchlagene Erklärung des Kopfes ausgeiproden haben. 

Wolfen wir zum Scluffe noh ein Mal zurüdbliden auf vie Barbarengejtalten ver 

antifen Kunft, die als die älteften Ahnenbilver von Franzofen und Deutfchen ein hödjt 

lebendiges Interefje erweden müffen, jo ift beim Vergleiche, bei den Gedankenreihen, vie ſich 

daran ſchließen wollen, vorab immer das Eine nicht außer Augen zu laſſen, was ich deßhalb aud 

und wohl zur Genüge ausgeführt habe, nämlich unter wie verfchiedenen Bedingungen dieſe 

zweierlei Bilder entftanden. Es ift, ald wenn wir auf zwei Berjönlichleiten aus ihren Bil- 

dern zu fchließen hätten, dem einen von einem van Dyd etwa, dem andern von einem br- 

liebigen Routinier gemalt. Die Gallier faßen, wenn ich fo fagen darf, eimemt wirtuojen, 

geiftwollen, griechifchen Meeifter, bie Germanen einem in Rom für veforative Zwecke, wenn 

auch immerhin mit Gefhmad und technijch nicht ungeſchickt arbeitenden Künftler. Na 

dein, was bie Kunſt dabei that, fällt alfo ver Vergleich zu Gunften ver Gallier aus; aber 

beivemal ift dennoch wahrhaftig den Nationen wie in vie Seele gefehen, beide werben ſich 
jelbft wiebererfennen unb beide, glaube ich, mit den gewiß unparteiifchen Darftellern zu: 

frieben fein. 

Dem Franzoſen bietet die antife Kunft aus der Zeit feiner Urwäter eine Verherrlichung 

friegerifher Wilpheit, alfo vefjen, worauf dieſe Nation, in fo vielen andern Dingen grof, 

doch felbit ſtets mit einer gewiffen Vorliebe Werth gelegt hat, und bas wir, heute gleid- 

müthiger als je, ihr nicht abzuftreiten brauchen. „A toutes les gloires de la France!“ 

Da in Berfailles könnte auch die Ludoviſiſche Gruppe ftehen. Sie wäre ganz unter ibres 

Gleichen, nur an Kunftwerth würde fie das Meifte überragen. 

Uns Deutfhen tritt dagegen aus ber Antife, wenn auch in minber vollendeter Wieder: 

gabe, einer ber glänzendften und zugleich trauteften Züge aus dem Gefammtbilde umjerer 

Nation entgegen, bie Geftalt der deutſchen Frau. 

Bien. Eonze. 



Philipp von Stofd und feine Beit, 
Bon Earl Jufti. 

(Schluß.) 

3. Das Gemmenwerk. (1724.) 

Schon früher hatte fein Gönner Fagel im Haag Stofch zugeredet, er müſſe jich 

literarifch der Welt zeigen. Unter feinen Sammlungen hatten vie Gemmen ftets in erſter 

Linie geftanven ; auch der Modegeſchmack und vie Ortsgelegenheit waren günjtig. Beſonders 

aber hatte man damals angefangen, fich zu interefjiren für Steine mit Künftlernamen. 

As Stoih in Paris war (1712), wurde viel gejproden von einer glüdlichen Idee des 

Prinzregenten, wonach ver berühmte Kopf, der jeit Fulvius Urfinus laut der Aufjchrift 

für Solon gegolten hatte, vielmehr von einem Künftler viejes Namens war und ben 

Mäcenas vorftellte. Der ihm befreunvete Bauvelot de Dairval ftellte andere Steine mit 

dem Namen Solon zufammen, und fo gewann man einen bei feinem Schriftjteller genann— 

ten Künftfer, der auch die ſchöne Meduſe Strozzi fignirt hatte. In dem Kabinete dieſes 

Prälaten fand Stoſch dreizehn jolcher Steine; damals kam Graf Caylus von einer Reife 

nah Kleinaſien durch Rom und nahm ebenfalld® aus dem Strozzi'ſchen Haufe ven 

Geſchmack an Gemmen mit nah Paris. Kein Ort war für Abfafjung eines Gemmen— 

werfes geeigneter als Nom. Unglaublich, ſchreibt ein langjähriger Beobachter (1727), iſt 

die Menge von gefchnittenen Steinen und Glaspaften, die Fahr aus Jahr ein aus dortigen 

Ausgrabungen hervorgehen. Es gab dort äußerſt geſchickte Künftler, welche die Technik 

der Alten jtubirt und die Imitation bis zur Täuſchung gebracht hatten. Johann Coſtanzi 

Ichnitt in Diamanten; fein Sohn Carl übertraf ihn noch. Der Goldſchmied Flavio Sirletti 

(+ 1737) war berühmt vurd die Statuen (z. B. vie Gruppe des Yaofoon), die er in 
diefe niebliche Form überjegt hatte. In dem Kreiſe, deſſen Hauptfiguren früher geſchildert 

wurden, pflegte jeder neue Fund die lebhafteiten Discuffionen, Unterfuchungen, Hypotheſen 

anzuregen; in den gelebrten Comverjationen bewegte man jich damals noch in einer 

Atmojphäre, die mit Keimen, literarifcher Ideen, gelehrter Einfälle gefättigt war, und bie 

Eiferfucht auf geiftiges Eigenthum war den römischen Gelehrten fremder, als irgend welchen 

in der Welt. 

As Stofh nun (1717) nach dem Norden zurücreifte, fammelte er überall Abvrüde von 

Gemmen mit Künftlernamen. Im Florenz fand er bei dem frühern Antiquar des Carvinale 

Leopold von Medici (von dem die Gemmen der Uffizien ftammen), zu feiner Zeit dem 

Orakel von ganz Italien in Problemen des ritterlichen Ehrenpunfts, dem Abate Peter 

Andreas Andreini (+ 1729), eine Heine, fjeit geraumer Zeit mit großer Mühe und 

Koften zuſammengebrachte Golfection von ſolchen, elf an ver Zahl.*) Andere, wie der 

Florentiner Senator Gervetani und der Freiherr von Albrecht, bejchenkten ihn fogar mit 

Originalen. 

*) Andreini's Cabinet von 300 Gemmen kaufte Johann Gaften 1731 für bie Gallerie. 
Zeitſchrift für bildende Kunſt. VII. 45 
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Zu feiner antiquarifchen Arbeit gehört mehr ein Zufammentreffen innerer Ausrüftung 

mit ſehr feltenen äußeren Begünftigungen. Die Gemmen waren an verfchiedenen Orten 

Europa’s verftrent, theils überhaupt, theils für eingehendes Studium faum zugänglich. 

Aber ein bloßer Reifender, einer, der nicht als Cuſtode oder Sammler die Gelegenheit 

täglichen Verkehrs mit den Steinen bat, fann nicht die nöthige Uebung des Auges er- 

langen. Wenn es alſo zur Berufenheit bei ver Wahl einer Aufgabe gehört, daß man es 

beffer machen zu fönnen überzeugt it als irgend ein Anderer, fo war dies bier ver Fall. 

Stoſch hatte mehr gefehen als alle Lebenden, und mit Begünftigungen, die fo noch Nie- 

mand genofjen hatte. Der berühmte Homberg hatte ihn jein Verfahren gelehrt, Glas: 

flüffe über Steine zu ziehen. Die zahlreichen Glaspaften feines Kabinets (der Katalog 

weift deren auf 28 aus dem meviceifchen, 14 aus dem parijer, 8 aus dem farnejifchen 

Rabinet, 3 aus Wien, 27 aus römiihen Sammlungen, 6 aus florentinifchen, 7 aus 

boffändifchen, im Ganzen 379, dazu 28000 in Schwefel) zeigen, wie gefällig man ihm über« 

all gewefen war. Der Gavaliere Ich. Hieronymus Odam (aus Tonl 1681 — 1741), 

ein Schüler Maratta’s, der ihm feine Abdrücke großentheils copirte, galt für den geichid- 

teften in der Zeichnung der Gemmen im Großen; er hatte 2700 folcher Zeichnungen ge 

madt. Cine, die fiebzigjte, zeichnete ver Dialer Netſcher. Ghezzi, ein Schüler Flavio's im 

Gemmenſchnitt, ftand als artiftiicher Rath zur Seite. Als Stoſch Holland verlieh, über: 

gab er Paften und Zeichnungen Bernhard Picart, dem trefflihen Kupferftecher und Buch— 

händler, deſſen Grabjtichel für die Zeit ziemlich frei war von faljcher Manier. „Es it 

ein Glück, ſchreibt Stofh, zu dem ich mir nicht genug gratuliven kann, daß fo viele ge- 

ſchickte Männer ohne Eiferfucht zur Vollendung diefes Werkes beigetragen haben.” 

Einen, den wictigften Beitrag verjchweigt er. Der Berfaffer der gelehrten Erklärung 

(doetrina antiquitatis recondita fanden die Leipziger Nezenfenten darin) war ver Abate 

Franz Balefio (1670 — 1742), ein Sohn des Charles Valois, ver mit Raynald 

die Annalen der Kirchengeſchichte compilirte. Kein Menſch war gejchidter und bereit: 

williger, biefen Theil der Arbeit zu überhehmen, vorausgejegt daß fein Name verfchwiegen 

bliebe. Als ihm DBenevict XIV. das Secretariat der Akademie für römiſche Gefchichte 

übertrug, lehnte er e8 ab, aus unüberwindlicher Menſchenſcheu (per essere uomo timido 

e salvatico, fchreibt Bottari.) „Er bat, erzählt uns einer der Wenigen, die ihm gefaunt, 

zufrieden mit feiner bejheidenen Habe, fern von den Vorzimmern der Großen, der Menge 

wie einem Zodfeinde ausweichend, auf den Umgang weniger Freunde beichränft, als freier 

franfer Philofopb gelebt bis an feinen Tod.” Aus Dankbarkeit ließ ihm Stoſch durch 

Mark Tufcher eine Denfmünze prägen mit ven Worten: Bene qui latuit, bene vixit. 

Das Werf, Gemmae antiquae caelatae, 1724 zu Amſterdam erjchienen, war aljo 

wieber eine Probe von der eminenten Gefchiclichkeit unferes Aventuriers. Er hatte einen 

Kreis von Männern zufammengeladen, die jeder in feiner Art die erjten, zum Theil 

einzig waren; er jelbft Sammler und Nevdacteur en chef. Römiſche Maler, Graveure, 

Kenner une Gelehrte waren die Zeichner und Erklärer, Niederländer Stecher und Druder, 

Dir. de Limierd machte die Ueberfegung ins Franzöfifche. Die Debication nahm Kaifer 

Karl VL an, ver ihm ftets Freiherr genannt und mit einer großen golvenen Kette und 

feinem Biloniffe befchenkt hatte. Die Gelehrten ver Acta Eruditorum ſprachen fajt mit 

Enthufiasmus von dieſer in jedem Stüd volllommenen Yeiftung, in der ein Wetteifer der 

verfchiedenjten und jeltenften Vorzüge erjcheine; obwohl bei ihnen in jenem fruchtbaren 

Zeitalter aus allen Weltgegenden fortwährend Bücher mit den mannigfachiten Vorzügen 

zufammentiefen. 

Der Hauptpunkt iſt freilich noch nicht berührt: die Kritik, die Neplichkeit des Heraus— 
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gebers bei der Wahl feiner Stücke. Visconti nennt ihn einen Antiquario di scarsa dottrina 

eritiea; in neuerer Zeit bat man ihn gar für einen Betrüger erklärt. Er felbit behauptet 

nur ſolche Werfe veröffentlicht zu haben, von welchen er Abdrücke erhalten Fonnte, und 

bie er dann mach reifficher Prüfung für echt hielt; die ihm Zweifel erwedten, habe er 
ausgeſchloſſen. Der Betrug mit Infchriften hatte ſchon begonnen, wenn auch lange nicht 

in dem Umfang, den er mach dem Erfcheinen des Stoſchiſchen Werkes annahm, wo faft 

von allen in ihm vworfommenven Namen nah und nad aefälichte Wiederholungen auf: 

tauchten. Aber auch Stoſch fand ſchon Werke des Dioscorives, des Cnejus, deren Unecht— 

heit er nach epigrapbifchen Kriterien erfannte. Es gebe heutzutage müſſige Leute, die ihre 

Zeit mikbrauchten, Steine dur Zuſetzen alter Künftlernamen zu vertheuern. Achnliches 

nun bat man ihm felbft zum Vorwurf gemacht. Er habe fein Werk dazu benutzen wollen, 

um den Gemmen mit gefälfchten Namen, welche er Liebhabern aufgehängt, hinterher An: 

jeben zu geben; denn unter den damals in feinem Kabinete befindlichen giebt es nur eine 

einzige bevenflihe, vie er fpäter an den Herjog von Devonſhire, nah Lippert für 

1000 Guineen, verfaufte; es ift das Sarbonbrfragment mit dem rubenden Stiere, be 

zeichnet mit dem allerdings von Plinius genannten Apollonives (Nr. 11); eine andere, der 

Garneol des Hercules von Dioscorides (Nr. 28), den er fpäter an Lord Holvernefje ver: 

faufte, war ſchon 1585 befannt; eine britte, die Diana des Heios, blieb ſtets in feinem 

Befig; eine vierte, zweifelhafte, die Victoria mit dem Namen Softratos (die von Pichler 

ftammen fol), die ebenfalls Devonfhire erhielt (Deser. II, 1099), kommt in vem Werte 

nicht vor. Nach der neueften Prüfung Heinrih Brunn’s bleiben noch immer gegen 17 

jihere Stecher und noch mehr (21) jignirte Werfe; bei etwa halb jo vielen bürfte bie 

Frage offen fein; bei anderen bezeichnen die Namen ven Befiter, find aber alt. Nach 

Abzug von 51 Nummern, die tbeil® ſchon vor ihm befannt waren, theils noch jett für 

echt gelten fünnen, bleiben 19 ober wenigftens 15 verbächtige, von denen wir durch Stojch 

zuerſt Kunde erhalten, aber nichts führt darauf, daß fie durch Stoſch ven zehn Kabineten, 

in welchen jie fich befanden, verhandelt worden find. 

Unter Stoſch's Genoffen war der Handel mit falſchen Alterthümern allgemein ver: 

breitet. Ghezzi nennt es eine römiiche Sitte.*) Römiſche und deutſche Edelſteinſchneider 

arbeiteten im Solde ver Krämer von Piazza Navona. Flavio Sirletti und vie brei 

Coſtanzo, Giovanni ver Vater und zwei Söhne, Carlo und Tommafo, lieferten dem Prior 

Baint hunderte ſolcher Imitationen, darunter viele mit Namen, die Joſeph Roſpiglioſi 

faßte und vie fpäter ver Jude Mevina in Pivorno nebſt wenigen echten für antif aus: 

bot, „obwohl fie in Rom allen Antiquaren, Dilettanti, Bottegari und Ferravechi befannt 

waren und hundert Senjalen und Toreimani durch die Hände gegangen waren.“ Dabei 

hatte Stoſch die Hände im Spiel. Nach Bracci, der die berühmteften Graveure viel dar— 

über ausgefragt hatte, war z. B. der angebliche Auguftus des Dioscorides (Nr. 25), da— 

mals im Beſitz des Marcheſe Mafjimi, von Sirletti, ebenfo ein Hermaphrodit vefjelben 

Namens. Auf einen zweifelhaften Carneol, teilen Kopf Stofh für Thefeus (Deser. III, 

69), andere für die lanuvinifche Juno hielten, und ben ber Holländer Joachim Rendorp 

erwarb, hatte Anton Pichler (1700-1779) ten Namen des Enejus im Auftrage des 

Belifar Amidei gefegt, auf eine Camee, Achill mit der jterbenden Penthefilean, im Befik 

des Enaländers Diering, den Namen Alpheus (Deser. III, 274). Auch Pichlers Schn 

Sohann fowie Yorenz Natter, der fpäter in Stoſch's Dienfte trat, gaben ſich dazu ber. 

*) Ghezzi erzählt von dem jüngeren foriere (1745): disegnia, e fü da antiquario, e ci pretende 
molto, e fa il Milordo per Roma, e fa la Balia alli forastieri, alli quali egli- appieeica quello che vole, 

come ® solito presentemente del pacse. 
45* 
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Pichler’ Freunde erzählten ſpäter (als er ein großer freier Künftler geworben war und 

fih vom Dienfte ver Gauner losgemacht), er babe wohl zuweilen Iutagli für alt aus- 

geben laffen, um einen aufgeblafenen Kenner zu verhöhnen oder aus Pique gegen feine 

Kritiker; Tiſchbein gejtand er, er habe faljche Antifen gemacht, „aber nicht gern“, indem 

er zugleich befannte, daß er vie beiten Antifen, wie ben Hercules Strozzi, nie erreicht 

babe, jo oft er fie auch copirte. Es war ihm leichter, nach einem ſchlechten antiten 

Steine, deſſen Intention aut war, einen weit beſſer ausgeführten zu fchneiden. Der Car: 

dinal Albani hatte einen Menjchen in feinen Dienften, ver eine außerordentliche Geſchick— 

lichkeit beſaß, gewiſſe Klaſſen antifer Werke nachzumachen, und fi damit auf Kojten der 

Antiquare ergögte. Er ſchnitt z. B. von einer antifen Glascaraffe ven Boden aus, malte 

einen Hahnenfampf darauf, fittete ihn wieder an, und verfaufte die Flafche dem Monſignor 

Strozzi für 150 Scubi. Ghezzi erzählt von einer jehr artigen Komödie des Minoriten 

Joh. Anton Biandi, welche die Prellereien der römifhen Antiquare zum Thema hatte. 

Sie wurde 1741 im Refectorium des Klofters ©. Bartolommeo auf der Tiberinfel unter 

großen Zulauf Rom's von den Mönchen aufgeführt. 

Sammler haben oft ein weites Gewiſſen. Nach einer Anecdote, für die ich feine 

befjere Quelle weiß als de Brofjes (1740), war einmal, als das Kabinet von Verjailles 

einer Gefellfchaft, darunter Stofch, gezeigt wurde, der jogenannte Siegelring des Michelangelo 

abhanden gekommen. Nachdem die Durhfuchung nichts ergeben, babe jih Hardion an 

Stofh gewandt mit den Worten: Monsieur, je connais toute la compagnie, vous seul 

excepte, d’ailleurs je suis en peine de votre santd; vous paraissez avoir un teint 

fort jaune, qui denote de la plenitude. Je erois qu'une petite dose d'émétique, 

prise sans deplacer, vous serait absolument ne&cessaire .... Keyßler hörte (1730), „daß 

Stoſch Alterthümer viel böher an Käufer bringe, als fie ihm zu ftehen gefommen;" ber 

Conſervator des capitelinifhen Muſeums, Capponi, der jelbft ein Gemmenjammler war, 

fpricht bei Gelegenheit ver Medina'ſchen Steine von des Baron betrügerifhen Taufen wie 

von etwas allgemein Belanntem (colla solita impostura; 19. Dec. 1734); Gori fagt nur, 

„daß er nichts ohne Intereſſe thue“ (1740). Ein fpäteres Zeugniß gegen ibn jteht im 

Augufteum, S. 445 A. W. Becker will die Tradition noch in Florenz gefunden haben: 

„Der Befiger trug gewöhnlich des Sonntags antife Gemmen zu feinem Steinfchneider in 

Florenz und ließ ſolche Steine, deren Vorftellungen er nicht zu erklären wußte, durch 

Zufüge erflärbar oder durch Namen merkwürdig machen. Ich erfuhr dies in Florenz von 

Männern, die genau davon unterrichtet waren, und deren Glaubwürdigkeit durchaus nicht 

bezweifelt werden kann.“ 

Geſetzt indeß auch, Stoſch's Hände wären hierin nicht fauberer geweſen, als die aller 

übrigen, iſt es glaublich, dag er ein Werk zum Betruge benugt babe, das er offenbar zu 

einem Prachtmonument für ſich machen wollte, in dem er der Nachwelt etwas ſchlechthin Voll: 

fommenes zu binterlaffen wünfchte? Er war zu Hug, um nicht zu wiflen, daß die Zeit 

alles an den Tag bringt, daß er jich eine Schanpfäule errichtet hätte. Es ift nicht glaub: 

(ib von einem Manne, ver in ſolchem Grade das beſaß, was Ya Rochefoucauld bie 

höchſte Gefchidlichfeit nennt: den Preis jeves Dinges zu fennen. 

Daß Stoſch nicht unfehlbar war, daß er fich jelbit ſtark täufchen fonnte, beweifen bie 

zwei von Vaſari erwähnten Steine des Aleſſandro Gejari (6 u. 55), die er einem 

Alerandros und Porgoteles zufchreibt. Daß er aber an Urtheil feinen Zeitgenojfen weit 

überlegen war, zeigt ein Bergleih mit dem, was jih die Maffei, Gori, Vettori bieten 

ließen. Daß er „mit etwas mehr Urtheil und Auswahl geiammelt als ohne Ausnahme 

alte, die nach ihm Verzeichniffe der Steine mit Namen zufammentrugen," gejteht derſelbe 
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Köhler, ver ihn in jenen Berbacht gebracht bat. In Braceci's Werk, ver dreißig Jahre 

und länger gejammelt hat (Memorie degli antichi ineisori. Florenz 1784) und ber von 

alfen am meiften Kritik übte, find die zu den Stofchifchen neu hinzugelommenen Steine werer 

intereflant, noch gelehrt, noch dunkel. Gewiß ift, daß es wenige Werfe giebt, wo foviel 

Yumwelen der Kunft auf Meinem Raume beifammen jind. Die beiven Meduſen des Solon 

und Sojifles, vie beiven Pallas des Aſpaſios und Eutyches, Eros auf dem Pöwen von 

Protarch, der Germanicus des Epitpnchanos, die Yulia des Evodos, der Satyrfopf des 

Skylar, ver Palladionraub des Felix und der des Dioscorides, bes letzteren Mercur, bie 

Diana des Apollonius, die Muſe des Dnefas, Teucer's Hercules und Jole und noch 

andere find ſolche Juwelen: und ein Blick auf ihre noch im Berliner Mufeum befind- 

lihen Glaspaſten giebt uns einen lebhaften Eindruck won der Herrlichfeit biefer Miniatur: 

plaftif ver Alten, wie fie Pichler nannte. 

Seitdem fih Stoſch mit diefem feinem Prachtwerfe ven neuem in Rom eingeführt 

hatte, warb er für die Stadt und bald für ganz Italien das Orakel in allem, was bie 

Alterthümer, was Münzen und Gemmen betraf. Im der Numismatif war er, was Um: 

fang der Kenntniffe und Sorgfalt ver Kritif betrifft, vielleicht der Erfte feiner Zeit. „Sein 

Ausspruch über ſolche Dinge, erfuhr Keyßler, wird in Nom nicht leicht vorbeigegangen.” 

Natürlich famen alle Lords zu ibm; Carlisle 5. B. hat er ven Gefchmad an ven Gemmen 

beigebradht. Er begann einen Kreis von Künftlern, einheimifchen und fremben, um ſich 

zu fammeln, die er in mannigfaltiger Weife befchäftigte, und vie zum Theil in feinem 

Haufe wohnten. So Johann Yuftin Preister und ver Maler Marf Tuſcher. Sein 

Bruder, der Arzt Heinrih Sigmund (1699 — 1747), war feit 1721 bei ihm umb mit 

der Ordnung des Kabinets betraut. Er fammelte und ließ ftechen für einen zweiten Theil 

ver „Gemmae antiquae*; er jtrebte nach einem vollftändigen Apparat für gewiffe Zweige 

der Altertbümer, als Grundlage des Urtheild. Zu dieſem Zwede ließ er fortwährend 

copiren was in Rom zum Vorſchein fam, oder was in weiten Paläften verborgen war. 

Seine Bildniſſe aus diefen Jahren, auf Münzen (von Joh. Pozzo „moribus antiquis“, 

von Tuſcher „mil nisi prisca peto“), auf Cameen von den eriten Glyptographen Italiens, 

eine Marmorbüſte von Bouchardon und anderes find Beweiſe ver Freundſchaft und 

Achtung, die er in Künſtlerkreiſen genoß. 

Für einen Fremden war es nicht leicht, in Rom eine ſolche Stellung zu erlangen, ja 

ſchon ſich dort zu behaupten gelang wenigen. Die Römer haben nicht bloß ein ſcharfes 

Auge für Schwindel und Seichtigkeit jeder Art und einen grauſamen Witz in ber Dar- 

ftellung perfönlicher Schwächen, fie find eiferfüchtig gegen vie, welche fo frei find, ſich mit 

ihren Sachen (roba nostra) zu befchäftigen. Der ſtolze Marcheſe Scipio Maffei erfuhr 

es, als er 1739 im Jutereſſe feines Yapidarmufenms in Rom erſchien. Alle Briefe find 

mit giftigen Bemerkungen über ihn gefpicdt, von denen ihm freilich nur wenige in's Geficht 

gejagt wurben. Der Kardinal Paſſionei ließ ihn zweimal abweifen; Bottari wünfcht einen 

Katalog zu ſehen von den Büchern, die er verheißen, ven Sachen, die er erfunden haben 

will und denen, die er geftohlen hat. Fontanini ſcheint er eitel und rechthaberiſch; Bajardi 

nennt fein Wejen altitonante; Ficoroni gar hält ihn für einen Erzbetrüger; andere fagten 

ihm, eine ſolche Infchriftenfammlung fei ein Muſeum für arme Teufel; nah Ghezzi vers 

for er ven Credit, mit dem er gelommen war, und zog entlarvt ab, nicht als der Mann 

der Wifjenichaft und des Alterthums, für den er fi auspojaunt. Es war ihm aljo in 

Rom nicht jo wohl gelungen wie in Paris, feine Rolle zu fpielen. 

Welche Erfolge hätte Stoſch erreicht, wenn er in Rom geblieben wäre! Er lieh 

Jahrelang an einer „Kosmographiichen Karte” Roms arbeiten, mit Riffen und Anfichten 
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ber alten und neuen Gebäube und ihrer Gefchichte; alle Merfwürdigfeiten ver bildenden Kunſt 

fanden hier ihre Stelle. Aber jene biplomatifhe Miffion, ber er einen "Theil feines Ans 

ſehens verbanfte, erwies fich als zweiſchneidige Waffe. Clemens XIL, dem er ale 

Kardinal nahe geftanden, „ließ einen Feind Englands im auswärtigen Amte allmächtig werden. 

Polignac, fein damaliger Beihüger, gab ihm zu verftehen, daß bei ven zwiichen London 

und Wien obwaltenden Verhältniſſen jein Schuß bald aufhören werde.“ 

As Stofh am 21. Januar 1731 gegen Mitternacht aus einer Converjation beim 

Kardinal Bentivoglio nah Haufe fuhr, jah er ſich mitten auf der Strafe von vier 

Männern in Masken angegriffen. Einer fiel den Pferden in ben Zügel, ein anderer 

faßte ven Kutfcher, ein dritter verficherte fich des Bedienten; ber Führer aber ftiek mit 

dem Kolben feines Karabiners das Wagenfenfter ein und fette dem Baron das Rohr auf 

die Bruft. Als diefer feine Börfe und einige Koftbarkeiten anbot, erffärte die Maste, 

qu'il ne lui demandait ni sa bourse ni sa vie pour lors, mais qu'il l’avertissait de 

partir en huit jours de temps de Rome, sans quoi on ne lui ferait pas grace une 

seconde fois, worauf fie fich entfernten. Dieſer Vorfall ift nie aufgeflärt worden; 

Stofh felbit Hat fich ftets zweifelhaft darüber geäußert. Der Chevalier de St. George 

jelbft war gewiß ganz unbetheiligt: Stoſch achtete für paffend, ihm fagen zu laffen, daß 

er nie den Gedanken gehabt, ver Streih gehe von ihm aus, worauf jener antwortete: 

que cette seule idée blessait l’el&vation de ses sentimens. Die Aufjicht des Barons, 

eines Deutfchen, eines Mannes von Geift und Bildung, mußte ihm Lieber fein als vie 

jedes andern. Einige glaubten, ver Coup füme von der Regierung, der fih Stoſch durch 

feine kecke Zunge unfiebfam gemacht babe; andere meinten jogar, vie Sejchichte fei eine 

Moftification des Barons, der aus Nom wegberufen zu werben wünſche. Das wahr: 

fcheinlichfte war, daß die in Nom wohnenden Engländer bdahinterftecten, denen das auf 

ihre fleinften Bewegungen wachſame Auge des Emiffärs unbequem geworden war, ober 

vie als leidenschaftliche Parteimänner dem Prätenventen einen Dienjt zu ermweifen meinten. 

In der That, bemerft ver damals dort anweſende Graf Waderbarth, fcheint der Streich 

mehr zu ben euglifchen als zu den viesjeitigen Sitten zu pafjen: I’Italien tue sans dire 

gare: mais l’Anglais plus humain &pargne la vie pourvu qu'il obtienne son but. 

Sein Beihüker, der Kardinal Polignac, fonnte ihm nicht helfen. Die Regierung ließ 

feine Wohnung durch Shirren beobachten, die auch feiner Karroffe folgen mußten; eine 

Belohnung von 500 Scudi für den Entdeder wurde erit geboten, als Stojch bereits (am 

16. Februar) nach Fivorno abgereift war. 

4. Stofh in Florenz (1731 — 1757). 

Als Stoſch von Rom fchied, konnte er über die Wahl feines fünftigen Wohnortes 

in alien nicht in Zweifel fein. In feiner Stadt fanden Fremde fo liebenswürdige Gafts 

lichkeit, genoffen ſoviel gejellichaftliche Freiheit, ja Vorrechte, als in dem heiteren, wißigen, 

böflihen Florenz. Hier war am meiften Bildung und geiftige Regfamfeit, unbehelligt 

durch Politik, Intriguen und Militär, trieb man Literatur, vaterländiſche Gefchichte, Kunſt— 

und Naturftudien. Yalande fand, daß in diefen Dingen Florenz, mit vem übrigen Italien 

verglichen, noch immer den alten Borrang behaupte; bei ihrem Genie würden fie es viel 

weiter bringen, wenn nicht Klima, Galanterie und Feſte ven Geſchmack am Studium, vie 

Wißbegier und die Talente entnervten. Noch regierte der letzte Mepiceer, Johann Gafton, 

der Stoſch in einer Audienz erklärte, „daß feine Perfon in vollfommener Sicherheit fein 

folle; er hoffe, Stofch werde bier bleiben und feine römiſchen Sammlungen genießen.“ 

Nun erſt ließ Stofch feine Bibliothek und den Atlas aus dem Haag fommen und orbnete 
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alle feine Schäge in geräumigen Sälen. Die Rapporte über römifche Verhältniſſe fette 

er in Florenz fort. 

Vortbeilhaft gegenüber der Indolenz, mit der die Nömer von Jahr zu Jahr die 

Zeugniſſe ihrer Vorzeit vom Strome der Zeit wegſpülen fahen, erjcheint die Pietät der 

Florentiner, bei denen jich, felbjt in den niebrigften Klafjen, der Reſpect vor den öffent: 

lihen Denfmälern, wie vor Heiligthümern, vom Vater auf den Sohn vererbte. Florenz 

mit feinen von 160 Statuen bevölferten Plätzen und Straßen fonnte ja allein eine Vor— 

jtellung geben von dem Schaufpiel, das einjt dem Paufanias die großen Städte Griechen: 

lands boten. 

Ein reges gelehrtes und künftleriiches Leben rief das von einer Gefellihaft vornehmer 

Slorentiner unternommene Prachtwerf des florentinischen Miufeums hervor (1731—62). 

Der Gedanke ging aus von dem Gavaliere Franz Maria Gabburri, anfangs hatte bie 

Leitung Bonarroti, dann Sebaftian Bianchi als Ordner, Gori ald Erflärer. Die beiden 

eriten Bände enthielten die Gemmen, ver dritte (79) Statuen, dann folgten drei Bände 

Münzen und enplih vier Malerbildniſſe. Währenddem wuchs die Gallerie fortwährend 

durch Erwerbungen ganzer Sammlungen wie einzelner Stüde, unter den legten Mediceern, 

Coſimo III. und Johann Gaſton, wie unter Franz von Lothringen. 

Bei feiner erjten Reife hatte Stofh noh Anton Maria Salvini (F 1729) am Leben 

gefunden, den legten Griechen in Florenz, der nahe an fünfzig Jahre den Lehrſtuhl dieſer 

Sprache befleidet hatte, von dem die Gori, Maffei, Duerini ihr Griechifch lernten, und 

von dem Alerander Pope gejagt hatte, fie beide feien bie einzigen in der Welt, die noch 

Griehifch verftünden. Sehr müglih war ihm die Freundſchaft des Cuſtoden der Galerie, 

Sebaftian Bianchi (1662 — 1737), den Coſimo TIL zu feiner antiquarifchen Ausbildung 

nah Paris und Bologna hatte reifen laſſen; in feiner Familie war das Cuſtodenamt der 

Galerie faft zwei Jahrhunderte lang erblich gewefen. Er hatte ven meviceifchen Schaß der 

Gemmen und Bronzen zuerft georbnet. Zu Stoſch's Hausgenofjen gehörte auch ver bes 

fannte Chrijtian Dehn, ver bei ver Verfertigung der Gluspaften half, und ver jpäter mit 

feinen ausgewählten Schwefelabvrüden in Rom einen Kunfthandel trieb. 

In den erften Jahren feines vortigen Aufenthaltes war Stoſch Zeuge einer merk— 

würdigen Bewegung, welche die toscanifche Gelehrtenwelt bald faft gänzlich in Beſchlag 

nahm. Diefe Aufregung ging aus von dem Werke eines längft verftorbenen Schotten, 

Thomas Dempiter, der Etruria Regalis, die der Engländer Cofe 1723 berausgab und ver 

Senator Philipp Bonarroti mit Kupfern und Anmerfungen begleitete (1726). Stoſch 

batte diefen interefjanten Mann, der als der erſte Antiquar feiner Zeit verehrt wurde, 

auf feiner Nücreife nach Deutichland (er ftarb 1733) noch perjönlich fennen und fchäten 

gelernt; „fein Dtaliener fünne Münzen und Alterthümer gelehrter auslegen," er zog 

ihn in allen fchwierigen Fragen zu Rathe. Durch das genannte Werf wandte fich 

alles ver bisher fat unbeachteten etrustifchen Vorzeit zu. Die zahlreichen etrustifchen 

Denkmäler, die mit einem Male in bie Gelehrtenwelt bineingeworfen wurben und fo 

interefjant erflärt, erregten einen glühenven Wetteifer, Aufichluß über Sprache, Sitte, 

Gefhichte und Herkunft der Ahnen der Toskaner zu erringen. Ein Menfchenalter lang 

dauerte diefe Bewegung; gerade die Yahre, welche Stojh in Florenz verlebte, waren bie 

goldene Zeit der „Etrufcheria“, die dann ebenfo ſchnell in Vergefjenheit verſank, wie fie 

eımporgeftiegen war. Ihr Unternehmen war gänzlich gefcheitert. 

Unter denen, welche Dempfter als ven „erften und größten Autor und wahrhaftigen 

Homer* ver etrusfifchen Antiquaria, die nun der griechiſchen und römijchen als gleich- 

berechtigt zur Seite geſtellt fei, verehrten, galt der florentiner Probft (von San Marco) 
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Anton Franz Gori (1691— 1759) für dem erjten nach Philipp Bonarroti's Tod, deſſen Gaſt 

er in der Billa zu Settignano jo oft geweien war. Ein Mann, deſſen einzige Yeiden- 

ſchaft literarifcher Ehrgeiz war, von unermüdlichem Fleiß, ſchwacher Kritik, unlesbarem 

Stil und ohne Sinn für das Künftlerifche der Alterthümer. Er ſetzte ganz Italien in 

Bewegung für Beiträge zu feinem Museum Etruseum und ähnlichen Werfen, wüſten 

Magazinen in der Weife ver vorigen Zeit, an deren Vorräthen die Nachwelt zu fichten 

und zu denken hatte. „Seine Woche, fchreibt er an Vettori, vergeht, ohne daß mir etrus- 

fiihe Sachen ins Haus gebracht werben.” Soviel er gebrudt hat, fo hinterließ er noch 

122 Stöße Handfchriften. Die Florentiner ließen Gori darben, wie e8 fcheint; wenigftens 

lag er beftändig feinen einflußreihen Gönnern am Tiber in ven Ohren um das römijche 

Almofen eines Benefiz; die Mittel zur Herausgabe der der Ehre ihrer Ahnen geweihten 

Bücher erbettelte er zum Theil dur Dedicationen, jelbft einzelner Kupfer; auch war er 

ber gelehrte Eicerone von Florenz. 

Zu feiner Zeit theilte er ven Primat ver Alterthumsfunde in Italien mit dem Mar- 

cheſe Scipio Maffei (1662 — 1755), feinem bitteren Feinde. Auch diefem war ber 

Ruhm des Namens das Höchite; aber was Gori durch fehwerfälligen Fleiß nur mühſam 

errang, verichaffte er fih auf viel größerem Fuße durch fein glänzendes, bemwegliches 

Talent. Er fchweifte im Pantheon der Literatur umber, überall mit dem Anfpruche zu 

bominiren, mit der Gewißheit Recht zu haben, ſtets in neuen Gefilden Yorbeeren fammelnd 

für Werfe, die er mit gewandter Verwendung lebenver und todter Gelehrten gezimmert. 

Eine Eigenheit dieſer norbitalienifhen Archäologen war ihr lebhafter landichaftlicher 

und ftädtifcher Patriotismus. Maffei entvedte und veröffentlichte die Urkunden der Vor: 

zeit Verona's und gründete ihr ein epigraphiſches Mufeum, für das er ganz Italien be— 

reifte und brandſchatzte. Als er einen Ruf nah Turin erbielt, fagte er, er wolle lieber 

hundertmal fterben, als fein Vaterland verlaffen. Gori hungerte lieber, als daß er nad 

Rom ging und für Florenz eine fette Pfründe eintaufchte. Die Veroneſer erwiefen ihrem 

Maffei bei Pebzeiten Heroenehre, während ber arme Gori nur eine Büfte im Kreuzgang 

von S. Marco nad feinem Tode erlangte, der die Buben die Nafe abjchlugen. 

Längft waren die Öffentlichen Zuftände Italiens jo beichaffen, daß der Nationalftolz 

weniger auf das ging, was man war, als auf das, was man im nebelhafter Vorzeit ges 

wejen. Stolz befennt Johann Baptift Pafſeri (1694 — 1780), ein Sohn jener glor- 

reihen Nation zu fein, geboren im Herzen Etruriens zwifchen Bolfinii und Tarquinii (in 

Farnefe); und Mario Guarnacci’s Patriotismus flüchtet fich in jene Zeiten, wo Italien 

gebilvet, bevölfert, mächtig, Griechenland aber unwiffend, arm und barbariih war: das 

waren bie Zeiten, wo ganz Stalien etrusfifch war; denn bie Gtrurier gingen Griechen und 

Römern in Philofophie und Kunft voran. Paſſeri baute aus den figurirten Alterthümern 

ein wunderliches Syftem auf, deſſen Schlufftein eine Geheimlehre war, welche mit neu— 

platoniſcher Interpretenfunft in die Urnen und Bajen ſelbſt chriftliche Dogmen hineins 

geheinmnißte. 

Seit 1733 machte Gori mit feinem Zeichner Vincenz Franceschini antiquarifche Reifen 

durch die toscanifchen Bergjtädte, die damals noch ein unentdedted Land waren. Im 

Jahre 1740 war er zum erjtenmale zu Beſuch in Volterra, bei eben jenem römiſchen Prä- 

laten Öuarnacci, der dort feine Sommer zubradhte; und ſeitdem alljährlid. Guarnacci 

hatte längft mit Schmerz den ſchnöden Verbrauch der aus den reichen Hypogäen biejer 

Berge hervorgehenden Alabafterurnen betrachtet; er beſchloß enblih, fie in ein Dlufeum 

zu retten, das von Anfang an feiner Stadt als Vermächtniß beftimmt war. 1757 zog er ſich 

ganz dahin zurüd, und 1761 warb das Muſeum Guaruacci eröffnet, in dem Palafte Maffei 
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(1527), den er zu dem Zmwede an ſich gebradt. Drei Säle im Erdgeſchoß und noch ein 

vierter enthielten an 200 Afchentiften. 

Seitdem Maffei das Borbild gegeben, wurden ſolche antiquarische Vermächtniſſe an 

die Vaterjtabt in Italien Sitte. Indem man fich jelbft ein bleibendes Denkmal ftiftete und 

ven Municipalpatriotismus für feinen Namen intereifirte, rettete man boch auch dem Water: 

(ande einen Theil feiner Zierden und ber Wiſſenſchaft ein Material, deſſen Werth und 

Gebrauch oft erſt die Zufunft offenbar machte. Dlivieri in Peſaro, Stoppani in Urbino, 

Balvelli in Cortona find andere Beifpiele der Art. 

Wenige Jahre nach dem Erfcheinen ver Etruria Regalis wurde als Mittelpunkt für 

das Studium dieſer Alterthümer eine Academie gejtiftet im Mittelpunfte Toscana's. 

Cortona, das auf fteilem Hügel noch immer von feinen etrurifchen Mauern umſchloſſen 

das anmuthige Val di Chiana beherrſcht, zählte unter feinen Bewohnern zahlreiche, an 60, 

uralte Adelsfamilien, die in den Kreuzzügen feinen Namen in's Morgenland getragen hatten, 

in den Kämpfen ver italienifchen Städte es zum „Ghibellinenneft* machten und noch immer 

dem Malthefer: und Stephansorven Ritter lieferten. Sein letter Stolz; waren die Maler, 

welche bier geboren wurden, Lucas Signorelli, Peter Berettini; auch Franz Mazjoli war 

nur zufällig in Parma geboren. Aus diefen in öden Steinpaläften enger fteiler Gaffen 

baufenden Geichlechtern einer abgelegenen Bergſtadt ging eine Anftalt von europäifchen 

Namen hervor, welche 30 Jahre lang ein Mittelpunft für vie archäologifchen Studien ber 

Halbinſel geweſen ift. 

Die Idee ging aus von dem Abate Onofrio Baldelli, welcher fein in Rom ge— 

fammeltes Mufeum ver Vaterjtadt beftimmte. Er hatte drei Grofneffen, Rudolph, Philipp, 

Marceli Venuti, die alle jpäter im archäologischen Verkehr eine Rolle geipielt haben. 

Rudolph wurde Commiſſar ver Alterthümer in Rom, Marcel ging mit Karl II. nach 

Neapel, leitete und befchrieb zuerft die herculanifchen Entdeckungen; Philipp ging nach 

Franfreih, wo er Montesquieu nahe trat, in Bordeaur als Bibliothefar lebte und vieles 

über die Alterthümer und die Gefchichte der Guienne befannt machte. Er fam dann als 

Propft nad Livorno, wo er eine antiquarifche Geſellſchaft (Colombaria) gründete. Diefe 

brei Brüder alfo vereinigten ſich mit fieben anderen edeln Gortonefern am 29. December 

1726 und ftifteten eine Gefellfhaft, deren Wappen der delphiſche Dreifuß und veren De: 

pife war: Obseura de re lucida pango. Vierzig Cortonefer follten es jein, und hundert 

auswärtige Korreſpondenten. Diefe hatten der Akademie ein Buch oder ein Kunftwerf zu 

fchenfen oder drei Seudi beizutragen und fubferibirten auf die Denkfchriften. An der 

Spige jtand ein Ehrenpräfivent, Yucumo genannt, ver jährlich gewählt wurde; 1734 war 

e8 Ditoboni, 1735 Albani. Zweck war, die im Toscanifchen gefundenen Alterthümer 

Etruriens zu erklären, „die edle Zeichnung, die Majeftät der Niten und Geremonien, bie 

Eleganz der Trachten, die Sage und Gejchichte der Etrurier“ darzulegen. 

Seit dem 1. Januar 1744 hielt man monatlihe VBerfammlungen, zu welchen mit ber 

Glocke des Palazzo eingeladen wurde. Der Großherzog hatte nämlich der Afavemie (1727) 

ftattliche Räume in dem großen Palazzo Imperiale oder Pretorio geſchenkt. Hier jtand das 

Mufeum und die Bibliothef; und alljährlih wurde ein glänzendes Feſt mit Muſik und 

Poefie gegeben, das nach einem griechiichen oder römischen (3. B. den Panathenien) hieß, 

deſſen gelehrte Erflärung ein Theil des Programms war. Jene Monatsfigungen fanden 

in Privaträumen ftatt, z. B. in der Bibliothek des Kanonifus Sellari, im großen Hofpital 

beim Kommiffar Baldelli. Hier wurden Abhanvlungen und Korrefponpenzen verlefen, Anti- 

caglien, Infchriften, Zeichnungen, Kupfer und Bücher vorgelegt, archivaliſche Mittheilungen 

aus der Gefchichte Toscana’s mit Diplomen u. ſ. w. gemacht; auch a an 
Zeitſchrift für bildende Kunft. VII. 
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war nicht ausgefchloffen. Dieje Verfammlungen hießen cortonefifche Nächte, Notti Coritane. 

Ihre Protokolle, die ſehr ausführlich und ſplendid geführt wurden, find voll intereffanter 

Anekdoten; leider wurbe vor einiger Zeit ein großer Theil geftohlen. Wir fehen daraus, 

daß auch vornehme Damen regelmäßig erfchienen, ja mitſprachen; Luerezia Benuti, Mar: 

cello's Frau, ftellt phufifalifche Experimente an; Maddalena Ginori Pancrazi bejchreibt 

Gemmen und überjegt Banier’d Mythologie. 

Diefe Aademie war nun ein Mittelpunkt der Korrefpondenz, ein Afyl für Denftmäler; 

— die „Mufe“ von Gortona, gefunden 1732, ift ein Gemälde, das allein eine Reife dahin 

verlohnt —; ferner aber regte fie auch Arbeiten an. Neunmal, von 1735 bis 1791, bat 

fie ihre Differtationen gefammelt; es fehlt unter ven Verfaffern kein befannter Name 

Italiens, auch Franzofen fommen vor. Der Stifter Balvelli hatte fein Muſeum nicht nur 

ftechen laſſen, fonvern auch erklären, wieder von unferem befcheidenen Abate Franz Valeſio; 

hierzu fügten Rudolf Venuti und Gori Erklärungen anderer in cortonefifchen Privathäufern 

bewahrter Stüde (3. B. bei Corazzi), und fo entjtand das Museum Cortonense 1750. 

Endlih gab Gori 1751 eine Blumenlefe aus den Notti Coritane heraus. — 

Stoſch fah auf dieſen provinciellsantiquarifchen Enthufiasmus und Stolz über eine vor 

Jahrtauſenden befeffene, ganz dunkele Größe mit vornehmer Geringſchätzung herab; bie 

Scenen griehifcher Heldengeſchichten auf etrusfifchen Steinen z. B. erflärte er für alt- 

griechiſche Kolonialfunft, die Infchriften derfelben für verwildertes (imbastardito) Griechiſch. 

Allein ohne Zweifel war dieſe national-archäologifhe Bewegung und der Umlauf der Antis 

quitäten, den fie veranlaßte, eine Bedingung feiner Sammlererfolge. 

In dieſen „cortonefifhen Nächten“ wurden von Niemand häufiger Briefe verlefen als 

von Stofh. Von jeder Gemme, die er faufte, von jeder Münze und Bronze fandte er 

Abdrüde, Zeichnungen, Beichreibungen. Hier und in den Akten der ein Jahrzehnt jpäter 

(1735) von Joh. Hieronymus Pazzi gegründeten florentinifhen Geſellſchaft, der Societä 

Colombaria, erhalten wir gelegentlih Cinblid in ven lebhaften antiquarifchen Verlehr, 

deſſen Centrum das Stofhijche Haus in Florenz; war. „Er bat,” ſchreibt Barthelemy 

1755, „ganz Italien ausgezogen (depouille) und hält e8 noch immer unter Botmäßigfeit 
durch feine Korrefpondenzen.“ Wie großartig feine Einkäufe waren, davon giebt uns ein 

Schreiben nah Cortona vom 9. 1750 einen Begriff, wo er gleichzeitig von einem Mais 

länder Juwelier zwölf Gemmen faufte, ferner zwei fnieende Victorien von Marmor, bie, 

wie er annahın, aus einem ZTriumphbogen, vielleicht in Florenz, ftammten; drei Pfund 

griechifche und lateinische Silbermünzen von einem aus Konftantinopel zurüdfommenden 

Chevalier de Burlat, fiebzig Kaifermänzen von einem Kaufmann aus Tunis, fünfzig 

griechiiche aus dem Mufeum des Marchefe Bincenzo Riccardi. In Münzen und Gemmentäufen 

mußte Feder darauf verzichten, gegen ihn aufzufommen Für ein feltenes Stüd ſcheute er 

feinen Preis. Für den einft weltberühmten etrustifhen Garneolfcarabäus, die fünf Helden 

vor Theben, verehrte er (1735) dem Grafen Vincenz Antinori in Perugia eine Camee 

mit dem Apollofopfe in einem Goldringe und Montfaucon’s Werke in prachtvollem Korbuan. 

Die Trennung von ver Metropole ver Alterthümer wurde einigermaßen durch die Leb— 

baftigfeit des Verkehrs zwifchen Toskana und Rom kompenfirt. Die tosfaniihen Gelehrten 

waren ebenfo publifations- und ſchreibluſtig, wie die römischen die Deffentlichfeit fcheuten, 

aber gern bereit waren, anderen zu dienen, über beren „grande ansietä di sapere, e di 

stampare“ jie lächelten. Gori bezog jeine Infchriften von Ficoroni, Vaſen von Vettori, 

von Ghezzi die Lampen und Kandelaber; Salvini erhielt griechiſche Infchriften von Fon- 

tanini und Biandini. Selbft den Neapolitanern wußte man Mittheilungen über die ges 

beimnißvollen herlulaniſchen Ausgrabungen zu entloden; in der florentiner Colombaria find 
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bie erjten genauen Berichte über fie verlefen und fpäter von Gori in feinen Symbolae 

(1748) veröffentlicht worden. Stoſch wurde über alles, was in Rom vorging, durch den 

Kardinal Alerander Albani, bei dem jeine Empfehlungen das größte Gewicht hatten, 

unterrichtet. Die ägyptiſche Neife Friedrich Lupwig Norven’s (1737 und bie folgenven 

Jahre) wurde nach feiner Idee gemacht. 

Doc pflegte Stofch nicht bloß zu nehmen, er konnte auch zuweilen geben, d. b. feinen 

Rath, font verftand feine Hand nur Nehmen und Fefthalten. Fortwährend liefen Schreiben 

ein von Gelehrten und Liebhabern, um feine Anficht über Preis, Echtheit von Münzen, die 

fie zu faufen wünfchten, um Winfe, Mittheilungen aus feinen Sammlungen für antiquas 

rifhe Differtationen. Wenig glüdlih war feine Deutung des borghefifchen Fechters als 

Discuswerfer. Eine Reihe feiner Gutachten (vie er gern ertheilte), barımter mehrere für 

den berühmten Paciaudi, find vom Berfaffer in Italien gefammelt und herausgegeben 

worden (Antiquarifche Briefe des Baron Ph. v. Stoſch. Marburg 1871). Sein Anfehen 

war groß, und er vermehrte den Nimbus, ven ihm feine unzweifelhafte Kennerfhaft gab, 

durch vornehme Zurückhaltung, wie er denn z. DB. nie Mitglied der Florentiner Colombaria 

wurbe, der zu entgehen gewiß nicht leicht war. Doch war er fehr bereit, feine Schäte 

Fremden und Gelehrten zu zeigen. Eine cortonefifche Ehreninfhrift rühmt von ihm: „eius 

gaza perpetuo nostratibus et extraneis eruditis patuit.“ Muratori lieferte er Ins 

fchriften, Mehus eine Handfchrift vom Diarium des Chriacus von Anlona, Pancrazi bie 

feltene Ausgabe ver Briefe Beccadelli's. 

Aber Gefchente von ihm zu befommen mußte man aufgeben. „Er hat mir, fährt 

Barthelemy fort, alles gezeigt, aber nichts gegeben. Bis zu Bitten habe ich mich erniebrigt; 

fie haben ein Herz nur verhärtet, das von Natur micht weich tft.” 

Nur einen hämifchen Feind und Ausfpürer feiner Schwächen hatte Stoſch in Florenz; 

und es war ein Mann, bem nicht beizufommen war, der berühmte Doftor Johannes Lami. 

Um einen Ort zu haben, wo er über Jedermann feine Meinung fagen und fich feiner Haut 

wehren fonnte, gab er feit 1740 (bis 1770) vie Novelle letterarie di Firenze heraus, 

bie befte, ja einzige Literaturzeitung Italiens. Er war Theologe Sr. faif. Majeftät, Pro: 

feffor der Kirchengefchichte, aber vor allem Yournalift, ja ein Typus des Literators und 

Sournaliften, und als ber größte Satirifus feiner Zeit gefürchtet. Obwohl ohne Vermögen, 

hatte er Proteftionen, Rang, ja Freundfchaften ftets abgelehnt, um nicht die Freiheit und 

Rüdfichtslofigfeit ver Feder einzubüßen. Er galt für einen Mifanthropen; einfieplerifch, 

jerftreut, argwöhniſch. Er hatte fo viel Zank gehabt und noch auf dem Halfe, daß man 

nicht begriff, warum er immer noch meuen auffuchte Morgens früh um fieben Uhr fah 

man ihn ohne Hut, mit langem fliegendem Haar, in purpurfarbenem Mantel, oft mit einem 

rothen und einem fchwarzen Strumpf, in Bantoffeln, zwifchen feinen beiven Mägden auf dem 

Kräuter- und Hühnermarfte wandern, für die Küche einzufaufen, und Abends ging er in 

langem weitem Hemde, das wie ein Schlafrod gemacht war, vor feinem Haufe auf und 

ab fpazieren. Yami verfehlte nicht, die mangelhafte Erudition unferes Barons und bie 

fremden Federn, mit denen er fich geſchmückt, aufzudeden und ibn als einen unwiſſenden 

Praftifer zu charakteriſiren. Das war er nicht, obwohl er nur eine gelehrte Abhandlung 

veröffentlicht hat, über eine Münze mit dem Kopfe des Kaifers Carinus und der Magnia 

Urbica, in ver er des erjteren Gemahlin erfannte (1755). 

*) Quem (sc. Stoschium Clemens XI), etsi nulla graeca vel latina eruditione censendum .... tamen 

quod longo usu, et manuali tractatione vetera monumenta internoscere et pensare didicisset, haud semel 
suis colloquiis dignatus est. Lami Memorabilia Ital. Flor. 1742. 1, 43. 

46* 
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5. Das Gemmenkabinet, 
Das glaubbaftefte, noch vorhandene Zeugniß der Kennerfchaft, Kritif und des fauf- 

männifchen Genies des Barons ift das berühmte Kabinet, das als Schöpfung eines Privat: 

manns einzig, faft unbegreiflich vafteht. Laut dem gleich nach feinem Tode verfaßten Kataloge 

(als indeß doch ſchon manches fehlte, die perjiichen, die chriftlichen Gemmen; auch die Cameen 

waren ausgefchloffen) enthielt die Sammlung 3454 Stüde; zieht man davon 121 Werte 

moderner Gemmenjchneiver ab und 378 moderne Glasflüffe nebft einigen Imitationen, fo 

werben nicht ganz 3000 alte Steine und Glaspaften (nach damaligem Urtheil) übrig bleiben. 

Bon 253 find Infchriften verzeichnet. Der Gefichtspunft des Sammlers war der antiqua- 

riiche: den Kreis der Gegenſtände vollftändig vertreten zu haben; feltene, „gelehrte* Steine 

waren am gefuchtejten. 938 durch Schönheit der Arbeit oder Gelehrfamfeit ausgezeichnete 

Steine waren in Goldringe gefaßt, man ſchätzte ihren Durchichnittswerth auf zehn Zecchinen; 

die übrigen in Silber (ein Zechine); vie Paften auf einen halben. Alfo ein Werth von 

11,288 Zecchinen. Hierzu kamen noch die Abprüde in Schwefel, auch in Siegellad und 

Gyps, die er zum Zwed der Auslegung durch Bergleihung gejammelt hatte. Sie befanden 

fih in dreißig Kaften zu zehn Schubfächern. 

In den legten beiven Jahren feines Lebens war ein Briefwechjel zwifchen dem Baron 

und Windelmann entjtanden. Windelmann fandte ihm feine Dresvener Schrift und bie 

Beihreibung von Statuen im Belvedere mit der Bitte um fein Urtheil (in Bezug auf 

ben Kunſtwerth der Statuen erfchien es ihm ziemlich verkehrt); Stoſch erkannte die Bes 

deutung feines jungen Landsmanns, und als er das Ende herannahen ſah, ſprach er ven 

Wunſch aus, daß diefer einen Catalogue raisonne über vie gefchnittenen Steine machen 

möge; fo hinterlich er Windelmann, was ihm felbft nicht befchieven gewefen, als Vermächt— 

niß: die Bekanntmachung ber Frucht von vierzig reichen Yebensjahren. Als Windelmann 

die Nachricht von feinem Tode erhielt, äußerte er fich fehr niedergefchlagen, daß er „ben 

großen Mann nicht einmal zu fehen das Glück gehabt habe, und daß nun ihm und ber 

Welt Kenntniffe, die nicht befannt, ja vielleicht nicht entvedt find, abgeftorben jeien; er habe 

Urfache, diefen Verluſt auf ewig zu betrauern. Aus Yiebe ver Kunſt bitte ich Sie (fchreibt 

er dem Neffen), mir Nachrichten mitzutheilen, welche Sie ſelbſt entwerer mündlich genofjen 

oder jchriftlich finden möchten... ich würde fie fuchen neben einen Gedanken des göttlichen 

Plato zu ſetzen.“ — 

Das Muſeum übertraf weit Windelmann’s Erwartungen; e8 fei von denen, welche be- 

fannt und fichtbar find, das jtärkjte in der Welt; des Königs in Frankreich Cabinet komme 

bier nicht einmal in Vergleihung. Durch Windelmann’s Katalog wurde es erft ber Welt 

offenbar. „Stoſch, fagte man in Deutſchland, war der Achill, welcher nach feinem Tode 

einen Homer fand“. Die Göttergefchichte nennt Mariette ein vollftändiges Corpus ber 

Mythologie; die Section des trojanifchen Krieges „une Iliade composde par les Ho- 

meres de la gravure.* In ven Bafen fand er faſt alle Vaſen wieder, von denen bie 

Säfte des Athenäus reden. Auch noch Gerhard beftätigt (1827), „daß es an auserlefenem 

Reichthume feiner ähnlichen Sammlung nachjtehe, an kritifcher Auswahl, einfichtiger An- 

ordnung und vielfeitigem Kunſtwerthe aber jede andere übertreffe. Nur bier feien auch vie: 

jenigen Arbeiten nicht ausgemerzt, deren unvollfommene Ausführung die frühefte Kindheit 

, oder ben fpätejten Verfall ver Kunft auszufprechen ſcheinen.“ Künſtleriſch hervorragende 

Stüde (wie die Strozzi'ſchen) mochten etwa vierzig darin fein. Für bie feltenjten Steine 

galten zwei etrusfifche Carneole, bie Helden vor Theben und Tydeus, der fich ben Pfeil 

aus der Wunde zieht, oder vielmehr als Aporpomenos. Jenen hielt Windelmann für das 

ältefte Denkmal ber Kunft-in ver Welt; an dieſem ftellte er ven Stil ver etruriſchen Kunft 
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feft. Zu den fchönften Steinen gehören ber trunfene Bachus (II, 1443), ber Ficoronifche 

Satyr (1581), die Backhantin des Solon (1553), ver Faun (1518), der Hermeskopf 

(365), der jugendliche Hercules (1679), Mars (922), vie Nife (1075), vie drei Horen 

(1559), die Mufe (1260), ver verwundete Achill (III, 280), Meleager (120). 

In Windelmann’s „Description“ ift auch ein Theil des archäologifchen Wiffens des 

Barons enthalten. Der Herausgeber hat in dieſem Werke, welches feinen Ruf in der ardhäo- 

logijhen Hermeneutif begründete, allerdings die Grundzüge feiner Anficht über die Stilperioden 

zuerft ausgeftreut, einige antiquarifche Excurſe angebracht und einige Verſuche eigner Aus- 

legung gewagt, in Porträts, wo Stoſch noch der älteren unfritifchen Weife der Orfini und 

Bellori anhing, hat er feine Zweifel ausgefprochen; aber bie ungeheure Arbeit der Orb- 

nung des ganzen Borrathes und die weitaus größte Zahl der Benennungen fand er in bem 

von Stoſch hinterlaffenen Kataloge ſchon gethan. Auch feine Fehler kommen freilich auf 

deſſen Rechnung. Ein Andrer hatte gefät, er war in die Ernte gefommen. Die Ordnung 

des Cabinets war durchaus nach ben Gegenftänden, mythologiſch und hiſtoriſch, die Vor— 

ftellungen des Alltagslebens waren bei ven Götterbildern untergebracht, 3. B. die Schiffe 

bei Neptun, ebenjo vieles, was zur Heroengefchichte gehört. — 

Philipp von Stofh ftarb am 6. November 1757 zu Florenz und wurbe auf bem 

Friedhof der Proteftanten zu Livorno begraben. Der Erbe feines Naclaffes war Wilhelm, 

der Sohn feiner Schweiter Louiſe Hedwig, ber Frau bes Profefjor Muzell in Berlin. Er war 

Offizier in franzöfifchen Dienften gewefen; der Oheim, vereinfamt durch ven Tod bes 

Bruders, hatte bei einem Beſuche fein Herz am ihn gehängt und war fo lange in ihn ge 

brungen, bis er feinen Abjchiev nahm und zu ihm zog. 

Bon dem Nachlaffe war indeß die Gemmenfammlung nur ein Heiner Theil. Der Werth 

des Ganzen wurde ber Berzollung wegen öffentlich tarirt, zu 56,000 Scudi. Windelmann 

erfhien dieß Ganze „königlich.“ Stoſch war fein gewöhnlicher Sammler. Sein Ziel war 

wiſſenſchaftliche Erkenntniß; die Sammlungen follten das volljtändige Werkzeug enthalten 

für die Kenntniß der Alterthümer. Es war darunter ein Gabinet der Idole und Opfer: 

geräthe (zu 3000 Scudi veranfchlagt), eine Münzfammlung (u 10,000 Scubi), eine 

archäologifche Bibliothef (zu 6000), eine Anzahl griechifcher und römijcher Codices (2000), 

ein Naturalienfabinet, mit Beziehung auf das Kunftmaterial angelegt, enblich ber cimitero 

(Rumpellammer) ver Büften und Bronzen (2000). Aber fein Intereffe erftredte fich auch 

auf die neuere Kunft- und politifche Gejchichte; es fand fih eine Sammlung mittelalter- 

licher Chroniken, Diplome in Originalen und Abfchriften (des vatifanifchen Archivs); Hand⸗ 

zeichnungen und Kupferftiche (3000 Scuvi), Gemälde (2000) und auch ein geographiich-topo- 

graphiiher Atlas von 334 Bänden (18,000), in welchen Architefturwerfe, Kupferwerfe über 

Feſte, Schlachten, Belagerungen u. f. w. aufgenommen waren. 

Die Hanpfhriften erwarb ver Karbinal Paffionei für die VBaticana (700 Scubi), bie 

Bibliothef und das Uebrige wurde zu Schleuderpreifen verauftionirt; der Atlas fam nad 

Wien, die Gemmen waren noch fieben Yahre lang zu verfaufen.. Man ſtand mit England 

in Unterbanblung; noch 1764 bot ver Erbe bie Sammlung dem Herzog von Parma an. 

Der Windelmann’schen Beſchreibung haben wir es zu banken, daß fie endlich von Friedrich II. 

für den geforderten Preis von 24,000 Scubi erworben wurbe. Und fo ift die bebeutenbfte 

Frucht des Lebens dieſes begabten, fenntnißreichen und thätigen Mannes ver Forſchung und 

dem Genuß künftiger Gefchlechter gerettet worden; und man kann wohl fagen, baf er nicht 

vergebens gelebt hat. — 
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Als junger Mann glänzte Stofch in der damals vielbegehrten Kunft mit den Großen 

zu verkehren, durch fie fein Glück zu machen; er ſchien ein Politifer werben zu wollen, ven 

Berftand und ven Ehrgeiz hatte er dazu. Aber eine noch ftärfere Leidenſchaft beherrſchte 

ihn, von ber er einer ver vollendetiten Typen ift, bie des Sammlere. Als er dem politi- 

chen Metier entfagte und ſich, wie er behauptete, gezwungen in das Dunfel ver Antiquis 

täten zu begraben befchloß (obwohl er nur auf diefem Wege feinen Namen auf vie Nach: 

welt, in bie &ternit6 du papier, wie er fpottete, aebracht hat), da fam ihm der Befik 

der fchwierigen Künfte jenes fchlüpfrigen Bodens nicht wenig zu ftatten. Im antiquarifchen 

Commerz war er jedem Italiener gewachſen an Gewanbtheit, Blid, Unbedenllichkeit in ber 

Wahl der Mittel, überlegen an Umfang der Kenntniffe, Planmäßigfeit der leitenden Ge— 

fichtspunfte. Vielleicht war der Grundzug feines Geiftes doch Wißbegierde; Gefchichte und 

Altertum wollte er ergründen, eine Gelehrtennatur. Aber er gehört zu den Geiftern, bei 

welchen vwermöge einer eigenthümlichen Befchaffenheit ihrer Ioeenaffociation das Intereffe 

am Inhalt fih den Mitteln, ven Accefforien, den äußern Umſtänden communicirt. Bücher 

und Denkmäler find folhen nicht bloß der gleichgültige Boden, wo fie nah Metallen, 

Wahrheiten graben, nicht bloß Mittel, das Dunkel der Vorzeit zu erbellen, fonbern ihr 

nelobtes Land, Gegenftand des Strebens nah Beſitz, Bibliotheken und Mufeen ihre Welt. 

So erzeugte bei Stoſch jedes wiffenichaftliche oder fonftige Imtereffe eine Sammlung als 

Nieverfchlag. Diefe Sammlungen hat er mit eben fo viel Kaufmannstalent wie Glück und 

Leidenſchaft, vor allem aber nach einem großartigen, in langen Jahren ftetig feftgehaltenen 

Plane gepflegt: jo brachte er mit ven Mitteln eines Privatmannes Fürftliches zu Stande. 

Diefe Sammlungen in Verbindung mit feinem erftaunlichen Gedächtniß, der Schärfe feiner 

Kritik und der Beſonnenheit feines Urtheils machten ihn zum antiquarifchen Orakel feiner Zeit; 

man bemerfte vie Mangelhaftigfeit feiner Sprachtenntniffe nicht. Dabei fonnte er freilich 

nicht vermeiden, fih „im Handel etwas zu beſchmutzen“; waren doch die Hände faft aller 

berer, mit welchen er zu hantieren hatte, die Hände, welche die Kleinodien des hoben 

Alterthums fefthielten, nicht vie reinlichiten. Für menschliche Empfindungen und Berhält- 

niffe hat er wenig übrig behalten. Sein Charakter erfcheint jelbftfüchtig, kalt; man fühlt 

fein Herz bei ihm fchlagen, nur der Familienfinn fcheint entwidelt zu fein, der ja oft nur 

eine Erfcheinungsform des Egoismus iſt. Bielleiht durch die afflimatifirende Wirkung 

eines breifigjährigen Lebens jenfeits der Alpen war er ebenjo Mugbefonnen, reſervirt, geizig 

geworben wie irgend ein Welcher; doch war feine Zuuge, wenn er es für paſſend hielt, 

auch jehr frei, fein Auftreten energiih, ja brüsk. Seine Konftitution war nicht vobuft, 

am wenigften feine Bruft, wie feine lange, ſchmale Figur zeigt, fein Temperament zur 

Melancholie geneigt, feine Erfcheinung die eines fchroffen, vornehmen Sonderlings. Seine 

Reden waren hochfahrend, prablerifch, befonders wenn er auf feine Thefauren fam, fo daß 

man leicht ven Verdacht fchöpfte, er ſchwindle, was doch nicht der Fall war. Er muß fich 

felbft in Florenz fehr einfam vorgefommen fein. Und fo erfcheint fein Name zwar fehr 

oft bei der Nachwelt, aber nur zur Bezeichnung der Koftbarfeiten, bie er befeffen: Niemand 

weiß, was er für ein Menfch war. 



Die Künftler von Haarlem. 
III. 

Schluß.) 

Dem R. de Vries am nächſten ſteht Cornelis Dekker. Man nennt ihn irrthümlich 

auch Coenraet Deffer und ſetzt ſeine Thätigkeit in die erſte Hälfte des 17. Jahrhunderts. 

So noch Waagen in feinem Handbuche (II, 211). Wir erfahren über die Biographie 

diefes Künftlers zum erſten Male durch v. d. Willigen einige urkundliche Details. Cornelis 

Gerrits Defter wird zuerft im Jahre 1643 als Mitglied der Gilde zu Haarlem erwähnt. 

Im Yahre 1661 nennt ihn v. d. Vinne unter ben befannteren Künftlern feiner Vaterjtabt 

Haarlem. Hier ftarb er auch im Jahre 1678 und zwar in fehr ärmlichen Verhältniffen, 

wie aus den Koften feines Begräbniffes (4 fl.) hervorgeht. Der BVerfaffer nennt Deffer 

einen Schüler von Salomon Ruisdael. Worauf ftüßt fich diefe Angabe? Aus feinen Ge- 

mälden wenigftens läßt fich dies nicht fchließen. Sie ftellen einfame Walppartieen oder 

ftille Flußufer dar, wie die Bilder des R. de Vries; aber fie find fühler im Tone und 

in ber fpäteren Zeit flacher und fehwerer, wie z. B. in einer Landſchaft bei Haußmann in 

Hannover vom Jahre 1666. Dagegen gehört eine große Waldlandſchaft im Muſeum zu 

Kopenhagen aus demfelben Jahre noch zu feinen Meiſterwerken, in denen er durch Feinheit 

ber Luftperfpeftive, fonnige Beleuchtung und ſcharfe Charakteriftif der Bäume dem Hobbema 

am nächften kommt. Seine gewöhnliche Bezeichnung ift ein einfaches Monogramm C. D. 

Sein erjted batirtes Wert (von 1643) fteht im effeltvoller Beleuchtung, in breiter, fait 

einfarbiger Behandlung dem Iſaak Oſtade jehr nahe. 

Ein anderer Vorläufer des Jakob Ruisdael, ein Zeitgenofje der eben genannten 

Künftler und ihnen nahe verwandt, ift Du Bois. Mean nennt ihn Cornelis Dubois; er 

foll 1622 in Antwerpen geboren und zu London im Jahre 1699 geftorben fein. (Waagen 

II, 212). Nach feinen Bildern müffen uns diefe Nachrichten jehr unwahrſcheinlich vorfommen, 

denn in ihnen tritt uns ber Künftler ald ein ächtes Haarlemer Kind entgegen, in dem auch 

nicht eine Spur flämifchen Einfluffes zu entveden if. Sein Laubwerk hat das fleißige, 

paftofe Machwerk des R. v. Bries, feine Färbung ift aber grüner und in fpäterer Zeit 

mehr bläulichsgrün, feine Beleuchtung ift büfterer und fchließt fich zuweilen dem Jakob Ruis— 

bael nahe an. Seine gewöhnlichen Motive find ftille Waldlandſchaften; gern führt er uns 

in feinen Bildern an das Bett eines größeren Fluffes, der fich zwijchen bewalveten 

Hügeln hindurchzwängt — Landſchaften, die uns lebhaft an die ftillen Seitenthäler bes 

Rheins erinnern, und die auch mit ven wilderen und einfamen Partieen des Rheinthals 

ſelbſt Achnlichleiten gehabt haben mögen, ehe Weinbau und Induſtrie venfelben ein wejentlich 

verändertes Ausjehen gaben. 

Ban der Willigen führt zwei Maler Namens Du Bois unter den Haarlemer Künjt- 

fern auf, einen Eduard und einen Willem Du Bois, der in den Urkunden ſtets Guillam 

genannt wird. Der erftere von ihnen trat 1648, leßterer 1646 in bie Gilde zu Haarlem. 
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Möglich, vak auf Eduard Du Bois jene oben erwähnten biographifchen Notizen fich be 

ziehen, wie Immerzeel annimmt. Bon Guillam erfahren wir weiter, daß er mit van ber 

Vinne im Herbft und Winter des Jahres 1652/53 eine Reife den Rhein auf» und ab- 

wärts machte, und daß er zu Haarlem im Juli 1680 ftarb. Diefer Guillam vu Bois, 

vermuthe ich, ift unfer Landfchaftsmaler. Sein Monogramm, 

(D. Boıs 
mit dem er bie meiften feiner Bilder gezeichnet hat, iſt höchſt wahrſcheinlich die Quelle, 

aus welcher man für ihn den Vornamen Gornelis gefchöpft hat. Aber aus ben ganz ver: 

wandten Bezeichnungen von Gillis de Hondecoeter, von Guillam de Heufch u. a. Künft- 

lern dürfen wir mit viel größerer Wahrfcheinlichleit fchließen, daß wir ©. d. Bois zu 

fefen haben. Und für Guillam du Bois fpricht außerdem auch der Umftand, daß — wie 

wir fahen — eine Reihe jener dem Cornelis du Bois zugefchriebenen Landſchaften Rhein: 

anfichten darſtellen. 

Die datirten Werfe, die ih von ihm kenne, fallen fämmtlich in feine frühere Zeit, 

in die Jahre 1647 bis 1650. Vermuthlich gehört ihm auch ein Bild aus dem Jahre 

1644 an, im Beſitz des Herrn Suermondt, defien Bezeichnung Bürger (Gazette 1869, I. 

pag. 175) Goubois gelefen hat. Die größte Zahl feiner Gemälde hat wohl die frühere 

Salzdahlumer Sammlung vereinigt: der Katalog zählt 8 waldige Berglandſchaften von 

feiner Hand auf. Bon ihnen ift in die Braunfchweiger Galerie nur eines (Nr. 705, 

bezeichnet 1649) übergegangen, welches dort unter dem Namen Verboom geht. 

Diefer Künftler A. H. ver Boom ift unter den Lanbichaftsmalern unferer Richtung 

allgemein als Haarlemer Künftler anerfaunt. Er ift wohl ver bedeutendſte berjelben und 

fteht dem Jakob Ruispael am nächſten. W. Bürger, ver die eben befprocdenen Maler 

noch als Nahahmer Ruispael’8 gelten läßt, will in Verboom einen Vorgänger deſſelben 

erfennen. Richtiger nennen wir ihn wohl einen Zeitgenofjen, ba fich in feinen früheren 

Bildern die Eigenthümlichkeiten der älteften Werke Jalob Ruisdael's wiederfinden, und ba 

unter ven mir befannten Gemälven feines früher als 1653 datirt ift. Seine ftillen Wald— 

anfichten find von erniter, ergreifender Wirkung; feine fchlanfen Bäume von prächtigem 

Wuchſe; die Beleuchtung ift in den früheren Bildern etwas dunkel und zuweilen auch 

ſchwer im Tone, in ber fpäteren Zeit dagegen zuweilen etwas flau und flüchtig. Von der 

letzteren Art find die beiven Lanpfhaften in Dresten; von erfterer u. A. ein prächtiges, 

J. Ruisdael genanntes Bild in der leider wenig befannten Gemäldefammlung des 
Ferbinandeum zu Innsbrud. 

Bei v. d. Wilfigen finden wir feine Aufllärung über den Meifter. Ein fleiner Ans 

halt für vie Annahme, daß er ein Haarlemer Künftler war, ließe fich vielleicht in ber 

Thatfache finden, daß in ven Jahren 1634 und 1642 ein Henprif van der Boom, ein 

Kupferfchmied, Kommiffar ver Gilde zu Haarlem war. Und da nun unfer Lanpfchafter, 

der feine Bilder gewöhnlich A. v. Boom bezeichnet, zuweilen auch A. H. v. Boom fignirt 

(Amfterdam, Rotterbam), fo war er alfo der Sohn eines H. v. Boom, vielleicht jenes 

Kupferſchmiedes Henprif dv. d. Boom. Doch zog auch ihn, wie gleichzeitig fo zahlreiche 

andere Künftler, ber außerordentliche Aufſchwung Amſterdam's in feiner fpäteren Zeit nad 

der benachbarten Weltjtabt. Died geht aus den Staffagen mehrerer Bilder hervor, die 

von der Hand des Lingelbah (Frankfurt) und des A. v. d. Belde (Sammlung Meftern 

zu Hamburg) herrühren. Die Daten feiner Bilder, foweit ich dieſelben fenne, fallen 

zwifchen vie Jahre 1653 und 1663. 

Noch ein anderer Landſchaftsmaler weift ſchon durd feine Bilder mit großer Wahr 
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ſcheinlichleit auf Haarlem als feine Heimath bin, nämlich 9. v. Rombouts Wir haben 

bereits einen älteren Landſchafter diefes Namens, den Salomon Rombouts, in Haarlem 

fennen gelernt. Mit den Gemälden dieſes Künſtlers haben die früheften Yandfchaften un: 

jeres 3. v. Rombouts jo auffallende Aehnlichkeit, jelbft in ven Motiven, die gleichfalls 

gewöhnlich dem Meeresftrande entlehnt find, daß ich denſelben für einen Schüler des 

Salomon halten möchte. Vielleiht waren die beiden Künftler Brüder; auf eine Ver: 

wandtjchaft deutet, abgejehen von ihren Bildern, die gleihe Art in der Bildung ihrer 

Monogramme, indem beide den Namen Rombouts in R. B. abfürzen. Auch Bürger fagt 

von einem feiner frühen Bilder jehr richtig, daß es „an Salomon Ruisdael in feinen 

beiten Bildern erinnere“ (Musdes de la Hollande, II, 294). Leider ift dieſes Werk des 

Mufeums zu Rotterdam mit jo vielen anderen Schägen durch eine Feuersbrunft zerftört. 

Die Bezeichnung, welche jih auf dem Bilde befand, las Bürger I. v. Nombouts, und auf 

Grund verjelben widerspricht er Waagen’s Behauptung, der Name des Künftlers ſei 

A. v. Rontbouts. Eine fehr gute Bezeihnung auf einem Bilde des Muſeum Stävel zu 

Frankfurt: 

— Bovrs. X.« 
1659 

beftätigt Bürger's Anfiht. Dadurch, daß der legte Strich des M zuweilen etwas abjteht, 

mag Waagen dazu verleitet worden fein, NT zu fejen*). Das beigefegte Monogramm findet 

fih auf einem Bilde der Dresdener Galerie (Nr. 1293), einer breiten, reich belebten Allee, 

die auf eine Stadt zuführt, welches man irrthümlich — freilih nur vermuthungsweife — 

dem Salomon Ruispael zufcreibt. Daß wir es hier in der That mit unſerem Künftler 

zu thun haben, beweifen zwei Walplanpfchaften mit denjelben Monogrammen in ver 

Galerie zu Gotha (VIII. 58. 61.), worin wir den Maler in feinen gewöhnlichen Motiven, 

in einfamen dichten Waldanfichten, beſonders günftig vertreten finven. 

Van der Willigen giebt uns feine Nachricht über unjeren Künſtler. Dagegen er- 

halten wir Auskunft über einen font unbefannten Dealer Gilles Rombouts zu Daarlem. 

Ob auch der Pathe von Nicolaas Berchem, Jalob Rombouts, ein Künftler war, ift mins 

deſtens zweifelhaft. 

Bon den übrigen Landichaftern, die hieher gehören — zum Theil Zeitgenofjen, zum 

Theil auch wohl Nachfolger des Jalob Ruisdael und Hobbema — wie P. van Ach, 3. 

van Hagen, 9. v. Looten, I. van Kefjel, Anthonis Waterlo — dürfen wir entweder nad 

dem, was über ihr Yeben befannt ift, annehmen, daß jie nicht aus Haarlem ſtammen 

und bort auch dort nicht thätig waren, oder wir haben doch Grund, aus ihren Werfen, dies 

ju vermuthen. Wir habey fie aljo hier nicht näher zu berücjichtigen. 

Neben diefer reichen Gruppe von Künjtlern, die mit mehr oder weniger Abwechjelung 

in verwandtem Streben den Zauber ftiller Waldesnatur wiederzugeben fuchen, find gleich. 

zeitig verfchievene andere Landſchaftsmaler in Haarlem thätig, welche jeder in eigenthüm— 

liher Weiſe eine andere Seite lanpfchaftliher Schönheit in der Natur zu entveden und 

zu ſchildern wifjen. 

Der Haarlemer Landſchafter Ian van der Meer hat jekt durch Bürger's Forfchungen 

*) Die Bezeichnung Rontbout fand ih nur auf einer Flußlandſchaft bei Herrn Thieme zu Leipzig; 
aber die Aechtheit derſelben erſcheint mir zweifelhaft. Die Yandfhaft der Sammlung Weſſelhoeft zu Ham: 

burg, anf bie fih Waagen für feine Benennung des Meifters beruft, trägt gar nicht die Bezeihnung U, 

dv. Rontbouts, fondern das gewöhnlide Monogramım R. DB. Herr Weſſelhoeft hatte das wenig bebentenbe 

Bild jeit einigen Jahren aus feiner Sammlung ausrangirt. 

Zeitfcprift für bildende Kunſt. VII. 47 
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bei den Kunfthiftorifern wie bei den Piebhabern einen verdienten Ruf erworben. Ich fann 

über ihn auf einen älteren Auffag der Zeitfchrift (1869, pag. 346 ff.) verweifen, in welchem 

die Biographie des Künjtlers in ihren Hauptzügen bereits nach van der Willigen's For: 

ſchungen gegeben ijt*). Im der vorliegenden Auflage finden wir verſchiedene intereilante 

neue Details, in großer Menge namentlich über die zahlreihe Familie Vermeer. In 

feinen Waldlandſchaften, vie meift feiner früheren Zeit angehören, fteht Vermeer noch ven 

eben betrachteten Künſtlern ſehr nahe; feine hervorragenpiten und eigenthümlichften 

Schöpfungen find die Fernfichten, in welchen er fi anfangs mehr ver Schule Rem: 

brandt's, fpäter den ähnlichen Motiven von Ruisdael's Hand anfchlieft. Ban der Willigen 

vermutbet, daß auch der Vater unferes Künftlers, ver den gleichen Namen trägt, Maler 

gewejen ſei. Er ftütt diefe Anficht darauf, vaf im Jahre 1802 zu Amſterdam eine Yand- 

fchaft von 3. v. d. Meer mit dem Datum 1600 verkauft fei. Allein nach der Beſchrei— 

bung trug diefelbe durchaus ven Charakter ver Yanpfchaften des Sohnes, und der Katalog 

bat wahrfcheinlih aus 1660 vie Zahl 1600 gelefen. Schon das Motiv — eine weite 

Fernſicht — würde für ein Bild diefer frühen Zeit höchft unmwahricheinlich fein. 

Fernſichten fchilvert uns in der. Regel auh Ian Wynantsz; aber nicht jene flachen 

Fernen, welche die Umgegend von Haarlem bietet, ſondern welliges Hügelland mit buntem 

Wechſel von Stadt und Land, von Feld und Wald. Wynants ſieht die Natur gewiſſer— 

maßen durch ein verfleinerndes Glas; aber die Feinheit ver Beleuchtung und Luftperipef: 

tive benimmt feinen Motiven jeden Anflug von Nüchternbeit, giebt ihnen vielmehr einen 

ganz eigenthümlichen Reiz. Waagen charafterifirt die verſchiedenen Epochen feiner Ent: 

widlung fehr richtig. Die Gemälde der fpäteren Zeit, an Zahl und Werth die hervor: 

ragendften, find jtet8 von Amſterdamer Künftlern ftaffirt, namentlih von A. van de 

Velde und von Lingelbach. Wir dürfen alfo mit Sicherheit annehmen, daß Wynants 

damals in Amſterdam anfäffig geweſen ift, wenn auch vielleicht nicht bis zu feinem Tode, 

da van Eynden angiebt, der Künſtler jei im Jahre 1677 in ven Negiftern ver Daarlemer 

Gilde eingetragen gewefen. Dan giebt gewöhnlich an, daß der Künftler in Haarlem ges 

boren fei und dort gelebt haben joll. Für feine frühere Zeit, etwa bis zur Mitte des Jahr— 

hunderts, fcheint dies auch ber Fall gewefen zu fein, da wir feine älteren Bilder von 

Haarlemer Meiftern, wie Ph. Wouwerman und B. Gael ftaffirt jehen. Diefelben find 

wejentlich von feinen fpäteren Werfen verſchieden und fchließen jib in Färbung, Behand— 

lung, zuweilen jelbjt im Motiv am die Richtung des 3. de Hulft und R. de Vries an: das 

Laubwerk ift von einem tiefen Grün, die Behandlung troden und paftos, die Beleuchtung 

hell und fräftig, die Durchführung des Details übertrieben fleißig. Wir finden eine ganz 

ähnliche Auffaffung und Behandlung in ven früheften Bildern des Philip Wonwerman, 

wodurch die Annahme, daß Wynants eine Zeitlang fein Lehrer gewejen jei, größere Wahr: 

icheinfichkeit erhält. Obgleich nun vie erjten batirten Lanbjchaften unferes Künftlers 

(Sammlung Gfell 1641, Berlin 1642) bereits einen anderen Charafter tragen, erjcheint 

doch bie gewöhnliche Angabe, daf Wynants im Jahre 1600 geboren fei, jehr unwahrs 

ſcheinlich. Der Umftand, daß Ph. Wouwerman zu einer Zeit fein Schüler war, als er 

noch in feiner älteften Manier malte, daß die Werfe verfelben den Charakter einer Nich- 

tung tragen, die fich erft um das Jahr 1635 in Haarlem auszubilden begann, macht es 

ſehr wahrfceinlih, daß Wynants nicht vor dem Jahre 1635 fünftlerifch thätig gewejen 

ift, alfo etwa 1615 oder wenig früher geboren fein mag. 

Dur v. d. Willigen erhalten wir leider feine gewilfen Nachrichten über ben Künftler. 

) Man vergl. jet auch den Aufjag von W. Schmidt im laufenden Jahrgange biefer Zeitſchrift S. 200 ff. 
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Er theilt uns mit, daß im Jahre 1642 ein Kunſthändler Ian Wynants als Mitglied ber 

Gilde zu Haarlem erwähnt wird, und daß am 4. Februar 1646 Ian Wynants, Wittwer 

aus Weert, fich mit Luysgen van den Ende verheirathet. „Dit hier unjer Maler gemeint ?* 

fo fragen wir mit dem Verfaſſer. Wir bleiben alſo für die Biographie des Kiünftlers 

ganz feinen weiteren Forſchungen überlajjen. 

Wie Ph. Woumwerman fo fcheint auch fein jüngerer Bruder Ian Wouwerman 

wefentlich unter Wynants' Einfluffe oder felbjt in feiner Schule gebilpet zu fein; ja er 

blieb fogar ausſchließlich Landſchafter. Seine hügeligen Fernen von Fräftiger Färbung 

und fehr bejtimmter Ausführung, zuweilen auch von einer jehr feinen Staffage, die an ven 

Bruder Philip erinnert, jchliefen ſich an Wynants' Werfe um das Jahr 1650 am. *) 

Seine Winterlanpfhaften, in denen er weniger glücklich ift, erinnern an die beften Bilver 

eines Claes Molenaer over F. H. Mans. Leider befiken vie öffentlichen Sammlungen Deutſch— 

lands, ſoviel mir befannt ift, fein einziges Gemälde des Künftlers. Unter feinen Werfen 

im Privatbefig find zwei Dünenlandſchaften bei Herrn Weffelhoeft in Hamburg vielleicht 

vie hervorragendſten. 

Ueber unferen Künftler wie über feine beiden Brüder war v. d. Willigen in feinen 

Entdedungen bejonders glüdlih: Yan war ver jüngfte Sohn aus pritter Ehe des un: 

beveutenden Malers Paulus Jooſten Woumwerman. Er wurde, wie man ſchon früher 

richtig annahm, 1629 geboren und ftarb 1666. Seine Aufnahme in die Gilde zu Haar- 

lem erfolgte 1655. Er war vermählt mit Agathe Hendriks van Heten. 

Ein Haarlemer Yandichafter ganz eigener Art iſt auch Iſack van Oſtade. Seine 

Anfichten holländiſcher Dörfer mit ihrer reich belebten Hauptitraße, feine Yandftraßen mit 

Reifenden, feine eisbededten Flüffe und Kanäle — Holland's Verfehrswege in den Winter: 

monaten: alle diefe Motive fchließen fich denen eines Cjajas van der Velde, eines Salomon 

Ruispael nahe an, mit denen ja auch 3. v. Oſtade noch gleichzeitig thätig war. Aber in 

Auffaffung und Behandlung weicht er ſehr wejentlih von ihnen ab. Mad war ber 

Schüler feines älteren Bruders Aoriaen zu einer Zeit, als gerade Rembrandt's Einfluß 

ſich auf diefen geltenv zu machen begann. Die Figuren unferes Künftlers find daher — 

namentlich in feinen früheften Bildern — von der ſcharfen, zuweilen bis zur Karrilatur 

gejteigerten Charakteriftif, welche die erjte Zeit feines Bruders kennzeichnet; aber feine 

Landſchaften zeichnet eine folhe Kraft ver Färbung, eine folche Breite ver Behandlung 

und Feinheit des Hellvunfel® aus, daß fein anderer Meifter darin dem Rembrandt jo 

nahe fommt. Es ift daher fein Wunder, wenn feine Bilder, die früher zu Spottpreifen 

verfchleudert wurden, auf den Auftionen im Hötel Drouot Summen erzielt haben, wie 

nur die Yandjchaften eines Hobbema oder Cuhp. 

Eine Biographie unferes Künftlers, wie auch feines Bruders Aoriaen, ift erft durch 

vie Entdedungen v. d. Willigen’s gefchaffen. Beide waren Söhne von Jan Henbdricr, den die 

Urkunden „aus Eyndhoven gebürtig” nennen, der aber wahrjcheinlih aus dem ganz nahe 

gelegenen Weiler Oftade ftammte, da feine Kinder, die ſich Anfangs nur Jansz. nennen, 

ipäter den Zunamen Oftade annehmen. Iſack wurde am 2. Juni 1621 zu Haarlem ge 

tauft. Im Jahre 1643 wird durch die Vermittlung feines Bruders Aoriaen ein Prozeß 

zwijchen ihm und einem Kunſthändler aus Rotterdam dabin beigelegt, daß dem ad jtatt der 

ursprünglich bebungenen 27 Gulden für 6 Bilder und 7 fleinere „rontjes* in Rückſicht 

der gejteigerten Preife für feine Werke die Summe von 50 Gulden zuerfannt und 2 ver 

*) Bürger, ber gleichfalls Wynants als feinen Lehrer anfieht (II, 303), erinnert an bie Verwandt: 

ſchaft feiner Bilder mit denen ber fpäteften Zeit beffelben, eine Anficht, die ich nicht theilen Tann, auch 

abgejehen davon, daß fie ganz gegen die Biographie beider Künſtler verftößt. 
47* 
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„rontjes* ihm erlafjen werben. 50 Gulden für 11 Bilder von Iſack van Oſtade. Der 

Künftler ftarb nicht, wie man bisher annahm, im Sabre 1657, fondern nach einer 

neuen Entdeckung v. d. Willigen’s, welche verjelbe mir freundlichſt mittheilte, wurbe er 

bereits am 16. Oktober 1649 in der Groote Kerk beftattet, in demſelben Grabe, welches 

36 Jahre fpäter feinen älteren Bruder aufnahm Die Koften des Begräbniffes beweifen, 

daß er in guten Verhältniffen lebte. ad ftarb alſo bereits mit 28 Jahren, noch ein 

Jahr jünger als Paulus Potter. Um fo bewunverungswürdiger muß uns dieſer Kiünftler 

erjcheinen, von dem noch etwa 140 Gemälde auf uns gekommen find. 

In jeinen beiten Bildern fommt Klaes Molenaer dem Jſack van Oftade zuweilen 

nabe, mit dem er in ver Wahl feiner lanpfchaftlihen Motive meift übereinftimmt. Seine 

meiften Bilder, namentlich die der fpäteren Zeit, leiden jedoch an Flaubeit in der Des 

leuchtung und Behandlung. Der Künftler wurde 1651 in die Gilde zu Haarlem aufe 

genommen und ftarb vafelbjt im Dezember 1676. Ein fehr verwandter Künftler, F. 9. 

Dans, der uns bisher nur aus feinen Bildern befannt war, ift möglicherweife unter dem 

Einfluffe des Nicolaas Molenaer zu Haarlem gebilvet. 

Nah Jalob Ruisdael nennt man von Alters her unter den Landſchaftsmalern Holland’s 

an erfter Stelle Allart van Everdingen, ver durch feine Darftellungen ber nordiſchen 

Alpennatur mit Necht allgemein befannt und berühmt ift. Aus Alkmaar gebürtig, hat er 

in Haarlem längere Zeit gelebt und hat hier auch einen Theil feiner Lehrzeit zugebracht, 

wenn es richtig ift, daß R. Saverb und P. de Molijn feine Lehrer waren. Bon Saverh 

fcheint er feine Vorliebe für die wilde Alpennatur befommen zu haben. Molijn’s Einfluß 

zeigt fich in feinen früheften Werfen, Gemälden wie Zeichnungen, in dem breiten Mach: 

werf, ver beftimmten Zeichnung, dem tiefen braunen Geſammtton. Diefen Charakter 

tragen namentlich auch feine feltenen großartigen Seeftüde, die meift Jugendwerke find. 

Wenn aber jene Künftler wirklich feine Lehrer waren, jo ift e8 mir ummwahrjcheinlich, 

daß Everdingen erft im Jahre 1621 geboren jein fol. Savery ftarb zu Utrecht bereits im 

Jahre 1639; bereits aus dem folgenden Jahre 1640 ift ein ſchönes Seeftüd in der 

Sammlung Friefen zu Dresven batirt. 

Van der Willigen fand den Künftler zuerjt im Jahre 1645 in Haarlem erwähnt, wo 

er fi mit einer jungen Dame aus Haarlem, Janneke Cornelis, vermählt. Dieje Heirath 

mag der Grund geweien fein, daß Everdingen von Allmaar nah Haarlem überfievelte. 

War in ver That Pieter ve Molijn fein Lehrer, wie wir es als wahrfcheinlich annehmen 

dürfen, jo muß der Künſtler fchon vor biefer Zeit, minbeftens vor dem Jahre 1640, wo 

wir ihn ſchon als jelbjtändigen Meifter thätig fehen, in Haarlem fih aufgehalten haben. 

Hier fand ihn v. d. Willigen zwifchen ven Jahren 1645 und 1651 zu wiederholten Malen 

erwähnt. Nach biefer Zeit wirb er jedoch weder in Haarlem noch in Alkmaar wieber 

genannt. Nach dem Umftanve, daß ber Nachlaß des Künftlers im Jahre 1676 zu Amfters 

dam ausgeboten wurde, dürfen wir wohl für gewiß annehmen, daß Everbingen im No— 

vember 1675 nicht zu Altmaar ftarb, wie man bisher annahm, fondern zu Amſterdam, 

und daß er auch dort die fpüteren Jahre feines Lebens zubrachtee Daraus, daß in einem 

vom Jahre 1654 batirten Porträt des B. van ver Heljt (Amfterdam) der landſchaftliche 

Hintergrund von Everbingen’s Hand gemalt ift, ließe fich vielleicht fchließen, daß er ſchon 

damals von Haarlem nah Amjterdam übergefievelt war. 

Einzig in feinen Motiven, wie Everbingen, ift auch ein anderer Landſchaftsmaler 

Haarlem’s, Franz Poſt. Freilich behandeln Beide ſehr verfchievene Gegenden. Poft ift 

befannt durch feine Anfichten ver holländiſchen Kolonien in Brafilien, Radirungen wie Ge- 

mälde, welche lettere leider in öffentlichen Galerien faſt ganz fehlen (eines vom 3. 1649 
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zu Schleifheim). Wahrfcheinlih durch die Vermittlung feines Bruders Pieter, welcher 

1636 auf längere Zeit in der Begleitung des Prinzen Johann Morig nah Brafilien ging, 

fam unfer Künftler zu einem längeren Befuhe Südamerikas. Ban der Willigen fand ihn 

zwifchen ven Jahren 1645 und 1664 in Haarlem häufig erwähnt; 1646 war er in bie 

Gilde eingetreten, 1650 verheirathete er jich mit Janneke Boogaerdt. Ein durch feinen 

Gegenftand jehr abweichendes Bild, eine Neiterattaque in der Sammlung Schönborn zu 

Wien *), ift vielleicht noch vor feiner Reiſe nach Brafilien entjtanden. Es zeigt den 

Künftler noch als Nachfolger des Eſajas van de Velde; aber ver fühle bläuliche Ton, vie 

fleißige, aber doch beftimmte und paftofe Behandlung find charafteriftifche Merkmale, vie auch 

in feinen Landſchaften wiederlehren. 

Haarlem’s Lanpfchaftsmalerei hat den eigenthümlichen Vorzug, daß fie gleich mit den 

Meiftern der höchſten Blüthe abjchließt, daß ihr die Zeit der Abnahme, des Verfalls faft 

ganz erfpart blieb. Die abnehmende Bedeutung der Stadt hatte ſchon die meiften aus— 

gezeichneten Künftler in ihren jpäteren Jahren nad dem nahen Amſterdam gezogen, da— 

mals dem Mittelpunfte bes Welthandels. So fehlte die Anregung für eine nachwachſende 

Kunft. Wohl aber hatten gleichzeitig mit ver Landſchaft vie übrigen Gebiete der Malerei 

fih auch in Haarlem zu hoher Blüthe entwidelt. Reich ift auch bier die Ausbeute des 

Neuen, die uns van der Willigen für Haarlem’s Künftler biete. Der Raum gejtattet 

mir nur durch die Nennung derfelben auf ihre Bereutung hinzuweiſen. 

Zunächſt unter den Thiermalern, bei denen die Landſchaft eine mehr oder weniger 

hervorragende Stelle einnimmt: Philip Woumwerman (geb. 1619**), der, ein Haarlemer 

Kind, feine Vaterſtadt nur einmal verließ auf feiner Brautfahrt nah Hamburg; fein 

Bruder und Schüler Pieter Wouwerman (geb. zu Haarlem 1623); Nicolaas Ber: 

chem (geb. im September 1620), ein Haarlemer won Geburt und dort bis 1670 an- 

fäffig; Willem Romeyn, 1642 Berchem's Schüler und noch 1693 in Haarlem am Leben; 

Barend Gael; Hendrik Mommers; Yalob van der Does, 1650 in Haarlem ans 

fäffig; San van der Meer de Jonge (geb. 1656, + 1705); Huchtenburg; bie beiden 

Brüder Berd Heyde, die als Thiermaler, als Landfchafter und als Architekturmaler 

thätig waren. Der ältere Bruder Hiob lebte von 1630— 1693; Gerrit wurde 1633 

geboren. Als Arcitefturmaler find auch die Haarlemer Künftler Pieter Saenredam 

(+. 1665) und Iſack van Nidelen (trat 1660 in die Gilde zu Haarlem, + 1703) 

allgemein befannt. 

Auf die Bedeutung der Genremaler Haarlem’s, die fih unter dem Einfluffe des Frans 

Hals ausbilveten, habe ich ſchon früher hingewiefen. Hier fei nur erwähnt, daß Ian 

Steen nah den Entvedungen v. d. Willigen’s etwa 10 Jahre, jedenfalls von 1661 bis 

1669, in Haarlem lebte. 

Auch die befannteren Schüler und Nachfolger Apriaen van Oftade's find Haarlemer: 

Gornelis Bega, Eornelis Dufart (geb. 1660) und Richard Braefenburg, dem 

man irrthümlich den Vornamen Reinier gab. 

Die Maler von Stillleben in Haarlem fchliefen fi, wie bie bedeutenderen 

Genremaler, der Schule des Frans Hals an. Bon ihm wie von feinen Söhnen find 

Stilileben befannt. Auch Klaes Heda folgte feinem Vorbilde. Einen Künftler, Adriaen 

Kraen, welcher nach ver Mittheilung v. d. Willigen’6 1638 in die Schule von Yafob de 

) Mit der feltenen Bezeichnung F. I. POST. (Janszoon). 

**) Ich erwähne nur bie wichtigften Daten, foweit fie die bisherigen Angaben umftoßen ober vervoll⸗ 

fändigen. 
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Wet eintrat, ift nach einem bezeichneten Stillleben, das ich auf einer Berliner Auftion 

fah, nur ein ſchwacher Nachahmer von Hera. 

Die Stecher von Haarlem behaupten lange Zeit venfelben hervorragenden Rang, 

wie die Maler ver Stadt unter ben gleichzeitigen Künſtlern Holland’s. Ich brauche nur 

einige Namen zu nennen: Für ven Ausgang des 16. Jahrhunderts H. Golkius, P. v. 

Holſteyn, Mathamz für bie erfte Epoche ver felbftändigen bolländifchen Kunft E. van 

Kittenfteyn, Jan van de Belde, Pieter Soutman, Jonas Supderhoef, Cornelis 

Viſſcher. Für alle dieſe Künftler bietet v. d. Willigen eine mehr oder weniger reiche Aus: 

beute neuer Nachrichten, für die ich jevoch nur auf fein Buch felbft verweifen kann. Webers 

haupt war es meine Abjicht, indem ich bei diefer Ueberficht über die Künftler von Haarlem 

einen Theil, die Lanbjchaftsmalerei, auf Grund ver Forſchungen des Verfaffers eingehender 

zu behandeln fuchte, auf vie Bedeutung verfelben, ja auf ihre Unentbehrlichkeit für jeve For— 

[hung im Gebiete ver holländiſchen Kunft binzuweifen. Wenn mir dies gelungen ift, fo ift 

der Zwed dieſer Zeilen erreicht. W. Bode, 

Nachtrag. 

In G. Hoet's „Catalogus* finde ich unter dem Namen Schooff folgende beiden Land— 

ichaften aufgeführt: 

III. 168. Een Landschapje, door Schooff 13 G. 15 St. 

II. 197. Een Watergezigt, door Schoofl; hoog 15 duim, breet 2 voet 1 duim 32 G. 

Ich vermuthe, daß diefe Bilder von dem S. 175 befprochenen Landſchaftsmaler Sch oefts 

herrühren. Im Uebrigen bietet Hoet's „Catalogus* feine irgend wichtige Ausbeute für die Haar: 

lemer Yandichaftsmalerei weder ver jüngeren noch der älteren Zeit. Ein großer Theil ver 

Künjtler ift überhaupt nicht erwähnt, andere nur felten und diefe haben dann meift nur fehr 

geringe Preife erzielt. W. Bode, 
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Meifterwerke der Kafeler Galerie, 
in Radirungen von W. Unger. 

XV. Bildniß eines alten Mannes von Rembrandt. 

Diefes auf eine achtedige Holztafel gemalte Bruftbild eines alten Mannes, ber ein 

Kreuz an goldener Kette auf der Bruſt trägt, gehört feiner Datirung (1630) zufolge noch 

in des Meifters Jugendzeit. Es fällt in fein breiundzwanzigftes Yebensjahr, das Jahr, in 

welchem er von feiner Vaterſtadt Leyden nah Amſterdam überfievelte, und zeigt uns ben 

Künftler gleichwohl bereits völlig frei von der Befangenheit feiner Eritlingsarbeiten, ſchon 

im vollen Befig der maleriſchen Zaubermittel und all des dämoniſchen Reizes der Auffaffung, 

durch welche er unter ven holländischen Bilpnigmalern fih den erjten Pla errungen bat. 

„Wir finden” — fagt W. Bode im Text zu W. Unger's Kafjeler Galerie-Werk — 

„unter ven Biloniffen des Meifters eine außerordentlich große Zahl folder Greifenporträts ; 

bat doch Kaſſel allein aus ven Jahren 1630 und 1632 deren vier; und zwar fallen fie 

faft ſämmtlich entweder in feine erſten oder in feine letzten Jahre, in die Zeit, wo ihm ver 

Mangel an Beftellungen geftattete, feine Muße ſolchen burchgeführten Studien zu widmen.“ 

„Was zog ihm aber fo fehr zum Alter? Zunächſt gewiß ver fcharf ausgeprägte 

Charakter, der wie auf einem weißen Blatte in den gefurchten verwitterten Zügen ein- 

geſchrieben fteht. Dann bietet aber auch das Alter jene Leidenfchaftslofigkeit, jenes innere 

Gemüthsleben, jene ftille Befchaulichkeit, vie Rembrandt fo ummwiderftehlich anzog, und deren 

tieffter und beredtſter Schilderer er deßhalb geworben ift. Zugleich erhielt der Künftler 

Gelegenheit, in ven faltenreihen Zügen, auf der trodenen Haut, in dem ftruppigen Bart 

und Haar fein magifches Licht glüdlih und wirkungsvoll zu vertheilen: im vollen Licht noch 

kräftige Schatten und im tiefen Schatten noch effeftvolle Yichter anbringen zu fünnen. So 

wenigftens fehen wir den Künftler hier und in ähnlichen Bilpniffen verfahren.“ 



Aus dem Kölner Mopellbud vom Jahre 1037. 

Das Petroleum in der Oelmalerei. 

Ein Beitrag zur Berbefferung der Malertehnil, Bon H. Ludwig. 

II. 

Das Steindl, Bergnaphta, italieniſch olio di Sasso oder di pietra, unfer heutiges Petroleum 

ift unzweifelhaft Ente des 16. Jahrhunderts bei den Malern in Gebraud; gewefen. 

1) Siambattifta Armenini da Faenza fagt in feinem 1587 in Ravenna verlegten und vieles Bor: 

treffliche enthaltenden Buche, betitelt: Dei veri precetti della pittura, daß Correggio einen 

Firniß bereitet habe aus: */, olio di sasso und 1/, olio di abezzo (didem venetianifchen 

Terpentin), welchen er warın auf die erwärmte Bildfläche getragen. 

2) Raffaello Borghini in feinem in Geſprächform gehaltenen „Riposo“, Firenze presso Mares- 

eotti 1584, führt venfelben Firniß an als „in der Sonne trodnend”, und unter berfelben 

Rubrik einen andern aus: 2 Nuföl, 1 Maftir, olio di sasso. Diefe Firniffe, nad 

Recept angefertigt, ftellen fi heraus als ſehr gefhmeibig und vehnbar im Auftrag und als 

feit und mit mildem Glanze „an der Sonne trocknend“. Diefe Eigenfhaften verleiht ihnen 

das Petroleum, deifen entfettende und austrodnende Kraft namentlich bei ver erften Verbindung 

mit dem allein niemals trodnenden venetianifshen Terpentin in helles Licht geftellt wird, 

Auh im neuer Zeit ift das Steindl noch hie und da im Gebrauch, und einige Maler 

meiner Bekanntſchaft bier in Nom, namentlich Reteucheure alter Bilder erzählen mir, daß fie es 

zuweilen mit großem Nugen zum Flüſſigmachen ver Farben verwendet. So mag es auch ander- 

wärts nicht gänzlich der Bergeffenheit verfallen fein, denn e8 wird aud in dem Bude über Malerei 

bes Herrn Konfervators Ferndbah, Münden 1843, als Mittel, vie Delfarbe mit Vermeidung 

weiteren Delzufages zu verbünnen empfohlen, und zwar mit dem Beifage, daß es das beftgereinigte 

fein müſſe. 

Wir müffen jedoch an diefen legteren, etwas allgemein gehaltenen Ausdruck eine Bemerkung an- 

Inüpfen. Das beftdeftillirte Petroleum nämlih, das Petrolin, fowie auch das Benzin, find zwar 

äußerftflüäffige und flühtige Delarten; wenn man fie aber mit fetten Delen oder Harzfirniffen 

mifhen will, jo zerjegen fie bdiefelben und bilden einen weißen Niederſchlag. Mifhung 

mit Del und Firniß geht nur das nicht allzu fehr gereinigte Petroleum ein, wie es im Handel als 

Leuchtmaterial vorfommt. Es verhält fih dann mit jeglichen Firniß und Del gemifcht, wie in den 

oben erwähnten Firniſſen, es macht viefelben äußert gefchmeidig und dehnbar und nimmt denjelben 

ihren überflüffigen Fettglanz, indem es ihnen mehr Magerkeit und Härte verleiht. 

Im höchſten Grade muß es jedoch auffallen, daß diejenige Eigenſchaft des Petroleums, welche 
es zu einem außerordentlichen Hilfsmittel der Malerei macht, von allen oben Erwähnten nur Borghini 

gelannt hat — vielleicht gelannt, — denn es iſt ja fein Ausprud „an der Sonne trodnend“ nod 

kein beftimmter Beweis für diefe Annahme, Diefe Eigenfhaft befteht darin, daß e8 in gewöhnlicher 

Zimmerwärme — 18 Grab und darüber — wochenlang naf bleibt und besgleichen bie mit ihm 
verbundenen Firnifle, feien es aud die fhärffttrodnenden, ebenſo wochenlang naf erhält, daß es 

dagegen an der Sonne in wenigen Stunden, an einem Kohlenfeuer in wenigen Minuten verdampft, 
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wonad bie mit ihm verbumden gewejenen Dele und Firniffe in den ihrer Natur eigenen Zeiträumen 

trodnen, nur etwa® magerer und weniger fettglänzenb. 

Denn bie alten Maler des fünfzehnten Jahrhunderts biefe Eigenfhaft des Petroleums 

fannten, fo ift mit einem Dale ihre große fsreiheit in Behandlung des Farbenmaterials fein Räthſel 

mehr, denn fehr einfacher Weife hat num der Maler bei feiner Arbeit die Zeit des Trodnens in ber 

Gewalt, er braucht nur feinen Farben bie [härffttrodnenden Firniffe — alfo 3. B. Bernftein — 

zuzufeßen, welche an fi in wenigen Minuten trodnen, und kann fie durch einen Zufag von Eteinöl 

wochenlang gefhmeidig erhalten, welches er wiederum in kurzer Zeit verbunften läßt, wenn er 

fein Bild plöglich troden haben will. 

Doch, wie gefagt, ftehe es mit biefer Vermuthung wie es wolle: die zur Erreihung des 

Zwedes von mir angeftellten Proben ergaben Folgendes: 
1) Der Berfuh, Farben mit Petroleum allein anzureiben, lehrte, daß es keine biefelben 

bindende Kraft befigt, auch wenn fie auf einfaugende Flächen geftrichen werben, 

2) Auch ein Zufag von venet. Terpentin, wie in dem bem Correggio zugefchriebenen Firnif, reicht 

zum Binden der Farbeftoffe nicht aus. 

3) Maftir oder Bernftein, in Naphta warm aufgelöft, verloren ihre bindende Kraft nur dann 

nicht, wenn das Mifhungsverhältnig des Harzes ein fehr hohes war — wenigftens 3 Harz 

1 Naphta. Aber auch dann hatten fie feinen Glanz. Ein mäßiger Zufag von venet. 

Terpentin erhöhte Glanz und Bindekraft. Nur bevarf der weihere Maftir weniger von 

diefem Zufag, ſonſt wird er zu Hebrig, alfo 3. B.: 3 Maftig, 1 Naphta, 1/5 Terpentin. Bern- 

ftein dagegen: 3 Bernftein, Naphta, venet. Terpentin, und dieſer leßtere wird dann 

ein außerordentlich jhöner Firnig von milden Glanze und großer Härte. 

Degen des fehr unangenehmen peftilenzialifhen Pechgeruches, welchen das Petroleum beim 

Kochen aushaucht, ift e8 befler, daſſelbe falt, entweder allein oder mit venet. Terpentin bem 

zuvor in Terpentinefjenz aufgelöften Firniß zuzufegen. Man beachte, was die Miſchungsquan— 

titäten anlangt, nun folgende allgemeine Säge: 

1) Uebermaf von Naphta jest Glanz und Bindekraft in Gefahr. 

2) Zuviel venet. Terpentin bringt die Gefahr des Wiederklebrigwervens bei hoher Temperatur. 

Nun kann man natürlid aud Del ftatt venet. Terpentin dem mit Naphta gemifchten Firniß 

zufegen und Farben bamit anreiben. Dieſe verhalten ſich ähnlih unferen Delfarben beim Malen, 

nur daß ihnen das Petroleum die ihm eigenen Vorzüge giebt, wobei noch zu bemerken ift, daß: 
3) Zuviel Delzufat das Trodnen erfhwert und alfo den gefuchten Vortheil wieder aufhebt. 

Da jedoch Bernfteinfirniß in kurzer Zeit fo feft trodnet, daß er faft nicht mehr außer mit 

Teuer aufzulöfen ift, fo machte ich ohne weiteres den Berfuh, Farben mit Bernftein und Naphta 

anzureiben und in Tuben wie unfre gebräudlidhen Delfarben aufzubewahren. Derfelbe ſcheint 

mir — wenn nicht fpäter Fehler fih herausftellen, was nur die Zeit entſcheiden kann — voll« 

ftändig gelungen. Die Farben find gefhmeidig und glänzend, bleiben nah Wunſch naf und 

trodnnen im Augenblid, wenn man fie ber Wärme der Sonne oder eines Kohlenfeuers ausfegt, fo 

daß man fic fein trätableres Material denken fann. Es giebt zugleich einen Grad der Naphta- 
mifhung, welder auf einfaugendem Grunde *) den Farben das Anfehen der Temperafarben giebt, 

obgleih man mit ihnen vollfommen malen kann wie mit Delfarben; aber weit mehr fommt 

ihre Kraft zur Geltung, wenn man fie glänzend benugt. Wer den bunfeln Ton des Bernftein- 
firniffes ſcheut, kann die hellen Pigmente mit — anreiben, doch ift jedenfalls das einheitliche 

Material vorzüglider. 

Indem ich diefe Mittheilungen fchließe, erfülle ich die angenehme Pfliht, den Namen meines 

lieben Freundes Demetrius Dombriades zu nennen, der mir mit mandem guten Rath und nament- 

lich bei der Herftellung guten ölfreien Bernfteinfirniffes zur Seite ftand. 

Reichlich belohnt werde ih mi finden, wenn ben Künftlern meines Baterlandes dieſe 
Heinen Refultate von Nuten fein könnten. 

* Wegen bes Feffipens ber farben muß ber Grund einfaugen. 
Beitförift für Hildende Aunfl. VIL. 48 
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Nachtrag. 
Rom, 16. Mai 1872, 

Die hemifche Analyfe des Petroleums vermag bis jegt leider feinen Auffhluß darüber zu 

geben, welchem Beitandtheile dieſes Gemenges verſchiedner fettiger Subftanzen die Eigenſchaft 

des Nafbleibens in gewöhnlicher Zimmertemperatur und ber rafchen Berbunftung an ber Sonne 

oder an offnem Koblenfeuer zuzuſchreiben fei. Sie ergiebt vielmehr fehr wechfelnde Tabellen ber 

Componenten bes Steinöls, indem fie zeigt, daß einestheils die gegenfeitigen Proportionen biefer 
Eomponenten nicht immer die gleichen find, anderntheils öfter einer oder mehrere aus ver Keihe gänzlich 
fehlen. Es ift jomit räthlich, das zu unfern Zwed zu verwendende Petroleum jevesmal vorher zu 

prüfen, ob es erftens ſolches ift, welches in gewöhnlicher Zimmerwärme längere Zeit feucht bleibt und an 

der Sonne raſch verbunftet, zweitens ob es bie mit ihm verbundenen Firniffe nicht niederſchlägt. 

Was die erfte Frage anlangt, fo find Benzin und allauftark beftillirtes Petroleum ſchon deßwegen für 

unfern Zmwed nicht brauchbar, weil fie aud) ohne Sonnenſchein in nicht zu langer Zeit verbunften, alfo 

die Hälfte des von ihnen verlangten Dienftes, Die Arbeit nämlich längere Zeit naf zu halten, nicht er- 

füllen. Gegen das zu ftarfe Niederfhlagen ber Firniffe Dagegen ift ein fiheres Mittel, dem Petroleum 

etwas venetianifhen Terpentin zuzufegen oder auch etwas Nuß-, Mohn» oder Leinöl. Hiebei 

muß nun mit jeder Perroleumart, was das Quantum des Zuſatzes anlangt, jo lange probirt 

werben, bis der Firniß nicht mehr niedergeihlagen wird, und im allgemeinen ift nur zu bemerfen, 

daß ſtark deftillirte Petroleumforten, welde ein fehr großes Duantum Oel- oder Terpentin- 

zufag verlangen aud nicht mehr bie geeigneten find. Keinesfalls darf bie oben aus Armenini und 

Borghini entnommene Proportion von 1 zu 1 des Gemenges überfchritten werben, befonders wenn 

man mit Terpentin die zerftörende Kraft des Steinöls regulirt. Ich war wohl im Stande, 

mittelft eines ftarfen Terpentinzufages Wirniffe felbft in Benzin durchſichtig zu erhalten, allein 

ſolche Firniffe werden nad Berbunftung des Benzins niemals gut hart, und in höheren Temperaturen 

bleiben fie Hebrig. Diefe Gefahr führt zu ftarfer Delzufag nicht mit fih, allein er befeitigt dem 

Bortheil des beliebigen Naßhaltens und des rafhen Trodnens an der Sonne. Ich felbft gebraude 

mit vollftändigem Erfolg aus italienifhen Duellen gefhöpftes Petroleum, welches vorfihtig von 

der oberften Schicht ber Quellen abgefhöpft und dann feinem weiteren Reinigungsprozeß unter- 

worfen wird, Daſſelbe ift vollftändig durchſichtig, von außerordentlich ſchöner golpgelber Farbe mit 

leicht bläulihem Anflug auf der Äufßerften Oberfläche. Auch hat es ftatt des unangenehmen Dunftes, 

welchen amerifanifches Petroleum aushaudt, vielmehr einen angenehmen erfriſchenden Gerud. 

Mit Firniß, Petroleum und venetianifhem Terpentin angeriebene Farben, befonders Weiß, 

Neapelgelb und die Erbfarben, werben an der Luft auf ver Palette nach einiger Zeit für ben 
Pinfel etwas untraftabel, ohne jedoch zu trodnen oder gar wie Delfarben fi mit einer Haut zu 

überziehen. Zufag eines Tropfens von Bindemittel giebt ihnen auch nadı Wochen ihre Traftabilität 

wieder. Durd) diefen ftarfen Firnißgehalt werben fie num alle jehr durchſichtig, jo daß Yade faft 

entbehrlich feinen. Ladfarben jelbft behalten — abgefehen vavon, daß fie, befonders mit Bernftein 

angerieben, vollitändig haltbar werden — aud in didem Auftrag noch eine außerordentliche 

Transparenz, dagegen wird die Dedfraft der Farben von dichtem Farbkörper ſehr gemindert. 

So angeriebene Farben eignen fi daher vortrefflih zu Haren Untertufhungen, melde raſch 

teodnen follen und von denen gewünfcht wird, daß fie durch paftofen Farblörper die Uebermalung 

nicht ftören, ferner zu Retouchen, welche ja feiner Gefahr des Nachdunkelns unterworfen fein follen. 

Man kann mit jolden Farben, welche man aud im gewöhnliden Aquarellfarbfaften ohne Tuben 

lange aufbewahren kann, auf ungeleimtes Papier malen, ohne Gefahr des Ausfließens (ver- 

ſchiedne meiner Freunde befigen Briefe von mir auf dünnes Poftpapier mit ſolchen flüffigen 

Narben gejchrieben.) Wenn man die fertige Malerei nicht weiter firnift, fo hat fie das Anfehen ver 

Temperarmalerei, nur befigt fie vor diefer den Vortbeil, daß man fie, jo oft man will, übergehen 

kann. Auf Stud und Gyps ift natürlih das Gleiche der Fall. Reibt man die trodene Malerei 

eine Weile mit einem trodenen Lappen, jo bekommt fie einen ſchönen milden Glanz wie Marmor: 

ftud. Sie ift natürlich mit Waſſerwaſchung nicht zu vertilgen. Ya, ich befige Proben, welde num 

etwa 3, Dahr alt find und melde auch nach ftarker Reibung mittelft Alkohol nicht mehr abfürben; diefe 
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Kraft ſcheint jedoh nur dem Bernfteinfirmiß eigen zu fein. Iſt das richtige Verhältniß von 

Terpentinzufag eingehalten, fo bleiben diefe farben auch in hohen Temperaturen vollftändig feft. 

Zu fehr paftofem Auftrag auf nicht einfaugenden Flächen eignen fie fih natürlich nicht, da fie, 
wie gefagt, ber Traktabilität wegen immer wieder mit ihrem Bindemittel angefeuchtet und flüffig ges 
macht werben müffen. 

Segt man aber num etwas Del zu, fo werben alle Farben dedender und erhalten ſich zugleich 
auf der Palette auf mehrere Tage für paftofen Farbauftrag traftabel. Somit fann man allen 

Dedfarben ihre Dedfraft erhalten, dagegen die Durdfichtigkeit aller Farben außerordentlich er 

höhen, wenn man ihnen ganz wenig ober gar fein Del zureibt. Man kann fo 3. B. zu gleicher Zeit 
Bleiweiß von vollftändiger Dedtraft und von weit größerer Durchſichtigkeit herftellen, als unfer 

jest zu Zweden leichter weißlicher Uebertönungen gebräudliches Zinkweiß beſitzt. Nur darf, da 

man nun mit Farben von ungleihem Delgehalt arbeitet, der Oelzuſatz der Dedfarben nicht fo 

ſtark fein, daß er das raſche vollftändige Harttrodnen der damit angefertigten Mobellirungen 

hindert. Denn wenn man biefe Untermalung mit Safurfarben ohne Delgehalt lafiren würde, 

jo würbe man in dem falle, daß das Del der Untermalung nicht ſchon bis zu der vollftändigen 

ihm erreichbaren Härte verharzt ift, feine Malerei dem Reifen ausſetzen. 

Hiebei kann allerdings zweierlei zur Beruhigung gefagt werden. Erſtens macht das zu— 

gemifchte Petroleum an ſich [hen das Del magerer, aljo in kürzerer Zeit fefttrodnend. Zweitens 

hilft die liebe Sonne, welder ja, wenn man fürchtet, etwas unvorfichtig verfahren zu fein, bie 

Untermalung nur ein paar Tage ausgefegt zu werben braucht, woburd dann, wenigftens ſoweit 

meine Erfahrung geht, alle Gefahr befeitigt iſt. Doch ift jedenfalls eine unliebfame Berzögerung 

der Arbeit eingetreten: auch diefe ift zu vermeiden, wenn man nämlich allen Karben ohne Ausnahme 

wenigftens etwas Del zufegt und fie fo einander homogen mad. 

Hiebei wird man wohl aller nöthigen Vorſicht genügt haben, wenn man in folgender Weife 
verfährt. Alle diejenigen Pigmente, vor allem bie Lade, deren Farbkörperchen an ſich dem Del fehr 

durchdringlich find, werben, da fie, wie jeber Farbreiber weiß, beim Reiben mehr Del konfumiren 

als andere Pigmente, eben wegen biefer innigeren Verbindung und wegen diefes größeren Quan— 

tums an Del längere Zeit zum Trodnen brauden. Grob» und hartlörnige Pigmente Dagegen, wie 
die Erbfarben, Bleiweiß, Neapelgelb und dgl. jaugen das Del nicht fo fehr in fih, fonfumiren alfo 

einestheils nicht fo viel davon beim Anreiben und trodnen andrerjeits rafcher, da ihre von Del nicht 

fo vollgefogenen gröberen Partikelchen der austrednenden Luft mehr Zutritt und Oberfläche bieten. 

Es handelt fih alſo einfach darum, den Ladfarben gerade ſoviel Trodenmittel, alfo Firniß 

zuzufegen, und jo viel Del zu entziehen wie nöthig ift, um fie auf gleihe Stufe ver Rafchheit bes 

Trodnens mit den groblörnigen Farben zu bringen, welde weniger Del brauchen und zum 

Trodnen alfo aud weniger Firniß. 

Es ift mir beftimmt erinnerlid, in einem Malerbuche aus dem 16. Jahrhundert einige hier 

einfchlägige Anmweifungen gelefen zu haben; leider bin ih am hiefigen Orte augenblicklich nicht in 

ber Yage, Genaues zu citiren. Allein es wird ja auch, bei der großen Verſchiedenheit an Feinförnig- 

feit der Farben und der Berfchiedenheit der Zwecke, welche man in verſchiedenen Fällen in Bezug 

auf mehr oder minder promptes Trodnen haben kann, fein für alle Fälle giltiges Recept aufzuftellen 

fein, vielmehr der aufmerffamen Beobachtung des Einzelnen, das für feine Zwede Dienliche aufzu- 

finden, anheim geftellt werben künnen — wenn es überhaupt mehrere geben follte, welche fih aud 

diefes den Alten befannten Vortheil® zu bedienen wünſchen. Zur Berdeutlihung des Gefagten fei 

nur etwa Folgendes aufgeftellt. Dem Bleiweiß, mit welchem ich augenblidlich arbeite, fete ich, um 

es bedend zu erhalten, zu einem Theil Betroleumfirniß zwei Theile Del zu; den ſchwerer trod- 

nenden Ockern, alfo z. B. dem Golboder, einen Theil Del und einen Theil Firniß, den jchwerft- 

trodnenden Laden und dem Schwarz dagegen einen Theil Del, weldes Quantum ihre Durch— 
fichtigfeit nicht alterirt und zwei oder gar drei Theile Firnif. 

Denjenigen unjerer Farbenreiber nun, welche überhaupt zu größerer Solidität hinneigen, wirb 

8, da fie wohl leicht im Stande find, über die gleihmäßige Fein- oder Groblörnigkeit einer 

größeren Partie eines Pigments, welches fie anreiben follen, fih Sicherheit zu verfhaffen, ein 
48° 
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Leichtes fein, für größere Partien verſchiedner Pigmente die entſprechenden Proportionen in ber 

Kompofition des Bindemitteld auszuprobiren. Freilich waren bie alten Maler, weldhe ihr Material 

felbft bereiteten, wohl zuverläffiger bedient. Doch bemerfe ich nochmals zur Beruhigung, daß id, 

foweit meine Erfahrung reicht, in ben obigen Andeutungen eher zu viel als zu wenig Vorſicht 
entwidelt zu haben glaube, wenigſtens gewiß mehr als fo viele, welche ohne weiteres mit dem 

heutigen Farbenmaterial arbeiten, ohne aud nur im minbeften nad Urfprung und Dauerhaftigkeit 

zu fragen. 

Für folde, welche auf weißem Grunde arbeiten, erwähne ih nur noch eines Heinen Bor- 

theils, welden das Nafbleiben des Petroleums beim Aufzeichnen bietet. Da es eine große Er- 

leihterung der Arbeit ift, den hellen Grund bis zu vollftändiger Feftitellung des Gewollten fehr 
rein zu erhalten, fo ift es ein Vortheil, daß Petroleumfarben naß gehalten,- noch nah Wochen bis 

auf die legte Spur vom weißem Grunde weggenommen werben können, fomit nit nur bie Auf: 

zeichnung ohne häufig ftörenden feftfigenden Contur, fondern auch die ganze allgemeine Dispofition 

in Lofalfarben bis zu bebeutendem Grade der Sicherheit fetgeftellt werben kann, mit verminderter 

Gefahr, bei [don weit vorgeſchrittnem Stadium der Arbeit no allzuviel an der Grundlage ändern 

zu müffen, welches letstere ja,äußerft mißlich werden lann für den allgemeinen Ton des Bildes und 

für deffen einheitliches Ausfehen. Mittelſt eines ſchwach mit Benzin angefeuchteten, einfaugenden 

Pinfels fann man an fehlerhaften Stellen der nafgehaltenen Untertufhung fortwährend bis auf 

ben weißen Grund korrigiren, Lichter herausnehmen u. f.w. Hat nad dem Trodnen die Unter- 

tufhung feinen Glanz, fo giebt man ihr, auch um fie feſter figen zu machen, mit weihen Pinfel 
einen Firnif. 

Aus dem Kölner Modellbuch vom Jahre 1527. 



Eduard von Gebhardt. 
Mit einer Rabirung. 

Va ewig bat feit langer Zeit in Berlin fein neu aufgetretener Künftler 

| 7 fo viel von fich reden gemacht und fo viel Beifall bei den Ver- 

7 tretern der verſchiedenſten Kunftrichtungen, Künftlern fowohl wie 

J Laien, gefunden, wie der Düffelvorfer Eduard von Gebharbt, 

eo der im vergangenen Jahre zuerit im Lokale des Vereines ver 

N, Kunftfreunde im preufifchen Staate”und dann im Lokale des 

F Berliner Künſtlervereines eine größere Anzahl von Gemälden und 

| von Studien (bis in den Winter hinein) ausftellte Und ganz 

unzweifelhaft hatten dieſe Arbeiten eine Bedeutung, die das allgemeine Intereſſe 

vollauf rechtfertiate. 

Der Künftler ftellte in feinen Gemälden, mit Ausnahme eines einzigen, biblifche 

Gegenftände dar, welchen er aber eine durchaus realiftifche, ftellenweife an's 

Derb-Naturaliftifche ftreifende Geftaltung gab, nicht aber in ver Weife, die ganz 

unzweifelhaft verwerflich ift, daß er diefe Stoffe lediglich als Vorwand für irgend 

eine rein natürliche Darjtellung mit allem Aufwande einer technifch routinirten 

und geiftig unter Null ſtehenden Kunftfertigfeit auszubeuten verfuchte; fondern er 

war fichtlich beftrebt und hatte es bis zu einem gewifjen Grave unftreitig vermocht, 

mit feiner ſpecifiſchen Darjtellung den Gegenſtänden in ihrer eigenften Art gerecht 

zu werben. 

In diefer Beziehung bat er namentlih einen abfoluten Treffer ausgefpielt, ver allein 

im Stande gewefen wäre, ihn der Beachtung im höchſten Grade zu empfehlen. Es war 

dies eine Darftellung des Abenpmahles in lebensgroßem Maßſtabe. (Das Bild ift in 

jüngfter Zeit für die Nationalgalerie angefauft worden.) 

Es ift gewiß ein nicht gewöhnliches Wagniß, gerade diefe Scene zur Darftellung zu 

wählen, und wer ba eine Yöfung bringen fann, die ein mehr als vorübergehendes Interefje 

in Anſpruch nimmt, der darf ſchon glauben, etwas gethan zu haben. Der Künftler hat 

den Moment gewählt, in welhem Judas, der Verräther, ven Saal zu verlafien fich 

anſchickt. Jeſus und vie Jünger, noch in der Erregung des eben vorangegangenen Momentes, 

fiten um ben länglichen Tiſch herum in einer Anordnung, die ſich der Ueberlieferung voll: 

ftändig, doch in freier Behandlung anfchlieft. Der nicht gerave weite Raum ift einfach 

ausgeftattet, durch Gehänge mit einem etwas feftlichen Anftrich verfehen, fonft iſt an Beiwerf 

nichts aufgewendet. 

Die Geftalten nun find in einfachjter Schlichtheit der natürlichen Auffaffung hingeſtellt, 

Typen, wie man fie unter Fiſchern, Bauern u. f. w., alfo in dem Kreiſe, aus dem jich ja 

die Jüngerſchaft Jeſu refrutirt bat, findet, Geftalten aber, welche ven in der Kunft tras 

ditionellen Erfcheinungen nabe jtehen, und in welche es möglich war, etwas von der höheren 

geiftigen Potenz, die wir im unferer Vorſtellung den Jüngern beifegen, in ver fiir jeden 
Zeitſchrift für bilbenve Kunft. VII. 49 



362 Eduard von Gebhardt. 

harakteriftifchen Nichtung hineinzulegen. Ohne nun gerade behaupten zu können, daß jeder 

einzelne Typus eine vollkommen befriedigende und ven Gharafter dedenve Darftellung der 

einzelnen Perfonen wäre — ver Judas beifpielsweife jieht aus wie eim moderner Börſen— 

mann, der mit einer gewillen Bonhomie es aufgiebt, in einer font höchſt ſchätzenswerthen 

Schwärmergefellichaft jich weiter aufzuhalten, doch jedenfalls eine Auffafjung, die vie Tiefe 

des Gegenftandes nicht ergründet, — aljo ohne behaupten zu können, daß alle einzelnen 

Typen vollfommen glüdlih find, muß man doch umbebingt zugeftehen, daß eine höchit 

intereffante Galerie von Charakterjturien vereinigt ift, die zu pſychologiſchen Beobachtungen 

die befte Gelegenheit bietet. 

Auch in Bezug auf die malerifche Erſcheinung ſteht das Bild fehr hoch, wenngleich es 

auch in diefer Beziehung und zwar, wie ich glauben möchte, in Folge der noch nicht ganz 

überwundenen Schwierigfeit, ven Idealismus des Gegenjtandes mitfammt feiner traditionellen 

Darftellungsweife und ven Realismus der Gebhardt'ſchen Kunftrichtung mit einander zu 

vereinigen, nicht alle Zweifel niererzufchlagen vermag. Der Künjtler fommt über ven 

Unterjchien zwijchen dem Kartonzeichner und dem Kolorijten nicht ganz glücklich hinweg; er 

legt auf die Beleuchtung, auf ein gewiffes Helldunkel, welches die Färbung beherricht, 

fichtlich hohen Werth, aber er fühlt gleichzeitig, wie leicht das bie fefte Form der einzelnen 

lebensgroßen Geftalt, und wie leicht es den harmonischen Fluß der Linienführung in einer 

fiqurenreichen Gruppe beeinträchtigen kann, und fo fucht er im dem ganzen Bilde nad 

einem Kompromiß, der es nicht verleugnen kann, ein verftandesmäßiger Ausgleich 

zu fein. 

Und damit, glaube ich, ift ver fpringende Punkt für die Beurtheilung der Gebharbt'fchen 

Kunft berührt: fie hat ihren Urfprung nicht in einer mit Naturnothwendigfeit producirenven 

Phantafie, fie gebt nicht hervor aus einer einheitlichen, unmittelbaren fünftleriihen Intuition, 

ſondern fie beruht auf dem Wiffen und auf dem Können und einer verjtändigen Kombination 

der befannten und geläufigen Momente. 

Dies ift mir recht deutlich entgegengetreten bei ver Durchficht ver Studien, welche 

der Künjtler in einer fehr nambaften Zahl ausgeftelit hatte. Es waren dies überwiegend 

männliche Charakterföpfe, unter denen fi wahrhafte Urtypen befanden. Sie alle find mit 

einer untrüglichen Sicherheit hingemalt; e8 fehlt nirgenps an dem fpecifiich Charakteriftijchen, 

das den betreffenden Kopf interejjant macht; man fiebt, beim Malen ift dem Künftler immer 

gegenwärtig gewejen, was ihn bei dem Kopfe angezogen bat, es hat ihm beinahe ſchon vor: 

gejhwebt, wie und wo er ihn wirb verwertben fünnen. Aber wenn ich diefe Köpfe mit 

den Studien anderer Meifter — mir ijt beijpielsweife Knaus eingefallen — vergleiche, fo 

glaube ich, den Unterfchieb, der zwifchen diefen und jenen befteht, vielleicht am beften fo 

ausprüden zu können: Gebhardt's Köpfe find gemalt, aber feine Natur, während man bei 

den Studien anderer Künftler über die Technik binweggeführt wird zu dem Gegenftande 

jelbft, zu dem Kopfe, zu der Geftalt; es ift der Unterſchied, wie zwifchen der lebendigen 

orer allenfalls auch der gemalten Pflanze und ver in's Herbarium eingelegten; die Formen 

find da, die Abzeichen ver Kaffe laſſen fich nachweijen und auffinden, die Theile find vor- 

handen, aber das Yeben ijt fort; ſoweit es jich in ver Richtung der Theile, beijpielsweife 

in der Blattftellung, in ver Winfelftellung der Zweige u. ſ. w. ausprüdt, ift es auch noch 

erhalten werben, aber es fproßt nicht mehr, es hat feine treibende Kraft. 

Das iſt eine Gefahr, der der Naturalismus immer ausgefegt ift, und ber er am 

augenfälligften, wenn auch vielleicht deßhalb noch nicht gerade am leichteften verfällt, wenn 

er fih mit idealiftiichen Richtungen vereinigen will in der Stoffwahl, in ver Auffaffung 

u. ſ. w. Jedenfalls hat diefer Ernft, den feine Mühe bleichet, und dieſe Sicherheit des 
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Machwerlkes, welche ohne alle laufen ſolide ſich mit ihrem Gegenſtande abfinvet und ihn 

beherrichen fann, etwas Wohlthuenves und begegnet uns nicht häufig. Deshalb vervient ein 

Künftler diefer Art die höchfte Achtung und Anerfennung für das, was er erjtrebt, und was 

er feiftet, mag man fich auch noch fo fehr bewußt fein, was fich hie und da mit Hecht mehr 

ferbern und ausfegen läßt. 

Bon Gebharbt’S weiter ausgeftellten Bildern, die fämmtlich früher als das Abendmahl 

entftanben find, kann ich nicht mit der Begeifterung berichten, die man bei Cinigen findet. 

Ich will abfichtlich nicht von feinen Entwürfen, von den Zeichnungen u. ſ. w.*) fprecen, 

fondern nur noch von ven beiden ausgeführten biblischen Darftellungen in einem Maßſtabe. 

Es waren bies Chrifti Einzug in Jeruſalem — 18563 — und die Auferwedung von 

Jairi Töchterlein — 1864 gemalt. 

Wenn man jenen Einzug Chrifti von Gebhardt zu Gefichte befam, kurz nachdem man vie 

Scene auf der Bühne in Oberammergau gefeben hatte, wo vie Darftellung in allen Theilen 

ja fo realiftifh wie möglich ift, bis zu dem Grabe, daß Viele an ihrem Realismus, wenn 

auch umberechtigten, Anſtoß genommen haben, — fo erfennt man ganz veutlich, daß nicht 

bios die Natürlichkeit ver Darftellungsform, jondern auch ein gewiffer Mangel an poetiſchem 

Gefühl, welches ſich mit der natürlichiten Auffaffung vereinigen läft, ver Grund bes Miß— 

bebagens ift, das fich dem Beſchauer aufprängt; die Darftellung ift eben nicht blos natürlich, 

fie ift auch trivial. Yeute, die man nicht fo malen will, wie wenn man glaubte, fie feien 

halb Gott und halb Menſch, die fann man doch fo malen, wie Menfchen ausfehen, die 

von einer Idee begeiftert und getragen find; alfo zwifchen dem Gottmenſchen und einem 

urfimplen, aus dem Handwerkerſtande bervorgegangenen fanatifchen oder ascetiſchen Reife: 

prediger liegt doch noch Manches in ver Mitte, womit ſich die naturaliftiihe oder vielmehr 

die realiftifche Kunft fehr wohl befreunven kann, und worin die Seftalt Jeſu für den Bibel: 

gläubigen unanftößiger und auch für den Nicht: Bibelgläubigen mit feiner berechtigten Vor: 

ftellung von einer ganz hervorragenden biftorischen Erfcheinung übereinftimmenver entgegens 

tritt; und ebenfo ift es in ver Kompofition jehr richtig, von jener fuitematifchen Parallel: 

gruppirung, von jenem architettonifchen Gruppenbau ver hoch ivealiftifchen, ftreng firchlichen 

Kunſt ſich zur einfachen Naturwahrheit zu wenden; aber wenn man dem Zufalle vie Grup- 

pirung überläßt, fo foll man fih immer doch das Necht vorbehalten, unter ven zufälligen 

Formationen wählen und bie unfchönen Formationen ablehnen zu fünmen; ver Zufall ver 

ganz freien Maffenbewegung, in der vom Bofiren des Einzelnen feine Spur ift, bietet oft 

überrafchend fchöne Gruppirungen bar, wie das beifpielßweife bei den jehr figurenreichen 

Bolfsfcenen der Oberammergauer Spiele auf tie überzeugendfte und erfreulichite Weife 

bervortritt. Darin alfo muß ver Künjtler wähleriicher fein und muß nicht vie Unfchönheit 

an Stelle der Natur als reformatorifches Prinzip in die Kunſt hineinbringen wollen. 

Dafjelbe Bedenken in noch höherem Grave trifft pas zweite Bild**), in welchem das 

topte Mäpchen fo lang und platt hingeftredt liegt, ald wenn fie buch einen Mühlſtein 

zerquetfcht wäre, und Chriftus ſich wie ein ländlicher Naturboftor über ihr Lager beugt, 

ohne baf die Würde feiner Perfon oder die Fähigkeit, etwas Außerorbentliches zu leiten, 

*) Ausgeftiellt waren an folhen: Ehriftus auf dem Delberge; die Jünger von Emaus; bie Heilung 
ber Kranten am Teiche Bethesda; bie Reinigung bes Tempels; ein Ecce homo; bie Kreuzigung (in 
Photographie; der Kinftler bat dieſes Bilb 1866 in etwas unter lebensgroßem Mafiftabe gemalt). 

*) Wir find fo glücklich, unſern Leſern im einer weſentlich vecht gelungenen Rabirung nad biefem 

Bilde eine harakteriftiihe Probe Gebhardt'ſcher Kunftweife vorlegen zu können. Der Unterfchieb zwifchen 
tonvollen Ficht: und Schattenpartien unb ben ganz unvermittelten Härten einer ſchonungslos naturaliftiichen 
Zeichnung ift nicht Eigenthum der Nachbildung, ſondern als Zeugniß für bie Richtigkeit ber oben gegebenen 
Schilberung aufzufaffen. Die Radirnadel hat eher gefällig zu vermitteln, als Härten zu erfinden gefirebt. 
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in feiner Erfcheinung auch nur irgend welche Andeutung fände. Es ift das ohne Frage 

höchſt talentvoll gemacht und als ein Verſuch einer anzubahnenden neuen Richtung von 

berfelben Anziehung im Kreiſe der Kunſt zu betrachten, wie fo manche Verſuche ver Wunder: 

erklärung u. ſ. w. im Gebiete der theologifchen Wifjenfchaft over der Neligionslehre in ihrem 

Kreife find; aber man wire bier wie dort auf gewijfe Dinge ftoßen, bie man fich nicht 

gefallen laſſen kann, ohne durd die etwaige an fich mögliche Auffaffung und Erklärung etwas 

nicht zu Verlierendes, etwas Wefentliches einzubüßen. Wenn Iemand beifpielsweife die 

Weinverwanpfung auf ver Hochzeit zu Kana als ein Taſchenſpielerſtück, bewirkt durch unter 

dem Rod mitgebrachte Weinflafchen u. f. w., erflärt, fo tritt er dem Gefühle jedes Menfchen 

weit eber zu nahe, als wenn er es einfach leugnet, wenn er es eine Sage nennt, ber gar 

fein biftorifcher Hintergrund unterliegt; und in einem ganz ähnlichen Berhältniffe fteht dieſe 

Art, eine Wunderhandlung maleriſch barzuftellen, zu unferem Gefühl von der fittlichen 

Würde und der menſchlichen Trefflichkeit Iefu auch. — Sieht man aber hiervon ab, betrachtet 

man bie Darftellung ohne jede Beziehung zu einem beftimmten Borgange, dem gegenüber 

man ſich nicht entbrechen fann, eine vorgefaßte Meinung zu haben, und ben man biefer 

zufolge bier nicht wieder oder anerkennen kann, fo frappirt und feifelt eine wunderbare, 

derbe Wahrheit ver natürlichen und umngefünitelten Empfindung, eine Wahrheit, vie fo 

unberingt und abfolut ift, daß es ſchwer oder unmöglich ift, darüber in’s Klare zu fommen, 

in welcher der drei Gruppen fie am bewundernswerthejten bervortritt. Das giebt ſich Alles 

fo fchlicht und treu, daß man meint, man babe all folhe Situationen ſelbſt ſchon im Yeben 

einzeln und bei einander gejehen, und fo, ja ganz genau fo habe jich Alles zugetragen, haben 

fih alfe einzelnen Perfonen gebärvet, haben fich die Beziehungen unter ihnen geftaltet. 

Bon Allem, was ich von Gebhardt gefeben habe, hat mir ven reinften und tiefften 

Eindruck ein Heines Genrebild gemacht, welches er nennt: „Aus der Reformationszeit“. 

In einem Erferfeniter, durch das man über die Stadt hinausficht, find zwei Männer in 

eifrigem Gefpräche mit einander begriffen; der Sigende hat die Bibel auf dem Schofe, und 

der höchſte Ernſt malt fich auf beiven Gefichtern; man befommt ein Gefühl von dem allge: 

meinen Bewußtſein jener Zeit, der wieder einmal die theologifchen Streitigkeiten zu einer 

Lebensfrage, zu einem unvermeiplichen Inhalt des gewöhnlichen Denkens geworben waren, 

und bie tiefen Antheil mit Kopf und Herz an ben ſtrupulöſen Unterjuchungen der großen 

Führer der Kirchenverbefferung nahm. Diefe Gruppe in dem Zeitfoftüm, in dem malerifchen 

Interieur, von diefer ewig hbeiteren Sonne befchienen, wie fie dem Homer ſchon gelächelt 

hat und uns moch lächelt, das giebt ein malerifches Enfemble von einer Anziehung und von 

einer Anmuth, die etwas wahrhaft Erhebenves bat; in einer ſolchen Sphäre ift gerade bie 

Kunft Gebhardt's an ihrer rechten Stelle. Unter den zablreihen Gemälden mit einfachen 

fittenbilolichen oder auch mehr dem Face ver Gefchichte ſich nähernden Darftellungen aus 

den 16. Jahrhundert, die wir in ven legten Jahren haben entjtehen fehen, und von denen 

viele entjchiedene Meiſterwerke find, iſt dies doch eins ber geiftig bebeutenditen, ber nach— 

haltiaften in der Wirkung. 

Wir dürfen uns ficher freuen, einem folhen Künftler, wie €. v. Gebharbt ift, in 

unferen Tagen zu begegnen; er ift eine ganz eigenthümliche Natur mit fehr ausgefprodhenem 

Wolfen, mit fehr hervorragendem Können, und eine Künftlerfeele, ver e8 um das wahrhaft 

Bereutfame in der Kunft tiefer Ernſt iſt. Solcher Erfcheinungen haben wir nicht viele, 

und mögen wir auch an feinen Arbeiten, veren hoffentlich noch recht viele folgen werben, 

manches auszufegen haben, immerhin müfjen wir fein Auftreten zu ben bebeutendften Ereig- 

niffen künftlerifcher Art in den legten Jahren zählen. 

Es wird daher ven Kreiſen der Kunftfreunve angenehm fein, über den Künftler felber 
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einiges Nähere zu erfahren, Ich beſchließe alfo den vorliegenden Bericht mit einigen biogra- 

phiſchen Angaben, die ich ver Freundlichkeit des Künftlers unmittelbar zu verbanfen habe. 

Eduard von Gebharbt wurde im Jahre 1838 in Eftland geboren. Sein Vater war 

Prediger und Confiftorialrath. 1855 fam er nah St. Petersburg auf die Alademie, blieb 

dort drei Yahre, verbrachte darauf zwei Jahre tbeils auf der Kunftfchule in Karlsruhe, 

theils auf Reifen, befonvers in Belgien und Holland, wo ihn die alten flanprifchen Meifter 

(van Ey, NRogier van der Wenden, Memling) befonders anzogen. Im Jahre 1860 ging 

er nach Düffelvorf und wurde Schüler von Wilhelm Sohn, ver ihn — das verdient 

wohl befonvers hervorgehoben zu werden — in feiner Borliebe für die genannten Meifter 

beftärkte und fein Streben, in den biblischen Gegenſtänden die Perfönlichkeiten mehr zu 

inbividualifiren, als es üblich war, unterftügte. Dort entjtand die ganze Reihe ver erwähnten 

Gemälde. Bor Kurzem wurde Gebhardt von der Kunftafademie zu München zu ihrem 

Ehrenmitglieve ernannt. 

Ich glaube endlich berechtigt, ia verpflichtet zu fein, der Kenntnifnahme der Pefer das 

Programm der Gebhardt'ſchen Kunftweife in der Haren und bejtimmten Form, die ver 

Künftler felbft ihm in feinen dankenswerthen Mittheilungen an mich in aller Kürze gegeben, 

nicht vorzuenthalten. „Es ſchien mir“, fchreibt Gebhardt, „daß man die (biblifchen) Gegen- 

jtände tiefer erfchöpfen fünne, wenn man einerfeit8 vom Typiſchen abftand, andererjeits aber 

auch nicht pie Erjcheinung zu erreichen ftrebte, wie fie die damalige Wirklichkeit gezeigt haben 

mag, fondern die Thatfahen wie Traditionen des eigenen Bolfes behandelte. In 

viefer Anficht beftärfte mich noch die Beobachtung, daß die hriftliche Kunft nie eine dauernde 

Höhe erreicht hat, ohne das zu thun.“ 

Der ventende Künftler ift noch eins fo viel werth! Ob Yeifing nicht wiederum 

Recht hat? Bruno Meyer. 

Amor, von Prof. O. König in Wien. 



Meifterwerke der Kafeler Galerie, 

in Radirungen von W. Unger, 

XVI Porträt von Jacopo NRobufti, genannt il Tintoretto, 

Auf Leinwand 3° 2” body, 2° 6* breit. 

Zu ber tur die Nabirung meifterhaft wiedergegebenen Großartigfeit der Gefammt- 

wirkung dieſes Prachteremplars italieniiher Bildnißmalerei fommt im Originale noch eine 

Energie der Technik, welche jede Schwierigkeit vergeffen läßt, ven praftifchen Kimftler in 

Eritaunen und ven Kenner und Liebhaber in die genußvollſte Stimmung verſetzt. Gleichſam 

in einem einzigen Zuge, obne Unterbrehung zum Athemholen, ift alles hingefchrieben. 

Wie es gewiſſe Perfünlichfeiten im Yeben giebt, die, obgleich nur einmal gefehen, nie 

wieder aus der Erinnerung fchwinven, ebenſo feit prägt ſich auch dieſe charaktervolle 

Phyſiognomie mit ihrem durchdringenden Blide und die entjchievene Haltung der ganzen 

Figur dem Gedächtniffe ein. Schade, daß man den Namen des Mannes nicht kennt, 

der allem Anfcheine nach ein beveutender gewefen fein muß. Es fpiegelt fich barin ein 

Stück italienischer Geſchichte. Man denkt an vie hohe geiftige und materielle Entwidelung 

jener Zeit, aber auch umvillfürfih an Gift und Dolch. 

Die Färbung ift eine tiefgefättigte. Gegen die weiße Halsfraufe bildet der dunkle, jedoch 

ungemein Hare Ton bes Kopfes einen ftarfen, die Yebendigfeit des Ganzen fteigernden 

Kontraft. Das Wamms ift von ſchwarzem Damaftitoffe, die Handſchuhe find von gelb- 

bräunlicher Farbe. 

Und biefes mit der Bravour vollſter Manneskraft aus der Werfftätte Tintoretto’s 

hervorgegangene Gemälde giebt uns das Alter des Meifters auf 73 Jahre an! Das auf 

dem Zifche liegende Papierconvolut ift bezeichnet: anno salutis 1585. 

Fr. Müller. 
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Die neuen Ausgrabungen in Pompeji und Herkulanenm. 

Schluß.) 

Bevor ich zu den in allerneueſter Zeit gemachten Ausgrabungen übergehe, welche ich bei einem 
zweiten Aufenthalt in Pompeji gegen Ente September v. I. in Augenſchein zu nehmen Gelegenheit 

hatte, geftatten Sie mir, auf ein ſchon früher befchriebenes Bild zurüczukommen, für das ich kurz 

nad Abſendung meines erften Berichtes eine andere und, wie ich glaube, die richtige Deutung gefunden 
babe. Es ift jenes Bild des Haufes Nr. IV, ein Mann im Begriff fein Schwert abzulegen 

oder umzugürten, in Gegenwart einer rechts von ihm ftehenden Frau. Da das Bild faft vollftändig 

verwifcht war, wird man mir feinen Vorwurf daraus machen, daf ich nicht entſchiedener, ala ich es 

gethan habe, mid) gegen die Erflärung von Brizio (Giorn. degli Scavi Il. ©. 103; aud Tren- 
delenburg in feinem Bericht im Bull. dell’ Inst. arch. 1871, ©. 181 ſchließt fih Brizio an) auf 

Achill und Thetid verwahrt habe. Die richtige Deutung ergiebt ſich aus einem in ber Caſa di 

Nettuno befindlichen wohlerhaltenen Bilde (Helbig, Camp. Wandgem. No. 1212), wo die frau in der 
vorgeftredten Hand deutlich einen Knäuel hält. Es ift Ariadne, die dem zum Kampfe mit dem 

Minotaurus fi rüftenden athenifhen Jünglinge den Knäuel überreicht, der ihm und den zum 

Opfer beftimmten Knaben und Jungfrauen nad) vollbradter That den Rückweg aus dem Yabyrinth 

fihern fol. Theſeus gürtet fid nicht das Schwert um, ſondern legt e8 zu den andern ſchon ab- 

gelegten Sachen in der Mitte, um allein mit der Keule bewaffnet (in der C. di Nettuno ganz deut: 

ih; auch auf unferm Bilde fann man die Keule erfennen) dem Ungethüm entgegen zu treten. 

Dod hierüber ausführlicher an einem anderen Orte. 

Seit der Abjendung meines Berichtes haben fi die Ausgrabungen nad) einem anderen Orte 

gezogen. Da Reftaurationen am Venustempel nothwendig geworben waren, begann man damit, 
die Außenfeite der Weſtmauer bloßzulegen, d. h. ſchon früher einmal ausgegrabene, aber wieder zu= 

gejhüttete Häufer auszuräumen. Schließlich hat man ſich entſchloſſen, aud mit den wirklichen 

Ausgrabungen dort fortzufahren, was wünfdenswerth war ſchon zu dem Zwede, um endlich eine 

gerade Flucht für den ausgegrabenen Theil zu erhalten (während in der Strada della Marina 

und ver der Sopraftanti und der Thermen die Ausgrabungen weit nah Welten vorgerüdt waren, 

ſchob ſich der noch nicht ausgegrabene Theil wie ein Keil dazwiſchen). Ueber die Reſultate fann ic) 

Ihnen Folgendes mittheilen : 
Weltlih vom Benustempel hat man, mit Eingang von der Straße della Marina aus, ein 

Haus aufgededt, das in feiner urſprünglichen Anlage, nad) den noch theilweife erhaltenen Tuffjäulen 

bes Periſtyls und der Größe des Atriums zu urteilen, zu den befjeren in Pompeji gehört zu haben 

ſcheint. Ein fpäterer Befiger hat freilich nicht zum Beten des Hauſes große Veränderungen damit 

vorgenommen. Nicht zufrieden damit, um Raum für zwei Heine Zimmer zu gewinnen, durch eine 

Mauer das Atrium in zwei Theile zerlegt zu haben, jo daß das Impluvium, weldyes urſprünglich die 

Mitte einnahm, jest dicht am die eine Wand grenzt, hat er auch die ſchönen Tuffſäulen mit Stud 

überziehen laſſen und einzelne fehlende durch aus Badfteinen aufgebaute, ebenfalls übertünchte erjegt. 

Dennoch fcheint, wenigftens nad) dem Stil der Gemälde, vie fi in den durch die Querwand ges 

ſchaffenen Zimmern befinden, zu urtheilen, diefe Aenderung nod nicht in den allerlegten Zeiten der 

Stadt Pompeji vorgenommen zu fein; die Bilder find faft ohne Ausnahme ausgezeichnet durch Ked— 
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beit der Pinfelführung, Schönheit der Pinien und gute Wahl der Farben. *) Freilich könnte man 

wegen eines im Periftyl befindlichen Altars, der in nicht fehr anfprechender Weiſe mit rothen und 

gelben Blumen auf weißem Grunde bemalt ift, auf die letzte Zeit des Verfalls fließen, doch fragt 

fi jehr, ob die Erzeugniffe gerade diefer heiligen Technik, die offenbar in der Hand Weniger lag 

und durdaus nichts mit dem Ausſchmücken ber Zimmer zu thun hatte, für die Entſcheidung der 

Frage, welcher Periode die Ausihmüdung des Haufes angehört, von irgend welchem Einfluffe 
fein kann. 

In dem einen ber aus einem Theile des Atrium gefchaffenen Zimmer zieht fi unter einer 

Korniſche aus Stud ein aus Rechtecken, die auf der Breitfeite liegen, beftehender ſchwarzer Fries hin, 

gefhmüdt mit Bildern aus dem Erotenkreife. Zwifchen je zweien diefer Rechtede zeigt ſich ein drittes 
auf der Schmalfeite ftehendes, nur je eine Figur, diefe aber dafür aud mehr ausgeführt, enthaltend. 

Nur an ber einen Seite, ber ſchmalen Norbfeite, werben bie beiden Friesftüde durch ein größeres, mehrere 

Figuren aufweifendes Bild getrennt. Beginnen wir mit dieſem, wiewohl es leider ſtark fragmentirt ift. 

Links figt eine Frau mit nadtem Oberleibe (Kopf und Bruft nit erhalten), deren Schentel 

von einem weißgelben, roth gefütterten Gewande verhüllt find; fie reicht mit der linken Hand einem 

rechts von ihr ſitzenden Yünglinge, der, nadt, eine rothe Chlamys ſich untergebreitet hat und in ber 

nadhläffig auf dem Schenkel Tiegenden linken Hand einen Speer hält, eine eigenthümlich geformte 

Muschel Hin; ihr rechter Arm (nur die Hand ift erhalten) lag auf der Lehne des Stuhles auf. Bom 

Jünglinge fehlt der Kopf. Die Refte eines Eros, die man links von der Frau erblidt, machen es 

noch deutlicher, daß es ſich bier um ein Piebesfpiel handelt, und man fann das oft wiederholte Bil, 

wo eine Frau einem Jüngling ein Neft überreicht, recht pafjend zur Vergleihung heranziehen, doch 

wirb es ſchwer fein, beftimmte Namen für das Piebespaar ausfindig zu machen. 

Links davon findet ſich im Frieſe eine Wiederholung des im Neapler Mufeum befindlichen 

und allfeitig befannten reizenden Bildchens, welches Eroten mit Anfertigung von Guirlanden be- 

ſchäftigt zeigt. Doch ift das neue Bild ausführlier. In der Mitte erblidt man einen Tiſch mit 

Blumen, über dem eine Stange mit nad unten hängenden Guirlanden angebracht ift; vor bem 
Tiſche fteht ein Korb, gleichfalls mit Blumen angefült. Um den Tifh herum find drei Eroten be— 

ſchäftigt, je einer auf jeder Seite, der britte hinter dem Tifhe, auf Stühlen mit gebrehten Füßen 

figend, vermittelft der vor ihnen liegenden Blumen die Guirlanden weiter zu flehten ; rechts davon 

fieht man einen vierten Eros, der im Profil gefehen, nach rechts, gleichfalls an einer von oben herabs 

hängenden Öuirlande arbeitet, während rechts von ihm ein fünfter Eros zu Boden gebüdt eine 

fertige Ouirlande in ein mit vieredig vorfpringendem Rande verjehenes rundes, nach unten ſich ver- 

jüngendes Gefäß legt. Links vom Tiſche ift ein fechfter Eros über einen Korb gebeugt, in ben er 

Guirlanden einzuorbnen fheint; links von ihm fteht eine Pſyche und ein fiebenter Eros, beide mit 

Ouirlandenflechten beſchäftigt. 

Das Gegenftüd dazu, rechts von dem vorher befprodhenen Gemälde, fommt auch ſchon, aber 
gleihfalls nur theilweife, auf einem im Neapler Mufeum befindlichen Friesftüd vor ; leider ift es ſchon 

ziemlich zerftört, jo daß einiges nur mit großer Schwierigfeit fi) erfennen läßt. Am rechten Ende 

neben einer wie auf dem Neapler Gemälde gebildeten Kelter (zwifchen zwei aufrecht ftehenden, oben 
durch ein jeftliegendes Querholz verbundenen Balten bewegt fid ein in einer Rinne laufender Ballen, 

unter dem die Trauben aufgefdichtet werden; dadurch, daß man zwifchen den obern feftftehenben 

und ben untern beweglichen Keile eintreibt, wird auf den untern Balfen ein Drud ausgeübt, wodurch 
natürlich der in den darunter aufgefhichteten Trauben befindliche Saft ausgepreft wird; eine Rinne 

führt den Saft in ein davorſtehendes Gefäß) fteht ein Amor, in den hoch erhobenen Händen eine Art 
fhwingend, um zwiſchen beiden Balken einen Keil einzutreiben und dadurch den Drud zu verftärfen; 

lints von ihm erblift man einen andern Eros, ber in beiden vorgeftredten Händen einen gefäh- 

artigen Gegenftand hält, den er aufmerkſam betrachtet, wahrſcheinlich um zu fehen, was der neue 

*) Doch find die verfchiedenen Kumftepochen, die uns im Pompeji erhalten find, noch gar nicht mit 
der nöthigen Schärfe feftgeftellt, wie ich glaube, vorzüglich beshalb, weil man es gewöhnlich verabjäumt, 

bie Bilder und die Architeltur zufammen in's Auge zu faſſen. Eine kritiſche Betrachtung beider bürfte 
leicht zu beftimmteren Refultaten führen. 
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Wein verfpridht ; ein dritter Eros, weiter nad; links, rührt mit einem Stabe in einem Gefäße. Aus 

dem im Neapler Muſeum befindlichen Eremplar ergiebt fih, daß unter dem Gefäh ein Ofen war 

(id) bemerke, daß noch heute in einigen Gegenden Italiens der Moft gelocht wird, bevor man ihn 

in Gährung übergehen läßt), vann folgt ein Tiſch, wie es ſcheint ein Ladentiſch, hinter dem ein Eros 

mit um bie Schenkel geſchlagenem Gewande figt; ein Schranf mit Flafhen, im Hintergrunde ficht- 

bar, fünnte auf den Gedanken führen, daß hier Wein verfauft wird, eine Annahme, welche durch Die 

Geftalt einer Pſhche, die nad links gehend den Kopf zurückwendet und in der rechten Hand einen 

flaſchenähnlichen Gegenſtand hält, nicht wenig unterftügt wird. Zwiſchen dem Tiſch und der Pſyche 

ift noch eine Gruppe eines Eros und einer Pſyche, die mit einander zu fpielen feinen. 

Ein anderes Bild, dem wegen eines darüber angebrachten Fenſters nur die halbe Höhe gegeben ift, 
zeigt und ein Wettrennen zweier Eroten auf von je zwei Delphinen gezogenen Wagen. Der links, 
von feinem Nebenbuhler überholt, ift vom Wagen auf den Rüden geftürzt, hält aber dennoch in 

ber linten erhobenen Hand die Zügel, fo daß der eine Delphin feines Gefpannes fih hoch aufbäumt; 

ber vordere, der jet feines Sieges gewiß ift, fieht fich nad) feinem befiegten Gegner um, ohne jedoch 

im Borwärtseilen inne zu halten. 

Bon den andern Darftellungen des Frieſes ift nur nod eine, und auch diefe nur einigermaßen 

erfennbar, fo fehr find die graziöfen Figuren dahingeſchwunden. Um einen oben gerundeten, wie 

zum Aufnehmen einer Flüſſigkeit beftimmten Wagen mit zwei Rädern, deſſen Deichſel nad links 

fteht, ift eine Gruppe von Eroten und Pfychen befhäftigt; eine Pſyche bringt in hoch erhobenen 

Händen eine Kanne herbei, als ob fie diefelbe in den Wagen entleeren wollte; ein Eros ift über das 

Hintertheil des Wagens gebeugt, während linfs, an der Spite ber Deichſel, ein anderer Eros mit 
einem Thiere tändelt, das mehr einem Löwen als einem Panther ähnelt. Ein zweites Thier, das 

mit dem erften zum Ziehen des Wagens verwendet gedacht werben fanın, ſcheint am rechten Ende des 

Bildes erfennbar zu fein; dort fteht auch noch in ruhiger Haltung ein Eros; ein vierter, ber ſich 

auf einen Pfeiler ftügt und in der einen Hand eine Art Speer hält, kommt am linken Ende bes 

Bildes zum Vorfdein. 

Bon einem andern Rechted find nur noch die Umriffe der rechten Hälfte fihtbar ; wenn ich nicht 

irre, handelt es fih dort um ein Opfer; eine Pſyche gießt etwas auf einen Altar aus, während ein 

Eros einen Helm auf einem Tropaeon zu befeftigen ſcheint; allerdings follte man für das angebliche 

Tropaeon eine größere Höhe erwarten. 
Zwiſchen diefe Erstengruppen, die fo recht wieder zeigen, wie in ben fpäteren Zeiten der Kunft 

die Amoren verwendet wurden, um das Peben und Treiben der Menfchen auf ivealeres Gebiet über- 

tragen barzuftellen, find forbtragende frauen, dann eine Blumenverfäuferin und ein im Spiegel 

fi betrachtender Hermaphropit angebracht, ſämmtlich zu der beferen Gattung der pompejanifhen 

Bandgemälde gehörig. 
In einem daran anftohenden Zimmer, linfs vom Tablinum, das hier vermöge der fpäteren 

Mauer ganz an die Wand gerüdt ift, hat man neben einigen Medaillons mit Büften zwei größere 

Gemälde gefunden, die wenigftens nicht zu den fchlehteften gehören. Auf der einen Seite ift eine 

Scene aus dem Triptolemosmythos dargeftellt *). Der attifhe Heros, über deſſen Benennung 

man wegen bes links von ihm ftehenden, mit Schlangen befpannten Wagens feinen Augenblid in 

Zweifel fein kann, ift dem Beſchauer von hinten fihtbar; fein Körper, dunkel gefärbt, ift ftarf 

gebaut, und vorzüglih der untere Theil feines Oberförpers äußerſt kräftig entwidelt (jedem, 

der mit einiger Aufmerkffamfeit die pompejanifhen Wandmalereien betrachtet, muß es auffallen, mit 

welder Vorliebe gewiſſe Körpertheile bei den dargeftellten Männern und Franen gebildet find; das 

Gewand wird gewöhnlicd fo angeorbnet, daß die betreffenden Stellen nicht verhüllt werden). Eine 

violett blaue Chlamys hängt von der linfen Schulter herab, ohne den Rüden zu bebeden ; er trägt 

*) Es Könnte auffallend erſcheinen, wie häufig, ſobald erft einmal ein bis bahin im Pompeji noch nicht 

befannter Mythos bargeftellt gefunden wirb, kurz darauf noch andere auf denſelben Mythos bezügliche fich 

einſtellen. So war es mit Bellerophon, von bem man früher gar nichts hatte, von deſſen Mythenkreis aber 

jet ſchon drei Bilder eriftiren; fo aud mit Zriptolemos, im Betreff deffen ich im vorigen Berichte melden 
tonnte, daß im Haufe eines Bäders zum erften Dale ein darauf bezügliches Bild gefunden fei. 

Zeitſchrift für bildende Kunft. VII, 50 



370 Die neuen Ausgrabungen in Pompeji und Herkulaneum, 

Stiefel, die durd Bänder feftgefhnürt find. Den linfen Arm läßt er ruhig herabhängen, während 

er in ber ausgeftredten rechten Hand ein Bündel Aehren hält. Rechts von ihm, weiter zurüd zu 

denken, ſteht eine fat jugendliche Frau, die einen großen, mit Aehren ganz angefülten Korb, deſſen 

oberer und unterer Rand vorfpringt, in den Händen hält; neben dem rechten Fuße des Triptolemos 

ſteht ein zweiter falathosähnlicher Korb, der gleihfals mit Aehren gefüllt it. Rechts ift das Bild 

fragmentirt. Im Hintergrunde, über dem Kopfe des Jünglings, faft die ganze hintere Seite des 

Gemäldes einnehmend, ift eine unfenntliche Mafje, die am meiften aufgefhichtetem Stroh oder Ge- 

treide ähnelt. Ich glaube nicht, daß hier an diefelbe Scene des Mythos gedacht werden fann, die 

auf dem andern Bilde dargeftellt war, d. h. daß Triptolemos aus den Händen der Demeter oder der 

Perfephone das Getreide empfängt, um es auszuftreuen; vielmehr ſcheint ver Umftand, daß ber 

Heros und bie Frau Aehren haben, auf einen fpäteren Moment der Sage hinzumweifen, daß näm⸗ 

lih der Begründer des Aderbaues, nahdem feine Thätigkeit mit Erfolg gefegnet, d. h. die Saat 

aufgegangen und reif geworben ift, die reifen ehren der Menſchheit übergiebt. Bei der frau 

fönnte man dann an bie Göttin der Erde, an Gäa denken (va das Bild rechts zerbrochen ift, könnte 

leicht etwas zur näheren Bezeichnung Dienendes verloren gegangen fein), oder an irgend eine andere 

Frau, deren fo manche in feinen Mythos verflodten find. 

Ein zweites Bild ftellt die Landung der Aphrodite vor. Man erblidt rechts einen bärtigen 

Tritonen, der mit der linten Hand ein nach oben gefehrtes Ruder hält, während er mit der redyten 

eine auf feinem zmweigetheilten Fifchleibe figende weibliche Figur unterftügt. Diefe, en face figenn, 

mit Diadem in den Haaren, mit Obrringen und Armband gefhmüdt, wendet den Kopf etwas nad 

lints ; am Oberförper ift fie unbefleidet ; das rothe, blaugefütterte Gewand hängt vom linfen Arme 

herab und umhült fie von den Schenkeln an. Währenp fie mit dem linfen Arm ſich auf die rechte 

Schulter des Tritonen aufftügt (in ber Hand hält fie ein Scepter) und den rechten Fuß an dem Leib 

des Tritonen anzieht, jheint fie mit dem weiter vorgeftredten linken Fuße im Begriff, ven vor ihr 

angebeuteten, an ber rechten Seite durch Felfen bezeichneten feiten Boden zu betreten ; hierbei unter- 

ſtützt fie ein linfs von ihr befindlicher Eros, der mit beiden Händen ihren nad) vorn ausgeftredten 

rechten Arm trägt. Weiter nach lints am Ufer fteht eine Frau, mit violettem Ehiton, der im Begriff, 

herunter zu gleiten, den Obertheil des rechten Armes unverhällt läßt, und gelbem, zwifchen ben 

Hüften in einen Knoten zufammengefhürztem Obergewand beffeidet, mit Bändern im Haar; in ber 
linten Hand hält fie eine Schüffel mit länglichen, fadelähnlichen Gegenftänden, während fie mit der 

rechten etwas auf einen mit Guirlanden ummundenen Altar legt. Hinter ihr wird eine ſcheinbar 

im Deere befindlihe Säule fihtbar. 

Außer diefem Haufe hat man noch ein zweites ausgegraben, deffen Zimmer jedoch zum großen 

Theile noch nicht fertig ausgejhmüdt waren. Allerdings find fie mit Stud überzogen, und auch 

die gewöhnliche phantaſtiſche Architektur, in einem Zimmer ſogar mit vielen mythologiſch intereffanten 

Figuren, von ziemlid ftrenger Zeihnung ausgefhmüdt, ift ſchon fertig, doch das Hauptbild fehlte 

noch in dem dafür aufgefparten Naume, als der Ausbrud des Veſuv die Fortfegung der Arbeiten 

verhinderte. inige Felder fcheinen allerdings ſchon bemalt geweſen zu fein, doch hat die 

Heuchtigfeit ver Erde alles bis auf unfenntlihe Spuren verfhwinden laffen. Nur ein Bild ift im 

Periftyl, eine Priefterin, die beffer erhalten ift. Da das Haus noch nicht völlig ausgegraben war, 

als ich es zulegt jah, muß ich mir die Beſchreibung auf einen anderen Bericht verfparen. Ebenfowenig 
will ih Ihnen erzählen von den in diefem Haufe bei Gelegenheit einer Feftausgrabung, die zu Ehren 

des pädagegifhen Kongreſſes angeftellt worden, gefundenen Gegenftänden; im Ganzen war bie 

Ausbeute gering und beidränfte ſich auf einige Vronzefiguren (darunter eine Abundantia mit 

Füllhorn und eine Ifispriefterin), die ich wegen meiner Abreife nicht genauer in Augenſchein nehmen 

fonnte. Dod erwähnt fei, daß in dem Periftyl diefes Haufes, das gleichfalls feinen Ausgang 

nad der Strada bella Marina hat, ein nicht dorthin gehöriges Gebälfftüd mit ver Inſchrift: 
M. ARTORIVS. M. L. PRIM. gefunden worben ift. Die Bedeutung der Juſchrift befteht darin, 

daß jener M. Artorius Primus uns ſchon als Erbauer des großen Theaters befannt ift; zu welchem 

Gebäude der neu gefundene Stein gehört, ift noch nicht ficher. Ferner muß ih Ihnen nod von 

einigen Gegenftänden, die in dem erften Haufe zum Vorſchein gelommen find, erzählen. Es ift dies 
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zunächit ein Bronzediskus, der zur Befeftigung an der Wand beftimmt war, mit aus Silber ein- 

gelegten Ranfen und Blättern am Rande; aus der Mitte fpringt in Hochrelief die Büfte eines 
Silen vor, der befränzt, die rechte Hand hoch über den Kopf erhebt, während er die linke wie ab» 

wehrend vor bie Bruft Hält; ferner eine Meine Terrakottafigur, ein ſich zuſammenkauernder Mann, 

ber mit beiden vorgeftredten Händen auf den Knieen eine Rolle hält, in der er eifrig zu ftubiren 

fcheint ; auf der Rolle ift eingefragt ABTA. Der mit folhen Leſeübungen befhäftigte Alte ftedt, 
wahrfheinfih um auch bei Nacht feine ernften Studien fortfegen zu können, zwiſchen ven Beinen 

einen gewaltigen Phallus vor, deſſen Ende ein Loch hat zur Aufnahme des Dochtes; das Ganze diente 

alfo ala Lampe. Eine zweite Lampe mit einem erotifhen Symplegma entzieht ſich der Beſchreibung. 

Seitdem die Häufer, welche hinter dem VBenustempel Tiegen, in Angriff genommen worden find, 

ift die Ausbente nicht gerade befonders groß geweſen. Allerdings konnte man aud nicht allzuviel 

erwarten, weil ein großer Theil diefer Gebäude fhon durch eine der früher fo häufigen Raub» 

ausgrabungen audgebeutet war. Bon ben neueften Ergebniffen verzeichne ich folgende: 
Un der engen Straße, weldye von dem Bicolo de’ Sopraftanti nad) der Strada bella Marina 

führt, ein Brummen mit dem Relief eines Adlers und faft vollftändig erhaltener Bleiröhre, die das 

Waſſer zu dem Ausfluß führte. Zweitens ein Haus mit theilweife erhaltenem Vorſprunge über bie 

Straße, innen mit einer Bottega, in welcher der zum Kleinvertrieb von Getränten nöthige Ladentiſch, 

an ber Vorberfeite mit Marmor ausgelegt, und in ver Ede ein Raum, ber zum Niederfegen von 

Gefäßen diente, während unter ihm ein Kanal nad) der Straße ben Abfluß von Unreinigkeiten ver- 

mittelt, fi fehr gut erhalten haben. An den Pfeiler, an welchen der Ladentiſch anlehnt, findet ſich 

ein häfliches Gemälde: Mercur mit Caduceus und Börfe, vor ihm der Omphalos mit um ihn ſich 

ringelnder Schlange, hinter ihm ein Hahn. Drittens, auf der entgegengefegten Seite der Straße 

mit Ausgang nad) der Strada della Marina, ein Haus, in deffen Periftyl, (wenn man den Raum 

fo nennen darf, der in engen Berhältniffen Garten u. v. a. in fi vereinigt,) ein Gemälde von zwei 

Nymphen mit Schalen, aus denen Waffer emporfpringt, und ein anderes, auf zwei in ber Ede zuſam— 

menftoßende Wände vertheilt, mit einer Reihe von Thieren, unter denen ein Elephant und ein 

Nashorn befonders auffallen. Auf der gegenüberliegenden Wand zeigt fih ein allem Anſcheine 

nad dem hiftorifchen Kreife angehörendes Gemälde, ein Krieger, der auf ber linfen Schulter ein 

aus Harnifh, Schild und Helm gebilvetes Tropaeon trägt, wahrſcheinlich spolia opima, einem im 

Bintergrunbe fihtbaren gefallenen Krieger abgenommen. Viertens, biefem Haufe gegenüber, ein“ 

Haus, deſſen Atrium auf [hwarzem Grunde ſchwebende Figuren, wohl die Jahreszeiten, nicht fhlecht 

ausgeführt zeigt. Im biefem Haufe ift ber Gegenftand gefunden worben, ver mehr als alles andere 

unfere Aufmertfamteit verdient, nämlich eine Marmorplatte von ungefähr 0,30 Breite und 0,25 

Höhe, mit einem farbigen Gemälde. 
Es ift befannt, daß im Mufeum von Neapel fünf Marmorplatten mit Gemälden eriftiren, 

vier davon fhon 1747 und das fünfte 1837, fämmtli in Herfulaneum aufgefunden. Die jet zum 

Vorſchein gelommene Platte ift demnach die erfte in Pompeji umd verdient ſchon deshalb größere 

Aufmerkfamteit; noch mehr aber deswegen, weil auf ihr mehr oder weniger gut die Refte von 

verfhiedenen Farben erhalten find, ein Umftand der au für die anderen ſchon früher vorhandenen 

von Wichtigkeit zu werben verfpridt. Die Marmorplatte, ohne Zweifel einftmals in die Wand an 

Stelle eined ber gewöhnlichen Gemälde eingelaffen, war beim Herabfallen in mehrere Stüde zer- 

brochen ; zwei davon waren glüdlid fo gefallen, daß fie mit der Farbenfeite gegen ein anderes Stüd 

Marmor oder gegen die Wand zu ftehen famen, und find dadurch vor Näffe und ihre farben vor 

vollfländigem Verſchwinden bewahrt worden, während zwei andere, Meinere Fragmente, die weiter 

in's Zimmer hineingerathen waren, auch nicht die leifefte Spur von farbe, felbft nicht die der Um: 

riffe, mehr erkennen lafjen. Das Gemälde ift nad beiden Seiten und nad) oben hin vollftändig 

und hat noch feinen antiten Rand, einen rothen diden Strich bewahrt; nad unten hin fehlt ein Stüd 

in der ganzen Breite der Tafel. 

Die darauf dargeftellte Scene gehört dem Niobemythos an. Bor einem Königspalaſte, der durch 

Pfeiler, an denen ein Schild aufgehängt ift, und durch Säulen mit Gitterwerk, zwifhen denen fid 

Guirlanden hindurch ſchlingen, angedeutet ift, fteht Niobe, faft en face, mit dem Kopfe mehr im Profil 
50* 
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nad rechts, die linke Hand auf ihre jüngfte Tochter legend, die ſich in ihren Schooß geflüchtet hat. Diefe 

ift en face, nicht wie bei der fylorentinergruppe von hinten dargeftellt ; der Reſt eines Pfeilers zeigt, 

daß auch fie ſchon vom tödtlichen Geſchick ereilt ift. Weiter nach rechts erbliden wir eine zweite 

Gruppe, eine Amme, die von der Seite gefehen, den Körper nad) vorn gewandt eine fterbenbe und 

gefallene Tochter unterftügt, indem fie ihren rechten Arm unter dem rechten Arm jener hindurd an 
ihren Kopf legt. Man fieht, wie dieſe Gruppe auf das genauefte mit der betreffenden Gruppe des 

Mündener Niobidenfartophags (Starf's Niobe, Taf. IV) übereinftimmt; aud die Haltung der Niobe 
felbft fann mehr mit dem Sarkophage, als mit der Statue in Florenz verglichen werben. 

Genaue Farbenangaben zu machen, ift leider bei der kurzen Zeit, welche das Bild mir zu ſehen 

vergönnt war, nicht möglich; doch fann hierfür auf die benorftehende farbige Publikation des 

Gemäldes in dem Giornale degli Scavi di Pompei verwiefen werben. Nur fo viel fei bemerkt, daß 

das Gewand der Niobe violett, das ber jüngften Tochter gelb ift, daß die Guirlande grün und das 

Kapitäl des Pfeilers röthlih, im Schatten grün gefärbt ift. Unter diefen farben, und da, wo fie 

verſchwunden find, zeigt fih nun diefelbe bräunliche Farbe zum Anlegen ver Umriffe verwandt, die 

wir auch auf jenen andern berfulaniihen Marmorplatten finden. Ermägen wir bies, fo wie bie 

Leichtigkeit, mit welcher die oberen Paftellfarben verfhwinden (jelbft feit der Ausgrabung follen fie 

ſchon viel abgenommen haben), fo jheint der Schluß nicht gewagt, daß man auch bei den Tafeln des 

Nationalmufeums ehemalige farbige Bemalung anzunehmen hat, die nur im Laufe der Zeit ver- 
ſchwunden ift, fo daß jegt nichts ald eine mit hellbrauner Farbe ausgeführte Umrißzeichnung erhalten 

if. Und wirflic ift es auch heute noch bei aufmerffamem Betrachten nicht ſchwer, einzelne Farbenrefte, 

namentlich roth und gelb, dort zu entbeden. 

Die Zeihnung des neuen Gemäldes ift im höchſten Grade ungezwungen und frei, doch erreicht 
fie nicht ganz die Feinheit des andern Niobebilves, (Niobe, Leto, Phoibe, Hileaira und Aglaja; der 

Künftler hat fih darauf nambaft gemacht als Alerander von Athen), mit dem es fonft am meiften 

übereinftimmt. Offenbar gehören fie gleiher Zeit und gleiher Schule an. ragen wir nad) ber 
Zeit der Entftehung des unferm Gemälde zu Grunde liegenden Originals, fo ift als terminus 

ante quem non die Niobidengruppe gegeben, nad; deren Erfindung erft alle die anderen Mopifi« 

fationen möglid waren; ob Genaueres ſich feftftellen läßt, fteht dahin; übrigens ift die Ueberein- 

flimmung bes Bildes mit der Sarlophagdarftellung höchſt intereffant und verdient neben ähnlichen, 

ſchon befannten Fällen verzeichnet zu werben. R. Engelmann. 
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I. 

Die Uefthetit als Wifjenfhaft vom Schönen nimmt eine verfchiebene Geftalt an, je nachdem bei 

beffen Erörterung vom Beſchauer, dem es erfcheint, ober von Künftler, der ed erzeugt, aus— 

gegangen wird. Im erfteren Falle bildet ver wohlgefällige Eindrud, ven es erregt, im zweiten der 

geniale Trieb, der e8 hervorbringt, das Kriterium des Schönen. Aufgabe der Wiffenfhaft ift 

es daher, dort das unbedingt Wohlgefällige, hier das abfolut Berechtigte zum Ausorud zu bringen. 

Eine Folge davon ift, daß diejenige Aefthetil, welche der erfteren Richtung folgt, ſich lediglich an 

die dem Beſchauer ausfhlieglih wahrnehmbare Erſcheinung hält, die der entgegenfeßten in die dem 

Betrachter nur durch Schlüffe erreichbare, im Grunde dem fhaffenden Künftler allein und aud 

diefem, da feine Natur fchöpferifch, nicht zergliebernd ift, nur mangelhaft verftändliche Tiefe des 

Wefens binabfteigt. Jene begnügt fih mit der Erfcheinung, ja fie begnügt fih auch mit dem 

bloßen Schein, wenn er ein wohlgefälliger ift; die anmuthige Täufhung, die äfthetifhe Illuſion 

behält ihren Reiz, aud wenn hinter derfelben kein Weſen verborgen iſt. Diefer ift der Schein nur 

als Erfheinung des Wefens, das hinter ihm ift, im Grunde daher nur das Wefen, nicht bie 

Erſcheinung von Wichtigkeit. Jener gilt das Schöne nad dem befannten Ausdruck Schiller’ für 

ein „heiteres Spiel“, diefer als ſinnliches Bild eines verborgenen Ernftes. 

Obiger Gegenfag fällt zufammen mit dem befannten, der durd die gefammte Geſchichte der 

BWiffenfhaft hindurchgeht, zwifchen Aeſthetik der Form und Aefthetit des Gehalts. Der äſthetiſchen 

Erſcheinung, da fie au bloßer Schein fein darf, bleibt, um Gefallen zu erweden, kein Mittel als 

bie Form; während biefelbe, ald Erſcheinung des Weſens, das fie zugleich offenbart und verhüllt, 

von ihrer eigenen Beichaffenheit abgefehen, durch jene des Weſens Gewicht gewinnt. Der gefallende 

Schein, dem kein Wefen entſpricht, lann auch nicht durch diefes, fondern muß durch ſich ſelbſt ge 

fallen ; die gefallende Erſcheinung gefällt durch das Wefen, das im ihr erfcheint, vorausgefegt 

freilich, daß dieſes felbft gefalle. 

So liegt der Grund des Zwiefpaltes eigentlich nur an dem Umftande, daß die Aefthetif der 

Form den Grund des Gefallens in die wahrnehmbare Schale, die Aefthetit des Gehalts eine 

Stufe tiefer in den nit wahrnehmbaren Kern verlegt. Die Erfheinung gefällt dort durch das, 
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was fie ift, hier durch das, was fie bebeutet; bier ift bag Schöne Symbol, dort an ſich gefälliges 

Scheinbild. 
Der Gegenſatz beider Richtungen tritt in der Gruppe der obengenannten Schriften, ſo weit 

ſie überhaupt auf philoſophiſchem Grunde ruhen, ſcharf hervor: die ſpekulativen Denler, wie 

Weiße, Planck, Schasler ſtehen auf der Seite der Gehalts-, die Empirikler wie Fechner und 

Quetelet auf jener ber Formäfthetil. Trendelenburg nimmt eine ſchwankende Stellung ein, 

neigt fih aber merflih der legteren zu; die beiden übrigen Schriften kommen ihres theils 

partifulären, theils populären Zwedes halber zu feiner fiheren Eutſcheidung. Weiße's „Syftem 

der Aefthetit”, das in urfprünglicher Geftalt, zwei Bände umfaffend, fhon 1830 erſchien, liegt hier 

von ber Hand feines treuen Schülers und Nachfolger Prof. Rudolf Seyvel in einer verfürzten 
Ausgabe „nad dem Collegienheft letter Hand“ vor, nach welchem biefer zum legten Mal im Winter- 

femefter 1865/66 über Aefthetit gelefen bat. Daffelbe gilt mit Recht für fein Hauptwerk; ber 

Herausgeber weift darauf hin, daß Weiße's übrige zahlreiche, meift religiösphilofophifche und theo- 

logiſche Leiftungen darüber fat in ven Hintergrund gedrängt worden find. Kleinere äfthetifche Auf- 

fäße, von Seydel nad feinem Tode herausgegeben, wurden im diefer Zeitfchrift befprocdhen und das 

Feine, vielfach Treffende, Geiftvolle und Scharffinnige ihres Inhalts anerkannt. Umfaffende Beben- 

tung iſt ihm von Poge in beffen „Geſchichte der Aefthetif in Deutſchland“ beigelegt, die enge Be- 

ziehung von Lotze's eignen zu Weiße's äfthetifhen Grundlagen zugeftanden werben. Der Inhalt 

diefer letten Bearbeitung bietet nach des Herausgebers Berfiherung faft durchaus den Inhalt dar, 

deffen bleibenden Werth Lotze's Beurtbeilung anerfannt hat, unter Wegfall desjenigen, was biefelbe 

beanftandete. Die Tilgung des ſymboliſchen Charakters des Schönen ift matürlich nicht unter biefem. 

Diefer gerade ift es, über welchen ſich Yoge mit Weiße einverftanden erklärt. Bon feinem bie Gegen- 

fäte des Pantheismus und (dogmatifchen) Theismus vereinigendem theoſophiſchem Standpunkt aus 

erfcheint ihm die Idee der Schönheit vor allem als eine wefentliche Eigenfhaft bes göttlichen 

Geiftes und zwar fpeciell derjenigen Kraft in diefem, melde Weiße die ftoffgebende, mit Jakob 

Böhme vie göttlihe Imagination, die Bildkraft, aber auch das „Gemüth“, die „Natur“ in Gott 

nennt, und bie mit Vernunft und Wille deffen innere „Dreieinigfeit“ ausmacht. Diefelbe nimmt 

zwifchen den beiven letztgenannten eine „mittlere“ Stellung ein, indem fie einerfeits die Vernunft 

und deren Inhalt als die „Möglichkeit des Daſeins“ zu ihrer Borausfekung hat, anbrerfeits als 

„ſtoffgebende“ die Vorausfegung für dem freien, die Wirklichkeit fhaffenden Willen if. Alle 

brei verhalten fich wie Nothwendigfeit, bie der Vernunft, Möglichkeit, die ber „ſpontan“ aus fi 

felbft, obgleih unbemußt ſchöpfenden „Bildkraft“, Wirklichkeit, die dem „felbftbewußt“ hervor: 

bringenden Willen angehört. Schönheit num iſt nicht eine „befonbere*, fondern vielmehr die 

„allgemeine“ Natur diefer göttlihen Imagination, infofern fie von Wille und Bernunft nicht ge 

trennt, fondern mit beiben in „innerer Einheit” und als „innige Durchdringung ihres Thuns mit 

dem auf das Wahre gerichteten Thun der Vernunft und dem auf das Gute gerichteten Thun des 

Willens“ befteht. Der Nachdruck liegt offenbar auf der „inmigen Durchdringung“ ber „Bilbkraft 
mit Willen und Vernunft“; worin aber diefe beftehn und an welchem Sriterium fie von einer „nicht 

innigen“, bie bann alfo nit Schönheit ift, unterfchieden werben könne, erfahren wir nicht. Die 

frage: was Schönheit fei, bleibt unbeantwortet, und wir werben ftatt beffen, allerbings nur auf die 

Autorität des Berfaflers hin, belehrt, wo fie fei, nämlich im abfoluten Geift. Die Folge davon ift, 

daß Weiße auch fpäterhin auf obige Frage nicht mehr zurüdfommt, fondern flatt deffen die andere 

aufwirft, ob und in welcher Weife diefelbe au eine „empirifche Wirklichkeit für den Menſchen— 

geift* haben könne, die er fofort als „die eigentliche wiſſenſchaftliche Hauptfrage der Aeſthetik“ be— 

zeichnet. Denn da der letztere der „nicht unmittelbar durch die Imagination, fondern durch ben 

Willen der Gottheit gefchaffenen, durch eben diefen Willen verfelbftftändigten, von bem innern 

Lebensgenuffe des abfoluten Geiftes ausgefchiedenen Welt“ angehört, fo folgt begreiflicherweiſe aus 
der von Weiße verbürgten Thatfache, daß die Schönheit in jenem eriftire, noch ganz und gar nicht, 

daß fie auch in dieſem eriftiren fünne und werde. Durch ihr „Heraustreten nämlih aus dem im 

Gott unauflöslihen Zufammenhange der idealen Momente des abfoluten Geiſtes“ geht bie (gefchaf- 
fene) Welt des „unmittelbaren Befiges“ ver Schönheit, jowie der übrigen „Attribute der Gottheit“ 
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nothwendig verloren. Um fie aber berfelben und damit die Hefthetil, der ja mit der Schönheit in 

Gott allein unmöglich gedient fein fann, ihres Objekts nicht ganz verluftig gehn zu laſſen, fpricht 
Weiße die Zuverficht aus, daß die Welt „als Schöpfung des göttlichen Liebewillens in gewifjer 

Weiſe gleichfalls jenes Quelles der Seligfeit und der Herrlichkeit theilhaftig fein müſſe“. Der 

Beweis diefer Thefe, die allerdings mehr theologiſcher als äfthetiicher Natur und auf eine durch— 

aus theologifhe VBorausjegung, nämlih die „Schöpfung der Welt durd den göttlichen Yiebe- 

willen“, gegründet ift, erfolgt auf vem Wege einer „methodischen Dialeftit*, bekanntlich der Form, 

welche Weiße von Hegel’8 Syſtem beibehalten, nachdem er fi von dem Inhalt veflelben getrennt 

hatte, um einen Neu-Schelling verwandten Theismus zu gründen. 

Iſt Schönheit in Gott und der Menſchengeiſt Gottes „Geſchöpf“, fo wird auch in ihm wenig- 
ſtens der Anlage nah Schönheit fein, und die Aufgabe befteht darin, fie zur volllommenen Reife, 

d. h. bie der Bernunft, dem Gemüth und dem Willen in Gott entfprechenven Kräfte der Vernunft, 

der „Einbildungsfraft oder Phantafie” und des Willens im Menſchen im diefelbe „innige Durd- 

dringung“ zu bringen, in welcher fie in Gott find. Ohne die legtere, ald „auf die Spite getriebene 

Selbftftändigkeit”, bringt die Phantafie ftatt der in Einheit mit Vernunft und Willen aus ihr quel- 

lenden „Paradiefesgeftalten“ eine „Geſpenſterwelt“, ftatt des „inneren Himmels“ eine „innere 

Hölle“ hervor, welche ald „Nachtfeite der Phantaſieſchöpfung“ das Häßliche ift. 

Bei all diefen Begriffsbeftimmungen der Schönheit wie der Häßlichkeit fpielt eim wirklich 

äfthetifcher Begriff mit, der aber unter der Dede bleibt und ſich hinter der „innigen Durchdringung“ 

ber Kräfte im Gottes- wie im Menfchengeift verbirgt: der Begriff ver Harmonie. Die Schönheit 
in Gott ift nichts Anderes als die harmoniſche Thätigkeit feiner Kräfte; die Schönheit im Menſchen- 

geift der Einflang feiner Imagination mit Bernunft und Wille, deffen Gegentheil, die Disharmonie 

zwiſchen biefen, das abfolut Häßliche ift. Warum fagt nun Weihe nirgends, daß Harmonie, gleich: 

viel wo fie ſich finde, ob in Gott oder im Menfhen, an fi und unbedingt wohlgefällig, ihr Gegen- 

theil, Disharmonie, am fi und unbedingt mißfälig ſei? Weil er nit vom Beſchauer, fondern 

vom Künftler ausgeht, weil für ihn nicht der Eindrud, jondern die hervorbringende Thätigfeit das 
Erfte ift, weil er nicht die harmonische Erſcheinung als folde, und wäre fie bloßer Schein, fondern 

nur ald Symbol des in ihr ſich offenbarenden abfoluten oder relativen Geiftes für das Schöne 

gelten läßt. 

Eine tiefe und durchaus aufrichtige Religiofität, die aus ſämmtlichen Schriften Weiße's ſpricht, 

fcheint es ihm unmöglich gemacht zu haben, auch auf äfthetifhem Gebiet von theologifhen Voraus— 

fegungen und Antnüpfungspunften loszulommen. Die geſchichtliche Thatſache der Verbindung 

der Kunft mit dem religiöfen Kultus übt auf ihn wie auf Alle, deren philofophifche Unterfuhung 

von ber hiftorifchen beeinflußt wird, ein foldes Gewicht, daß er aud in der rein wiſſenſchaftlichen 

Erörterung die äfthetifhen Principien von den rein religiöfen nicht trennen zu bürfen glaubt. Im 

der Schrift des Verfaffers der „Weltalter*, die eine Philofophie der Geſchichte vom realiftifhen 

Standpunkt anftrebten, ift ein ähnliches Unvermögen, das äfthetifche Interefje von einem andern, 

dem fittlichen zu fondern, wahrzunehmen. Pland erfennt, daß das rein äſthetiſche Interefje ſich 

„nur“ auf die Erfheinungsform beziehe; er findet das „Einfeitige”“ der Gehaltsäfthetif (namentlich 

der Hegel'ſchen) zur Genüge, und das „Wahre“ der Formäſthetik von ihm felbft anerfannt: dennoch 

wird feiner Meinung nad) die Erfheinungsferm erft als „ſittlich durchdrungene“ zur „vollendeten“ 

Schönheit. Wenn er darunter eine Schönheit „zweiten Grades“, eine nicht bloß äfthetifche, fondern 

auch fittlihe, vd. h. einen Gegenftand meint, ber fowohl feiner Erſcheinung wie feinem Kern nad) 

volllommen jei, jo kann man es zugeben; obgleich ver Ausdruck „ſchön“ von dem nicht Erſchei— 

menden gebraudt immer ein ſchiefer bleibt. Immer noch bleibt die Erſcheinungsform, auch wenn fie 

nicht „ſittlich durchdrungen“ ift, als folde ein Schönes. Es ift ein Irrthum, zu wähnen, das 

äfthetiihe Verhalten und die Kunft (d. b. ihre wiſſenſchaftlichen Principien) könnten nicht für fich 

gedacht werben, weil fie, wie ber Verfaſſer jagt, ihre wahre Wirklichkeit nur in ihrem ächt 

menſchlichen Urfprung aus dem fittlihen Bewußtſein jelbft haben. Da er num, wie es fein reiner 

Realismus mit ſich bringt, nur die Wirklichkeit der Kunft, nicht deren Begriff im Auge hat, jo 

überträgt er aud auf dieſe feine vom Urfprung alles Wirklichen aus einer „empirifch-geiftigen Anlage“ 
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gefaßte Theorie und fiebt in der „reellen und wahrhaften Natur“ einer- und beren „wahrhaft 

geiftiger Durchdringung“ andererjeits Geſetz und Ziel der neueren Kunftentwidlung. Jetzt, wo bei 

den Deutfchen die verftändig empiriſche, verftändig erwerbsmäßige und verftändig nationale Rich- 

tung, mit einem Worte das „naturaliftifch » Außerlibe” Clement feine „äufßerfte Confequenz und 

Steigerung erreicht habe, fei die Zeit einer „inneren Wiedergeburt” deutſcher Kunft, aber nicht 

„auf dem fichtbaren und äußerlichen Weg bes verftändig Nationalen“, fondern „kraft höchſter, ächt 

menschlicher (alfo im Sinne ver Antike) erfolgenden Umgeftaltung des Ceutrums (d. i. des Bewußt⸗ 

feins)* gelommen. Man wird nicht überfehen dürfen, daß dieſe die „nationale“ Kunftrichtung zu einem 

überwundenen Standpunkt herabjegenven und einen neuen weltbürgerlihen Beruf der Kunft auf Grund 

der „ganzen und vollen Wifjenfchaft“ verfündenden Zeilen bereits im Jahr 1869 gefhrieben find! 

Wenn Eingangs diefer Befprehung der Verf. der „kritiſchen“ Geſchichte der Aefthetit neben 

jo ernften Männern wie Weiße und Pland zu den „ſpekulativen Denkern“ gezählt wurde, fo geſchah 

es, weil ex fich jelbft auf dem Umfchlage des Werkes als d. 3. zweiten Vorfigenden der Philoſophiſchen 

Gefellihaft Berlins, der Afadbemie des Hegelianismus, bezeichnet bat. Von dem Werte 
liegt vorläufig nur die erfte Abtheilung des eriten Bandes vor, melde die Geſchichte der Aefthetif des 

Alterthums und der neueren bis zum Ende des 18. Jahrhunderts enthält. „Kriliſch“ nennt fie ber 

Hr. Verf., weil er im Gegenfag zu Bifcher eine „organifche Entwidlung“ diefer Wiſſenſchaft, d. h. eine 

ſolche, bei welcher die bedeutendften in der Geſchichte der Aeſthetik hervorgetretenen Gedanken ſich als 

Momente in das Syſtem einreiben, für möglich hält. Um den „relativ-höchſten“, d. b. den eigenen Stand» 

punkt für das Eyftem der Aeſthetik zu gewinnen, unterwirft er die überhaupt möglichen in aufſteigender 

Stufenfolge und nach ihrer relativen Berechtigung einer eingehenden Kritik, und zwar nicht bloß die 
philoſophiſchen, fondern auch vie dem gewöhnlichen Bewußtſein als Yaie, Kenner, Künftler, Sammler, 

ja Kunſthändler u. f. w. angehörigen. In legterer Hinficht macht der Verf. mandyerlei treffende 

Bemerkungen, dem nihtwiffenfhaftlihen Bewußtfein gebührt jedoch fein Plat in der Geſchichte 

der Wiffenfchaft. Letztere felbft wird nach dem pfychologifhen Schema des „Empfindungs-*, „Ver: 

ſtandes⸗“ und „Bernunfturtheils“ abgewidelt, von welhem das erfte den doppelten Fehler zeigt, 

daß „Gefühl“ weder „Empfindung“, noch das eine wie das andere ein „Urtheil” if. Im Folge 

beflelben wird die antife Aeſthetik „intuitiv“, die des 17. und 18. Jahrhunderts „refleriv*, die bes 

19. „Ipefulatio” genannt, was bezüglich des Alterthums allenfall® auf Plotin, gezwungenerweife auf 

Plato, keinesfalls aber auf Ariftoteles paßt. Hegel und Schelling fallen auf der allen Aeſthetikern 

der dritten Periode (auch Herbart?) „gemeinfamen Baſis der Spekulation” der intwitiven, Herbart 

und Schopenhauer (veffen Aefthetit doch bekanntlich der platonifchen fehr nahe fleht!) beide ber 

„refleriven* Stufe zu; bie dritte „ſpekulative“ Stufe der „Ipefulativen* Aeſthetik ift „vorläufig“, 

d. h. wohl bis zum Erſcheinen der zweiten Abtheilung des Werkes bes Hrn. Verfs., „noch ein 
Boftulat!* (Ift inzwischen erſchienen. D. Rev.) 

Angefihts diefer Willkür, der das Gegebene der Thatfahen wider Willen fid) fügen muß, 

erfheint das Geſtändniß, daß der ganze Prozeß „der dialektifhen Selbftbewegung bed Begriffs”, 
in dem ja doc eigentlih das Neue und Verdienſtvolle dieſer „kritiſchen“ Geſchichte der Aefthetif 

beſtehen fol, „kein jpontaner Lebensprozeß, fondern lediglih eine automatifche Bewegung fei” 

(S. 58) naiv und beveutfam. 2 

Geht die Gehaltsäfthetit von der Frage aus, durch welchen Kern bie Erſcheinung gefalle, und 

fommt dabei nothwenig entweder auf Gott oder auf den Geift oder auf die logiſche Ipee, fo ftellt die 

Formäſthetik das Problem, durch welhe Form biefelbe gefalle, und fommt dabei ebenjo nothwendig 

auf die Harmonie, Proportion und das Ebenmaß. Trendelenburg in feinen Betrachtungen über 

das Schöne und Erhabene, die er an die Gruppe der Niobe knüpft, findet den Grund der Befrie- 

digung durch den Anblid des Schönen in der von dem entlegenften Seiten ber entfpringenben und 

doc) verfchmelgenden „Harmonie“, in welder die [höne Erfheinung mit ſich jelbft und mit uns, ben 
Betrachtenden, fteht. (II. 281). Im der Abhandlung über ven Kölner Dom führt er den Grund 

feiner äfthetifhen Wirkung auf das arithmetifhe Gefeg der Harmonie, das ſich in feinen Haupt⸗ 
maßen, fowie auf das geometrifche zurüd, das in feinem Grumbtypus ſich barftell. In dem Feſt⸗ 

u 
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gruß an Eduard Gerhard bezeichnet er das Ebenmaß, das er dort das Band zwifchen der griechijchen 

Kunft und der griehifhen Weisheit nennt, als den erzeugenden Grund der Uebereinftimmung des 

Schönen. „Harmonie und Ebenmaß, jagt er (IL. 326), welche in dem Einflang ver Muſik für das 
Ohr und in der Eymmetrie der Plaftif und Architektonik für das Auge auf durchgeführte Zahlen« 

verhältniffe zurüdgehn, weden das Wohlgefallen auf verwandte Weife. Ohne zu zählen, freut die 

Seele fih an der Zahl, und von der Luſt an der Symmetrie läßt fid) daffelbe jagen, was Yeibnig 

von der Luft an der Harmonie ausfagte: „fie ift ein Entzüden der Seele, die nicht weiß, daß 
fie zählt.” 

Die Proportionen der Harmonie der Töne find längft feftgeftellt, die der Maße, Figuren und 

Körper, insbejondere des menſchlichen Yeibes, bilden feit den älteften Zeiten der Kunſt den Gegen- 
ftand äfthetifcher Forfhung. Bon dem Doryphoros Polyklet’s an bis auf Zeifing’s goldenen Schnitt 

find Künftler wie Vitruv, Leon Battifta Alberti, Lionardo da Vinci, Albrecht Dürer u. A. bemüht 

gewefen, die normalen Berhältniffe, ſei es des Baues der Säule, des Tempels, oder der menſchlichen 

Geftalt aufzufinden. Während die Einen dabei von der Vergleihung muftergiltiger Vorbilder, gehen 

die Anderen von ber Beobachtung ber wirflihen Natur, die Dritten vom Urtheil des unbefangenen 

Auges aus. Kunſtforſcher und Arhäologen pflegen fid an die erfte, Künftler und Naturforfcher an 

die zweite Richtung zu halten; den britten Weg, welcher am nächſten mit dem Verfahren des Mufiters 

bei der Firirung der harmoniſchen Tonverhältniffe ſtimmt, hat der Verfafjer der „Experimental: 

äfthetit“, der Pſychophyſiler Fechner eingefchlagen. Der berühmte mathematifche Statiftiter Quetelet 

jegt fi in dem neueften Bande feiner Forſchungen über den Menſchen, in der von ihm fo genannten 

Anthropometrie, vor, die wichtigften Körpertheile des Menjhen fowie die Entwidelung ihrer 

Geſetze darzulegen. Im zweiten Theile verjelben fegt er gejhichtlih auseinander, welche Wege jeit 

den allererften Zeiten ber von Indern, Aegyptern, Chinefen, Griechen und Römern, fowie den 

Künftlern der Renaiffance und fehr bedeutenden Gelehrten der jüngften Zeit eingefchlagen worden 

feien, die Proportionen des Menfhen von feiner Geburt bis zur Bollendung des Wahsthums aus: 
zumitteln. Im dritten Theil liefert er feine eigenen Ergebniffe, die er nad) feiner befannten genialen 

Methode in dem Bild einer geometriſchen Curve zur Anfhauung bringt, deren Abjcifjen die Abftu- 

fungen ber körperlichen Größen und deren Ordinaten die Anzahl der Individuen jeder derfelben dar- 

ftellen. Bei der gefhichtlihen Ueberficht, vie auch die neueften Forfhungen von Zeifing, Carus u. U. 
einſchließt, ift Schadow's Polyflet dem Verfaſſer vielfach zu Hilfe gelommen; auf Seite 166 findet 

fi eine nad) Ländern georbnete Tabelle, welche die Namen aller Derjenigen enthält, welde fid) 

mit den Proportionen des Menſchen befhäftigt haben. Die von ihm gefundenen Maße, jowohl der 

einzelnen Körpertheile, wie der ganzen Geftalt ftimmen im Allgemeinen mit ven von Künftlern der 

verfhiebenften Zeitepochen nad dem Gefühl oder mehr oder minder verläffigen Bergleihungen wohl- 

geformter Körpergeftalten gemachten Schätungen überein, behaupten aber durch die eracte Methode 

der Feftftellung entjchieden den Borzug. Das von ihm aufgefundene Gejeg, nad) welchem die Anzahl 

der Individuen einer gewiſſen Körpergröße mit dem Maß diefer felbft bei jedem Volte in einem be— 
ftimmten ſich gleihbleibenven Verhältniß fteht, und ſowohl im Marimum des Riefen wie im Diinimum 

bed Zwergs eine gewiſſe Grenze nicht überfchreitet, intereffirt mehr den Anthropologen als den 

Aeſthetiler, der dem Statiftiter nur für die genaue Firirung der faktiſchen Körpermaße ver- 

bunden bleibt. Ueber derjelben Schönheit oder Häßlichkeit zu urtheilen, ift nicht mehr Amt des 
Naturforfchers. Der Aeſthetiker wird, wenn er wie Fechner auf feinem Gebiet „erperimentirt”, vom 

Phyſiler höchſtens die Methode entlehnen, dur wiederholte VBerfuhe, über Schön oder Häßlich 

zu urtheilen, ein von Urtheils- (wie jener von Beobachtungs-)fehlern möglichſt freies Urtheil (wie 

jener eine gereinigte Beobachtung) zu erhalten. Um aber möglichſt geringe Urtheilöftörungen her— 
vorzubringen, fchlägt Fechner den Weg ein, möglichft einfache Gegenftände, z. B. Kreife, Kreuze u. ſ. w. 

zur Beurtheilung ihrer Miß- over Beifälligkeit dem Auge vorzulegen. Der Werth eines der Baria- 

tion unterliegenden Berbältnifjes, z. B. des Verhältniffes der Abftände, in welche ein Kreuzſtamm 

durch feinen Querbalten gefhnitten wird, auf weldhen — vorausgefegt daß er unter vergleihbaren 

Umftänden gegen alle andern gehalten wird — die meiften Borzugsftimmen fallen, oder um welchen 

ſich diefe am dichteften zufammenträngen, ift der wohlgefälligfte. Daß dabei ftrenggenommen eine 
Beitfchrift für Hildende Aunfl. VIEL. öl 
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unendliche Menge von Berfuchen notwendig wäre, wirb von Fechner keineswegs überjehen; doch 

reicht eine beträchtliche Anzahl verfelben bin, um, wenn bdiefelben in ihrem Urtbeil übereinftimmen, 

dem Inhalte deffelben wenigftens „moralifche” Gewißheit zu verleihen. Fechner hat vorläufig fi 

begnügt, den zu befolgenven Weg klar zu machen; die Refultate jeiner Erperimentirmethode follen 
die folgenden Hefte bringen. Gegen die im Sinne Weiße's und Lotze's fymbolifirende Aefthetif, 

welche gegen die Formäfthetif behauptet, daß Formen nicht an fid), fondern nur durd ihre Bedeu: 

tung äfthetifh wirken, nehmen wir von Fechner's treffender Entgegnung (Seite 8) Alt: daß 

Bedeutung, Zwed, Idee nicht am ſich felbft aus den Formen heraus ſprechen und wirken, ſondern 

die Bedeutung der letzteren ebenſo gut erlernt fein will wie die der Worte; brächten fie ihre Bedeutung 

von jelbft dem Geift entgegen, fo bevürfte es des Erlernens nicht für den nur eben operirten Blind» 

geborenen! 

Wie Fechner's Schrift die elementarften, fo behandelt die Pabſt's die complicirteften Berhält- 

niffe, welche die Wiſſenſchaft der Aeſthetik im Schooße birgt, die Verbindung der Künfte auf der 

dramatifchen Bühne. Da ver Verf. von dem richtigen Grunpfage ber urfprünglihen Geſchiedenheit 

der „reinen“ Künfte, der Poeſie, Mufif und bildenden Kunft ausgeht, jo geftaltet jih ihm das 

theatralifhe Kunſtwerl von jelbft als Bereinigung aller Künfte zu einem gemeinfamen Zwed; wobei 

der Kunſt des Gedanfens, der Poefie, ebenfo natürlich der erfte Plat gebührt, dem ſich die übrigen 

nad) der Reihe und zwar in der Art zu fügen haben, daß die Mufif der Dichtung, und die bildende 

Kunft jener nachſtehe. Ohne laut der Vorrede ſelbſt zu leugnen, daß ſachkundige Leſer nicht durch— 

gehende Neues antreffen werden, verdient die lebendig und anregend gehaltene Schrift jhon um 

ihres realiftifhen Gegenfages gegen die idealiftiihe Vereinerleiung der Künfte in die angeblid Eine 

Kunſt geredhte Anerkennung. 

Wie bei Zwedefjen und Gaftmälern der Toaft auf die frauen, jo mag bei diefer Revue 
äfthetiicher Schriften die Aeſthetik für Damen den Schluß machen. Der feiner Zeit mit Recht hoch— 

geachtete, nun ſchon in Jahren vorgerüdte Berfaffer hat felbft nicht beabfichtigt, eine ſyſtematiſche 

Aeſthetik zu ſchreiben. Wer daher in einem Bud über das Schöne mehr den erwärmenden Ausbrud 

der Begeifterung für, als wilfenfchaftlihe Belehrung über daſſelbe jucht, mag den „edlen rauen” 

Dank wiſſen, denen zu lieb er daſſelbe hat druden laffen. 

Wien. Nobert Zimmermann, 

„rt — RE 

e Rab Jobſt Amman. 
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Das Werk von Georg Chriftoph Wilder jun., Maler und Kupferäger in Nürnberg, bes 
ſchrieben durch Georg Arnold, Nürnberg 1871. 

Schwer jheiden die Mufen von einer Stätte, die fie einmal zu ihrem Site auserfehen hatten, 

und lange erft müſſen Barbarentritte den Boden ftampfen, in welden die Kunft ihre Pfahlwurzel 

eingefenft hat, bevor diefelbe aufhört, neue Sproffen zu treiben. So bat denn aud das funft- 

berühmte Nürnberg fortwährend und bis auf unfere Tage Künſtler erzeugt, die deutſche Art und 

deutſche Innigkeit nicht zu Schanden werden ließen unter der wechjelnden Herrfchaft fremder Moden. 

Und welde andere Stadt wäre geeigneter gewejen, den Samen ber nationalen Kunſt feimfähig zu 
erhalten, felbft in bürren, unfruchtbaren Jahren und bis zu dem Zeitpunfte, da ber gewaltige 

Pflüger Cornelius erfhien, ihr den Boden auf's neue zu beftellen ! 

Insbefondere hat die Malerradirung in Nürnberg, an dem Orte, we Dürer zuerft ihre Mittel 

erforfchte und erprobte, noch in unferem Jahrhunderte zwei Vertreter gefunden, beren dauern: 

der Werth heute ſchon unter Kunſtkennern außer Zweifel fteht. Es find die Meifter Johann 

Adam Klein und Johann Chriſtoph Erhard. In ganz Europa fhäßt und ſammelt man ihre 

Werke; nah ven Plattenzuftänden ihrer Blätter wird eifrig geforfcht, und es ergab ſich das Be- 

dürfniß nach einer eingehenden fahmäßigen Beichreibung ihrer Arbeiten. Die Monographien des 

leider am 12. November 1870 verftorbenen Gothaer Kunftfreundes Jahn und des Dresdener 

Kunſthändlers Apell kamen daher dem Studium der beiden Meifter trefflich zu Statten. Noch aber 
fehlte in der Piteratur der dritte im Bunde diefer Nürnberger Künftler und Kunftfreunde, nämlich 

Johann Chriſtoph Wilder, genannt der Yängere zum Unterſchiede von feinem elf Jahre älteren 
Bruder, dem Pfarrer Johann Chriſtoph Jakob Wilder, der ſich ebenfalls mit Erfolg als Radirer 

verfucht hat. Wenn vielleicht auch Wilder in feinen künftlerifchen Leiftungen mit ein und Er- 

hard nicht auf gleicher Höhe fteht, fo verdient er doch neben ihnen ftet$ mit genannt zu werben; ja 

feine befondere Eigenfhaft als Arditefturzeichner, feine verftändige Auffaffung alter Bauformen 

und feine Vorliebe für die Denkmäler und Anfichten feiner Baterftadt verleihen ihm gerade jet, in 

den Tagen von Nürnbergs Zerftörung, ein ganz befonderes Intereffe. Wir danken es daher dem 

Stabtrathe Georg Arnold, daß er fid) Wilder's mit fo viel Aufopferung angenommen und uns eine 

fleißige, liebevoll eingehende Monographie über ihn geliefert hat. Es ift zugleich ein Beweis, daß 

es doch noch Stadträthe in Nürnberg giebt, die dieſem Namen Ehre machen. 

Als Sohn des Diafonus zu St. Lorenzen ward Wilder am 9. März 1797 in Nürnberg ge 
boren und ftarb vafelbft am 13. Mai 1855 nach einem Leben, reich an Entbehrungen, reicher aber 
noch an Anfpruchslofigfeit und emfiger Arbeit. Das Deutfche Kunftblatt meldete damals ven Tod 

des Künſtlers, „der ein gutes Stüd vom alten Nürnberg mehr gefehen, als wir ohne ihn würden 

fennen gelernt haben. Faſt feit dem Anfang dieſes Jahrhunderts hatte er es ſich zur Aufgabe 

gemacht, die Denkmäler diefer Stadt, die wegen zu hohen Alters Preis gegeben werden mußten, 

namentlich architektonische Gegenftände wenigftens in getreuen Abbildungen zu erhalten u. f. w.*, 
Mit Recht rühmt aud Arnold „den gewiffenhaften Zeichner, der das unläugbare Verdienſt hat, 

eine Menge von Reften alterthümlicher Architektur, der Kunſtgießerei, der beforativen Malerei 

u. dergl. durch feine getreuen Nachbildungen erhalten zu haben, namentlich in einer Zeit, wo fo 

mandes ber Zerftörungswuth zum Opfer fiel, was man fpäter bei befonnener Würdigung vergebens 
51* 
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zurückgewünſcht hat“. Und dod waren das nur ſchüchterne Berfuche im Vergleich mit den Leiftungen, 

welche das letzte Jahrzehnt aufzumeifen hat. 

Wie gut für den braven Wilder, daß er tobt ift und daß er die Tage nicht fieht, von denen 

es heißt, fie gefallen mir nicht! Wie hätte auch feine fleifige Hand mit dem Zerftörungswerfe der 
heutigen Nürnberger Commune Schritt halten fünnen? Ohnmächtig hätte fie in den Schooß finfen 

müffen, oder der gute Wilder hätte ſich aufgerieben in einem Gefühle, aleih vem, welches den 

Schwerträumenden ängftigt und bett und nicht von der Stelle läft. Wir machen eben riefige 

Fortjhritte Kaum, daß die hurtige Photographie folder Behendigfeit im Verwüſten noch zuvor— 

kommen fann! Und doch geht e8 ben Herren von Ehren-Stromer’s Tafelrunde immer noch zu langfam 

damit. Wie heift er doch, jener tiefe Haffer alles Alten, jenes Mitglied des Nürnberger Magiftrates, 

der Decernent in Bauangelegenheiten, der nur den einen Herzenswunſch hat, den nämlich: „alle 

alten Bücher, Bilder, Statuen und Häufer auf einem Haufen beifammen zu haben; er wäre dann 

ber erfte, der Feuer daran legte!” Ob er die mit ober ohne Petroleum zu bewerfftelligen ge— 

dächte, darüber fchweigen bisher die Urkunden feiner Phantafie. O, du neuer Caligula ver Commune, 

du jonderbarer Shw—emmer! So fehlt dir denn zur Gelebrität nur noch eine Kleinigkeit, etwas was 

— dem Dichter zufolge — aud der Mameluf hat, nämlich der Muth, die Courage; jedenfalls 

haft du den nächſten Anſpruch darauf, zur Nürnberger Geheimen Oberftabspetroleufe ernannt zu 

werben! 

Doch wir wollen ja von einem befferen Stabtvater ſprechen, von Herrn Arnold, der durch die 

Sammlung und Zufammenftellung von Wilder's Radirungen nah Möglicyfeit dazu beitrug, um 

ein gut Theil des zerftörten alten Nürnberg uns wenigftens im Bilde wieder aufzubauen. Nächſt 
Nürnberg ift zumeift Wien dem Verfaſſer zu Danfe verpflichtet; denn wie Klein und Erhard hatte 

es auch Wilder unwibderftehlih nad der damals fo funftfrohen Kaiferftadt an der Donau gezogen. 

Bom Jahre 1819 bis 1828 lebte er dafelbft, raftlos befhäftigt mit der Aufnahme von Arditektur- 

bildern aus der Stadt und deren Umgebung ; darunter namentlich die verſchiedenen einzelnen, zum 

Theil prächtigen, Anfichten der St. Stephanstiche und die 42 Kupfertafeln zu dem 1832 von 

Tſchiſchka veröffentlichten Werke „Der Stephansdom in Wien“. Um auch diefer Seite von Wilder's 

Thätigfeit beizulommen, heute Arnold wiederholte Reifen nad Wien nit. Er ſcheint bei den 
Phäaken am Donauftrande gute Aufnahme gefunden zu haben, denn er erfennt mit innigem 

Danke die Förderung an, die ihm von den Herrn Euftoden der Hofbibliothel: Birk, von Perger und 

von Karajan zu Theil wurde, ja dem Legteren ift fogar fein Büchlein gewidmet. Daß ihm fonft 

von auswärts wenig fpontane Beihilfe geleiftet wurbe, wird den hochachtbaren Kunſtliebhaber nicht 

mehr Wunder nehmen, wenn er erft bei der Verfolgung gemeinnügiger Forſchungen längere Er- 

fahrungen gefammelt hat. Merkwürdig ift nur, wenn er zur Entfhuldigung feiner ungenügenden 
Anfhauung der verſchiedenen Plattenzuftände anführt: „In Nürnberg mögen im Privatbefig noch 

viele Berfchiedenheiten ſich befinden, aber fie find mir trog mehrfacher Aufforderung nicht zur 

Durchſicht unterbreitet worden“, Nun, wenn das an einem Nürnberger Stabtrathe gefhieht, dann 
muß ſich wohl der zugereifte Forſcher darein finden, wenn er von den Ureinwohnern feel ange- 

jehen und demgemäß behandelt wird, daß er ſich ſchier vorlömmt, wie ein Ausgejegter am un: 

gaftlihen tauriſchen Strand. 

So hätte denn Arnold's Arbeit blos bei unächten Nürnbergern d. h. bei Zugewanderten, als 

Efienwein, Frommann, v. Eye und Peterfen, Unterftügung gefunden, ſäße nicht auf dem Rathhaufe 

oben der ehrwürdige Patriot, Stadtardivar Dr. Lochner, aus deffen Befig auch jein Titelfupfer mit 

dem hübſchen Selbftbilpniffe des Künftlers auf dem Michelberge bei Bamberg herftammt. Doch 

nein! wir ſuchen ja das ſtädtiſche Archiv fürber umfonft auf dem Rathhauſe. Es hat Pla machen 

müffen und wurde in den feuchten, finftern Kreuzgängen des alten Predigerflofters untergebracht. 

Was liegt den Herren der Commune jchließlih daran, wenn dort der alte Plunder vermodert und 

verdirbt — mit fanmıt dem alten Arhivar. Es heißt, daß auch die ftädtifchen Kunftfammlungen, 

nachdem biefelben mit großen Koſten im zweiten Stodwerfe des Rathhauſes aufgeftellt wurden, 

daffelbe wieder räumen und nad den höchſt gefährlichen, luft und lichtlofen Räumen des Predigers 

tloſters überfiedeln follen. Es ſcheint jomit, das ftatt des trodenen und heißen Verfahrens jenes 
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oben angeführten Magiftratsrathes und Baubecernenten die langfamere Vernichtungsmethode im 

falten und naffen Wege beliebt wird. Die fo im Rathhauſe gewonnenen Räumlichkeiten aber follen 

dem Stadtbauamte eingeräumt werben, welches die Herren der Commune aus naheliegenden Gründen 

bei der Hand haben wollen. Die Idee der radikalen Umkehr fol fomit auch äußerlich gekennzeichnet 

werden. Das Stabtbauamt hat „auf der Peunt“ eine jahrhundertelange ruhmreiche Thätigkeit 

entfaltet. Es mag nun ausziehen, nachdem es eigentlich „Stabtzerftörungsamt“ heißen follte. Nun wird 

e8 ja doch gelingen, die eine, große, allgemeine Brefhe in die Stabtmauern zu legen, über melde 

die unfehlbaren Knoppern- und Hopfenjäde ihren feierliben Einzug halten können. Bielleiht, daß 

wenigftens dann ber frifche Luftzug eines befferen Zeitgeiftes dieſe holperigen Straßen fegt und das 

Licht eines neuen Tages auch in jene Winkel dringt, wo die Kobolde einer unholden Vergangenheit 
nod über den Schäten vaterländiſcher Kunft und Wifjenfhaft brüten. 

Dod wir müfjen aus Furcht, immer wieder auf fo verlodende Abwege verleitet zu werben, 
Abſchied nehmen von Stadtrath Arnold, dem waderen Monographen Georg Chriſtoph Wilder's. 

Zum Erfag dafür, daß wir nicht beffer zur Sache geſprochen haben, tragen wir ſchließlich, von 

Drudverfhiedenheiten ganz abjehend, aus den Wiener Sammlungen die Befhreibung einiger Ra- 
dirungen nad), bie wir in Arnold's Buch vergebens geſucht haben: 

1. Ornamentftubien; zwei Säulenfnäufe, zwei Konfolen und in der Mitte eine fehr Heine, 

gothifhe Säule. Darunter fteht: „Einige Kapitäle am Delberg an der Fire zu St. Porenz aus 

der Zeit 1460— 1480. Nürnberg 1832. ©. E. Wilder del. et se.“. Höhe 2” 3°, Breite 5" 11. 

2. „Das Kirhenmeifters Sebald Schreierifhe Grabmahl am Chor ver St. Sebalduskirche in 

Nürnberg, gearbeitet von Adam Kraft. — ©. C. Wilder fec. 1835". H. 6 11, Br. 15" 7°, eine 

der größten Radirungen des Meifters. 

3. Kaiſer Karl IV. an der Marienkirche zu Nürnberg. „Nah dem Yahreseintritt 1841 vor- 

gelegt von Wilder“. H. 6“ 6“, Br. 4” 9“, M. Thaufing. 

Gruppe von DO. König. 
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11. 

Ausftellungen und Bublifationen. 

Mit Abbildungen. 

Bien, im Auguft 1872. 

reten wir nad der Betrahtung des Neubanes umd feiner inneren 

Dispofition, wie fie im erften Artikel enthalten war, num zunächſt an 

die Mirdigung der verfhiedenen Ausftellungen heran, deren Schau- 

plas das Mufeum feit feiner Ueberfiedelung in die neuen Räume ge: 

wefen ift! 

Die erfte dieſer Ausftellungen, welche ausſchließlich Werke ber 

modernen öfterreihischen Kunftinduftrie umfaßte, hat man treffend eine 

Generalprobe für die Weltausftellung genannt. Und zwar eine General: 
probe, bei welcher die Neihshauptftadt am Dirigentenpulte faß und zugleich die erfte Bioline 

fvielte. Bon den Kronländern der Monarhie waren nur einige wenige, in erfter Linie Böhmen 
und Tirol, genügend und in gewiffen Specialitäten fogar glänzend repräfentirt; im Ganzen 

und Großen gewährten die Einfendungen aus ben Provinzen wegen ihrer Füdenhaftigfeit und 

Stillofigteit fein erfreuliches Bild. Man ift daher jegt — und hierzu hat gewiß diefe Ausftellung 

mit den entſchiedenſten Impuls gegeben — auf'8 eifrigfte mit der Hebung des kunftinduftriellen 

Unterrichts in den öſterreichiſchen Kronländern beſchäftigt. Schulen werben gegründet oder beffer 

botirt, Lehrmittel beſchafft, Stipendien für Gewerbeſchüler gejhaffen und für eine gleihmäßig 

tüchtigere Fachbildung der Zeihenlehrer im ganzen Reihe wirb Sorge getragen. — Durch dieſe 

Beftrebungen wird zugleich an der Ausfüllung einer anderen Yüde gearbeitet, von welder die Aus- 

jtellung ebenfalls ein deutliches Bild gab: wir meinen an der Berbefferung des Stils der fogenannten 
„Dittelwaare”, an der Einführung der Kunft in bie für das tägliche Bebürfniß arbeitende Maffen- 

induftrie. Wie ſich unfer gewerblicher Fortſchritt bisher faft ausfchließlic auf die großen Kultur: 

und Verkehrs» Mittelpunkte befhränkte, fo ift auch die Päuterung und Erneuerung des Stils bis 

jegt nur in die oberften Schichten der induftriellen Thätigfeit eingedrungen. Was wir Kunft» 

induftrie nennen, ift zum weitaus größeren Theile Yurusinduftriee Daß die Reform in diefen 

Gebieten von Oben ausgeht und nur langfam nad Unten vorzudringen vermag, wen fann das 

Wunder nehmen? Die Wiſſenſchaft ift es geweſen, welche zunächſt auf gefchichtlihem Wege zur 

Erfenntniß der Uebelftände und zur Darlegung ded anzuwendenden Heilverfahrens gelangte ; 

Gelehrte und wiſſenſchaftlich gebildete Künftler ftehen unter den Förderern der modernen Kunſt-— 

induftrie in ber erften Reihe. Was fie anftreben, was fie fhaffen, findet mur bei dem Höchftgebilveten 

vollen Anklang, nur in dem Reichen einen willigen Abnehmer. Das Gute ift theuer und kämpft 

daher doppelt fhwer den Kampf gegen die Mode, denn diefe ift leider die angeftammte Verbündete 

der Billigkeit. So lange wir diefes Bündniß nicht geiprengt haben, fo lange die Schönheit nicht 

in das einfache Probuft der Maffeninduftrie, in das Geräth und den Schmud bes täglichen Lebens 

eingebrungen ift, fünnen wir und nicht des Sieges über Schlendrian und Modethorheit rühmen, 
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und die Zuftände unferer deutfchen Altvorbern des jechszehnten Jahrhunderts und vollends bie 

Tage der Blüthe des attiſchen Kunftgewerbes, das dem ſchlichten Töpfertfun den Schimmer ber 

höchſten Schönheit lieh, bleiben für uns ein unerreihbares Ideal. Hier alfo gilt e8 jetzt die Hebel 

einzufegen ; die Dafjeninduftrie und das Kleingewerbe find zu den reformatorifchen Beſtrebungen 

heranzuziehen, welchen ein Theil unferer Luxusgewerbe ihre jüngften Erfolge verdankt. Und bei 
diefer Erziehung müfjen wieder Kunft und Wiffenfhaft Hand in Hand gehen, da es ebenjowohl 

technologifche als äfthetiihe Bildungselemente find, an deren mangelnder Verbreitung die weiteren 

Kreife unferer Induftriellen, Kleingewerbsleute und Arbeiter laboriren. Wenn wir bie bisher an 

die Deffentlichleit gelangten DMittheilungen über das in Wien zu errichtende „Athenäum“ richtig 

aufgefaßt haben, jo joll viefe Anftalt ungefähr den hier angedeuteten Zweden dienen. Sie follte 

e8 wenigftend. Dann würde fie die befte Ergänzung des öfterreihifhen Muſeums fein und enplid) 

die feit Jahren in den betheiligten Kreifen gehegten Wünſche befriedigen, zu deren Erfüllung bisher, 

trog mander Anregungen von Seiten der niederöſterreichiſchen Handels- und Gewerbelanmer, nur 

fruchtloſe Berſuche gemacht worden find. Wie wir vernehmen, hat Baron Schwarz-Senborn, der 

Gründer des „Athenäums“, bereits einen Bauplag für feine Stiftung angefauft und den Architekten 

8. Hafenauer mit der Ausführung des Baues beauftragt. Es fteht demnad wohl zu gewärtigen, 

daß wir aud) über die Zwede der Unternehmung, hoffentlich in dem oben angegebenen Sinne, bald 

Beftimmteres zu hören befommen. 

Das gefammte Detail der Ausftelung fügt ſich jelbftverftändlih nicht in den Rahmen 

diefer Zeitſchrift. Die fahmännifhen Berichte in den „Mittheilungen“ des öſterreichiſchen 

Muſeums, in B. Teirih's „Blättern für Kunſtgewerbe“, in der „Oeſterreichiſchen Wocen- 

fhrift" u. a. m. bieten darüber fowohl dem Produzenten als dem Kunftfreunde und Laien bie 

erichöpfendfte Belehrung. Wir müffen uns hier darauf beſchränken, einige allgemeine Reſultate 

zu ziehen und die durch Neuheit oder künftlerifchen Werth hervorſtechendſten Erjheinungen kurz 

zu würdigen. 

Zu den intereffantejten und nahahmungswertheften Neuerungen, welche die Ausftellung darbot, 

gehörten die Ausftattungen ganzer Wohnzimmer mit allem Zubehör an Mobilien und Geräth, 

welche die beiden befannten Wiener Firmen Haas & Söhne und Schmidt & Sugg zur An- 

ſchauung gebradt hatten. Der Sade liegt der unläugbar treffende Gedanke zu Grunde, daf die 

Dekoration unferer Wohnräume, eine der Hauptaufgaben des kunſtinduſtriellen Schaffens, nicht 

beliebig zufammengefucht, fondern von vornherein als ein Ganzes gebadht werben foll, um einen 

wahrhaft befriedigenden, heimlihen und harmoniſchen Eindrud zu mahen. Verſuche in derjelben 

Richtung wurden bereits in den Ausftellungen von Dublin und Yondon (1871) angeftellt ; fie blieben 

aber wegen zu Heinliher und ftüdhafter Ausführung dort ohne durdgreifenden Erfolg. Hier, auf 

der Wiener Ausftellung, waren e8 zum erften Male wirklihe Zimmer in voller Größe und ganzer 

Wohnlichkeit der Ausftattung, welde uns geboten wurden, und fie zeigten Jedem nur zu beutlid, 

wie viel unferer gewöhnlichen, efleftiihen Zimmerbeforation, auch beim feinften Gefhmad im 

Detail, an innerer Harmonie und Schönheit fehlt. Allerdings waren es durchweg mehr Pradt- als 

Wohnzimmer; die Aufgaben, vie fie dem Gefhmad ftellen, kann nur der Reichthum befriedigend 

löfen. Aber deßhalb ift der hier eingefchlagene Weg nicht minder beacdhtenswerth, ganz befonders 

nad der von den Herren Haas & Söhnen vertretenen Richtung. Während nämlid) das von ber 

Firma Schmidt und Sugg deforirte Zimmer, im Stile der Renaiffance gehalten, mehr ein Ideal 

aus der Vergangenheit als ein Mufter für die Gegenwart genannt werden durfte, als ſolches aller: 

dings von ebenfo tüchtiger Kenntniß wie feingebilvetem Geſchmack Zeugniß ablegte, hatten fig 

Haas & Söhne durdaus an die Bebürfniffe der Gegenwart gehalten und diefelben nur in einer 

neuen, von fünftlerifchem Geifte durchdrungenen Weife zu befriedigen gewußt. Bon den beiden, 

aus ihrem Etabliffement hervorgegangenen, nad den Entwürfen des Herrn Prof. 3. Stord aus— 

geführten Zimmern — Boubdoir einer Dame und Wohnzimmer eines Herrn — entfprady vornehmlich 

das letztere, in feiner ernften, ruhigen Wirkung aud den ftrengften Anforberungen. Wir glauben 

mandem unferer Leſer einen Dienft zu erweifen, wenn wir eine furze Beihreibung diefes Zimmers 

bier folgen laffen. Das Hauptgewicht der Ausſchmüdung war auf den gewebten Wollftoff gelegt. 
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Ein Rollftoff von warmgrüner Farbe, mit gleihfarbig eingewebtem Mufter bededte die Wände ; 

eine ebenfalls grünliche Borbüre, aber mit [hwarzer Mufterung, diente als Umrahmung der Wand» 
flächen, von denen einige Kopien nad Porträts von Nembrandt und Rubens ſich leuchtend abhoben. 

Den Boden bededte ein im indischen Stil gehaltener Teppich von dunkler Grundfarbe. Der Kamin 
war von ſchwarzem Marmor. Und auch am Plafond wogen die dunklen Farbentöne vor : die vier- 

edigen Vertiefungen zwifchen den Dedenbalfen waren mit blau auf ſchwarzem Grunde rofettenartig 

gemufterten Tapeten beflebt. Die Seflelüberzüge und Borhänge entipraden in Stoff und 

Bordüren der Farbe der Wände. Alles Holzwerk der Stühle, Tifhe, Spiegel- und Bilderrahmen 

war ſchwarz und in ben einfachen, gediegenen Formen der erften Hälfte des ſiebzehnten Jahr— 

hunderts gehalten. Ein orientalifher Divan vollendete den Eindrud behaglicher Eleganz, welchen 
das Ganze machte. 

Wenn wir für das Wohnzimmer unferer wohlhabenderen Mittelklaſſen nad einem Borbilve 

fuchen, welches unferen Bedürfniffen entjpricht, und eine gediegenere Schönheit in ſich birgt, als der 

hergebrachte Schlendrian der modernen Zimmerbeforation, fo bietet ſich Dazu der hier von Stord ein- 

gehaltene Styl vom Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts mit in erfter Yinie dar. Er läßt neben 

dem Holzwerf, das in der Gothik und in der früheren deutfchen Renaiſſance dominirte, dem gewebten 

Stoff und der Tapete Raum, ihre Reize zu entfalten, und giebt überhaupt der Behaglichkeit und 

Wohnlichkeit bei der Wahl der Ausftattung die erfte Stimme. Mit andern Worten: er führt das 

malerifche Prinzip, das als tenangebender Charakterzug die gefammte moderne Kunſt, vornehmlich 

die der germanifhen Völker durchdringt, auch im der Dekoration unferes Wohnhaufes als das 
berrfchende ein. 

Und irren wir nicht, fo ift hiermit ein Weg betreten, der für alle mit ber Dekoration ber 

Wohnräume zufammenhängenden gewerblihen und ornamentalen Fünfte von tiefeingreifender 

Bedeutung zu werden verfpridt. Schen ſeit einiger Zeit läßt fih die Beobachtung maden, 

daß die Malerei den Schmud des Haufes den Händen der Arditeltur zu entwinden tradtet. 

Der malerifhe Drang hat fih, wie männiglic bekannt, zunädft in der Architektur jelbft 

geltend gemacht; die kahle, weiße Tünche des akademiſchen Zopfs wich einer Anfangs beſchei— 

denen, dann farbenluftigeren Polychromie; die finnlofen Schnörfel der Deden und Tapeten wurben 

von ber einheitlihen Farbenfläche mit ſtylvollen Ornamenten oder figürlihen Malereien ver: 

drängt; aus dem Studium der pompejanifhen Dekoration und der Meifterwerfe der italienifchen, 

vor Allem ber venetianifhen Blüthezeit ergab fih ein Prachtſtil für die Ausfhmüdung reicherer 

Wohnräume, der im feiner Art Vorzügliches, und nirgends Borzüglicheres als im heutigen Wien 
hervorgebracht hat. 

Aber der Uebertragung in Heinere Berhältniffe, ver Anwendung auf das bürgerliche Wohnhaus 

ift diefer Stil auf die Dauer nicht fähig. Es ift dafür zu viel Architektur in ihm. Seine Formen 

find aus der monumentalen Kunft geboren, für das Große und Allgemeine, für Prachträume und 

Feftfäle geeignet, mufterhaft, unerjeglih. Aber die Welt des Kleinen, des Perfönlihen, fie will 

aud ihr Theil; ihre Domäne ift das Wohnhaus; der Zimmerfhmud ift ein Stüd der Tracht des 

Menſchen, und zwar der Haustracht, Über welde die Forderungen der Welt nod weniger Madıt 

haben, als über feine bürgerliche Kleidung. Hier tritt, der objektiven Ardjiteftur gegenüber, bie 
Malerei, als die Kunft des Subjektiven, die Kunft der Stimmung und des Tons, in ihr angeftammtes 

Recht. Das malerifche Gefühl beftimmt die Farbe ver Wände, des Teppiche, der Vorhänge und 

Mobilien ; es dämpft die Geſammthaltung zu jenem fanften Helldunfel herab, in dem fi die Seele 

beimifch fühlt, und verleiht dem Ganzen jene ruhige Harmonie, die für die Koftbarleiten der Aus— 

ftattung den entfprehenden Hintergrund bilde. Da ift dann ber rechte Pla für die feinften 

Blüthen häuslicher Kunft, für die Werke ver Kabinetsmalerei. Wer ihre Geſchichte begreifen will, 

muß fie im Zufammenhange betrachten mit der Gefchichte des Haufes, weldhe mit der des frei gewor- 

denen, auf ſich ſelbſt geftellten Individuums identisch ift. Yosgelöft von diefer ihrer Heimathſtätte, 

führt fie im Oberlichtfaal der modernen Bildergalerie eine traurige Gewächshausexiſtenz. Eine faum 

weniger traurige im Dienfte unferer Kunftvereine, die mit der Reform der Wohnungsausftattung 

hätten beginnen jollen, und für die Zukunft ſich ein weites frudhtbringendes Feld der Thätigkeit 
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erobern könnten, wenn fie fih entſchlöſſen, an die Reform der beforativen Kunft mit Hand anzulegen. 

Es wäre dod wohl ehrenvoller, das Möbel zur Kunft emporzuziehen, als das Bild zum Möbelbilve 

berabfinfen zu laffen ! 

EN 
— 

— ee 

rn we III 

+ 

Nah U. Hirſchvogel. 

(Aus ber Ormamentflihjanmlung bes öfterr. Muſeums.) 

Die oben geftellte Forderung einer Umgeftaltung unferer Wohnhausbeloration im malerifhen 

Sinne jegt natürlich vor Allem die Mitwirkung der Maler voraus. Diefer glauben wir jedoch 

von vornherein ficher zu fein. Die Maler ftanden in erfter Linie, als der Sinn und das Berftänbniß 
Beitfägrtft für Bildende Kunft. VII. 52 
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für die Renaiffance, zunähft als Mode und Liebhaberei an allerhand halbvergeffenem Alt- 

väterhausrath, an gejchnigten Käften, thönernen Humpen und venetianifhem Glas, wieder 

aufzuleben begannen. Das koftümirte Genre, eine ber beliebteften Formen der heutigen 

Kabinetsmalerei, it auch in vielen Fällen nichts Anderes als der Ausdrud des Heimwehs nad) 

ber zu Grunde gegangenen altvaterländifhen Kunſt. Unfere Maler braudten fi nur zu erin- 
nern, daß ja auch ein Holbein, der Maler der deutſchen Renaiſſance, und fo viele feines Gleichen 

die eigentlihen Bahnbrecher auf dem Gebiete ver deforativen Fünfte waren, um den gleichen 

Ruhm auch für unfere Zeit anzuftreben, Wir werben von einem höchſt gelungenen Beifpiel, 

ber Ausftattung eines modernen Wiener Salons wefentlid nad Angaben eines Malers, an 

anderer Stelle berichten. Die allgemeine Anerkennung, welche biefe Leiftung gefunden hat, ift 
und ein weiterer Beleg für die Yebensfähigkeit des Prinzips, das wir hier einmal mit allem 

Nachdruck betonen zu müſſen glaubten. Um vafjelbe auch wirklich in's Leben einzuführen, dazu 

wird es freilid der Befeitigung noch mander Vorurtheile und hauptfählicd einer weit reicheren, 

die gefammte Technil der deforativen Kunſt umfaſſenden theoretiſchen Bildung unferer Maler 

bebürfen. 

Wir wenden uns jest von diejen allgemeinen Erörterungen einigen fpeciellen Zweigen ber 

gewerblichen Kunft zu, welche auf ver Mufeumsausftellung in befonders hervorragender Weife ver: 

treten waren. Mit am glänzendften war dies der Fall mit der Teppihfabrifation, und zwar 

vornehmlich wieder durch die berühmte Firma Haas & Söhne. Der orientalifche Teppichſtil ift 

glüdlierweife im Begriff, alle früher von der Mode getragenen Stilarten, beſonders den wild 

naturaliſtiſchen Blumenftil, ven wir fe lange bewundert haben, aus dem Felde zu ſchlagen. Dod 

zeigt fi in den meiften Teppichen biefer Art, welche nicht einfahe Kopien orientalifher Mufter, 

fondern freie Kompofitionen im orientalifhen Stile find, immer noch nicht das volle Verſtändniß 

für das Orumdprinzip der orientalifhen Ornamentation. Sie find in der Zeichnung zu beftimmt, 

in ver Farbenwirkung daher nicht harmonifh genug. Denn der Zauber des orientalifhen Teppich- 

ftild berußt ja eben darin, daß er die Elemente der Mufterung nicht einzeln zur Geltung fommen, 

fondern in den Gefammtton fanft verflingen läßt. — Als der vorzüglichfte von der Firma Haas 

befchäftigte Zeichner ift Hr. Haginger namhaft zu machen. Bon ihm rühren auch die Vorlagen 

für die ſchönſten Deden- und Möbelftoffe mit ftreng ftiliftifh gehaltenen mittelalterlichen oder der 

Renaifjance entlehnten Muftern her, welche ebenfalls in ber Ausftellung des genannten Etabliffements, 

von den einfachſten bis zu den fomplicirteften und foftbarften Geweben hinauf, in reichſter Auswahl 

vertreten waren, 

Aus dem verwandten Gebiete der Damaftgewebe heben wir das auf Beftellung 
des Hofes angefertigte große, nad dem Entwurfe von Stord in ber Fabrik von Küferle 

hergeftellte Tiſchtuch mit rother Bordüre als einen höchſt beachtenswerthen Verſuch hervor, 

aud) im diefe neuerdings nur weiß in weiß arbeitende Technik wieder ein farbiges Clement 

einzuführen, Die Tiſchtücher des fünfzehnten und fedhzehnten Jahrhunderts bieten dafür vie 

Mufter dar. 

Für die Stiderei hat Carl Giani in Wien in ähnlider Weiſe reformatoriſch gewirkt, wie 
Philipp Haas für die Weberei. Im Anſchluß an die bahnbredenden Beftrebungen in den Rhein- 

landen (Aachen und Köln) führte er Tehnif und Stil der mittelalterlihen Stiderei zunächſt in die 
firhlihen Stoffe und Gewänder wieder ein. Neben ihm fteht das Klofter ver „Schweitern vom 

armen Kinde Jeſu in Döbling” mit ven vorzüglich ausgeführten Mefgewändern für die Wiener 
Votivklirche; und auch andere Fabrilen, wie die von Uffenheimer in Innsbrud und Wagner in 

Kommotau, lenken bereits in denjelben Pfad ein. Für den Betrieb im Kleinen, befonders für bie 

häusliche Frauenarbeit empfiehlt ſich mehr die orientaliihe Mofaitftiderei, von der Giani auch eine 
Reihe von Proben, und zwar zum Theil unvollendete, den kunftfinnigen Damen zur Belehrung 

vorgeführt hatte. Daß die Bemühungen, den hergebrachten Rüdentiffenftil mit feinen gefticten 
Genrebilvdern over kolojjalen Blumenbouquets durch eine geſchmackvollere Zier zu verbrängen, bereits 

ihre guten Früchte tragen, zeigten vornehmlid) die ſchönen Stidereien von Fräulein Therefe Mirani 
und ihren Schülerinnen. 
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Das Mobiliar, dafür war die Ausftellung des Mufeums wieder ein neuer Beweis, 

entbehrt bisher noch all und jeder beftinmten Stilifirung. Nur in einigen wenigen Er- 
zeugniffen der Lurusinduftrie machte fih die Rückkehr zur Renaiffance, in der wir im Großen 

und Ganzen das Heil für diefen wichtigen Zweig der Kunftinduftrie erbliden, in ausgeſprochener 

und gelungener Weife geltend. Wir meinen bier in erfter Pinie die beiden im Auftrage 

des Kaiſers gearbeiteten Kabinetfäften, entworfen von Stord und Teirich, beide namentlich 

wegen ihrer Ornamente in eingelegter Arbeit bemerfenswertb. Der erfte diefer Käften, der 

zum Schmudjchrant beftimmt it, zeint Intarfien aus Elfenbein und braunem Holz, in ſchwarzes 

Holz eingelegt. Der zweite ift an den Borberflächen feiner Schiebläden mit taufchirten Silber- 

ornamenten auf Eiſen beforirt. Die figürlichen Theile der Holzintarfien find nad Zeich— 

nungen von Prof. Yaufberger von den Herren 5. Michel und I. Ever, die Schnitarbeiten an 

dem erften Schranke von ben Herren Schindler, Hernig und Meldart, die Elfenbeinornamente 

von Hrn. Panigl, die Gravirungen von Schwerdtner und Bader ausgeführt. An dem 
zweiten Kaſten rühren bie reizenden Bilphauerarbeiten von J. Pokorny, die Tiſchlerarbeit von 

S. Wicher s, die tauſchirten Silberornamente des von der befannten Wertheim’shen Fabrik 

gelieferten eifernen infages von Herrn Ratzersdorfer her. Die von Stord erfundene 

Holzintarfia ſchließt fih mit feinem Verſtändniß an den Stil der veutfchen Kleinmeilter des 

fehzehnten Yahrhunderts, am nächſten an die Föftlichen Meinen Ornamentftihe Aldegrever’s 

an und Tann als freie Reproduftion eines klaſſiſchen Vorbildes geradezu mufterhaft genannt 

werben. Teirich überfette die Motive der von ihm fo ſchön publicirten italienischen Holzin— 

tarfien gefbidt in den Stil der taufdirten Silberarbeit. Die techniſche Ausführung ift an beiden 

Käften tadellos. — Andere gelungene Berfuche, der Holzintarfia wieder Eingang zu verfchaffen, wie 

fie . B. von Schöntaler, Ludwig und Schalhas in Wien vorlagen, laffen uns hoffen, daß ber 

damit betretene Weg uns endlich auch zu einer Regeneration unferer immer noch arg verwahrloften 

Möbeltifchlerei führen werde. 

Unter den ausführenden Kräften wurde foeben fhon H. Ratzersdorfer's gedacht. Diefer 

merkwürdige Mann, der in Europa jet feines Gleichen faum finden vürfte, ftand aber aud) als 

jelbftändiger Bertreter eines ber vornehmften Fächer ver Luxusinduſtrie fo glänzend auf 

der Ausftellung da, daß wir auf feine Leiftungen bier noch etwas näher eingehen müflen. 

Rapersporfer wetteifert in Ffoftbaren Yumelierarbeiten in Gold, Bergkryſtall, Email und 

Epelfteinen mit den Pradtftüden unferer Schatlammern aus ber Renaiffance- und Rococo— 

Zeit und hat es in deren Imitation zu folder Vollkommenheit gebracht, daß durch die Arbeiten 

feines Ateliers wohl ſchon manches Liebhaber, um nicht zu fagen Kenner: Auge über Zeit 

und Ort ihrer Entftehung mag getäufcht worden fein. Daß der wadere Meifter felbft auf 

folhe Täuſchung nicht ausgeht, braucht faum befonders hervorgehoben zu werden. Er arbeitet 

eben im Stil und Einn jener Alten, von deren Kunſt ihm ein jeltenes Erbtheilftüd zugefallen 

ift. Alles, was er macht, fieht etwas Echtem und echtem gleich; er fehrte von den finnlos 

gejhweiften und plump naturaliftiichen Formen unferer gewöhnlihen Goldſchmiedewaaren 

wieder zu ben eblen, fein profilirten Formen der Renaiſſanee und der guten Zeit bes 

Barodftils zurüd; er durchbrach die Monotonie ver Technik durch Wiederaufnahme des Email, 

des gravirten Bergkryſtalls, des Niello und der getriebenen Arbeit; und er mußte bei diefer 

aufßerorbentlihen Bereiherung der Mittel feinen Arbeiten vor Allem jene innere Harmonie zu 

erhalten, welche die Werke der Alten auszeichnet und fie wie mit Nothwendigkeit entftandene Natur: 

probufte erfcheinen läßt. Unter den Hilfskräften feines Ateliers ift namentlih Johann Hrdliczka 

hervorzuheben. 
Daf auf diefem Wege namentlih dann die höchſten Erfolge zu erzielen find, wenn der Künftler 

ſich von jedweder ſtlaviſchen Imitation loszumachen und im Geifte der Alten wahrhaft neuſchöpferiſch 

zu verfahren weiß, zeigte das Prachtſtück von Juwelier- und Glas-Arbeit, welches Ratzersdorfer 

im Vereine mit der berühmten Firma Lobmeyr und Meyr's Neffe auf Beftellung des Hofes 

gearbeitet und zur Ausftellung gebracht hatte. Auch zu dieſen unvergleihlih ſchönen und viel- 

verheißenden Peiftungen lieferte Prof. Stord die Entwürfe. Es ift ein Trink: und Deffertfervice 
. 52* 
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in gefchliffenem Glas mit zierliben eingravirten Ornamenten, gefaßt und verziert mit emaillirtem 

Silber und Gold. Die formen und Ornamente der Ölasgefähe lehnen fih in den Motiven an 

die ſchönſten Mufter der Bergkryftallarbeit aus der Zeit Kaiſer Rudolphs IL. an ; fie zählen zu dem 

Anmuthigften, was wir in diefer Art gefehen haben, und von gleicher Gefälligfeit find auch die ver- 

bindenden und frönenden Theile aus emaillirtem Silber und Gold. Im Bezug auf Präcifion der 
Arbeit ernteten bejonders die auf jogenanntem „vollen Glanz“ eingefhliffenen Ornamente, deren 

Ausführung in dem weicheren Glaſe nod mehr Schwierigkeiten darbietet ald in dem härteren 
und baber der feineren Detaillirung zugänglideren Bergkryftall, die allgemeine Bewunderung 

der Sadverftändigen. — Ueberhaupt war der entſchiedene Fortſchritt, dem bie böhmiſche 

Glasfabrikation in techniſcher und ftiliftiicher Hinficht feit einer Reihe von Yahren wieber 

bofumentirt, auch auf ver Ausftellung des Muſeums im erfreuliher Weife zu konftatiren. 

Bon Lobmeyr und Meyr's Neffe, die fih in allen Gebieten als die Erften behaupteten, wollen 

wir noch erwähnen: die verſchiedenen Glasgeräthe (Bowlen, Gläfer u. a.) aus grünem 

Glas, nah altvenetianifhen Muftern mit Schuppen, bunten und goldigen Tupfen in Email: 

farben bemalt, von prächtiger und gediegener Wirkung, nur in ber farbe des rundes 

durdweg etwas zu opaf; ferner bie ebenfalls nah Alt-Venetianer Art fomponirten, reich ver- 
ſchlungenen Glaslüfter mit allerhand Blumen-, Ranfen- und Perlen-Schmud. Einzelne gelungene 
Ölaswaaren, leider mit mandyem Berfehlten oder Halbverftandenen gemifcht, ftellte H. Ullrich, 
verfchiedene ſehr gute Glasfervices, namentlich einfacher Art, ftellten 3. Schreiber und Neffen 

in Wien aus. 

Unter ben Gold» und Gilberarbeiten gedenfen wir nächſt Ratzersdorfer vor Allem ver 

tüdtigen Beftrebungen des Hofjuweliers E. Biedermann, ber in verwanbtem Sinne, 

wie Gaftellani in Rom, vie auf ſchlichten Bandmotiven u, dergl. beruhenden Faſſungen des 

Alterthums wieder einzuführen bemüht ift und fih an Schärfe der Ausführung dem Beften 

anreiht, was wir von moderner Goldſchmiedearbeit kennen. — Diefelbe erfreulihe Rückehr 

zu reineren formen und einer ben Gejegen ‚der Tektonik fih mit Anmuth fügenden Orna- 

mentation zeigten die Prunfgefäße und Toilettengegenftände in Silber von I. C. Klinkoſch. 
Un dem faft zu figurenreichen Tafelgeräth für den Grafen Edmund Zichy wollte nur die 

matt gearbeitete Oberfläche unferem Auge nit behagen. Die rechte Wirkung — freilich 

dann vielleicht eine etwas vehemente — würde das prachtvolle Geräth erft machen, wenn es 

vergoldet würde. 
Zu den bemerfenswertheften Erſcheinungen, welde die Ausftellung darbot, gehörte ihr 

Reichthum an Emailarbeiten. Bon dem altorientalifhen und frühmittelalterlihen Emails 

bis herab zu den Limoufiner Orifaillen des fiebzehnten Jahrhunderts und dem fogenannten 

Maleremail, welches vor etwa zwanzig Jahren den einzigen Reſt der damals im Ausfterben 

liegenden Technik bildete, blieb fein Zweig der farbigen Schmelzarbeit ohne würbige Ber- 

tretung. Das Hauptverdienft um die Wiederbelebung der Emailtehnif in Wien gebührt Chadt, 

von dem aud bie meiften der ausgeftellten Emails ausgeführt waren. Wir nennen darunter 

den Bibeleinband nah Stord’s Entwurf mit Bronzemontirung aus dem Gtabliffement von 

Aug. Klein; ferner die transluciden Email® auf filbernem Grunde, nah Zeichnung von 

Niewel ausgeführt an einer aus dem Atelier bes verftorbenen Hollenbad hervorgegangenen 

vergoldeten Bronze-Kaſſette; endlich die ſehr ſchön gearbeitete, aber in der farbigen Wirkung nicht 

ganz harmonifhe Enveloppe einer an den Erzherzog Rainer gerichteten Danfadrefie mit Maler: 

email, zum Theil nad Zeichnung Prof. Yaufberger's unter Chadt's Yeitung von Hans Macht 

ausgeführt. 

Aud der Glasmalerei ift in Defterreih wieder Terrain gewonnen. Neben der befaunten 

Anftalt von E. Geiling in Wien und dem Atelier von Joſef Heilig dafelbft, welches namentlich 

um die Wiedereinführung der alten Wappenmalerei ſich verdient gemadt hat, gebührt ver in dieſer 

Zeitfchrift wiederholt genannten Ölasmalereis Anftalt von A. Neubauer in Innsbruck ein 

Hauptantheil an der Befjerung des Stils. Unter Anderem rührt das Mittelfenfter des Stiegen- 
hauſes im öfterreihifhen Muſeum nach Ferftel’s Entwurf aus der trefflihen Innsbrucker Anftalt ber. 
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Recht ſchlimm ſieht e8 dagegen mit der Maffe ver Porzellan: und Thon-Waaren aus. 

Eine Spezialität einziger Art befigt Defterreid — oder vielmehr Ungarn — in dem berühmten 

Imitator alles guten Alten, dem Porzellanfabritanten M. Fifher in Herend. Er ftellt ganz 

befonders Alt» Meifener und Japaneſiſches Porzellan, aber auch alle anderen Arten, die man ver- 

langt, mit ftauneswerther Gejhidlichkeit her. Wenn Ungarn auf der Wiener Weltausftellung mit 

feiner Induſtrie fonft vielleicht nicht eben „Staat machen“ follte: Fiſcher von Herend reift es heraus. 

Außerdem verdienen hier nur noch die an das Alt: Wiener Porzellan mit Glüd anfnüpfenden Services 

von Haas & Ezizet in Schlaggenwald und ein im Stil der Antike gehaltenes Tafelſervice nach 

Zeichnung von U. Haufer aus derfelben Fabrik befonders hervorgehoben zu werben. — Daß die 

Thonwaaren - Fabrikation in Defterreih auf einer verhältnifmäßig niedrigen Stufe fteht, läßt ſich 

ſchon aus der ſchlechten Beſchaffenheit unferer Ziegeltechnik fließen und aus ter ungemeinen 

Spärlichkeit künſtleriſch durchgeführter Rohbauten. Hat doch Wien, das unerfhöpflihe Thonlager 

von vorzügliher Qualität in feiner nächſten Nähe befigt, erft in der allerjüngften Zeit einige gelun- 

gene Verſuche dieſer Art, wie das Alademifhe Gymnaſium und mehrere Kirchen von Schmidt, 

das öfterreihifche Mufeum und das hemifdhe Yaboratorium von Ferſtel aufjuweifen. Bei ver 

Bedachung der Brigittenauer Kirche wurden zum erften Male wieder farbig emaillirte Ziegel ange: 
wenbet, welche Herr F. Koſch in der fürſtlich Liechtenftein’schen Ziegelei zu Temenau bei Yundenburg 

herſtellte. Bon bemfelben um bie Hebung der Terracotta- Fabrikation vielfach verdienten Manne 

rühren auch die emaillirten Schrifttafeln und Terracotta. Medaillons am öfterreihifchen Mufeum 

und bie auf rother Terracotta farbig emaillirten Ornamente am hemifhen Laboratorium her. Im 
ber Herftellung architeltoniſcher und plaftifher Details in einfach gebranntem Thon leiftet jest neben 

der in ein Altienunternehmen verwandelten Fabrik Heinrich Draſche's in Inzersdorf befonders 

Victor Braufewetter in Agram Borzügliches. Aus der erfigenannten Fabrik wies die Ausftellung 
u. A. einen ſchönen Brunnen im italieniſchen Renaiffanceftil nad) einer Zeihnung des Arditelten 

Teirih auf. — Eeit einigen Jahren ift man in Znaim, aus deſſen Thonmwaarenfabrifen das 

gewöhnliche Kochgeſchirr in Defterreih bezogen wird, angeregt durch eine dort vom Wiener 

Mufeum veranftaltete feramifhe Ausftellung, auf fiilgerehte Hebung diefes durch die Thonlager 

der ‚Umgegend hervorgerufenen Imbuftriezweiges bedacht, und von dem günftigen Wefultate 

biefer Bemühungen gaben beſonders die Erzeugniffe der Fabriten von Slowak & Klammerth 

erfrenliches Zeugniß. Als legte Ausläufer einer alten, im Bolfe durch die Jahrhunderte fort 

erhaltenen Technik waren die gewöhnlichen Bauernfayencen von Fr. Schleiß in Gmunden und die 

ſlavoniſchen Thongeſchirre, welche F. Lay in Effeg ausgeftellt hatte, jehr intereffant. Es wird 

fi Gelegenheit bieten, auf diefe und andere neuerdings an's Licht gezogene Produkte der 

Hausinbuftrie, von denen die Ausftellung Proben darbot, in zufammenhängenver Darftellung 

zurädzulommen. 

Als Hausinduftrie hat ſich auch einer der älteften Zweige bilpnerifher Thätigkeit, die Holz» 

fhnißerei, bei den Bauern des Gröbnerthales in Tirol lebendig erhalten. Man ift jet im 

Begriff, durch Einrihtung einer Specialfhule hier ebenfalls kräftigend und fördernd einzugreifen 

und mit der Peiftungsfähigkeit auch der Projperität ver Grödner Holzihniger, von deren Tüchtigkeit 

beſonders mehrere größere kirchliche Skulpturen zeugten, nachhaltig aufzuhelfen. — Im Anſchluß 

an die Holzſchnitzerei mag hier die mit ihr verfhwifterte Elfenbeinarbeit kurz erwähnt werben. 

Der Drechsler umd Bildhauer Anton Vogel bradıte mehrere reih mit Elfenbeinreliefs verzierte 

Gefäße zur Austellung, welche als gefhidte Reproduftionen des Elfenbeinftil der Spätrenaiffance 

Beachtung verdienten. in reizendes Werk der Kleinkunſt, durch ftilvolle Kompofition und faubere 

Arbeit gleich ausgezeichnet, war das Eifenbeintäfelden mit der Geftalt des thronenden Chriſtus in 

gethifher Umrahmung von E. Pendl. 

Für die Hebung der Wiener Bronzetehnif war der verftorbene Hollenbad Decennien 

bindurdy mit glängendem Erfolge thätig. Außer der BVerbefjerung der Technik lag ihm vor 

Allem die fünftlerifhe Regeneration feines in Movethorheiten und Abhängigkeit vom Auslande 

verfommenen Induſtriezweiges am Herzen; er zog alle hervorragenden beforativen Talente, 

zunächſt Architekten, zur Mitarbeit an der Löfung diefer Aufgaben heran; die Bronzegeräthe, 
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Kandelaber, Lampen u. f. w., welche er mit ihrer Beihilfe herftellte, gehörten zu den erften 
und vorzüglichften Leiftungen, welche den Namen ber modernen Wiener Kunftinduftrie geachtet 
und berühmt machten. Die Mufeumsausftellung legte Zeugniß davon ab, daß Hollenbadh's 

Fabrit auf der Höhe, die der Gründer ihr erarbeitet, fih mit Ehren zu halten im Stande if. 

Die pradtvollen, von Hanfen gezeichneten vergoldeten Bronzefandelaber mit mattwergolveten 
Figuren, welche Hollenbach's Erben ausgeftelt hatten, wurden an gebiegener Arditeftonit und 

meifterhafter Ausführung des Guffes und der Vergoldung von feiner anderen Leiftung über- 

troffen. 

Auch der figürliche Theil der Bronzetechnik, das im eminenten Sinne fünftlerifche Element 

diefes Induftriegweiges, das bisher feine ſchwächere Seite war, findet jest in Wien eine ſorgſame 
Pflege, feit in Prof. O. König ein fpeciell für die beforative Kleinkunſt hochbegabter Bildhauer 

an der Kunftgewerbeihule des Mufeums thätig ift. Die Lefer finden zwei von König's reizenden 

Erfindungen, die fih durd Sinnigfeit des Gedankens ebenfo fehr wie durch feine und lebensvolle 
Detailbehandlung auszeichnen, unter den Holzihnittwignetten, welche dieſes Heft zieren. Die nad 

König's Entwürfen ausgeführten Arbeiten, welhe die Aueftellung zeigte, rührten aus den Bronce- 

fabrifen von Hanuſch, Grüllemeyer und Turbain her: von Erfterem u. A. die Figuren an 

dem von Stord entworfenen Tafelauffag, gearbeitet im Auftrage des Kaifers Franz Joſeph. 
Unter ven fonftigen im diefes Fach einfchlägigen Werten müffen wir uns begnügen, die hübſche 

Heine Bronzegruppe (Maria mit dem Jeſuskinde und Johannes) von Bend, die Ausftellung 
der Bronzefabrit von Brir& Anders und die vorzüglihen galvanoplaftifhen Kopien alter 

Meifterwerke der Goldſchmiedekunſt von Carl Haas namhaft zu machen. Nicht unerwähnt 

darf ſchließlich bleiben, daß die längere Zeit hindurch im büreaukratiſchen Schlendrian herab- 

gefommene Wiener Graveur-Afademie neuerdings einen energifhen Auffhwung nimmt; eine 

Anzahl begabter junger Talente, wie 3. Tantenhbayn, U. Scharff, F. Leiſet, A. Neu- 

bed waren durch ſchöne figürliche Kompofitionen und Porträts für Medaillen auf der Ausftellung 

vertreten. 

Durd eine weitere Aufzählung von Detaild wollen wir die Pefer nicht ermübden. Das 

Ergebniß unferer Mufterung ift, daß in ber öfterreihifhen Kunftinduftrie, fo mande Lücken 

ihre Thätigfeit auch noch zeigen mag, ſich im Ganzen und Großen ein Prozeß tiefgreifender 

Nengeftaltung und Beſſerung beobadhten läßt, deren Grundprinzip mit kurzen Worten als 

Wiederbelebung des Alten, als Rüdfcehr zu den vergeflenen oder vererbten Idealen 

einer beflern Vergangenheit und als Reftauration ihrer noch traditionell erhaltenen Reſte 

zu bezeichnen iſt. Die moderne Renaiffance alfe, die für die Plaftif im Sinne bes Hellenen- 

thums durch Windelmann begann, zu ber fih dann das wiebergeborene Römerthum des 

Empire und bie alt-neu-deutſche Kunft der Nomantiter, die moderne Gothik und endlich 

die Reproduktion der Kunft bes fünfzehnten und fechszehnten Jahrhunderts gefellten: bie 

Renaiffance alles deſſen, was überhaupt von der Ffünftlerifhen Hinterlaffenfchaft der Ver— 

gangenheit noch lebens- und entwidelungsfähig ift, fie ergriff jetzt auch das vielgeftaltige Reich 

der gewerblichen Künfte. Das ift offenbar die Signatur der Zeit! Und die Frage bleibt nur, ob 

wir aus biefen Foloffalen Umgeftaltungsprozeffe die eigene Lebensfähigkeit gefund in die Kunft 

der Zukunft hinüberretten können. Bliden wir auf unfre Piteratur, in der ja ber nämliche gefchicht- 

lihe Entwidelungsgang zu den höchſten dichteriſchen Schöpfungen geführt hat, und vertrauen wir 

überhaupt auf eine gewiffe Solidarität des gefammten geiftigen und fünftlerifhen Lebens, fo mögen 

wir bie Frage wohl mit Ja beantworten. Eine wichtige Miffion ift dabei unferer Wifjenfchaft 

zugefallen, denn immer allgemeiner bricht fi das Bewußtfein Bahn, daß, mie in der Kunft, fo auch 

für die ebelften Zweige funftgewerblicher Technik das Heil vor Allem in der gefhihtlihen 
Erkenntniß zu fuchen if. — 

Bon diefem Gedanken hat fid die Direktion des Defterreihifhen Mufeums offenbar auch bei 
einer zweiten Austellung, oder vielmehr bei der Folge von Ausftellungen leiten laſſen, welche fpeziell 

der graphifchen Kunft gewidmet find. Die erfte, während der Sommermonate veranftaltete Ausftellung 

diefer Art war beftimmt , von der geſchichtlichen Entwidelung der verfhiedenen Arten graphiſcher Kunft 
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ein überfichtlihes Bild zu geben. Die zweite von Auguft bis November ausgeftellte Serie umfaßt 
zwei Abtheilungen. Die erfte derſelben ift beftimmt, die Terminologie der verſchiedenen Arten des 

Holzſchnitts und Kupferftiches, der Clairobſeurtechnik und des Metallihnittes dem Publitum an 

ausgewählten Beifpielen Mar zu machen. Die zweite befhäftigt ſich nur mit ſolchen Kupferftichen 

alter Meifter, welche als Borlagen für Goldſchmiedarbeiten (Emails, Niellen) zu dienen beftinmt 

find, 5. B. mit Blättern von Altvorfer, Ye Blond, Th. de Bry, Birkenhulg, E. de Yaune, Mignard, 

Moriſon, Birgil Solis u. v. U. Diefe Abtheilung faßt alfo ein ſpezielles Gebiet ver gewerblichen 

Kunft in's Auge und hat namentlich für Fachleute ein hohes Interefje. Bon allgemeinerer Bedeu— 

tung ift die andre; und auch die erfte Serie war vorzugsmeife auf das größere Publilum berechnet, 

weldem bas Berftänbniß für die Aufgaben der vervielfältigenden Kunft als felbftihaffender (nicht 

reproduftiver) Thätigkeit ja leider größtentheils abhanden gekommen ift. Die nächſten Serien, 

welde in ven Wintermonaten folgen, follen von öffentlihen Vorlefungen über einzelne Kapitel aus 

ber Geſchichte der vervielfältigenden Künfte begleitet werden. Die Ausftelungen werden theils aus 

berühmten Wiener Privatfammlungen (der Albertina, den Sammlungen Artaria, Hauslab, 

Pofonyi u. A.) teils aus den eigenen Schägen des Mufeums zufammengeftellt. Bon dem Reich— 

thum Wiens an Koftbarkeiten diefer Art erhalten wir dadurch wieder einmal eine vedyt deutliche 

Borftellung. — 
Bon feiner eigenen, für die Zwede der Kunftinduftrie angelegten Kupferftihjammlung hat das 

öfterreihifhe Muſeum inzwifhen aud einen reich illuftrirten Katalog herausgegeben, deſſen 

Berfaffer, der Euftos der Sammlung und Bibliothelar des Mufeums, Franz Scheftag, ſich dadurch 

als einer der gebiegenften Kenner dieſes Faches beim funftgelehrten Publitum einführt. Die Arbeit 

ift an minutiöfer Genauigkeit und gebiegener Pracht der Ausftattung ein Mufter ihrer Art. Bon 
ben durch Leth und Beyersporff auf den Stod photographirten und von Bader vortrefflich 

in Holz geſchnittenen Abbildungen, welche die verfchiedenften Arten graphifcher Technik (Grabftichel- 

arbeiten, Rabirungen, Punzenarbeiten u. ſ. w.) mit volltommener Treue wiedergeben, find unferem 

Hefte eine Anzahl von Proben beigegeben, welche wir der Güte der Direktion des öſterreichiſchen 

Mufeuns verbanfen. Den Stod der von Sceftag befhriebenen Sammlung bildete der Ankauf 

der von W. Drugulin in Leipzig gejammelten Ornamentftihe. Dazu find im Laufe der Jahre 

zahlreiche amdere Acquifitionen Hinzugelommen, fo dag num wohl ſämmtliche Zweige des Sunftge- 

werbes in diefen gewählten Mufterblättern vertreten find. Dem höchſten Zwede der Sammlung, 

nämlid ihrer praftifchen Verwendbarkeit entfprehend, orbnete Scheftag die Blätter nicht hiſtoriſch 

oder nah Schulen, ſondern ſyſtematiſch in dreizehn Gruppen und fügte diefen Hauptabtheilungen 

dann erft die vier wichtigften Schulen (die deutfche, niederländifche, franzöfifche und italienifche) als 

Unterabtbeilungen ein. Sorgfältig gearbeitete Künftler- und Sachregiſter erleichtern die Braud- 

barkeit des auch in typographifcher Hinſicht (durch C. Gerold's Sohn) mufterhaft ausgeftatteten 

Buches. — 

Die von dem Direltor des Mufeums herausgegebenen „Duellenfhriften für Kunſtge— 

ſchichte und Kunfttehnif des Mittelalters" find bis zum dritten Bande vorgefhritten. Auf 

bie Ausgabe des Cennini von Ilg folgte Lobovico Dolce's „Dialog über die Malerei“, 
überfegt von C. Cerri, mit Noten und Einleitung von Eitelberger, und kürzlich Dürer’s 

„Briefe, Tagebücher und Reime“ herausgegeben von M. Thauſing. Für die nächſte Zeit 

find Ilg's Ausgabe des Heraclius und Condivi’s Leben des Michelangelo, überfegt von R. 

Valdek, angekündigt. 
Auch die Herausgabe von Zeichenvorlagen wird in Kürze wieder eine werthvolle Be- 

reiherung erfahren. Brofeffor B. Teirich, deſſen Publikation italienifher Holzintarfien 

früher von uns befproden wurde, unternimmt foeben mit Unterftügung des öfterreichifchen 

Handelsminifteriums ein ähnliches Werk über die eingelegten Marmorarbeiten Ytaliens und 
wird darauf eine dritte Publifation über die Bronzearbeiten des klaſſiſchen Alterthums folgen 

laffen. 

Die ſpezielle Würbigung dieſer wiffenfhaftlihen und künftlerifchen Unternehmungen 

müffen wir einer anderen Stelle vorbehalten. Hier follte nur im gebrängter Ueberſicht ein 
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Bild von ber rührigen Thätigfeit biefer trefflich geleiteten Anftalt entworfen und gezeigt 
werben, wie biejelbe, treu der von ihr erhobenen Fahne, zur Wiedereroberung der verlorenen 

Schönheit unferer Kunftinbuftrie alle ihr willig folgenden Kräfte zu vereinigen und zu ent- 
wideln weiß. 

€. v2, 

Nah J. Androuet Du Cerceau, 
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Truppeneinzugs- Feier in Dresden, 

Kein organifcer Zweig des öffentlichen Le— 
bens mehr, wie fie es in ben großen Blüthe- 
jeiten war, hat unfere Kunſt nur felten Ge— 
legenheit, ihre verjhönernde Thätigfeit Volks— 

feften zu widmen. Erſt bie große 
politifche Bewegung und Erhebung der 

' Gegenwart gab mac biefer Richtung 
hin wieder mächtige Impulſe. 
Ueberall in Deutſchland hat der 
Siegesjubel des Vollkes nad 
einem küuſtleriſchen Ausdruck ver⸗ 
langt. Auch Dresden erinnerte 
ſich bei dieſer Gelegenheit ſei— 

ner Künſtler, und getragen von 

der allgemeinen Begeiſterung ha— 
ben dieſe, den aus dem Felde 

ruhmgekrönt heimkehrenden va— 
terländifchen Truppen zu Ehren, 
bie Stabt in ein Feſtgewand ge- 

Germania vou Robert Henze. 

tige Skizze der poetifhen, farbenprächtigen Ecenerie, 

kleidet, wie es Teßtere wohl faum | 

noch getragen. Möge eine flüch⸗ 

bier, wenn auch etwas verfpätet, noch Platz finden! 
Die Dekoration foncentrirte fih in den Strafen, 

durch welche die Truppen ihren Einzug hielten; ein 
langer Weg, der fih ven der Pragerftraße, durch die 

Waifenhaus- und Johannisſtraße, Über den Pirnaifchen 

Plag, Neumarkt, die Auguſtusſtraße, Auguftusbrüde, 

Hauptftraße bis auf den Bautzener Pla erftredte. 

Den Anfang diefer via triumphalis bezeichneten, am 

Kopf der äußeren Pragerftraße, zwei hohe Flaggenmafte 

mit der Infchrift: „Seid gegrüßt“. An der Kreuzung 
der Pragerftraße und Sidonienſtraße erhob fih ſodann 

das erfte Triumphthor, ein ftattlicher, zwei Stodwerfe 

hoher, mit Seitengängen verfehener Bau in Baldachin— 
form. An den Säulen, welde den mit ſchweren ſchar— 

lachrothen Stoffen reih und ſchön drapirten Baldadin 

trugen, waren Schilde mit Infchriften und Trophäen. 
fränzen befeftigt. Auch oben an ber Krönung las man 
verſchiedene Infchriften. Diefes prächtige Thor war mit 

ben oben erwähnten Flaggenmaften durch ein anmuthiges 

Blumenarrangement verbunden, während andererfeits 

von bier aus die ganze innere Pragerſtraße mit Flaggen- 
ftangen befett war, bie ebenfalld durch doppelte Feſtons, 

durch eine Fülle von Blumenfränzen und riefigen Bou— 
quets im vergoldeten Haltern in eine reizvolle Verbin- 
dung gebracht waren. Nach ver Mitte der Straße zu 
ſchwebte über berfelben hoch oben das eiferne Kreuz mit 
einer Krone; ebenfo war weiterhin eine Velarie über bie 

Straße ausgefpannt. Das Bild derfelben zeigte im alle: 
goriſchen Geftalten die Germania, in deren Schuß die 

‚ alten Neihsländer Elſaß und Lothringen zurücklehren; 
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zugleich die Muſe der Geſchichte, welche die Siege der 
deutfhen Waffen verzeichnet. Unter diefer Darftellung 

ftand in der breiten, ſchön ornamentirten Bordüre bes 

großen Tudes: „Mit goldnen Zügen ftrahlt in der Ge— 
ſchichte, was Ihr gethan für's deutihe Vaterland“, 

Die fiyloolle, edle Kompofition rührt von unferem Alt 
meifter Schnorr v. Karolöfeld her und war, nad einer 

Tarbenjfizze des Profeffors Hofmann von Kriebel, Diet: 

ri und Simonjon ausgeführt. Die Anregung zu dieſem 
echt künftlerifhen Schmude hatte Hofrath Dr. v. Zahn 

gegeben, von dem auch die Berfe auf der Nüdjeite des 

Bildes verfaßt waren, in melden der Gegenftand ber 

Darftellung kurz und bedeutfam ausgebrüdt erfchien. 

Bar der Schmud der Pragerftraße die gelungene, 

heitere, farbenprädtige und reiche Introduktion ber 

ganzen Feftbeforation, fo fam dann in leterer ein Ruhe— 

punft, ein faft etwas zu langer, denn erft am Pirnaifchen 

Plag trat das künftlerifche Element wieder ein; bis dahin 

bezeichneten nur die dem Norden eigenthümlichen dünnen 

Kränze und Guirlanden, wie ziemlich ſchmuckloſe Tribü— 

nen, bie Siegesftraße. Das Thor, welches ſich auf dem 

Pirnaifhen Plage vor dem Eingang in die Yandhaus- 
ftraße erhob, diente verſchiedenen Bildern und Inſchriften 

als Umrahmung. Für das Hauptbild über dem Durch— 

gang hatte die ftäptifche Behörde eine Konkurrenz aus- 
geihrieben und den Preis einem Entwurf des Malers 

Diethezuerktannt, Das Bild, von Hemken, Rietſcher und 

Sachſe ausgeführt, ftellte die Germania dar, welche den 
heimfehrenden Kriegern ihren Dank fpenvet. Im Gefolge 

der Germania befanden fi die Tapferkeit und der Ruhm, 

ber Sieg und ber Friede. Zwei Mebaillons, unterhalb 

der Infchriften, die zu Seiten dieſes Bildes angebradt 

waren, verfinnlichten in lebendigerer Weile, von Geh 

fomponirt und von diefem und Kießling ausgeführt, die 
Einheit und Stärke. Unter den grünen Yaubgewinden 
hindurch, welche die Landhausſtraße überfchatteten, ge- 
langten die Truppen auf den Neumarkt, wo fie von der 

Stadt feierlich begrüßt wurben. In der Mitte des 
Marktes, rechts nad der Frauenkirche zu, erhob fich zu 

diefem Zwede eine große, breigetheilte Tribüne für bie 
Vertreter der Stadt, Feſtjungfrauen u. f. w. Bor dieſer 

Tribüne ftand, neben einer Nebnerbühne, auf hohem 

Poftamente die Kolloffalbüfte des Königs von Sachfen. 

Diefer Anorbnung entſprach die gegenüber liegenve, eben- 

falls breigetheilte, für die Invaliden und die freiwillige 
Krankenpflege beftimmte Tribüne. Im Mittel derfelben 

bob fih, der Büfte des Königs gegenüber, von bem, 

durch eine ftattlihe Pflanzendeforation gebildeten grünen, 

blumendurchwirkten Hintergrunde, die Koloffalbitfte des 

Kaifers von Deutfhland ab, der ſich auf beiden Seiten 

bie Büften des Kronprinzen und Prinzen Georg von Sad): 

fen, des Kronprinzen Friebrih Wilhelm und Prinzen 

marf und Grafen Moltle anreihten. Diefe Kolofjal: 

büften, welde ben großen, freien Plag zwiſchen den 

Triblinen wirkungsvoll begrenzten, waren theil® in Ber- 

(in, theild in Dresden ausgeführt worden; am legteren 

Orte von Brofmann und Dieg. Außerdem war ber 

Neumarkt längs der Häufer mit Flaggenftangen umftellt. 
Am Eingange in die Auguftusftrafie erhob fi ein 

drittes Triumphthor, welches ſich befonders durch eble 

Verhältniffe auszeichnete. Daſſelbe beftand aus zwei 

hohen weißen Säulen mit goldenen Kanelluren und 
einem Gebälte, das von einem Tropäon gefrönt wurde. 

Die Auguftusftrafe gli in ihrer grünen Verkleidung, 

einem Walde. Vor dem Gebäude des f. Finanzminifte- 

riums, auf dem Brüdenplage, war ein mit Yaubwerf 

umwundener Flaggenftangenbau aufgeführt und im ber 

Are der Brüde endlich, wehten hoch auf dem Georgen: 

bau des k. Schloffes drei große Fahnen; die Fahne des 

königlichen Haufes mit der Landes» und Reichsfahne. 

Einen recht feitlihen Eindruck machte ſodann die Au- 

guftusbrüde oder alte Brüde. Luſtig flatterten 136 

Wimpel und 30 Flaggen mit den Farben aller Staaten 
des neuen deutſchen Bundes von ihr herab. Zwiſchen 

den FFlaggenftangen und bewimpelten Säulchen, melde 

dur grüne Guirlanden miteinander verbunden waren, 

jtanden Obelisfen, mit ven Namen der von dem deutſchen 

Heere gewonnenen Schladhten gefhmüdt. Außerdem er- 

hoben fi auf den Kronpfeilern, als Hauptihmud der 

Brüde und gleihfam als idealer Triumpbbogen, zwei 

gegeneinander geneigte Biltorien auf hoben Säulen; 

aufgeftellt von dem hiefigen „Verein für patriotijche 

Dankbarkeit”, welder in diefer Weife und auf dieſem 

Plage die ſächſiſchen Truppen durch ein jpäteres 

Monument bleibend zu verherrlichen gedenkt. Der Ent: 
wurf zu dem Denkmal rührt von B. Schreiber ber, bie 

Viltorien waren recht zwedentiprehend von R. Henze 

mobellirtt. So ſchön aber auch die auf ihren Säulen 

body emporragenden Geftalten am Tage des Einzuges, 

d. h. inmitten des übrigen reihen Schmudes, fih aus: 

nahmen, fo will uns dennod das Denkmalproject fein 

glüdliches feinen. Für ein derartiges Monument ift der 

Plag nicht geeignet und namentlich ftimmen die Säulen 

nicht zu der mafligen Architeltur der Brüde. Der paffendfte 

Schmud des ſchönen alterthämlihen Brüdenbaues war 
ſchon das mit der Pfeilerarditeftur prächtig zufammen- 

gehende Erucifix, das leider in den 40er Jahren bei einer 

Hochfluth in dem Strom verjanf. 

In der Neuftadt ſodaun, am Eingange der Haupt- 
allee fliegen zwei duch Schilde mit Infhriften und Tro— 
phãen ſchön gegliederte Ehrenjäulen in blendendem Weiß 

fühn empor. Bon dieſen Säulen ab bis an bie Kafernen 

waren, unter einer Flaggendeloration, die erbeuteten 
und an Sachſen überfommenen Geſchütze aufgeftellt. 

Friedrich Karl von Preußen, wie die des Fürften Bis- | Am Bautzener Plag, wo König Johann den Vor— 
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beimarſch über die Truppen abnahm, erhob ſich zunächſt 

rechts die königliche Tribüne, Zeltförmig, an ven Eden 

abgerundet und mit foftbaren türfifhen Stoffen ausge 

ihlagen, machte fie einen ftattlihen Eindrud; ebenfo | 

war bie in Verandenform gegenüberliegende, für das | 

Dffiziercorps beftimmte Tribüne gefhmadvoll in Schwarz | 

und Roth gehalten. Ein leicht und heiter aufgeführtes 
Triumphthor endlich machte den Schluß der Feftbauten | 

der Einzugsftraße. Dieſes legte Thor umrahmte einen 

unfangreidhen, trefflih entworfenen und ausgeführten 

maleriſchen Ehmud, beftebend aus der allegorifchen Ge— | 

ftalt des Friedens als Mittelbild, und zwei Seitenbildern, | 

welche das empfangende Volk und die heimfehrenden Sol- | 
daten vorführten. Das Haupt: und Mittelbild war, nad 
Angabe des Direktor Dr. 3. Hübner unter Mithilfe des 
Prof. Ehrhardt, von den Atelierfhülern des Erfteren: | 

Brandner, Peineweber, Rudow, Kadner und Raudnitz 

ausgeführt. Die Seitenbilder ließen die gefhidten Hände 
von Julius Scholz und Julius Grüder erfennen. Als 
Berfaffer der Infchriften ward Julius Hübner und ger 
nannt. Sämmtlide Bilder, die in verhältnigmäßig fehr | 

furzer Zeit bergeftellt wurden, ftimmten wirtungsvoll mit 

der Architektur der Thore zufammen; wobei nicht uner- 

wähnt fein mag, daß bie beiden Thore an der Auguftus- 

ftraße und am Baugener Plage vom Landbaumeiſter 

Kanzler, die königliche Tribüne vom Hofbaumeifter Hrü: | 

ger entworfen und die übrigen Bauten und Arrangements | 

durch das Stadtbauamt, unter Angabe und Leitung des | 

Stadtbaudireltors Friedric ausgeführt worden find. 

Auh im verfhiedenen anderen Theilen der Stadt 

hatte man die Kunſt zur Ausſchmückung der Pläge, | 

Straßen, Häufer herangezogen. Das hervorragenbfte 

Wert darunter war die auf dem Altmarkt errichtete Sta: | 

ine der Germania von Robert Henze. Mit dem vier- | 

edigen Poftament hatte das Werk eine Höhe von 20 | 
Ellen. Die Germania, in ein ſchön Hefaltetes Gewand 

gekleidet, war eine fräftige Jungfrau von eveln, großen 

Formen. Das ruhigen Muthes aufblidende Haupt, von 

langem Fodenhaar ummallt, trug den Eichenfranz und 
eine Krone. Ihre ende war mit dem Schwert umgürtet. 

Die Linke ftütte fi feit auf das mit dem deutſchen Aaı 

gefhmüdte Schild, während die Rechte die lorbeerbe- 

kränzte Fahne hoch emporhielt. Aus der ganzen Bewe— 

gung der Figur Hang ver Ausorud ſtolzen Siegesbe 

wußtfeine, Die Statue war bereits im März, zu ber | 
Friedensfeier aufgeftellt worden. Als man an die Vor: 

bereitungen zu der Einzugsfeier ging, regte Prof. Dr. | 

Hähnel im Einverftändniß mit Henze die Bemalung der 

Statue nad Art der antifen Polyhromie an. Die Aus: | 

führung, welche ſich in der Hauptſache auf eine möglichft 

beftimmte Angabe der Lokalfarben befhränfte, wurde mit 

großer Sorgfalt überwaht und das Reſultat der poly: 

chromen Behandlung war ein fehr günftiges, weldes 

vermied. 

unſere farbenſcheue Zeit wohl zu weiteren Verſuchen nach 

dieſer Richtung hin ermuthigen könnte. (S. oben die Abb.) 

Noch dürfte an dieſer Stelle von einem Gedächtniß— 

thaler Akt zu nehmen fein, welcher, zur Erinnerung an 

den fo ehrenvoll abgejchloffenen Frieden und die daraus 

hervorgegangene Einigung Deutſchlands in der hiefigen 

f. Münze geprägt worden ift. Auf der Vorderſeite be- 

findet fihb das Bildniß des Königs Johann von 

Sachſen; auf der Rüdfeite ift, anftatt des Wappens, der 

Genius Deutfhlands dargeftellt, wie er auf edlem Schlacht: 

roß, das lorbeergefhmüdte Banner hochhaltend, mit dem 

Delzweige die Brüde befchreitet, welche vie bis dahin 
noch getrennten deutihen Lande verbindet. Die Dar: 

ftellung, von Prof. Schilling modellirt, ift, wie alle Ar- 

beiten diefes Künftlers, von großer Frifhe und Anmuth; 

gravirt ift die Münze, welche in diefen Tagen zur Aus- 
‚ gabe gelangte, von dem hiefigen Münzgraveur Barduleck. 

C. €. 

Ein Brunnen für Cincinnati. 
Münden, Mitte September. 

N Das Bebeutenbfte, was und die legten Wochen 
brachten, war die Ausftellung des für Cincinnati beftimmten 

grandiofen Brunnens, den A. von Kreling erfand, im 

Bereine mit Ferdinand und Frievrih Miller ausführte, 

und den dann der Letzteren berühmter Bater in Erz goß. 

Bon den bayerifhen Künftlern unferer Zeit war 

Conrad Knoll mit feinem luſtigen Metzger-Burſchen auf 

dem Fiſchbrunnen in Münden der Erfte, der ven Muth 

hatte, einen Griff in’s Leben des Bolfes zu thun, als 

ed galt, ein Kunftwert zu ſchaffen, das vor Allem 

Eigenthum des Boltes fein ſollte. Auch Kreling hat in 

feinem Brummen für Cincinnati die alte mythologiſche 

Welt bei Seite gelaffen und hat feine Gruppen aus 
dem Leben der Gegenwart genommen, aber er ift fi 

dabei nicht fo fonfequent geblieben, wie fein Vorgänger 
Knoll, indem er nebenbei zur Allegorie grifj, was jener 

Und darin liegt auch die Schwäche der Kom— 

pofition Kreling's. Seine weiblihe Figur auf der Spitze 

des Baues kann nur ald Genius aufgefaßt werben und 

‚tritt als folder in unlösbaren Widerfprud zu ben vier 

rein realiftifh gedachten Hauptgruppen. 

Der Grundgedanke des Künftlers ift, uns bie 

Segnungen des Waſſers in den wohlthätigen Wirkungen 
des Elementes zur Anfhauung zu bringen. Zu biefem 

Zwede find die vier Hauptgruppen gefhaffen: ein er- 

ihöpfter Greis, von feiner Toter dur einen fühlen 

Trunk gelabt; ein Knabe, fröhlib an ber forgfamen 

Mutter Hand in's Bad eilend; ein Hausvater, auf bes 

brennenden Haufes Dach die Hilfe des rettenben Waffers 

heiſchend, und endlich ein Fräftiger Yanbmann, feinem 

Ader die befruchtende Kraft der Feuchtigleit zuführend. 

Dir haben es alfo überall — denn die vier Reliefs am 

Sodel bilden in derfelben Weife die Wohlthaten und 
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Wirkungen des Elementes weiter — mit Darftellungen zu 
thun, welde ganz und gar den Anfhauungen der Gegen; 
wart entnommen find. Nichts von alledem beveutet 

blos, alles ift: Schifffahrt und Fiſchfang, Mühle und 

Dampffraft. Die Phantafie des geiftvollen Künftlers bat 
fih an das Wirkliche gehalten und ſich damit begnügt, es 

in idealer Weife zu geftalten. Indem er aber die Spike 
feines Baues mit dem weiblichen Genius frönte, verlich 
er ben Boben, auf dem er bisher geftanden und trat in 

das Gebiet ber Allegorie ein, die er bis dahin mit größter 

Entſchiedenheit negirt hatte. 

Als vor vierzig Jahren die afiatifhe Cholera in 

Frankreich zum erftenmale mit einer Heftigkeit auftrat, 
die an die Peft gemahnte, da wollte eine Nonne eine 

Viſion gehabt haben. Es ſollte ihr die Madonna 
erſchienen fein, auf der Erblugel ftehend, die Arme wie 

zur Aufnahme Zuflucht Suchender ausgebreitet. Aus ver 

inneren Fläche der Hände aber gingen Strahlenbündel 
aus, die weitum den Raum erhellten. Als ich vor ben 

Brunnen Kreling’s trat, fiel mir jene Madonna ein. 

Kreling’8 Waffergenius dürfte nur die Hände etwas 
finten laffen, er paffirte ebenfo gut als die Mutter Gottes 

jener franzöfiihen Nonne. Und in der That hat aud) 

die Merifale Augsburger Poftzeitung den Wunſch ausge: 

ſprochen, es möchte dem Künftler Gelegenheit gegeben 

werben, biefe Aenderung im chriſtlichen Sinne vor: 

zunehmen. 

Ein hriftliher Maler mag immerhin eine Madonna 

malen, deren Händen Strahlenbündel entquellen, das 

befremdet ung jo wenig, wie und die Strahlenfronen um die 

Köpfe der Heiligen befremden. Wir ftehen eben hier nicht 

auf dem Boden der Solidarität mit den Anfhauungen 

der Mitwelt, jondern auf dem des Wunderbaren, Unbe— 

greiflichen, das ſich der materiellen, körperlichen Faßbar— 

feit entzieht. in anderer Stanppunft aber ift es, den 
Kreling in feinen vier Hauptgruppen und ebenfo vielen 

Reliefs einnimmt. Schon der Genius an fi erfcheint als 

ein Widerfpruc und diefer Widerfpruch mit dem Realis— 

mus des Hauptgedanfens gewinnt noch an Umfang und 

an Tiefe dadurch, daß der Künstler den Handflächen feines 

Genius einen Sprühregen entquellen läßt. Wenn in der 

Nococgzeit Künftler aus den Brüften von Frauengeftalten 

und den Rachen von Fiſchen Waſſer fprudeln ließen, jo 

mochte dies unter Umftänden geihmadlos fein, aber es 

geſchah doch mit Bezug auf die Natur. Gegen die Natur 
aber verftößt die Darftellung Kreling's, denn die Hand ift 

fein dazu geeignetes Organ. Diefer Berftoß wird durch 
die plaſtiſche Erfcheinung feines Genius noch fühlbarer. 

Handelte es fih um eine bloße Zeihnung, um eine Aus» 

führung in Grau in Grau, in der bas Konkrete der Er- 

ſcheinung weniger lebendig vorträte, fo fünnte man fid) 
der Illuſion noch eher hingeben. 

Was den ganzen Aufbau betrifft, fo muß derſelbe 
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vollfommen untadelhaft genannt werden: aus einem 

weiten Baffin von ſchönfarbigem Syenit, das in vier 

Vorfpränge ausladet, fteigt ein vierediger Sodel, der wie 

alles Figürlihe aus Erzguß befteht und fich als ein mit Aft- 

werk fannelirter Säulenfhaft darftellt, zwifchen ven oben 

erwähnten vier Hauptgruppen empor, bildet über diefen 

eine reiche Blätterfrone und erhebt fih dann fäulenartig 

weiter bis zum Abſchluß durch den Genius des Waffers. 

An den nifhenartig abgeftumpften Eden des Sockels fehen 

wir Mädchen und Knaben beim Schlittfhuhlauf und 

Krebsfang, ih ſchmückend und dem Summen, ver Luft in 

einer Muſchel laufchend, während hinwiederum vier 

Jünglinge, der erfte mit einer Schlange kämpfend, der 

zweite eine Ente haſchend, ber dritte auf einem Delphin 

reitend, ber vierte ſich mit einer Schildkröte beſchäftigend, 

die vier Ausläufer des Baffins zieren. Die vier Jüng: 

linge find Werte von Ferdinand Miller, die obener- 

wähnten Reliefs dagegen Arbeiten von Friedrich Miller. 

Schließlich wollen wir nicht verfäumen, es dankbar 

anzuerfennen, daß Kreling durch einen Bürger des fernen 

Weftens in bie Page gefetst wurde, eine Yieblingsibee, 
welche ſchon vor zwanzig Jahren im Allgemeinen Geftalt _ 

angenommen hatte, nun zur Ausführung zu bringen. 

funfliteratur. 

Der Dom zu Köln, feine Konſtruktion und Aus- 
ftattung, gezeichnet und herausgegeben von Franz 
Schmiß, Architekt; biftorifcher Tert von Dr. 
Y. Ennen. Verlag von L. Schwann, Köln und 
Neuß. 11. und 12. Yieferung. 

+ Eben find vie 11. und 12, Vieferung des bedeu— 
tenden Prachtwerkes über den Kölner Dom von 
Franz Schmitz ausgegeben worden. Wie in den früheren, 
fo find aud) in den vorliegenden Yieferungen alle moder— 
nen Effekte vermieden, womit in jo vielen architektoniſchen 
Werfen die Gehaltlofigkeit verbedt wird. Die Darftellung 
folgt dem Vorbilde der alten deutſchen Meifter, welche bie 
Formen in feften, Linien in der Eorrefteften Weife zeich— 
neten und bie Schattirung nur dann anwandten, wenn 

ſie zum Verſtändniß der Formen unvermeidlich war. Man 
fieht es jedem Blatte an, daß die höchfte Yiebe zur Sache 
und die größte Fachkenntniß des Herausgebers Hand 
leitete. Diejelbe Korrektheit, welche wir an den früber 
erfchienenen Yieferungen rühmend anerlannten, zeichnet 
auc wieder Die einzelnen Blätter diejer Pieferungen aus. 
Bei der Auswahl der einzelnen Srundriffe, Aufriffe, Durch⸗ 
ſchnitte und Details verfolgt Herr Schmig einen feiten 
fiheren Blan, und nach feiner Vollendung wird das Ganze 
für jeden Kunitfreund und Arditekten ſyſtematiſch in die 
genauefte Kenntnig fämmtliher Formen des Domes mit 
Sicherheit einzuführen geeignet fein. 

Die vorliegenden Vieferungen enthalten: 1) das 
Weitportal, zweiter und dritter Stod, 2) Entwidelung 

des nordöftlihen Edpfeilers und den nörbliben Thurm, 
erfter Stod, 3) Fiale am norböftlihen Edpfeiler, erjter 

‚ Stod, 4) Sodel und Kapitäle der Tranjeptpfeiler, 5) 
Grundriß von fürweftlichen Edpfeiler des ſüdlichen Thur— 
mes, zweiter Stock, 6) Durchſchnitt des weitlihen Haupt: 
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portals, zweiter und dritter Stoch, 7) Grundriß des Nord— 
portals, 8) innere Anſicht der Portalwand der Süpdſeite, 
9) Eodel und Kapitäle der Pfeiler in ven Schiffen, 10) | 
Querſchnitt der Grundriſſe. 

Mit dieſen Lieferungen iſt auch die hiſtoriſche Ein— 
leitung von Dr. Ennen ausgegeben worden. 
dieſe Arbeit eine ausführliche Baugeſchichte des Kölner 

Es liefert 

Domes von ſeiner Grundſteinlegung bis zur neueſten Zeit. 
Vorauf geht ein Exkurs über die Domkirchen, welche vor 
dem jetzigen gothiſchen Bau in Köln geſtanden haben. 

Aus der Baugeſchichte ſei bier nur der eine Puukt her— 
vorgehoben, daß Ennen gegen die Ausführung Schnaafe's 
die Anſicht aufrecht hält, daß die Zeihnungenfürden ganzen | 
Kölner Dom ſchon im Paufe d. 3. 1247 entworfen worden. 

E. S. Eugen Krüger, ber ſich durch jein Jagdalbum 
„Wild und Wald“ als ein trefflicher Darfteller des Thierlebens 
innerbalb einer ftunmungsvollen lanbicaftlihen Umgebung 
einen Namen gemacht, ift mit der Herausgabe eines „Landſchafte— 
Albums vom Kriegsſchauplatze“ befhältigt, welches 50 Blätter 
in litbograpbifhem Farbendrud entbalten ſoll und in Fieferungen | 
bei 9. Brüder in Hamburg erideint. Die erfte Fieferung 
eutbält den Babnbof von Straßburg, Corny, Dondery, 
Rezonville nnd einen Borpoften bei Pfalzburg. Der Künftler 
bat fib Miübe gegeben, den geringen landſchaftlichen Reizen, 
weiche die Yolale im Allgemeinen bieten, burh Zeichnung 
und Farbenwirlung nachzubelfen; doch in es ibm begreiflicher 
Weife nur zum Theil gelungen, die Anforberumgen an bie 
Treue der TerrainsDarftellung mit denen an fünftlerifche 
Abrundung zu vereinigen, und es fragt fih, ob einige Rormürfe, 
bie abfolut unmalerii$ find, wie der Straßburger Babnbof 
mit feinen jertrümmerten Eiſenbabnwagen und Sebänlichleiten 
und ben öden Flächen dazwiſchen, nicht lieber der photographiſchen 
Reprotuftion überlafjen bleiben, bie ben faftiichen Zuftand ber 
Dinge am Ende doch jchlagender vor Augen führt. Biel 
erfreulicher wirkt das Bild des Dertchens Corny an ber Mofel 
mit einem Fubrparf ale Staffage und des Pfalzburger Vor: 
poftene, bei welch legterem bie Bebundblung ber Luft mit ibrem 
fchweren Gewöll als Stimmungselement bie Darflellung in 
die künſtleriſche Sphäre erbebt. Die Reprobuftion bat fi 
leider auf eine zu geringe Scala von Tönen beihränt. Das 
Gelbgrün der Wiefenflächen und die nelben Lichter auf einzelnen 
Baumpartbien baben beshalb nicht bie nötbige Dämpfung 
durch Mebergangstöne erfabren, um naturwabr zu ericheinen. 
Innerbalb der jelbfigewäblten Schranken, welche vielleicht der 
Koſtenpunlt bebingte, ift die Peiftung bes Rarbenbrudes als 
Amitation bes Aquarells immerbin aller Ehren wertb. 

Aunftvereine, 
T. Hamburg. Kürzlich tagte bier die zmölfte Verſamm— 

fung der „Verbindung für bifteriihe Kunft“, deren 
Borläufer ein geiftreiher Vortag des Herrn Prof Fir. Eggers 
aus Berlin über „biftoriiche Kumft” in der Aula des Sohanneums 

' adıt ir Proportion feftgefett. 

geweien war. — Die Verhandlungen fanden im Yolale des | 
Kunft:Bereins, unter Borfig des Heren von Goßler aus Könige: 
berg flatt, unb bauerten brei Tage. Aunähft wurbe bem 
Hinſcheiden bes für bie Verbindung befonders tbätig neweienen 
Srafen Franz ZbunsHohenftein ein ebrendes Audenlen ge 
wibmet, dann nach der Rechnungs Ablage wurben bie fhon be: 
fannten Bilder von Prof. Campbaufen: „Ueberaang nach Alſen“, 
und von L'Allemand: „Gefecht bei Oeverſee“ unter bie Mitglieder 
verlooft; bas Erftere fiel an den Kunftverein von Bremen, das | 
Zweite an den Kürften Anton von Hobenzollerm: Sigmaringen. 
Das von ber Verbindung beftelte, kürzlich vollendete Bild 
von Prof. P. Thumanı in Weimar: „Luthers Trauung“ 
wurbe ausgeftellt, und über eine Anzahl neuer Entwürfe, die 
eingeliefert waren, verhandelt. Die weniaften entfpracden 
überhaupt, feines ganz ben Anfpricen der „Verbindung“ und 
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tiefe Künſtler zur Pieferung von felbfiftändigen biftorifchen 
Entwürfen aufjufordern. Bei der Ungulänglichkeit der vor: 
liegenden Skizzen bleibt dem Borftande in der That nichts 
anderes übrig; denn wenn wir die drei genannten Künftler 
ausnehmen, jo war nirgends ernftles Streben zu erfennen, das 
der hiſtoriſchen Kunft zum Vortheil gereicht bätte. Das 
Meifte bewegte ſich im biftorifchen Genre von rein moderner 
Auffaffung und des böberen Styles entbebrend; ja man hatte 
ſelbſt befannte Illuſtrationen zu Lied und Oper eingelanbt, 
aus ber neueften Geſchichte aber nur jehr Ungenligends ges 
ltefert, indem micht der Charalıer der großen Zeit, ſondern 
böchſtens bie Porträts ber Peiter wiebergegeben waren. — Eine 
Einladung des Könige von Mürtternberg zur mächften Ber: 
fammlung 1573 nach Stuttgart wurde begrüßt, aber dankend 
abgelehnt, und man beihloß, der großen Aueftellung wegen, 
im Intereffe der Sache, die nächfte Zuſammenkunft in Wien 
zu balten. 

* Galerie Gel. Die Hoffnung, den lünſtleriſchen Nach— 
laß Gſell's im feiner Integrität für Wien zu erhalten, ift 
leider zu Maffer geworden. Man fpricht von Anftrenaungen, 

welche die Bewahrung des Ganzen in Form einer Stiftun 
von dem Hingeichiebenen erzielen jollten; aber fei ed num, daß 
diefe Schritte zu fpät geicheben, ſei es, daß fie nicht in ber 
erwarteten Form unternommen find: furz, tag Teftament weiß 
nichts von einem Legat, fondern überläßt die Berfügung über 

die Galerie den Erben und biefe baben ben Kunſthändler Pla, 
durch deſſen Hände die meiften Gegenftände in den Beſitz bes 
Verftorbenen gelangt find, mit ber Veräußerung betrant. In 
welcher Meife der Verkauf vor ſich geben wird, ift noch nicht 
entſchieden. Baron Rotbſchild in Wien fol für das Ganze 
ein Angebot gemacht baben: auch fpricdt man von eimem 
Konforttum, das die Sammlung erwerben wolle; das Ende 
vom Liebe wird wohl fein, dat; die Galerie, oder doch bie 
Maſſe der Kunftaegenftände, vieleicht mit einigen Auenabmen, 
zum Öffentlichen Aufſchlag lommt. Wir werben bie Leſer 
felbftverftändlih über den weiteren Verlauf der Angelegenbeit 
in amauer Kennmih erhalten. 

Konkurrenzen und Preisverleihungen. 
Das Komite für das Gocthe-Denfmal in Berlin 

wendet ſich an alle beutichen Bildhauer mit der Aufforberung, 
fih an ber Konfurrenz betbeiligen zu wollen. Die Statue 
wird im Thiergarten an dem zwiſchen dem Brandenburger 
Thor und der Yennd-Straße belegenen Promenadenwege er— 
richtet werben. Die Größe der Figur obne Plinte ift auf 

An Betreff der Stellung, der 
Tracht ꝛc. if dem Künſtler vollſtändige Freibeit gelaffen. Die 
Statue fol in Marmor ausgeführt werden. Für die Gefammt: 
foften des Dentmals lönnen bis zu 30,000 Thaler in Au— 
wenbung kommen. Die Größe der Figur ift für bie Modelle 
auf 15 bis 18 rbeinlänbiihe Zoll (Broportion) angenommen. 
Die zur Konkurrenz; beredbtigende Einiendung an das General: 
Direftions:Bureau der königlichen Mufeen zu Berlin wird 
bis zum 1. Mai 1872 unter Angabe des Namens erbeten. 
Für bie drei beften Entwürſe if eine Prämie von je 
40 Friedrichs'dor beftimmt. Die Koften der Her: und Nüd: 
jendung trägt das Komité. 

Der belgische Maler Hennebicq erbielt auf ber inter: 
nationalen Ausſtellung zu Amfterdam für fein Gemälde 
„Meſſalinus vom Volle beichimpft“ bie goldene Medaille. 

Kunfgefdyichtliches. 
Ueber einen römifchen Altar, welcher beim Ausgraben 

des Grundes für das neue Theater in Köln gefunden und 
| bem dortigen Muſeum einverleibt wurbe, entnebmen wir ber 

wenn auch die Worlagen von Ferd. Keller in Garlerube, 
(Allegorie auf 1870/71), Otto Braufewetter in Berlin, 
(Catilina's Tod) und Hauſchild in München, (Ebriftus vor 
dem Hobenpriefter, und Ghriftus und Barnabas vor Pilatus) 
bie Aufmerlſamleit auf fi lenkten, fo dai die Begabung ber 
Künftier lobend betont wurde, fo entſchloß man ſich nad 
einigen Debatten doch. mit feften Aufträgen an A. v. Werner 
in Berlin und Prof. F. Pauwels in Weimar zu gehen, um 

Kölniſchen Zeitung folgende Notizen. Der 1’ 9'/,” bobe, im 
Durdmefjer 1° 2” mefjende Altar beftebt aus Juralall. Der 
bervorfpringenbe Fuß, ber Auffag und befonders die Reliefs 
jengen von Geſchich und Kunftfertigkeit. Im Innern zeigt 
ber Altar eine durchgehende runde Höblung ; oben iſt er platt, 
woburd die Bermutbung, dab er zum wirkichen Brandopfer 
verwendet worden jei, ausgeſchloſſen fein bürfte; vwielmebr 
baben wir uns zu benfen, daß auf bemjelben urjprünglich ein 
Stanbbild feine Stelle batte. Kings um den Witar laufen 
acht durch Säulen von einander aetrennte Relieibarftellungen 
von nicht Schlechter Arbeit, die Figuren ungefäbr 10” body; 
leiber find fie nicht alle gut erhalten. In ber an einen Felſen 
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gelehnten, mit bem linken Ellenbogen aufgeſtützten Geflalt, 
zwifchen beren Über einander gefchlagenen Beinen man bas 
Gewand bemerkt, dürfte die Duke Polyhymnia nicht zu werten: 
nen fein. Ihr Bid ift auf die Gruppe zur Linken gerichtet; 
denn daß die beiden nächſten Figuren zu einer folhen ver 
einigt zu beufen find, zeigen die darauf folgenden brei, bei 
welchen die Zufammengebörigleit Mar bervortritt. Die Figur 
der Mufe zunächſt fiellt fi al® eine von einem Felſen berabs 
Neigenbe, fich mit ber rechten Hand aufftiigende weibliche Ge— 
ftalt bar, alfo wohl als eine Hefione oder Andromeda; ba 
aber ber ihr zur Pinten Stebende laum ein Herlules fein 
lann, eher ein Verſeus mit der Sichel im der einen, bem hoch 
geladten Speer in der andern Haub, jo dürfen wir wohl bie 

ruppe ala Perſeus und Anbromeda anfpreden. An der 
folgenden Gruppe fällt auf der rechten Seite eine kräftige 
Geſtalt entfegt nad rechts auf das linle Bein, gerade umge: 
lehrt auf ber linken eine andere, die noch emtfchiebener vor 
ber leider oberbalb ganz abgebrochenen Geftalt in der Mitte 
beider zurückweicht und ganz ber fonftigen Darſtellung des 
von ben Furien verfolgten Oreſt gleicht. Da bie mittlere 
Rigur ſehr wohl eine Furie mit Schlangen, ober auch mit 
der fonft vorlommenden Peitſche fein Tann, fo ergiebt fi für 
ben linf8 von ber Furie Nieberftürzenden bie Deutung als 
Pylabes ganz ungezwungen. Wir baben alfo hier ben scenis 
agitatus Orestes, Oreſt von einer Furie verfolgt, den Pylades 
zur Seite. Es bleibt und noch ein Paar übrig. Links jeben 
wir eine nadte weibliche Geftalt, neben beren linfem Arme 
fi das Gewand zeigt, rechts von ihr eine gleichfalls nadte 
männliche mit oberhalb webendem Gewande, die mit dem 
Kopfe fih nach jener zurücweudet. Im biefem nad vecie | 
fchreitenden Paare erkennen wir Orpheus und Eurybice, in 
dem Augenblide, wo ber Unglüdlihe der Verfuhung nicht 
widerftehen kann, fih nad der ihm aus ber Unterwelt Folgen 
den Gattin umzuſehen. Hiernach hätten wir in den Relief: 
barftellungen außer der Mufe drei tragische Scenen, von denen 
wenigftens zwei beliebte Darftellungen der alten Tragödie 
waren, bie andere in einer Orpbeus benannten Tragödie des 
Ariftias behandelt worden fein könnte, jedenfalls aber, wenn 
auch nicht im ernften Drama, auf ber Bühne nicht unverfucht 
geblieben fein kann. Wer fi biefen Altar weiter in feiner 
Be zu unferem Theaterbau ausführen will, mag fich 
auf demjelben das Standbild des Apollo denken ; jedenfalls 
erbebt fi unfer neuer Yufentempel auf dem Boben, wo ein 
mit ber Mufe und fceniihen Sagen aefhmücdter Weihaltar 
über" fünfzehn Jahrhunderte in der Erbe rubte, bie er bei 
Gelegenheit bes neuen Theaterbaues wieber das Tageslicht 
begrüßte. Ein . wie dieſer gehört in den Rbeinlanden 
nicht zu ben häufigen. Der Berein von Altertbumsfreunden 
im Rheinlande wird fi bie gar Mittbeilung und Erör: 
terung beffelben durch einen tüchtigen Archäologen boffentlich 
nicht entgehen laffen, er verdient es in bobem Mafe. Une 
genügt es, einen vorläufigen Berfuh der Auslegung J geben 
und bie Forſchung auf das Denkmal binzulenken. (K. 3.) 

*7* Aus Tirol, W. Lüble befchreibt im feiner Geſchichte 
der Plaftit 2. Auflage, S. 420 den Altar in der Kirche 
zu Wechſelburg. Die Figur des Gefreuzigten, fowie Die der 
Maria und des Johannes mit dem librigen Beimwerk befinden 
fih gegenwärtig zu Junsbruck, wo fie der Bildhauer Stolz 
im Auftrage des Grafen Schönborn zu reftauriren bat. 
Wenn Lüble bebauptet, biefes treffliche Werk fei aus Thon, fo 
irrt er, wir lonnten une in nächſter Nähe durch Arge und 
Hand überzeugen, daß es aus Holz und rei wahrscheinlich 
aus Eichenbolz geſchnitzt iſ. Die Gewänber der Figuren 
waren früber jarbig vergoldet, wenigftens liegt das Gold uns 
mittelbar auf dem Kreidegrund, fpäter wurden fie mehrfach 
mit Farbe überlleiftert, die Figur am Fuße des Kreuzes fo: 
gar mit Kalk übertündt. Dieje Figur, welche mit dem Kelche 
das But auffängt, it wohl ebenfalls ſymboliſch zu deuten, 
wie bie Geftalten, auf benen Maria und Johannes fiehen. 
Sie ftellen uns wahrfcheinlih einen Altvater der Vorhölle 
dar, der auf die Erlöſung barrt. Stolz bat viel Verftändniß 
file mittelalterliche Kunft, jo daß man der Reftauration mit 
Vertrauen entgegenfehen bar. — Mader hat num feinen 
Fresleneyllus im ber Kirche von Steinad vollendet. Nädhftens 
mebr barilber. 

Vermiſchte Kunſtnachrichten. 
* Der Landſchaftsmaler Joſeph Hoffmann hat die act 

| BARERRAFTBRSSESFE 
Zonenbilder für einen Saal des prachtvollen, eben feiner 

Vollendung entgegengebenben Epftein’ihen Palais in Wien 
kürzlich beendet. Diefelben ftellen Anfichten von Philae in 
Hegypten, Ellora in Indien, Athen, Korfu, Capri, Rom, 
Wien und eine Gebirgslandbihaft mit dem Dachſtein dar, und 
gebören in ſtylvoller Größe ber Auffaffung unb breiter, 
wirtungsvoller Malerei zu den gelungenften Arbeiten bes 
Künftlere. Ale das in Linien und farbe ſchönſte Bild des 
Cytlus erſchien uns die Anficht von Korfu. 

*Ferſtel's Plauſlizzen für die nene Wiener Univerfität 
baben die Genehmigung des Minifteriums erbalten uud wurben 
fürzlih ber alademiſchen Behörde zur Einfiht und Begut: 
achtung übergeben. Der Bau fell im Jahre 1872 in Angriff 
genommen werben. 

„Ueber den Ansban der Florentiner Domfagade bauern, 
— fo ſchreibt und unfer Korrefpondent — bie Plänteleien 
fort, ohne daß bieher eine Entiheidung eingetreten wäre. 
Man bat nämlich den Kallbewurf weggenommen und bie voll- 
fändige Gliederung ber zur wie fie urfprünglih aus: 
fallen ſollte, mit Ruubfenfteen, Cangfenftern, Niſcheü, Portal: 
bögen ac. vorgefunden. Dieſe Eintbeilung Spricht zu Gunften 
bes Baſililalſyſtems; jedenfalls ftimmt fie nicht mit bem preis: 
gefrönten Entwurf von be Fabris überein, fo daß man bem 
erfteren Gewalt antbun müßte, um letteren ig Aus 
dieſem Grunde haben bie Bertheibiger bes Bafilitalfyfiems 
von Nenem ihre Stimme erboben.* 

Beitferiften. u 

Mittheilungen des k. k. österr. Museums, Nr. 72. 
Die Industrie- Ausstellung zu London von 1871. IL — Die Kunst- 
industrie am weissen Meere. — Musteraustellung oesterr. Kunst- 
gewerbe, — Die Schule für Glasindustrie in Haida, 

Deutsche Renaissance. 2. Heft (Nürnberg). 
Kamin aus dem Rupprecht’schen Hause (Doppelblatt) — Hof im 
Funk'schen Hause. — Schrank vom Jahre 1541. — Kronleuchter. — 
Thonplatte eines Ofens im Heubeck’schen Hause. — Kapitäle aus 
dem Rupprecht'chen Hause, — Pilasterfüllungen ebendaher, — 
Silberner Pokal aus der städte. Bammlung. — Bronzerelief vom 
Creuzfelder'schen Begräbnissplatze. 

Ehriftliches Kunftblatt. Nr. 10. 
Bertel Tborwaldien. Bon E. Friederihe,. (Mit Biltnik in Holgihn.) 
— Nochmals die Kaulbah'ihen Fteslen im Treppenhaufe bes neuen 
Mufeums su Berlin, 

Anzeiger für die Kunde der deutschen Vorzeit. 
1871. Nr. 9. 
Notizen und Berichtigungen zu den „Sphraglstischen Aphorismen“ 
(Mit Abb.).— Die Dürer’schen Handschriften und Handzeichnungen 
in der k. Bibliothek zu Dresden. Von A. von Eye. — Hanns 
Pleydenwurf und die Seinen. Von Lochner. — Peter Vischer be- 
treffend. Von R. Bergan. 

——— Nr. 10, 
Ucher Simmerbeforation. Bon Bader. — Omamente und Motive: 
Schlukfteine aus dem Dome zu Segenaburg und bem Bafeler Dlüniter. 
— Fiafenfrönung von Rotre Dame in Paris, — Stoffmufter fbeutiche 
Renaifianeo),. — Schmiebeeilerne Bitter von M. a. Zlain, 
Salzburg, 17. Dabrb. — Tblirlopfer vom Valaſte Trevifani in Benetin. 

Kunst und Gewerbe, Nr. 38—41. 
Die Thonwanren-Industrie, von J. Frühauf. Il. u. IV.: Die 
Oefen und die deutsche Ofenfabrikation. — Die Londoner Kunst - 
und Industrle- Ausstellnng 1871. — Beilagen : Schilde aus dem 1#, 
und 17. Jahrh.; Brüstungen für Schweif- und Laubsligearbeit. 
Orientalische Tapete aus dem Museum Minntoli; Stühle aus Dan- 
zig, 18, Jahrh, 

Deutsche Bauzeitung Nr. 40. 
Malgrund flir Stereochromle, gebrannten Thon ete. 

Photograph. Mittheilungen. Nr 90, 
Ueber Negative fir Vergrösserungen. — Ueber Platten-Albuminiren. 
— Ueber Cameen-Medaillon-Bilder. — Das Decken der Matrizen, 
von Fritz Luckhardt. 

The Academy Nr. 32. 
Hartt's Brazilinn Rock-Inseriptions. — The convent of San Marco: 
Fra Glovanni da Angelico at Florence. Von 0. J. Hemans. 

Journal des Beaux-Arts, Nr. 17 u. 18. 
Archives des communes rurnles; «despouillement et inventaire, — 
Inventaire des objects d'art de la ville de Termonde. — Album du 
Salon de Gand, 10 Eaux-fortes inddites, — Le Salon de Gand. — 
Paul Cyffid (au® Morey, Les statuettes dites de terre de Lorraine 
abgeprudt). 

Art-Journal. October. 
British artists, their style and character. Nr, 101. John Faed. Von 
James Dafforne. (Mit 83 Holzschn.). — Galnsborough and his blue 
boy. — International exhibition. — Obituary : Bir James Pennethorne. 
John R. Isaac. — Sleeping bloodhound (Gemälde von Landseer, 
Stich von Charles G. Lewis). — Preservation of works of art. — 
The angel of the sepulchre (Statue von E. D. Palmer, Stich von 
R. A. Artlett), — The Wellington monument. — The Hindoo 
maiden (Gemälde von H. Le Jeune, Stich von D. Derachen). 
Das „Art-Journal* publicirt einen Iluftrirten Katalog ber Yonboner 

InpuftrieMusftellung, beflen Selranizte AR wie bei früberen äbn: 
lien Beranlaffungen, durch geriegene Ausfiibrung anszeihuen. Der: 
ijelbe wird bogenweije den Monatebeften beigegeben. 
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KRupferſtich-Doubletten 
Verſteigernng des kal. 
Auſeums in Kerlin. 

em 30. Oltober beginut im 

Berlin in 
„ Sunftauftionslofale die Ver: 

fteigerung der Donblet- 

ten bes dortigen könig— 
lichen Kupferſtichkabinets. 

Der Katalog, der dieſelben be— 

ſchreibt, liegt uns vor; er enthält 

die erſte Abtheilung der Dou— 

bletten, ſo weit ſie jetzt unter den 

Hammer fonımen. Der Inhalt iſt 

für einen jeden Kunftfammler von 

hohem Intereſſe, denn er enthält 

in diefer Abtheilung Rembrandt 

und. deſſen Schule, fowie bie 

Beintre-Öraveurs, fo weit fie von 

Bartſch in feinem Werke beſchrie— 

ben find, alfo ſolche Künftler, 

deren Werte die meiften Freunde unter ven Sammlern haben. 

Und in welchem Reichthum! Während diefe Art Blätter bei 

Auktionen jelbft in Sammlungen von Ruf nur ſporadiſch 

vortommen, ift hier eine ununterbrochene Reihe von 1949 

Nummern (mit ca. 4000 Blättern) angeführt. Bevor 

wir eine nähere Unterſuchung des Kataloges ſelbſt anftellen, 

ſei edunserlaubt, den bitteren Nachgeſchmack, den ber Begriff 

Rud. Lepke's 

„Gerxrichte vom Sunftmarkt. 

Das Berliner Mufeum hatte bei Gründung des 
Kupferftihlabinets ganze große Sammlungen angefauft, 

jo die berühmte des Miniſters Nagler, fo die von Grafen 

Vepell, von Derſchau'ſche und andere. So find die Doublet⸗ 

ten entftanden. Weil aber die früheren Befiger der Samm= 

(ungen auf den Erwerb nur guter Eremplare bedacht 

waren, fo findet in diefer Doublettenfammlung wahrlich 

eine große Ausnahme von der Regel ftatt, indem — und 

gerade bei koftbaren Hauptblättern ift dies ber all — 

ſich Eremplare finden, die von den zurüdbehaltenen ſich 

in nichts oder nur durch Kleinigkeiten, 3. B. einen 
jhmäleren Rand unterſcheiden. 

Was nun den Inhalt des Kataloge im Einzelnen 
anbelangt, fo braucht der Kunſtkenner feines näheren 

Fingerzeigs; wir vermiffen mit Freuden faft durchgängig 

die Bezeichnungen „ſelten“, „außerft ſelten“ u. dgl.; der 

Verfaſſer des Katalogs wollte durch dieſes befcheidene 

Stillſchweigen fiher den Sammlern nur ein Kompliment 

machen, die wohl felbft wifjen, welche Blätter jelten find, 

welche nicht. Daf die Blätter von I. Duvet, (Nr. 552 
und 553), die Holbein’shen Holzſchnitte in dieſer Art 

(vor dem Tert; Nr. 634 — 645), die Blätter von L. 

von Leyden (Nr. 787 und 793), von Mantegna (S10 —- 

815) van Isr. von Meden (S41), von Wenzel (911), 

von Rofer (1624), von Pievens (805), von D. Campa= 

' gnola (230 u. 231) zu den größten Geltenbeiten gebören, 

einer „Doublette“ für den Sammler (fpeziell von Kupfer | 

ftihen) bat, wenn nicht ganz zutilgen, doch abzuſchwächen. 

ganze Sammlung faufen muß, weil ihm daran gelegen ift, 

einen Heinen (ihm fehlenden) Theil der Sammlung zu 

erwerben, den er aber nur gewinnt, wenn er bie ganze 

Sammlung kauft, wenn er alfo Blätter, die er bereits be- 

figt, mit in den Kauf nimmt. In diefem zweiten Falle ift 

es durchaus feine Nothwendigkeit, daß die nun entftan- 

denen Doubletten ſchlechter fein müffen, als die Blätter, 

von denen fie audgefchieden werben. Warum follten in 

zwei, brei verjchiebenen Sammlungen nicht dieſelben Blät- 

ter von gleiher Güte umd der Erhaltung fid vorfinden ? 

Und es ift wirflid fo! Beweis dafiir die bevorftehende 

Toubletten- Auktion. 

wo felbft ein Meiner Mangel der Erhaltung faum in bie 

Wagſchale fällt, ift allbefannt. Aber auch unter den min- 

ber feltenen Meiftern ift Vieles vorhanden, was durch die 

Art des Abdrucks und ber Erhaltung ſich Freunde erwer- 

ben muß. Sammler altveutfcher Meifter werben in den 

Doubletten in einer Sammlung fönnen auf zweifache 

Art entjtehen, mit Willen oder wider Willen des Samm- | 
lers. Der erfte Fall tritt ein, wenn der Liebhaber ein 

Blatt kauft, weil es beffer von Drud oder Erhaltung ift, 
als dasjenige, das er bereits befitt ; diefes fchlechtere wird | 

dann als Doublette aus der Sammlung ausgeſchieden. 

Der zweite all aber findet Statt, wenn der Käufer eine | 

Artikeln M. Schonganer, Luc. v. Leyden, Dürer, Alde- 
grever, ©. Pencz, Beham, die Monogrammiften u. ſ. w. 

nicht vergebens ſuchen; freunde der Staliener verweijen 

wir auf Marc- Anton, Ravenna, Beatrizet, Bonafone, 

Vico, Mantegna u. ſ. w., fowie aud die niederländiſchen 

Peintre-graveurs als Zeeman, Waterloo, v. Uden, 2. 

van Velde, Vliet, Svanefeldt, Stoop, Lievens, Everdingen 

u. ſ. w. achtunggebietend auftreten. Den Sammlern Rem— 

brandt'ſcher Radirungen aber muß beim Anblid der hier 

präfentirten 582 Nummern das Herz im Leibe auf: 

jauchzen. Das Berliner Kupferftihlabinet befaß näm- 

lih ſchon eine rejpeftable Nembrandtfammlung, als es 

zur Kompletirung das reiche Rembrandtfabinet von Thier: 

mann erwarb. Hier traf befonders ein, was wir über 

den zweiten Fall der Entftehung von Doubletten fagten ; 

bei vielen Blättern war, als die Doubletten ausgeſchieden 

| werben jollten, eine Wahl faft unmöglid; fo gleichartig 

lagen zwei bis drei Exemplare nebeneinander. Daß auch 

bier foftbare Seltenheiten vorfommen, wird ein Durch— 
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blättern des Kataloges alsbald Ichren. Daß Nummern, | 

wie 1099, 1119—21, 1213, 1217, 1218, 1220, 1247, 

1299, 1349— 1351, 1407, 1408, 1413— 1438, 1469, 

noch über den jelteneren Blättern von Rembrandt wie 

Fettaugen ſchwimmen und kaum in dieſer Neichhaltigkeit 

in einem Kataloge der letzten Jahrzehnte zum Verkauf 
ausgeboten wurden, unterliegt feinem Zweifel. 

Alſo, die Tafel iſt reich genug beſetzt und auch ſolche 

Kunſtſammler, deren Geſchmack nur ſchwer zu befriedigeu | j 

ift, dürften nicht unbefriedigt von dannen zieben. 

Schließlich werben zur Vermeidung von Irrthümern 

die Sammler gebeten, die Berichtigung ver Druckfehler 

am Schluſſe nicht zu überfchen, wobei wir nech hinzu 

fügen, daß fih Nummer 1492 (Coppenel) als die täu— 

chende Kopie ausgewiejen hat. 

Die Wiener Rımflauktionen im Winter 
1870 - 14. 

Wien, 9. Oltober 1871. 

[] Wir haben wiederholt auf den ungemeinen Auf- 

ihwung hingewiefen, welden im Zuſammenhange mit 

der Blüthe des geſammten Kunftlebens auch der Kunſt— 
handel und fpeciell das Auftionsweien während der legten 

Jahre in Wien genommen haben. Den Beginn diejer 

neuen Aera bezeichnet die Verfteigerung der Arthaber'ſchen 

Galerie (1868). Seitdem find ſich Die Auktionen in immer 

dichterem Gedränge gefolgt und die Preife der Kuuſt— 

werfe, namentlich der Bilder von lebenden Meiftern, 

haben eine fortwährende Steigerung erfahren. In aller- 

jüngfter Zeit jheint diefe Preiserhöhung auch den Werfen 

alter Meifter zu Theil werden zu jollen. Die Erſcheinung 

ſteht offenbar in erfter Pinie damit in Zufammenhang, daft 

die Piebhaber mehr und mehr neben moderneren auch alte 

Bilder für ihre nen angelegten Sammlungen fuchen, ja 

daß einzelne Kollektionen ausſchließlich alter Meifter 

unter Beihülfe tüchtiger, kunſtwiſſenſchaftlich gebildeter 

Erperten im Entftehen begriffen find, Wie wir hören, 

ftehen uns in allernächſter Zeit mehrere Berfteigerungen 

alter Bilder von Nang bevor, und zwar beginnt nament: 

lid auch das Ausland, auf die Bereutung Wiens als 

Kunftmarkt aufmerffam gemacht, fidy mit feinen Offerten 

hierher zu wenden und das Material für den Wiener 

Kunftaultiiesshandel zu liefern. Sollte vollends bie 
Sjell'ihe Sammlung, über deren Schidfal wir unten 

das bisher Belanntgeworbene berichten, wirklich in Wien 
zum Auffchlag fommen, fo dürfte dadurch der Curs der 

Bilder (und zwar alter wie neuer) wieder eine bedeutende 
Haufe erfahren. 

An der Schwelle der neuen Saifon wird den Kunit: 

liebhabern ein kurzer Rückblick auf dieGreigniffe des Vor— 

jahres von Intereffe fein. Im Paufe der Monate No- 

vember 1870— Juni 1871 fanden in Wien (von Meineren 

Berichte vom Kunſtmarlt. 16 

Berfteigerungen abgejehen) 19 Kunftauftionen ftatt, 

welhe in Summa (das Aufgeld ungeredhnet) ven Werth 
von 859,123 fl. eintrugen. Dieſes Gefammterträgnif 
vertbeilt jich folgendermaßen: 
Row. 16-17, Sammlung Amatee in rien (Auft. Schwarz) 38,516 fl 
21222. Fr unbefannt. Befig. ( „. „.) 1408, 

" 28, " [23 123 ( " “ ) 23,108 ” 

Da. 1-2. PR * Mietble u . Wawra) 50,489 „ 
„ 1-12 Wauarelliammlung (Boſonvi) 6,2% „ 

„» Mol. Mehrere Privatiammlangen (Pojonbi) 21,998 „ 
„ Ente Sammlung Schiller in Bien ( „ 62,068 „ 

Jan, 2. » 3. Samueli, Frankfurt a.M,(PBofonvi) 17,305 „, 
„Mitte. * Graf Brunetti (Pla) 131,017 „ 

Wehr. 3-4. J unbetannt. BSeſitz. (Sollvy) 7 42 
März 6. u v. Yimbord und Hiefler (Pofonvi) 66,301 „, 

vr NR—H * B. Hauptmann (Plach) 61,306 , 

„ 9. “ unbelannt. Beſitz. (Käfer) 25,070 „, 
April 12. . Baron Über und Breier (Bla) 99,819 „ 

24 AR Anamberger (Poſonvi) 50,669 „, 

a Pr Sametlowslul „  ) 8,237 „ 
Mai 9-10 * unbelannt. Beſitz. (Blach) 50,206 „, 
Juni 1 * Kotzian (Käfer) 62,000 — 

ne PR Eugert (Miethfe und Wawra) 46,000 „, 

Der höchſte Preis, den ein Bild erzielte, wurde dem 

J. Ruisdael aus dem Eſterhazy'ſchen Privatbefig zu 
Theil, welchen Hr. Gſell für 20,000 fl. kaufte Die 
nächſt bohen Preife für Werke alter Meifter wurden 

' erzielt von Tizian (7031 fl), 3. Both (5605 fl.), 
Breugbel (4000 fl.), Francia (3526 fl.). — Von den am 

beften bezahlten modernen Meiftern feien folgende in 

alphabetifcher Ordnung nambaft gemadt: Achenbach, DO. 

(4110 fl), Alt, Rud., Aquarell (700 fL), Calame 

(2103 fl), Diaz (1015 fl), Fichel (4025 fl.), Ganer- 

mann (3005 fl), Hamman (850 fl), Herbſthoffer 
(1561 fl), Jettel (1050 fl), Makart (1620 fl.), Marto 

(4020 fl.), Bettentofen (3200 fl), Schleich, (690 fl.) 
Ten Kate (2200 fl), Berboedhoven (1805 fl), Voltz, Fr. 
(1949 fl) und Willens (4105 fl.). 

5 Berliner Auftions-Beriht. Bei der am 7. October 
fatıgehabten Auktion alter Gemälde aus dem Nadlaffe des 
Herrn Wilh. Nanle find im Ganzen gute Preije erzielt 
worben, ja bei Bildern, bie im ihrer Behandlung und Er— 
baltung auch wirklich ben Künftlern entipradyen, deſſen Namen 
fie trugen, fogar ſehr gute Preife. Zu diejen legteren zäblen wir: 

Katalog: Nr. Kinftlernamen. PAR 

18 Bibiena 50. — 
A v. oo... . R 57. — 
29 R. Menge . . . 2. - 
35 pe reiner 
42 . Netiher . .» +.» | 104, — 
45 L. Cranach .. 149. 25. 

48 u. 49 Courtoiß . 215. — 
55 M. de Bo ..... | 50. 5 
63 Hondeloeter . . . | 235. 5 

81 u. 82 P. Wouwerman 110. 5. 

Bei dieſer Gelegenheit lönnen wir uns nicht enthalten eine 
Bemerkung beizufügen. Kataloge von alten Gemälden baben 
jo ziemlich alle Dentelben Fehler: daß fie nämlich einen Raffacl, 
Rubens, Tizian und bergleichen Kumftberoen als Urheber von 
Bildern anführen, bie oft vom ben Genannten nicht einmal 
bie Zeichnung befigen. Man ſchiebt die ganze Schuld auf die 
früheren Beliger: „Die Namen ber Künftler find beir 
bebalten, wie “ ber frübere Befiger beftimmte". 
Indem man aber jo fortfährt, gibt man ben fünftigen Befigern 
derfelben nur Anleitung zu dem gleichen Verfahren; als ob 
jedes Bilb urumgänglic —*c Namen haben müßte. Wäre 
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es nicht angemefiener, baf Bilder unbefannter Meifter auch 
als ſolche aufgeführt würden, und wäre es nicht der Kunft 
wärbiger, wenn ein unbelanntes, aber ſchönes Gemälde mit 
300 Thlr. wegginge, als wenn jet ein fogenannter Raffael 
ober Correggio mit 10 Egr. loegeſchlagen wird? Denn man 
faube ja nicht, daß ber Name allein das Publitum anzieht! 
ieſes weiſt ſtets ſoiche Martifchreierei zurlüd. Da Hr. Leple, 

wie bie Erfolge zeigen, einem ſolchen Verfahren fern ſteht, wird 
er unferen Wint nicht mißverftehen. Nr 

amburg. Bor wenigen Tagen fanı bier eine ziemlich 
berüctigte große Gemälbe-Sammlung bes verfiorbenen 
C. M. Sauerland aus Altona zur Berfteigerung. Der 
Eigner hatte es micht laſſen können, bie meiften Bilber zu 
übermalen, und alle, oft die fehlechteften, mit aanz beliebigen 

oßen Namen zu verfehen, was man übrigens dem von 
aendcke redigirten Katalog nicht nachſagen Tann. Das Bor: 

urtbeil war indefien ein ungemöbnli großes, und erft ale 
man unter ben Hunderten von Bildern einzelne gute, reine 
Werke entbedte, nabm das Intereffe etwas zu. ud unter 
ben Büchern waren einige wertbvolle Werke. Nagler's Leriton 
erzielte 68 Thlr. Man ſchätzt, daß bie Ausgaben bes früheren 
Eigners für feine Sammlungen 35,000 Thlr. betrugen, welche 
ſchwerlich aud nur zur Heineren Hälfte wieber erzielt wurben. 

* Wiener ſtunſtauktiouen. Unter ben —— en 
ber beginnenden Saiſon bürfte vorausſichtlich die Auktion bes 
Koller'fchen Nachlaſſes eine ber interefianteften werden. Die 
Sammlung umfaßt außer werthvollen Bildern alter und neuer 
Meifter eine reihe Auswahl von Handzeichnungen, Stichen 
und Rabirungen, unter letteren z. B. bie Rembrandt'ſchen 
Landſchaften in Druden vorzüglicher Dualität. Der von 
Hrn. Pofonyi gearbeitete Katalog foll demnächſt erfcheinen. 
— Die Herren Mietble & Wawra bringen u. 9. eine zweite 
gelge von Bildern aus der Sammlung Medienburg zur 

rfteigerung; bie erfte Abtheilung wurde befanntlih vor 
mehreren Nabren in Paris verfauit. , 

* Otto Mündler's Hinterlaffenfhaft an Bildern und 
fonftigen Kunftgegenftänden fommt am 27. bie 29. November 
d. 3. in Parıs zur Berfleigerung. 9 | ] 
Katalog erſchienen fein wird. — Ueber die Aultion der Bücher, 
Kupferflihe, Handzeihnungen und Photograpbien haben bie 
Erben noch feinen Entihtuß gefaßt. Doc wird biefelbe wahr: 
fheinlih in Feipzig flattfinden, 

Uenigkeiten des Buch- und Aunfihandels. 

Auktions- und Lagerkataloge. 

E. A. Fleischmann’s Buchhandlung in München. 
Auktion am 20. October. Originalwerke moderner deutscher 
Künstler. I. Oelgemülde 271 Nummern. II. Aquarelle, Car- 
tons und Handzeichnungen 41 Nummern. II. Stiche und 
Photographien 56 Nummern. IV. Seulpturen 30 Nummern 
und 3 Glasgemülde. 

M. Kuppitsch Wwe. in Wien. Auktion 16. No- 
vember. Sammlung eines Wiener Kunstfreundes. Original- | 
zeichnungen und Aquarellen. I. Alte Meister 505 Nummern | 

III. Nachtrüge und Anhang 162 II. Moderne Meister 951. 
Nummern. 

Montmorillon’sche Kunsthandlung in München. 
Auktion 25 Oktober. Kupferstiche, Radirungen, Holzschnitte, 
Kunstbücher ete. I. Grabstichel- und andere Blätter neuerer 
Meister 506 Nummern. II. Radirungen und Stiche älterer 
Meister 338 Nummern. III. Alte Holzschnitte 123 Nummern. 
IV. Zeichnungen und Aquarellen alter und neuer Meister 
370 Nummern. V. Kunstbücher 35 Nummern. 

Rudolph Lepke in Berlin. Auktion 24. Oktober. | N 
großen Meifters, für deren Richtigkeit der Verf. in feinem Kupferstiche, Radirungen, Kunstbücher, hinterlassene Samm- 

lung des Herrn von W., und ein Kunstlager aus Grabstichel- 
blättern, meist Drucken vor der Schrift, bestehend. Alte 
und neuere Stecher 1334 Nummern, Handzeichnungen, Aqua- 
rellen, Skizzen, darunter zwei Cartons von P, v. Cornelius, 
16 Nummern, Kunstbücher, Galleriewerke, Convolnte 94 
Nummern. 

Kirchhoff & Wigand in Leipzig: Lagerkatnlog. No, 
321. Kunstgeschichte und Kunstarchüologie 143 Nummern. 
Ineunabeln, ältere Holzschnitte, und Kupferwerke, neuere 
illustrirte und Porträtwerke 122 Nummern. 

Näheres, fobalb ber 

Bücher. 
Holzer, Heinr. Der HildesheimerantikeSilber- 

fund. Mit 13 lithogr. Tafeln. 107. 8. gr. 8. Hildesheim, 
Gerstenberg. 

Jansen, Alb. Die Aechtheit der Holbein'schen 
Madonna in Dresden bewiesen von A. J. 31 S. kl, 8. 
Dresden, Schönfeld’s Buchh. 

Ravestein, Musde de R. Catalogue deseriptif par 
E. de Meester de R. I. Band. 572 u. VIII S. gr. 4. Brüssel, 

Ei ält bi Abtheil der R'ichen i ung ber 3.” 
A AH, ae athidaften ae @tatuetten 
aus Bronze, Dreifüfe, Leuchter, Spiegel. 

Deutsches Ruxatssaxc. Eine Sammlung von Ge- 
genständen der Architektur, Dekoration und Kunstgewerbe. 
I. Abth. Nürnberg, herausg. von A. Ortwein. 1.u, 2 Heft. 
fol. Leipzig, Seemann. 

Etſcheint in zwangloſen Beften zu 10 Blatt. 
100 — 150 Hefte a 24 Sgr. umfaſſen. 

KaraLos ner Horeers - AussteLLusg zu Deesoex. 
15. August bis 15. October 1871. Zweite Auflage, III. u. 54. S. 
kl. 8. Dresden, G. Schünfeld’s Buchhandlung. (R. v. Zahn). 

SHAKSPEARE Gaterte. 9. Lieferung. 1. Hamlet mit 
den Todtengrübern, Stich von Goldberg nach Pecht, 2. Obe- 
ron und die schlafende Titania, Stich von demselben nach 
Schwörer. 3. Was ihr wollt (Dnellscene) Stich von Bankel 
nach H. Hofmann. Mit Text von P. Pecht. hoch. 4. Leipzig, 
Brockhaus. 

Tunxnucu, DAs DEUTSCHE, neu herausgegeben von 
Karl Wassmannsdorf mit Ergänzungen aus Handschriften 
und siebzehn Bildern. XIV und 89. Seiten gr. 8. Heidel- 
u 3 K. Groos, 

tbält einen Bachimile: Abdruck des erften deutſchen Bingbüchleins 
um 1500), Graängungen aus einer Fechlhandſchrift des 16. Rabrb,, 17. 
—A aus Dürer’s Wehtbanbfärift v. 3. 1512 und das Ringen 

im Ghüblein aus einer Fechhandſchrift des 16. Iahrh, 

Kunstblätter. 
Dieffenbach, A, Jügerlatein, gest. von A. Fleisch- 

mann. gr. qu. fol, Wiesbaden, Feller & Gecks. 
Dürer, Albr. Die vier Apostel (Johannes u. Petrus, 

Paulus u. Marcus) nach dem Originale in der Pinakothek 
gemalt von J. Herterich, in photogr. Lichtdruck. 2 Blatt 
gr. schmal fol. Mtinchen, Piloty & Löhle. 

Aunus smoperser Meister. I. Serie, Blatt 13— 25. 
Photographien nach Gemälden von Mali, Morgenstern, 
Pecht, Rögge, Stademann, Wendlin, Wörndle. kl. 
fol. u. kl. qu. fol. München, F, Finsterlin. 

Rexuraxor - Argum. 59 Blatt Photographien nach 
Rembrandt's vorzüglichsten Radirungen. kl. fol. Berlin, 
Photogr. Gesellschaft. 

Berihtigung. Auf Sr. 16 2. Nr. (Berliner Auttionodericht) IR der 
Preis bes Fr Y Bo8 in 90 Thlt. gu ändern. 

Das ganze Werk joll 

Inferate. 

Holbein und feine Beit, 
[1] Bon 

Dr. Alfred Woltmann. 
Mit zuhleeicien Abbildungen in Kolzf&nitt und einer Photolithographie. 

Zwei Bände und ein Supplement. 
186768. gr. ter. 8. br. 8 Thlr. 4 Sgr.; in Halbfrzb. 9'/, Thlr. 

Durch die Forſchungen der legten Jahre find zwar 
einige Daten im Lebens- und Entwidelungsgange des 

erften Bande eintritt, als der Wahrheit nicht entſprechend 
erfannt worben, fo namentlich die Angaben bezüglich 
des Geburtsjahres und der damit zufammenhängenden 

' Stellung des jungen Holbein zu feinem Vater und Pehr- 
meifter, inde verliert dadurch die Darftellung im großen 
Ganzen nur wenig an Werth und Bedeutung und wirb 
immerhin einen Ehrenplag in der funfthiftorifchen Lite- 
ratur behaupten. 
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®»" Kunst-Auktion in Wien. 
Am 16. November d. J. und die folgenden Tage wird die bedeutende 

Sammlung eines Wiener Kunstfreundes, bestehend aus 

Original-Handzeichnungen u. Aquarellen 
berühmter Meister aller Zeiten und Schulen 

öflentlich versteigert. 
Der circa 1700 Nummern enthaltende Katalog ist von M. Kuppitsch Wwe, 

(R. Schmidt), Weihburggasse Nr. 17 in Wien, sowie durch alle Kunst- 
handlungen zu beziehen. 

Einige der hervorragendsten Blätter der Sammlung sind gegenwärtig im Künstlerhause in 
Wien ausgestellt 

Kaulbach’s weltberühmte Compositionen. 
[3] In meisterhaften Stichen. 

Stichgrösse; 58 Cm. Höhe zu 64 Ctm. Breite, Papiergrüsse: 83 Ctm, Höhe zu 100 Ctm. Breite, 

DER BABELTHURM. Preise: für Drucke 
HOMER UND DIE GRIECHEN. a) mit der Schrift 12 Thir. 
DIE ZERSTÖRUNG VON JERUSALEM. |1 mit der Schrift chines. 15 Thir. 

DIE HUNNENSCHLACHT. 2 ken * re —— * 

DIE KREUZFAHRER VOR JERUSALEM. |%) erste (Künsten) Drucke chinen 
DAS ZEITALTER DER REFORMATION. 30 Thir, 

Obige 6 Blatt zusammen, Ausgabe a, 63 'Thlr.; — b. 78°, Thlr.; 
Thir.; — d. 126 Thir.; — e. 157',, Thlr. 

In vortrefflichen Photographien nach obigen Stiehen, Bildgrüsse 27 Cım. 
Höhe zu 33 Ctm. Breite, 3 Thir. pro Stück und bei gleichzeitiger Abnahme der 
6 Blatt 15 Thlr. 15 Sgr. — In Stichen kleinen Formats & I Thir. pr. Blatt. 
In allen Buch- und Kunsthandlangen. Berlin: Alexander Duncker. 

— 8. Mi 

In unterzeichnetem Verlage erschien soeben und ist durch alle Buchhand- 
lungen zu beziehen: 

Umrisse zu Bürgers Balladen 
erfunden und gestochen von 

Moritz Retzsch, 
Neue Auflage. 15 Blatt. 

Mit Bürgers Text und Erläuterungen, biographischen und 
kunstgeschichtlichen Notizen 

herausgegeben von 

L. Hermann. 
In 1 Band elegant cartonnirt. gr. Imp. Quart. Preis I Thir. 6 Ngr. 

[4] 

In demselben Format und gleich eleganter Ausstattung erschien 
vor Kurzem in dritter Ausgabe: 

Umrisse 
zu Shakespeare's dramatischen Werken 

von 

Moritz Retzsch. 
100 Platten 

mit Erläuterungen von C. A. Böttiger, v. Miltitz und Prof. Ulriei, 
In einen Band eleg. geb. mit farbigem Umschlag. gr. Imp.-Quer-4. 

Preis 6 Thlr. 20 Sgr. 

Ferner in besonderer Ausgabe mit englischem Text unter dem Titel: 

Outlines to Shakespeare 
by 

Moritz Retzsch. 
100 Plates with explanations. 

Iu einen Band eleg. geb. mit farbigem Umschlag gr. Imp.-Quer-4. 

Preis 6 'Thlr. 20 Neger. 

Leipzig, Oktober 1871. 

Ernst Fleischer. 

20 

5) Karlsruhe. 

Großh. Dad. Kunſtſchult 
zu Karlstuhe. 

Das Schuljahr beginnt am 1. Oltober. 
Der Unterricht umfaßt: 1) Elementar⸗ 
Hafje: Zeichnen nad Vorlagen (abwech⸗ 
ſelnd geleitet von ſämmtlichen Lehrern) ; 
2) Antitenflaffe: Zeichnen nah Gypé 
(Büften und Statuen), Proportionsiehre, 
Anatomie, Verjpeltive und Schattenlebre; 
3) Malllaffe: Zeichnen und Malen nad 
lebendem Modell, Attmobellgeihnen (letz⸗ 
teres abwechjelnd geleitet von fämmtlichen 
Yehrern; 4) Fachſchulen: Bildhauerei, 
Hiftorienmalerei, Genremalerei, Landſchaft⸗ 
malerei, Aectzen und Radiren. 

Lehrkräfte: 

Herr Des Coudres, L., Brofeffor, Hiſto— 
rienmaler; 

„ Gude, H., Profeffor, Landſchafté— 
maler; 

„ Keller, F., Lehrer, Hiſtorieumaler; 
Riefstahl, W., Profefjor, Genre: 

maler; 

„ Steinhäuser, C„ Profeffor, Bilb- 
bauer; 

„  Sehlek, C., Lehrer, Hiftorienmaler; 
„ Nollweider, J., Sufpeltor, Land⸗ 

ichaftsmaler; 

Willmann, E., Brofeffor, Kupfer: 
ſtecher. 

Karlsrube, ben 15. September 1871. 

Der Vorstand. 

W. Adolf & Co. 
(H. Hengst) 

in Berlin 58. Unter den Linden, 

empfehlen ihren „Allgemeinen Journal- 
Lesezirkel“, der 440 Zeitschriften aller 
Kultarsprachen enthält und sich über 
alle Wissenschaften verbreitet. Die Aus- 
wahl der Journale steht völlig frei und 
werden dieselben nach auswärts in 
Mappen und unter Kreuzband gesandt. 
Billigster Verkauf gelesener Zeitschriften. 
Prospekte gratis. [6] 

In unterzeichnetem Verlage erſchien: 

Der menſchliche Schmud 
Ein Beitrag zur Bildung des Ge— 
ihmads in häuslihen und gewerb— 

lichen reifen 

bon 

3. Matthias, 
Lehter an ber königl. Gewerbeſchule zu Liegnitz 

Mil 16 Tafeln Abbildungen. 

1871. broch. 2%, Thlr. Eleg in Lwd. 
geb. 3, Thlr. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 

Verlag von 

Mar Cohn in Liegnik. 

17 
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Neuer Verlag von E. A. SEEMANN in Leipzig. 

DIE MEISTERWERKE DER KIRCHENBAUKUNST. 
Eine Darstellung 

der Geschichte des christlichen Kirchenbaues durch ihre hauptsächlichsten 
Denkmäler. 

Von 

Dr. Carl F. A. von Lützow. 

Zweite stark vermehrte und verbesse rte Auflage. 
Mit 29 Holzschnitten auf Einzelblättern. 

1871. 29 Bogen gr. Lex. 8. geh. 2'/, Thlr.; fein geb. mit Goldfchn, 3 Thle. 

Reichverzierte Einband-Decken zu diesem Prachtwerke sind A 13 Sgr. durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 

Der Boritand des Lokal⸗Komité's der deutſchen 
Kunſtgenoſſenſchaft zu Kaſſel 

beebrt ſich zur Kenntniß ber Künſtler zu bringen, daß das von ber Kaſſeler Kunſt⸗ 
genoſſenſchaft, gemeinſchaftlich mit ben hieſigen Kunſtvereinen auf Aktien gegründete 
KunſiaueſtellungeGebäude im November d. J. eröffnet und feiner Beſſimmung über: 
geben werben wird. Daffelbe, im vornehmfien Theile der Stadt gelegen, im 
Renaiſſance⸗Styl erbaut, emtbält neben ſchönen, qutbeleuchteten Räumlichkeiten für 
bie permanente Gemälde-Ausftelung, einen fat 70 Fuß langen, entſprechend boben 
Saal mit Oberlicht für die größeren Ausftellungen bes Kunſtvereins und ein wärs | 
Dig auegeftattetes Lolal für bie gefellige Vereinigung der Künſtler. Das Souterrain 
ift zu einer feinen Neftauration eingerichtet, 

Indem nun die Kafleler Künftler vor der Erfüllung eines jabrelang gebegten 
Wunſches fteben, und ihre Ausbauer in Berfolgung bes ſchönen Zieles belohnt jeben, 
laden Sie die deutfhen Kunftgenoffen freundblihft ein, bem neuen Haufe die wahre 
Weihe zu geben, dadurch, daß fie bie Erzeugniffe ihres Fleißes zur Ausftellung in 
bemjelben bierberienben. 

Die Werfe der Malerei und Efnlptur finden in ben freundlichen, im ebeiften 
Styole beforirten Näumen eine ihrer würdige Aufftellung. 

Nie die Vereinigung der deutſchen Künftler zu einer großen nationalen Ge: 
noſſenſchaſt den Impuls zu unferm Unternehmen gab, fo hoffen und erwarten wir, | 
daß unjere Genofien im ganzen Baterlande das nee Haus unter ihre Obhut nebmen 
werben und ibm das Beſte anvertrauen, was ihr Genins erſchafft, Alles zur Ehre 
deutſcher Kunft! 

Der Vorftand der Kaffeler Kunftgenoffenihaft: 
Louis Katzenstein, 

Cie] Vermann Fechner⸗ | 

Geſchichte 
des 

Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieges 

1870/1871. 
Mit Inufrationen von W. Camphaufen, Wil. Dies, 

3. von Werner u. A. 

Mit Karten und Plänen in Stich und Farbendrud 

in circa 15 Lieferungen à 5 Sgr. oder circa 
Abtheilungen a 15 Sgr. 

wird Anfangs Oktober voliitändig erfhienen fein. Der 
Subferiptiongpreid erlifcht aledann. 

Die Preffe nennt einftimmig dies Werk ein gebie- 
genet, die Illuftration eine meifterbaite, die Ausftattung 
eine vorzligliche. Der Erfolg des Werkes iſt ein durch— 
ſchlagender, denn alltäglih vermebrt fih die ohnehin 
ſchon außerordentliche Zahl ber Eubfcribenten, 

Berlin. 

G. Grote'jhe Verlagsbuchhandlung. 

5 

arte tn Gorpt: Ehrenpeften 
bei ter Kaljer: Prociamation. 

(#erträt.) 

Münchener Kunſt-Auktion. 
Mittwoch, den 25. Oltober 1871 

unb folgende Tage wird durch die Unter: 
zeichnete eine bedeutende Sammlung von 
Aupferfiichen, Radirungen, Holsfinit- 
ten, Zeichnungen und Bädern, darun— 
ter beſenders werthvolle Grabflidel- 
blätter öffentlich verfieigert. Der Katalog 
ift birelt und gratis zu beziehen. 

Die bereits —— Antiqui · 
täten» Aultion findet am 17. Oktober 

d. J. flatt. 1111 
Die Montmorillon'ſche 

Kunſthandlung u. Aultions-Anſtalt. 

So eben erschien bei E. A. See- 
mann in Leipzig: 

Deutsche Renaissance. 
I. Abtheilung: Nürnberg. 

Herausgegeben 
von 

Prof. A. Ortwein. 

Zweites Heft. 
(12) 

| 
Inhalt: Kamin aus dem Rupprecht'- 

schen Hause (Doppelblatt); Hof im 
Funck’schen Hause; Schrank vom J. 
1541; Kronleuchter; 'Thonplatte eines 
Ofens im Heubeck’schen Hause ; Kupitäle 

\ ausdem Rupprecht’schen Hause; Pilaster- 
‚ füllungen ebendaher; Silberner Pokal 
‚aus der städt. Sammlung; Bronzerelief 
‚vom Creuzfelder’schen Begräbnissplatze. 

Preis des Heftes 24 Sgr. 

) 

ber 

Reuaiſſauce 
in Italien. 

Ein Versuch 
von [13] 

Jakob Burdhardt. | 
Zweile durchgeſehene Auflage, 

1869. 
broch. 2'/, Thlr.z eleg. in Halbfrzb. 

2’ Thlr. 
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An den deutschen Kunsthandel. 
Die seit den letzten Jahren fortdauernd im Steigen begriffene Bedeutung des deutschen Kunstmarktes, 

welche in der Neubildung zahlreicher Liebhaber-Kabinette, namentlich in Wien, Berlin und anderen 
Grossstädten, sowie in dem mit Erfolg hervortretenden Bestreben, den Handel mit Werken alter Meister 
und Kuriositäten von dem Pariser Monopol zu emaneipiren, begründet ist, hat immer mehr das Bedürfniss 
eines den gesammten Interessen des deutschen Kunsthandels dienenden 

Central-Organs 
zu Tage treten lassen. — Frankreich besitzt ein solches Organ bekanntlich in der mit der Gazelte des 
Beaux Arts verbundenen Chronique des Arts et de la Curisiosite, deren Anktindigungen, da sie direkt 
in die Hände aller Liebhaber gelangen, alle weiteren Anzeigen in politischen Tages- 
blättern überflüssig erscheinen lassen. 

Dass es bisher nicht gelungen, für den deutschen Kunsthandel ein Centralorgun ähnlicher Art zu 
beschaffen, mag zum Theil in dem Mangel eines Centralmarktes, wie ihn Paris für Frankreich darstellt, 
seine Ursache haben. Und doch ist die mit der politischen Entwickelung zusammenhängende Vielheit der 
Kunsthandelsplätze Deutschlands kein absolutes Hinderniss zur Beschaffung eines gemeinsamen Anzeige- 
blattes, sobald der ernstliche Wille der Interessenten der Verwirklichung des Gedankens den nöthigen 
Vorschub leistet. 

Es liegt sehr nahe, diesen Gedanken in Deutschland an das in nahezu 2000 Exemplaren verbreitete, 
in die Hände aller Kunstfreunde und Liebhaber gelangende Beiblatt zur Zeitschrift für bildende Kunst 
„Äunstchronik* anzuknüpfen und dort alle Anzeigen und Berichte über bevorstehende und stattgefundene 
Versteigerungen, Einzelverkäufe und Wander-Ansstellungen hervorragender Kunstwerke, neuerscheinende 
Kunstblätter etc. zu concentriren. 

Nachdem nun eine Anzahl achtungswerther Firmen, die unten verzeichnet sind, sich bereit erklärt haben 
eine Erweiterung genannter „Kunstchronik“ durch eine Extra-Beilage oder Abtheilung unter dem Titel: 

Berichte vom Kunstmarkt 
durch Anzeigen und Berichte zu unterstützen, wenden sich die Unterzeichneten an den deutschen Kunst- 
handel im Allgemeinen, mit der Bitte, dem beabsichtigten Unternehmen seine Gunst und Theilnahme ent- 
gegen zu bringen und dadurch mit dem Gesammtinteresse auch das Interesse jedes Einzelnen zu fördern. 

Leipzig im September 1871. Verlag und Redaction der Zeitschrift für bildende Kunst. 

PROGRAMM 
des Annexes zur „Kunstchronik * unter der Rubrik: Berichte vom Kunstmarkt. 

L Redaktioneller-Theil. Besondere Bemerkungen. 

1) Bevorstehende Kunstauktionen mit kurzer Angabe der ' ad. 1) Katalogtitel nebst Bemerkungen sind, für den Druck 
wichtigeren und interessanteren Gegenstände der Ver | redigirt, von den betreffenden Kunsthandlungen selbst 
steigerung. rechtzeitig, womöglich vier Wochen vor dem Auktions- 

2) Verzeichniss der neu erschienenen Auktions- und antiqua- termine einzusenden. 
rischen Lagerkataloge, welche ausschliesslich oder doch im , #4. 2) Einsendung wird unter Band erbeten. 
Wesentlichen Kunstblätter und Kunstbücher enthalten. ad. 3) Der Satz und Druk der Preislisten wird den Auf- 

aa a A 3 traggebern zum Selbstkostenpreis mit 1 Thir. pro 
3) Preislisten der stattgefund Auktionen; Not übe ) d nn 2 * a. re Spalte berechnet. Die Listen sind nach stuttgehabter 

Aukti usenden. Extraabzüge der betreffend 
4) Besprechung kunsthändlerischer Angelegenheiten, Ver- —— en a Nummer werden mit 2 Thir. pro 100 berechnet, 

kehrs- und Rechtsfragen; Miscellen. müssen aber bei Einsendung der Preisliste bestellt 
werden. Welche Ausdehnung jeder Betheiligte diesen 

IL. Inseraten-Theil, Listen, ob vollständig oder im Auszuge, geben will, 
bleibt dem eigenen Ermessen überlassen, doch ist 

Berechnung der in drei Spalten geordneten Inserate wünschenswerth, dass die Werke von grüsserem 
mit 2 Ngr. für die einspaltige Petitzeile, bei einem Gesammt- Interesse und seltener Kunstblättere vollständig und 
betrage von 10 Thlr. pro anno 25°, Rabatt. genau verzeichnet werden. 

Mit vorstehendem Vorschlage nebst Programm erklären sich einverstanden 

Amsler & Ruthardt, L. Sachse jr., Rud. Lepke in Berlin. 
J. M. Heberle (H. Lempertz) in Cöln. 
J. A. Montmorillon — ————— in München. 
Miethke & Wawra, 6. P + Posouyi, P. Kaeser in Wien. 

[14] C. E. Boerner (Rud. Weigets s Kunsthandiune) in Leipzig. 

wu Brobenummern dieſes Blattes zur + Bertheilung an Kunftfreunde wer werden von ber Berfagdgandlung gratis abgegeben. 

Mr. 2 der Kunft- Chronik wird Freitag den 3, November ausgegeben. 

Redigirt unter Verantwortlichteit des Verlegers €. A. Seemann. — Drud von €. Grumbach in Leipzig. 



VII. Jahrgang 

Beiträge 

find an Dr. @.v. vudou 

(Wien, Tbereftanumg. 

25)ob.an bieBerlageb. 

(Leipyig. Königefr, 3) 

au richten. 

— — 

3. November 

Beiblatt zur Zeitihrift fü 

Erſcheint alle 14 Zage, für die Abonnenten der „Zeitichrift für bildende Run“ gratle Für fi allein bezogen foftet Be Kunft:Ebronil in 

Mr. 2. 

Iuferate 

a 2 Egr. für bie brei 

Mal gefpaltene Petit: 

zeile werben von jeber 

Bud: und Kunfibant: 

lung angenommen. 

— — 

1871. 

rt bildende Kunſt. 

allen Buch⸗ und Aunftbantlungen, fowie bei ber Poft vom VL. Jahrgang an I Thlr. 20 Sgt. 
ee 

Indalt: Deutihe Renalſſanee. — Die Peubo: Dürerzeihnungen in 
Berlin, * und Weimar, und ihr letter Bertbelbiger. — Karl 
Fiedetiche — Kupler's Kunftgefbichte. 5. Aufl. — Bereine zur Be: 
(Srrerung ber bildenten Künſte in Bien. — Holbein-Ausftellung. — 

üncener Ausftellung für den beutichen Invalitenfonds. — Berliner 
Schillerventmal. — I. Naue's Kompofitionen aus der Bölterwanterung. 
Feop. Schul. — H. Wislicenus. — Purrwig Anaus. — Verichtigung 
— Zeitichriften. erihte vom Kunftmarkt: Wicner Fund: 
auftionen ; Bastei Gigenthumsreht ; Neuigteiten bes Buch: und 
Kunftbandele ; Inierate. 

Deutſche Renaiffance. *) 

So ſcheint denn endlich der „lange Winter unferes 

Mißvergnügens“ an den Werfen ver „ Zopfzeit”, wie man 

früher alle Kunft vom 16. bis 18. Jahrhundert kurzweg 

zu nennen pflegte, dem „glorreihen Sommer” allgemeiner 

Gunſt gewichen zu fein! Die Renaiffance, die wir in 

Dtalien und Frankreich verehren und lieben lernten, ge- 

winnt jet aud im Gewande ber Heimath unfer Herz. 

Die Wiffenfhaft beginnt, ihren Urfprung und die Ge- 
Ibichte ihrer Entwidelung auf deutſchem Boden zu er— 

forfhen; ein reger Sammeleifer bemädhtigt fih aller 

ihrer, früher fo mißachteten Ueberrefte. Bor Decennien 

ſchon zogen Maler und maleriſch Gefinnte den fäulen- 

geihmüdten Eichenſchrank, den Kronleuchter mit zier- 

lihen Meifingranten, vie fanfte Pracht der Gobelins 

und den würdigen Schenktijch mit Humpen und VBenetianer 

Stäfern aus dem Gerümpel der Trödler wieder an's Licht 
hervor. Jetzt gehört es nachgerade zum guten Ton, ders 

gleihen Altväter- Hausrath fein Eigenthum nennen zu 

fünnen. Cine willfährige Fabrikatien bat ſich in’s Mittel 

gelegt: fie fälfcht oder „imitirt” Pokale, Dojen, Peuchter, 

Gläſer und macht ans einem alten gebuldigen Renaiffance- | 

Möbel durch „NReftauration* teren ſechs oder fieben. 

Erft viel fpäter, wie bei allen von innen heraus erfol— 

genden Nevolutionen, erftredte fi dieſe Geſchmacks— 

*) Deutfhe Renaifjance. Cine Sammlung von Ge: 
genfländen ber Arditeltur, Dekoration und Kunſtgewerbe in 
Driginal: Aufnahmen, Erſte Abtbeilung: Nürnberg, auto: 
grapbirt und berausgegeben von A. Ortwein. 1. u. 2. Heft 
eipzig, Seemann. 1871. Fol. 

umwälzung auch auf die ardhiteftonifhe Dekoration, und 

am allerlegten auf das Haus ſelbſt. Heute begnügt 

man fid nicht mehr damit, alte Bilder und Geräthe in 

modern tapezierten Räumen unterzubringen. Der Örund- 

fat: daß das wahre Kunſtwerk mit feinem Nahmen zu: 

gleich auf die Welt fomme, gewinnt wieder Anerkennung. 

Die Kunſt ſoll nicht wie ein glänzender Flitter an ber 

Proſa des Lebens äußerlich haften, jondern dafjelbe durch— 

dringen, in feiner Geſammterſcheinung ſchmücken und ver 

edeln. Die Rüdtehr zu farbiger Ausftattung der Innen» 
räume hängt mit biefer Anfhauung zufammen ; denn bie 

Farbe ift das vorwiegend fonziliante Element im Reiche 

der bildenden Künfte. Im Berein mit dem Golde wirft fie 

Wunder der Harmonie: was unfre heutigen Deforateure 
wieder einzufeben beginnen. 

Den Beftrebungen, welche biefem Drange der Zeit 

aus den Schatlammern der Kunft vergangener Yabr: 

hunderte neuen Nahrungsjtoff zuführen wollen, ſchließt 

ſich audy das unten bezeichnete Unternehmen an. Es fell 

ein Sammelwerf von Denfmälern Deutſcher Re 

naiffance fein, und zwar in jenem umfafjenden Sinne, 

wonach nicht nur die eigentliche Arditeftur, fondern außer⸗ 

dem vorzugsweiſe das arditeftonifche Detail, die Aus- 

ftattung der Wohnräume, wenigftens das größere Mobiliar 

mit in dem Kreis der Darftellung bineingezogen werden. 
Gegenftände der Kleinfunft, namentlich der Metallotehnil, 

find, wenn nicht gerade ausgefchloffen, doch nur aus- 

nahmsweije zur Publikation beftimmt, da fie einerfeits 

den Umfang des Werkes allzufehr ausdehnen würden, 

andererſeits burh autographifhen Umdruck von 

Federzeihnungen, welder das ausſchließliche Repro- 

duftonsmittel des Wertes bilden fol, kaum entiprecdhend 

berzuftellen find. 

Die autegraphirte Federzeihnung hat allerdings auch 

für die Wiedergabe des architekltoniſchen Detaild und der 

| fonftigen Dekoration feinerer Art ihre ftarfen Schatten 
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jeiteu. Sie verleitet zu einer gewiſſen derben Sprechweiſe, wird es gelingen, die Trümmer der verlorenen Schönheit 

die manche zart angelegte Individualität gar nicht auf 

fommen läßt. Sie wäre daber feineswegs wünſchenswerth, | 

wenn es ſich um eine Publikation größten Styls handelte, 

wie fie den Hajfifhen Dentmälern Griechenlands und 

Jtaliens in Frankreich und England öfter zu Theil gewor- 
ben iſt, und wie wir fie von der Deutjchen Neichöregierung 

der Gegenwart oder der nächſten Zukunft ded nun wohl 

aud) einmal erwarten dürfen. Hier haben wir ein Privat 

unternehmen vor und, das durd) das Zuſammenſtehen einer 

Anzahl von Künftlern mit dem Berleger unter manchen 

Opfern in’s Leben gerufen ift und zur eriten Ausfüllung | 

einer jeit- Jahren empfundenen Yüde dienen fell. Bier 

gilt es, im kurzer Zeit zu einer möglichſt vollſtändigen 

Ueberficht zu gelangen und das Geſanmelte leicht und 

bequem in allgemeine Zirkulation zu jegen. Welche 

Dimenfionen das Werk aunchmen wird, fann man nadı 

der Anlage der erjten Abtheilung, welde nur Denk— 

mäler aus Nürnberg enthalten wird, ungefähr er- 

meflen. Es find für Nürnberg allein 10 — 12 Hefte, 

durchſchnittlich mit 10 Tafeln und kurzem Text, beftimmt ; 

Das Ganze bürfte daher mit taufend Tafeln wohl faunı 

zu groß angejdhlagen fein, wenn alle Hauptwerfe der 

Deutſchen Renaifjance von den Alpen bis an's Meer berüd- 

jichtigt werben follen. Wir wünſchen dem nationalen 

Unternehmen einen rüftigen Fortgang, um dies hohe Ziel 

in nicht allzu ferner Zeit zu erreichen; und dazu vor Allem 

recht zahlreiche Diitarbeiter aus ven Reihen unferer Archi— 

teften, weldye der Verleger zu alljeitiger Unterftägung 
durch einzujendende künſtleriſche Beiträge auffordert. 

Diefer Aufforderung ift bereits mehrjeitig entfproden 

worden. Die Bearbeitung der Denkmäler Augsburgs 

bat Hr. Baurath Leybold daſelbſt übernommen, die der 

Denkmäler Yandshut® Hr. Dr. Gehring daſelbſt. Für 

Rothenburg a. d. T. ift Hr. Georg Graef, Zeichen: 

lehrer der dortigen Gewerbeſchule, für Köln Herr 
Stadtbaumeifter Raſchdorff als Mitarbeiter eins 

getreten. 

Bon der erften Abtheilung, deren Bearbeitung Prof. 

A. Ortwein in Nürnberg übernommen bat, liegen uns 

bisher zwei Hefte vor. In bunter Folge bieten uns die— 

zu einem idealen Bilde wieder zufammen zu fügen. Aber 
um fo dringender fei deßhalb an ſämmtliche Mitheraus- 

geber die Bitte gerichtet, und das Wenige, was ganz er: 

halten ift, auch ganz und im Zufammenhange vorzuführen, 

und wo es die Umftände nur irgend geftatten, die Denk— 
‚ mäler einer beftimmten Gattung ober lokalen Stylfdattir- 

ung bei einander zu lafjen und durch vergleichende Zufan- 

menftellung überſichtlicher zu machen. Sonft laufen wir 

Gefahr, daß die Sammlung, während fie unfre Kenntniß 

erweitert, den Sinn verwirrt und in den Händen bes 

Praftiters zu jener unhiſtoriſchen Stylvermifhung führt, 

vor welder wir durch das Studium des Alten ung 

gerade fügen wollen. ebenfalls wird e8 gut fein, 

im Tert an geeigneter Stelle zufammenfafiende Be- 

merkungen allgemeiner Art, Charakterijtifen beftimmter 

Baugruppen, lokaler Stylunterjhiede, hiſtoriſcher ut: 

widelungen einzelner Zweige der Kunſt einzufügen, wie 

dies Ortwein z. B. bei Erläuterung der Gangarkaden 

des Funfichen Haufes zu Nürnberg (zu BL. 7) gethan 

hat. 

ſelben Werke der Architektur, dekorative Details, häusliche 

Ausſtattungsſtücke, Eiſenarbeiten, Werke der Bronzetechnil 

und der Goldſchmiedekunſt. Es war offenbar die Abſicht, 

richtigen Erkenntniß des Weſens der deutſchen Renaiſſance in dieſer Ouvertüre den Themenreichthum des Ganzen vor: 
weg anzudeuten und die Darfiellungsweife an ber Bor- 

führung von Werfen verſchiedenartiger Technik zu erpro- 
ben. Leider wird und auch der weitere Verlauf der Pu— 

blifation wohl nod häufig durch die Mannigfaltigkeit 
des Dargebotenen für defien Stüdtaftigkeit entſchädigen 

müffen. Denn jhen das Schaffen unjrer nächſten Alt- 

Regiſter, in denen das örtlich Zufanmengehörige, 
das im Werke oft in verſchiedenen Heften getrennt vor- 

liegen wird (j. B. das eben erwähnte Funlk'ſche Haus auf 

DL. 7 u. 13), ſich beiſammen findet, pürfen jelbftverftändlid 

nicht fehlen; und nicht minder wünſchenswerth würden über: 

fihtliche Einleitungen zu jeder Abtheilung fein, — und zwar 

ausführlichere, als fie der Verfaſſer im erften Heft und 

bietet, — welche von jeder Stadt oder Landſchaft ein kunſt⸗ 

geichichtlihes Bild gäben und wo möglich auch die Punkte 

andeuteten, an welchen fid; der Zuſammenhang biejes 

Einzelbildes mit dem Gefammtverlaufe der Kunſtgeſchichte 

deutlich erfennen läßt. Um hierfür aus den vorliegenven 

Blättern ein Beispiel anzuführen: fo weiſen die Pilafter- 

füllungen an der Thür vom Rupprecht'ſchen Hauſe in 

der Hirfchelgaffe (BL. 3.) in den Motiven ihrer Defgration 

und in den in ihre Mitte eingelafjenen Scheiben offenbar 

auf lombardiſch-venetianiſche Mufter hin, während bie 

Bekrönung einen felbfländigeren Charakter zeigt. Der 
Verfaſſer hat es zwar nicht verabjäunt, auf das Verhält: 

niß der Nürnberger Deforateure zu Italien in ber erften 
Hälfte des 16. Jahrhunderts in der Einleitung hinzu— 
deuten, ohne daſſelbe jedoch bei dem einzelnen Falle fpecieller 

zu erläutern. Wir meinen aber, gerade eine folde 

genaue Detailbetraditung und Bergleihung müßte zur 

führen. 

An häuslichen Ausftattungsgegenftänden bringt und 
das Werk auf BL. 6 (die Nr. ift im Tert mit 4 vertauscht) 

in dem Ofen aus dem Heubed’schen Haufe ein Prachtſtück 

jener Töpferei, die in W. Lübke's geiftvellem Aufjag über 

die alten Defen der Schweiz (neuerdings abgedrudt in 
vorbern liegt ja als Torfo, zerſchlagen und verfchleppt, deſſen kunſthiſtoriſchen Studien, S. 261 ff.) eine jo treff- 
ku der Welt umber, und erft der Laugen Arbeit der Forfhung | liche Würdigung erfahren hat; ferner auf BI. 4 einen mit 
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Säulenwert und Muſchelniſchen verzierten Schranf, an | 

ten ſich auf Bl. 14 ein ähnlicher „Ghalter“ von älterem 

Gepräge mit ſchönem gefhnigtem Zierrath anſchließt; an 

funftreihem Geräth auf BL. 9. den vermuthlih aus 

Yamniger’s Werkftatt ftanımenden, vormals Hertel’jhen 
Eilberbecher in der ſtädtiſchen Sammlung und auf BL. 19 

einen getriebenen Silberbecher derſelben Sammlung, 
ber ſich durch feine, die Geftalt eines Fingerhuts nach— 

ahmende, Grundform und die am Rande ftehenden Berfe 

ald Zunftbecher des ehriamen Schneidergewerls fundgiebt: 

„Heinrich Georg, und Jeronimus, Gewandſchneider 
gebrueder Onvendrus, Das Schneiderhandwerf hie ver: 

ehrn, Mit diefem Geſchirr Freundſchaft zu mehrn.“ ıc. 

Doch auf Details einzugehen, wird fpäter noch Zeit 

genug fein. Hier war es nur unfre Abſicht, das hodhver- 
dienftlihe Unternehmen den deutſchen Künftlern und 

Kunftfreunden warm an's Herz zu legen. Ihre Theil- 

nahme leiftet vie befte Bürgichaft für fein Gelingen. 

€. v. L. 

Die Pſeudo-Dürerzeichnungen in Berlin, Bamberg 
und Weimar, und ihr Ichter vertheidiger. 

Leicht und gefällig bewegt man fid nur in ausge: 
fahrenen Geleifen, und auf der breiten Heerftraße ber all- 

gemeinen Anſichten giebt es fein Rennen mit Hinderniffen. 

Wer ed aber wagt, fi abjeits mühfelig den Weg zum 

Ziele zu bahnen, der wird mehr auf Wiberfprud als auf 

Nachfolge gefaßt fein müſſen. 

Dies verhehlte ich mir auch keineswegs, als ich auf den 
Wunſch eines in feinem äfthetifchen Gewiſſen bebrängten 

Dürerverehrers mein feit Jahren gehegtes Urtheil über bie 

Pfeudo»Dürerzeihnungen aus ven Sammlungen Heller's 
und von Derihau’s im 4. Hefte des VI. Yahrganges ver 

‚ To angemefjen, Brof. Lübke auf Seite des letzten originalen „Zeitichrift für bildende Kunſt“ öffentlich ausſprach. 

Wenn die anfprudsvolle Publikation der Berliner 

Profilföpfe zum 400jährigen Dürerjubiläum dazu die 

Beranlaffung bot, jo konnte es mir eben nur leid thun, 

daß gerade eine jo ſtrebſame Verlagshandlung, wie die 

bei ift nur der Uebelſtand, daß v. Eye's ziemlich abfälliges Soldan'ſche in Nürnberg, das Opfer einer bis dahin freis 

lich ſehr allgemeinen Täufhung geworben. Der Ge— 

danke an eine Schädigung diefer geachteten Firma kam mir 

dabei ebenfo wenig in den Einn, wie etwa ber an unge: 

ahnte gelehrte Miturheber der Publikation. 

Um fo mehr mußte ich e8 bevauern, daß fih v. Eye 

dadurch perfönlich getroffen fühlte und im zwei Artikeln 

des „Anzeigers für Kunde deutſcher Vorzeit“, 1871, 
Nr. 3 u. 4 Angriffe abwehren zu müflen glaubte, bie 
gegen ihn zu richten, mir niemals beigefallen war. Doch 

ſchätze ich die Verbienfte des mir perfünlic hochwerthen 

Berfaffers von: „Leben und Wirken A. Dürer's“ zu jehr, 

als daß ich nicht gleihwohl gerne einer Polemik mit ihm 

ausgewichen wäre und lieber auf eine Rechtfertigung ver- 

darum zur Schluffolgerung gar nicht mehr pafit. 

_” 

zichtet hätte; zumal da diefelbe gleichzeitig eine Bertheinigung 

Dürer’s gegen die Unklage auf „aufßerordentlihe Mängel 

in ber Zeichnung” ja fogar auf „Dilettantismus“ hätte 

in ſich Schließen müffen. (Bergl. indeß damit die treffliche 

Schilderung von Dürer’s „vollfommenfter Meifterfchaft 

als Zeichner“, v. Eye, Yeben Dürer’s, ©. 197). 

Nur wenn v. Eye die von ihm zugegebenen 
Schwäden der falichen Dürer- Zeichnungen aus beren 

Unfertigkeit und Flüchtigkeit erflären möchte, erlaube ich 

mir dagegen zu bemerken, daß nach den Anſchauungen, 

die ih von Dürer's zahlreichen über Deutfchland, Franf- 

reih, England und Italien zerſtreuten Zeichnungen zu 

gewinnen vermochte, gerade jeine erften flüchtigen Entwürfe 

von Köpfen, fei es in Kohle, Kreide oder Stift, ſich ftets 

durch richtige Auffaffung der Formen, durch Yebendigkeit 
und Naturwahrheit am meiften auszeichnen und daft fie 

daran bei weiterer Ausführung wohl verlieren, nie aber 

gewinnen — wie das ja, meines Willens, auch bei allen 
anderen hervorragenden Meiftern der Fall ift. 

Daf ich hiermit doch auf jene Artikel v. Eye's zu— 

rückkomme, gefdieht nur deßhalb, weil fie anderen An 

hängern jener gefälfchten Dürerzeihnungen als Rüſt— 
fanımer für ihre Erwiederungen dienen. Als letter 

Bertreter ihrer Echtheit ericheint in Nr. 24 ter 

„Kunſtchronik“ von 1871 kein Geringerer als Profeſſor 

W. Lübke Es ift ja gewiß — und wir verfennen 
das nicht — eine befonbere Ehre für die kritifche Kunſt— 

forfhung, wenn fich der Meifter der Univerfalität auch 

zur Beſprechung einer ihrer Detailfragen herabläßt. Nur 

bie Rolle eines unparteiifchen Dritten, welche Prof. Lübke 

beanfprucht, möchten wir ihm nicht zugeftehen, wenn 

ſchon Parteinahme im Eleinen Sinne des Bamberger 

Stabtmagiftrates und nicht vielmehr bergebradhte Ge— 

wöhnung angerufen werben ſoll. Wir finden es vielmehr 

Biographen Dürer's ftehen zu ſehen, daß ung nur das 

Segentheil Wunder nehmen fünnte, und wir bezeugen 

hiermit auch gern, daß jenem Forſcher Alles angehört, 

was bier von fahbaren Gründen beigebradht wird. Da: 

und ungünftiges Urtheil über die fraglichen Zeihnungen 

bier äſthetiſch in's Gegentheil umgeſchraubt wird und 

So: 

bald mir: „verzeichnete Obren, verfümmerte Hinterföpfe, 

zu did gerathene Hälfe bereitwillig zugegeben werben“, 

dann halte ich nichts mehr von Subtilitäten, wie von 

„der jchlagenden Prägnanz, mit welder überall in- 

dividuelles Leben zur Erſcheinung gebradht ift, von der 

Feinheit der Abftufungen, die am überraſchendſten heraus: 

tritt“, ꝛc. denm immer handelt es fi doch nod um Typen 

von normalen Europäern und nicht um eine Auswahl 

von Aztekenſchädeln oder Mifigeburten. 

Wenn hingegen weiter unten über die falſchen 
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Unterjdriften mit den knappen Worten hinweg geeilt 

wird: „mande werben leicht als richtig nachgewieſen 

werben können“, fo ift das denn body mindeſtens fehr be— 

quem angefichts des Umftandes, daft ich injenem ganz kurzen 

Aufſatze blos beifpielsweie die fogenannten Bildniffe 

Ulrich's von Hutten, von Kaifer Karl V., Erzherzogin 

Margaretha, Felix Hungersperg, Jobſt Planffeld als 

völlig falfb und unzutreffend angeführt babe, bie 

Ioentität von andern aber, meines Wiffens, noch nirgends 

feftgeftellt wurde. 

Den Umftand, daß Dürer’! Monogramm auf Hut 

und Kleivern und an anderen unpaflenden Stellen mander 

Bildniffe angebracht fei, hat v. Eye beharrlich verſchwiegen; 

desgleichen vergaß er zu betonen, daß die Unterjchriften, 

deren er eine reprobuzirt, den feit bem 15. Jahrhunderte 

bis heute ziemlich konftant gebliebenen, gothiſchen 

Drudlettern nadgebilvet, nicht aber im irgend einer 
Kurfive gefchrieben find. Wenn dann Prof. Lübke in 

den !/, Zoll hohen Schäften der Schriftzeihen auf der 

Nüdfeite einer Bamberger Zeihnung gar Dürer’s Hand 
ſchrift erlennen will, fo mag er das nur verantworten. 

Was ſchließlich die „rein fünftlerifche Zufpigung der 

Trage” anbelangt, d. b. ven Rückzug auf jenes Feld, we 

nicht nur fein mathematischer, jondern überhaupt gar 

fein Beweis möglich ift, jo laffe ich fiber Jedermann, der 

an bem heute noch übrigen VBorrath von 129 links auf: 

marjdirten Profilen mit verfümmerten Hirnfaften Gefallen 

findet, in dieſem Genuße ungefränft ; wundern aber darf 

ed und nicht, wenn man durd Beröffentlibung und 

Widmung folher Erempel ver alt-deutichen Kunft feine 
Freunde und Gönner wirbt. 

Ob wir ed nun hier mit einer beredhneten Fälſchung 

ju thun haben oder mit den urſprünglichen Rejultaten 

einer Uebung im Freihandzeichnen, diefe lints Hinge- | 
wandten Silhouetten erfcheinen mir, nadı wie vor, ald von 

einer Hand herrührend, die der Aufnahme irgend einer 

anderen ſchwierigeren Kopfftellung nit gewacdfen war, | 

Und wer hätte ſich nicht ſchon in unbewadhten Augenbliden 

an linf8 hingewanbten Profilföpfen verfucht! Ob vie nun- 

mehr fo fein unterfchiedenen Momente: der Zeihnung 

und Ueberzeichnung, der Beiſchrift, Aufichrift und Abſchrift, 

des Ausſchneidens, Aufflebend und Moncogrammirens — 

furz alles deſſen, was wir dem Refultate nad) kürzer eine 

Fälfhung nennen — ob fid) das im 16., 17. oder 18. Jahr— 

hundert zugetragen babe, das ift für die Wiſſenſchaft eine 

gleihgültige Nebenfache, denn daß es zu allen Zeiten 

Stümper gegeben hat, bebarf feines Beweiſes. 
Prof. Lüble hätte gar nicht möthig gehabt, den 

Maler Auguft v. Heyden zu Hülfe zu rufen, die Schaar 
der Gläubigen wäre ihm ja ohnedies in gewohnter Weife 

gefolgt. Indem id nun als verftocdter Sünder zur 

Seite ftehen bleibe, ſehe ich mich gleihwohl in der beften 

Geſellſchaft; denn unmittelbar nach der Beröffentlihung | 
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jener Recenfion berubigte mid) eine Reihe von Zuſchriften 

volftändig über die endliche Berwerfung jener Fälſchungen. 

Da fih aber unter meinen Eideshelfern weder ein be— 

rühmter noch ein unberühmter Maler befindet, jo muß ich 

darauf verzichten, Auguft'v. Heyden eine ebenbürtige 
Autorität gegenüber zu ftellen. 

Wenn Prof. Lübke ſchließlich mit väterlihem Wohl- 

wollen aud der Bortheile gedenkt, welche andererſeits doch 

wieder „tumultuariſche Exceſſe“, „Ausjhüttung des indes 

mit dem Babe“, „Uebertreibungen der Kritik“ umd 

fonftige unliebjame Störungen ber cobificirten Kunſt— 

geſchichte mit fi führen, jo wäre biefen leidlich guten 

| Folgen vielleicht aud mod die beizuzählen, daß dadurch 

auch hochmögende Autoritäten veranlaft werben, die Un: 

glüdsftätte aufzufuchen und fo wieder einmal eine Stelle 

des weithin beherrſchten Gebietes in der Nähe zu be- 

jehen. 

Was aber noh insbefondere Prof. Lüble angebt, 

| jo tröften wir uns bei dem eingeftandenen zweimaligen 

Her: und Hinfhwanfen feiner Meinung in diefer Frage 

mit der Hoffnung, daß diefelbe auch nod ein drittes Mal 

zu und berüberfhwanten werde. Wir hoffen dies umfo 
beſtimmter, als jein Auffag in der „Chronik“ bereits bei 

‘ feinem Erſcheinen veraltet war. 

| Albert v. Zahn, der durd die Gründlichkeit feiner 

Forſchungen geadhtete Herausgeber der „Jahrbücher für 

Kunſtwiſſenſchaft“, hatte fih nämlich inzwiſchen im dritten 

Hefte derjelben der nicht geringen Mühe unterzogen, den 
Pieudo-Dürerzeihnungen eine eingehende Betrachtung zu 

widmen, um bezüglich des Urhebers zu dem freilich uner: 

| wünſchten Ergebniffe zu gelangen, daß: „kein Grund vor: 

‚ fiege, an Dürer felbft zu denken“ (IV. Jahrg. ©. 147). 
Neben diefer notbgeprungenen Berneinung erjheint mir 

alles unwichtig, was ſich fonft noch von jenen Trug: 
bildern fagen fäßt. 

Prof. Lüble bleibt nun wohl das Verdienft, die legte 

Yanze für die Urheberjhaft Dürer's gebrochen zu haben, 

indeh die Forfhung mit Zahn über diefe frage zur 

Tagesordnung übergegangen ift. Auf diefer fteht fort: 
an nur mehr der „Anonymus der links hingewandten 

Profilföpfe*, dem wir an anderem Orte noch einmal, und 

zwar ein leßtesmal, einige Aufmerkſamkeit ſchenlen wollen. 

Moriz Thanfing. 

Uekrologe. 

* Profeſſor Dr. Karl Friederichs, Direltor am Anti— 
quarium bes löniglihen Mujeums in Berlin, ſtarb daſelbſt 

' am 18. Dftober nad längerem Leiden im 41. Lebensjabre. 
Die Altertbumswiffenfhait verliert am ihm einen ebenfo geift: 
vollen Forſcher, wie feinen und liebenswärbigen Schriftfieller. 

Wie wir vernehmen, hat ber Verftorbeue das Manuftript bet 
zweiten Bandes feiner mit fo gerechtem Beifall aufgenommenen 
„Banfteine zur Geſchichte der griechiſch-römiſchen Plaftil”, 
welcyer bie antilen Bronzen behandelt, volllommen brudfertig 
binterlafjen. 



Runſtliteratur. 
* Neue Auflage von Kugler's Kunſtgeſchichte. Cs 

läßt ſich wobl kein ſchöneres Zeugniß für bie aliidiihe Anlage 
und Ausiührung des Kugler'ſchen Haudbuchs der Kunſtge— 
ſchichte denlen, als bie Thatſache, daß bafjelbe troß der ge: 
führliden Konkurrenz, welde ibm die Febr: und Hufebücher 
der jüngeren Generation bereiten, fih immer noch friich auf 
ber Bübne ber Literatur zu erbalten vermag. Dazu trägt 
alferbings wefentlich die Unterftügung bei. welde der eriola- 
reichſte Konkurrent Kugler's in unfrer Zeit, nämlich deſſen 
Schüler und freund Yüble, pietätvoll den Werten bes 
Meifters zuzuwenden fortfährt. Ibm, dem ohnehin fo Vielbes 
Ichäftigten, verdanlen wir aud die eben ericheinende fünfte 
Auflage des Kuglerfhen Handbuche, das durch mannigfache 
BVereiherungen und Berbefferungen, die Yüble daran vorge 
nommen, nun | wieder auf das Niveau des beutigen 
Standes der Wiſſenſchaft geftellt it. Die Zuſätze kommen fo- 
mwobl ber antiten Kunft (Aſſyrien, Gentralfyrien, Blaftit ber 

(dur Aufnabme ber Refultate Crowe's und Eavalcajelle's ı. U.) 
zu Gute, unb wie ber Text, jo erfuhren auch die Illuſtrationen 
mebrere weſentliche Aenderungen und Bermehrungen. Bis 
jet liegen zwei Lieferungen vor; das Ganze joll Ende d. 3. 
vollendet fein. 

Kunftvereine, Sammlungen und Auoſtellungen. 
Der Berein zur Beförderung der bildenden Künfte in 

Wien bat am 25. Ottober feine fette Berlooſung abgebalten. 
Mit dem neuen, im Januar beginnenden Bereinsjahr tritt 
nun bie „Geſellſchaft für vervielfältigende Kunſt“, in welche 
fih der Verein umaeftaltet bat, in Wirlfamteit. 

* Die Dresdener Holbein-Ausftellung wurde dem Pro: 
gramm gemäß am 15. Oktober geichloffen. Hinzugelommen 
waren im September nob die von Hefner-Altened im 
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Das von ber ſtädtiſchen Bau⸗Kommiſſion in Augficht genommene 
Arrangement, flir welches die föniglihe Genehmigung bereits 
beantragt ift, läßt fich kurz, wie folgt, ſtizziren: Ueber den Piat 
werben zwei vor bem Denfmal ſich kreuzende, 24 Fuß breite 
Fabrdämme mit 5, reip. 9 Fuß breiten Bürgerfleinen neleat; 
diefe Fahrdämme follen jedoch für gewöhnlich nicht von Fubr⸗ 
werk benutt, ber Wagenverlehr vielmebr um den Pla berum 
geleitet werben. Die anf biefe Weiſe zwiſchen den Fabr: 
dämmen und bem angrenzenden Strafen gebildeten Dreiede 
werben au Raſenflächen mit entiprebenten Anpflanungen 
umgeihaffen, die dit vor bem Denkmal mit zwei großen 
Springbrunnen geſchmücht find. Bor ber fFreitreppe bes 
Schauſpielhauſes ziebt fib ein 18 Fuß breiter gepflafterter 
Fußweg bin, die Nafenflächen felbt werben mit niedrigen 

eiſernen Geländern, äbnlih wie auf dem Wilbelmeplag, em: 

Diündener Kupierfiichlabinet anfgefundene Porträtzeihnung | 
Heiurich's VIII. (lebensgroßer Kopf, von vorn) und das Original 
(ober bie erfte Ausführung) bes unter dem falfchen Namen 
„Holbein's Aeltern“ befannten Doppelbildniffes in Hampton: 
Court, aus dem Beſitze der Frau Dr. Koppel in Dreeden. 
Den Meifter biefes Bilbes vermag man bisher nicht zu be: 
fimmen; Holbein ift es micht. — Unter ben Fachaenoffen, 
welde im weiteren Verlaufe ter Ausftellung nad Dresden 
famen und in unfrer früheren Notiz noch nicht genannt find, 
ermwäbnen wir: Jordan, Hotho, Lüde, Mali, Obermayer, 
I. Overbeck, Robinfon und Schnaaſe. 

* Die Müncener Ansftellung für den dentfchen Ju: 
balidenfonds bat in materieller Hinficht ein febr —— 
Reſultat geliefert. 68,500 fi. Tonnten dem Berwaltungsausichuß 
ber beutichen Invalibenftiftung übergeben werben. Der Krou— 
prinz bes beutichen Neiches bat in Beine befien an den Vor: 
fand ber Müncener Künſtlergenoſfenſchaft folgendes Dant- 
Ihreiben gerichtet: „Ich babe mit beionderer Genugtbuung 
Kenntniß davon genommen, daß bie von ber Münchener 
Künſtlergenoſſenſchaft jeit dem benfwürbigen September-Monat 
bes vorigen Jahres mit unermüblichem Eifer betriebene Kunft: 
ausftellung zum Beften ber Opfer bes Krieges gegen Frantreich 
einen wabrbaft glänzenden Erfolg aufzuweilen bat. Inbem 
ich bem Borftand bierzu won Herzen Glück wünſche, erfuche ich 
denfelben, allen Künftlern, melde die Austellung beichiet 
baben, meine banfbare Anerfemmung ausjufvreden. Sie ge: 
bührt in erfter Stelle der Künftlerichait Münchens, beren 
Werte einen ſehr erheblichen Theil der ausgeflellten Gemälde 
fammfung bilbeten. Es tbut meinem Herzen wohl, am dieſem 
Beifpiele werkthätiger und opferbereiter Vaterlandeliebe von 
nenem zu erfennen, mit welcher Junigleit fih alle Deutichen, 
welches aud ihre beſondere Berufstbätigkeit fein möge, anein- 

genügen. Berlin, ben 16. Oftober 1871. 
Krenprim.“ 

Friedrich MWilbelm, 
renprim. 

Vermiſchte Nachrichten. 
, Berliner Schilferdenfmal. Nahbem nunmehr bie feier: 

liche Enthüllung des Schiller: Denkmals in Berlin für ben 10, 
November d. J. im beflimmte Ausficht genommen, find bie 
ftäbtifchen Behörden aud der Umgeflaltung bes zum Standorte 
gewählten Plages vor dem Schaufpielbaufe wieber näher getreten. 

‚ meijährigen Sohn Theodorich au ihrem Könige aus. 

gefriedigt. Die Koften für bie Herftellung des Platzes, ber 
Gartenanlagen auf bemfelben u. ſ. w. übernimmt die Stabt; 
fie find auf 21,630 Tblr. veranſchlagt, während bie Unters 

h j | t der R fä = i jähr» 
Griechen) als namentlich der Gefchichte der neueren Malerei MODE. SSE PESIHBIER. lihen Koften- Aufwand von ca. 500 Thlr. erbeiicht: die Her: 

—** der den Platz begrenzenden Bürgerſteige fällt dagegen 
ber Minifterial-:Baulommiffion zur Laſt. — Der Abſicht, dem 
Plage zugleich ben Namen „Schillerplag beizulegen, geichiebt 
in dem Projekte nicht Erwähnung. 

A Julins Naue's Kompofitionen ans der Pölfer- 
wanderung. De entichiebener fich bie moterne Malerei ber 
genrehaften Richtung umd der realiftiichen Geftaltung des Ver 
Gens zuwendet, um fo verbienfilicher ericheint ung das Streben 
eines FKünftlers, in eine Zeit zuridiugreifen, welche, an fich 
überaus bebeutend, reich an künftleriich verwertbbaren Thats 
ſachen ift, gleichwobl aber ben Künftlern fait noch nie einen 
Stoff zu Kompofitionen geliefert bat. Julius Naue, der 
Lieblingeſchlller Schwind’s, nebört zu ben Wenigen, bie jene 
Siegel lösten. Mit richtigem Berftändniß bat er unter dem 
überreichen Materiale feine Auswahl getroffen und dem Bes 
ſchauer in fünfzehn zum Theil ſehr figurenreihen Kompofittonen 
theils erbebende, tbeil® erſchütternde Augenblide aus jener au 
gewaltigen Charakteren jo reichen Periode vorgeführt. Eine 
eingebenbe kritische Beſprechung ber einzelnen in Sreibe aus— 
geführten Kartons würde bier die Grenzen weit überſchreiten. 
welche dem Berichterftatter neftellt find: er muß ſich deßhalb 
darauf beichrünten, den weſentlichſten Inhalt derſelben anzu— 
deuten. 1) Alarich wird in Griechenland zum Könige der 
Weſtgothen erforen. 2) Alarich's Kampf gegen ben Ueberfall 
der Römer und Hunnen vor Ravenna. 3) Alarich wird im 
Bette des Buſento beftattet. 4) Nabegaft's, bes Banbalen: 
berzoas, Gefangennabme durch Stiliho in einer Schmiede auf 
ben Bergen bei Fäſulä. 5) Rabenaft wird in Ravenna auf 
beimlichen Beſebl des Kaifers Valentinian erwürgt. 6) Die 
Schlacht anf ben latalauniſchen Feldern (bei Chalöne). 7) 
Arila wird am Morgen nad feiner Bermäblung im Blute 
erftidt gefunden. 8) Die von Attila's Jech befreiten ger: 
maniſchen fürften feiern bei dem Ofgothenlönige Theubemir 
in Bannonten ihre wiebererlangte Freibeit und rufen an 

Theodorich's des Großen und feines Volles Einzug in Italien. 
10) Oboater beim beiligen Severin. 11) Die Hungersnoth 
in Ravenna. 12) Theodorih der Große an ber feiche bes 
von ibm im jühen BZorne ermordeten Oboaler. 13) Der 
Oſtgothenlbnig Bitigis wird mit feinen Schwehtern und Mub: 
men von Belifar in Delpbi ber todtkranken Kaiferin Theodora 
vorgefübrt. 14) Tejas mwirb im Pofeibon:Tempel zum Könige 
der Oftaotben auenerufen. 15) Der alten germanifchen Göt— 
ter Abichteb und Auszug von ber Heimath. — Es weht ein 
bober fittliher Ernft durch dieſe Kompofitionen, welche, durch 
bie Photograpbie vervielfättigt, vorausſichtlich in einem größeren 
Fublilum Eingang finden und ben Sinn beifelben erbeben 

1 ; werben. 
anderfchlichen, wenn es gilt, einer großen nationalen Pflicht zu * Brofeflor Leopold Schulz in Wien, einer unferer 

Veteranen aus ber Schule des Gornelius, bat kürzlich eine 
Heibe von zwölf großen Zeichnungen vollendet, welche das 
Hriftflide Glaubensbelenntnig nah dem SKatechiemus 
und ben Worten ber beilinen Schrift alten und neuen Tefta: 
ments zur Darftellung bringen. Jedem Glaubensartifel ift 
ein Bild gewibmet, und zwar entweber im einbeitlicher ober 
in getbeilter Kompofition, je nachdem ber Xert und bie 
Morte ber Bibel dazu Anlaß geben. Auf manchen biefer 
Kompofitionen febren bie belannten Motive ber chriftlichen 
Kunft in traditioneller Darftelung wieder ; fo vereinigt 5. B. 



35 Vermiſchte Nachrichten. — Berichtigung. — Reitichriften. — Berichte vom Kunſtmarkt 36 

die Darftellung bes britten Glaubensartifele („Der empfangen 
ift von dem heiligen Geifte, geboren von der Jungfrau Daria”) 
bie Bilder ber Verkündigung unb ber Geburt im berlömm— 
liher Weife. Andere Kompofitionen ba egen find originelle 
Erfindungen bes Meifters, z. B. die Dartte ung des fiebenten 
Glaubensartifels („Bon bannen er lommen wirb, zu richten 
bie Lebenbigen und bie Todten“), bie uns nidht das Gericht 
ſelbſt, jondern das Hereinbrechen des jüngften Tages in groß: 
artig poetiiher Auffaffung vor Augen führt. 
liegen die Worte bes Evang. Mattb. 25, 29-31. 

u Grunde | 
Aber nicht | 

blos in diejer neuen Geftaltung einzelner Vorgänge und Motive, | 
fondern vornebmiih in der Verbindun 
dem Gedantenhaften, ber biblijhen Erzäblung mit dem Glau— 

des Hiftorifchen mit 

bensbelenntniß zu einem veich gegliederten Bilder: Cyflus liegt | 
bas eigentbümliche Berbienft des Künftlere. Uns ift wentaftens 
feine cylliſche Darftelung befannt, in welcher das Glaubens: 
befenntniß in dieſer Weiſſe bas verbindenbe Element für bie 
einzelnen Momente der chriftlichen Heilslehre bildete. Die 
architeltoniſchen Einrabmungen und Berzierungen, an paffenben 
Stellen von Heinen bildlichen Beigaben und Infchriften unter: 
broden, find nah Angabe des Architelten Zulins Koch von 
Kranz Andres ausgeführt. Zum leichteren Verſſändniß bet 
Ganzen bat Profeſſor Schul ben Bildern aufer ben Text— 
worten ber Bibel und bes Belenntniffes noch kurze Erflärungen 
beigegeben, welche die Darftellungen in ihrem inneren Aus 
fammenbange zu erörtern beftiimmt find. Im Holzſchnitt oder 
einfachem Kartonftih ausgeführt, dürite das fchöne Werk eine | 
allgemein willlommene Gabe fein. 

.  B. Brofeſſor H. Wiölicenus in Düſſeldorf hat von 
einem Kunftfreunde in Riga ben Auftrag zu einem großen 
Bilde erhalten, welches „die gewappnete Germania auf ber 
Wacht am Rhein“ darftellt. Im rubiger Haltung flebt bie 
berrliche Frauengeftalt, die Hand aufs Schwert geflübt, auf 
einem Felſen, zu deſſen Füßen ber deutſche Strom dahinrauſcht. 
Am jenfeitigen Ufer feben wir die Thürme Strafiburas und 
über bem Haupt ber Germania breitet der deutſche Reiche: 
abler feine Schwingen zu mächtigem Fluge aus. Das Ge: 
mälde ift nabezu vollendet und in Kompofition und Karben: 
flimmung gleich lobenswerth. Es foll als Gegenſtück ber be 
lannten „Yorelei* von Carl Sohn bienen, umd wir hoffen, | 
daß es gleich biefer vervielfältigt werbe, um auch als Kupfer: 
ftih ein pafjendes Pendant derfelben zu bilden. 

MI Wiener Kunftauftionen. Am 6. und 7. November 
findet im Künſtlerhauſe die erfte biesjührige Gemälde-Ber: 
fleigerung durch Hrn. A. Poſonyi ftatt. Der foeben erfchienene 
Katalog umfaßt 112 Nummern, meiftens Bilder von lebenden, 
aber auch einige von alten Meiftern aus Wiener und aus: 
wärtigen Privatfammlungen. Bertreten find n. A. U. Achen⸗ 
bad, Calame, Courbet, Jaeque, Iſabey, Marko, Betten: 
tofen, Plaffan, Troyon, Waldmüller, Bega, Breugbel, 
v. db, Helft, Neticher, Paolo Veroneſe. Die Bilder find drei 
Tage vor ber Aultion im Künftlerbaufe ausgeftellt. — Am 
16. November beninnt die Verſteigerung einer werthvollen 
Sammlung von Handzeihnungen und Kupferflihen aus dem 
Beſitz eines Miener Kunftfreundes im Lokale der „Goldenen 
Ente“ durch M. Kuppitſch Wwe. (R. Schmidt). Der über 
1600 Nummern umfalfende Katalog bietet namentlich bie 
moberne Wiener Schule in adhtungswertber Vertretung bar. 
Einige ber Blätter find gegenwärtig im Künftlerbaufe ausgeftellt. 
Bon befonderem Intereſſe if u. W. das vollſtändige Wert 
P. J. N. Geiger’s, nicht weniger ala 641 Blätter umfaſſend. 

Künftlerifches Eigenthumsrecht. Laut eines am 24. Mai 
d. I. zum Schutze eines Kunftwerles gegen Nachbildung er 
gangenen Erlenntniffes find in Preußen die burd ein anberee 
als bei bem —— angewandtes Kunftverfahren rechtmäßig 
angefertigten Abbildungen eines Kunſſwerles zeitweife gegen 
rein mechaniſche Nachbildungen shit, ohne baf es dazu 
einer Anmeldung bedarf. Das gilt fogar dann, wenn bas 
Original felbft feines Schutzes genießt. ferner kann das Recht 
wur Nachbildung eines Kunſtwerles rechisgültig durch mündb⸗ 
iche Genehmigung Übertragen werben. 

Herichte vom 

B. Profeſſor Ludwig Knaus in Düſſeldorf hat kürzlich 
im Lolal des Künſtlervereins „Mallaſten“ daſelbſt ſein neuftes 
Werl ausgeſtellt, welches allgemeines Jutereſſe hervorrief. 
Es iſt ein Eyfius dekorativer Wandbilder für den Speiſeſaal 
ſeines eigenen Hauſes, zu denen er die Motive aus den 
Werken von Wattenu entnahm, aus deſſen verſchiebenen Ge— 
mälben er einzelne Gruppen in freier Zuſammenſtellung vers 
einigte und fie burch eine binzulomponirte Landſchaft auf 
paffende Weife verband, fo daß ber Einbrud des Ganzen 
durchaus einbeitlih und harmoniſch wirkt. Dieje tanzenben, 
ipielenden und muficirenben Figuren, bie fo recht ein Bild 
bes Wohlbehagens bieten, eignen fi ganz vorzüglih zum 
Schmud eines Gemades, dat der Erholung gewidmet if, 
und bie geiftvolle Art, mit welcher Knaus feine Idee erfaft 
und —— bat, verleiht dem Werke einen hoben künſt⸗ 
lerifchen Werth. 

Berichtigung. 

Wir werben erſucht, in Berichtigung unferer A Korre: 
fponbenz aus München über bas dortige Einzugsfeft zu lonftatiren, 
daß die allgemein bewunderte Dekoration bes Alademiege⸗ 
bäubes nicht von dem &. 196 der Kunſtchronik v. J. ge 
nannten Hrn. Seber, fonbern vom Bildhauer Hrn. Gebon 
berritbrte. Red. 

Zeitſchriften. 
Mittheilungen des österr. Museums. Nr. 73. 

Die schwäb. Industrie-Ausstellung in Ulm. — Erster Jahresbericht 
der Holzschnltzerelschule in Hallein. — Wiener Weltausstellung. 

Kunst und Gewerbe. Nr. 42. 
Die Londoner Kunst- und Industrie-Ansstellung 1871. III. — Wiener 
Weltausstellung. — Führich, Moriz von Schwind. — Beilage : Schilde 
nach Holzschnitten aus dem J. 160%, 

Gazette des Beaux-Arts. September 1870. 
Grammalre des arts decoratifs (3. Art). Von Chr, Blane (Mit 
Holzschn.). — L'exposition de Limoges. Von Ph, Burty. — Un 
monument de l'architecture ise du V. sidcle (Saint Martin in 
Tours). Von L. Courajod. (Mit Holzachn.). — Oeavre de Rosex 
dit Nicoleto de Maddue (2. Art). Von A. Lecoy. (Mit Holzschn.). 
— L'acadimle de France a Rome (8. Art). Von A. Lecoydela 
Marche. — Ballagen: Mademoiselle Meyer nach Prud'bon lithogr. 
von Sirouy. — L'indifförent, nach Watteau, radirt von Ray®n. 

Bunftmarkt. 
Urnigkeiten des Buch- und Annfthandels. 

I. Auktions-Kataloge. 

Rud, Lepke in Berlin. Auktion am 11. November. 
Kupferstiche ; Sammlung eines englischen Kunstfreundes. 
691 Nummern (8. Inserat.) 

Leipziger Kunst-Komptoir (W. Drugulin). Auktion 
27. Nov. Catalogue d’dtampes, ornements et livres à figures 
provenant du Cabinet de M. Emilio Santarelli, professeur 
de sculpture à Florence. I. Cahier. 

Diefe erfte Abtheilung enthält 1645 Nummern umd führt bas Alphabet 
der Stecher und Radirer bis auf Membrandt. 

L. Sachse & Cie. in Berlin. Auktion 8. November. 
23 moderne Original-Oelgemäülde, 15 Aquarellen und Hand- 
zeichnungen und eine Marmorstatuette. 

2. Bücher und Bilderwerke. 

Köhler, Carl. Die Trachten der Völcker in 
Bild und Schnitt, eine historische und technische Dar- 
stellung der menschlichen Bekleidungsweise von den ältesten 
Zeiten etc. I. Theil. Die Völker des Alterthums. 1. Heft. 
Mit eingedruckten planotypischen Zeichnungen. 64 S. gr- 
Lex. 8. Dresden, Müller, Klemm & Schmidt, 

Das Ganze foll ca. 10 Pieferungen umfaffen. 

Schenck, H. Vorbilder für häusliche Kunst. 
I. Heft. (Holzmalerei). 12 Blatt Lithographien gr. fol. mit 
Vorrede und Text in Mappe. Halle, Lippert. 
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Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig. 
[15] (Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 

Die architektonischen Stylarten. 
Eine kurze, allgemeinfassliche Darstellung der charakteristischen Verschieden- 

Zur richtigen Verwendung in Kunst und 
Handwerk. Für Architekten, Maler, Bildhauer, Stukateure, Bauschulen, Bau- 
gewerkschulen, Bauhandwerker, Modellirer, Metullarbeiter etc, sowie zur Beleh- 

heiten der architektonischen Stylarten. 

rung für gebildete Freunde der Kunst und Architektur. 

Von A. Rosengarten, 
Architekt. 

Zweite umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
Mit 638 Illustrationen in Holzstich. Royal-Octar. Fein Velinpapier. geh. 

Preis 4 Thlr. In englisches Leinen gebunden. Preis 4 Thir. 10 Sgr. 

Farbendrucke. 
Zu Festgeschenken empfehle ich folgende aus meiner neuen Anstalt 

herrorgegangenen Farbendrucke, bemerke, dass dieselben in den meisten 
Kunst- und Buchhandlungen vorräthig sind und Holzschnittskizzen derselben, 
sowie eine grosse Anzahl von Kritiken, die diese Blätter in der Presse ge- 
funden haben, gratis und franco verabfolgt werden. 

Bilder- 38 
Grösse Jedes Bild wird mit und ohne =: 

in E3 
Ceatimelern Rahmen verkauft. EL 
hoch | breit ‚Th. $e, 

64 87 |Mondaufgaug am Beina-Elv, 
s von Magnus von Bagge 
64 ' 87 |Motiv aus dem Schächenthall Pendants A T—|10 — 

bei Bürglen i. d. Schweiz, "| 
Schwan 

64 | 57 | Hafen im Winter, v. W. Meyer- 
heim | Pendanıs & T—IW|- 

64 | 57 | Binnenhafen, v.W.Meyerheimf 
57’, 88'/,] Berchtesgaden m. d.Watzmann, 

s von A. Aerttinger . Pendants & ed 
57'/4,88!,,| Der Kochelsee mit dem Kloster ar i 

| Schlendorf, v. A. Aerttinger 
69'/, 59 | Waldeinsamkeit, Motiv aus dem 

Ilsethal, von Schnee s | 
68',, 59 | Der grosse Stuibenfall im Oectz- Pendants à 5.10] 8i— 

thal, v. G. Engelhardt 
49'/;, 70 | Die Blümlisalp oder Frau, von 

Kandersteg aus gesehen, von 6 
Engelhardt i : 

49', 70 |Das Wetterhorn, von Grindel-f Pendants ü 8i-] 8— 
wald aus gesehen, v. G. Engel- | 
harddtı 

49',, 70 |St, &oar bei Rheinfels, v. H. | | 
Pohle z | | 

49'/, 70 | Aus dem Harzbei Blankenburg, | Pendants ü | 81 5 cu 
von W, Meyerheim | | 

37 '49',,|Schloss Tyrol bei Meran, von 
| G. Engelhardt 

37 491, — am Vierwaldstädter 
ee, v. G. Engelhardt 

37 |19'/,| Der Keriembach.bei der Handeck, Pendants & | 5] 3.15] 5 
von G. Engelhardt 

Zillerthal, Partie aus dem Floiten- 37 149", 
| thal, von G. Engelhardt 

Schliesslich mache ich auf den Artikel in der Zeitschrift für bildende 
Kunst V. Seite 346—350 aufmerksam, in welchen u. a. gesagt wird: Gerolds 
Specialgeschüft beschüftigt sich ausschliesslich mit Oelgemälde-Imitationen, in 
welcher Richtung sehr Vorzügliches geleistet wird. Eine Reihenfolge grosser 
Oelgemäldecopien, welche aus demselben hervorgegangen sind, leisten in Be- 
zug auf Farbe und Wirkung das Acusserste. Auf Leinwand aufgezogen, er- 
setzen sie wirklich in jeder nur irgend erreichbaren Weise die Originalbilder. 

Carl. Heinr. Gerold, . 
Krausenstr. 69. 

Berlin. 
[16] 

_38 

Im Verlage von Ebner & Seubert 
in Stuttgart ift ſoeben erfchienen: 

Franz Kugler's 

Handbuch der Kunstgeschichte. 
Fünfte Auflage. 

Btarbeitet von Brofeflor W. Lübke. 
tieferung 1. und 2. 1 Thlr. 6 Sr. 

(Vouftändig in ciren 10 Lieferungen.) 

Diefes vortrefflihe Werl, das als 
eine der beiten Kunftgefchichten gerühmt 
wird, empfeblen wir dem kunſiliebenden 
Publitum beim Erfceinen in feiner 5. 
Auflage angelegentlihft. Durch die Ber: 
mebrung mit ben Ergebnijjen der neueften 
Forfhungen, die fireng im Geifte des 
veremwigten Meiſters von Herru Brofejjor 
W. Lüubke durchgeſührt wurden, hat das 
‚ Dandbudh im feiner Bedeutung eine ent» 
ſprechende Fortbildung erfahren und wird 
ſomit allen Freunden der Kunft eine will: 
fommene Erſcheinung jein. [17] 

„Ale Buchhandlungen und Poftämter 
| liefern: 

' Aus allen Welttheilen. 
Illuſtrirte Monatshefte 

‚für Länder- und Völkerkunde 
und verwandte Sädier. 

Rev. Dr. Otto Delitsch. 
Preis jedes Monatsheites 71, Sgr., au eingeht. 

Keipsig, Verlag uon Adolph Refelshöfer. 
Das fveben erjdjienene erfte get 

des dritten Jahrganges enthält: Hohen- 
ben Neapel, von A. Ane-Yallemant. 

ie Sadjen in Siebenbürgen, von R. 
Zöllner. Schiffskanal durch den Iſthuus 
von Darien, von General W. Heine. 
C. C. v. d. Deren in Oftafrifa. Winter: 
furorte in den Alpen, von C. Schildbach. 
Aus Java und Sumatra, v. K. Löffler. 
Neuyork, v. H. Peters: Betershaufen. Aus 
der auftral. Kolonie Victoria, Aus 
Tiflis. 33 Miscellen ꝛc. 
Mit 7 Holzidnitten und 3 Karten. 

Diefe Monatsichrift, reich ausge⸗ 
ftattet mit vortrefflichen Holzichnitten 
und Karten, bringt in allgemein ver: 
ftändlicher, anjprechender und unterhal- 
tender Form, intereflante, mannigfaltige 
und gediegene Schilderungen aus allen 
Theilen der Welt, von den tüchtigſten 
Berfaſſern, und beftrebt fich, hierdurch 
‚geographijches Willen, das für jeden 
\ Gebildeten heutzutage unentbehrlich iſt, 
‚im bem weiteften Streifen zu verbreiten 
jmd u fördern. [18] 

Iurirte »rofpehte gratis. 

Verlag von A. Seemann in Yeipzig. 

Die Cuttur 

Reuaiſſauce 
| in Italien. 

Gin Bersud 
von 19] 

Jakob Burdhpardt. 
weile durdhgefehene Auflage. 

broch. 2%, Thlr.; eleg. in Halbfrzb. 
| 2%, Thlr. 
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Goethe’s 

ı und Dorothea, 
Mit 8 Photographien 

nach den Original-Oelgemälden 

von Prof. Freiherrn Arthur von Ramberg 
und mit Initialen nach 

Prof. Casp. Scheuren. 

1 
I 
I | 

Gross-Folio. Feinstes Chamois-Kupferdruck-Papier mit rother Randeinfassung. | 

Höchst elegant gebunden. Preis 22 Thir. 20 Sgr. 

Ramberg’s unvergleichlich schöne Bilder zu „Hermann und Dorothea* er- 

scheinen hier zum ersten Male in Verbindung mit dem Goethe’schen Texte in 

einer billigeren Ausgabe. Unbestritten handelt es sich hier um ein Prachtwerk 

ersten Ranges, welches das Interesse aller Kunstfreunde in hohem Grade finden 

wird. 

Berlin, Bernburg. Str. 35. Verlag und Eigenthum der 

201 G. Grote’schen Verlagshandlung. | 

1 

40 

Die deutihen Bildhauer 
werben bierburd zur Einſendung von 
Motellen zu einem im Freiburg ib. für 
dad XIV. Armeecorps und feine Führer 
jun errichtenden Siegeädentmal eingelanen. 
Das ausführlide Programm ift von der 
Kunftbandiung von Amsfer & Authardt 
in Berlin (Eharlottenftr. 48), von ver 
Arnoſd'ſchen Kunftbandiung in Dresden 
(Schloßflraße). der Seemann'ſchen Bud 
bandiung in Leipzig, fo wie dem unter: 
zeichneten Ausjchuß zu bezieben, welcher 
letstere auch zu jeder meiteren etwa nö⸗ 
thigen Auelunft bereit ift. 

freiburg i/Br. 8. Oltober 1871. 

Der Ausschuß: 
Dr. I. Eden, Profeffor, Borfigenber. 
Enrl Mes, Fabritant, Kaffirer. [25] 

Im Verlage von E. A. Seemann 
in Leipzig ist erschienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Das Wesen der Malerei, begründet und erläutert durch die, 

in den Kunstwerken der bedeutendsten Meister enthaltenen Prinzipien. | 

Ein Leitfaden für denkende Künstler und gebildete Kunstfreunde. 
Von M. Unger. 1857. Preis 2 Thlr. 20 Ngr. 

Kritische Forschungen im Gebiete der Malerei alter 

und neuer Kunst. Ein Beitrag zur gründlichen Kenntniss der Meister. 

Zugleich als Supplement zum: Wesen der Malerei. 1565. Preis 2 Thlr. 

Leipzig, Hermann Schultze's Verlag. 

Kupferstich-Auktion. 
Am Sonnabend, 11. November, und folgende Tage wird 

in Berlin, Kronenstrasse 19a, im Kunst - Auktions- 

Lokale, in direktem Anschluss an die Doubletten-Ver- 

steigerung des königl. Kupferstichkabinets eine von einem 

englischen Kunstfreunde hinterlassene vorzügliche Kupfer- 

stichsammlung versteigert (159 Rembrandt, ausserdem 441 

Nummern älterer Meister und 291 vortreflliche moderne Stiche). 

AF Kataloge versendet gratis 

[21] 

Der Auktionator für Kunstsachen 

Rudolph Lepke, 
Berlin, Kronenstrasse 19a. 

3. ©. Butekunft's 
Kunſt-Aultion in Stuttgart Nr. VII 

Am 14, November und folgende Tage Berfteigerumg einer reichhaltigen Samın- 

{ung von meiftens neueren Mupferfirhen, Aguatintablättern eic., and geftochene 

Aupferplatten aus dem Yager des Herin Kunftbändiers Eduard Ebner bier. | 

Kataloge gratis bei dem Unterzeichneten oder durd Hrn. C. G. Börner in Yeipzig. | 

9. G. Gutefunft, Kunſthandlung 
in Stuttgart. 

5. ©. Gutekunft's 
Kunft-Auftion in Stuttgart Nr. VIIL 

Um 16, November und —— Tage Berſteigerung einer ausgezeichneten Samm—⸗ 

fung von Aupferſtichen, Radirungen, Zeichnungen etc, alter und neuer Meifter. 

Kataloge gratis wie oben. 

9. G. Gutefunft, 
Kunftbandlung in Stuttgart. 

SB. Der Obige kauft ftetö e zu guten Preifen größere oder NHeinere Barthien werthvsller 

Aupferfticde, Hadırungen, Sotfamiehe & 1, w. che * 

[22] 

[23] 

[24] 

Hierzu eine Beilage von Ebner & Seubert i 

DER CICERONE. 
Eine Anleitung 

zum 

Genuss der Kunstwerke Italiens 

Jakob Burckhardt. 

Zweite Auflage, 

unter Mitwirkung von mehreren 

Fachgenossen herausgegeben von 

Dr. A. v. Zahn. 
1869—70. 3 Bände br. 3 Thir. 18 Sgr-; 

geb. 4%, Thlr. 

[26] 

Eine werthvolle Ergänzung zu vor- 

stehendem Werke bilden: 

O. Mündler’s 

Beiträge zu J. Burckhardt's 
CICERONE. 

1870, br. 24 Sgr. 

—. 

Deutsche Renaissance. 
I. Abtheilaung: Nürnberg. 

Herausgegeben 
von 

Prof. A. Ortweinm. 

Zweites Heft, 

N . 
I 

Inhalt: Kamin aus dem Rupprecht'- 
\schen Hause (Doppelblatt); Hof im 
Funck’schen Hause; Schrank vom J. 

1541; Kronleuchter; Thonplatte eines 

' Ofens im Heubeck’schen Hause ; Kapitäle 

| ausdem Rupprecht’schen Hause ; Pilaster- 
füllungen ebendaher; Silberner Pokal 

aus der stüdt, Sammlung; Bronzerelief 

vom Creuzfelder’schen Begräbnissplatze. 

Preis des Heftes 24 Sgr. 

Heft 2 der Zeitfhrift mebft Nr. 3 
der Kunjt-Chronit wird Freitag 

den 17. November ausgegeben. 

Redigirt unter Verantwortlichleit des Verlegers E. A. Seemann. — Drud von C. Grumbad in Feinzig. 

n Stuttgart, 
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Inferate 
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25)ob.anbießeriagsh. 

* Sr. für bie drei 

(Reipjig. bnigoſtr. 2) 
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zu richten. 

on 

Bud: und Kunſthant⸗ 

— 

lung angenommen, 

17. November 1871. 

allen Bud: und uuſthand lu ſt m V Ja na a Th 20 S ngen, ſowie bei der Voſt v gang an gr 

a —— — en . [- 777 - — * were Te TTETeT TUT — 

Inhalt: Die Schlußſtelnleg im 

frondens aus Meimar, — Netrol Defterreihiichen Mufenm. — Korte: g R : 

Gr. Firtenfeld. — og: Aranner. — Ansieid au eben einzuflihren, 
. 

ne er eier von 2. Eremal, — — 
| war ein Ham in en a vor, aber nirgends 

Berihte vom Aunftmarkt: Auftion Eantaren — Jeitfehriften. — Schritt aus dem Reiche y bas Mufeum deu erften 

Sen ng Auen 7 ce fi N N 
Auftiond: und Lage —— — G. ©. Körner in veipig „Kein öffentliches Gebäude, lei . 

Anferate. Verfügung ; ba wendet Mn FOR En Die DE 
Haar: m en ſich bie Blide vertrauensvoll 

Majeftät; einem faifer! uen@voll zu Eurer 

Ballhaus als iferlihen Entfhluffe zufolge wurde bas 

an a Busen De Gases ol ET 
Hofes war. es Staates, fondern bes I I 

„Wenige Jahre aber genü ; 
+ gten, um bie Ueberze 

—* ne —X baß biefee unfcpeinbare, aber e ev die 

veichend fet; daß ke nötig 1, Die Inmitten
 ir —* mehr zu⸗ 

* 

en in’ 

um Samftag d. 4. November wurde der nad en in nähere © Sem Dhufeum und. feine
r Wibfionde 

en 8 Plänen ausgeführte Neubau des DOefter- > des Mujeums gen 
bie — 

reichiſchen Muſeums durch die unt 3 rauchen. Und wie ber erfle Geb rdigeren Kaum 

er den Aufpicien des | hluf, dem Defterreidi ebanfe, jo ging aud ber Ents 

Kaiſers vollzogene feierliche Schlußſteinlegung feiner Be— Inaflen, direlt kein a a a .. r 

ſtimmung übergeben. Eine zahlreiche Berfammlung, der —— Gehe die F — — entworfen, im fünfte 
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ber Monardie wurde auf dieſem er ein reiches Material 
von Lebrmirteln und Anregungen zugeführt. 

„Kunf und Runft-Inbuftrte bedürfen zu ihrer Entwidiung 
eines gefiherten Bodens, der patrioriihen Ueberzeugung, baß 
Alle, die demſelben Reiche angebören, biefelben Zwecke zu 
fördern baben. Danfbar muß anerkannt werben, daß bas 
Oeſterreichiſche Mujeum überall warmes Gntgegenlommen, 
auch im Auslande Anerlennung und Nachfolge gefunden, in 
den verfchiedenartigen Bertretungsfürpern Des Reiches micht 
minder al® in ber ‘Prefie, vor Allem aber bet denjenigen, 
welche durch ben Beſitz kofibarer Gegenftände in ber Yage 
waren, bie Zwecke des Muſeums zu ——— Die Kirchen: 
fürften, der Adel- und Bürgerftand folgten bem leuchtenden 
Beiipiele des Fkaiferlihen Häuſes, das durch leibweile Aus: 
ſtellung einzelner beroorragender Gegenftände bes Taiferlichen 
—*— erſt die Möglichleit ſchuf, ein Muſeum überhaupt zu 
grunden. 

„Das öſterreichiſche Kaiſerhaus war das erſte unter allen 
Fürſtengeſchlechtern des Kontinents, welches zu dieſem Zwecke, 
reine loſtbarſten Beſitzthümer zur Berfügung ftellte. 
Gegenftände kamen dem Unterrichte zugute, denn das Muſeum, 
wie es iſt, iſt im Kerne eine Unterrichtsanſtalt, ein Bildungs: 
Inſtitut im modernen Geifte und wird es auch in Zuhmfı 
bleiben. Es muß fib aber auch erweitern, e8 muß wachſen 
wer in bem Maße, ale die Bebürfniffe des Unterrichtes 
wachfen. 

„Dertranensvoll bliden alle Mitglieder des Mufeums in 
bie Zulunft, da fie in den Händen Eurer Majefät liegt, und 
bitten, auch in feiner ferneren Entwidtung dem jungen Inftitute 
— im eigentlihften Sinne des Wortes bem Werle Eurer 
Majeſtät — Ihr Sürforgendes Auge und Woblwollen unb ben 
mächtigen faijerliben Schuß angedeiben laffen. 

„Subem ich bitte, die —— welche aus dieſem 
Anlafje erſchienen find, gnädigſt entgegenzunehmen, wollen 
Euer Majeſtät nah erfolgter Schlußfteinlegung 
Gang durd Die Ausftelung zu machen, im der fid) die Blüthe 
der öfterreihiihen Runft-Induftrie, zur eier des Tages vers 
eint, vertreten findet. 

„Ale, bie bier eim gleiches Streben, ein gleiches Dant: 
gefühl vereinigt, rufen: Gott jegne und erhalte Eure Majeftät 
und das geſanmte Kaiferhaus!“ 

Auf dieje Worte, welhe von der Verſammlung mit 

einem dreifahen Hoch auf den Monarchen begrüßt wurden, 

folgten die Uebergabe der Teftpublifationen, deren wir 

fpäter noch befonders gedenlen werden, die Verlefung ber 

Bau Urkunde, die Abfingung von Mendelsſohn's „Feſt— 

gefang an die Künſtler“ und das Geremoniell der 

Chluffteinlegung, als deren Denkmal auf dem Abſatz 

der Haupttreppe eine Steintafel mit folgender Infchrift 

in die Mauer eingelaffen ward: „An dieſer Stelle wurde 

durd Se. Majeftät Kaifer Franz Joſeph I. der Schlufftein 

feierlich gelegt am 4. November 1871.” 

Nachdem fo die eigentliche eier beendet, begab ſich 

der Kaifer in Die inneren Näume des Diufeums zur Ber 

fihtigung der Mufterausftellung öfterreihifcher Kunſi— 

induftrie, mit welcher das Muſeum eröffnet ward, Wir 

werben diefer Ausstellung, zu deren Förderung der Kaifer 

den Betrag von 50,000 fl. für Beftellungen befonvers | 

foftbarer Induftriegegenftänvde fpendete, demnächſt eine 

ausführlibe Beſprechung widmen. Soviel fann indeffen 

ſchon heute nad) dem einftimmigen Urtheile der Sachver— 

ftändigen bemerkt werben, baf der Name „Mufteraus- 

ftellung” bier fein leeres Wort, daß die Ausftellung ein 
würdiger Inhalt der von ihr angefüllten freundlichen 

Räume uud ein glänzendes Zeugnif für die Fortſchritte 

der Kunftinduftrie Oeſterreichs ift. 

Korreiponbenzen, 

Dieje ı 

eruben, einen | 

! 
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Korrefpondenzen. 

Weimar, im Oltober 1871. 

— Unjerer Kunſtſchule fteht nad jo manchen Wand- 

lungen eine abermalige Beränderung bevor, welde einen 

ſchwer wiegenden Verluft mit fib führt. F. Paumels, 

welcher jeit beinahe zehn Jahren der Anftalt ein treuer 

Freund geweſen, deſſen Verdienſte um das Aufblühen 

und Gebeihen der Schule, deſſen Erfolge als Vehrer 

weithin anerfannt find — wird nad Ablauf feines Kon- 

traftes die Stellung und damit Weimar verlaffen. Da 

wir willen, daß Pa uwels in feiner Liebe zu dem von ihm 

mit auferbauten Werke ſich bereits zweimal beftimmen lief, 

die Zeit feiner Thätigfeit zu verlängern, fo dürfen wir 

mit Recht annehmen, daß es ohne Anftrengung gelungen 

fein würde, einen Lehrer, welder zehn Jahre hindurch 

die Interejien der Schule zu den feinigen gemacht hat, 

derjelben zu erhalten, — wenn man nur gewollt hätte. 

Bliden wir zurüd auf den für das Leben einer Pehr- 

Anftalt kurzen Zeitraum von zwölf Jahren, fo zeigt ſich 
eine Reihe von Namen wie Conräder, Bödlin, Lenbach, 

D. Begas, v. Ramberg, Nießen, Wislicenus, Midelis(r), 

Plodhorft, Thumann, deren Träger als Lehrer thä— 

‚ tig gewefen und — ausgeſchieden find. Da wir bed 

nicht annehmen dürfen, es fei Weimar überhaupt nicht 

‚geeignet, Künſtler auf längere Zeit zu feſſeln — gegen welde 
| Annahme unter Anderen ſchon der Name Fr. Preller's 

| fpridt — jo muß der Grund jenes fortpauernden 

Wechſels irgendwo anders gefucht werben, und da tritt 

| denn die Verfuhung nahe, zu glauben, daß die Wahl 

der an bie Schule berufenen Kräfte weniger das Ergebniß 

fünftlerifhen Urtheile® und fefter Ueberzeugung als viel- 

mehr die natürliche Folge unfiheren Erperimentirens jei. 

Bon den hieraus für die Schule entftehenden Nachtheilen 

läßt fi im Ganzen freilich nichts nachweiſen; denn Be— 

weife werden mit Zahlen geführt, und heute wäre bie 

Zahl der Schüler, welche alle vorhandenen Räume füllt, 
wenigftens quantitativ ein fpreddender Erfolg. Aber von 

Nachtheilen, die dem Einzelnen und der ganzen unjerer 

Kunftihule zu Grunde liegenden Idee angethan, kann 

allerdings die Rede fein. 
Nad den edlen Intentionen des Gründers der An- 

ftalt wurde diefe nicht ihrer felbft wegen, jondern als 

Mittel für einen höheren Zwed gefhaffen, als Pflanzftätte 

und Mittelpunkt eines daraus zu entwidelmden fünft- 
lerifhen Lebens. Dieſe ſchöne und allein richtige Idee 
wird mit jeder der genannten Veränderungen auf’ Neue 

verfümmert und ihre Verwirklichung mehr und mehr in 

Frage geftellt. 

Da die Schüler — in ofi rühmend hervorgehobenem 

Gegenfage zu andern Alademien — nur indireft die An- 

ftalt, unmittelbar aber einen oder den andern ber an der— 

| felben lehrenden Meifter auffuchen, um fi ihm zu 
ihrer völligen Ausbildung aus freier Wahl anzufchließen, 



wird natürlich bei jedem Wechfel eine Anzahl Schüler 

ihres Haltes beraubt und veranlaft, entweder den Ort 
ober den Pehrer zu wechſeln. In derſelben nachtheiligen 

Weiſe wirft die Unbeftändigfeit der Berhältniffe auf die | 
wenigen aus der Schule hervorgegangenen felbftändigen 

Künftler, bei denen das Verlangen nad bleibenden An- 

tnüpfungspunkten beftinmt hervertritt und für die Wahl 

ihres Wohnortes entfcheidend ift. ine weitere, nicht zu 

unterſchãtzende Folge äußert fih darin, daß die Bevöl— 

ferung unter dem Cinprude biefer Bewegung an ber 

Dauer des ganzen Unternehmens, „eine große Anzahl 
Künftler in Weimar zu firiren,“ zweifelnd, e8 nicht wagt, 
für die Bedürfniſſe einer felbftändigen Künſtlerſchaft 

durch Bau oder Einrichtung der nothwendigen Arbeits: 

räume zu forgen. 

Im Interefle des ſchönen Gedankens, beffen Aus- 
führung ſchon fo vortreffliche Kräfte und fo bedeutende | 

Opfer in Anſpruch genommen bat und wahrſcheinlich auch 

ferner nehmen wird, ift es zu bedauern, daß außer einzel 

nen bedeutenden Kunftihöpfungen und einer großen 

Schülerzahl das eigentliche Ziel unferer Kunſtſchule, zur 
Hebung des fünftleriihen Lebens in Weimar beizutragen, 
nicht erreicht ift; und es fteht zu befürchten, daß ein zwei- 

ter Abjchnitt von 10—12 Jahren bei gleichen Verhält— 

niffen ein gleiches Refultat liefern werde. 

Nekrologe. 
* Joſeph Kranner, + In dem am 20. Oktober 

nach längerer Krankheit verftorbenen Architeften und Dom: 
baumeifter Joſeph Kranner haben die Kunſtkreiſe Wiens 
eine ihre tüchtigiten, regfamften und ehrenwertheiten Ber: 
fönlihkeiten verloren. Der Berewigte war als einziger 
Eohn des Steinmegmeiiters Johann Ludwig Kranner 
aus einer Familie, deren männlihe Mitglieder in den 
legten Generationen faft ſämmtlich dieſem Gewerbszweige 
angehörten, am 13. Juni 1801 zu Prag geboren. Nach 
vollendeter Normalſchulbildung, für deren glüdlichen Er— 
folg Kranner dem durch feine arditeftonifhen Werte 
rühmlih befannten Yudwig Kohl ftets Dank wufte, be: 
fuchte er das Prager Polytechnilum und wurde dann von 
feinem Bater, der das Talent des Yünglings richtig er- 
kannte, vier Jahre hindurch auf Reifen geſchickt, Die ihn 
nah Deutſchland, Frankreich und Stalien führten, mit 
dem Stubium der Architektur diefer Yänder eifrig beichäf- 
tigt. In Rom trat er in den Kreis von Thorwaldſen, 
Canova, Reinhart, Koch und ihrer Genoſſen ein, und ver: 
dankte diefem Zufammenleben die mächtigften Impulfe für, 
feine ganze jpätere Wirkfamfeit. Nachdem fih Kranner 
dann noch einige Zeit in Wien aufgehalten, die Afademie 
unter Nobile befucht und an verſchiedenen Bauten thätig 
Theil genommen hatte, kehrte er 1828 nad) Prag zurüd, 
wo ihm der in demfelben Jahre eintretende Tod des Va- 
ters einen ausgebehnten Wirkungstreis eröffnete. Er 
fette nämlich das Bau» und Steinmegengewerbe des Ber- 
ftorbenen fort und bat baffelbe unter wachſender Beſchäf⸗ 
tigung und Anerkennung bis zum Jahre 1854 in Prag 
ausgeübt. In diefe Periode fällt aud) feine Erfindung 
der Steinhobel-, Bohr- und Schneidemaſchinen, welche er 

Nekrologe. 0 
in einem eigenen bortigen Etabliffement im Betriebe hatte. 
Bon den Werfen, die er in Prag übernabm und ans: 
führte, nennen wir: das Monument für Kaifer Franz 
am Franzensquai, das Monument fiir die Vertheidigung 
von Temesvar (1851), den großen Tunnel der Karftbahn 
(1855), den Sranner als Bauunternehmer leitete, und 
bei dem er feinen Steinbohrer für Minen in verbefferter 
Form zur Anwendung bradte; ferner von künſtleriſchen 
Entwürfen: die Projekte für vie Votivkirche und bie 

‚ Breitenfelder Kirche in Wien. Im Herbft 1855 erbielt 
Kranner vom Erzberzog Ferdinand Mar (dem fpäteren 
Kaiſer von Mexiko) den ehrenvollen Auftrag, die techniſche 
Bauleitung der Votivkirche nad dem preisgefrönten Ent- 
wurfe Ferſtel's im deſſen Gemeinfhaft zu übernehmen: 
eine Aufgabe, welcher Kranner mit Aufopferung feiner 

‚ beiten Kräfte bis zum Tode oblag. In Wien führte er 
außerdem die Piebeftale der Denfmäler des Erzherzogs 
Karl, des Prinzen Eugen und des Fürften Schwarzenberg 
aus. Aber feine Hauptwirkfamfeit neben dem Bau der 
Botivlirche betraf die Neftauration des Prager Doms, 
an welchem er 1861 zum Dombaumeifter ernannt wurde. 
Er entwarf für den Ausbau ein Projeft, welches ſich der 
Zuftimmung bervorragender Fachgenoſſen zu erfrenen 
hatte. Ein ſchönes Denkmal feiner Kunſttüchtigkeit ift 
der von ihm ausgeführte Hochaltar, deffen Aufftellung 
der Verewigte nicht mehr erlebte. Der Prager Dombau: 
verein empfindet ben Berluft Kranner's gerade jet, wo 
man daran ift, die Fundamente ver anfchließenden Theile 
des nördlichen Kreuzſchiffes zu legen, doppelt ſchmerzlich. 
Kranner wurde in Anerkennung feiner großen Verdienſte 
um bie Entwidelung der Arciteftur unferer Zeit von ver 
Geſellſchaft der britifhen Architekten zum forrefpondiren- 
den Mitglieve, von der Wiener Akademie zum Mitgliede 
ernannt. Schließlich können wir uns nicht verfagen, 
einige uns freunblichft mitgetbeilte Aeußerungen 9. 
Ferſtel's, des langjährigen Freundes und Genoſſen des 
Verftorbenen, über deſſen Wirkſamkeit am Bau der Wiener 
Votivkirche hier wörtlich abzubruden. Ein fchönerer und 
ehrenderer Nachruf kann ibm nicht zu Theil werben. 
Ferſtel ſchreibt: „ALS ich im Herbfte des Jahres 1855 aus 
Italien zurückkehrte, um die Einleitungen zum Bau ber 
Botivfirche zu treffen, war ich auf den bamaligen Sefretär 
des Kirchenbau: Komite's, Hr. Yandesgerichtsrath Dr. 
Perthaler angemwiefen, welder von dem Proteltor des 
Banes, Erzherzog Ferdinand Mar, mit der Ausarbeitung 
des Statute für die Durchführung des Ganzen betraut 
war. Diefer mit dem höchſten Vertrauen ausaeftattete 
Herr hatte von allem eher als vom Bauen einen Begriff, 
und ich fah nad) den mir gemachten Mittbeilungen, daß 
bier Gefahr im Verzuge fei, denn es waren von ihm bes 
reits Vorfchläge der gefährlichiten Art vorbereitet. Es 
gelang mir, feine Aufmerffamfeit auf Kranner zu lenken, 
der damals an der Kartbahn thätig war — und mit 
Unterftügung des Grafen Franz Thun, eines Freun— 
des und Gönners von Kranner, wurde Perthaler für 
Kranner gewonnen. Der Erzherzog übertrug ihm auf 
Perthaler's Vorfchlag die Bau- und Steinmetarbeiten 
und wies ihn am, ſich mit mir bezüglich der Einrichtung 
der Bauhütten und der Durhführung des Baues in’s 
Einvernehmen zu fegen. Nach der getroffenen Organi« 
fation war es erforderlich, daß in allen wichtigen Fragen 
das vollftändige Einvernehmen zwijchen uns Beiden erzielt 
werde, da in allen ftreitigen Fallen das Bausflomite zu 
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entſcheiden hatte. Die Vorſorge war überflüſſig, denn 
es entwidelte ſich zwiſchen ung ein auf gegenſeitige Achtung 
gegründetes Freundſchaftsverhältniß, dem ich nicht nur 
die auf ſolche Weiſe mir leicht gewordene Arbeit, ſondern 
unzählige der ſchönſten Stunden meines Lebens verdanke. 
Kranner's gründliche Kenntniſſe, ſeine große praktiſche 
Erfahrung und ſeine Begeiſterung für mittelalterliche 
Baukunſt waren für die richtige Inftandjegung des Baues 
entſcheidend. Die Einridtung der Bauhütten, die Or- 
ganifirung der Regie, die Unterfuhungen über vie zu 
wählenven Steingattungen find, obwohl die Durchführung 
diefer Arbeiten uns gemeinihaftlid zufiel, zunächſt ale 
Kranner’s Verbienft zu bezeichnen. Bei feiner gebiegenen 
Praxis — im welcher er lebhaft an einen Meifter bes 
Mittelalters erinnerte, — ftand ich ihm anfangs in diefen 
Fragen nur wie ein gelehriger Schüler zur Seite, und 
ich danke ihm nicht mur eine reihe Erfahrung, die ich mir 
an feiner Seite und durch feinen Umgang erwarb, fondern 
insbefondere auch die fräftige Unterftügung, bie er mir in 
der Durhführung der zunächſt mir ebliegenden Pflichten 
angedeihen lieh. — Während der Ausführung des großen 
Kirhenmodelles, melde drei Jahre in Anſpruch nahm, 
wurde mein Projekt erft für die Ausführung reif, und 
Kranner, obgleich für große Konzeptionen vielleicht weniger 
begabt, verfolgte die Durchführung und die Wandlungen 
in meinem Plane mit der Aufmerkfamfeit und mit ber 
Gewiſſenhaftigleit eines wohlwollenden Kritikers, fo daß 
ich ihm mit gutem Recht manche wichtige Verbeſſerungen 
des Planes beimeſſen muß. Es iſt ein kleiner Tribut 
der Dankbarkeit, den ich dem wahren Freunde zolle, wenn 
ich ſage, daß fein Einfluß auf mein künſtleriſches Wirken 
ſich nit nur auf diefes Werk, mit dem fein eigenftes 
Intereſſe verknüpft war, bejchräntte, fondern daf er mir 
auch bei meinen jonftigen Arbeiten, wo ich mir feinen 
Rath erbat, auf das freundlichite und ftets fürbernd zur 
Eeite ftand, Im rein technifchen Fragen, deren mir jo 
viele im Yaufe der Zeit forgenvolle Stunden bereitet has 
ben, faud er fo häufig eine einfache und richtige Yöfung, 
und ihm verbanfe ich es vorzüglich, daß ich immer mög- 
lihft Mare, dem Material entſprechende Konftruftionen 
anwendete. Aber auch für ben rein künſtleriſchen Theil 
batte er einen feinen Sinn, und felbft in Bezug auf meine, 
feit zehn Jahren mit Eifer betriebenen, Studien der ita- 
lienifchen Renaiffance bin ich häufig feinen Rathſchlägen 
gefolgt. — Seit langer Zeit kräuklich, hatte Kranner wer 
nig Umgang mit Künftlern ; aber diefe wenigen, von wel: 
den van der Nüll und Siccardöburg als feine alten Freunde 
zu nennen find, jchägten feinen Rath hoc, und aud fir. 
Schwidt ftand, früher wenigftens, in Berfehr mit ihm. — 
Seiner Berdienfte um den Kirchenbau noch fpeciell ge: 
denfend, muß ich hervorheben, daß Sranner mit der 
Gründung unferer Baubütte eine wirflihe Schule für das 
Steinmetzhandwerk geſchaffen hat. Als praftifher Stein- 
met hat er darin eine Anzabl tüchtiger Kräfte heranger 
bildet, deren Yeiftungen ſich mit denen jeder anderen Schule 
meſſen können. Sein Beifpiel und feine ftrenge Zucht 
haben uns eine Schaar folder Werkleute erhalten, vie 
größtentheils nob von Beginn des Baues her — troß 
der allerwärts fühlbaren Yoderung der Berbältniffe 

geführt. — Kranner war ftets für den feiten Stein — 
unſeren Margarethener Stein achtete er gar nit — und 
fo bat er vorzüglih in Wien der Anwendung des harten 
Steines Vorſchub geleiftet. Für technifhe Vollendung 
batte er einen Sinn, wie ihn die monumentale Kunft 
eigentlich erfordert. Mit welcher Vorficht er zu Werte 
ging, wenn es fi um folide Ausführung hanvelte, das 
fonnte man nur bei einem Werke, wie die Botiv-flirdhe es 
ift, wahrnehmen, wo man ftet8 die Dauer von Jahr— 
hunderten vor Augen bat. Er war auch Meifter in allen 
techniſchen Hilfsmitteln, deren er bei der Gerüftung und bei 
dem Verjegen großer Werkſtücke zahlreiche und in höchſt 
finnreiher Weife in Anwendung bradte. Wenn fein 
monumentaler Sinn ſtets auf die Bearbeitung der härteften 
ſolideſten Bauftoffe gerichtet war, fo war der Marmor 
vollends fein Ideal. Yeider war es ihm nicht vergönnt, 
feine tief eindringenden Studien über die richtigfte Be— 
handlung diefes Materiales vollftändig verwerthen zu 
fünnen. Für eine vollftändige Anwendung der von ihm 
erfundenen techniſchen Hilfsmittel auf die Behandlung des 
barten Steines glaubte Kranner die paffende Gelegenheit 
bei dem Baue bes neuen Opernhanfes gekommen. Er 
verfertigte im hohen Auftrage bereits Mafchinen zum 
Schneiden von Steinen nad jeder Form, zum Meißeln 
und Hobeln aller Profile, doch es blieb bei dem Verſuche. 
Einerfeit8 wurde von jenem Materiale, für welches 
Kranner die Maſchinen fonftruirte, abgegangen, anderer: 
feit8 verlor man die Geduld mit der Durdführung von 
Berfuchen, ohne welde joldhe Neuerungen nicht lebensfähig 
werden fünnen. Gr ſchied aus dem Berbande mit dem 
Steinmestonfortium, dem die Arbeiten am neuen Opern» 
baufe übertragen waren, ohne feine werthvollen Arbeiten 
anerlannt zu ſehen. Unſere Steinmegtehnif hat mit ber 
Unterbrehung dieſer Verfuche gewiß viel verloren, — 
Kranner aber — der oft Getäuſchte — verlor damit den 
Muth und betheiligte ſich feit jener Zeit an feinem Unters 
nebmen mehr. Der Bau der Votivkirche und der Aus— 
bau des Prager Domes beſchäftigten ihn ausſchließlich. 
Sein immer reger Geift verfolgte hingegen eine andere 
Richtung, in welcher er bis in die fetten Tage feines 
Lebens mit Erfolg fortarbeitete. Er warf fih nämlich auf 
die Konftruftion ven Defen, und erfand dafür ein Syſtem, 
welches fowehl in Bezug auf öfonomifhe Heizung, als auch 
auf Dauerhaftigkeit und vorzüglich von familiären Stand- 
punfte aus alle Anerkennung verdient. Im. f. Staats- 
Gymmaſium im Alfergrund zu Wien find die letzten feiner 
Defen aufgeftellt worden, die ſich vorzüglich bewähren. 

„Mit Kranner geht eine feltene Kraft verloren. Ein 
höchſt liebenswürbiges, beſcheidenes Weſen ließ nur den— 
jenigen die Vielſeitigkeit feiner Kenntniſſe*) und. feine 
eminente Technik in Erfahrung bringen, ber in fehr 
intimem Verkehr mit ihm aeftanden hat; eine feltene 
Ehrenhaftigkeit und leider ein gewiffer Mangel an Energie 

hinderten ihn daran, aus dem reihen Schate feiner Er— 

zwiſchen Herr und Arbeiter — den Satungen der Hütte 
treu bleiben, jeder ihnen geftellten Aufgabe Folge leiftend. — 
Auch die Ausführung des Ornamentes und der Figuren 
durd die Eteinmeßen wurde durch Kranner bei ung ein- 

fahrungen das rechte Kapital zu ſchlagen. Sein an Ktind— 
lichkeit ftreifendes Vertrauen zu feinen Mitmenfhen hat 
ihm oft bittere Täufchungen bereitet, und die legten Jahre 
feines Pebens wurden ihm durch nrateriell bebrängte Berhält- 
niffe verbittert. Kranner fühlte fib dadurch fehr unglücklich 
— aber er ertrug es mit Mannesmuth. Als er am Tage 

*) Als ein Zeugniß derfelben bat bie Zeitichrift im letsten 
Hefte des VI Jahrgangs Krauner's Bemerkungen über freslo: 
maltechnit veröffentlicht, 
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vor jeinem Tode von mir Abſchied nahm, brüdte er mit 
inniger Rührung feine Dankbarkeit für meine Freundſchaft 
aus: biefer verbanfe er die freude feines Wirfens an 
der Votivfirche, welches er als die lihtvollfte Zeit feines 
Lebens bezeichnete. Er mußte meiner Berfiherung 
glauben, daß ich ihm nicht weniger zu Dank verpflichtet 
fei, und daß ich um ihn als um einen wahren Freund und 

Auszeichnungen. Profeffor L. Jacoby in Wien erbielt 
vom Kaiſer von Defterreih den Orden ber Eifernen Krone 
III. Kaffe, der Kupferfieher H. Bültemeyer bafelbft bie 
goldene Berbienftmebaille für Kunft und Wiſſenſchaft. Direltor 
NR. v. Eitelberger wurde zum Hofrath, Cuſtos at. 
Falle zum Regierungsramp und Profeſſor 9. v. Ferftel 
jum Oberbauratb ernannt. 

Der Landichaftömaler Eduard Lichtenfeld wurde an 
Stelle von R. Ruß zum Supplenten ber durch A. Zimmer: 
mann's Abgang erlebigten Profefjur für Landſchafismalerei 
an ber Wiener Alabemie der bildenden Künfte ernannt. 

Aunſtgeſchichtliches. 
— 0 — Dreesden, 4. November 1871. Im der Kirche 

zu Klein-Urleben im Herzogtbum Gotha befinden fi zwei 
echte Bilder von Fucas Cranach, welche Herrn Erich Bollmar 
v. Berlepih und befien Gemablin Zeonore, geb. v. —— 
darſtellen. Urſprünglich find beide Bildniſſe in Lebenegröße 
geweſen, aber durch ungeſchidtes Aufhängen unten ſtart ab: 
gr worben ; umb ba eine unfäbige Hand baran gearbeitet 
at, das Aergerniß zu befeitigen, fo find bie Bilder num ge 

wiffermaßen Knieſtücke — den Beſitz der genannten 
Kirche find die Porträts burch teftamentarifhe Beſtimmung 
eines Herren v. Berlepſch gelommen, ber feiner Zeit Gutshert 
von KHeinsUrleben war. Gegenwärtig gebört aber das Gut 
nicht mehr der Berlepſch'ſchen Familie, von ber befanntlich ein 
Mitglied zu bem Nittern gebörte, bie Martin Lutber auf bie 
Wartburg bradıen ; die Kirche in Klein-Urleben ift arm und 
wäre baber wohl geneigt, Die oben erwähnten Bilder fir 
einen anmebmbaren Preis zu verfaufen. Vielleicht trägt biefe 
Notiz dazu bei, gedachter Kirche einen Käufer zuzufübren. 

Terborch'3 Friedens: Kongrek zu Müänfter. Unfere Leſer 
werben fi erinnern, daß das beribmte &emälbe Terkordh'e, 
bie Theilmebmer am ben weftfälifichen Friedensverhandlungen 
darftellend, im Sabre 1868 bei der Auftion Demiboff um einen 
boben Preis (182,000 Franken) von einem Unbelannten er: 
ftanden wurde. (Beral. Zeitfchr. f. bild. Kunſt, III, S. 205). 
Der Direltor der Londoner Nationalgalerie hatte bei biefer 
Gelegenbeit bis zu 180,000 fyranlen geboten, nlaubte aber 
nicht böber binaufgeben zu dürfen. Man glaubte bamals, bas 
Bildchen fei in den Befig des Marquis von Hertfort überge— 
egangen, hörte aber nichts mehr baven, Es war wie ver 
chwunden, bis vor Kurzem Sir Rihard Wallace an Sir 
William Borall, den Direktor der Nationalgalerie ein 
Schreiben richtete, worin er ibm das Gemälde ala Geſchenk 
für die Nation anbot, „bamit es eines ber Meifterwerfe 
unferer großartigen Sammlung bilde.” (Köln. Iig.) 

vermiſchte Nachrichten 
Die Enthüllung des Schillerdeukmals in Berlin fand 

am 10. November unter großer Theilnahme ber Bevölkerung 
um 11 Ubr Bormittags genau bem feſtgeſetzten Programm 
emäß flatt. Die Spigen ber Bebörben, die Mitglieber bes 
eihstags, die ſtädtiſchen Beamten, Magiftrat, Bezirlövors 

fteber und Stabtverorbnete, die Deputirten ber Korporationen 
und bie eingeladenen Ebrengäfte nahmen bie für fie beftimmten 
Tribünenpläge ein, währenb ber SKaifer mit dem Hofftaate 
von ben Fenftern der Seehanblung ans ber Feierlichkeit beis 
wohnte. Der nicht abgegrengte Theil des Gensdarmenmarktes, 
ber noch immer feiner Umtaufe in „Echillerplag" harrt, war 
bis in bie anliegenden Straßen binein vom einer dichten 
Menfhenmenge erfült. Der Choral „Eine fefte Burg ift 
unfer ®ott“, von dreizehn Gefangvereinen vorgetragen, ers 
öffnete die Feierlichteit. Nah Beendigung, befjelben traten 
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von dem Podium rechte der Oberbürgermeiſter Seybel nebft 
einer Anzahl von Stadträthen und Stadtverordneten; von 
dem Podium links ber Stadtſyndikus Dunder, Yuftizratb 
Lewald, der Profeffor Begas und feine Gebilfen vor das 
Monument hin, nad ber Marlgrafenſtraße Mu Mit einigen 
Worten übergab ber Meifter das Standbild ben ftäbtifchen 
Behörden, worauf Stadtſyndikus Dunder eine Urkunde verlag, 
welche die Geſchichte des Schillerdentmals von ber Grund— 
fteinlegung am 10. November 1859, bem Tage ber Sälular« 
feier Schiller'8, an enthielt und mit folgenden Worten fchloß : 

„Nunmebr an bem beutigen Jabrestage ber Geburt bes 
Dichters Tann die Hülle fallen. — Mit unferer Stiftungs:Urs 
funde legten wir in ben Srundftein biefen Wunfd: 

möge jedes Glied des Preußischen und Deutſchen Boltes, 
welches künftig zu dem vollendeten Denkmal auffhant, ein: 
aebent bleiben ber großen Wabrbeit, daß nur aus ben 
Tiefen des Deutſchen Geiftesiebens Deutſches Wefen und 
Deutſche Kraft fih auferbanen. 

In der Hoffnung, daß er fich erfülle, ftelle ih Ihnen, Herr 
Oberbürgermeifter aubeim, bie Entbüllung anzuerdnen.“ 

DOberbürgermeifter Seydel bielt aladann eine * lernige 
Weihe-⸗Rede. Am Schluß derſelben gab ber Enlkel Schiller's, 
ber von Weimar dieſerhalb berüber gelommene Laudſchaftemaler 
Freiberr von Gleichen: Ruftwurm, das Zeichen, auf welches 
die Hülle fiel. Bei dem Anblid bes vom lange ber Novem- 
berfonne überftrablten Marmorbildes entblößten ſich alle Häupter, 
und Poſaunengeſchmetter und weitbinichallenber Jubelruf erfüllte 
die Luft. Den Schluß der einfachen Feier bildete das von 
den vereinten Geſangvereinen vorgetragene „Lied an bie Freude“ 
und ber vom Orchefier ausgeführte „Schillermarſch“. 

Beitfchriften. 
Chriſtl Kunftblatt. Nr. 11. 
Heer immlung des Bereins für Ariftl, Runft in ter evang. 

che Württemberge — Romaniſchee Tbürbogenfel® aus Alsleben. 
Ron £. Gerlach. (Mit Abbild.). — Die fürftlihden Grabmäler zu 

naen, 
Gewerbehalle. Heit 11. 

Die internationale Anstellung in Yonbon 1871. Bon Jat. Halte. — 
Hrabiihes Drmament In der Moſchee En Rafireeneb. — Füllung in 
der Striftäfieche zu Uſchaffenburg (16. Dabrbuntert). — Leuchter ans 
ter Sammlung von Hantzeidnungen zu Florenz. — Allarleuchter 
in Bronze aus S. Wiorgio in Verona. 

Anzeiger für die Kunde der deutschen Vorzeit. 
1571. Nr. 10. 
Eine gothische Bettstatt Im germanischen Museum. Von A. Essen- 
wein. (Mit Abbild.). 

Kunst und Gewerbe. Nr. 43. 
Die ornamentale Kunst der Neuzeit in Oesterreich. — Beilage: 
Tischchen aus Ntirnberg (18. Jahrh.). 

Photograph. Mitiheilungen. Nr 91. 
Eine photograph. Tour in den Central-Karpathen. — Ueber photo- 
graphischen Farbendruck auf Geweben, Glas eto. — Unsere photo- 
graphische Beilage (Avtsverfahren von Below für Hochdruck). 

Gazette des Beaux-Arts. October 1871. 
Les musdes, les arts et les artistes pendant le sidge de Paris. Von 
Alfr. Darcel. — L’exposition Internationale de Londres. Von Alfr. 
Menard (Mit Holzschn.). — Les difformitds de la nature morte et 
les difformites de la nature vivante, Von Charles Garnier, (Mit 
Holzschn.). — Leo eabinet de M. Gatteaux. Von Georges Duplessis. 
(Mit Abb.). — Daniel Serhers. Von A. Michiels. — Beilagen : 
La Finette, nach Watteau, radirt von Rayon; Lady Elisabeth 
Anne Russel, nach Ingres radirt von Durand. 

Die „Gaz. des Boaux-Arts" mir nah einer Ankündigung bes 
Herausgebers von Dftober an wieder regelmähig_eribeinen. Die 
brei lebten Hefte des laufenten Jahres (Oftober—Tecember) werben 
ben Abonnenten de# Sabraenab 1870 ald Erfat für bie in folge bes 
Krieges ausgefallenen brei legten vorjäbrigen Hefte geliefert. 

Journal des Beaux-Arts. Nr. 19. u. 20. 
Lo salon de Gand. (2me. Art). — Discours prononce par M. Gallait. 
Le Salon de Gand. (#me Art). — Theod. Fonrmols }. 

The Academy Nr. 35. 
The Holbein Controversy, Von E. Fr. Pattison. — Dudley Gallery, 
winter exhibition. 

Allgemeine Zeitung. 9. und 15. Sept. 
olbein- Austellung in Dresven. I. und II. Bruno Mever. 

National: Zeitung. 14. und 20 Sept.. 10 ımb 18. Oftob. 
Die HeolbeinHusftellung in Dresden, I. unb II. Alfr. Woltmann. — 
Korrefponbenz aus Dresden. R. W. — Ein Nachwort zur Holbein: 
Trage. Alft. Woltmann. 

Basler Nachrichten. 13. und 14. Sept. 
Die Holbeinifdhe Madonna. Ein Referat von €. 9. (His:-Heusler). 

Im neuen Reich. Nr. 37 u. 39. 
Die’Holbein-Ausftellung zu Dreeden. I, A. Crowe. — Rod einmal 
der Holbeingwift. A. Bon. 

Preufi de ———* Bd. 28, Heft 4. Oltob. 
Die Dolbelaſſche Mivonsa. He rman Grimm, 



Auktion Santarelli. 

x. Unter den ſtupferſtich⸗ 

und Handzeihnungs: 
fammlungen Staliens 
nahm die bes berühmten 

Bildhauers, Profeſſors 

Emilio Santarelli 

in Florenz, eine 

der erſten Stellen ein. 

Wem es vergännt war, 
ven freundlichen alten 

Herrn in feinem von 

boben Kamelienbäu- 

men befchatteten Gar— 

tenatelier zu befuchen 

oder in bie thurmhohe 

Privatwohnung geführt 
zu werben, wo fe 

viele Kunftihäge aufge: 

jpeihert Tagen, ber 

fonnte fih des Er— 

ftaunens nicht ermehren, 

wie es einem einzigen 
Privatmanne gelungen 
war, fo viel Schönes 

zufammenzubringen. 

Was diefen Sammluns 

gen ein ganz befonbere# 

Gepräge verlieh, pas war die Sorgfalt, womit der Samm- 
ler alle unibönen Gegenſtände fern gehalten hatte; ber 

Eindrud, den die Betrachtung binterließ, war ein durchaus 

freundlicher. Man lernte die alten Meifter nur von ihrer 
liebenswürdigſten Seite fenneıt. 

Jetzt verfällt auch dieſe Sammlung dem Looſe der 
meiften Privatlollettionen ; Die Handzeichnungen zwar find 

vor der Zerſtreuung bewahrt, indem fie Prof. Santarelli 

der königl. Galerie in Florenz zum Geſchenk gemacht bat, 

und bereits ift auf Befehl des Miniſters des öffentlichen 

Unterrichts der Katalog derjelben, 12000 Nummern ftark, 

herausgegeben worden. Die Kupferflihe, Rabirungen 

und Holzſchnitte dagegen follen den 27. November von 

Zicbertefjiider Helm. 

(Montmorillon'fse Auftion v. 17. ON. 

W. Drugnlin in Veipzig veriteigert werben, und ber | 
gegen 3000 Nummern ftarke Katalog ift bereit erſchienen. 

Noch einmal tritt und daraus die Fülle der Geftalten ent: 

gegen: die herrlichen Kindertänge von Marc Anten und 

Gampagnola, die merfwürnige Verfündigung von dem alt- 
italienifhen Metallfchneider, die koftbaren Blätter von 

dem Meifter von 1466, von Pollajuole, Schongauer, 

Dürer, die ſchönen Kleinmeifter; die Menge vorzüglicher 

nieberländifcher Radirer, die ausgezeichneten Vorträtwerfe 
von van Tyd, Nanteuil, Drevet :c.; aber worauf wir be— 

Berichte vom Kunftmarkt. 

fonders hinweiſen mödhten, das ift die wunderbare Samm-= 

lung von Ornamentftihen des 15. — 17. Jahrhunderts, 

diefen Heinen Juwelen, die, jo lange vernadläffigt und 
unendlich felten geworden, jegt um fo eifriger geſucht wer- 

den, die Nielliften Peregrini und Nicoletto da Modena 
voran, Meden, Ducerceau, der Meifter ber Craterographia, 

Silvins, de Bry, P. Flint, Solis, M. Yeblond, und wie 

fie alle heißen die Meifter, welche es nicht verfhmähten, 

ihre Kräfte der Induftrie zur Verfügung zu ftellen. 
Es ift unmöglich, in diefer furzen Skizze ein Bild 

von der Neichhaltigfeit der ſchönen Sammlung zu geben; 

wir wollen nur noch bemerken, daß von ben überaus fel- 

tenen italienifhen Stid- und Spitenmufterbüdhern des 

ſechzehnten Jahrhunderts ein volles Dugend vorhanden 

ift, und daß ein beigegebener Anhang eine beträchtliche 
Sammlung der merkwürdigen, in Benedig abgedrudten 

Niellen vorführt. Im Uebrigen verweifen wir auf ven 

17 Bogen ftarten Katalog, der, als für Kunftfreunde aller 

Nationen beftimmt, in franzöfiiher Sprache abgefaßt ift 

und fhon durch fein Aeuferes die Achtung verräth, welche 

der Verfafler dem Inhalt gezollt hat. 

Mündener Kunftauftionen. Die am 17. Oftober durch 
die Montmorillon’ide Kunſthandlung (Joſ. Maillinger) 
abgebaltene Antiquitäten »Aultion brachte einen Geſammt⸗ 
erlöß von 9400 fl. — Von einzelnen Gegenftänden nennen wir: 

Ur | Grgrufam. — ur | Gegenfund. — 

2Em Schrant 180 54 9irſchfünger 24 
3 Ein desgl..236 ‚553/3weibänder 1— 55 
4 Ein desgl. . 510 578. Rabfhloßgewebr . 105 
6) Damenbureau 210 ‚604 Tſcherl. Prunthelm 
4 Spiegel. . . . 200 (fiebe Abb.) 375 
45 Ein desgl. . ‚201 605 Bufifan . . - ‚350 
90 Jagdkrug 81 607 Tſchert. Piſtole 340 

105 Stammtrug | 90 1624 Tbürfiopfer . . | 39 
228 Zinnkrug 64 626 Goth. Thürbeſchlag 44 
251 Spiralleuchter 33 631 Goth. Trubenihloß | 51 
392 Obftlorb so 694 Schandmaste . . | 20 
4a ... 43 739 Glaegemalde nad) ei⸗ 
478 Porträt, Oelgem. v. ner Zeichn. Dürer's 200 

' Palma . . 2350 | T40/Ein desgl. nah V 
480 Borträt v. Sandrarı 70 Solis. 
513 Eine Rüftung.. . 270 742 Rauters Wappen dal. 51 
515 Banzerbemt '100 744 Eine Trinffiube dal. 70 

| 519 Bifierbelm . 70 | 745 Bermäblung der Re⸗ 
524 Tartſche 36 belta . . . 6 

Bei dem Anklang, welche biefe erfle derartige Auktion 
gefunden bat, beabfichtigt die oben genannte Handlung, wie 
wir hören, von Zeit zu Zeit ſolche zu veranftalten. 

Am 20. Oftober wurben unter Feitung bes Herru Joſ. 
Maillinger (Montmorillon'ihe Kunftbandlung) jene Origi⸗ 

\ nalwerfe beutfher Künftfer, welche zum großen Theül während 
des Sommers im Glaspalaft zum Beten bes beuetfchen In— 
validenfonds ausgeftellt waren, bei der Verloofung aber ber 
Mündener Künſtlergenoſſenſchaft wieder zufielen und von 
biefer am die Fleifchmann'iche ge © dabier im Gans 
zen verlauft wurden, in bem Salon bes k. Obeon® unter Ans 
drang eine® febr zahlreichen Publilums verfteigert. Ge wurde 
bierbei ein Gelammt:Erlös von 35,621 Gulden erzielt, wovon 
28,958 Gulden auf Delgemälbe, 736 Gulben auf Seisnunge, 
329 Gulden auf Kupferſtiche, 540 Gulden auf Skulpturen unb 
58 Gulden auf Glasgemälbe treffen. Im Einzelnen fübren 

‚ wir jene Oelgemälde auf, welche ben Preis von 100 Gulden 
‚ erreichten. 
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"preis. | von A. Achenbach, Schreyer, Bautier, Gyſis, Defregger, 
Ur. Home, | Ur. Uame. F nein 2 — F Piloty, Bir, N. Buß, . z Ad VE ö — — tenlofen, Jacque, Hoguet, Richet u. v. A. — Ausftellun 1A. Achenbach 2690 | 133 Kurzbauer 320 | der Bilder: vom 30, $ ae 3. December, en Bu 20. Achenbach 580. 135/8ajch . 138 | Diefer Gelegenheit fei zu umferer, in Nr. 1 gegebenen Saifon: 1 Amberger . . 126 | 142 Leſſing 175 | Ueberfiht von 1870-71 berichtigend nachgetragen, daß bie — — = | 2 Re . —* — von Limborch und Hirſchler von dem Herren A. u . iethle & ‚m . i 
ae. 110.149 Derfebe 230 uw = amra, mit von Hrn. Poſonyi, verjteigert 

21 Beyihlag 550 1521 Mali . . . . 225 [] Otto Mündler's Nachlaß an Bildern und fonftigen 34 Bürtel ’ | 290 | 154, Martin . ER, 250 Kunftgegenftänden fommt in Paris in drei Wbtheilungen zur 5 Bürtel . 250 ,155/Dayer im Nürnbera 102 | Berfteigerung: am 27. November 95 Gemälde alter eifter; 37/Calame . 1320 157'Meiffonier (Kopie) | 140 | am 28. die 75 Aquarelle von Rudolf Alt, die ber Berftor: 43, Correns. 295 160 Mep.. . - . . 151 | bene ganz befonders bo hätte, und einige Delgemälbe; am 29. 44 Defregger 441 164. Meyer in Wien . 101 endlich die Heineren ftgegenftände, Kuriojitäten und ber Si@bert . . 525 166 Mobrhagen . . . 100 | Keft der Bilder. 
63 Ariebländer 170 1 Andreas Müller in |) 1) Die Galerie Gſell wird, wie num definitiv entfchieden 87 Gebler 188 | Münden ‚9 | iR, duch Hrn. Plach in Wien öffentlich verfteigert werben. 68 Gegenbauer ‚150 177 Neufätter . 300 Als ungefährer Termin ber Auftion ift vorläufig der Monat 
69 | Derfelbe LE 1781 Desteibe 310 | April 1872 in Ausfiht genommen. Zunädft jollen die Bil- 27@efelfhap . . . | 131179) Niebmann . ı 210 | der vom Januar an in zwei Abtbeilungen im Künftterhaufe 17 @riepentert . . ; 276 183/Oflerroht 171 | zur Ausftelung kommen. 
'9/Grünewald. 502 ‚159/Peters . 100 Nürnberg. Das große SKupferftihlager der firma Fr. se . et 192| Yolhinger . 176 Heerbegen, die leßte umjerer alten Biefigen Sammlungen, 
Side Haas | en —— 732 Wwelche ſich durch ihren Reichihum an Inkunabeln, an Stichen 8a Haliatz. 155 208 Ruths 400 | und Hoizſchnitten von Dürer, ber demſchen Kleinmeifter ıc. SS Hasper . 300, 209 Schaumanı . 127 | auszeichnete, ift vor Kurzem in den Befik der Kunfthandiung 91 Heinel ‚121 215 Ed, Schleich 250 | von €. ©. Boerner in Leipzig übergegangen. sriHerpfer . 165 | 221 Schraubolpb . 101 Leipzig. Mit dem früber gemeldeten Tode des Dr. —— 200 228 Aut. Seitz SO | A. Andreſen, des legten Beſitzers von Mud. Weigel's 100 Heyben . 100 | 237 Stademanm ‚ 103 Kunfihandluug (nicht zu derwechſein mit Rub. Weigel's Bud: 101 Hiddemaun | 600 \ 239 Stefan . ‚125 | panblung, 9. Vogel) if dieſe berühmte Firma erlochen. 102 Derjelbe ı 115 240 Steffed . ‚+15 | Die von berjelben feit mehr al® achtzig Jahren veranftalteten, 106 Höfer 231,241 Steinah . 160 | im ben weiteften Kreifen ber Kunfticeunde bekannten Auktionen leer nn 105 1249 Fejchendorfi . 201 | werben von Herrn Kunfipändler €. G. Boerner in Leipzig \ , — * an Ar ar ie Volk. . ganz in ber bisherigen Weile fortgejegt. Die nächſte Ber- 

120 Sirämer. . . . | 128 | 258 Bosberg 150 — ſeder Im December ſau — 
128 Köchert. . . | 151261 Wenglein 150 iakei x 129 Müdent . Fi 1261 Dematen in euigkeiten des Buch- und Aunfhandels. 

Bon den Zeihnungen erreichte Nr. 295, Lindenſchmitt, 
70 fl, Nr. 304, Schubert, 40 jl., Nr. 307, Walter, 42 fl. — 
Bon den Skulpturen Nr. 370, Diez in Dresven 200 fl., 
Nr. 354, Kundtmann, 56 fl., Nr. 389, Rupprecht, 50 fl und 
Nr. 396, Zumbujh, 30 fl. — Bollſtändig eingefchriebene 
Kataloge mit ben Preifen und ben Namen der Erfteber find 

„son der Montmorillon'ihen Kunftyandlung für 24 Sgr. zu 
bezieben. + 

Endlich fand am 25. Oltober eine Kupferfiihauftion 
bei Montmorillon flatt, von der wir, da eine gebrudte Preis: 
lifte erjchienen, nur einige Nummern bier erwähnen: 

f 
Preis. l Preis. ar. | Wame. | a — Yane. = 

230, You hi Spojalyıo | 30 274 Whorgben, Avenpmahl| 5U 
237 Dajjelbe, Suberip- 330| Berfetti,SibillaSamia, 

| _tionsabbr. 509. | 78 | vor aller Schrift | 30 
256 Diandel, Mad. della, 336 Derjelbe, La bella di 

Sedia . . 150 Tiziano, avant tt. I.) 33 
257 Diefelbe, vor aller |361 figemme bi. Fami⸗ 

\ Schrift . . . 1% lie,&pr.de remarque) 30 
[) Wiener Kunftauftion. Am 4. December d. 9. ver: 

fteigern die Herren Miethle & Wawra im Künftlerbaufe 
eine vorzüäglihe Sammlung moderner Bilder, darunter Werte 

Auktions- und Lagerkataloge. 
C. 6. Börner, (früher Rud. Weigel) in Leipzig. 

Auktion 11. Decbr. Kupferstiche, Radirungen, Kunstbücher, 
Handzeichnungen u. Aquarellen. Nachlass des Baron von 
Klein in Assmannshausen a./Rh., des Malers Senff in Rom 
und ungenannter Kunstfreunde. I. Kupferstiche ete. 1232 Nrn. 
ll. Kunstbücher 89 Nrn. Ill. Alte und neue Handzeichnungen 
und Aquarellen 458 Nrn. 

Jules de Brouwere in Brüssel. Auktion 27. Nor. 
—4. Deebr. Catalogue des tableaux modernes et anciens, 
manuscrits et ouvrages à gravures provenant de la succession 
de feu M. Corneille de Badts. 

1L Sr. 1-12 Danufcripte mit Miniaturen. Nr. 18-202 Kunſtbücher 
und illufte. Werte II. Gemälde moderner Meifter, größtentheils belgifhe 
und —5 Schule (472 Nummern). IM, Gemälde alter Meifter 

Jsaac St. &koar in Frankfurt a/M. Auktion am 
28. November. Nr. 1539— 2079 des Katalogs enthalten kunst- 
historische, Holzschnitt- und Kupferwerke. 

— Briefkaſten. 
eren A. K. in Kuttenberg: rotographien find in Preußen 

und Sachſen, fowie überbaupt nad bem alten Bunbesgefege nicht gegen 
Nachdru geh gt; eine von bem Urheber ober deſſen Rechtsnachſolger 
für den Handel_zugelafiene photographiſche Kopie wirt aber venjelben 
Schutz wie das Original geni alfo nur dann ber Wienerfopie frei: 
gegeben fein, wenn auch das riginat bes Schupes verlujtig gegangen ift. 

Inferate 
Das Wesen der Malerei, begründet und erläutert durch die 

in den Kunstwerken der bedeutendsten Meister enthaltenen Prinzipien. 
Ein Leitfaden für denkende Künstler und gebildete Kunstfreunde. 
Von M. Unger. 1857. Preis 2 Thlr. 20 Ngr. 

Ferd. Finsterlin, 

Photograph. Kunstverlag iu München. 
I. Katalog. 370 Original-Portrüts hervor- 

ragender Zeitgenossen. 
Kritische Forschungen im Gebiete der Malerei alter j1 katalog. Ansichten u. Seulpturen aus 

und neuer Kunst. Ein Beitrag zur gründlichen Kenntniss der Meister. It 
Zugleich als Supplement zum: Wesen der Malerei. 1865. Preis 2 Thlr. 

Leipzig, Hermann Schultze's Verlag. [27] 

'alien etc. 

2 Probe-Visites oder 1 Cab,-Photogr. 
mit Katalog gegen Einsend. von 5 Ngr. 
= 18 Kr. in Marken franco. [28] 
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- - h) J bi ts r t td . ite 

Guide de lamateur d’objets d’art et de euriosite 
ou Collection des monogrammes des prineipaux sculpteurs en pierre, metal et bois, des iroiriers, des dmailleurs, des armuriers, 
des orferres et des medailleurs du moyen-üge et des epoques de la renaissance et du rococo par Dr. J. G. Thöodore Graesse, 
second direeteur du Gruene Gewälbe à Dresde etc. etc. Pour faire suite au Guide de lamateur de porcelaines et de poteries du 
möme auteur. Gr. in-$. Prix: I Thir. Dresde 171. 6. Schönfeld (C. A. Werner), Libraire-Kditenr. (Nouveaute.) [2%] 

In Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig erschien: | So eben erschien im gemeinsamen 
Verlage von A, Dürr, E. A. Seemann 

Polychrome Meisterwerke Fin Leipzig und der @. @rote'schen 
| Verlagsbuchhandlung in Berlin: 

der monumentalen Kunst in Italien vom 5. bis 16. 
Jahrhundert | Allusteirter 

dargestellt durch 12 perspeetivische Ansichten in Farbendruck 

inrieh Kö WEIHNACHTS-KATALOG Heinrich Köhler, 
Küniglichemn Baurath und Lehrer der Baukunst am Polytechnikum zu Hannover. für den 

& Lieferungen à 2 Blatt mit Text. gr. Fol. Preis 10 Thlr. pro Lieferung. 

Lieferung Il. enthält: DOylsannn Buchhandel 
Intorno della Stanza „Cam ra della Segnatura‘“ in Roma dipinta da . . V 

Rafaele, Intorno di San Pietro in Roma. Systematisches Verzeichniss 

[30] Lieferung II. ist in Arbeit. _ empfehlensworther 

. . f f Nebst 
Soeben erschien und ist durch jede Buchhandlung zu beziehen : - 

LITERARISCHEM JAHRESBERICHT 

Holbein’s Madonna * 
in Dr. Gust. Wustmann, 

Darmstadt und Dresden. Secretair der Stadtbibliothek in Leipzig. 
[31] gr. 8. 1, Bogen. geh. 4 Ner. - 10 Bogen gr. Lex. 8. 

Im Verlage des Unterzeichneten ısı soeben erschienen : (32) 136] Preis: 3 Sar. 

uini, Leipziger Kunft- Auktion 

Madonna di Lugano, 1,2, m 
In Linienmanier nach dem Originale gest. von F. Weber. Plattengrüsse Geehrten Liebbabern, melde Kunf- 

(Höhe) 38 — 53 (Breite) cent. | nen: verfleigern zu laſſen wünfden, 
Abdrücke &preuves d’art. 24 Thlr. — Sgr. ord. ‚Reben bie Bedingungen meines Auftient- 
Abdrücke vor der Schrift chin. 16 »„ — . »„ Mann 0 ae. a 
Abdrücke mit der Schrift chin, 8 nn —— » pr 
Abdrücke mit der Schrift weiss, 6. U, r Verlangen regelmäpt zngefanbt und Anfı Wien, October 1871. P. Kaeser. Fr E = befannter Weiſe pünltlich aue- 

Im Verlage von M. Bauer & Sohn ın Weimar ift erichienen: Für mein Antiquariat Taufe ic 
. .p g I» ——— jeberzeit Sammlungen und einzelne werth⸗ 

rofellor Friedri rellier $S volle Partien von Knpferftihen, 
Handzeichnungen u. f.w. und erbitte 

Porträt-Büle; modelirt von Iof. Kopf in Rom. gefällige Offerten. 137 
[33] Ladenpreis 6 Thlr, Leipzig. C. G. Boerner, 

Drugulin's Kunst-Auktion. 51. | Deutsche Renaissance. 
37, November bis 6, December. I. Abtheilung: Nürnberg. 

— ausgewählte Sammlung des Bildhauers Herrn Prof. Emilio Santarelli — 
in Florenz. = 
Kupferstiche, Radirungen und Holzschnitte alter Meister. Prof. A. Ortwein. 
Ornamente, Spitzenbücher, Kupferstiche und ggg Zweiten Heft, 

Kataloge (17 Bogen, französisch) durch die bekannten Buch- und Kunst- Inhalt: Rami dem R * 
handlungen, oder gegen Einsendung von 10 Ngr. in Postmarken, franco von = nu *(Doppelblatt): nr x 

(34) W. Drugulin ın Leipzig. Funck’schen Hause; Schrank vom J. 
Mast N arlohiun 4 —— — 5333 1541; Kronleuchter; Thonplatte eines Kunft-Auktion von C. G. Boerner im Leipzig. | Orc: m ieuheokschen Hanse; Kopie 

.. : ° A— ausdem Rnpprecht’schen Hause; Pilaster- 
(früher Rud. Weigel's Kunjt-Auktion). füllungen enden Silberner Pokal 

Montag, ven I1. December 1871, Verfteigerung der vorzüglihen Sammlungen | aus der städt. Sammlung; Bronzerelief 
von Aupferſtichen, Radirungen, Holſchnitien, Aunſtbüchern, alten und neuen | yom Creuzfelder'schen Begräbnissplatze. 
Handzeichnungen und Aguarellen aus dem Naclajje des Baron von Klein in Preis des Heftes 24 8 [38] 
Apmannshaufen a/f., des Malers Senff in Rom und mehrerer ungenannter|_____ "> Ten Weiten ME Mgr 17 
Kunftfreımde. Kataloge buch alle Buchs und Kunftbandblungen oder direft von ber Nr. 4 der Kuuſtchronik wird Freitag 

[35] Kunfthandlung von C. G. Boerner in Leipzig. | dem1. December ausgegeben. 

Nebigirt unter Beranttoortlichleit bes Verlegers E. X. Seemann. — Druck don C. Grumbach in Leipzig. 



VI. Jadrgang Mr. 4. 

Beiträge Inferate 
ind an Dr. E.v. Yilyomw a2 gr. für bie brei 
(Win, Therefianumg. Mal gefpaltene Petit: 
25)ob.an bieBerlag®h. zeile werben von jeber 
(Reipyig. Abuigeſtr. 3) Bud und Kunfhant: 

zu richten. lung angenommen, 

1. December 1871. 

Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunſt. 
m mm —— 

Erſcheint alle 14 Zage, für bie Abonnenten der „Zeitfhrift für bildende Kunſt“ gratis. Fur fih allein bezogen Loftet die Kunft: Ehronit in 
allen Buch: und Kunftbandlungen, ſowle bei ber Poft vom VIL Iahrgang an 1 Thlr. 20 Ear, 

IST TEN TS ET ES TE TUT TWEWTPESTS TS TETSTOTUZWTEENTETETSTERSTETERSTSTETET STETS TSTETET SPORE TER PP ge Deren DeReTe een O Ten T — — — — — — — — — — — — — — nn Ten Te Deren 

Inbalt: Die Aunft im Haufe. — Das Lincolnmonument in Pblladelpbia. — H 1 Berctunge im Dehem, Siem, —— Kane | ZTapezierer, welcher ber von der Mode vorgeſchriebenen 
eutihe PBarlamentsgebäube. — Preisaufgabe d verbeftiitung. — N ®. —— 2 Küng * Schablone folgt. Er glaubt Alles geleiſtet zu haben und 
ellung in Peipsig. — Dentmal Th. Mintrep'e. — ®. Gaul. — Reubau i “ 

der Wiener Afademie. — Gin neuer Brunnen in Adln. — Arelings iſt ſtolz auf das „Zuſammenpaſſen wenn er Tapeten, 

55 m Kunfmiartın Berhrgerung her Vorhänge an Fenſtern und Tpüren, Teppiche, Tiſchdeden 

a ee a Kubuntu tet Ma TER | 1. w. vom gleicher darbe, womöglich von gleichem Stoff 
_ gewählt, woburd er in der Wohnung jedoch Monotonie, 

Langeweile, keineswegs aber Harmonie erzeugt hat. Der 

| 

Die Runf im Haufe *). 

Es liegt fo nahe, unfer Daheim, die Räume, in 

welden wir den größten Theil unfers Pebens zubringen, 

in einer Weife einzurichten und zu ſchmücken, daß fie mit 

unfern Bebürfniffen und Gefühlen in Harmonie ftehen, 

gleihfam nur ein weiteres Kleid unferes eigenen Wefens 

bilden. Nichts beftoweniger wirb der Schmud unferer 

Wohnung auffallender Weife nur zu häufig als etwas 

ganz Gleihgiltiges und Nebenſächliches betrachtet, auf 

einige mittelmäßige Bilder an den Wänden und einige 
Topfgewächſe an den Fenſtern befchränft, und zwar nicht 

nur von Lenten, welche täglich um ihre Eriftenz lämpfen, 

fondern auch von jenen, welche geiftige Genäffe fonft zu 
ſchätzen wiſſen. 

Selbſt in den Zimmern der reichſten Leute, welche 

Ausgaben in feiner Weiſe ſcheuen dürfen, fehlt ſehr oft wirk⸗ 

licher Geſchmack, d.h. es fehlen künſtleriſch durchgebildete 

Räume mit ſtilvollen Möbeln und Geräthen, welche mit 

Rückſicht auf einander gewählt find. Man vermißt in ihnen 
fo oft jene wohlthuende Harmonie aller Theile, welche die 

Geſchmack der Befiger pflegt in ſolchen modern eingeridh- 
teten Zimmern, wie ja aud in ben eleganten Toiletten 

ber Damen, vollftändig in den Hintergrund zu treten. 

Bill der Befiger einmal viel thun, fo beauf- 
tragt er den Architekten, welder fein Haus gebaut, ihm 
ein oder mehrere Zimmer im römischen, gothiſchen oder 

Renaiffance-Stil einzurichten. Dieſe Aufgabe fcheint leicht, 

ift aber jehr ſchwer auszuführen. Abgefehen davon, daf 
unfere Architekten für Kompofition kanftgewerbliher Ge- 

genftände nur in feltenen Fällen genügend durchgebildet 

find, giebt es eine wirklich gothifhe Einrichtung nicht 

und fann es nicht geben, weil man im Mittelalter Möbel 
in unferm Sinne in nur fehr beſchräultem Maße hatte, 

und unfere Bebürfniffe von jenen des breizehnten und 

vierzehnten Jahrhunderts in jeder Beziehung überaus 
verjchieden find. Die Berfuhe, Möbel und Geräthe für 

die heutigen Bebürfniffe in Formen des Mittelalters her- 

zuftellen, find bis jest ohne Ausnahme mißlungen. Ein 
neugothiſcher Stuhl ift oft eine Ironie auf feine Be- 

ftimmung, indem er ven beabfidhtigten Zwed, Gewährung 

Wohnung erft zu einem behaglichen und gemüthlichen eines bequemen Eites, in feiner Beife erfüllt, dazu ger 

Aufenthalt macht wöhnlid noch recht roh und ungeſchickt in den Foruien 

Statt deſſen herrſcht bei uns faft überall bie Mode, iſt. Niqht viel beſſer ſteht es mit einer mobernen Zim- 
welche nur höchſt ſelten mit der Schönheit im Einklang mer · Einrichtung im Renaiffance-Stil. Die betreffenden 

ſteht. Die Möbel fauft man fertig im Magazin; alles Möbel find meift, wenn fie nicht getreue Kopien der 
andere überläft man dem die Einrichtung beforgenden | Alten find, recht unbequem, erfüllen alfo nicht ihren wich— 
EPSON tigften Zwed, find konftruftiv unridtig und felten ſchön 

*) Die Kunf im Haufe. Bon Jakob Falke. Wien, | In Formen und Berhältniffen. 
€. Gerold’s Sohn. 1971. 9. Selbft wenn die ganze Einrichtung ftreng in einem 
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beftimmten hiſtoriſchen Stil durchgeführt, jedes einzelne 

Stüd rihtig und gut wäre und Alles zufammenftimmte, 

fo würden wir modernen Menfhen mit unfern modernen 

Kleidern, modernen Geſichtern und Manieren nicht hinein 

paffen, brädhten bei Benugung des Zimmers fofort Die- 
harmonie in das forgfältig hergeftellte Ganze. 

Die ganz anders war das dagegen in alter Zeit! 

Die Wohnungen in Pompeji und Rom, in fpät mittel- | 

alterlihen Bürgerhäufern und ın den Paläften des ſech— 

zehnten Yahrhunderts, ja felbft die Zimmer aus der Zeit 

des fo oft verachteten Rococo waren ftets künſtleriſch 

durchgebildet, ftilvoll, harmoniſch im ihren Einzelheiten 
und einheitlich in ihrer Gefamntwirkung. 

Diefe Einrichtungen müffen wir zum Mufter nehmen, 

wenn wir etwas Vollendetes herftellen wollen. Doc dür⸗ 

“ fen wir fie, da fie den Sitten und Gebräuchen alter Zeit 
entſprechen, für unfere modernen Bedürfniffe nicht finnlos 

fopiren, ſondern wir müſſen fie, wie überhaupt die Ge- 

genftände alter Kunft und alter Kunftinduftrie, ftudiren, 

um aus ihnen ben Geift zu erkennen, in welchem fie ge— 
fertigt find und dann nah benfelben Prinzipien | 

neue Öegenftände für unfere modernen Bebürfs 

niffe fhaffen. Dies ift der praftifche Zmed ber 

arhäologifhen Studien und der Runftfammlungen. Die 
Dummmbeiten der ſtets wechjelnden Mode müſſen wir mit | 

aller Macht befämpfen, die wahre Kunft im Handwerk in 

jeder Weife befördern, damit unfere Kunft-Inbuftrie auf 

diefelbe Stufe der Vollkommenheit gelange, welche Wiffen- 

ihaft und Kunft heute einnehmen, und dem Hunfthanbwert 

gleihlomme, wie es zur Zeit der römifhen Imperatoren, 

zur Zeit Raffael's und Dürer's und in gewiffer Beziehung | 

' ausgenommen — nur in höchſt feltenen Fällen und burd) jelbft noch im Zeitalter des Rococo der Fall war. 

Bon folder Höhe der Kunftentfaltung im Bereiche 

der Gewerbe und ber Imbuftrie find wir gegenwärtig 

no fehr weit entfernt. Sie ift das Ziel ber in 

unfern Tagen überaus thätigen Reaktion gegen ven Ein- 
fluß der franzöfifhen Mode und der Bemühungen für | 

' genommen und verleiden ſchließlich das Vergnügen bes Berbefferung des Gefhmads auf diefen Gebieten. 

Zur Zeit bleibt den Wenigen, welde ihre Wohnung 

ſich beffer einrichten wollen, als die Mode es vorfchreibt, 

nichts anderes übrig, als, unter Verzicht auf die nöls | 

lige Uebereinftimmung der Formen, eine malerifde 

Wirkung in dem Enfemble ber Zimmer zu erftreben. Sie 
müffen gute Werke alter Kunſt, jei ed in Originalen 

oder getrenen Kopieen, von den verfchiedenften Orten zu- | 

' fpegiellen Gebiet der Wohnungs» Dekoration findet fich fammenfuhen umd fie zu einem möglihft harmoniſchen 

Ganzen verbinden. Einzelne moderne Gegenftände, wie 

Defen, Tapeten, Teppiche, Möbelftoffe, Gläfer ıc., welche, | 

Danf ber fegensreihen Einwirkung der Gewerbe-Mufeen, 
befonders jener zu London, Wien und Berlin, bereits in | 

nahezu gleicher Güte wie die alten gefertigt werben, laflen | 

fi den erfteren leicht und ohne Störung ber Harmonie 

einfügen. Natürlich müffen dieſe oft ſehr verſchiedenartigen 

Die Kunft im Haufe. — 60 

Gegenſtände mit bewußter Abſicht, mit Verſtändniß und 

wirklichem Geſchmack ausgewählt und mit Rückſicht auf 

delorative Wirkung angeorduet fein, denn ohne dieſe künſt⸗ 

leriſche Anordnung entfteht leicht der Eindruck der Tröbel- 
bude. Hat aber ein künſtleriſcher Sinn geherrſcht, bindet 

ein ruhiger Hintergrund das Zerſtreute zuſammen, jo 

werden wir überraſcht von der maleriſchen Haltung und 
der harmoniſchen Wirkung des Ganzen, und es fällt Nie— 
mandem ein, daran Anſtoß zu nehmen, daß Gegenſtände, 

deren Urſprung durch Jahrhunderte und ganze Welttheile 

getrennt iſt, hier neben einander geſtellt ſind. 

Denn nun der Mangel künſtleriſcher Harmonie in 

den Wohnungen ber großen Menge in den überwiegend 

meiften Fällen durch den Mangel eines fiheren, gebildeten 

Sefhmads und der Fähigkeit, das wirklich Gute und 
Schöne von dem Unridtigen und Häßlichen zu unterfchei- 

den, fi erflärt, fo erfcheint e8 allen denjenigen, welche 

mit der Sache nicht volllommen vertraut find, auffallend, 

daß oft fogar Männer, welde die Pflege der Kunft zu 

ihrer Pebensaufgabe fi gemacht, wie Künftler und Kunft- 

gelehrte, für eine künftlerifche Einrichtung ihrer Wohnung 

nicht forgen, ihren eigenen Lehren alfo damit durch bie 

That widerfprehen. Wer jedoch verfucht hat, dieſe Auf: 
gabe zu löfen, wird die Urfachen der Erfcheinung kennen 

gelernt haben. Es find dies nämlich die Schwierigfeiten der 
Erlangung zufammenpaffender alter, der Mangel an fer- 
tigen, neuen, ſtilvollen Gegenftänden. Die erfteren kann 

| man nur im Verlaufe vieler Jahre und nad eifrigem 

Suden zufammenbringen, bie legteren findet man, fo 

weit fie überhaupt angefertigt worden, in unſern beutfchen 

Städten — Veltftädte wie Berlin und Wien natürlich 

Zufall*). Ein Erfag der durch den Gebrauch untauglich 
gewordenen Stüde ift überaus ſchwierig. Wil man 
dergleichen Gegenftände aber befonders anfertigen laffen, 

fo ftößt man überall auf Hinderniffe verſchiedenſter Art. 

Geld, Zeit, Geduld werben vielfach übermäßig in Anſpruch 

fünftlerifhen Schaffens in der Wohnung fo fehr, daß 

man verzweifelnd es wieder aufgiebt. 

Einen wefentlihen und ſehr wichtigen Grund bilden 
fodann unfere Miethwohnungen, in weldhen Wände, 

Deden, Fußböden, Fenfter, Defen ꝛc. vorhanden find und 

in den meiften Fällen nicht geändert werben vürfen. 
Der Mangel eines gebildeten Gefhmads auf dem 

aber nicht bloß bei dem großen Bublitum, fondern oft ge— 

nug auch bei künftlerifch gebildeten Leuten, welche ihr Nad- 

denfen und ihre Studien auf andere Gebiete richten, das 

*) Diefem Dangel abbelfen fol bas „Album für Wohr 
nungss Deloration* von Friebr. Fiſchbach, wovon bas erfle 
Heft foeben ausgegeben wurde. 
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ihnen zunächft Piegende jedoch — bi vor Kurzem waren viele 

Künftler zu ſtolz, fih um die Kunft-Inbuftrie zu füm- 
mern — vernadhläffigen. Ihre Kenntniffe reihen nach 
diefer Seite hin nicht aus. Ein Lehrbuch der Aeſthetik, 

welches Unterricht ertheilt, in welcher Weife die Wohnung 

künftlerifh ausgeftattet und zu einem behaglichen, zum 

Weilen einladenden Aufenthalte gemacht werden fann, 

fehlte bisher aber gänzlich. Daffelbe verdanken wir jett, 

vor wenigen Monaten unter obigem Titel erſchienen, 

Das PincolmMonnment in Philadelphia. 

dem geiftvollen Kunftpiftoriter Jalob Falke, früher in | 

Nürnberg, jet in Wien, welcher durch feine populären 

Schriften über bie Kunft-Induftrie alter und neuerer Zeit 

ſchon vielfach günftig auf die Kunft-Zuftände der Gegen- 

wart eingewirft hat. 

Das Bud ift aus Vorträgen entftanden, welde 

Falfe im öfterreihifhen Mufeum gehalten (vergl. Mit- 

theilungen des öfterreihifhen Mufeums für Kunft und 

Induftrie, Nr. 53 und 65) und giebt geſchichtliche und 

fritifh-äfthetifhe Studien über Deforation und Ausftat- 

tung der Wohnung. 
Der Berfaffer will dur dieſes, für das große 

Bublikum gefchriebene Buch Verſtändniß und bewußtes, 

fiheres Urtheil an Stelle eines dunkeln Gefühle in 

Sachen ber Kunft-Inbuftrie treten laffen und Antwort 

geben auf jene zahlreihen Fragen, welde die Wohnung 

in äſthetiſcher Beziehung uns ftellt. 

Bewohner des Haufes, vorzüglih aud die Hausfrauen 
geſchrieben, denen er damit ein äſthetiſches Hausbuch und | 

einen Rathgeber zu bieten wünfcht. 
Der Weg, welcher zu biefem Har ausgefprochenen 

Ziele führen önnte, erfhien dem Berfaffer ein boppelter: 

einmal, indem er bie Geſchichte verfolgt und beobachtet, 

in welcher Weife die jeweiligen Bebürfniffe befriedigt 
werben find, wie Bebürfniffe und die Dedung bderfelben 

ſich allmählig umgewandelt haben, und auf welche Weife 

endlich das jett Vorhandene entjtanden ift; fodann, in« 

dem er bie in der Natur der Dinge liegenden Bedingungen 
unterfucht und bie Mefultate einer Kritik unterzieht, 

welche dann angiebt, was recht und gut unb was ver- 

werflich ift. Halte führt uns mit fiherer Hand auf beiden 

Wegen zu demfelben Ziele. R. Bergau, 

(Schluß folgt.) 

Das Lincoln-Monument in Philadelphia. 

Am 22. Mai des Jahres 1865 wurde die „Lincoln: 

Monument-Affociation“ zu Philadelphia gegründet, um 

bem eblen, fo ruchlos hingemordeten Präfidenten Abraham 

Lincoln ein würdiges Denkmal zu jegen, für welches 

man im Staate Pennfylvanien allein mindeftens 100,000 

Dollars zu jammeln gedachte. Da indeſſen bei den jchwe- 

„ss 
ren Zeiten, welche in den Bereinigten Staaten auf ben 

vierjährigen, blutigen Bürgerkrieg folgten, bie Gelber 

nicht in dem gehofften Maße eingingen, fo beſchloß man 

am 11. Juli des genannten Jahres, fih nur auf ein 

Monument zu befhränten und von der urfprünglich in— 

tendirten Anlage eines Parfes und eines Invalidenhaufes 

abzufehen. Die Finanzlage der Affociation ftellte fi im 
September 1871 wie folgt: Die Gefammteinnahmen be- 

trugen 36,272 Dollars 73 Cents; die Statue koftete 

19,300 Dollars, der Granitunterfag, das Poftament 

m ſ. m. 9,500 Dollars, fonftige Ausgaben 3,128 Dollars 

Er hat nicht nur | 
für Künftler und Delorateurs, ſondern vor Allem für die | 

81 Ets. zufammen 31,928 Dollars 81 Cents, ſodaß ſich 

| ein Ueberſchuß von 4,343 Dollars 92 Cents ergab, der 

für Bezahlung noch ausjtehender Rechnungen verausgabt 
werben wird. Die feierlihe Enthüllung des Denkmals 

' fand am 22. September biejes Jahres ald dem neunten 

Jahrestage der unfterblihen Emancipations-Proflamation 

Abraham Pincoln’s ftatt. Wir entnehmen die nachſtehende 

Beihreibung diefer Feierlifeit und des Denkmals felbft 

im Wefentlihen der „New-York Tribune* und dem 

„Philadelphia Demokrat.“ — 

Am Freitag, den 22. September, rüdten ſämmtliche 

Milizjolvaten von Philadelphia nebit einigen Neger- 
regimentern zur Parade aus und ftellten fi auf dem 

Feſtplatze auf. Zur beftimmten Zeit betrat Herr Profeflor 

Eharles I. Still, Präfident der Pincoln » Monument: 
Affociation, die Rebnerbühne und gab in kurzen Zügen 

eine Entftehungsgefhichte des durch freiwillige Beiträge 

aus ben Bolfe in's Peben gerufenen Denkmals. Nachdem 

das Standbild unter dem Donner der Kanonen enthüllt 

worben war, hielt der Oberft Mac Michael die eigent- 

liche Feftrede, in welcher er den Charakter und die Thaten 

des Märtyrer- Präfidenten ſchilderte. Am Abend fand 

eine glänzende lumination bes ganzen Monumentes ftatt, 

und ein prachtvolles Feuerwerk wurde zu Ehren ber 

Emancipation®Proflamation abgebrannt. 

Das Monument ift auf dem Hauptfahrwege nahe 

der Einfahrt von der Brownſtraße, zwifhen Lemon» Hill 

und den großen Fairmount-Waſſerwerken, aufgeftellt 

worden und fällt allen Befuhern ves nahegelegenen Barts 

fofort in die Augen. 
Die Statue jelbft ift von dem bekannten amerifanifchen 

Bildhauer Randolph Rogers, über deſſen Leben und 

Werke wir in diefer Zeitfhrift (Br. V, S. 288 ff.) bei 

Beſprechung der Bronzethüren im Kapitel zu Wafhington 

City Näheres berichteten, in Rom mobellirt und im ber 

königlichen Erzgießerei zu München von Miller gegoffen 

worden. Präfident Lincoln ift dargeftelt auf einem 

Stuhle figend, den Blick ernft und voll Würbe nad 

Süpen gerichtet, da er feine ganze Amtszeit hindurch mit 

den rebellifhen Süpftaaten zu fimpfen hatte und ſchließ— 

Lich felbft das Opfer des ſüdlichen Fanatismus wart. 

In der linken Hand hält er eine Rolle, die mehrfach er- 
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wähnte Emancipations-Proflamation,*) in der rechten bie 
Weber, mit welcher er dies Schriftftüd unterzeichnete. 

Die Haltung ber Figur ift, dem Charakter und Wefen 

Lincoln's entfprehend, ganz ungepwungen und natürlich, 
während die Gefichtszüge bei volllommener Aehnlichkeit | 
bie ruhige Milde und die fefte Energie ausdrücken, 
welche den für fein Vaterland zu früh geftorbenen Präji- 

denten im Leben auszeichneten. Die Höhe der figenden 

Koloffalfigur beträgt 9 Fuß 6 Zoll. 

Die Bafis des Denkmals bildet ein maffives 4 Fuß | 

hohes und 15 bis 17 Fuß großes granitnes Oblong, auf 

welchem ein mit vorfpringenven Konfolen an ben vier 

Eden gefhmüdter Zwifhenfag ruht, deſſen vier Felder 

vier Infchriften enthalten. Die erfte bem Süden zuge- 

kehrte Infchrift lautet: 

„To Abraham Lincoln — From a grateful People,“ 

Die zweite Infchrift ift der von Pincoln am 19. No— 

vember 1863 auf dem Schlachtfelde von Gettysbury 

gehaltenen Rebe entnommen, fie lautet: „Laßt und hier 

feft befchließen, daß die Regierung des Volkes durch das 

Voll und für das Volk nit von biefer Erde verſchwinden 

foll.* Die dritte Infhrift: „Ich verorbne und erkläre, 

daß alle Perfonen, die in den in Rebellion begriffenen 

Staaten ald Sclaven gehalten wurben, frei find und von 

nun am frei bleiben follen“, ift ein Sat aus der Emanci- 

pations=Proflamation. Die vierte Iufhrift endlich bilden 

die ſchönen Schlußworte der zweiten Inaugural- Anreffe, 

die Fincoln am 4. März 1865 hielt, fie lauten alfe: 

„Mit Uebelwollen gegen Niemanden, mit Liebe für Alle, 

mit Feftigfeit im Rechten, wie Gott uns verftattet, das 

Rechte zu erkennen, fo laft uns das Werk vollenden, in 

dem wir begriffen find.“ 

Auf dem oben erwähnten Zmifchenfag befindet ſich 

ein Sodel, deſſen abgelantete Eden vier Bronzeabler mit 

halb gefpreizten Flügeln zieren; die Adler haben 2 Fuß in 

der Höhe und 3 Fuß in ber Flügelweite; zwifchen ihnen 

find Feftons, Eiche und Lorbeer, angebracht, ebenfalls in 

Bronze. Ueber dem Sodel’ erhebt ſich das eigentliche, 

7 Buß hohe und an den Eden abgerundete Pieveftal, auf 

welchem die Statue ſich befindet. Die vier großen Seiten: 

felder des Piedeſtals fchmüden die Wappenfhilder der 

Bereinigten Staaten von Amerika und bes Staates Benn- 
ſylvanien, fowie ein Paar gefreuzter, mit Trauerflor 

ummunbener amerifanifcher Fahnen und zwei" gefreuzte 

Schwerter, über welden ein Immortellenkranz liegt. 

Das ganze Denkmal erreicht eine Höhe von ungefähr 
38 Fuß. Die Stadt Philadelphia hat durch das 

Lincoln-Monument zweifelächne eine nene und würdige 

*) Es mag bier bie Bemerkung nicht ohne Intereffe fein, | 

baf das Original biefer Proflamation, welches feiner Zeit für 

25,000 Dollars an bie hiftorifhe Geſellſchaft zu Chicago in 

Illinois verlauft warb, bei dem großen Branbe, ber biefe Stabt 
im Oltober d. 9. heimfuchte, verloren ging. — 
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Zierde befommen, welche nur dazu beitragen kann, den 
Ruf von Randolph Rogers als Bildhauer zu erhöhen. 

Wie uns von zuverläffiger Seite gemeldet wird, fol 

— vornehmlich auf Betreiben des deutfhen Elementes in 

Philadelphia — in nicht zu langer Zeit dafelbft in dem 

ſchön angelegten Fairmount-Parke auch ein Denkmal für 

Alerander v. Humboldt errichtet werden. 

Zum Schluß nod die Bemerkung, daß die Gebeine 
Abraham Lincoln’s und feiner beiden Söhne, welche bisher 

in einem proviforifhen Grabmale untergebracht waren, 

jeit einigen Wochen in der nunmehr mit Kumft und Ge— 

ſchmack vollendeten Gruft auf dem Daf Ridge Friedhofe 

zu Springfield im Staate Illinois beigefegt worden find. 

Rudolph Doehn. 

Aunſtunterricht. 

* Die Borleſungen im Oecfterreichifchen Muſeum haben 
am 23. November, 7 Ubr Abends, mit dem Bortrage Dir. 
v. Eitelberger’s über die Kunftbeftrebungen in Defterreich 
ibren Anfang —— Am 30. November und am 

| 7. December folgen darauf zwei Vorträge ie über 
Tizian und feine Gemälde im E. k. Belvedere. Das weitere 
Programm lautet: 14. December Regierungsratb 3. Falle, 
die diesjährige Lonboner Weltausftellung ; 21. December, Prof. 

ı Dr. v. Lützow, bie Madonna bes Bir ermeiftere Meyer 
von Hans Holbein d. I.; 29. December Prof. Dr. Conze, 

über Mufeen für Plaftif; 4. Jannar Oberbaurath v. Ferſtel, 
der Neubau des Defterr. Mufeums; 11. und 18. Sanıar 

' Prof. Dr. v. Lützo w, Wanbmalerei und Arditeltur in der 
| italienifhen Nenaiffance; 25. Januar Prof. Dr. Conze, über 
antile Barbarenbilber; 1. Februar Oberbaurnth fr. Schmidt, 
| über den Rathhausbau in Wien; 8. Februar Brof. Dr. W. 
Erner, bie Inbuftrie im Böhmerwalbe; 22. und 29. Februar 

| Prof. Dr. €. Lubwig, über Theerfarben; 7., 14. und 
| 21. März Regierungeratb I. Halte, die ornamentale Kunſt 

der Renaiffance. Eintrittslarten werden dies Jahr nicht aus: 
| gegeben (mit Ausnahme ber grünen freifarten): Eintritts— 
ı preis 20 Ir. 8.W.; Kaffa-Eröffnung 6 Uhr. — Nah Schluf 
‚ der Ffunftgewerblichen —— werben außerdem Sonn: 
| tagsvorlefungen (10—11 Uhr Bormittagse) abgehalten 
| werben, beren Programm —— lautet: Ueberſicht 
| ber Stilarten, von Dir. v. Eitelberger; Grundſähe bes 
| Gefbmads von —— I. Falle; die Fortſchrute im 
Ausftellungswefen buch bie MWeltausftellungen, von Prof. 
Dr. W. Erner; endlich Farbenlehre, von Prof. Dr. Ditſcheiner. 
Nähere Beftimmungen über biefe Sonntagsvorlefungen werben 
fpäter befannt gegeben. 

Ronkurrenzen und Preisverleihnngen. 
Für das in Berlin zu errichtende deutſche Barlaments- 

gebände wird eine Konkurrenz ausgeihrieben, beren Pro- 
gramm folgendermaßen lautet: „Das Gebäude fol auf ber 
öftlihen Seite des Königsplatzes errichtet werben, und zwar 
ſollen bie vortretenden Theile beffelben ſich innerbalb ber auf 

dem anliegenden Situationsplane angebeuteten Baufluchtlinien 
balten, bie auf ber Weftfeite ber Bauſtelle anzuordnenden Bor: 
bauten bem Mittelpunfte des Sieges: Dentmals fi nicht auf 
mebr als 170 Meter mähern. as Gebäude ſoll folgende 
Käumlichleiten enthalten: I. An Dienftwobnungen: 1. Kür 
ben Präfidenten bes Reichetages 8—10 Arbeits, Wohn⸗ und 
Schlafzimmer, 2—3 Domeftilenzimmer, einige Frembenzimmer, 
eine Küche, ein Anrichtegimmer und bie erforberlihen Vor- 
rathegelaffe, ferner 2—3 Empfangs Salons, in Berbinbung 
mit einem großen Feſtſaal von etwa 395 Duabratmeter 
lächeninhalt, welcher gleichzeitig zu außerorbentlihen ge 

' fbäftlichen ober fehlichen Verſammlungen ber Reichstags: 
Mitglieder benutst werben kann. 2. Für den Burean:Diris 

| —— beſtehend aus 7—8 Zimmern und den zugebörigen 
Wirthſchaftsraͤumen. 3. Flr ben Taſtellan (Botenmeifter): 
3—4 Stuben nebſt Zubehör. 4. Für die Portiers an ben 
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Hanpteingängen des Gebänbes, in Verbindung mit ben im 
Fellergefhoffe anzulegenben, aus je 2 Stuben nebft Zubehör 
beſtehenden Wohnungen berfelben. 5. Für zwei Hausbiener im 
Kellergeichoffe, jede Wohnung beftebend aus einer geräumigen 
Stube, Kammer und Küche ıc. II. Einen Situngsfaal für 
das Plenum bes Neichstages in der Größe von 620—640 
Quadratmeter Grundfläche (ercl. Pogen), mit Sitplägen für 
400 Mitglieder. Derfelbe muß ferner enthalten im unteren 
Raume: 1. eine erhöhte Tribüne mit 2 Siten für das Prär | 
dium, zu jeder Seite drei Pläte für Schriftführer; 2. bie 
ebnerbühne vor bem Präfidentenfig, daneben auf jeder Seite 
u Pläge für Referenten :c.; 3. einen Tiſch und die Pläge 

Konlurrenzen. — Verſonalnachrichten. 

ür 5 GStenographen vor ber Rednerbühne; 4. einen Tiſch 
zum Mieberlegen von Dofumenten; 5. einen erhöhten Raum 
mit 50 Plägen und ben erforberlihen Schreibtiſchen für 
Mitglieder bes Bunbesratbes. Auf den Tribünen: 6. eine 
Loge für ben Kaiferlihen Hof unb bie verbündeten Fürften 
mit einem geräumigen Salon und zwei Borzimmern; 7. eine 
Loge zur Dispofitton jür bie Mitglieder bes Neichstages; 
8. eine Loge fir das biplomatiiche Korps; 9. eine Loge fir 
die Sournaliften zu 30—40 Perfonen; 10. 2—3 Heine refers 
virte Logen und 11. bie Logen für bas Publitum zu 250— 
300 Plägen. III. Räume, welche in ber Nähe bes Sitzungs⸗— 
faales liegen müſſen: 1. ein geräumiger Borfaal reſp. abges 
ſchloſſenes Veſtibul für Die Mitglieder des Haufes in Verbin 
dung mit ben erforberlihen Garberobe: und Klofeträumen; 
2. ein Sonferenzzimmer bes Präfidenten nebft Worzimmer; 
3. ein Sprechzimmer bes Präfibenten; 4. ein Zimmer ber 
Shriftiührer,; 5. ein Konferenzzimmer bes Reichslanzlers 
nebft Borzimmer; 6. ein Sprechzimmer beffelben; 7. ein 

ı Entwürfe werben gegen Zah 

Geſchaͤſtszimmer bes WPräfibenten bes Keichslanzler» Amtes 
nebſt Borzimmer; 8. ein Situngefaal für bie Mitglieber des | 
Bunbesrathes mit 60 Pläßen nebft geräumigen Vorzimmer; 
9.3—4 Gefhäfts: und Spredzimmer für bie Mitglieder des 
Bunbesrathes; 10. zwei Sprechzimmer für bie Mitglieber bes 
Reihstages; 11. ein Stenograpbenzimmer mit 25—30 bellen 
Arbeitsplägen; biermit in Verbindung 12. ein Zimmer zur 
Korrektur der ftenograpbifchen Aufzeichnungen; 13. 1—2 Zimmer 
für Jonrnaliften; 14. ein geräumiger Erfrifhungsfaal nebft 
Büffet und 3—4 Nebenräumen; 15. ein geräumiger beller 
Leſeſaal mit einigen Schreibtifhen. IV. Räume für bas 
Bureau des Reihstages; 1. ein Geſchäftszimmer für ben 
Dirigenten nebft Borzimmer; 2. zwei Zimmer reſp. für bie 
Erpebitionen und Kanzlei; 3. ein geräumiges Lolal für bie 
Kegiftratur ; 4. ein Zimmer für ben Botenmeifter. Diefe 
Räume, welde wo möglih im Erdgeſchoß anzulegen find, 
müffen zuſammen minbeflens 345 Quadratmeter enthalten; 
5. ein geräumige® Zimmer zur Erpebition der Druckſachen 
und zum Aufenthalte von 40—50 Kanzleibienern, welches 
nöthigenfals im Sonterrain anzuorbnen ift; 6. ein Archiv 
von 125—148 Quadratmeter Grundfläche mit befonderer 
Sicherung gegen Feuersgefahr. V. Anderweitige Geidhäfte- | 
und Nebenräume: 1. ſechs Abtheilungsſäle für je 50—60 
Berfonen à 128—145 Quadratmeter; 2. zwei beegleichen, 
zugleih für Fraction®Gitungen zu 100 reip. 120 Berfonen 
3. 6—8 Kommiffionszimmer von verfchiebener Größe für reip. 
15—30 Perfonen; 4. bie zu biefen Räumlichleiten erforber: 
lihen Korribore, reſp. Borzimmer; 5. ein Zimmer für ben 
Poftbeamten bes Haufes ; 6. ein Zimmer für einen Telegrapben- 
beamten; 7. bie Räume für bie Bibliothel des Haufes, bie 
ſtenographiſchen Berichte ꝛc. nebſt einem Arbeitszimmer flir 
ben Bibliotbefar und einem Leſezimmer für bie Abgeorbneten. 
Für dieſe Zwede find 490—5M Duabratmeter h Aus ſicht 
zu nebmen; 8. außerdem ſind in dem bohen Kellergeſchoß die 
Wirtbihaftsräume für den Reſtaurateur, jo wie bie für 
ein ſolches Gebäude erforberlichen Räumlichkeiten zur Aufs 
bewabrnng von Brennmaterial und anbern Utenſilien unter« 
zubringen. Es ift fermer für einen Raum m Aufftelung 
einer metallograpbifchen Preſſe mit einigen Setlaften und einer 
Handpreſſe und für einige Zimmer zu forgen, in bemen bie 
im Haufe beihäftiaten Hanbwerler ihre Urbeiten vornehmen 
fünnen. 
umb unverbrennlihe Treppen erhalten. Die einzelnen Dienfts 
wohnungen, bie Räumlichkeiten für die Abgeorbneten, bie 
Geichäftsjimmer für ben Bundesrath, fo wie die Logen fir 
den Kaiferliben Hof, refp. für das Publikum, find mit ber 
auemen, von einander abgefonderten Ein- und Zugängen zu 
verſehen. Stallung für minbeftens 6 Werbe, Remiſe für 
minbeftens 6 Wagen und eine Kutfherwohnung mit ben er: 

en a — 

forberlihen Nebenräumen find —— Die Konkurrenz⸗ 
Projelte ſollen nicht uur bie zwedmnßigſte Löſung ber vor—⸗ 
liegenden —*— verſuchen, ſondern zugleich die Idee eines 
Barlamentsgebänbes für Deutſchland im monumentalen Sinne 
verförpern. Es ift daher in ben Entwürfen auf eine reiche 
Auefhmüdung bes Aeußern und Irmern duch Skulptur und 
Malerei Bedacht zu nehmen. Die Konkurrenz» Bebingungen 
find folgende: Die Projelte — fämmtlih mit dem Namen 
ihrer BVerfaffer verfehen — müſſen fpäteftens bis zum 15. 
April 19872 an das Neichslanzler: Ant eingeliefert werben. 
Es werben keine vollſtändig ausgearbeiteten Baupläne, fonbern 
zunäcft nur Skizzen verlangt, und zwar folgende Zeichnungen: 
Die Grunbrifje Munmtlicher Geſchoſſe im Mafftabe von ?/goo 
ferner zwei Anfichten und bie zur vollftlänbigen Beurtheilung 
des Projeltes erforberlicen Profile im Mahftabe von !ızo 
und eine Perfpeftive. Die Darftellung der Konftrultion wirb 
nicht verlangt, bagegen muß ber beigefügte —— — 
über bie Prinzipien ber gewählten Dedenbildungen Angaben 
enthalten und barlegen, welche Heizungss und Bentilations: 
Vorrichtungen beabfichtigt werden. Die bis zum ſeſtgeſetzten 
Ablieferungs:Termin eingegangenen Arbeiten werben zumächt 
vier Wochen lang öffentlih ausgeftelt und bann einer Jury 
zur Beurtbeilung und Enticeibung über bie zuzuerlennenden 
Preife überwieſen. Für bemjenigen Entwurf, welcher nad) 
bem Urtbeile der Jury die geftellte Aufgabe am beften löſt, 
wird ein erfier Preis von 1000 friebrichsb’or gezahlt. 
Weitere vier Preife von je 200 Friedrichsd'or follen Hr bie 
zunächſt vier beften Projelte gegahit werben. Die prämiirten 

ung ber Prämie Gigenthum 
des Reiche. Nur Diejenigen Konkurrenten, welche im jeber 
Beziehung die Bedingungen bes Programms innebalten, haben 
Anſpruch auf Berüdfihtigung bei ber Preis-Ertbeilung.” 

Bei ben Berhanblungen bes Reichstages wurbe bie® von 
der dazu eingefetten Kommiffion entworfene Programm mit 
ber Mopifilation angenommen, daß bie Konlurrenz auf bents 
ſche Bewerber befhränlt werbe. Im bie Kommiffion zur 
Ausichreibung der Konkurrenz wurben bie Mitglieder ber 
früheren Kommiffion wieber gewählt, welche nebſt ben brei 
Mitgliebern bes Bundesratbes fih durch Aufnahme von ſechs 
Architelten und einem Bildhauer verftärten follen. Die von 
einem Wbgeorbneten beantragte Hinzufügung eines Kunftbifto: 
rilers wurbe, nachdem Graf Münfter ben Begriff eines ſolchen 
für unbefinirbar erklärt hatte, micht beliebt, 

Die deutſche Goetheftiftung eröffnet eine Preisbewerbung 
für ein Werl ber Bilbbauerkunft, beffen Gegenſtand ber 
Entwurf eines Dentmals für bie in fiegreihem 
Kampfe für das beutihe Baterlanb gefallenen 
Krieger bildet. Deutſche Bilvhauer werben zur Betheiligung 
unter folgenden Bebingungen eingeladen: 1) Gegenftanb und 
orm ber für bie Föjung ber geftellten Aufgabe zu wählenben 
arftellung ift freigegeben. 2) Außer einer blafifcen Stizze 

bes ganzen Denkmals in beliebiger Größe ift eine für daſſelbe 
beftimmte Statue oder ein zu bemfelben geböriges Relief ale 
Gypsmobell von minbeftens 60 Gentimeter Höhe einzufenben. 
3) Der ausgejegte Preis beträgt eintaufend Thaler und 

| wirb auf Grunb bes von einem Ausſchuſſe Kunftverftändiger nad) 
Stimmenmebrbeit abzugebenden Gutachtens von ber am 
28. Auguft 1872 ftattfindbenden General-Berfammlung quer: 
tannt. Dieſe Zuerfennung wird unter Benennung ber Mit 

\ glieber bes Kunſtverſtändigen⸗Ausſchuſſes zur öffentlichen Kennt: 

Das Gebäube muß durchweg jeuerfeft fonftruirt fein | 

nif gebracht. 4) Die Entwürfe find anonym mit einem Motto 
verfeben und in Begleitung eines verfiegelten, mit gleichem 
Motto überfchriebenen Kuverts, welches Namen und Wohnort 
bes Künftlers enthält, bis zum 1. Auguft 1972 an ben Bor- 
ftand des Goethevereins zu Weimar unter ber Abrefle des 
Großiberzogliden Mufeums bafelbft frachtfrei einzujenben. 
Die Koften der Rüdjendung ber Entwürfe an die zu bezeichnende 
Adreſſe trägt bie Stiftung. 5) Der mit dem Preife gelrönte 
Entwurf wird Eigenthum ber beutichen Goethe-Stiftung. Das 
Recht der Reprobultion und Vervielfältigung verbleibt bem 
Künftler. 

Perfonalnachrichten. 
B. Michael Muncacdy in Diüffelborf bat einen Ruf 

als Profeſſor und Lehrer ber Großberzoglihen Kunſiſchule 
in Weimar erhalten unb angenommen. Er wirb bort bie 
Stelle des ausſcheidenden Profeſſors Pauwels übernehmen. 

| Bevor er ſich hierzu bereit erflärte, bat er ſich perfönlich 
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von ben mäberen Berhältwiffen Kenntniß verihafft und ift 
mehrmals von bem funffinnigen Großherzog auf ber Wart- 
burg empfangen worben. Im Sommer nädften Jahres wird 
Muncacsy unter ſehr günftigen Bebingungen die Stellung 
antreten unb zuvor noch einige Monate im Paris zubringen, 
wo feine ungarifchen Genrebilber jo großes Aufſehen gemacht 
haben. —— arbeitet er an vier Heinen Gemälden, 
nad deren balbiger Vollendung er Düffelborf verlafjen wird. 

Aunfivereine, Sammlungen und Ausflellungen. 
*Die Wiener Rünftlergenoffenichaft hat ben Lanbicafte- 

maler €. Lichtenfels für das laufende Jahr zum Bor: 
ftande gewählt. BorftandsStellvertreter it E. Felir, Schrift 
führer X. Obermüllner, Caffier %. Moos. Die perma— 
ee Ausftellungen werben von G. Ranzoni unb €. Yafitte 
geleitet. 

Sn. Der 100 jährige Geburtstag Senefelder's, des Er: 
finders ber Lithographie, if wie an andern Orten jo aud in 
Leipzig von Fachgenoſſen, Kunftverwanbten und Kunftfreunden 
durch ein folennes Fefimahl gefeiert worben. Größeres Ver: 
bienft erwarben fi bie Veranftalter ber Peipziger Gedenkfeier 
noch burd die im großen Saale der Buhhändlerbörfe bewirkte 
Ausftelung lithographiſcher ig unb inabejonbere 
buch ben finnreichen Gedanken, ein überfichtliches Bilb ber 
allmählichen Entwidelung bes Steindrudes von feiner Wiegen: 
zeit bis zur glänzenden Höhe der Delbild-Imitation zu ents 
rollen. fehlten im ber Kette auch eimzelne Zwiſchen⸗ ober 
Nebenglieber, namentlih ausländiſche Leiftungen, fo hatte man 
bob im Ganzen den Eindrud des Wacfens und Werdens ohne 
Sprung und Bruch. Intereſſant war die Beobachtung, wie bie 
neue Art ber Vervielfältigung in ben Windeln ſchon mit ben 
Prätenfionen bes Herkules auftrat, ihre Mittel Überfchäitenb 
leih mac ben bödften Zielen langte, in die Domäne bes 

ferflihs mit leder Hand eingriff und Erſatz für Stid: 
Schabs und Aetzlunſt zu bieten fnchte, Bis fie, burd Erfahrung 
belehrt, dem einzig — Meg zum Kreideton und Chromo— 
brud fand, zwei Gebiete, wo fie mit Recht die Alleinherrſchaft 
beanfpruden barf. Denn, was auch die Ehromotypograpbie | 
(Slairobfeur:Drud) in weiterer Entwidelun 
bruderprefie noch leiflen mag, immer bürfte fie an beengenbe 

auf ber Buch⸗ 

Borantfegungen und Borbebingungen gemüpft fein, bie bem | 
Steinbru 
war rg feine kurze, und es iſt manches Jahrzehnt ver⸗ 
floffen, ehe Senefelder's und Strirner’s erſte ſchüchterne 
Berſuche, das Kolorit einzuführen und Lichter auszufparen, 
fi — ſo — Erfolgen entwidelten, wie fie bie firmen 
9. &. Gerold in Berlin, Ed. Hölzel im Wien (mit einem 
trefflih durchgeführten Biehftüd nah Fr. Volk), ferner 
Prang & Co. in Boſton mit ihren Delfarbendruden, 
enblih Guſt. Sei in Hamburg: Wandebed mit Aquarell: 
Imitationen (Karl Werner's Nilbilder) auf diefer Ausftellung 
aufzumeifen batten. Auf ben hoben Bahnen, welche neben 
Strirner Goiſſeree ſches Galerie-Werk) in erfolgreicher Weife 
auch Piloty mit ber Herausgabe ber k. bayeriſchen Kunft: 
fammlungen einfchlug, tomnte ihnen das große Ganze nicht 
folgen. Die neue Technil mußte fürerfi bie breiteren unb 
fruchtbareren Nieberungen bes täglichen Bebürfniffes, bes 

udels und Berkehrs auffuhen, wo Schnelligkeit der Aus 
führung und Wohlfeilheit ber Herftellung (Etitetten-, or: 
mular«, Karten» und Notendrud zc.) ihr bie materielle Eriftenz 
fiberten unb von biefer aus bie Möglichkeit gewährten, ihre 
Mittel zu vervolllommnen und ihre Kräfte zu fleigern. Befler 
juftirte Prefien, vorzüglihere Papiers und Farbenqualität 
hoben bie dromolithographifche Produktion feit ben funfziger Jah⸗ 
ren zu Ergebniffen, an welche gewiß Senefelber’s kühnfte Er: 
mwartungen nicht binanreichten. — Am meiften vermißte man 

‚ unb 

auf ber Ausftellung die Leiftungen ber Franzofen, bie banb- | 
fertig und anftellig, wie fie 
[dom in ber Frühzeit bemeifterten, wo Künfller von Rang 
unb —** wie z. B. Carle Bernet, ſich gern mit bem 
Lithographiren von „Einfällen“ befaßten. Für bie Entwicke⸗ 
lung bes Farbendruckes, insbeſondere bes auf Wiedergabe 
bes farbigen Ornaments gerichteten, waren ihre Fortſchritte 
vielfadh maßgebend, und Femercier im Paris hatte bis vor 
nicht langer Zeit im biefem Betracht den erften Rang inne, 
ür ächt pariferifch hätte indeß Geber bie durch brillante 
arbentöne, Eleganz ber Zeihnung unb Sauberkeit der Made 

in's Auge fallenden Kteinigleiten gehalten, wie fie in vielen 

find, fi ber beutihen Erfindung | 

nicht im gleichem Maaße beichränfen. Die Lehrzeit | 

taufend Eremplaren zur Verzierung von Papiermappen, 
Bonbonieren, Kartonagen aller Art verwandt zu werben 
pflegen, hätte nit bie Firma Meißner & Buch in Leipzig 
ſich als Erzeugerin genannt, Diefe koquetten Dämden und 
fie nahäffenden Kinder mit ihren wie aus Wachs boffirten, 
roſig angehauchten Geſichtern find wohl kaum für bie Amede, 
benen fie dienen, durch mehr deutſch gebadhte und empfunbene 
Typen zu erfegen. So müffen wir uns ihre Einwanderung 
{don mit dem Trofte gefallen laffen, daß beuticher Gewerb— 
fleiß wieber einmal unfere übelgelaunten Nachbarn auf iprem 
eigenften Gebiete aus bem inbuftriellen Sattel gehoben bat. 

Vermifchte nachrichten 
B. Düſſeldorf. Das Denkmal Theobdor Mintrop's, 

welches durch freiwillige Beiträge feiner Verehrer geftiftet 
wurde, tft nunmehr wollenbet und warb mit Ehorgefängen und 
einer poetiſchen Rebe bes Dichters Emil Ritterefaus aus 
Barmen am Sommtag ben 29. Oftober auf bem biefigen 
Friedhofe feierlich eingeweiht. Es befteht aus ber Brongebiifte 
bes Meifters, bie, in Berlin nach bem trefflihen Gypemodell 
von Julius Bayerle gegoffen, bas Grab in würbiger Reife 
ziert. Sie fteht auf einem. hoben Pofament von dunklem 
Granit, welches bie golbene Infchrift trägt: „Dem Andenken 
von Theobor Mintrop, geb. 1814, geft. 1870, gewibmet von 
feinen Freunden.” Ein gefhmadvolles gußeiſernes Gitter 
nad; einer Zeichnung des ÄArchitelten Rindiale umgiebt das 
Ganze, das einen einfach fchönen Eindrud macht. 

* Guftav Gaul bat im Auftrage bes Banquiers Weif 
in Wien das Gelbftporträt Raffael's und Tizian's „Flora“ 
in den Uffizien meifterbaft fopirt. Es ift Ausficht vorhanden, 
baß wir von berjelben Hand auch eine Nachbildung ber 
„Bella bi Tiziano” demnächſt erhalten. 

* Der Neubau der Wiener Afabemie ift um einen be: 
deutenden Schritt feiner Bermwirkliihung näher gerüdt. Die 
revibirten Banpläne Hanfen's, nebft dem Boranfchlage von 
1,200,000 fl., baben bie Unterjchrift bes Kaiſers erhalten und 
das leitende Baufomite, unter Vorſitz v. Föhr's, bat ſich 
fonftituirt. Noch im biefem Jahre fol mit der Einplankung 
bes Banplages, der Errichtung ber Baubltte und ben Erb 
arbeiten begonnen werben. 

neuer Brunnen in Köln, Eine auffallende That: 
fache ift es, daß man in der Stadt Köln, welche doch, wie faum 
eine anbere beutihe Stadt, auf ihre gotbifchen Pradtbauten, 
feien e8 Kirchen oder Profangebäube, ftolz fein fan, zu feiner 
yet daranf gedacht bat, auch nur einen ber vielen öffentlichen 

runnen durch ein architeltoniſch oder bildneriſch bemerlens⸗ 
werthes Monument zu ſchmücken. Wenn man im miunder⸗ 
bebentendben Städten fi — ſein ließ, eine Reihe von 
tluſtleriſch hervorragenden Brunnendenkmaälen ausführen zu 
laffen, fo begnügte man ſich in Köln damit, Vorſorge zu trefs 
fen, daß bie primitiv eingerichteten Zieh: unb Drebbrunnen 
feine Gefahr fir Menfhen und Bieh boten. Unfern Tagen 
ſcheint e8 vorbebalten F fein, das nadzubolen, was unfere 
Vorfahren verfäumt haben. Der Kölner Berfhönerungsverein, 
deſſen Streben und Wirken alle Anerlennung verbient, bat 
fih entſchloſſen, auf einzelnen öffentlichen Plägen monumentafe 
Brunnen zu errichten. Ehe er noch zur Ausführung feines 
Ihönen Borbabens gelangt und Hand an das löbliche Wert 
gelegt, ift ihm ber Dombaumeifter Baurath Boigtel ſchon 
zuvorgelommen unb bat am Fuße bes Domchores, zwiſchen 
dem Dom unb ber Brüdenrampe, ein die Kritif etwas flart 
berausforberndes Brunnenmonument errichten laffen. Gerade 
die Stelle, an welcher biefer Brunnen —— worben, 
verlangte ein Monument, welches Angefichts bes gewaltigfien 

rofartigften Werkes beutfcher Baukunft dur ferne Idee 
—* als auch durch feine lünſtleriſche Vollendung zu imponiren 
geeignet war. Statt deſſen aber macht das wirklich aus— 
eführte Opus trotz feiner Steinmaſſe und ber bedeutenden 
menfionen bes von etwas zu kolofſſalen ſchematiſchen Un— 

eheuern (geflügelten Löwen) getragenen Unterbaues wegen 
feiner Gebanlenarmutb, feines unharmonifhen Aufbaues und 
eines winzigen Stanbbildes einen Häglihen und —— 
Eindruck. Die genannten Löwen befinden fi unmittelbar 
unter bem unteren großen Beden. Der mit faub umkränzte 
Rand dieſes Bedens ift bie und ba mit Masltarons geſchmückt, 
beren Ausführung roh genannt werben muß und geringe 
lünſtleriſche Borftubien verrät. Winzig erjheint baranf bas 
zweite, höher ftebende Beden, aus befien Mitte enblid eine 
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pürftige, röhrenartige Säule emporfleigt, welche bie ſchmächtige 
Petrusflatue trägt, An biefer Statue, die aus dem Xtelier 
bes Bildhauers Peter Fuchs bervorgegangen ift, muß, ab- 
efeben davon, daß fie bem Unterbau gegenüber noch einmal 
o groß fein müßte, ausgelegt werben, daß ber Hinterkopf 
verbauen ift unb bie Borberarme zu kurz find. Diefe Stulp- | 
tur gehört zu bemen, welche nur eine ſpiritualiſtiſche Bedeutung 
ei fönnen. Bon ber —— Bolleſtimme nicht 
weniger als von der ſtrengen Kunſitritik iſt Über ben genann⸗ 
ten Brunnen das Berbammungsurtheil gefproden. Der Volts: 
wit bat ſich bereits ber Shmächtigen Petrusftatue bemächtigt, 
und eine Blumenlefe al ber ſchnurrigen Aeußerungen und 
boshaiten Bemerkungen, welche itber biejes jüngfte Erzeugniß 
ber Kölner Plaftit Tag für Tag fallen, würde Hr bie 
Künftler, welche bas Wert —— und ausgeführt haben, 
wenig ſchmeichelhaft fein. 

Ueber Kreling’8 Brunnen für Cincinnati fhreibt uns 
unfer Mündener A sKorrefpondent nadträglih: Da mir 
nichts ferner ſteht, al® bie Verbienfte eines fo berworragenben 
Künftlers, wie Meifter Kreling, in —— einer Weife ſchmaͤlern 
u wollen, beeile ich mich, meiner Beſprechung bes von ihm 
Hr Cincinnati gelieferten Brunnens berichtigenb beizufügen, 
daß mit Ausnahme ber vier auferbalb bes Balfins ſſehenden 
Snabengeftalten, welche Ferbinand Miller, und ber vier 
keinen SKinderfiguren in den Niſchen bes Sodels, welde 
Friebrih Miller mobellirte, ber ganze Brummen, fomit auch 
bie Reliefs und bie architeltoniſchen Theile von Kreling erfunden 
unb mobellirt find. Die betreffende Stelle meines Berichtes 
erklärt fi einfach durch eine Verwechſelung in Folge flüchtig 
niebergeichriebener Notizen, welche ich lebhaft bebauere.. Wenn 
in bemfelben Berichte der Fiſchbrunnen Knoll's mit bem 
Werke Kreling's für Cincinnati in Beziehung gebradt wurbe, 
fo geſchah dies aus zweifahem Grunde ; einmal weil beide mit 
ber trabitionellen Allegorie und Symbolik energifh brachen 
unb daun, weil bie Kompofltionen im Aufbau eine gewiſſe 
Hehnlichleit haben. Daß Pre Entwurf aus dem Ende 
ber vierziger Jahre flammt, ift befannt, nicht minder, daß 
Kuoll's Frihbrunnen einer jpäteren Zeit angehört. Da jebod 
beiden Kompofitionen völlig verfchiebene Gedanken zu Grunbe 
liegen, fo fanın meines Erächtens von einer Priorität ber Idee 
in biefem Falle firenge genommen teine Rebe fein. 

B. Brofeffor Franz Ittenbach in Düffelborf hat | 
jüngft ein großes Altarbilb, eine Madonna mit bem Chriftuss 
find, vollendet, welches für eine romanifche Schloßlapelle bes 
fimmt if, wo es in die Wand eingefegt werben fol. Es ift 
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deßhalb, um ber Frresfomaferei möglichft nahe zu kommen, 
in glanzlofen Delfarben ausgeführt. 

B. 9. Anadfuß, ein Schüler Eduard Bendemann's in 
Düffelborf, beffen Erftlingswerk, ein großer Karton „Chrims 
bild an ber Leiche Siegfried's“ ſchon zu vielen Hoffnungen 
berechtigte, hat neuerbings in einem Cylius von zwölf B 
ſtiftzeichnungen, Scenen aus bem letzten Felbzuge, ben er als 
freiwilliger Hufar mitgemacht, im lebendiger Auffaffung umb 
harakterifiifher Darftellung zur Anſchauung gebradt. Die 
Blätter follen, wie wir hören, im photographifcher Nachbil- 
bung vervielfältigt werben. 

Zeitſchriften. 
Mittheilungen des österr. Museums. Nr. 74. 

Schlusssteinlegung iım neuen Museum u. Eröffnung der Kunstgewerbe- 
Ausstellung, — Die Arbeiten für den österr, Hof In der Aus- 
stellung des österr. Museums. — Zur Chemie der Thonwaaren (Forta.). 

Kunst und Gewerbe, Nr. 46, 
Alois Sensfelder. 

Gazette des Beaux-Arts. November. 
Grammaire des arts dedcoratifs (4, art). Von Ch. Rlanc (Mit Abb.). 
— Dissertation sur l’abandon de la glyptique en oceident au moyen 
äge ete. Von Jules Labarte (Mit Abb.). — Miniaturen de Jean 
Cousin. Von Ambr. Didot (Mit Abb.). — Les musdes, les arts 
et les artistes pendant le sitge de Paris (2. art). Von Alfr. Darcel. 
— Exposition internationale de Londres. Von Rend Menard (Schluss). 
— Les palais brulds, Tuileries (1. art). Von Ed, Fournier. — 
Beilagen: Artemise, nach J Cousin (?) rad. von Haussoullier 
Lever de Lune, Originalradirung von Daubigny. 

Journal des Beaux-Arts. Nr. 21. 
Le anlon de Gand (Schluss). — Le chäteau de Granrilie, — 
Th. Fourmois, 

Art-Journal. November 
The stately homes of England: Cnsslobury. Von 8. C. Hall 
(Mit Abb). — The collection of C,H. Rickards Esq. — The use 
of plants and flowers in ornament. Von E. Toulmin Smith, — 
Cirencestor Museum. Von L. Jewitt (Mit Abb,). — International 
exhibition: Bculptare. — Schools of art, — Loan exhibition of 
drawings, — Beilagen: The Fortune-teller, nach Phillip gest. von 
Knolle; A by-path of Chamouny nach Inchbold gest. von Prior; 
za serenstitn of the virgin, nach G, da Udine gest, von 
‚Mayr. 

The Academy Nr. 15. 
A descriptivo oatalogue of the works of George Cruikshank etc, 
by @G. W, Reid, Von W, B, Scott. — Exhibition of eabinet 
pictures at the French Gallery. — New british Institation gallery. 
— Art notes from nothern Italy. Von C. J. Hemans, — Eljht 

| minlatures by Jean Cousin (?). Von E, F, J. Pattison. 

Berichte vom Kunftmarkt. 

5 Berfteigerung der Kupferftich- Doubletten des Ber: 
liner Muſeums. Das Kefultat ber Verfteigerung ift ein ſehr 
günftiges zu nennen, was nicht allein ber guten und theilweije 
ausgezeichneten Waare, bie bier ben Kunflireunden geboten 
wurde, zuzuſchreiben ift, fonbern auch ber warmen Theilnahme, 
bie von allen Seiten Europa’s ber Berfteigerung gezollt wurde. 
Biele und große Aufträge waren aus Hab und Kern einge 
gangen, und perjönlich betheiligten fich nicht allein bie deutſchen 
unfthänbler, aud Paris, London, Brüffel, Kopenhagen ac. 

waren vertreten; fein Wunber, daß ber Kampf bejonders um 
ben Befig jeltener Blätter ein ſehr lebhafter wurde, und man 
Preife zahlte, die nicht zu den alltäglichen gehören. Nicht 
unerwähnt bürfen wir laften, bag Kunftblätter, deren Gegen: 
fand zum Kunſtgewerbe in einer gewifjen Beziehung fteht, 
wie Dolce, Vignetten, Bafen, Gefäße, Arabesten, Ornamente, 
Goldſchmiedeardeiten z2c. einer bejonderen Beachtung fich ers 
freuten und verbältnißmäßig hohe Preife erzielten. So wurs 
den geis von Aldegrever Blätter dieſer Art gut bonorirt, 
bie Dolcdfceide (Mr. 20) ging mit 24 = weg, zwei BI. 
Golbjhmiedearbeiten (Nr. 27) trugen 20 Thlr. 25 Sgr. ein, 
ber (befhäbigte) Dold (Nr. 28) 41 Thir., ber anbere, 
filhonettenartig ausgeſchnittene 30 Thlr. Das winzige Blätt 
Ken von Altorfer (Nr. 36), laum ein Zoll im Gevierte, 
wurde mit 26 Thlr. 15 Sgr. bezahlt. Es ift micht möglich, 
alle Blätter, deren Preis zwifchen 30 — 100 Thlr. vartirte, 

einzeln anzuführen, aber einige berfelben find befonber® her⸗ 
vorzubeben : 

Preis, 
Hummer. Gegenfland, | &hir. Syr 

111 B. Bebam, Wavdonna. . .» .. 57 | — 
120 — —— — 52 10 
229 Burgmait, Adam und Eva. . . 70 — 
354 | Dürer, Madonna mit der Birne. . 60 — 
376 | Hieronymus in ber Zelle. .! 811 — 
395 | ——— Die große Fortuma . | 64 — 
463 Die Apokalypſe... 6b1 — 
704 L. v. Leyden, Selbftporträt . . . . 46 20 
841 Ir. van Meden, Kinderbad . . . 01 — 
1013 Mare Anton, Adam und Eva, beichä- 

bigtes Eremplar. . . 70 — 

Die mufikalifchen Hirten von D. Tampagnola (Nr. 231) 
wurben mit 121 Thlr. be Se Dürer’s —— u om 
Nr. 315—330) trug 203 Thlr. 20 Sgr. ein; fein Leben ber 
aria (Nr. 457) 125 Thir.; bie 12 Blätter aus Holbein’s 

ZTobtentanz (Nr. 634—645) 127 Thlr. 25 Sgr.; die gothiſche 
Monftranz von Wenzel v. Olmüg (Nr. 911) 120 Thlr.; bie 
—** von Martin Schongauer (Nr. 1653—1665) 1002 

bir. 25 Sgr. Wie vorauszufehen war, nahm das zahlreich 
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vertretene Werl Rembrandt's in vorzuüglichem Grabe das all⸗ 
emeine Intereſſe in Anſpruch, und es ſind hier die namhafteſten 
Br erzielt worben. Wir lafjen einen Meberblid ber höheren 
olgen: 

Preis 
m — ‚ Chir. Igr 

1098 | Rembrandt's Borträt, BI. 21... ..15015 
1099 Desgleichen Bl. 22. | 360 — 
1102 Desgleichen BY. 23. 150 |— 
1108 | Abam und Eva, Bl. 25. . .. . 42 — 
1156 | Die Darftellung im Tempel, Bl. 50. 176 — 
11739. Bamilie, 8.60... 0... 64 — 
1191 Chriſti Predigt, Bl. 67 . 163 — 
1192 Daſſelbe Blaftt. 80 — 
1213 | Das ſogen. Hundertguldenblat.... 762 — 
1217 | Ecce homo, Bl. 76, im erſten Zuftande . 298 — 
1218 | Daffelbe im zweiten Zuftande. . ». » . , 189 — 
1247| Der barmb. Samariter, Bl. 90. . . 1121 — 
1249 | Daffelbe BL, fpäterer Drud . . . » | 102 | — 
1278 $ ieronymus, BI. 103. . — 80 — 
1279 Derſelbe Heilige, Bl. 10446. 140 | — 
1282| 9. Bram, B. 107.222 22. s2 15 
1299 | Die fpanifhe Zigeunerin, Bl. 120 . 245 — 
1351 | Die Mufchel, BL. 159 . . 2 2 1405 — 
1399 | Die Frau im Babe, Bl. 199. . . . .. 100 — 
1407 | Die rau mit dem Pfeile, Bl. 302. . 100 — 
1417 Landſchaft mit drei Bäumen, Bl. 212 . ı13|— 
1421 | Die drei Hütten, BI. 217 2. 2.2 .2.,.136015 
1422 Landſchaft mit bem vieredigen Thurm, BI. 218 ss — 
1426 | Desgleihen mit dem Gebüſch, BI. 222. 161 | — 
1427 | Desgleichen mit ber Ruine, Bl. 223 . 162 | — 
1429 | Desgleihen mit der Scheune, Bl. 2235. . | 101 |— 
1435 | Das Landgut bes Goldwägers, Bl. 234 | 221 — 
1483 | Ephraim Bonus, Bi. 2778... . .- 276 — 
1501 | Bürgermeifter Sir, Bl. 25 . 12 |— 
1545 | Der bärtige Alte, BI. 317. . 110 |— 

Das 592 Nummern zäblende Werl Rembrandt's brachte 
fo die Summe von 9820 Tblrm. 25 ex ein. Der Total: 
erlös beläuft fich über 17,600 Thlr. Da Zahlen berebter 
als Worte find, brauchen wir nichts weiter hinzuzufügen. 
Nur die eine Bemerkung können wir nicht unterbrüden: daß 
ch abermals die alte Erfahrung beftätigte, für wirklich gute 

are braude man um ben Käufer nicht B forgen, und 
wenn Verkäufer ſowohl wie Käufer reell bedient werben, 
wenn befonbers auf eine wiffenihaftlihe und gemiffenbaite 
Anfertigung ber Sataloge alle mögliche Mübe angewendet 
wirb, dürfe dem Befiger von Kunfijammlungen um einen 
ünſtigen — nicht bange fein. — Das Kunſtaultious— 
— von R. Lepke ıft ſomit, wie die Reſultate ber 
jüngften Auktion zeigen, auf bem beften Mege, in bie 
Stagnation des Berliner Kunftbanbele neues Leben zu 
bringen. 

Der Termin für bie Auktion Sell in Wien ift um 
einen Monat früber angelegt als urſprünglich beabfichtigt war. 
Schon am 15. März 1872 wirb bie Berfteigerung beginnen. 
Die ferienweije Ausftelung der Sammlung im Künftlerhaufe 
nimmt bereits Mitte December ihren Anfang und wird im 
Januar und Februar fortgefegt. Der in Ausführung befindliche 
Katalog wird mit 50—60 Jlluftrationen (in Radirung, Litho— 
geappie und Photographie) ausgeftattet. Die Galerie enthält, 
wie befannt, ſowohl von alten als namentlih von mobernen 
Meiftern eine Reihe von Bildern erfien Ranges. Unter ben 
Alten feien bier vorläufig nur Fr. Hals, Rembrandt, Metfu, 
J. Ruysbael, Cuyp, Tenierd, v. d. Meer von Haarlem, 
Paolo Veroneſe, Tintoretto, Tiepolo nnd Cranach hervor: 
ehoben. Bon ben Modernen Waldmüller (36 Delbilber), 
—— (34 Delbilder, 100 Aquarelle und Studien), 

chmitſon (23 Delbilder, 100 Aquarelle und Studien), 
Gauermann (6 Delbilder und 100 Studien), N. Alt (300 
Aquarelle), Troyon (20 Delbilber unb 20 Aquarelle), Raffet 
S Delbilder und 15 Aquarelle), ferner 2 Meiffonier, 4 

ecampt, 3 Couture, 3 Diaz, 3 Achenbach, 2 Rouſſeau, 
endlich zahlreiche Koftbarkeiten, Antiquitäten, NRabirungen 
u. f. w. 

Auktion Fromm, Bofen und van Eſſen. Bei biefer 
von 3. DM. Heberle in Köln am 9. Oltober abgehaltenen 

Neuigkeiten des Buch⸗ und Kunſthandels. 72 

Verfteigerung wurben unter anberen folgende Preife erzielt, 
die Künftlernamen nad den Angaben des Kataloge: 

| | Preis 
ür. | Gegeaftand, im 

i a Ebaiern 
TI — 

1v. Achen, Grablegung.. 40 
36 Altd. Schule, Verlndigung 40. 
44 = „  Flügelaltar . ». 2 22.2.6 
49| Altniederl. Schule, Taufe Ehrifli -. . . . | 40% 
63 | Barth. de Bruyn, Zwei Heilige. » » . .» sı 
64 ri AM Annl, Biltniß . .» - - 57 
94 | Köln. Schule, Mariä Verkündigung . n s6 
98 ” » Maria, das Kind anbetend. } 
100 R “„  BDausaltar . .. er 59a 
108 Claeſſene, Flügelaltar . . .» . . R 55", 
134 0. Eyd ſche Schule, Madonna. . . . . . | 101 
158 & Holbein, Männlihes Bilbnif. . » » -» | 146 
187, . dv. Leyden, Anbetung der Hirten . 60 
193 | Mabufe, Flügelattar. 2 2 2 — 600 
194 | Mr labenna TF 100 
222 B. v. Orlev, Madonna... ie 50 
368 Alt-Köln. Schule, Madonna . . . ; \ 115 
369 r Der Gelrenjigte . i | 
387 | B. de Bruyn, H. Antonius . . . .., 0 
348 | Chinef. Borzellanfhüfiel . ..| 8% 
351 | — beetopf (läbirt) I 8 
460 | Bergolberes Ciborum . . 2 2.» N 5%/, 
465 | Bürfte mit fübergepreßtem Ornament . | Ss. 

Urnigkeiten des Buch- und Kunſthandels. 
1. Bücher. 

Arnold, Georg. Das Werk von Georg Christoph 
Wilder jun., Maler and Kupferätzer in Nürnberg. Mit 
einer Radirung. gr. 8. Nürnberg, Korn. 

Dippel, Jos. Handbuch der Aesthetik und der 
Geschichte der bildenden Künste, XVI. u. 872 8, 
gr. Lex. 8. Regensburg, Manz. 

Hıstome ne L/onsemest nusse da Xme au XVime 
sitele d’apres les manuscrits. Paris, Morel & Cie. 

Dolce, Lodorleo. Aretino oder Dialog über 
Malerei. Uebersetzt von Caj. Cerri, mit Einleitung, Noten 
und Index, herausg. von R. Eitelberger von Edelborg. 
(Quellenschriften für Kunstgeschichte etc. II. Band) Wien, 
Braumüller. 

2. Auktions- und Lagerkataloge. 

J. M. Heberle in Köln. Auktion am 7. December. 
Kupferstiche, Radirungen ete aus dem Nachlass des Rentners 
J. F. Fromm und anderer Sammlern. 2588 Nummern. 

J. M. Heberle in Köln. Lagerkatalog Nr. 74. Cultur- 
geschichte und Kuriositäten in Druckschriften, fliegenden 
Blättern, Bildern etc. Abtheilung C.: Nahrungsmittel, alte 
Kochbücher, Tranchirkunst, Getrünke, das Wirthshaus, 
Zechen, Bacchanalien etc, 

3, Stiche. 

Büchel, E. Stich nach Marcanton Franceschini. Die 
büssendeMagdalena. Dresdener Galleriewerk. 42: 29,; Cm. 
Bildflüche. 

Andorf. Stich nach Jul, Geertz. Folgen des Schnul- 
arrests. Berlin, Sachse & Co. 

Schwindt, Max. Stich nach Jul. Geertz. „Cernirt.* 
Berlin, Ebenda. 

4. Oelfarbendrucke. 

Kuhn, Max. Ansicht von Hohenschwangau, 
nach dem Aquarell in Farben gesetzt von J, Rigal. 56: 
75 Cm. München, G. Niberle. 

Kuhn, Max. Ansicht von Landshut, desgl. 46: 
58, Cm. desgl., ebenda. 



Inferate. 

Jaſerate. 
a ——,— 

Farbendrucke. 
Zu Festgeschenken empfehle ich folgende aus meiner neuen Anstalt 

hervorgegangenen Farbendrucke, bemerke, dass dieselben in den meisten 
Kunst- und Buchhandlungen vorräthig sind und Holzschnittskizzen derselben, 
sowie eine grosse Anzahl von Kritiken, die diese Blätter in der Presse ge- 
funden haben, gratis und franco verabfolgt werden. 

Bilder- 

Grüsse 

in 
Jedes Bild wird mit und ohne 

Rahmen verkauft. Centimetern 
hoch | breit FExtta breite # Rahmen. 

64 | 67 |Mondaufgang am Beina-Elrv, 
von Magnus von Bagge | 

Motiv aus dem Schäüchenthal 
bei Bürglen i. d. Schweiz, v. 
Schwan 

Hafen im Winter, v. W. Meyer- 
heim | 
Binnenhafen, v.W,Meyerheim 
Berchtesgaden m. d.Watzmann, 

von A. Aerttinger 
Der Kochelsee mit dem Kloster 
Schlehdorf, v. A. Aerttinger 

Waldeinsamkeit, Motiv aus dem 
Isethal, von Schnee 

Der grosse Stuibenfall im o⸗ 
thal, v. G. Engelhardt 

Die Blümlisalp oder Frau, von 
Kandersteg aus gesehen, von G. 
Engelhardt 

Das Wetterhorn, von Grindel- 
wald aus gesehen, v. G. Engel- 
harddt 

St. G@oar bei Rheinfels, v. H. 
Pohle 

Aus dem Harz bei Blankenburg, 
von W. Moyerheim 

Schloss Tyrol bei Meran, von 
G. Engelhardt 

Flüelen am Vierwaldstädter 
See, v. G. Engelhardt 

Der Aerlenbach bei der Handeck, | 

64 | 87 Pendants 

64 | 87 
Pendants i 

64 | 87 
571/2188"/, 

571/581, Pondants } 

69% 
69%, Pendants i 

49/5) 7 

| Pendants i 

| Pendants i 

7 49'/a 

149!) 

—F Pendants 

| von G. Engelhardt 

7 '49'/,| Zillerthal, Partie aus dem Floiten- 
thal, von G. Engelhardt | | | 

Schliesslich mache ich auf den Artikel in der Zeitschrift für bildende 
Kunst V. Seite 346—350 aufmerksam, in welchen n. a. gesagt wird: Gerolds 
Speecialgeschüft beschäftigt sich ausschliesslich mit Oelgemälde-Imitationen, in 
welcher Richtung sehr Vorzügliches geleistet wird. Eine Reihenfolge grosser 
Oelgemäldeceopien, welche aus demselben hervorgegangen sind, leisten in Be- 
zug auf Farbe nnd Wirkung das Aeusserste. Auf Leinwand aufgezogen, er- 
setzen sie wirklich in jeder nur irgend erreichbaren Weise die Originalbilder. 

Berlin. Carl. Heinr. Gerold, 
Krausenstr. 69. [39] 

Vortrefflides weihnachtsgeſchenk für LBanmeiſter, Techniker eic. 

Herdtle (Brofeffor an der Baugewerkſchule in Stuttgart). 
Flächenverziernugen des Mittelalters, der Nenaifjance, 

Liefg. I/IL (Fließe). & Liefg. 5 Thlr. 
Obiges Prachtwerl wurbe auf Veranlaſſung der Centralſtelle für Gewerbe und 

Handel ın Württemberg herausgegeben und von biefer warm empfohlen; baffelbe 
enthält eine reichhaltige Sammlung von Muftern (Kloſter Bebeubaufen bei Heilbronn 
u. ſ. mw.) und ift baber allen Iutereffenten von großer Wichtigkeit. 

Lieferung III. (Flächenornamente) erfcheint Anfang 1872. 

Verlag von Cohen & Riſch. Hannover — Leipzig. 
[40] Bu bezichen durch jede Suchhandlung. 

| Buchhandlungen vorrätig: 

74 

So eben ift erfchienen und im allen 
[41] 

Die 

Menjchen des Michelangelo 

Vergleich mit der Antike, 

Vortrag, gehalten in Rofted 1871 

von 

W, Henke, 
Proielior der Anatomie, 

mit 3 Caſeln. 

15 Sgr. 

Das Auge und der Blich, 
Vortrag, gehalten in Schwerin 1869 

von 

W. Henke, 
PBrofeilor der Anatomie, 

mit 4 Bildern, 

12 Sgr. 

| Eine naturgemäße Erffärung von 
dem Ausbrude ber üußeren Erſcheinung 
bes Menichen, wie er im Leben ımb in 
der Kunft uns wirkſam entgegentritt, ift 
nur an ber Hand ber Zergliederung ber 
‚törperlihen Organe und ihrer Bewegung 
| unter bem Einfluffe bes Geiftes möglich. 
Der Berfaffer, ale Anatom von Fach 
und als Kunftliebhaber zu foldhen Unter: 
fuhungen befonber® vorbereitet und ge: 
neigt, giebt auch in bem vorliegenden beis 
ben populären Vorlefungen jelbftändige 
Proben berfelben. 

| Ernst Kuhn’s Berlag. 

Im Verlage von 3. DBacmeifter 
(Baerede'ihe Hofbuchh.) in Eiſenach 
erſchien foeben: 

Morit von Schwind. 
Sein Leben 

und fünftleriihes Schaffen 
insbefonbere 

auf der Wartburg. 

Bon 

Ang. Wilh. Müller. 

Mit Titelbild, nad einer Zeichnung von 
&. Härtel ärtel. 

| Preis 24 Sar. 

„In biefem fein ansgeflatteten Buche 
wirb das Bild des vollendeten Meifters 
lebensfriſch und treu gezeichnet und fein 
künftleriiches Schaffen verftänbnißinnig 
eſchildert. Die Titelvignette hat Maler 
ärtel mit Meifterfhaft fomponirt und 

erſcheint dieſelbe vorzäglih aufgeführt. 
Das Bud wird fi allerfeits Freunde 
gewinnen.” 42] 

(Münchener Nenehte Nachrichten.) 



offerirt zu den beigejegten Freifen und fendet auf Verlangen und Koften ihr befannter Beſteller zur 

1) & Ansfer. Die be, Magdalena, nah €. 
olce. Kol. Fra le Br Sr Bar 

2) 9. An erfoni m. ravaglia. Mariens 
Himmelfahrt, u. &. Rent. Royol.. . - 

2 3.3. Avril. Heil. Kamilie,n.®. Bourbon. fol. 
4) 3. 3. Balehon, Der Sturm, n. 3. Bernet. 

®r. au. Er Superber Abdrud mit ber 
Schrift auf weißem Grunde, mit dem Schrift 
febler compagine unb vor ber Mbrefie, 
mit Rand . . 

5) ®. Baquoy. St. Gerrais et St. Protais: 
E. le Sneur. Rov. qu..fol. . 

6) — en et le Tasse: E Ducls. 

7) > D. Baufe. Guftao Adolph v. Schw. 
n. Fittler. Keil 132. Bor dem Künftlernamen 
und vor ber Debifation . 

8) E. Aega. Die junge Wirtbin bei den Bauern. 
B. 34. Borzügl. Abdr. des erfien Zuftandes 
von ber noch nicht gereinigten Platte, mit 
etwas Rand . . 

9) 8. van Denmel, Landichaft mit drei Bäus 
ent ein Herr, giebt einer Frau Almofen. 

of. Reiner Ätdrud mit ſchwacher Borbure. 
&: r felten. . 

10) RM. Aerghem. Der Dudeliadbtäfer. B. a 
(Senannt: „Der Diamant”) Superber 
Abdr. vor dem Künftlernamen, mit etwas 
Rd .. Be a vi 

11) — — Die vier Thierftüde. 8. 13-16 
12) — — Sechs Thierſtudien mit der fingenben 

Hirtin. B. 29-34. Mit den Nummern unb 
vor dem Buchftaben c., welche fpäter bie 
Suite erbielt. . 

3) — — Artemifia empfängt bie Afche ihres 
Gemahles, des Könige Manffolus. KL. qu.4. 
Bon ber größten Seltenbeit 

2 Bettelini. II sonno del Bambino: 
apbael. Gr. Kol. Bor ber Debitation . 

15) A. — Hier. von Benerningl, n. 
Vaillant. Sehen 2 

16) 3. 3. de Zoiſſten. "Die Kleinen Küfer. Kin. 
23. Superb . 

17) — — Amſicht von Saint / indẽel Rt. 4. 
Erfter Zufand . } 

18) — — Anſicht von Saint- Romain-sur-Gier. 
45 ö j 

19) 9. Biel. Der b. Hieronymut. B. a; 
20) 5. A Bolswert,. Die eherne Schlange: Ru: 

bens. Baſ. 16. Brillanter Abdr. vor Aus 
füllung bes Grundes binter dem Wappen, 
vor jeder Adreſſe u. ſ. w. 

)— — Die b. Familie: van Dyd. (Münk. 
Sal.) Fol. 

22) — — Die Dormentrönung: van Dya. Gr. 
Fol. Superber erfter Abdr. vor den Contre 
tailles rechts am Rande, mit van ben Enden 
Adrefie 

23) — — Daffelbe, Kapitalbiarı mit derſeiben 
Adreſſe und mit der Ueberarbeitung; nicht 
ganz gut erbalten . . 

24) — — Große lanbidait; Ges bei Mecheln: 
Rubens. Gr. qu.:fol. Baf. 4. Superber 
Abdr. vor ber —E —F 

25) — Faun mit Früctenlorb, dabei Ceres 
und ein Bachant in’8. Horn blafend: Jordaens. 
Fol. Bor aller Schrift unb vor * IR 
pen. Aeußerſt jelten. . . 

Inferate. 

Die Montmorillon’fde 
Kunfthandlung und Auftionsanftalt in Münden 

Anfiht folgende 

Rupferfiche, Radirungen etc. in gewählten Abdrücken: 

2f.— kr. 

20 „ 
lv 

1m u —. 

3I,—u 

2 „42 

12, —n 

Bu —n 

6,.— ” 

450 ,— » 
8.48 „ 

6, — u 

,, We 

Bun 

Tue 

dl, 

141,—. 

2 — 
40, — u 

10, —- . 

Ann 

On 

10.—. 

— 

0 — 

26 Bonafone. Raphaels Porträt. B. 347. 
: 8 ai Schö uheit tb. 

Landſchaft mit fleinerner Brüde. 
Re eu ®. 5. Reiner —— vor 

der Luft ꝛc. 225, — „ 
28) — — Daffelbe ſchone Blatt. Vollendeter 

Abdr. vor dem Namen bes Meiſters, vor 

> 3 He Bin, Das Rirweihfeh, von Yy . de as wei von 
Bebam. Schmal qu.-Fol. Superb. . 2. — „ 

30) — Mater amabilis, Electr. Stuntz. 
ol. Vor ber Schrift, nur mit dem Künft: 
—— Irre 4.—n 

31) acci. Titians Brufib. ®. 154. Superb #8 .—,„ 
32) eviffef. 2 Bl. La sante portdee; — 

la santd rendue; Zerburg. Fol. BS.—u 
33) 4. A. Elaeflens Portrait de Rembrandt. 

Fol. Mit angelegter Schrift . 2.—u 
34) — — Portait de F. Bol. Ebenſo er In 
35) — — Vieillard; N. Brefelencamp. Eben. 3.— „ 
36) — — Paysage; I. Deder. qu. Fol. Ebenfo 2,21. 
37) 5. fe &lerc. L’Academie des sciences et 
= — arts: Le Brun qu. FR: vor bem N 

* — — — d’Isis. "Fol. . Inu 
39) & ea Atrian Terroding, n. Grebber — 

40) ddi. Der Weiher "mit dem Würfel. 
ie Bertreibun - Mißgunſt aus dem 

Tempel der Muſen: ©. Peru. B.17 vor 
der Abrefie . . 10.— . 

41) 8. 3. ern. Christian, 'epise. Halberstad. 
dux —— Brufbild in Oval m. 
Mirevelt. Br. Fol. I.,— ” 

42) PD. 8. Denon. Die Gebrüder de W;oel: n. 
van Dy — * 39— Sdrift . 2,42. 

43) SE Die Familie mit bem 
Sumen fr —— EN n. Rapbael. Fol. } 

ine . n——. 

44) F van ver Does. Ferdinand, Kardinal: 
fant von Spanien, zu Pferd; n. van Dyd. 

Gr. Kol. Exſter Abdr. mit vanbenEndene Abt. 6, — „ 
45) ————— Die zwei Eſel. B. 6. Reiner 

Abdrud vor verjhiebenen Arbeiten unb vor 
der Nummer . . On — 

46) — — Das Mauithier mit der Glode. B.29. 
Vor der Nummer 36 — 

47) 4. — — gungftau mit ber Sim. 
®. dl. Superb .15,—. 

48) — — Die Satyrfamilie. B a. 150, 
49) — — Die Entführung ber —— 11. 

Desgl. 90 — 
50) — — Die vier nadten rauen. & 8. 75. Desgl. Tu — u 
4 — — Das große Pierd. B — 86 — 
52) — — Die Kanne. Auf eilen rabirt. so Tue 
53) —5 BER Der tangende Hund. * 

rıla . „" 

54) ® . &defind. Das eit des Darius, n.2eBrun. 
ob. Dum. 42. Schöner Abdr. vor Löſchung 

ber Abreffe, nicht ganz gut erhalten -. » +» Du—n 
55) — — J. Paul Bignon, abbe de St. Quentin; 

n. €. de fa Roue. R. Dum. 151. Superber 
erfier Abdr. vor aller Schrift und vor 
bem pen Du— 

56) — — CharlesD' Hozier, gendalogiste du roi; 
m. Rigaud. R. Dum. 184 |E We 

57) — — Ferdinand, prince-gröque de Pader- 
born; n. Michelin. Rob. Dum. 202 . un 

76 
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58) A un XTV,, Reiterflatue, n. 

59) — — Louis XIV., —— in „altgor. Ums 
gebung, n. Sorneille. R. D. 25 

60) — — Daniel Schrader; n. Siem. f. D.317 
61) — — Frangois Tortebat, peintre et graveur, 

. De Pille, 8. D. 328, 
62) $. erg Kic. Ponffin, Harkfig. n. 
nr u Bol 

+ Garavaglia. David mit dem Haupte 
oliarhe, n. guereine, Gr. Fol. Bor der 

Schrift (d. i. eine Zeile Nadelfchrift) 
64) — — —— r. Jemdel, n. Barrocci. Roy. 

Kol. Ebin. 
65) 5 "Seftjis. Herkules erfchlägt den Cacus. 

231. lairobicar. . . 
66) C. Gonzenbach. Der Verbrecher aus ver- 

lorener Ehre; m. W. v. Kaulbach. Roy. 
uRol. Bor ber Schrift . 

67) N. van Haeſten. —* Iufligen Weiber am 
enfler. Weigel Suppi 

65) A. Hirſchvogel. — —J einer 
Stadt. Nicht bei B Paſſ. I 

69) A. Hoffmann. Hagar und —— nad 
Steinbrüd. Fol. Bor aller Shrift, nur 
mit dem Künftlernamen . . 

70) — — Pifferari, n. T. Hildebrandt. Fol. 
Vor der Schrift (b. i. vor dem Titel), 
chineſ. Pap. . 

70 WB. solar. Liegende Nompbe der Diana. 
Bartbey 277. Erſter Abor. vor bem Nas 
men des Pontius . . 

72) — — Der Thurm zu Meceln, "aus zwei 
Platten befteb. B. 865. Sehr fchön u. felten 

3) — — Margarethe Lemon, n. van Dyd. 
BP. 1456. Bon erfter Schönheit A 

74) — — Maeberus n. van Dyd. p. 1463. 
Erſter Abdr.. Be 

5) — — Der gezähmte "Elephant. p. 2iis. 
Erfter Abdr. mit — Adr. vor der von 
Altzenbach . . 

76) — —— pf 2159. —— 
77) — — Der Waſſervogel. BP. 2160 . . 
75) — — Der Abendmablslelch, n. — 

P. 2643. Rothbraun gedruckt . . 
79) 8. Hondius 2 Di. S chalfsnarren, 1. v. 

Breughel. Kl. qu.s4 
80) — — Henr Freder. -com. Nass. ft. au. * 
81) MR. de Hooghe. Die Thaten ber Gebrüder 

de Witt und ibre Ermordung. Gr. qu.: Fol . 
82) — — Leben und Thaten bes Fürſten Bil: 

beim Heinrich III. v. Oranien. Gr. qu.⸗ Fol. 

1 ft. 30 

6 

21, 

45 
45 

S„48 

Inferate. 

tr. 

2 

83) de 5 . Wild. Heinr. v. Oraniens 
affau eh rd, um er von dbend Statuen 

er ee qu.:Fol. 
_— Des Prinzen yon Dranien Neife nad 

Est, „len Empfang in London 1688, 

85) * jr Ge firaten. Margaretha "Bode: 
wyd, Malern und Gelehrte. 4. Selten. 
— 6 Bl. Paſtorale; 

87) 3. DB. Zachſon. Die Findung Mofi 8; v. 
BP. Beronefe, Gr. Bel. Clair-obscur . 

88) A de — Die h. Familie von Diepen⸗ 
ee . 

9) — er a b. Magdalena; 1. P. v. Avont. 

n. 

— — — Die Alliance v. Waffer, u. Sand; m. Rus 
bene. Fol. Bat. 28 (Allegor.) Bor dem Titel 

91) — — Isabelle, Clare, Eugenie infante 
W’Espagne, n. Rubens. 8.4. . 

92) €. Tapi. Das jhlafende Chriftustind; n. 
Albano. Qu.Fol. Mit geriifener Schrift 

9) 8. * ER Paul —— der 
Vat 

94) A. >. Fefeore, Shrifi” Geburt, "n. Eor⸗ 
reggio (Dresden) Gr. Fol. (Genannt die 
Nacht des Correggio) Bor aller Schrift, 
nur mit geritztem Künftlernamen (dpr. d’ar- 
tiste) Chin. Pap 

95) — — Died. Cäcitia, n. Raphael (Bologna) 
Gr. Fol. Bor aller Schrift, nur mit 
dem geristen Künftlernamen ; din. Papier ; 

96) Levaſſeur. „Ma soeur n’y est 
Hamoen. Gr. au.:fol. Bor aller Ei 
hin. Papier . . 

97) £. van Lenden. Die Aiten belauſchen die 
Suſanna. B. 33. Superb . 

98) 3. Lievens. Brufbild eines Witen. 8. 19. 
Bor der Adreſſe . 

. £ufma. Joa. Lotma aurifex. ® 1. 
+ Mantegna. Das Bachanale mit dem 

Siten. B. 30. Tadellos erbalten . . 
101) 8. Merz. Das Rarrenbaus, n. Kaulbah Roy. 

qu.Fol. Bor der Schrift d.i.vord. Titel 
102) Ike chior Meyer. Apollo ſchindet ben Mars 

ſhas 1581. B. tom XVL p. 247. Bon erfter 
GHUER. 2-0 0a ae 

103) * Morghen. La Madonna col — 
U. del Sarto. Fol. 

104) 3. 6. Müller. Die b. Katharina; m. 2. da 
Vinci. Gr. Fol. Bor aller Schrift 2 

(Fortfegung in nächſter Nummer.) 

99) 
100) 

2.42, 

” 

Neue Kataloge von J. M. Heberle in Köln. Meues Vrachtwerk. 
I. Katalog der Kupferstich-Auktion vom 7. November. Nachgelassene Samm- | 

.. des Herm Rentner Fromm in Köln und anderer Liebhaber, darunter 
ele Hauptblätter moderner Stecher zum Einrahmen, ältere Kupferstiche 

und Radirungen, Aquarellen ete. 2558 Nummern. 

2. Lager-Katalog 74.: Kulturgeschichte und Kuriositäten in Druckschriften, |alle Buchhandlungen zu beziehen: 
flieg. Blättern, Bildern etc. 

Abtheilung C: Nahrungsmittel, Kochbücher, @etränke, Wirthshaus, 
etc. 648 Nummern. 

Abtheilung P: Mythologie, Sagen und Märchen, Riesen und Zwerge, 
bare Menschen, blinde Dichter, Greise, Robinsonaden etc. 1049 Nummern. [44] 

Kunf-Auktion von C. G. Boerner in Leipsig. 
(früher Rud. Weigel’s Kunjt-Auktion). 

Montag, den 11. December 1871, Berfteigerung der vorzäglichen Sammlungen 

u] 

Soeben erſchien im Berlage von 

A. Aröner in Stuttgärt und ift durch 

Sonder- 

von 

von Aupferſtichen, Radirungen, Holzfipnitten, gg alten umd neuen — 
—— und Aqunrellen aus dem Nachlaſſe des Baron von Klein 
Gmannshaufen a/R., des Malers Seuff in 

Kunftfrennde. Kataloge duch alle Bud: und Kunſthandlungen ober birelt von ber 

Kunſthandlung von C. G. Boerner in Leipzig. [45] 

om und mehrerer ungenannter 
in 

baler. 

Wilhelm Hertz. 

Ilufrirt von A. von Werner. 

Holzfihwitte von Adolf Elof, 

Ein epifhes Gedicht 

1 

| SHugdietrid's 5 Brautfahrt 

Folio⸗Format. Elegant fartonirt 5 Thlr. 

In Leinwand mit reicher Goldpreffung 
und —*8 tvoll — 

46 
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de ſt 9 e Ich en k e Neuer Verlag von 

für jebes R. Oppenheim in Berlin. 
j Eu d entige Haus. er .e zone rung und Musikalienhand- 

147] Mer er er C. H. Bitter, Beiträge zur Ge- 
Gortbe s Schillers Aörmer $ schichte des Oratoriums. 32 

Berl, | Werke. Berke, beilsgen. gr. 5%. Preis Si Thlr, 
a rn ee |" Omi kun dee | Prof. Dr. Emil Naumann, 

* Mit erläuternden Einleitungen. Deutsche Tondichter, von Se- 

== Junftration und Einleitung, die in bobem Grabe das Verſtändniß ber Dichter i . : 
förbern, find bie berechtigten Eigenthümlichkeiten dieſer nobel ausgeftatteten Aus: bastian Bach bis auf die r — Gegenwart. Vorträge gehalten am aaben, bie überaus jchuell bie Sn Gunft erworben haben. = Victoria-Lyecum Ba pr 

ann und Dorot ea von Goethe. Bildniss W. A. Mozart’s in Stahl- 
r j . tich, Ednard Mandel. 20 Bog Mit 8 Bildern von A. v. Ramberg, photograpfirt von Banffängf 8°. Preis 1", Thlr. ern 

und Initialen von Casp. Scheuren. _ 
t-Ausgabe im Follo elegant geb. 22 ghlit. 20 Zur. Pradı 

— Nah dem Urtheile der Prefie ein Prachtwerk erften Ranges, — 

Herner: Hermann Fechner's 
Geſchichte des deutſch-franzöſiſchen Krieges 

von 1370,71. 
Mit HMuftrationen von W. Campbaufen, W. Dies, A.v. Werner 

So eben erfcheint in unferm Verlage : 

| Herman Grimm 
‚Zehn Ausgewählte Eſſays 

zur Einführung in das 

Stndinm der modernen Kunſt. 
Qelinpapier. 8. eleg. geb. 1 Thlr. 20 Ser. u. A. mit Karten und Plänen. Gr. 8. brod.3 Thlr. 10 Sgr., geb.4 Thlr. 33 \ u 

= Dies treffliche Wert, hervorragend durch Inbalt, Iluftration und "Eggs Inhalt: Die Venus von Milo. — 
Ausfattung, follte in feiner Familienbiblioihek fehlen. = Napbael umd Michelangelo. — Carlo 

Berlin, 6. Grote’sche Verlagshandlung, Bernburger Str. 35. | Saraceni, — Albredt Dürer. — Goetbe'® 
— Verhaͤltniß zur bildeuden Kunſt. — Jacob 

[48] Neuer Verlag von E. A. SEEMANN in Leipzig. 
von Cornelius. — Die Cartons von Beter 
Aemus Carftene, — Berlin und Peter 

Die Galerie zu Cassel m — von Cornelius. — Schinkel. — Curtius 
W. Unger. Mit illustr. Text von Prof. Fr. Müller und Dr. W. Bode, gr. | Über Kunſtmuſeen. [50] 
4. Ausg. auf weissem Papier eleg. geb. 10%, Thlr.; auf chines. Ferd. Dümmler'’s 
Papier mit Goldschn. geb. 15 Thlr. ee * Berlagsbuchandfung 

— Fe —— — —— * ge (Harrwig und Goßmann) in Berlin. 

Die Meisterwerke der Kirchenbau-' geipziger Hunft-Auftion 
kunst. Eine Darstellung der Geschichte des christlichen Kirchenbaus. von C. G. Boerner 
Von Prof. Dr. C. von Lützow, Zweite stark vermehrte Auflage. Mit . Wr 
Abbildungen. gr. Lex.-8. broch, 2'/, Thlr.; geb. mit Goldschn. 3 Thlr. (früber Rud. Weigel). 

1 N Geehrten Liebhabern, melde Kunſt ⸗ vVM Geschichte der Architektur. Sin sitsasen, weise up 
Vierte stark verm. Aufl. Mit 712 Holzschn. gr. Imp.- | tehen bie Bedingungen meines Auftions: 

Lübke Lex.-8. 2. Bde. broch. 6'/, Thir.; eleg. geb. 7'/, Thlr. inftitute® zu Dienften. 

. » . Zweite Meine Auftionstataloge werben auf 
, Geschichte der Plast stark | Verlangen regelmäßig zugeſandt und Auf: 

Prof, verm. und verb. Aufl. Mit 360 Holzschn. gr. Imper.-8. | träge in befannter Seife pünltlich aus⸗ 
2 Bde. broch. 6'/, Thlr.; eleg. geb. 7',, Thlr. geführt. 

. Kür mein Antiquariat Tanfe ich 
Carl Geschichte der deutschen ——— 5 

⸗ 14 H i ole cireen on upferſtichen, 

Dichtung — gr. 8. 1811. br. 19 The Sanbzeihuungen u.[. m. und echte 
a f gefällige Offerten 

put | Populäre Aesthetik. vorne Aun| eis €. ©. Boerner. 
Mit 53 Holzschn, gr. 8. br. 2 Thlr. 21 Sgr.; geb. 3 Thlr. 3 Sgr. Die nãchſte Nummter der Kunfts 

Goet es Götz von Berlichingen. chronik wird eine Umſchau auf dem 
Für den deutschen Unterricht auf Gymnasien, herausgeben von Dr. ei sma 
Gustav Wustmann. Mit einer histor. Karte. gr. 8. broch. 18 Sgr. — - uch — &r- 

; - * + .. — b P « ! 

Beitfhrift für bildende Kunſt. Kris Vf) iseinungen auf dem Gebiete ver 
Jabrgang. 1. — 3, Heft. Preis pro anno incl. Beiblatt 6 Thlr.; Beiblatt Kupfer-, Farbendprud- und 
allein 12, Thlr. il rir ei 

Erscheint monatlich einmal mit zahlreichen Abbildungen neuerer und älterer Kunst- Luft : te n Ber ! er ſow it fie 
werke In Stichen, Radirungen, Holzschnitten etc. Das zugehörige Beiblatt „Kunstchronik‘, alle | DON fünftlerifcher Bedeutung find, in 
14 Tage erscheinend, hat mit Beginn des neuen Jahrgangs eine besondere Rubrik „Berichte vom | . H ip 
Kunstmarkt‘, die für Kunst-Sammler und —— — besonderem Interesse sein dürfte, | —— Weiſe zur Beſprechung 

gelangen. . 20 Stiche und Album moderner Meister. kungen a gef 3 ber —— Ir. B 
dem I.— VI. Jahrgang der „Zeitschrift für bildende Kunst“ ausge- Bed INE. 
wählt. Folio, chines. — In eleg. Mappe. 5", Thlr. der Kunft-Chronif wird Freitag 

= Zu haben in allen Buchhandlungen. == den 15. December ansgegeben. 

Redigirt unter Berantwortlichleit des Berlegers E. A. Seemann. — Drud von €. Grumbach in Yeipjig. 



VII. Jahrgang. 

Beiträge 

find an Dr. €.v. Yilyow 

(Wien, Therefianung. 

Mr. 5. 

Inferate 

a 2 Er. für die drei 

Mal geipaltene Petit: 

235)od.an dle Berlagſh. zeile werben von jeber 
(Leipzig, Rönigeftr. 3) Bud: und Kunſthand⸗ 

zu richten. lung angenommen, 

— — — 

15. December 1871. 

Beiblatt sur Zeitſcrift füt bildende Kunſt. 

— — alle 14 — für die Abonnenten de „Zeitferift fü für bildende — — Für —* allein — —* die — CEbronit in 

allen Buch: und Kunſthandlungen, ſowie bei ber Poſt vom Vu, Jahrgang an 1 Thlr. 20 Sgr. 

—— 

än a Lt t, bie i li Die unftvereind-Borflände werben . ste gli ii ber Die mat & A tion ver Kun one —— Ausſtellungen bezüglihen Notizen fo 

Indait: ur Ehriftmartt. — — 8 —————— im rg au. — Ueber Nottmann'e Sirtabenfresten, — Ans Tirol. — - Aug. Nindlate. = 
eGeeratentgemäne Sale in umba in Bien Ciemering’s vom Germaniadentmal ber Berliner 

- — er. — Das große Vortaifenker im Dome = —* — — nd u Tabmarıı Auftion Fellner; Neue Kupferbruderei 
n nferate 

Vom Chriftmarkt. 

Mit Huftrationen. 

I. 

er Kriegsliteratur zur Seite haben fich Sriegsilluftrationen natürlich in 

reicher Anzahl auf dem frienlihen Chriftmarkt eingeftellt, und wir 
— gevenfen ihrer zuerft, follten wir aud manchen gegenüber dies lediglich 

\ mit der Pietät vor dem Gegenftande rechtfertigen können; denn nicht 
immer bat die Kunſt an ihnen einen ganz zweifellofen Antheil. Jeden— 

falls liegen in ver Kampfweife des modernen Krieger, in ber Geftalt 

unferer Waffen und der Urt ihrer Handhabung, wie in ver Eigenthüm- 

un lichkeit des foldatifhen Koftüms für die fünftlerifche Darftellung mannig: 

* fache Schwierigkeiten; das eigentlich Charakteriftifche der jetzigen Krieg— 

führung, die Operation mit großen, ausgedehnten Heeresmaſſen entzieht 

ſich faſt gänzlich der bildlichen Schilderung, und günſtige Aufgaben 
bieten ſich ihr weſentlich nur in den Nebenmomenten, in iſolirten Scenen 

des Kampfes, namentlich des Reitergefechts, und anderen epiſodiſchen Zügen 

des kriegeriſchen Dramas. Wie manches Vorzügliche in den bildlichen Dar— 

ſtellungen des jüngften Krieges geleiſtet worden, ift befannt, jedes größere illuftrirte 
Dlatt hat Beijpiele davon aufzumweifen. Gegenwärtig find viele folder Schilderungen 

ihrer vergänglihen Zeitungseriftenz enthoben und in Werke aufgenommen worden, die größere Dauer verfpreden. 

Bor Allem verdient bier das nun abgeſchloſſene Unternehmen des Verlegers der Jlluftrirten Zeitung Erwähnung, 

weldes mit einem großen Aufwand von Mitteln in's Leben gerufen und burdgeführt wurde: die Illuftrirte 
Kriegshronif, Daffelbe widerlegt am Beten die vor Jahresfrift von einem Mitarbeiter der Allg. Zeitung aus- 

geſprochene Behauptung, daß wir die Franzofen zwar im Felde geichlagen, aber auf dem Papier, d. h. burd ihre 

Illuſtratoren befiegt worden fein. Was uns bisher von franzöfiihen Produktionen diefer Art zu Geſicht gekommen, 

beweift eher das Gegentheil und zeigt nur, wie groß die Einbuße ift, die Frankreich auch an handfertigen Zeichnern 

feit den leisten Decennien erlitten hat; daß die fortwährenden Nieberlagen der jüngften Zeit nicht eben im Stande 

waren, die fünftlerifhen Kräfte Frankreichs zu hohen Leiftungen anzufpornen, ift überdies nur natürlid. 

Das im Grote'ſchen Verlag erfhienene Werk von H. Fechner: „Der deutſch-franzöſiſche Krieg von 1870,71 

verdient in gleichem Sinne, wie das vorher genannte, hervorgehoben zu werden. Bon den gefhmadvollen Initialen, 
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mit denen Ad. Schmitz die einzelnen Kapitel geziert Berlin erſchienenen Photographien, und wer neben dem 

hat, leitet einer dieſen Bericht ein. Die übrigen ſehr 

zahlreichen Illuſtrationen find in der Ausführung etwas 

ungleih, und befonder® jcheinen die von Camphaufen 

Hand des Holzſchneiders ſtarl 
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gelitten zu haben. Das Vorzüglichſte find unzweifel: 

baft die intereffanten Kompofitionen A. v. Werner’s, die 

in ihrer feinen, den Forderungen ber Holzſchnitttechnil zu« 

gleih völlig entſprechenden Zeihnung fehr glüdlich re- 

probueirt find. Wir theilen den Leſern eines der größeren 
Blätter mit, weldhes die Begegnung des Reichskanzlers 

mit Napoleon in der Morgenfrühe des 2. September bei 

Sedan darftellt. Ueberaus wirffam veranſchaulicht der 

Künftler in diefer Scene den Triumph des großen Staatd- 
mannes, den er in dunkler Silhouette im Vordergrunde 

zeigt, wie er auf „ihwerwandelndem" SKüraffiergaul 
langjam antrabt, den befiegten Kaifer und feine Suite 

mufternd, die in der Ferne feiner Ankunft warten. — 

Sehr Iebendig find auch Meinere Sriegsepifoden und = 

furdtbaren Ernft des Kriegerlebens auch die bumoriftifche 

Seite deffelben fich zu vergegenwärtigen wünfcht, dem em⸗ 

pfehlen fich die großentheils aus den , Fiegenden Blättern“ 

gefammelten „Erinnerungen General Rodjhöffels, heitere 
Bilder aus dem Soldatenleben“ (Verlag von Braun 

& Schneider in Münden), in denen es an Zügen echter 

Komik nicht fehlt. 

Die Grote'ſche Berlagshandlung führt uns auf ein 
anderes Gebiet; fie hat ihre Klaſſikerpublikation nad ber 

friegerifchen Unterbrehung wieder rüftig aufgenommen 

und der Goethe-⸗Ausgabe jetzt eine iluftrirte Ausgabe der 
Schiller'ſchen Werte folgen laſſen. So verdienſtlich das 

ganze Unternehmen genannt werben muß, jo läßt ſich 

dod nicht leugnen, daß in dem iluftrirten Theil immer 

noch Manches anders zu wünſchen wäre; leider find in 

der neuen Schiller - Ausgabe gerade die Darftellungen zu 

den bervorragendften Werfen, wie mamentlid die zum 

BWallenftein, am wenigften befrietigend. Im technifcher 
Hinficht ift fehr vieles glüdlic gelungen, und befonders 

zu loben ift bei den dramatifhen Schilderungen die burdh- 

gängige Vermeidung des Bühnenmäßigen, des theatra- 

lifhen Arrangements. Zu den beften Leiftungen rechnen 

wir bie Illuſtrationen von Diet zu der Geſchichte des 

dreifigjährigen Krieges, von denen wir ein Beifpiel mit- 

theilen fönnen. — Gleichzeitig erfchienen in demfelben Ber: 

lage noch Körner's ſämmtliche Werke in einer neuen Aus- 

gabe mit Iluftrationen von Burger, Friedrich u. A; 

ferner, von Grot-Johann und Schmidt iluftrirt, die 

bezauberte Roſe von Ernft Schulze, und im nieblicher 

Diamant » Ausgabe Minna von Barnhelm und vie 

einzelne Kampfesmomente von Diet gefdildert, aber = £ 

etwas krauß und wirr gezeichnet, unbeklmmert um ben 

geplagten Holzſchneider, deſſen Geſchick bei jo unbeftimmter 

Formbezeihnung auf eine harte Probe geftellt wurde. 

Ein Beifpiel der Dietz'ſchen Illuſtrationen ift dieſen 

Zeilen beigefügt, jowie eine von denen, mit welden 
Lüders das Werk ausgeftattet hat. 

Darftellungen der verſchiedenen Schauplätze des 

Krieges bietet der Bildermarkt in den mannigfad)- 
ſten Arten und formen der Vervielfältigung; die 

Straße, die unfer Heer fiegreih gezogen, läßt fi 

von Station zu Station verfolgen, bis auf bie 

Berliner via triumphalis in ben bei R. Hoffmann in 

Ans „Fechner, Der veutich-frang, Krieg”, 

Phantafien im Bremer Rathöfeller von Wilhelm Hauff 
mit Iluftrationen in entſprechend nieblihem Geſchmack. 
Diefen Publikationen können wir nod die unter dem 

Titel „Aus dem Bernerland“ bei Yul, Springer in 
Berlin erfhienene Ausgabe von ſechs Erzählungen 

Jeremias Gotthelf's zugefellen, wennfhon ihre Ylluftra- 
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tionen, namenllich in techniſcher Beziehung, hinter denen 
der Grote'ſchen Klaffiterausgabe entfhieden zurüdftehen. 

Als Zeihner find ©. Rour, Fr. Walthard und N. 

Anter genannt. 

Eine höchſt erfreulihe Weihnachtsgabe hat auch 
dies Mal Oskar Pletſch gebradt. Sein „Spring- 

in’sfeld* ift von reizender Friſche in Erfindung und Dar- 

ftellung und wieder neu auf dem alten, wohlbefannten 

Gebiet. Wenn feine liebenswäürdigen Schilderungen 
der Kinderwelt den Erwachſenen faft mehr noch als den 

Kindern jelbft anziehend 

fein müffen, jo ift für 

diefe allein recht lobens- 

werth in einer Reihe von 

Schriften geforgt, die F. 
Loſſow iluftrirt hat. 

(Sämmtlih im Berlage 
von 4. Kröner in Stutt: 

gar). Hauptfählic für 
dievorgefhrittene Jugend 
beſtimmt iſt eine freie 

Bearbeitung bed Xol: 

lenhagen’jhen „Froſch⸗ 
mäujeler“ (v. G. Menſch) 

mit Iluftrationen von G. 

Süs, in denen die humo- 
riftifche Vermenſchlichung der thierifhen Phyfiognomie mit 
vielem Gefhid durchgeführt ift, ebenfalls im Verlage von 

A. Kröner erſchienen. Auch die trefflihen Stuttgarter 

Bilderbogen (im Berlag von ©. Weife), die wieder um 
eine Anzahl vermehrt wurden, müflen an diefer Stelle Er: 

wähnung finden; von zwei ihrer beften und künſtleriſch 

werthvollſten Nummern werben hier ein Paar Probebilver 

mitgeteilt: „Am Feinde“, eine flimmungsvolle Scene 

am nädhtlihen Wachtfener, von Adolf Menzel und das 
malerifche Chörchen am Sebaldus: Pfarrhof, von Yorenz 

Ritter. 

Stuttgart gewinnt von Jahr zu Jahr größere Be- 

deutung für die iluftrirte Kinderliteratur befferer Art. 

Außer den beiden genannten Firmen ift hauptſächlich 

K. TIhienemann (Jul. Hoffmann) auf diefem Gebiete mit 
Erfolg thätig. Unter den diesjährigen Gaben dieſer 

Firma möchten wir das mit neun Buntdrudblättern nad 

Aquarellen von C. Dffterbinger hübſch ausgeltattete 

Märchenbuch“ befonders hervorheben. In demfelben 

Verlage ift auch eine der legten Arbeiten von Paul 
Konewka „Schattenbilder“ erfdhienen, während ein 

anderes Wert ves jüngftverftorbenen Meifters „Falſtaff 

und feine Gefellen“ bei M. Schauenburg in Straßburg 
herausgelommen ift. Namentlic in dem legteren Werke hat 
diefer modernfte der Schwarzkünftler wieder in überrafchen- 

ber Weife gezeigt, welcher Reichthum charakteriſtiſchen Le- 
bens in ein ſolches Abftraftum der Erſcheinung, wie 

Vom Chriftmarkt. 

Aus der illuftr. Ausgabe von Schiller's Werten (Grote'ſcher Berlag). 

86 

es der Umriß eines bloßen Schattenbildes iſt, gelegt 

werden kann. Der Eindruck des Witzigen bei dieſer 

ſtunſt, der Natur gleichſam den Schatten abzufangen, 

trägt nicht wenig dazu bei, den Reiz der Darftellungen zu 
erhöhen. Jene Haffifhen Geftalten des Shakeſpeare'ſchen 
Humors hat der Künftler mit geiftreicher Laune porträtirt 

und befonders in den Gefellen Fallſtaff's eine Reihe ver 

ergöglichften Figuren aufgeftellt. Auch die zuerft genann- 
ten Schattenbilver, von denen bier eine hübſche Probe 

beigefügt ift, find in ihrer Art vorzüglich und bieten 

des Zierliben und Ans 

ſprechenden mancdherlei. 

Außerhalb des Bereichs 

der SKriegsilluftrationen 

bethätigte Y.v. Werner 
fein rühmenswerthes Ta» 
(ent noch auf anderem 

Gebiet. Mit Wilhelm 
Herg, einem Poeten des 

Münchener Kreifes, aſſo— 

ciirt, behandelte er die 

Geſchichte von Hugbdiet- 
rich's Brautfahrt 

und begleitete die gefäl— 
ligen Verſe, in denen 

jener die romantiſche Be— 

gebenheit berichtet, mit einer Reihe ſehr anziehender 

Holzſchnitt-⸗Illuſtrationen, die an künſtleriſchem Werth 

hinter denen zu Scheffel’8 Juniperus in feiner Weife zu« 

rüdjtehen. Mit dem poetischen Reiz der Darftellung verbin- 

det fi, dem Charakter des Gegenſtandes entſprechend, eine 
reiche, malerifch wirffame Ausführung, die jedoch ven Mitteln 

des Holzſchnittes durchaus angemeffen bleibt. Typographiſch 
hat die Berlagshandlung von A. Kröner in Stuttgart das 
anmuthige Werk ſehr geſchmackvoll ausgeftattet. 

Bon den Leitungen des Buntoruds, bie ben Bilder: 

markt jetzt mit läftiger Zudringlichkeit überftrömen, müffen 

Aus „Ier, Gottbell, Aus dem Samen". 

wir eine ganz beſonders hervorheben; unter den zum großen 
Theil höchſt unkünſtleriſchen Produktionen diefer Technit 

nehmen die Nilbilder Carl Werner’s in Chromo-Fac- 
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fimiles aus der artiftifhen Anftalt von G. W. Seit | ben haben. Zunächſt nennen wir Ramberg’s Hluftra- 
(Wandsbek bei Hamburg) eine entfhievene Ausnahme: 

ftellung ein. Die Reprobultion des Aquarells, auf 

weldye ſich der Buntorud ausschließlich befchränfen ſollte, 

ift in dieſen Blättern in der That in feltener Weife 
gelungen, und Werner felbft hat biefer Nachbildung, | 

die das eigene Verdienſt des Künſtlers zu voller 

Geltung bringt, das unmbedingtefte Lob ertheilt. Sehr 

fein in der Farbenftimmung find namentlich die beiden 

Blätter: „Das Grabmal des Schedy Ababde* und „Der 
Dfistempel auf Philä,“ die wir für die vorzüglichften der 

Sammlung halten; eine ungewöhnliche Kraft der Farbe 

zeigen bie wie Bilder aus einer Märchenwelt anmuthenden 

Schilderungen ver 
Menmonstoloffe in 

tiefblauer Mondes» 

naht und der Pyra- 

miden von Gifeh im 
Licht eines gluth— 
vollen Sonnenauf: 

gangs. Schön und 

wirkungsvoll durd) 

die fünftlerifche Auf⸗ 

faffung find dieſe 

Bilder zugleich, nad) 

dem Urtheil Kun— 

diger, von großer 
Treue in der Wie- 
dergabe der flima- 

tiſchen und land» 

ihaftliben Natur 

des wunderſamen 

Nillandes. Bon dem 

in fo vieler Hinficht 

ausgezeichneten 

Werke liegt gegen: 

wurtig die erſte Liefe⸗ 
rung vor, zwei ans 

dere, die mit dieſer 

zufammen 24 Chro» 
mofacfimiles umfafjen follen, werden fpäter folgen. — 

Auf dem Gebiete der malerischen Technik, in weldhem 

Werner zu den erften Meiftern zählt, pflegen fich bekanntlich 

pilettirende Kunftfreunde fehr gern zu verſuchen. Diefen 

eine leicht faßliche Anleitung bei ihren Bemühungen zu 

geben, macht fi ein Werk zur Aufgabe, das insbefon- 

dere funftliebenden Damen gewidmet ift: „Die Schule der 

Aquarellmalerei*, mit befonderer Beziehung auf Blumen, 

Ornamentik und Initialen, von Adolf Schrödter, Bre— 

men, Berlag von C. Ed. Müller. 

Schließlich bleibt uns noch übrig, einer Reihe von 
fünftlerifhen Leiftungen erften Ranges zu gevenfen, bie 
in dieſen Blättern bereitö eingehende Befprehung gefun- 

Aus „Plerib, Spriug in's Feld“. 

tionen zu „Hermann und Dorothea“, die jegt in den Hanf- 

ſtängl'ſchen Photographien mit Goethe's Tert in einer 

Prahtausgabe bei Grote erfhienen find, dann die Haupt: 

werke der Caſſeler Galerie in den meifterhaften Radirun- 

gen Unger's (Berlag von Seemann), die bei Alphons 
Dürr erſchienene Odyffee- Ausgabe mit Preller's be- 

rühmten Kompofitionen, in Holzfhnitten von Brend’amour 

und Dertel, und endlid den Keller'ſchen Stich der 

Sirtinifhen Madonna, der in Nummer 20 des vorigen 

Vahrgangs eine eingehende Beiprehung erfahren hat. 
i L. 

IL, 

In dem Augen- 
blide, wo wir obigen 

Bericht zur Preſſe 

gehen laſſen, kom— 

men uns noch einige 
Neuigleiten der Fir 
ma R. Wagner in 

Berlin zu Geſicht, 

die zu ben Haupt: 

vertretern des Bunt» 
drud-Berlages zählt. 

Zunähft ein mit 

Randverzierungen 

(verzierten Initialen 

und Nanbleiften) 

ausgeſtattetes Er- 
bauungsbudh: „Die 

lieben Sendſchrei⸗ 

ben“, Gedichte von 

Eleonore Fürſtin 

Neuß, eine in iypos 

geaphifher Hinficht 
überaus erfreuliche 

Erſcheinung. Die 

Randzeihnungen 
‚von F. M. Bed bewegen: fi nur in Umriffen und 

find mit gutem Geſchmack den Vorbildern des fpäten 

Mittelalters in Miffalien und Gebetbücern nachkom— 
ponirt, freilich nicht ohne einen leichten Anflug moder— 

ner Eleganz in ben überfchlanfen weiblichen Figuren, 
mit welchen wir"uns indeß gern abfinden. Im einem 
Anhange hat der Zeichner die Gefihtspunfte, weldye ihn 

bei feinen Kompofitionen geleitet, ausführlih erläutert, 

und man fann ihm nur beipflihten, wenn er meint, Rand» 

verzierungen follten ſich nicht als geſchwätzige Interpreten 
des Inhalts dem Lefer aufprängen, fondern nur wie eine 

fanfte Melodie den Text begleiten, um eine weihevolle 

Stimmung bervorzurufen. Gleichwohl hätte es nicht 
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ſchaden können, wenn ber rothe Drud einen Ton tiefer 

geftimmt worden wäre, ba er in feiner Bläffe zu ſehr 
gegen das tiefe Schwarz ber Typen zurüdfällt, — Mit 

zwölf Buntoruden ift ein „Notizkalender“ ausgeftattet, 

Aus ven „Stuttgarter Bilderbogen”. 

ver fih auf dem Weihnachtstifhe junger Mädchen und 

Frauen ganz allerliehft ausnehmen wird, Für jeden 

Monat ift von der Herausgeberin, Yulie von Budden— 
brod, ein Kränzchen oder Sträufchen als Einleitung bes 

| neuen Zeitabfhnitts gewunden; fromme Sprüde und 

weife ehren find hin und wieder mit der Kompofition 

verwebt. Das artigfte Sträufchen aus Feldblumen hat, 

wie ſich's gebührt, der Monat erhalten, „wo alle Knospen 

fpringen“ ; einigen andern Blättern würben wir in Ver— 

fuhung fommen, die Prädikate: nüchtern, fteif, ſchwach in 

der Durchführung anzubhängen, aber mit einer fo freund: 

lichen Kleinigkeit darf man nicht gar zu arg in’s Gericht 
gehen. Wefentlih anfprudsvoller in einer gefhmadvollen 

äußeren Schale erſcheint ein Album von Louiſe Kugler, 
größtes Quartformat, betitelt „Regen und Sonnenfdein“. 

Welchen Zufammenhang dieſer Titel mit dem Inhalte hat, 
ift nicht recht erfichtlich, e8 wäre benn, daß Regen und 

Sonnenſchein etwelhen bejammernswürdig kahlen, noch 

dazu mit den nackten Wurzeln in der Luft ſchwebenden 

Bäumen ſehr Noth thut, welche uns die Künſtlerin in 

mehreren Exemplaren zweifelhafter Gattung vorführt. 

Kahle Bäume find ſchon an und für ſich wenig erfreuliche, 
in der Malerei nur mit Vorſicht zu verwendende Er: 

ſcheinungen ; wenn fie aber als Hauptgegenftand ver Dar: 
ftellung, noch dazu paarweife mit fymmetrifcher Aftbildung 

auftreten, wie auf einem ber ung vorgeführten Blätter, 

da nützt auch das bazwifchen geſchobene „Hoffe“ von 

Goldblech nichts, um burh die Anmweifung auf ben 

Frühling unfer äſthetiſches Mißbehagen zu verſcheuchen. 

Geſchmackloſigkeiten dieſer Art find meift die Frucht des 
Strebens nad dem Gedanfenhaften, ſymboliſch Bedeut- 

‚ famen, mit welden bie zahlreihen blumenftreuenden 
Weihnachts-Engel, die unfere Farbenprudprefien befchäf- 

tigen, fi bei ihren Kompofitionen abmühen. Der Kunft- 

griff, mit der aus der Volfsphantafie hervorgegangenen 

Plumenfymbolit unter Zuhilfenahme chriſtlicher Glau— 

bensembleme der Darftellung einen gewiffen Sinn zu 
geben, ift nachgerade doch etwas ſtark abgenugt, und wir 

möchten daher umferen liebenswürdigen Blumiftinnen 

rathen, ben Aufwand an Fleiß und Mühe, den es fie 

‚ foftet, um zu einer Strophe von Goethe oder. Uhland 
ihre Kompofitionen in finnreihe Beziebung zu fegen, 

lieber ber Zeihnung und Farbenwirkung zu Gute kom— 

men zu laffen. Ein buntes Geranfe und Gemühle 
von Blüthen und Blättern mit Bögelhen und Schmiet: 

terlingen, die darüber hinflattern, wie e8 uns Fräu— 

lein Kugler, wohl zur Entſchädigung für die dürftigen 
Baumftubien der vorhergegangenen Blätter, als Schluß— 

deforation vor Augen führt, thut's freilich noch nicht, fo 

fauber und zierlih auch bie Einzelheiten ausgeführt fein 
mögen. Der Zufammenflang der Töne, die harmoniſche 

Stimmung des Ganzen macht erft das Kunftwerf. Man 
ſehe doch nur die großen Meifter bes Faches an, die be 

Heem und van Huyfum ıc., und lerne an ihnen, wie bei 

aller Pracht des Kolorits doch ein wohlthuender Einklang 

zu erzielen ift, wenn man nur die Mittel dazu aufzu- 

wenben hat. Freilich barf dann beim Farbendrud nicht 
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gefpart werben, um bie Lokaltöne in Pit und Schatten 
zu brechen und zu mobuliren, die Maffen zu lodern und 

den Schein förperliher Fülle an die Stelle plattgeprüdter 

Formen treten zu laffen. 

Ein richtiges künſtleriſches Gefühl hat in diefer Be- 
ziehung Herbert König beifeinen „Sechszehn Aquarellen” | 

Rom Chriftmartt. —— — — 

und Thier in ſymboliſche Beziehung gebracht iſt (Veilchen 

und Bauermãdchen, Himmelſchlüſſelchen und Nonne, Heu- 

pferd und Botanicus) — ließen ſich wohl allerlei Be— 

denken geltend machen, da einerſeits manche Gebantenver- 

bindung gefucht ift, andererſeits der geiftreiche Karrifaturen- 
zeichner den naiven Ton des Märchens nicht recht 

anzuſchlagen weiß. Indeß verbient biefe Leiſtung gegen- 

Aus ten „Stuttgarter Vilterbonen”. 

geleitet, die, von einem Märdentert von Elife Polto 

begleitet, unter dem zu dem großen Format nit ganz 

paffenden Titel „Kleine Blüthen, Heine Blätter” in 

der Arnold'ſchen Buchhandlung in Leipzig erfhienen find. 

Gegen bie durch lanpfcaftlihe Gründe zufammengehal« 
tenen Kompofitionen, bie auf dem Gedanfen bafiren, 

einer Pflanze oder einem Infekt ein menjhlihes Weſen 

gegenüberzuftellen, mweldhes gewilfermaßen das Abbild 

jener vorftellt oder feinem Charakter gemäß zu Pflanze 

‚ über dem Gros der Buntbrudproduftionen fo fehr das 

Zeugniß origineller Erfindung, anmuthiger, mitunter 

humoriſtiſch gefärbter Darftellung und namentlih wohl- 

thuender Wirkung des Koloritd, daß wir gern mit dem 

Tadelsvotum zurüdhalten. Die Ausführung in Chromo- 
Lithographie von 9. ©. Bad im Leipzig ift eine ganz 

vorzüglice. 
Nicht weniger Lob verdient eine Prahtausgabe der 

„Pfalmen* mit vielen von Breidenbah & Comp. in 

Düffelvorf vortrefflih ausgeführten Chromolithographien, 

deren Kompofition diefelbe Künftlerhand erfennen laffen, 

welche für den Verlag von C. Ev. Müller in Bremen all- 
jährlih ein Prachtalbum ähnlicher Ausftattung mit 

Pflanzen: und Arabeskenſchmuck auszuftatten pflegt. 

Diesmal fönnen wir aud dem figürlihen Theile ber 

Kompofitionen unfere Anerkennung nicht verfagen, ber ſich 

mit gutem Geſchmack den ornamentirten Initialen ein- 

und anfügt. 

Freunde des Kupferftihes möchten wir noch zu guter 

Letzt auf ben gelungenen Stid von Mar Shwindt nad 

dem wegen feines glüdlihen Humors von ber legten 

Berliner afademifhen Austellung ber in gutem Andenten 

ftehenden Gemälde „Gernirt“ von Yulius Geerg auf- 

merffjam machen (Berlin, Sachſe & Comp.). Bei einer 

andern, von Andorff trefflich geftohenen und in gleichen 

Verlage erihienenen Kompofition: „Folgen des Schul: 
arrefts“ ift dem Künftler ver Griff in das Kinderleben 

nicht ganz fo gut geglüdt. Sn. 

Aus Konewta'e Shattenbiltern“. 



KAonkurrenzen. 
—n. Siegesdenkmal für fyreiburg im Breisgau. Der 

Ausihuß des Sereins für Errichtung eines Dentmaıs für bat 
Werder'ſche Corps im freiburg bat die Profefjoren Hähnel, 
Yüble, Magnus, Semper unb Hofmaler Fr. Pecht zu 
ES chieberichtern bei der ausgejchriebenen Konkurrenz ernanut. 
Photographien bes für das Denkmal auserfehenen Pilates, jo 
wie Deafe und Pläne find in Berlin bei Amsler & Ruthardt, 
in Münden in der Fleiſchmann'ſchen Buchhandlung, im 
Dresden bei E. Arnold zu erhalten. 

Vermiſchte UNachrichten. 
Ueber die Rottmann'ſchen Arladenfreslen in München 

jreivt mau ber Augsburger Allgem. Stg.: „Nachdem im 
Frühling d. 3. die 16 für Erhaltung ber Rottmann⸗ 
ſchen Freeten im tönigliden Hofgarien“ zuſammengetreten 
war uud mit Rückſicht darauf, daß weder ein entſprechendes 
Objekt, noch ein Üeftanrator vorhanden für ben einen be: 
friedigenden Ausgang verjprechenden Verſuch, befagte Freslen 
von der Mauer abzulöfen, beſchloſſen hatte, von dem @uts 
achten ber Mehrheit zu dem Gutachten der Minderheit über: 
zugeben, nach weichem bie Fresten unter genügenden Schuß: 
vorlehrungen an Ort und stelle zu belaſſen, aber im ihren 
beſchadigten Stellen zu reſtauriren feien, hat feine Diaj. der 
König zu befehlen gerubt, daß die in ben Arlaben bes löniglichen 

Konfurrenzen. — Bermifchte Nachrichten. 

Dorgariens zu Wünden von Karl Rottmann ın Freslo gemalten | 
italieniſchen Laudſchaften daſelbſt zu belafjen, zu reftaurıren und 
unter möglihft fihern Schug zu fielen ferien. Auf Antrag 
der löniglichen Alademie ber Kılmfte hat ſodann das Wlinifterium 
den tömglihen Hofmaler Herm Yeopolo Rottmann, Bruder 
des verewigten Karl Nottmann, beauftragt, einen Reſtauratious— 
verjuh zu machen, welchem Auftrage derſelbe nadgelommen | 
ift in der Weife, daß er vorerſt eine Landſchaft im Stile und 
in der Technit feines Bruders in Freslo gemalt und nad 
ihrer Vollendung in ihr alle die verſchiedenartigen Berletzun⸗ 
gen, welche die Arladenbilder durch Frevel, Yeichtfinn und 
Ungefcyidiichleit erfahren haben, angebradt und darnach die 
mannigfadhen möglihen Diittel der Ausbejjerung verfudt hat 
— eine Vorarbeit, durch bie er zu einem ſicheren Wege ges 
langt if. Nachdem er num ben Berfuh der Reftauration am 
Bilde von Gefalu, dem leiten der Reihenfolge, gemacht, ift 
am 18. November die Kommiffion umtr Borfig des Herrn 
Brofefjors v. Schraubolph zufammengetreten, um bie Arbeit 
bes Herrn Leopold Rottmann zu prüfen, und hat vor derſelben 
einftummig ſowohl die angemwanbte Diethode ber Reftauration 
als durdaus zwedmäßig, wie aud den Berjuch al® vollloms 
men gelungen erllärt, jo daß es winichenswerth ſei, Herrn 
Yeopold Rottmann mit der Fortjegung der Reftauration ber 
Fresten feines verftorbenen Bruders zu, beauftragen. Bes 
merten will id), daß es den Diitglievern ber Kommilfion micht 
oder faum gelingen wollte, bie reflaurirten Stellen zu ents 
deden, ba fie mit größter Genauigleit in ben urfprünglichen 
unverlegten Zuſtand zurückverſetzt find.“ 

*r* Aus Tirol. Im Winter 1854 brannte bie Kirche 
von Steinach ım Wippthale füdlich von Imebrud ab. 
Die Gemeinde bewies den lblichſten Eifer, ben Berluft zu 
erjegen, ja ſogar etwas Schöneres, al® früher vorhanden war, | 
berzuftellen. Es ift nicht ohne Intereſſe, daß fie alle Dlänner | 
für biefen Zwed unter geborenen Steinahern fand. Der 
Arditet von Stabi ergänzte den Bau und überjegte ihm 
aus dem Zopf in das Romauiſche. Bei ber Ausftartung bes 
Inneren wirkten mehrere Kräfte zufammen, und man lann 
den Eindrud ım Ganzen als einen harmoniſchen bezeichnen. 
Die Stationen, Reliefs ın Holz, ziehen ſich friesartig an ben 
Seiten des Schiffes und Presbyteriums bin, fie wirten 
delorativ, ohne auf Kunftwertb Anſpruch erheben zu bürfen. 
Die drei Aitarblärter find Meifterwerle bes alten Kuoller, 
der bier geboren, und der fie ber Kirche als Gejchent widmete. Dae 
große Ältarblatt zeigt den Bilhof Erasmus fnieend vor 
der heiligen Jungjrau, im Hintergrunde Gott Vater auf 
Wollen, anf dem rechten Seitenaltar ſehen wir ben beiligen 
Sebaftian, den mitleibige Frauen losbinden, auf dem linten 
die Enthauptung Johannes bes Täufers. Sage mau, was 
man wolle, Knoller war ein großer Dialer, er übertrifft an 
Energie und Leben ben feinen geiftreihen Menge, als deſſen 
Schüler man ihm bezeichnen fann, eutſchieden und verbiente 
gar wohl eingehenbere Beachtung, um jo mehr, ba er mit 
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Oberitalien und Sübdentfchland beherrſchte. Es würde vielen 
unjerer berühmten Künftler recht gut anlagen, wenn fie 
in Del und Freslo ein Bischen von feiner Pinfelführung be: 
fäßen. Den Bildercylius an der Dede und Flachtkuppel bat 
Mader, ber ſich durch die Ausfhmidung der Kirche in Bruneden 
feinen Ruf gründete, heuer im Herbft vollendet. Diejer 
Cyklus bildet eim eimbeitliches Ganze aus dem Leben Chrifti. 
An tem Bogen vor ber Orgel erbliden wir bie Geburt 
Chriſti; Marta fniet vor dem Kinde, bie heiligen drei Könige, 
alle Typen ibrer Race, huldigen auf der rechten Seite, linte 
Reben Hirtenlnaben, bei benen man Anklänge an Hei leicht 
wahrnimmt. In ben barauf folgenden vier Gemwölbfuppen 
erbliden wir vorn die Taufe, rechts bie Predigt, linls bie 
Erwedung von Jairi Töchterlein, rückwärts bie Kreuzigung. 
Der Gewölbbogen dahinter zeigt bie Auferftebung. Den 
Bogen bes Presbyteriums ſchmücken drei Mevaillons: links bie 
Uebergabe der Schlüffel an Petrus, in ber Mitte die Himmels 
fahrt, rechts die Ausfendung eines Apoftelpaaree. In ben 
Zwickeln unter ber Flachluppel find bie vier Evangeliften an+ 
gebradt, in ber Flachluppel Die Ausgiehung bes heiligen 
Seiftes, wohl Mader's befte Arbeit. Maria figt mit ben 
Apofteln in einem offenen Raume ; aus golbnen Glorien ſchwebt 
im blauen Himmel der heilige Geift herab. Wer ben geiftigen 
Gegenfag ber Zeiten mit einem Blid erfaffen will, ber laffe das 
Auge von Mader's Flachluppel mit biefen Geftalten von Inner: 
lichfeit auf das dramatiſch bewegte Altarblatt Knoller's gleiten. 
Bei Mader tritt uns ber romantifhe Neu⸗Katholicismus edel 
und liebenswirdig entgegen, und in Tirol menigftens lann 
man fi von ber lolalen Berechtigung lirchlicher Malerei 
überzeugen, bie anberwärts bem Umſchwung ber Ideen, welchen 
Syllabus und Unfeblbarteit vergebene zu bemmen fuchen, zu 
erliegen beginnt. Wohl mögen fi der Künſtler unb bie 
Steinadher, welche jo mandes Opfer bradten, bes Werles 
freuen. Die Kompofitionen finb einfach unb mwohlerwogen, 
mancder dürfte fie faft zu ſymmetriſch finden, die Geftalten 
ebel und tüchtig gezeichnet; jelbft bei Pharifäern und Sölbnern 
ift zwar ber Gharalter gewahrt, aber nie bie Linie ber 
Schönheit überjhritten; die Farben find gut zu einander ger 
fimmt, bie Technil zeigt, daß Mader auch bas Handbwerl 
fleißig lernte. Die Kirche zu Bruneden, beren Kartons aud 
m weiteren Kreiſen Beifall ernteten und burd eine photo: 
graphifche Ausgabe Jedermann zugänglich find, und die Kirche 
zu Steinach find ſehr ſchätzenswerihe Denlmale moderner 
chriſtlicher Kunft in Tirol. — Mader bat neuerdings ben Auf: 
trag erhalten, das Giebelfelb des Muſeums in Insbrud mit 
einem Freslo zu verjeben; er wirb ba freilich nicht Über bie für 
ſolche Fälle fhablonenmäßige Allegorie : eine Rhätia, um welche 
ſich die KUnſte und Wiſſenſchaften in Geftalt von allerlei frauen: 
zimmern gruppiren, hinanslommen, ba es faum wünſcheuswerth 
ericheint, Gelehrte und Künſtler ala Vertreter ihrer Fächer 
vorzuführen. — Zu der Notiz aus Zirol im Wr. 1 tragen 
wir bei biefer Gelegenheit berichtigenb nad, daß dort Zeile 6 
Schönburg fiatt Schönborn zu lejen ift. 

B. Auguſt Rindlafe, ein begabter Architelt, der feine 
Ausbildung der trefflihen Anleitung bes Oberbauratbes 
Schmidt in Wien verbanft, lebt ſeu einigen Jahren in 
Düjfelvorf und entwidelt bort eine ſtaunenswerthe Thätig: 
teit. Ein ſchönes Dominilanerliofter, das leider megen 
mangelnder Gelbmittel nicht in vollem Umfang des prächtigen 
Planes vollendet werden fonnte, unb bas jeıt dem Sommer 
1870 eingeweihte Dlarienhofpital waren bie erften größeren 
Bauten, die auf bem jungen Meifter bie allgemeine Aufs 
mertjamfeit lentten, und welche die Beranlafjung gaben, daß 
ihm Aufträge in großer Zahl zulfamen, bie tbeil® bereits 
vollendet, theils noch in der Ausführung begriffen find. Die 
genannten beiben Gebäube, bie im gothiſchen Stil in Ziegel 
robbau ausgeführt wurben, bilden eine Zierde ber Stabt 
Düffelborf, welche belanntlih in architeltoniiher Beziebung 
wenig Hervorragendes bietet. Eine ebenfo günſtige Wirkung 

verſpricht bad große Karthäuferliofter bervorzubringen, welches 
Rindlate jegt bei Calkum erbaut. Daffelbe fol 32 Zellen 
enthalten und wirb ebenfalls im Charakter ber Gothil gehalten, 
den auch bie Jüngt vollendete hübſche Kirche in Rath zeigt. 
Ein bedeutendes Bauwerk ift ferner bie große Kirche zu Stehle, 
melde, auf einer Anböbe gelegen, den Ort in maleriſcher 
Weiſe Mrönt. Sie hat eine 60 Fuß Spannweite baltenbe 
Kuppel und eine große Thurmfagade und zeichnet ſich eben: 
jo durch feine Gliederung und künſtleriſche Durchbildung 

jeinen Werten in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts | der einzelnen Theile, wie burch dem mächtigen Eindrud bes 



Ganzen voriheilhaft aus. Während wir es bier mit einem 
Duaderbau zu thum hatten, wmüfjen wir uns jet wieder zu 
einer aus Ziegeln erbauten Kirche wenden, die, in Guftdorf 
bei Grevenbroich errichtet, beſonders wegen ihres ſchöuen 
Thurmes zu rühmen ift. Diefelbe ift ebenfalls im gothiſchem 
Stil gebalten, ben auch die noch unvollendeten 
Hilden und Hoch dahl zeigen. Ein jehr ſchätzbares Wert hat 
Nindiate auch in ber Kirche zu Aidegrumd geihaffen, die 

im Charafter ber an der Mofel bereits vorbanbenen 
auten, welche für die dortige Gegend fo bezeichnend find, 

entworfen und aus Bruchfteinen ausgeführt wurde und auch 
eine überans reiche, ſtilvolle und künftieriiche Ausſchmückun 
aufweift. Im Äbnlicher Weife joll auch pie Kirche zu Trarba 
errichtet werben, deren Bau im Frühjahr beginnt. Erwähnen 
wir ferner. einige Heinere Gebäude, wie Kranken: Schul: 
und Privatbäufer, die unter bes fleißigen Architelten Leitung 
vad feinen Plänen in Difjeldorf und Umgegend errichtet 
werben, fo bleibt uns nur noch übrig, ber Neftaurationsbauten 
u gebenten, bie Rindiade mit feinem Verſtändniß und Fi 
chidter — des Borhandenen auszuführen weiß. Vor 
Allen ift da bie alte berühmte Stiftölirche zu Kaiſerswerth, 
bie aus bem elften Jahrhundert ſtammt, welche durch ibn 
zwei neue Thürme erhält unb im Ganzen gründlich renovirt 
wird, ferner die böchft originelle Kirche zu Rothingen aus 
dem breizehnten Jahrhundert, für. welche auch eine neue innere 
Ausftattung beabfichtigt * und bie dem zwölften Jahrhundert 
eniftammende Kirche in Himmelgeift. al’ diefen Arbeiten 
bewährt der Meifter feine eingehenden Stubien, bie ihm bes 
fonder® befähigen, ältere Bauwerke charalteriſtiſch wieberber: 
zuftellen. Es iſt deßhalb fehr zu bellagen, daß es ibm nicht 
vergönnt war, in feiner Vaterſſadt Münfter die Reſtauration 
der befannten Lampertilirche nach feinen Plänen vorzunehmen, 
welche von ben Richtern ber Konkurrenzarbeiten einftimmig 
als die beften anerfannt waren, —— aber zu Gunſten 
eines anderen Konkurrenten von ben leitenden Perſonen nicht 
& Ausführung erwäblt wurben, was einen neuen intereffanten 

eitrag zu bem, auch im biefen Blättern mehrfach erörterten 
Konfurrenzumwelen liefert. * Daß Rincklacke auch in Herftellung 
tunftinduftrieller Gegenftänbe, wie Lampen, Leuchter, Dionftranzen, 
Tauffhüffeln und vergl. Vorzügliches Leiftet, führen wir nur beis 
läufigan, obgleich wir biefen in unferer Zeit leider nicht genug ber 
achteten Zweig künftlerifher Wirlſamleit keineswegs — 

* Hans Malhkart's Atelier brängte ſich während ber 
legten Novembertage das kunſtfreundliche Publikum Wiens, 
um bie neuen, für einen Salon bes Hm Nic, Dumba 
beflimmten Gemälde * beſichtigen, welche der Meiſter gegen 
ein den Zwecken der Küͤnſtlergenoöſſenſchaft gewidmetes Eintritis⸗ 
gerb Öffentlich ausgeftellt hatte. Es ift die malerische Geſammt⸗ 
eloration eines großen Gemachs, beftebend in einem quabratiichen 

Dedenbilde und einer Anzahl größerer und Heinerer Stüde 
des Frieſes, welcher an ber oberen Wandflähe rings um ben 
Raum berumläuft. An drei Wanbfeiten ift Play für oblonge, 
mit — Kompoſitionen bedeckte Streifen, in welche da 
und dort die Thüren hineinragen; an der vierten Seite das 
gegen lafjen die Fenſter nur ſchmale Flächen zwiſchen fich, 
welche durch allegoriſche Einzelfiguren ausgefüllt werben. In 
völlig ungebinderter freiheit ergebt fih die Malerei an ber 
Dede, deren ganze fläche von einer großen, zufammens 
bängenden Kompofition in Auſpruch genommen wird. Als 
Gegenftand bat fich ber Künſtler die Bereinigung der prafiifchen 
mit den idealen Mächten des Lebens ausgewählt; Aderban 
und Inbuftrie, bildende Hunft und Mufit werden uns durch 
eine Fülle tgeils realiſtiſch, theils allegorifch gebachter Geftalten, 
Genien und Halbgötter, untermijcht mit dem finmebeftridenden 
Prahtapparat der fpecifiih Malart'ſchen Phantafie 
und Früchten, koftbaren Gefäßen und allerhand 
buntem Wechſel — So reizvoll und ſinnig manche 
der Erfindungen find, welche der Meiſter uns in feinen 
inbuftriellen unb agronomifchen Pbantafteftüden entwidelt, — 
wir heben z. B. den Feſtzug ber Kinder um den Fructbaum, 
die allerliebft gebachten Komptoirfiudien des Genius 
Hanbelstonjunftur und bie Scene im Atelier bes Meinen 
Porträtmalers hervor, — fo glänzend in biefem menen Werke 
ber beneibenswertbe @eftaltenreihthum und die Loloriftifche 
Bravour bes Meifters wieder fi offenbaren, fo baben wir 
boch den Fortfchritt zu einer in Zeichnung und Modellirung 
firengeren, in den künftlerifchen Zielen geläuterten Stilmeife, 
welche die abjoluten Berchrer Malart's uns von Jahr zu Jahr 
verlünbigen, auch in biefen Bildern leider nicht entbeden 

Feftons | 
etbier in 

ber | 

— EB 
fönnen. Eine entfchieben reimere Luft athmet bagegen das 

 Dedenbild, die Darftellung ber Muſil und zwar in ben vier 
Gattungen der Kirchenmuſit, Tanzmufit, Kriegsmufil und Jagd⸗ 
muſil. Der Meifter bat fih bie Dede als Ausblick im eine 

emporgebaute Prachtarchiteltur gedacht, auf deren Rand, im 
irchen zu Umkreiſe des Saals, er die allegoriſchen Geſtalten zu reichen 

Gruppen und Zigen in mannigfaltigfter Anorbnung ſich ber 
wegen läßt, Bier etwas überlang nud bünn ausgefallene 
Obelisten, die von den Eden zum Augenpumft in ber Mitte 
—— bilden die Cãſuren im —** der Kompofition. 
Das Mittelfeld bleibt dem Himmel reſervirt und biefes Stüd 
blauen, von zarten Wollen belebten Himmel mit ben barin 
ſchwebenden Genien, weiche die Weltfugel tragen, ift in feiner 
lichten, meifterhaften Malerei ein unmittelbarer er: aus 
der Glanzjeit Benedige. Paolo, Tintoretto, auch Tiepolo 
mögen dem Klinftler vorgeichwebt haben, als er biefen Theil 
des Werkes fonzipirte, und wir find überzeugt, daß ein weiterer 
Fortſchritt auf der hiermit betretenen Bahn, unter Losſagung 
von dem eitlen Alitter des Goldgrundes, den Künſtler aus ber 
dumpfen Brutatmoſphäre, die Über ben meiften feiner früberen 
Kompofitionen- lagert, endlich befreien fönnte. Wenn es erft 
wirflih einmal Tag geworben fein wird in feiner loloriſtiſchen 
Stimmung. bann wird er fih auch jeine Zeichnung und feine 
— Gedanfen bei Licht betrachten und felbft jeben, was daran 
etwa noch zu Ändern ifl. 

Fries Siemering's vom Unterbau des bei ber’ Ber 
liner Zruppeneinzugsfeier errichteten Germaniamonumente, 
welchem wegen feiner friihen, volfsthiimlichen Erfinbung, dem 
Reichthum der Motive und ber glücklichen Anorbming die 
Berechtigung zu einem. bauernden Erinnerumgszeichen an den 
roßen nationalen Kampf von 1870 und 71 mit einer feltenen 
inftimmigfeit bes Urtbeils zugejprochen wurde, bat einſtweiſen 

an ber Ridwand einer Gartenhalle der Billa Warfhaner in 
Charlottenburg eine Unterkunft erhalten. „Damit ift aber, 
wie ein Mitarbeiter der deutſchen Bauzeitumg bemerkt, bem 
öffentlichen Bewußtfein fein volles Genige gan Der 
Siemering'ſche Fries follte als dauerndes Monument noch 
den fernften Zeiten ben Aufſchwung bes bentjchen Boltes ver⸗ 
tünden, ben wir mit zu erleben fo glüdlich waren.“ Es wird 
num an bejagter Stelle vorgefchlagen, den Gedanlen Schintere, 
auf dem Schloßplage einen monumentalen Brummen zum Ans 
benfen an bie Befreiungstriege zu errichten, mit zeitgemäßen 
Mopifitationen wieder aufzunehmen und bei biefer Gelegenheit 
ben Siemering’ihen Fries zu ber ihm geblihrenden Eprenftelle 
u verhelfen. Diefem Vorſchlage, zu beffen Verwirklichung 
— erfolgreiche Schritte aefcheben find, fann man nur um⸗ 
bebingt zuftimmen, zumal ba das Denkmal für den Schletwig- 
Holſtein ſchen und beutich-öfterreichifchen Krieg,  weldhes vor 
dem Brandenburger Thore im ntfteben begriffen ift, ſich 
mehr durch Koloffatität und Wunderlichleit als durch Schöns 
beit ber Erfindung auszeichnet. 

Das große Portalfenfter im Dome von Xanten ift ein- 
eſetzt, die Gerüfte find abgebrochen, und das Geſcheul des 
aijers Wilhelm bietet fich in feiner vollen Größe unbehindert 

bem Zuſchauer dar. Im Mittelfchiff bee Domes, —— 
von ben Thurmpfeilern, bildet das Fenſter einen Äbſchluß 
deſſelben nach der Weſtſeite hin. Ungefähr 30 Fuß über der 
Sohle ber Kirche erhebt es ſich im einer Breite von 28 Fuß 
bis zur vollen Höhe bes Mittelfchiffes und incl. der Krönung 
im Spitbogen bat es eine Höhe von 56 Fuß. Sieben archi⸗ 
teltonifche, zwar einfache, aber doch fehr zierlich gearbeitete 
Stüten trennen, ohne bie Symmetrie zu ftören, ben Haupt: 
raum bes Fenſters in acht Felder, während ber durch eine 
Krönung von Blätterverzierungen geihmüdte gothiihe Spitz⸗ 
bogen achtzehn kleinere Fenfteröffnungen bildet. Die g 
Glasflaäche des Feuſters beträgt mehr als 800 Quabratfub. 
In den adıt Feldern bes Hauptraumes präfentiren ſich auf 
einem Bobium bie vier großen Propheten Jeſaias Ieremias, 
— und Daniel nnd bie vier iften DMatibäus, 

arkus, Fulas umb Johannes ; erftere find durch ihre Namen, 
letztere durch bie ihnen beigelegten Symbole leuntlich. Ueber 
jeder der Hanptfiguren ift ein Baldachin und über jebem ber 
Baldachine fteben zierlihe, im Mofait ausgeführte Feuſter. 
Die Krönung if durch einfaches Blätterwerl auf blauem 
Grunde ausgefüllt. Der Korrefpondent der Köln. 308: wels 
chem wir biefe Angaben verbanfen, weiß über die Wirkung 
bes Fenfters in Kompofitiom und Farbe nur das Günftiafte 
r berichten. Die Reftauration der Domlirche von Zanten 
ft damit um einen bebentenben Schritt vorgerückt. 
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97 Berichte dom Kunftmarkt. — Inſerate. 98 

Berichte vom Sunftmarkt. Br 
* Neue Kupferdruderei in Wien. Um ben Uns | 

585 zu genügen, welche ber Auffhwung bes Kupfer: 
ien an ben Drud ftellt, jowie zur Bermehrung und 

—8* ber bisher dort 7 biefem lange fiefmütterlich 
anbelten Gebiete wirlſamen Kräfte bat Hr. P. Kaefer eine 

eigene Kupferbruderei nad; neueftem franzöfifhem Mufter ein: 
gerichtet und biefelbe joeben mit bem Drud einiger, größeren 
Platten, welche er für feinen Kunftverlag acquirirte, im 
Thätigleit geſetzt. Es find bies ein Stih von Raab nad 
Bautier umb bie Porträts des Kaiſere Franz Joſef und 
ber Kaiferin Elifabeth von Oeſterreich von Jacoby nad 
Winterhalter. Demnähft werben eine Madonna von 
Murillo und Tizian's „Himmlifhe und irbifche Liebe“ 
von 5*8* A 
den ftion Fellner in Wien. Eben während wir unter 

bie eſſe geben, fommt in Bien durch derrn P. Kaeſer eine 

[52] 

‚ feinen Pla 

Inferate 

Die Montmorillon’sche 

Sammlung von Bildern zur Berfleigerung, welche unter ben 
Privatgalerien ber äfterreihifchen Kaiferftabt eine ber erften 
Stellen einnabm. Ibr Hauptwerth beftebt in ben Meiftern 
ber Wiener Schule, welche zum Theil im vorzüglicer, durch⸗ 
weg in guter Dualität vertreten find. Herr Fellner batte 
feine Galerie vor etwa 15—20 Jahren zufammengebradt und 
im legten Decennium nichts mebr gelauft, ba eine Wände 

mehr boten. Es find alfo burhaus neue Größen, 
nit bie ſchon von früheren Auktionen ber belannten, welde 
dies Mal auf den Schauplaß treten, darunter bie fhönften Stüde 
von Gauermann, Fendi, Walbmüller, Führich, Danhauier 
u. A. aud einige Nicht: Wiener, wie Rottmann, find vortrefflich 
repräfentirt. ie Auktion findet ausmabmemeife in ben 
Lolalitäten des Defterreihifhen Kunftvereins flatt, wo bie 
Bilder vom 1. d. M. an ausgeflellt waren. 

Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 

oflerirt zu den beigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter Besteller 
zur Ansicht folgende 

Kupferstiche, Radirungen etc. in gewählten Abdrücken: 
105) Jau Müller. Christian IV. König v. Dänemark, Nor- 

wegen etc. Kniest. n. P. Jsaac. B.56. Superb. 
30 9. 

106) — Joan. Neyen, Antwerp. Halbfg.n. Mirevelt. B. 60. 
Probedr. vor aller Schrift, die Knöpfe 
am Rock noch weiss. Aeusserst selten. 66 fl. 

107) — — Idem, Vollendeter Abdr. 8. 
108) R. Nanteuil, J. Chapelain, Academ. Rob. Dum. 60. 

Erster Abdr. vor den Arbeiten im untern 
Schild etc. 28 A. 

109) — — F. Cambout, card, de Coislin. D. 69. Erster 
Abdr., beschn. 2 

110) — — Fr. de Bonne, Mardchal de Crequi. D. st, 
Superb. 28 

11) — -- J. Ua comte de Gutbriant, Murechal, 

112 8 de Seuderi, Academ. D. 221. I. 3 1. 
13 Ital. Niellen, 8 Bl. Waffentrophäen, in Segmentform. 

Kl. 16. Schön u. selten 12 A. 
114) P, An. Landschaft mit Reitern n. J. Both. = 

„Fol. 
115) J. van Ossenbeck, Der Vichmarkt, gen. Campo Var. 

eino. B. 24. Erster Abdr. vor dem Namen 
35 fl. 

116) Ad. van Ostade, Des Meisters Portrait in Schabkunst 
von J. Gole nach Dusart. Kl, 4. 12 fl. 

117) — — Der Bauer mit spitzer Mütze. B. 3. Vor den 
Querstrichen auf der Oberlippe etc. 4 fl. 

118) — — Der Messerstich. B. 18. Superber Abdr. vor 
den schwarzkunstähnlichen Arbeiten ete. 36 A, 

119) — — Der Raucher. B. 5. Aetzdruck. 30 fl. 
120) — — Idem. Vor den feinen Nadelarbeiten ete. 15 fl. 
121) L, Pannier. Die Vermählung Mariens: Raphael. ne 

fol. Chines. Pap. 
122) B. — Marine mit Fort, rechts eine Sogelrke 

or Anker. Roy. Kl. qu. 8. 0 fl. 
123) A. Perfetti. Sibilla Samia: Guereino. Gr. fol. Vor 

aller Schrift 0, 
114) R. Persinius. Bald. comte de Castillion: —— 

Fol. 4 68. 
125) P. Pontius. Das Pfingstfest, n. Rubens. Bas. 119. 

Erster Abdr. 36 fi 
126) — — Die Grablegung (mit dem Kapuziner): Rubens. 

Bas. 101. Erster Abdr. 30 fl. 
127) — — Die h. Jungfrau von Heiligen umgeben, nach 

dem Gemälde in der Rubenscapelle zu Antwer- 
pen. Bas. 17. Vor der Schrift 70 A 

128) P, Pontius, Das Bohnenfest, n. Jordaens. Gr. Qu.-Fol. 
Erster Abdr. 36 Al. 

129) — — Raphae!l's Portrait. Kl. Fol. Erster Abdr, 14 fl. 
130) — — Adolphus Vorstius, n Petri. Fol. 4 fl. 
131) P. Potter. Die Folge der Pferde. B. 9—13. — 

500 A. 
132) — — Pferde auf der Weide. B. 12. Aetzdruck 2251. 
133) C, Rahl, Heil. Familie: Dominichino. Fol. Vor 

der Schrift 2A, 
134) M, A, Raimondi,. Adam ferne Vertreibung aus dem 

Paradies: Raphael. B. 2, 200 A. 
135) — — Das Abendmahl (mit den Füssen): — 

B. 26. of. 
136) — — Die Kreuzabnahme: Raphael. B. 32, 2 fl. 
137) — — Die Madonna mit dem langen Schenkel: Ra- 

| phael. B. 517. 140 Ai. 
135) — — Die h. Caecilia mit vier Heiligen: Raphael. 

B. 116. 300 fi. 
139) — — Die junge Mutter und die zwei Münner: Fran- 

ein. B. 432, Sf 
140) F, —— — Abendmahl n. L. da Vinci, * 

Qu.- 
141) Rembrandi —* Riju. Rembrandt mit krausem * 

1 
142) — — Rembrandt in schwarzem Kleide mit Pelzmütze 

. 6. 30 fl. 
143) — — —— mit schiefem Munde. B. 10 14 fl. 
144) — — Rembrandt in Pelzkleidung. B. 14. Erster 

Abdr. 28 A. 
145) — — Rembrandt mit der Schürpe um den Hals. 

B. 17. 12 9. 
146) — — Rembrandt mit der Federmütze. B. 20. 15 fi. 
147) — — Bembrandt sich aufstützend. B. 21. Erster 

Abdr. vor der Verlängerung der Schnur an 
der Mütze, jedoch beschädigt und rn 

0. 
145) — Abraham bewirthet die Engel. B. 29. 30 fl. 
149) — — Abraham verstösst die Hagar. B. 30. 12A. 
150) — — Abraham liebkost den Isaac. B. 33, 20 fl. 
151) — — Abraham spricht mit Isaac. B. 31. 6. 
152) — — Abraham’s Opfer. B. 35. 36 fi. 
153) — — Joseph erzählt seine Träume. B. 37. Erster 

Abdr. mit dem weissen Kopf des hinter Joseph 
stehenden Bruders ete., mit Rand. 140 9 

154) — — Der Triumph des Mardochäus. B. 40, 180 A, 
155) — — Darid im Gebet. B. 41. 10 A. 
156) — — Der blinde Tobias. B, 42. Etwas beschädigt. 4 fi. | 
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157) Rembrandt van Riju, Der Engel verschwindet vor der | 110) Rembrandt van Riju, Christus treibt die Verkäufer aus 
Familie des Tobias. B. 43. Erster Abdr. 24 fl. dem Tempel. B. 69. ö 

158) — Die Verkündigung an die Hirten. B. 44. 150 4. 171) — — Die Samariterin am Brunnen. B. 70. 25 fi. 
159) — — Die Beschneidung. B. 47. Erster Abdr. l4 fl. 172) — — Die Samaritanerin am Brunnen bei der Ruine. 
160) - Die Darstellung im Tempel. B. 49. Dritter Abdr. B. 11. 6. 

mit dem noch unbedeckten Haupte Joseph's 24 fl, 173) — Die kleine Auferweckung des Lazarus. B. 72 
161) — — Die Darstellung im Tempel, in Schwarzkunstton. Etwas beflekt. A. 

B. 50. Auf japanesischem Papier; äuesserst 174) — — Diegrosse Erweckung des Lazarus. B. 73. Vor der 
selten. 250 fl. Retouche, vor der Verlängerung des Schattens 

162) — — Die Flucht nach Aegypten. B. 52. 10 A. beim bärtigen Alten etc. (Nach B. vierter Abdr. 
163) — — Die Flucht der heil. Familie, in der grossen unter fünf, nach Blanc neunter unter I | etats). 60 fl. 

Landschaft. B. 53. Vor der Reinpolirung des 175) — — Die grosse Krankenheilung, genannt das 
Himmels. (vergl. Ch. Blanc) 250 fi. „Hundert-Guldenblatt.* B, 74. zweiter dtat 

164) - — Ruhe in Aegypten; Nachtstück. B. 57. 15 fl. (nach Blane), von erster Schönheit, voll 
165) Rückkehr von Aegpyten (die Rückkehr der heil. Borbe, die Schatten kräftig auch trans- 

Familie vom Tempel). B. 60. Superber Abdr parent; auf japanischem Papier mit 12 
voll Grat, 125 fl. mill.Rand ringsum. VongrössterSelten- 

166) — — Maria mit dem Kinde auf Wolken. B. 61 16 1. heit, 4,000 N. 
167) — — Die h. Familie. B. 62. 15 a 176) — — Dasselbe Kapitalblatt in sehr schönem 
168) — — Christus predigend. (La petite Tombe), B. 61 zweiten Abdr. vor der Retouche, nicht ganz 

Zweiter Ahdr. auf japanischem Papier. 306 fl. gut erhalten. 70 A. 
169) — -— Der Zinsgroschen. B. 68. 5A (Fortsetzung in nächster Nummer,) 

S = Berlag von Harald Aruhn 
N IMMER T- mM in Braunfdweig. 

— | Aliim Welch’ beffere Lectäre Könnten wir 
| Be — | 2. wobl feldft wählen und ganz befonders, 

welch’ befferes Buch Fönnten wir unferer 
beranwadfenden Jugend in bie Hand 
eben, als eine anmutbig und unter 

Baftend geichriebene 

Gerichte 
er 

Deulſchen Kaiferzeit! 
Aus folhen Motiven ift dieſes Bud 

entftanden, bas wir biemit ſowohl Er- 
wachſenen als auch bauptfählih zum 

- Ju. wen: — ——— 
911 9A —— — ugend empfehlen möchten. 
3] IGRAPHIEN: er We Der Berfafler bat bie Form der 

— Biographie gewählt und dies gewiß mit 
Geſchich, berin gerade biefe Art der Dar- 

In — 
fl 28 eiten in abgerumbdeten Charakteren auf- 

chronologiſcher Reihen ſolge — * * treten zu then währenb biefelbe doch 
Harzeftellt von Nm € © A wiederum eine prägnante Faffung zufäßt. 

Die Reibenfolge beginnt mit Karl dem 
Großen und —8 ich chronologiſch fort 
bis auf den heutigen Kaiſer Wilhelm L; 
jedoch bat ber BVerfaffer dem Auftreten 
des erfien deutſchen Kalſers in einer bes 
ſonderen Abhandlung eine allgemeine 
deutſche VBorgeichichte vorangefchidt, ſowie 
er ebenfalls die Lücke von 1806 bis 1870 
durch ——— der in dieſe Zeit 
fallenden Ereigniſſe ausgefüllt hat. Das 
Bud) Konnte fomit eine „allgemeine deutlche 
Geſchichte im romofogifchen Biographien‘ 
genanni werden, 

Einen ganz befonderen Reiz erhält 
das Werfchen aber noch dadurch, bafı 
ber geniale Stift bes berühmten Hifto- 
rienmafers Ludw, Burger fih bem- 
felben bienftbar gemacht bat. ſeſer be» 
währte Kiünftier hat fich hieraus folgende 
6 Themata gewählt und biefelben in 
einer unübertrefflihen Weiſe compontrt 
und auf Holz gezeichnet: 

Titel-Bignette — Bittefind und Aibie 
unterwerfen fich Karl dem Großen in ber 
Plalz * Attiguu 785. — Otto 1. ſchleudert 

ttenfund ſeine Lauze in’d Wicer 907. 
riedrich Barbarofia anf dem Reichstage 

zu Befancon 1188. — Narl V, beſucht dem 
in der Schlacht bei Pavpiag gefangenen 
u n von Frautkreich 1525. — Kalfer 
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Das Werk wird Anfang Dezember geſchmackvoll gebunden ausgegeben und zum Preiſe von ca. 12 Thlr. in jeber 
foliden Buchhandlung zu haben jein. [53] 

en 11904, 
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de lt ge Ich enke 'Weihnachts - Geschenk. 
‚Albrecht Dürer, die vier Apostel 

für jedes und Evangelisten, gestochen von 
deutihe Haus, A. Reindel, 2 Blätter, je 2 

54] , Erste illustrirte Ausgaben Gi ‚ Apostel auf 1 Blatt, chin. 5 Thlr., 
Goethes Schillers Börmes | weiss 4 Thlr. 6 Sgr. 
Berte . te. Albrecht Dürer, Biläniss Kaiser 

Ds bir Ib ea | Geh. b Ehtre 20 Cr" | Geh. 1 Rbır do@gr | Karl des Grossen im Krönungs- 
Mit erläuternden Einleitungen. ren ornat, gestochen von A.Reindel, 

— Muftration und Einleitung, die in bobem Grabe das Berſtändniß bet Dichter . ß 
fördern, finb bie bereditigten Gigenthümlichkeiten biejer mobel ausgeftatteten Aus: | chin. 9 Thlr., weiss 5 Thlr. 5 Sgr. 
gaben, bie überaus fchnell die allgemeine Gunft erworben haben. — | Dr. F. Eggers in Berlin im Kunst- 

‚ blatt sagt: Ein ausgezeichneter Stich der 
Hermann und Dorothea von Goethe. |Heldengestalt des grossen Karl nach 

Mit 8 Bildern von A. v. Ramberg, photograpfirt von Hanfftängl Dürer's Gemälde in der städt. Galerie 
zu Nürnberg. Was den Stich anbetrifft, 
so ist er in hohem Grade meisterhaft 
zu nennen, da er, mit Anwendung der 
strengen Linienmanier, die ganze Mildig- 
keit und Kraft des Bildes wiedergiebt. 
\— Nicht blos der Kopf bleibt im Stiche 
ein ächter Dürer, sondern mit vorzüg- 
lichem Fleiss ist der Stecher auch in 
alle Einzelheiten des Schmuckes und der 
Kleidung eingegangen und hat ein Blatt 
von malerischer und harmonischer Ge- 
sammtwirkung hergestellt. 

Nürnberg. 

Joh. Leonh.Schrag’s Kunst-Verlag. 
[ 55 ] \ (Heinr. Schrag, kgl. Hof-Buch-u. Kunsthändler.) 

“rm _* . Zu bezi h d rch all B ch- d 

Militärifhe Bejhreibung |Kunst-Handiungn. (5) ; 

franzöſiſchen Feldzugs 1870 - 71 —7 
I. J. Wind 

von A. Niemann. 393 Windelmann’s 

Dem deutſchen Heer gewibmet. . | Geschichte 

Mit 22 Karten und Plänen. Geb. 1?/, Thlr., geb. 2 Thlr. der Kunst des Ilterthums 

Die dieſe Arbeit auszeichnenden Vorzüge glauben wir aus ben uns vorliegenden . . ; 
Fadurtheilen bahin refumiren zu fönnen, daß dem Berfaffer ein univerfeller Stands nebft einer Auswahl feiner. Heineren 
punkt umd Streben nah voller Unparteilichleit, gebiegenes Fachwiſſen und ernfte Schriften. Mit einer Biographie 
Studien, namentlich aber bie Fähigfeit außerorbentlich Marer, ihren Gegenfand be: MWindelmann’d und einer Einleitung 

und Initialen von Casp. Scheuren. 
Pradt-Ansgabe in Folio elegant geb. 22 bir. 20 Sur. 

— Nad dem Urtheile ber Preſſe ein PBrachtwerf erften Ranges. — 

—— Hermann Fechners 
Geſchichte des beutjcj-franzöfijhen Krieges 

von 1870,71. 
Mit Iluftrationen von W. Campbaufen, W. Diez, A.v. Werner 
n. X, mit Karten und Plänen. Gr. 8. broch. 3 Thlr. 10 Spr., geb. 4 Thlr. 

—= Dies trefflihe Werk, hervorragend durch Inbalt, Illuſtration und 
Ausftattung, follte in feiner Familienbiblioihek fehlen, = 

Berlin, G. Grote'sche Verlagshandlung, Bernburger Str. 35. 

Soeben complet erſchienen: 

Durch alle Buchhandlungen zu be 

herrſchender und formgewandter Darftellung einftimmig zuerkannt find. Die Aufs | verfehen 
gabe, in fo Heinem Rabmen ein fo großes Gebiet von Thatfahen überfihtlih und 
georbnet zur Drientirung zu bringen, ift wohl noch in feinem amberen Wert jo von 
glücklich gelöft — Dr. Julius Lessing. 

Bibliographiiäges Juſtitut in Hildburghauſen. — —————— 

7 J NT des allgemeinen Wissens | Berlaa von MEYERS HAND-LEXIKON 4 a Ekel para | i En z 
RER ——— — ıma 

Im Gegensatz zu den umfänglichen Eneyklopädien, welche in möglichster| . 
Ansführlichkeit zu unterrichten suchen, ist dies ein Nachschlagebuch für augen- NM Berlin (Wildelmftraße SM. . 
blicklichen Bescheid. Ein handlicher Band von ca. 1600 Seiten engen Druckes | — = 
findet es neben jeder Lektüre, auf jedem Arbeitstisch ein Plätzchen, um für jeden Ein Eremplar der vier erflen 

Zweifel, jede Gedächtnisslücke, jede Unkenntnis mit sofortiger Auskunft bei der Jahrgänge der „Beitfchrift für 
Hand zu sein, . 244 Keine Materie ist ausgeschlossen. Alles, was mit —— —— bildende Kunſt“, prächtig gebunden, 
und materiellen Interessen Berührung hat, ist aufgenommen, nur das nicht, was f » iffen 
Fachberufen ausschliesslich ist. . . | völlig neu (tm Buchhandel vergr f ) 

Ein Atlas von 40 Karten, 10 Bildertafeln und — —— a zu | ift zu verlaufen. Gef. Dfferten mit 
einer möglichst raschen Orientirung in der politischen, physikalischen und Kultur- » 
Geographie, Statistik und Geschichte; zu dem Zweck sind jeder Karte genaue Preisangabe wolle man en C. I. 

Register der darauf befindlichen Namen und statistische —— —— Ebell’s Buchhandlung in Zürid 
Erscheint in 2 Hälften & 1'/, Thir. oder 30 Lieferungen sgr. und ist in R 

allen Buchhandlangen zu haben. pr. Adr. Herrn Wilh. Engelmann 

(56)  Bibliographisches Institut in Hildburghausen. in Leipzig, Königftraße22 richten. [59] 
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Inſerate. 

Stuttgart. Im Verlage von Ebner & Seubert erſchien ſoeben 

Geſchichte 

deutſchen Dichtung. 
Don den äfteflen Denkmälern Bis auf die Neuzeit 

von 

Dtto Roquette. 
Duelle Auflage. 

Erfte Fieferung. 

@r. 8. broſch. 1 fl. ober 18 Sgr. Vollſtündig in 4 Lieferungen. 

[607 

Derdtle (Profeifor an der Baugewerfichule in Stuttgart). 
Flähenverzierungen des Mittelalters, der Renaifjance. 

Liefg. I/IL (ließe). & Liefg. 5 Thlr. 

Obiges Prachtwerl wurde auf Beranlaffung ber GCentrafftelle für Gewerbe und 
Handel in Württemberg herausgegeben unb von bdiefer warm empfohlen; baffelbe 
enthält eine reichhaltige Sammlung von Muftern (Kloſter Bebenhaufen bei Heilbronn 
u. ſ. mw.) und ift baber allen Iutereffenten von großer Wichtigkeit. 

Lieferung III. (Flächenornamente) erjcheint Anfang 1872. 

Berlag von Cohen & Riſch. Hannover — Leipzig. 
[61] Du beziehen durch jede Buchhandlung. 

Stuttgart. Im Berlage von Ebner & Seubert erſchien — 

Die 

Architektur 

Claſſiſchen Alterihumg. und der Renaiflance 

3. Bühlmann, Arditeft. 
Erſte Abtheilung: 

Die Säufenordnungen. 
I. Die dorifcye Ordnung, 

II. Die ioniſche Ordnung. 
II. Die korinthifcye Ordnung. 

27 Tafeln in Stablfiih und 6 Bogen Tert. 

Folio. In Mappe 12 fl. oder 7 Thlr. 6 Sgr. 

162] 

Der Zwed biefes Wertes geht zunächſt dahin, Bauſchülern unb ausgebildeten 
Architekten eine vollftändige, ſyſtematiſch geordnete Darftellung ber eg 

abann 
fol daſſelbe allen Küuftlern, die verſchiedener Kenntniffe aus dem Baufache bebürfen, 
fowie Kunftfreunden überhanpt, ein bequemes Hanbbud zum age fein. — 

ormenlehre 

Bauformen und Bauwerke ber klaſſiſchen Architelturrichtung zu bieten. 

Anordnung des Stoffes ift jo getroffen, daß eine zufammenbängenbe 
egeben wird, wobei bie berborragenbften Bauwerke, am bemen einzelne 
—— zur Geltung 

ausgewahlt und in möglichſt gebrängter 
bältmigmäßig wenigen Tafeln zufammengeftellt. 

Die Abbildungen hat ber Berfaffer ſelbſt anf Stahl gezeichnet. 

ormen be: 

elangten, in bem betreffenden Abtheilungen eingereibt find. 

Die bargeftellten Gegenftänbe find forgfältig aus ben beften vorhandenen Aufnahmen 
Weiſe und doch Marer Anorbnung auf ver: 

Die bebentendften Bauwerke find 

volllommen betaillirt, und wiele Profile im ',, bis '/, ber wirklichen Größe gegeben. 
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Prachtwerk, als Weihnachts- 

geschenk, namentlich für solche, 
welche Nürnberg besucht haben. 

Adam Kraft und seine Schule 
1400 — 1507. 

Eine Sammlung vorhandener Steinbild- 
werke in Nürnberg und Umgebung in 
60 Abbildungen, herausgegebrn von Fr. 
Wanderer, Prof. an der kgl. Kunst- 
schule zu Nürnberg, in Folio cart. 14 
Thir. 25 Sgr., in Leinwand mit Gold- 

druck 16 Thilr. 

Ueber dieses Kunst-Werk haben sich 
Autoritäten wie Dombaum. Fr. Schmidt, 
Dombaum. J.-Denzinger, Dr. W. Lübke 
u. A. auf's lobendste ausgesprochen, und 
kann dasselbe als ein gediegenes Ge- 
schenk empfohlen werden. 

Nürnberg. 

Joh.Leonh. Schrag’s Kunst-Verlag. 
(Heinr, Schrag, kgl. Hof-Buch- u. Kunsthändler.) 

Zu beziehen durch alle Buch und- 
Kunst-Handlungen. [63] 

Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 

Deutsche Renaissance. 
I. Abtheilung: Nürnberg. 

Herausgegeben 
von 

Prof. A. Ortwein. 

Zweites Heft, 

Inhalt: Kamin aus dem Rupprecht‘ 
schen Hause (Doppelblatt); Hof im 
Funck’schen Hause; Schrank vom J. 
1541; Kronleuchter; Thonplatte eines 
Ofens im Heubeck’schen Hause; Kapitäle 
ausdemRupprecht’schen Hause; Pilaster- 
füllungen ebendaher; Silberner Pokal 
aus der städt. Sammlung; Bronzerelief 
vom Creuzfelder’schen Begräbnissplatze. 

Preis des Heftes 24 Sgr. [64] 

Gebrüder Micheli in Berlin 
veröffentlihen ein neues Verzeichniß 
ihrer Abgüffe plaifcher Meifer- 
werke alter und neuerer Zeit. Daf- 
ſelbe ift heutiger Chronifnummer bei= 
gelegt und wird bei dem Herannahen 
| des Chriftfeftes den Leſern willfommene 
\ Gelegenheit zur Auswahl von Felt- 
gaben bieten, die ſich eben ſowohl durch 
Billigkeit wie durch Schönheit aus— 
zeichnen. Durch verſchiedene Größen⸗ 
verhältniſſe iſt für alle Bedürfniſſe 

geſorgt. [65] 

Nr 6 der Kunſtchronik wird 

‚Freitag den 29. December 
ausgegeben. 

Redigirt umter Berantwortlichkeit bes Verlegers E. A. Sermann. — Drud von C. Grumbad im Leipzig. 

Hierzu eine Beilage von Ebner & Senbert in Stuttgart und eine deögleichen von Gebr, Micheli in Berlin. 
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* VII. Jahrgang. 

Beiträge 

find an Dr. C.v. Luteu 

(Wien, Thereſſanumg. 

25)od.anbießerlageb. 

(Leipzig. KRönigefr, 3) 

u richten. 

—“— 

29. December { 

Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunft. 

Iuferate 

a 2 Egr. für bie brei 

Mal geipaltene Petit 

zeile werben von jeber 

Bud: und Kunſthand⸗ 

lung angenommen, 

— 

1871. 

Erſcheint alle 14 Zage, für die Abonnenten ber „Zeitihrift für bildende Kunft“ gratis. für fi allein bezogen Foftet bie Kunft:Ehronif in 
allen Bub: und Kunftbandlungen, ſowie bei der Poft vom VII. Jahrgang an 1 Zhlr. Mm Sr. 

BD 2 12) PeReDeT” Dere ENTE Eee Te N NEEEESEENEEEERNG HERNERREDERSEARRFN 

salat: Mandens Stich ber Mabonna Panshanger von Raffael. — 

ge ellung ber Wiener Künftlergenoftenihaft. — Keramiiche 
Aus M fiverei Das Windel: 

lin. — Brieffaften. — Beridte vom Kun: 

Rafael. 

Dbiges Gemälde, das zu den zarteften Schöpfungen 
des Meiſters aus feiner früheren Beriode zählt, ift bisher 
jo gut wie völlig unbefannt geblieben. Wer es nicht an 
Ort und Stelle auf dem jhönen Landſitze feines Eigen: 
thümers, des Grafen W. Comper, nad dem es benannt 
wird, auffuchen fonnte, mufte ſich mit der Thatſache be: 

gnügen, daß es überhaupt vorhanden war. Es dürfte 

wohl faum ein anderes jo werthvolles Raffael'ſches Bild 

eriftiren, das nicht wenigftens in Einem Stich ſchon ver- 

vielfältigt und fomit aud einem weiteren Kreis von 

Kennern und Liebhabern befaunt geworben wäre. Das 

Bild ſelbſt ift auf Hol gemalt, 24” hoch, 17“ breit; es 

Es iſt auffallend, daß trog der Schönheiten des 

Bildes, die nadı dem Stich, der jet endlich vorliegt, ſo— 

fort in die Augen fallen, fi bi8 vor Kurzem noch Keiner 

zu ber baufbaren Aufgabe bereit gefunden hatte, daſſelbe 

fünftlerifch zu vervielfältigen, während faſt alle übrigen 
Mandel's Stich; der Madonna Panshanger von ‚ gleihwerthigen Gemälde dieſes Meifters fogar in mehreren 

' Bearbeitungen vorliegen. Erſt ganz neuerdings hat uns 

E. Mandel in der Bearbeitung des Bildes ein neues 
werthvolles Geſchenk gemacht, das meinem Urtheile nad) 

den beten früheren Arbeiten diefes Meifters ebenbürtig 

an die Seite tritt. Schon im Jahre 1858 hatte Mandel 

auf einer zu dieſem Zwecke unternommenen Reife das 

Bild felbft gezeichnet, aber andere Arbeiten drängten ſich 

dann zunächſt in den Vordergrund, und fo hat er feit 

jener Zeit befanntlih das fogenannte Porträt Raffael's 

nad vejien Bilde im Louvre, feine berühmte Madonna 

della Sedia, und feinen leßten pradtvollen Stich, die 

ift ein Knieſtück und enthält nur die Mutter und den 

Knaben mit ſchönem landſchaſtlichem, auch architeltoniſch 

fache Verzögerungen erfahren hatten, glücklich beendigt 

worden. 

geſchmücktem Hintergrunde. 

Paſſavant bemerkt über das Bild in ſeinem bekannten 

Werfe (Theil II, ©. 37 ff.): „Die Kompoſition iſt un— 

verfennbar von Raffael in der Zeit entworfen, als er von der 

Peruginifhen Manier ſich zu der Florentiniſchen neigte.“ ... 

„Die Gewänder find ſtark Tafirt; der vordere Theil der 

Landſchaft hat einen bräunlich grünen, die Ferne einen 

hellblauen Ton. Ob das Bild in allen Theilen von 

Raffael felbft ausgeführt ift, fchien mir zweifelhaft; ' 

erhalten ift es vollfommen. Bin ich recht gut unterrichtet, | 
die Treue, mit der Mandel das Original wiebergiebt, fo befand es ſich früher in Urbino und wurbe von Comper, 

dem englifchen Gefanbten zu Florenz, erftanden, welcher 

bie ausgezeichnete Bildergalerie gegründet, die den Land⸗ 
fig jener Familie, Panthanger bei Hertfort, ſchmückt.“ 

wenigen Wochen im Kunſthandel erſcheinen. 

Bella di Tiziano, beide legteren nad) den Originalen im 

Palazzo Pitti, erfheinen laffen. Erft nad) der Vollendung 

diefer Arbeiten konnte die Madonna Banshanger in 

Angriff genommen werben und ift in ben legten Wochen, 

nachdem ver gleihmäßige Fortgang der Arbeit mannig- 

Die erften Abprüde, die &preuves de re- 

marque, liegen bereitö vor, die fpäteren werben binnen 
Die Platte 

ift, wie wir hören, noch im Beſitz des Künſtlers, welcher 

gern Kennern den Anblid des pradtvollen Blattes ger 
ftattet. Der Stich ift 101/,* hoch und 7°/g“ breit, hat 

alfo die gleihe Größe mit dem befannten Mandel’ihen 

Stihe der Madonna Colonna, zu der die Madonna 

Panshanger ein vortreffliches Pendant bilvet. Ueber 

fann ich nicht urtheilen, da ich daffelbe nyr aus Be— 

ſchreibungen fenne; aber daß jeder Zug in dem Stiche 

Raffael'ſchen Geift athmet, fiebt man fofort, wenn man 
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ihm gegenübertritt. Das Gefiht der Mutter ift Das be: 

kannte liebevolle, finnige Mädcheugeſicht, das namentlich 

die früheren Bilder Raffael's zeigen; das Kind Mettert 

luſtig und lebhafter bewegt als in irgend einem anderen 

Raffael'ſchen Mapdonnenbilde an der Mutter in die Höhe. 

Der Körper des Kindes ift außerordentlich zart wieder 

gegeben ; die weichen ſchönen Rundungen des Heinen 

Körpers treten mit plaftifcher Deutlichkeit aus den Bilde 

heraus; mit unendlicher Kunft ift ferner der Schleier dar— 

geftellt, ver das Haar und einen Theil der Stirne ver 

Sottesmutter bedeckt; die vollendete Technik des Künſtlers 
fpottet der Schwierigkeiten, die ihm bier das ſpröde 

Material entgegenftellte. Obwohl der Stih nicht fe 
dunfel gehalten ift, wie einige andere der gelungenften 

Werke deffelben Meiſters z. B. der Ban Dyd’iche Karl 1. 

und die Bella des Tizian, fondern durchweg in hellen 

Ton erfheint und vdenjelben Charakter zeigt wie 

3. ®. die ſchon erwähnte Madonna Colonna, fo madıt er 

doch einen auferordentlih kräftigen Eindrnd und wird 

fomit wohl noch Manchem ebenio durd die Schönheit 

des Objekts, wie dur die Vollenpnng der Technik die 

Freude bereiten, die ich beim erſten Anblid deſſelben 

empfand, Einen glei günftigen und berechtigten Erfolg, 

wie ihn die übrigen Arbeiten Mandel's davon getragen 
haben, dürfen wir auch biefer feiner neueſten Leiſtung 

prophezeien. 

Berlin. B. Förfter. 

Die Run im Haufe *). 

Schluß.) 

Die erſte hiſtoriſche Abtheilung beſchreibt in vier 

Kapiteln die Wohnungen, d. h. nicht die Werke ber 

Architekten, fondern ihre Einrihtung und ihren Schmud, 

in jenen Epochen, im welchen die Kunft zur vollendeten 

Dlüthe gelangte, deren Studium daher für die Gegenwart 

von praktiihem Intereſſe und von Wichtigkeit ift. 

Im erften Kapitel ſchildert Falke das griechiſch— 
römische Haus. In diefem war der Schmud nidıt 

äußerer Prunf, der nur des Scheines wegen da iſt, ſondern 

ein nothwendiges Bebürfniß ver Bildung. Ueberall, wo- 

bin das Auge traf, ftieh es auf wohl abgeftinmte Far— 

ben und ſchöne Formen. Alles und Jedes, felbjt das 

tleinſte Geräth profanften Gebraudes war von der 
Hand eines Künftlers mit Verſtändniß und Schönheits- 

finn gefhmüdt. 

Im zweiten Kapitel bejchreibt der Verfaffer mit 
vollendeter Meifterfhaft die Wohnungen des Mittel- 

alters, welche an Wohnlichteit wie an Kunjt viel zu 

*) Die Kunft im Haufe. Bon Jakob Falle Wien, 
C. Gerold’ Sohu. 1871. 8. 
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wünfcen übrig ließen, für uns aber doch bedeutungsvoll 

find, weil fie den Ausgangspunft unjerer heutigen, auf 

demjelben Boden, in demfelben Kiima während mehrerer 

Jahrhunderte entwidelten Zuftände bilden. 
Das dritte Kapitel handelt von der Wohnung im 

ſechzehnten Jahrhundert in „Italien, Deutſchland und 

Frantreich. Es iſt die Zeit der höchſten Kunſtblüthe. 

Diefelbe war in Italien von einer Höhe der Bildung, 

von einem Verſtändniß für die Genüffe des Geiftes, von 

einer Feinheit der Sitten und einer freien Anmuth im 

geſellſchaftlichen Verkehr begleitet, die ſeitdem wohl al- 

gemeiner geworden, niemals aber übertroffen worden find. 

Die Wirkung diefer Kunft und diefer hohen geiftigen 

Bildung auf die fünftlerifhe Geftaltung des Hauſes war 

um jo beveutender, je mehr der Gang der politifchen 

Entwidelung das Leben der Einzelnen privater machte 

und fie zum Haufe und zur Familie hindrängte. Zudem 
hatte die Kunft ſich noch nicht in eine hohe und niedere, 

in eine Kunſt und ein Kunftgewerbe geſchieden. Beide waren 

daher nod auf's Engfte miteinander verbunden. Der ein- 

fachite Handwerler arbeitete unter dem Einfluffe eines ge- 
junden Geſchmacks und der bedeutenpfte Künftler verſchmähte 

es nicht, ſcheinbar kleine Arbeiten, wie die Dekoration der 

Geräthe, auszuführen. Der Geſammt-Eindruck einer 

italieniſchen Patrizier- Wohnung in der Mitte des ſech— 

zehnten Jahrhunderts war ein großartig malerifher und 

in jeder Beziehung befriedigender. Cie war reich, edel, 
vornehm, wohnlid und im höchſten Grade künftlerifch. 

Der Plafend ift mit reich geichnigten Ornamenten mit 

Vergoldungen und Gemälden gejhmüdt. An ven 

Wänden finden ſich arditeftonifch gegliederte, oft ge 

ſchnitzte und mit farbigen Cinlagen verfehene Ber: 

täfelungen, darüber Tapeten von Seide oder Sammet 

mit Gold gemuftert, oder figuren- und farbenreice 

Array. Im den Zimmern ftehen ſchwere Tiſche mit 

foftbaren Platten, ſchön geihnigte Stühle mit weidher 

Bolfterung, Schenttifche voll des herrlichften Tafelgeräthes. 

Bor den Thüren, Fenſtern und Betten hängen ſchwere 

Vorhänge. Die Fußböden und Tifhe find mit den 

ſchönſten Geweben und Stidereien des Drients bebedt. 

Dazır in prächtigen Rahmen die Meifterwerfe der Malerei 

eines Tizian und Giorgione. Sodann allerlei Kaften 

aus koftbaren Hölzern, Truhen mit reicher Schnigerei und 

alle jene reizenden Werke der Kleinkunſt, Käftchen aus 

Ebenholz und Elfenbein, Gefäße aus eveln Metallen und 
Glas, Fräftig gefärbte Majoliten, Statwetten aus Bronze, 

Marmor und Elfenbein auf dem Kamin ꝛc. Das Alles 

in reihen farben von gefälligen, vollen Tönen. Soldyer 
Wohnung entſprach auch die Geſellſchaft, welche fid darin 

bewegte. „Jene Menſchen trugen die Kunft aus ihrer 
Höhe in das Haus, in das Leben; aber fie erhoben das 
Leben auch wieder auf die Höhe der Kunſt.“ 

Achnlih waren auch die Patrizier - Wohnungen in 
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Deutſchland *), jedoch im Allgemeinen etwas abge 

ſchwächt, denn die Wiſſenſchaft und die höhere Bildung 

find ſoeben erft erwacht, find noch im Ningen und ber 

Kunft fehlt der große Zug. Alles war Meiner, dürftiger, 
weniger edel, dafür aber auch gemüthlicher und heimlicher. 

Das vierte Kapitel handelt von der Wohnung im 
fiebenzebnten und achtzehnten Jahrhundert, während welcher 

Zeit der Gefchmad verfchiedene Wandlungen erlitt, im 

Allgemeinen fih aber nicht zum Befjern veränderte. 

Diefe Periode, obgleich am ſich nicht jo wichtig als die 

vorhergehende, ift infofern von Intereffe, als fie den all- 

mählichen Uebergang zu der modernen Charafterlofigfeit 

erklärt. 

Wenn der erjte Theil des ſchönen Buches vorzugs- 

weife am Faden der Geſchichte in das Verſtändniß des 

Ganzen und vieler Einzelheiten und einführt, hat ver 
zweite Theil den rein praftifchen Jwed, uns zu fagen, wie 

wir e& in unferen Tagen in dieſem ober jenem Falle zu 

machen haben. 

Solche Vorſchriften zu geben, erſcheint fehr ſchwierig, 

denn eine Wohnung im Norden muß  wejentlich 

anders fein als eine im Süden. Ebenſo unter: 

fcheiden fih die Bebürfniffe im Winter von denen im 

Sommer, die aufdem Pande von jenen in der Stadt. Ya, es 

ift zu beachten, ob man in einer Heinen oder großen Stadt 
wohnt. Dazu fommt noch der Unterfhied der Stände 

und des Vermögens, jorann bie Indivibnalität des Be- 
wohners und die Beftinmung ber einzelnen Räume. In 

der Wohnung wird die Eigenthümlichkeit des Befigers, fei 

heit, Gemüthlichkeit oder Glanz, Wärme oder Kälte ſich 
abfpiegeln. 

Trotdem haben die einzelnen Theile einer Wohnung 

unter allen dieſen und ähnlichen Berbältniffen gemifie 

Gruntbedingungen. Es ift der begrenzt geſchloſſene 
Raum mit feinen Wänden, mit Fußboden und Dede. 

Das Mobiliar hat feine beſtimmten Zwede zu erfüllen 

und ift im allgemeinen aus demſelben Material gefertigt. 

Aus diefem Gemeinjamen leitet Falfe die allgemeinen 
Prinzipien ab, melde eben ale Maßſtab für die Be- 

urtheilung zu dienen haben 

Obgleich es feinem Zweifel unterliegt, daß in der 

höchſten fünftlerijchen Auffaffung das ganze Haus gleich: 

fam aus einem Guſſe beftehen foll, daß Inneres und 

Aeußeres im Einklang ftehen müffen und zufammen erft 

das ganze Kunftwerk ergeben, befpricht Falle die Wohnung 

d. i. die Ausftattung und den Ehmud der Innenräume 
des Haufes, die Arbeiten der Maler, Delorateure, 

Schreiner, Tapezierer, alfo dasjenige, was abhängig ift 

*) Die jhönften Zimmer der Art in Deutihlanb find 
der kürzlich zu alter Pracht wieder bergeftellte Saal bee 

Rathhauſes in Danzig und ein, freilich feiner Ansftattung 

beraubtes, Zimmer im Peller’ihen Haufe zu Nürnberg. 
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von dem Gefhmad und der Wahl der Bewohner, vorzüg- 

fi der Hausfrau, mit fpezieller Rüdficht auf bie 
zur Zeit vorhandenen und vorläufig nicht zu 
ändernden Berhältniffe. 

Er weift nad, daß eine gelungene Gefammt-Wirkung 

einer Wohnung nicht durch einen beftimmten hiſtoriſchen 

Stil, ſondern durd die fünftlerifhe Harmonie her— 

vorgebradht wird. Dieſe beruht aber auf zwei Momenten, 

‚ auf der Farbe und auf den Formen und fett bei beiden 

die Zufammenftimmung des Verſchiedenen, das aber der 

Sefammtftimmung fi unterorpnen muß, voraus, 

Die Farbe fheint von noch größerer Bedeutung als 

die Form, denn fie bewirft den erften und auffallenpften 

Eindrud und giebt bie allgemeine Stimmung. Durd 

eine vollfommene Harmonie der Farben können Meine Un— 

gleihheiten der Form leicht verdedt werben. Die Farbe 

ift es zum größten Theil, welde den Charakter einer 

Wohnung ausmadt. Durd fie fönnen wir ein Zimmer 

enger oder weiter, niebriger ober höher erfcheinen laſſen, 

fünnen es ernft ober heiter, gemüthlih anheimelnd oder 

kalt abftoßenp machen. 

Daß die Formen einem beftimmten, biftorifchen 

Kunft-Stil angehören, ift durdaus nicht nöthig, aber fie 
müffen Stil überhaupt haben. Stil in den Kunftgewerben 
aber nennt man die barmonifhe Uebereinſtimmung 

der Formen mit dem Zwed des Gegenftanbes 
und den Mitteln, welhe angewendet find, um 

diefen Zwed zu erreichen, vorzüglicd dem Material. 

Ein Geräth bat alſo Stil, wenn es feine Beltimmung in 

es Ernft oder Heiterkeit, Anfpruchlofigteit oder Bornchm- | volllommener Weife erfüllt und diefelbe in unzweifelhafter 

Klarheit ſogleich erkennen läßt. 

Im unferen modernen Gegenſtänden des Kunftge- 
werbes ift diefer Etil vielfadh verloren. Man ftrebt meift 

nur nad dem Neuen und Ungewöhnlichen. 

"alte ftellt num den Werth oder Unwertb aller jener 

Dinge, welche man bisher glaubte der äfthetifchen Kritik ent- 
ziehen zu können, feit, und ift bemüht, das Berwerfliche zu 

befeitigen und Befleres, das auf lange vorhandenen, bisher 

nur nicht erfannten Gefegen beruht, an feine Stelle zu 
fegen. Er hat diefe Gefege bis im ihre einzelnen 
Konfequenzen hinein verfolgt und an den taufend Heinen 

Dingen des Kunſtgewerbes nachgewieſen. 
Nach Darlegung der allgemeinen Grundſätze beſpricht 

Falke im zweiten Theil feines Buches ſpeziell die Deforation 

der Fußböden, der Wände, des beweglichen Wand— 

fhmuds, die Deden, die Möbel, den verſchiedenen 

Charakter in Salen, Speifezimmer, Wohnzimmer, Schlaf⸗ 
zimmer sc., dann die fünftlerifche Ausftattung von Tiih 
und Tafel, die Tifchdede, das Porzellan, das Glas, die 

Metallgeräthe, ven Tafelaufjat ꝛc. 

Den Schluß bildet ein fehr wichtiges Kapitel über 
ben Beruf der Frauen zur Beförderung des Schönen; 
denn die rauen find als Borftänte des Hausweſens und 



als Erzieher der Jugend von dem allergrößten Einfluß 

auf die fünftlerifche Bildung der fünftigen Generationen. 

Erſt die Leltüre dieſes Buches zeigt und recht Deutlich, 

wie fehr wir, im Berhältniß zu früheren Kunſtperioden, 

was ben äjthetifchen Werth unferer Gegenftände des häus— 

lien Gebrauchs betrifft, gefunfen, ja daß wir jaft 

barbariſch geworden find. Wir find eben an das, was 

wir von frühefter Jugend an um ung gefehen, fo fehr ge- 

wöhnt, daß es uns nicht mehr auffällt uud wir den 

Maßſtab für Beurtheilung deſſelben verloren haben. 

Falfe'8 Darftellung führt uns nun unſere Fehler 

ihenungslos vor, die Erkenntniß ber Fehler aber 

ift der erfte Schritt zum Beſſermachen. 

Es giebt wenig Bücher, welche jo durd und durch 

originell find und jo viel Neues bieten wie dieſes. Es 

enthält die Nefultate von Falle's umfaſſendem und tief 

eindringendem Studium der Kunſt und ver Kulturzu— 

ftände vergangener Jahrhunderte und feiner Jahre langen, 

von Nachdenken begleiteten Erfahrungen und zeugt von 

feinem Schönheitsgefühl. Dabei ift die Darftellung 

überaus gefällig, Mar, Jedem verftänplih, die Sprache 

ſchön, edel, ächt poetifch, frei von leeren Phrafen. Es 

dürfte faum Demand, der nicht voll Vorurtheil ift, 

das Bud ohne Befriedigung und Dank gegen den 

liebenswürbigen Berfaffer aus der Hand legen. 

N, Bergan. 

Uekrologe. 

Paul Konewka, ver bekannte und hochgeſchätzte 
Silhouettenmaler, ift zu Berlin am 10. Mai 1871 ger 

"ftorben. Er war von Greifswald gebürtig, wo er am 
5. April 1841 als der Sohn eines Univerfitätsbeamten 
das Licht der Welt erblickte. Nah abjolvirtem Gym- 
nafium trat er in die Werfftatt Friedrich Drake's zu 
Berlin ein, um Bildhauer zu werben. Dod fehr bald 
erfannte er feine vorherrſchend malerifhe Begabung und 
vertaufchte fein erftes Atelier mit dem Adolph Menzel's, 
jedenfalls die glüdlichite Wabl, die er nach feiner fpeziellen 
Begabung treffen fonnte. Hier lernte er — fomeit der- 
gleichen zu lernen ift und nicht vielmehr nur ausgebildet 
werben fann, wo der Sinn dafür bereit8 vorhanden ift — 
jene feine Beobachtung des Lebens und jene fihere Zeich— 
nung des lebensvollften Details, die ibn ausgezeichnet und 
zu einem würdigen Schüler feines Meifters gemacht haben. 

Schon jehr früh fam er in diejenige Darftellungsart, 
für welche er eine außergewöhnliche und faft ausſchließ— 
lihe Begabung hatte, in die Silhouette hinein. Er hatte 
eine merfwürbig gefchidte Hand und fchnitt oft in Gegen— 
wart feiner Freunde — ſelbſt ohne nur hinzufehen — 
ſchwarze Scattenbilter aus Papier zum Staunen und 
zur freude Aller. Bald machte er dieſe Kunft, anftatt 
der Scheere den Pinſel und Stift benugend, höheren Auf: 
gaben dienftbar. Bereits 1864 erfchien fein erſtes größeres 
Werk, eine lange friedartige Kompofition, die Spazier- 
gänger vor dem Tbore nah ter Scene im Fauſt 
darftellend, voll heiterer Yaune, voll ergöglihen Humors, 
voll friſchen Yebensgefühles und von einer Femheit der 
Durchbildung im Kontur, als dem weſentlichſten Stüde 
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einer wirtungsvollen Silhouette, wie nur jelten Aehnliches 
vorhanden geweſen. 

Die Natur des ermählten Mittels paßt mehr für 
leichtere humoriſtiſche Darftellungen als für ernfte und 
ftilvelle, und fo hätte man es für gewagt halten fünnen, 
als furze Zeit darauf 12 Blätter zum Fauft in einem 
Hefte erfchienen ; doch ftrafte das überrafhende Gelingen 
auch bier alle Bebenklichteiten Fügen. In ver reizvollften 
Anmuth, wie durchweg in der Geſtalt Gretchens, und in 
tem erhabenften Pathos, wie es in einzelnen Bildern dem 
Fauft eignet, wußte er ebenfo voll und wahr den richtigen 
Ton zu treffen und eine befrienigende Geftaltung mit 
feinen einfachen Mitteln zu gewinnen, wie indem Humor, 
der in ber Geftalt Mephiſto's alle Tonarten durchläuft 
und vielleicht fein Glänzendſtes in dem Blatte leiftet, wo 
Mepbifto fein Lied fingt. 

Beſonders ausgezeichnet war Konewka aud nad) der 
Seite jeiner delorativen Erfindungen, die er namentlich 
als Umrabmungen feiner Entwärfe geihict zu verwenden 
mußte. Die Einnigkeit und Geſchicklichkeit, die er in der 
Anordnung des künſtlich aufgebauten Fußbodens in den 
ſämmtlichen Fauftbildern und fpäter bei ähnlichen Ge— 
legenheiten bewährte, erregte das gerechtefte Erſtaunen. 

Einen viel glüdlideren Griff als beim Fauft 
tbat er, als erauf ein Wort ves Dichters ſelber fi ftügent 
Shakeſpeare's Sommernadtstraum in Silhonetten 
zu illuftriren unternahm. Hier überwiegt das humoriſtiſche 
und phantaftiihe Element, dem fein Darftellungsmittel 
am leihteften und fiherften beizufommen vermag, und fo 
ift feine Sommernachtstraum Ausgabe vielleicht Die Krone 
all feines Schaffens geworden. Ueberall weiß er fi in 
den Geift des Dichters zu verfenfen und feinen Geftalten 
und Hdeen bie finnlide Verkörperung an die Seite zu 
fegen. Friſch und originell, mühelos, wie natürlich treten 
feine Schöpfungen neben die Scenen bes Dichters, wie 
denn das überhaupt die glüdlihe Seite feines Talentes 
war, ohne Bejinnen im erften glüdlihen Griff das Rechte 
zu treffen. 

Seines anmuthigen Talentes halber war er ein fehr 
geſuchter Künſtler und mande unferer iluftrirten Zeitun: 
gen haben Silhouetten nady feinen Zeichnungen veröffent- 
licht. Auch einige der deutſchen Bilderbogen bei 
BWeife in Stuttgart find von ihm gezeichnet. 

Ganz bejonder® geeignet erjcheint natürlich bie 
Silhouette für jenen fröhlichen und einfahen Humor, der 
in Kinderbarftellungen an feinem rechten Plage ift und 
nur allzuoft jelbit in dem gefeiertiten Kinderbücern ver- 
mißt wird. Im diefer Hinficht ift fein ſhwarzer Peter, 
dem fürzlih nod ein zweiter aus dem Naclaffe heraus— 
gegebener Theil unter dem Titel: Scattenbilver 
gefolgt ift, ein wahres Muiter. 

Seit dem Sommer 1867 kränkelnd, fiechte der be 
gabte Künftler allzu früh dahin, und nicht blos der Künft- 
ler, fondern aud der Menſch, der liebenswürbige, offene, 
heitere, wird von denen ſchmerzlich vermißt, die ihm ge 
fannt haben. Noch ein zweites Wert, zu dem ibn Shafe- 
ipeare's humoriftiiche Öeftalten infpirirt haben, Falſtaff 
und feine Öefellen, trat ganz vor Kurzem aus feinem 
Nachlaß an das Licht und rectfertigt in erfreulichiter 
Weiſe das Vertrauen, welches feine Verehrer in die Un— 
erihöpflichkeit feines freumdliben Talentes fegten. Dies 
poſthume Wert ift in der neuen Reichsſtadt berausge 
geben, zu der eine feiner legten und reifften Zeihnungen, 
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durch den großen Krieg veranlaft, vie Illuftration des 
Bollsliedes: „DO Straßburg, o Straßburg, bu 
wunberfhöne Stadt” in Beziehung ftebt; fie ift aus 
dem „Daheim“, das fie zuerft veröffentlichte, jüngft im 
Separatabvrud erfhienen. Der Publifation feines 
übrigen Naclaffes darf wohl in nächfter Zeit entgegen 
gefehen werben. B. M. 

B. Auguft Dirds, Maler und Lithograph in Düffeldorf, 
farb daſelbſt mad längeren Leiden, 65 Jahr alt, den 25. 
November 1571. Er war aus Emden in Oftfriesland, bezog 
früh bie rbeinifche Kunſtalademie und wandte fi, nachdem 
er mehrere Jahre gemalt, der Pitbograpbie zu, von der er 
jpäter zur Malerei zurüdtebrte. Bon feinen gemütblichen 
Geurebildern befindet fih eins ber beften, „Der beforirte 
Schulmeifter“, in der ſtädtiſchen Gemälde-Galerie zu Düffeldorf. 

Aunfivereine, Sammlungen und Ansfellungen. 
— r. Die Wiener Künſtlergenoſſenſchaft batte dieſes 

Jahr wieder, fo wie im vorigen, eine in den Abendſtunden 
bei Gasbeleuchtung zugänglide Weihnachteausſtellung 
von ausſchließlich Heinen Bildern veranftaltet, welche manches 
Hübſche und für ben Zweck volllommen Geeignete barbot, 
aber leiber vom Publılum auffallend wenia befucht wurde. | 
Als die Perle der Ausftellung müflen wir — STIERTAnBEE N 
„Liebeserflärung” bezeichnen, Im Heinem Nabmen groß zu 
bebandeln verſſtaud I. Hoffmann feine „Anfichten aus ber 
römifhen Campagna.“ Auch Haunold's, Brunner’s, 
Fritſch's und Schäffer's Landbichaiten verdienen lobende 
Erwäbnung. Unter ben Aquarellen überraſchte uns Goebel's 
„Stadtpark im Winter“ durch Naturtreue und Friſche der 
Darftellung. 

Keramifche Ausftellung. "Die Auffteflung von @egen: 
Aänden ber Kunfttöpferei im Schloffe Monbijon in Berlin 
it Kürzlich eröffnet worden. Diefelbe emtbält in vier Säten 
bauptfächlich Arbeiten ber englifchen Induſtrie, welche fich Seit 
der Weltausftellung von 1852 und der Gründung bes Soutb- 
Keffinaton:-Mufeums in fo überrafbender Weife entwidelt bat. 
Die Aufftellung ift von dem fönigl. Bauinfpeltor Heffe und 
Dr. Leſſing geleitet, und einer ber genannten Kommiffarien 
wirb tänlich won 1—2 Ubr zur Ertheilung näberer Anstunft 
in den Aufftellungsräumen anweſend fein. Auch die engliſche 
Regierung ift durch ben Major de Minton vertreten, der zu 
gleich den Berlauf für Rechnung den engliidhen Fabrilanten 
iu leiten bat. Die Ausftellung ift täglich von 11 bis 3 Uhr 
ımentgeltiich geöffnet. 

I Mündjener Kunftverein. Es ift nun wieber eine 
geraume Weile, feit ich Ihnen meinen leiten Kumftoereine: 
bericht eingefendet. Mer die biefigen Berbältniffe fennt, weiß, 
baß ber genannte Berein bie frübere Bedeutung nicht mebr 
befiggt, feit einerfeit® eine Anzahl ber bervorragenderen Fiinft: 
fer benfelben grumbfäglich mur noch ausnahmsweiſe ober auch 
gar nicht mebr beichict, anbrerfeits ber Kunſtbhandel und, 
während ber befferen Jahreszeit weniaftene, die Lokalaueſtel⸗ 
fung eine fo bedeutende Anziebungstraft ausüben. Gleichwobl 
bat es im ber jüngften Zeit im Kunſtvereine nicht an Aus— 
fellungsgegenftänden gefeblt, welche aeeinnet waren, die Auf: 
merliamfeit ber Beſucher in bobem Grabe auf fich zu ziehen. 
— Da waren e8 vor allem zabireihe Stubien von Peter von 
Heß und Joſ. Pegl, vor denen fi die Kunſtfreunde zu 
verfammeln pfleaten. Es ift ein wahres Vergnügen, zu feben, 
mit welcher Imnigfeit diefe Männer an ber Natur bingen, 
wie fie mit Stift und Pinfel auch die fheinbar unbebeutendften 
Dinge feftbielten und mit einer Gewiffenbaftigfeit wiebergaben, 
bie wir an ber Photographie in feinem böberen Grabe be: 
wundern fünmen. ie hatten es micht fo bequem wie ibre 
Epigonen, aber wir freuen uns Angefihte biefer Sorgfalt der 
Ausführung, dieſer Innigleit des Verſtändniſſes ber Thatſache, 
daß fie mit Herz und Hand das ſchaffen mußten, was jetzt 
der optiſch⸗chemiſche Apparat leifte. Daß es mit ihrer Kar 
bengebung denn doch auch micht jo fehlecht beftellt war, ala 
uns Manche glauben machen möchten, deren ganze Kunft auf 
der Palette figt, wird Niemand beftreiten Üonnen, ber ſich 
Petzl's Delftubien mit umbefangenem Auge befhaut. Auch an 
Feod. Diet, den waderen Batrioten, wurden wir durch 
einige Blätter Agnarelljeihnungen aus dem beutich-«bänifchen 
Kriege von 1848/49 erinnert. Es waren Kompofitionen voll 

Ernft und Leben, die barauf binwiefen, daß der Künſtler fi 
bie Dinge nicht bloß aus ber Ferne befeben. Die Kunſt 
bat fib aus dem großen Kampfe bes letten Jahres fo manchen 
braudbaren Stoff gebolt, aber bier wenigftens erbob fie fich 
nirgend zu einer großen bifloriihen Auffaſſung. Nur das 
Genre wurde baburd bereichert, das ift harakteriftiich genug 
und bebarf faum eines weiteren Kommentare, bleibt aber 
deßhalb nicht weniger beflagenswertb gegenüber dem bewun— 
berungswertben Aufſchwung eines aanzen Volles, Uebrigens 
lann es den benfenden Beobachter nicht überraſchen. — Steim: 
baufen bradte uns jüngſt eine Reibe von Entwürfen zur 
Geſchichte der Geburt Chriſti und fpäter zur Geſchichte des 
Tobias. Es waren Blätter darunter, denen man tiefe Em: 
pfindung nicht abſprechen konnte, wenn man micht ungerecht 
werden wollte, Aber es berübrte benn doch peinlich, feben 
zu müſſen, wie ber Künftler jeinen ibealen Stoff ber Neuzeit 
nabe zu legen ſuchte durch ein Koftüm, das den Glauben 
erweden konnte, das Geheimniß ber Menfchwerbung bes 
Gottesjobnes babe fih im dem lebten Jahren auf ben Döben 
Mitteldeutſchlande vollzogen. Man wird fih laum darauf 
berufen bürfen, daß die alten Meifter es in ähnlicher Weiſe 
gebalten und den beiligen brei Königen aus dem Morgenlande 
3. B. Mailänder Rüftungen und Schnabelfhube gegeben, denn 
der Gegenwart fehlt die Naivetät jener Zeiten. — Als ein 

| Mißariff muß das Heine Bild von Gabriel Mar: „Kirchen: 
mänfe* bezeichnet werben, das einen jungen Mönch in feinem 
Berftubl und zu deſſen Füßen ein Wabrung fuchendee Mäus— 
hen zeigt. Wo das Intereffante in biefem Falle fteden joll, 
ift Schwer berausjubelommen. Obne eine Bortion Weltihmerz 
geht e8 übrigens bei diefem Künftler nicht leicht ab. Iſt ee 
feine junge Nonne, bie im öben Kloſtergarten ibr verlorene® 
Leben, oder feine Pariſer Kolotte, bie in ihrem reichgeſchmück⸗ 
ten Bouboir ihre verlorene Unſchuld beweint, fo ift e8 ein 
armer Affe, ber die während feiner Kunftprobultion erhals 
tenen Schläge verſchläft. Das legte Mal fahen wir eine 
junge Wittwe mäbrend ber nah dem Tode ihres Gatten 
notbwendig gewordenen Berfteigerung ibrer Hauseinrichtung. 
An Empfindung fehlt es Dar nie, nur follte er fih vor einem 
noch Weitergeben in ber eingefchlagenen Richtung bitten und 
zwar zunächſt in feinem eigenen Intereſſe, denn Sentimen: 

| tafirät if am wenigften ber Grundzug unferer Tage. Auch 
‚ mit gewilfen Farbenerperimenten möchte er einbalten, nament⸗ 
lich vor folden mit dem aiftigen Grünfpan, ber in feinen 

letsten Bildern eine fo hervorragende Nolle fpielt. Grüßner, 
deſſen Humor ſich feine Stoffe abwechſelnd aus Shaleſpeare 
und aus dem Leben ber Mönche holt, brachte ein „Siofler- 
Bräuftübchen“ mit Mönden, welche fi in die Aufgabe tbeis 
len, Bier zu erzeugen und es zu vertilgen. Daß bie Charaks 
teriftift bie und ba an bie Karrikatur fireift, wirb man bem 
Künftler unter ben gegebenen Umſtänden faum allzuſchwer 
anrehnen wollen. (Schluß folgt.) 

 Vermifchte Madhrichten. 
— Berlin, 10. Dezember. Das geftrige Windelmann's 

fe unferer archäologiſchen Geſellſchaft war von Gelehrten, 
Künflern und Kunfifreunden zablreih beſucht. Es erbielt 
baburch eine befondere Bedeutung, daß der Kronprinz dafjelbe 
mit feiner Gegenwart beebrte und baburch zu erlennen aab, 
daß er e8 mit feinem neuen friedlichen Berufe ala Protektor 
der Mufeen ernft nimmt und gern den Kreifen ſich mäbert, 
in benen bie Kunft und die Kunftwiffenichaft gepflegt wird. 
Der Vorſitzende ber Gefellihait, Prof. Curtiue, erftattete 
Bericht von feiner Reife nad Kleinaſien und Griechenland und 
legte die neu angefertigten Pläne und Pbotograpbien fo wie 
einige für das Mufeum erworbene Kunftgenenflände und ein 
Bruchſtück von einem ber neu entdeckten Tempelfäulen aus 
Epheſns vor. Prof. Hübner fprad Über bie römiſchen Ber 
feftigungen im Norden von England und Prof. Heybemann 
über die Darftellung bes Morajpiele auf griechiſchen Bafen. 
Mit großem Intereffe vernabm man in der Geiellichait, daß 
Graf Ufedom beftimmt fei, den Kronprinzen bei feiner Thätig— 
keit für bie Mufeen zu unterflügen. Die Beranftaltungen zur 
Hebung ber Kunftintereffen werben immer vielveriprechenber. 
Wir wollen boffen, daß die Rejultate hinter den Erwartungen 
nicht zurückbleiben. (Köln. 3.) 

Brieflaſten. 
J...a in Mü ._ Beplit u 6 — 

—* kommen In der area Panne > ne — 
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Berichte vom — 
Auftion ann Die Verfteigerung ber Santarelli' ‚ Preis 

hen Sammlung bei W. Drugulim im Leipzig batte troß ur. —— —* 3er 
der firengen Jahreszeit ein zablreiches Publifum verfammelt, | — - — — — 
im welchem die Kunftfreunde und öffentlichen Kabinete aller 1220 Anenym. Spiellarte . .. |, 5 
Länder Europa’s theils perfönlih, tbeil® durch ihre Aufträge | 1213 Anonym. Sertinbigung, 201 | = 
vertreten waren. So fam es. daß ſich bald ein bitiger Kamp | 1244 Anonym, St. Katharina . 1108| — 
entwidelte, welcher befonders ben Arbeiten der Meifter des | 1246 Anonym. Spiellarte . + 19% 5 
15. und 16. Jahrhunderts, ſowie ben bervorragenbften nieber- 1249 Niello, Peregrini zugefcrieben: Cine | 
tändiihen und frangöflihen Mater» Radirern des 17. Jabr- | Frau, drei Männer und Satyr . . | 209 | — 
bundert® galt, während bie Grabflicelblätter des 18. und bie | 1325 3 * — Vermählung Mariä . | 115] — 
itafienifchen Radirungen einigermaßen vernacläffigt blieben. 1352 8. Montagna. Die zwei Jäger . . . | 1061 — 
Die Preife waren demnach, ber Qualität des Dargebotenen 1441 Nic. da D) oben. Mars . . 163 | — 
entſprechend, bobe. Da die Preislifte gebrudt ift, jo heben 1442 Mercur . . 340 — 
wir nur einige Nummern heraus, welche den allgemeinen 151 A. Oftabe. a Ranger . 2. | Wi 
Gang der Auktion fennzeichnen. 1455 vr Maler . . . Air 5 — 
sr u FIG 1544 A. golajuclo, "Die Gladiatoren . 62 5 

Ar. Gegenfland. | Dreis 1556 G. B. dei Porto. Der Triton . . 110 — 
Ele. ↄgr. 1564 MM Raimondi. Kindermord. Erfte Platte 255 — 

53 ®. Aldegrever. Maria im Hofe . . 3910| #65 ” „ Zweite Platte | 1101 — 
57 = Sannibal und Scipio 310, 16 pr Der Amorettentan; . 1010 1 — 
85 . 11 Bl.'ver Hochzeitstänger 100 — 1590 r Urtbeil bes Paris 50) — 
s6 Porträt des Meifters 40 — | 1593-95 6 Bl. ber Mufen 362 | — 
160 B. Beham. Kleopatra, Kopien. Marc * | 1626 Rembrandt. Borträt mit feiner frau . 41 — 

tonio . — 6 5 1643 u Hundertgulbenblatt . a1] — 
161 S. &. Bebam. Adam und Eva . ; 24 15 1644 r Ecce Homo “ı— 
186 5 Die vier Evangeliften 83|—— 1650 r Tod Mariä . 52 — 
190 " Mucius Scävola . 3 — 1663 . Die drei Bäume . 220, — 
193 u Triton und Nereibe . 2515 1664 ’ Die brei Hütten. . . . | 131 ver 
196 Kampf dreier Männer . | 30 — 1669 Die Hütte bei dem großen | 
264 Bergbem. Drei rubende Kite . .. | 51 — Baum . . 75 | - 
265 2 Der Diamant . . 1225| 1670 — Clemens de donghe ... 7 — 
6 | Der Mann auf dem Gfel’ 141/— | 1680 „ br. Br re a 2 
267 " = flötenblafende Hirt 62 — 1682 — J. €. Silvius 66 — 
274 Das Buch der Frau . 66 — | 1664 Der große Koppenol MH. 
339 |Bonafone. Die Götterliebichaften . 50 5 197 2 Ruhedael Die — Eichen 56 5 
350 A. be Bruyn. Zwei Borträt®.. . . 4185 11784 B. Schön. Die Kreuzigung 140 — 
416 3J. Callot. Das Fegefener . 305 17856 M. Schön. = m u: 289 — 
418 » Der Erorcigmus. Brobebrud 105 5 1993 €. Bilder. W 80 5 
427 | — Claude Dernet . . 83 2040 A. Waterloo. Di he . ; 35 | — 
449 | ie Die Capricci. j 8: -- 2053 Der Mann am Fluſſe 39 — 
459 D. Camvagnola. Der Kindertan . 805 — 2101 M. Geringer. Marter der St. Barbara 4|5 
«0 —J — = alte Sit... . | 21 = Holzfhnitte: 

ach. Eine Heilige . 46 — 
537 1 von Dalen. Die vier Deifterfiide : 50 m 4 ae — ———— lomijche — 
605 Direr. aus und Eva . . ; 380 - 2188 20 Bl. der Ehrenpiorte . 151 - 

* Gut. . I 28) 5 Der Triumphmagen . . . | 170) — 
616 = Maria mit der Sternenfrone 55 - 9 | = G IE 219 Kaifer Marimilian im @eber | 352 
627 «» Die fünf Apoflel . : 46 — | 
632 St. Euftadine . 90 5 Am lebhafteſten wurde jeboch das ig in ber zweiten 
637 | R St. Genovera . s0|—  Aultionewohe bei der Berfteig Ormamente, zu 
613 z Die Melandolie . . 131 | — , welcher fih noch neue Kräfte eingefunden — Man lann 
647 JDie Dame zu Pferd 13 — wohl Dies: daß für Kunflätter biefer Klaſſe niemals an: 
650 — Die Kriegstente . . 40, — | näbernd jo hohe Preife bewilligt worden finb. Allerdings war auch 
653 „Die Piebesanerbietung 68 | noch nie, felbft wicht im den großen Sammlungen von Reynard 
654 = Der Spaziergang . . 63 _ und Bivenel, foviel des Schönen und Seltenen vereinigt ge: 
869 U. v. Everbingen. Reinele Fuchs 300 | - | wejen, Unter ben Preifen bemerfen wir: 
931 "2 —— Amel Hifen *8 — W— Preis. 
94% autier, Zwei biftorifche Blätter 1411 — Unmmer. Gegenftand, 
0906 A. Glodenton. Sriim am Delberg 12 — Ehe. Sor 
97 Gefangennahme . 40 | — 2273 9. Abegrever: Scheide mit dem Manne | 36 5 

1007 ©. Goihius. ein ahmenträger ; | 45 — | 2275 Auffteigendes Ornament | 30 | 5 
1026 3. v. Gonrmont. Die Geifelung . ı 2331! 223864 Androuet du Cercean: Die Heinen 
1045 W. vo. Heufh. Der Ziegenbirt | 63) — Grotesten. . - 100 5 
1098 8. er an Kreuzigun 50, — 2297 30 Bl. Möbelentwürfe 501 — 
1143 3. fe Clerc. Maria de edieis 42 — 2302 ⸗25 B. Bctham: 4 Heine — 130 15 
1155 8. van Leyden. Mardochäus— 7851| 2306 H. S. Beham: Eimon . = 30: 
1158 J Anbetung der Weiſen 45° 8 2311 — Vaſe ..)1 214.10 
1166 E Maria und Anna . 32 — 2323 3. Berain: Sein Omamentwert . | 60 — 
1172 — Die Belehrung Pauli 41,10 2354 T. de Bry: 86 Bi. des Gefellenbudbs | 300 — 
174 | " St. Georg . $ 220 — 2369 Hab. Sollant: Das Urtbeil des Paris ; Al - 
1181 Das ——— 80 — 2371 —8* Collaut: 12 Bi. Hängeplatten ꝛ·. 72 10 
1196 P. Sombart. Carl L.. . : 26, — 2375 BD. Eoftantin : 6 Blatt Goldſchmieds⸗ 
1198 Kr Komteffen 3905| oraamente 0... 36 :i10 
1214 ‚Meifter" €. ©. St. Pens. . - 300 | — a P. — 15 Bl. Becher sc. . 468 — 
1215 » St. Jacobus b. j. * — P. ubin: 6 Bl. — — | 
1216 n St. Matthias . mente . . 56 5 
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Drris. Preis, 
Uammer. | Gegenfland. hir. Agr Usmmer. Gegenftond. | hir. Br. 

2432 M. Gruntler: 8 Bl. vergl. 53 — 2653 3. Toulin: 6 a Golbfämichsornas 7 | 
2444 U. Hedouyns: 6 Bl. dergl. 36 15 ente 36 — 
2470 > Kellerdaler: Die —— 365 2686 P. Woeiriot: 6 3 Pendants F n — 
2476 .. Laune: Hanbdfpie egel er 50 ,- 2687 Degengarnitur . . - 

2455—87 . fe Blond: 18 Bi. efierbefte und Auch bie Bücher mit fünftleriicher eg | ergielten 
Degenbeihläge . . . 185 15  verbältnißmäßig bedeutende Preiſe jo: Nr. 2692. Bavafjori : 

2515 Unbelannt. 23 Spiellarten. . . „141 —  Biblia pauperum, incomplet 50 Thlr. Nr. 2693. Fe pi 
2516—15 Meifter I. B. Drei Scheiben . . 53 20 Waris, Kerver, 1506. Auf Pergament, 76 Thlr. Nr. 2694 
2523—36  Meiftervon 1551. 9Bl. Vafen, Beheric. 464 20 .©. Beham: Biblifche Hiftorien, 40 Thlr. 15 Sgr. Nr. 2731. 

2552 Anonymer Italiener, Rundes — reux bu Radier: L’Europe illustrée, 61 Thir. 10 Sgr. 
ment . . . 81. — NR. 2759. 9 ©. Behbam: Reifbüdlein, 55 Thlr. Den 

2559 —* mer Franzoſe. 6 Venbants . 3 5 Schluß bildeten umter Nr. 2794 bis 2806 zwölf italienijche 
2568 edenen: Der Stammbaum Zeffe. 189° —  Spigen: und Stidmufterbücher, wovon eins ragment, und 
2569 — Der Biſchofsſſab 330 — ein deutſches, welche zuſammen die Summe von 1589 Thalern 
2589 Nie. de Modena: Arabeske, Niello 375 — eintrugen, ber Anhang von 93 Nrn. moderner Niellenabdrücke 
2600 ‚Bere u Arabesten, Niello . . 410 | — wurde en bloc für 200 Thlr. verlauft. Das Gefammtrefultat 
2608 enbage; ° Blart „Geibfomiebe: |.) war über 36,000 Thlr., wovon fih etwa zwei Drittel auf 

ur 43 | — Leipzig (Börner, Drugulin), Berlin (Amsler & Rutharbt), 
2624 m. Schön: Die — der Apofel. 211 | — | Paris (Clement) und London (HDolloway) vertheilen. 
2625 Das Kaudfaf . * — Leipzig bat durch dieſe Verſteigerung feinen alten Ruhm 
2631 dalt. Silvius⸗ 11 Bi. Baffementerien 5 als Gentralpunft ber beutfchen Kunftauftionen von Neuem 

2638—45 | B. Solis. 8 8. Becher u. Vaſen 2 20 bewährt. Floreat Lipsia! 

Ru i erate. 

[66] Die Montmorillon’sche 
Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 

oflerirt zu den beigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter Besteller 
zur Ansicht folgende 

Kupferstiche, Radirungen etc. in gewählten Abdrücken: 
177) Rembrandt van Riju. Die drei Kreuze; oval. B. 79. 60 A. 

. 80. 15 A. 
Im-- 

175) — — Christus am Kreuz, B 
179) — — Der barmherzige Samariter. B. 9, 25 fl 
160) — — Petrus und Johannes an der Tempelpforte. B. 

9. 20 4. 
181) — — Der h. Petrus. B. 96. Selten. 25 fl. 
182) — — Des h. Stefan Martertod. B. 97. SA. 
183) — — Mariens Tod. B. 99. Superb. 100 A. 
184) — — Dasselbe Blatt, fast ebenso schön und vor der 

Retouche, so fl. 
1855) — — Hieronymus knisend. B. 102, SA. 
156) — — Hieronymus im Zimmer. B. 105. 20 fl. 
157) — — Medea oder die Vermählung des Jason und der 

Creusa. B. 112. Mit den Versen. 36 fl. 
155) — — Der Stern der Könige. B. 113. SA. 
159) — — Diedrei Orientalen (Jacob u. Laban).B. 118. 10 Al. 
190) — — Die wandernden Musikanten. B. 119. Erster 

Zustand. 24 A. 
191) — — Der Rattengiftrerkäufer. B. 121. Erster Zu- 

stand, beschädigt. 10 A. 
192) — — Der kleine Goldschmied. B. 123. Japan. nn 

0 fl. 

193) — — Die Kuchenbäckerin. B. 124. Vor der 21 
12 A. 

194) — — Der Schulmeister. B. 128. 5 | 
195) — — Der Charlatan. B. 129. Selten. 28 A. 
196) — — Der Bauer mit Frau und Kind. B. 131. 9A. 
197) — Der Bauer mit den Hünden auf dem Rücken. 

B. 135. Erster Abdr. (Aetzdruck) verschnitten. 
SA. 

195) — — Idem. Vollendeter Abdr. 6 fl. 
199) — — Der Philosoph. B. 148. 10 A. 
200) — — Der Alte mit kurzem Bart. B. 151. 10 Al. 
201) — — Der zerlumpte Bettler. B. 163. 18 fl. 
202) — — Idem. Superb. 36 fl. 
203) — — Der Bettler mit der Gluthpfanne. B.173. Erster 

Zustand. 20 fl. 
204) — — Das französische Modebett. B. 186. Superber 

Abdruck vor Verkleinerung der Platte 
links, auf japanischem Papier, mit Rand. 
Aeusserst selten. 350 fl. 

205) — — Nackter Mann sitzend. B. 193. 14 Al, 

206) Rembrandt van Rijn. Nackter Mann am Boden sitzend. 
B. 196. 14 fi 
Die nackte Frau mit den Füssen im Wasser. 
B. 200. Erster Zustand auf japanischem 
Papier. 36 fl. 

208) — — Die Frau mit dem Pfeil. B. 202. Erster Zu- 
stand, äusserst selten. 350 fl. 

209) — — Die Landschaft mit dem viereckigen Thurm. 
B. 218. Voll Barbe. 225 A. 

210) — — Die Landschaft mit dem Thurm. B. 223. 120 fl. 
211) — — Die Hütte mit dem Heuschober. B. 225. 100 fl. 
212) — — Die Hütte beim grossen Baume. B. 226. 150 fl, 
213) — — Der Obelisk. B. 227. 140 fl. 
214) — — Idem. Superb, voll Grat. 260 A. 
215) — — Die Hütte mit dem Bretterzaun. B. 232. 160 fl. 
216) — — Die Mühle. B. 233, 220 A. 
217) — — Das Landgut des Goldwügers. B. 234. 150 fi. 
218) — — Der Kanal mit den Schwänen. B. 235. 100 fl. 
219) — — Die Landschaft mit dem Kahn. B. 236. 160 fl. 
220) — — Die Kuhtränke. B. 237. Vor der Retouche. 36 fl. 
221) — — J. Antonides van der Linden. B. 264. 20 . 
222) — — Manasseh-ben-Israel. B. 285. 12 fl. 
223) — — Dr. Faust. B. 270. 80 A. 
224) — Corel Anslo. B. 271. Vor der Retouche, 

auf japanischem Papier. 150 fl. 
225) -— — Clement de Joughe. B. 272. 28 fl. 
2236) — — Abraham Frant. B. 273, 25 A. 
227) — — Der junge Haaring. B. 275. Superber zweiter 

Abdr. vor dem Gemälde an der hintern re 

228) — — Jan Asselyn.B. 277. Aufjapanischem Papier. 1501, 
229) — — Ephraim Bonus. (Le juif à la rampe) B. 279. 

Mit Rand. 480 fl. 
230) -- — Joa. Wienbogardus. B. 279. Mit schmutzigen 

Rändern. 70 9. 
231) — — Idem Guter späterer Abdr. 10 fl 
232) — — Jan Corn. Sylvins. B. 280. 80 Al. 
233) — — Der grosse Coppenol. B. 253. —— 

Platte. 8A. 
234) — — Bürgermeister Six. B. 285. Superber Allr. mit 

breitem Rand. 900 A, 
235) — — Idem. Noch ziemlich guter Abdr. so A. 
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236) Rembrandt van Riju. Kopf eines niederblickenden Man- 250) Rembrandt van Rijn. Rembrandt’s Mutter mit der Spitzen- 
. 296 SA. nes. haube. B. 348. Vor der Retouche, etw. beschä- 

237) — — Brustbild eines Kahlkopfes. B. 298. 12 A. digt. 10 Al. 
238) — — Der Alte mit kurzem Bart. B 306, 12 f. 251) — — Rembrandt's Mutter, Brustb. B, 349. 10 Al. 
239) — — Mann mit Pelzmütze. B. 307. 12 fl. 252) — — Die schlafende Alte. B. 350. Auf Seidenpapier. 
240) — — Der Alte mit weissem Barte B. 312. 10 9. Sehr selten. 60 fl. 
241) — — Der Alte mit spitzem Barte. B. 315. Aufgezogen. . 253) — — Rembrandt’s Mutter, Kopf. B. 352. Selten. 50 fl. 

31. . 254) — — Die Frau mit dem Brustschleier. B. 358. 12 fl. 
242) — — Rembrandt lachend. B. 316. 24 fl. 255) — — Sechs Studienköpfe, darunter jener von Rem- 
243) — — Rembrandt mit Schnurr- und Knebelbart, B. 319. brandt's Frau. B. 365. Aufgezogen. 6. 

15 fl. 2565) — — Drei Frauenköpfe, darunter eine Schlafende. 
344) — — Rembrandt mit wildem Blick. B. 320. 18 fi. B. 369. Erster Zustand, vor einigen Arbeiten, 
245) — — Der Kahlkopf mit grosser Nase. B. 324. Erster etwas verschnitten. Acusserst selten. 20 Al. 

Zustand vor den Arbeiten am Halse ete. mit ı 257) — — Idem. Schöner zweiter Abdr. to A. 
Rand. Sehr selten. 56 A 258) — — Studienblatt mit zwei schlafenden Frauen. B. 369. 

246) — — Idem. Dritter Zustand, 12 fl. Sehr selten. so A. 
247) — — Rembrandt’s Mutter sitzend. B. 344. 12 fl. 259) — — Rembrandt’s Portrait in Halbfigur von J. Gole. 
248) — — Die Leserin. B. 345. 20 fl. Fol. Schabkunst. Vor aller Schrift mit etw. 
249) — — Rembrandt’s Gattin. B. 347. 25 A. Rand. 20 fl. 

(Fortsetzung in nächster Nummer.) 

Exposition des Beaux-Arts, 
J AiLa Haye. 

(Royaume des Pays-Bas.) 

1872. 
La Commission Direetrice de l’Exposition des Beaux-Arts, constitude sous les auspices de la Regence de La Haye, a l honneur 

d'annoncer, quel'exposition aura lien du 13 Mai jusqu’au 23 Juin 1872 dans les salons de l’Acad&mie de peinture au Princessegracht. 
Les ouvrages destinds à l’Exposition devront ötre adresses ä la Commission Directrice de (Erposition des Beaur-Arts 

a la Haye (au Teeken- Akademie, Princessegracht). La franchise de port n’est pas exigee. Toutefois la Commission ne payera 
pas les frais de transport des objets envoyes par grande vitesse. Pour l’exterieur du cadre la forme carrde est de rigueur. 

La Commission recevra les objets destines a l’Exposition du [5 Avril jusqu'au 27 Avril & minute. Apres cette epoque 
ducune oeuore ne sera reque. 

La Commission n’accepte que les oeurres d’artistes vivants. Ne pourront ötre presentös les copies, les onvrages qui 
ont Jeja paru à l’Exposition de La Haye, les tableaux ou autres objets sans cadre, 

Le nombre des tableaux, quechaque artiste est adınis à envoyer à l’Exposition, est limit€ & trois. 
Apres la elöture de l’Exposition les objets, qui en auront fait partie, seront renvoyes au domicile des artistes nationaux, et les 

ouvrages des artistes dtrangers aux adresses indiquees. La Commission ne se charge pas de la franchise de port pour le retour, 
La Regence de la ville accordera sept me&dailles en or, dont frois pour les artistes etrangers, et quatrepour les artistes nationaux. 
Les artistes, qui desirent ne point prendre part au concours pour les medailles, sont pries d’en prevenir M. le Secretaire. 
Les exposunts joindront & leur envoi un bulletin coutenant les noms de sept personnes, qu’ils aiment voir appeldes à 

former le Jury. 

La Haye, le 14 Decembre 1871. La Commission Directrice de l’Exposition. 
F. 6. A. Gevers Deynoot, Prösident. 
Joh. Gram, Seerétaire. in der Schweighauserischen Verlagsbuchhandlung (B. Schwabe) in Basel Yeipzi ger Kunſt Aulbt i on 

erscheinen und sind in allen Buchhandlungen zu haben : 

Oeffentliche Vorträge rer €. 6. Soerner 
[68] gehalten in der Schweiz (früher Rud. Weigel). 

und Geehrten Liebhabern, welche Kuuſt ⸗ 
j itwi ‚ gegenftände verfteigern zu laffen wünſchen, herausgegeben unter gefälliger Mitwirkung der Herren Professoren En die Bebinpungen meine® Kultlont: 

E. Desor, L. Hirzel, G. Kinkel, Albr. Müller. inftitute® zu Dienflen. 
Je 12 Vorträge oder Hefte bilden eine Sammlung. — —— —— 

ipti i i | rege zugejan ⸗ Subseriptionspreis für die Sammlung 2 Thir. 5 Sgr. — — Fa pünftlich aus- 

Alle Vorträge werden auch einzeln zu erhöhten Preisan abgegeben. gefübrt. 
— — — — Für mein Antiquariat kaufe id 

Erschienen sind: jederzeit Sammlungen und einzelne werth⸗ 
Heft 1. Prof. Dr. E. Desor: Die Sahara, (Einzelpreis 10 Sgr.) volle Partien von Kupferftiden, 
Heft II. Prof. Dr. G. Kinkel: Die Malerei der Gegenwart. (Einzelpreis 8 Sgr.) Dandzeihnungen u. ſ. w. und erbitte 
Heft II. Prof. Dr. A. Müller: Die ältesten Spuren des Menschen in Europa, geiällige Offerten. [69] 

(Einzelpreis $ Sgr.) Leipzig. C. G. Boerner, 
Heft IV. Prof. Dr. L. Hirzel: Goethe's italienische Reise. (Einzelpreis 8 Sgr.) u are 
Heft VW. Ben Fe Stereoscop und das stereoscopische Sehen, Heft 4 der Zeitichrift nebjt 

Heft VL Prof. Dr. H. Behn-Eschenburg: Charles Diekens, (Einzelpreis 8 Sgr.) Mr, 7 der Kunft-Chronik 
Im Drucke sind: 

Heft VII Alb. Heim: Aus der Geschichte der Schöpfung. i i en 12. Januar 
Heft VIH. Prof. Dr. W. Wackernagel: Veber den —— und die Entwicklung wird Freitag den J 

der Sprache. ausgegeben, 
Redigirt unter Berantwortlichleit des Verlegers E. A. Seemann. — Drud von C. Grumbag in Keipig. 



VII. Jahrgang. 

Beiträge 
find an Dr. €.v. Lutzou 

(Wien, Therefianumg. 
25)od.an bieBerlagöb, 

(Leipzig. Röntgefte. 3) 

su richten. 

—— 

12. Jannar 

Nr. 7. 

Inſerate 

a 2 Gar. für die brei 

Mal gefpaltene Petit: 

elle werben von jeber 

Bud: und Aunfihant: 

lung angenommen. 

— 

1872. 

Beiblatt zur Zeitjhrift für bildende Kunſt. 

Erſcheint alle 14 Eu für die — der Zeitſchrift für Bilbende Ruf gratia. Per fi Fr allein bezogen loſtet bie Sunft:Ebronit im 

allen Bub: und Kunſthandlungen, ſowie bei ber Po vom VII. Jahrgang an 1 Ehlr. 20 Ser. 
— ο 

Inbalt: Binnie Ream. — Kormeipenten; aus em Vort. 
C. nd  Mltgelt; Sirdmanber, — La Chrunique des Arts. 
Rei — ———— für Schüler ber Arademien u Dresren und fe 

€. Sch — Münchener Kunftverein. — Ein Mufeum von Kopien. — 
Wiener a a — Düffeleorfer Ausftelungen. — Zammlung 
von Kunſtwerlen für C Verein der Altertbumsfreunde im 
Rbeinlante. — Monume en fr 2 Thormwalrien. — Warwid Eaftle. — 
Aufruf, — Goetbe'e Euphroft eplif und Duplit. — Zett@riiten. 
Berihte vom Kunfmarkt: Auftion Mündler. — Berliner Kunft: 
auftionen. — Inierate, 

Pinnie Ream. 

New · Yort, Dezember 1871. 

O. A. Die Induſtrie-Ausſtellung, welche alljährlich 

von dem „Amerikaniſchen Inſtitut“ veranſtaltet wird, iſt 

zwar an ſich ſelbſt kein geeigneter Gegenſtand der Be— 

ſprechung in diefem Journale. Was uns dahinzieht, iſt 

— wie ſollen wir es nennen? — eine ſonderbare Er— 

ſcheinung, eine Kurioſität. Im oberen Theile des großen 
Gebäudes befindet ſich eine fogenannte Kunftgalerie, deren 

Inhalt größtentheils aus Chromolithegraphien, Photo: 

grapbien aus den verſchiedenen photographifhen Anftalten 

der Stadt, einigen Bronzegüflen und den Abgüffen der 

berühmten Statuetten von John Rogers beftebt. An 
dem Ende dieſer Abtheilung befindet ſich ein Heiner Halb- 

eirkel, durd eine Eifenftange abgejchloffen, wo man außer 

einer Geftalt in Marmor, Mirjam genannt, und einer 
Kinderbüſte mehrere verhüllte Modelle und ferner einen 

Zettel erblidt, ver die Ankündigung enthält, daß Binnie 

Ream bier jeven Nahmittag an der Arbeit anzutreffen fei. 

Nach einer Weile werden die Verhüllungen entfernt, und 

pünftlib um vier Uhr erſcheint eine Dame und arbeitet 

an einer ber unvollendeten Büften — ober vielmehr, fie 

tann jelbftverftändlih im dem eingeengten, von vielen 
hundert Neugierigen umbrängten Naume, bei ungünftigem 
Lichte und fo kurze Zeit vor vem Einbreden der Dämmerung 

feine Rede jein. 

„Wer ift Binnie Ream ?* werben Kunfttrititer und 

Netrologe : : ' Liebhaber fragen, denn ſchwerlich hat eins ihrer Werke 
wenjaneiöreiben 6 8.8. für Abeafane un ehfaen —* | jenfeits des Oceans Beachtung gefunden; dennoch ift 

Vinnie Ream jeit den legten drei bis vier Jahren der 
Gegenftand fo vielfacher Beſprechung gewefen, geftern bis 

in die Wollen erhoben, heute kritifch vernichtet worden ; 

ihr Ruf ift fo pilzartig ſchnell, gleihfam über Nacht aus 

der Erbe geſchoſſen; fie ift außerdem ein fo harakteriftifches 

Produft, eine jo jhlagende Iluftration hiefiger Zuftände, 

daß man fie und ihre Werke bei dem beften Willen nicht 

länger mit Stillfhweigen übergehen kann. 
Vinnie Ream fam vor einigen Jahren aus dem 

Welten — id glaube aus Kanſas — nah Wafhington, 

wo fie, wie jo viele andere Frauen und Mädchen, im 

Schatzamte Beihäftigung fand. Der Anblid der dortigen 

Kunſtwerke, wie man die Dinger nennt, welche, mit einigen 

lobenswerthen Ausnahmen, den Gejegen der Schönheit 
und Wahrheit Hohn ſprechen, begeifterte fie, ſich auch in 

dergleichen zu verfuchen, und fie fing an zu mobelliren. 

Den Mangel an höherer Begabung fuchte fie durd eine 

andere Fähigkeit auszugleichen, welche Niemand ihr ftrei- 

‚ tig maden fann, nämlid die, fi in den Vordergrund zu 

bringen und fi durch ihre Freunde auspoſaunen — wie 

man es nennt, „puffen” zu laſſen. Für dergleichen 

Manipulationen ift Wafhington vor allen der geeignetite 

Dr. Die Mehrzahl der Kougreßmitglieder und ber 
‚ höheren Beamten befinden fi in Bezug auf Kunft der- 

‚ malen no in findlihem Unfhulpszuftande, vorzüglich 

‚ diejenigen aus den weftlihen und ſüdlichen Staaten, 

welche weder daheim Gelegenheit haben, ihren Geihmad 

durch Anfhauung von Kunſtwerken zu bilden, nod je in 
macht glauben, daß fie arbeite, denn von wirklicher Arbeit 

tiſch im ihrer Sphäre, bie aber nit viel Unterſchied 

zwiſchen einer Theaterbeloration und dem Freskobild eines 

Europa gewefen find: Ehrenmänner, einfihtig und praf- 

italienifhen Meifterd jehen würben und ihr Leben lang 
nicht einfehen fünnen, warum man nicht auch ohne ange- 

ftrengtes Studium ein großer Gelehrter oder Künftler 
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werben fönne, während doch bie Erfahrung zeigt, daR 

man mit natürliher Anlage und gutem Willem ein an- 

ftändige® Kongrefmitglied und jogar einen tüchtigen 

Präfidenten abgeben kann. Golden Leuten ift häufig 

Vinnie Ream. — Korrefponden;. 

gar leicht durch die Eitelkeit beizulommen, und da Binnie | 

‚ der Stern am Kunſthimmel aufgedrängt würde Wie Ream fie treulich durd ihre porträtähnlichen Büſten in 

Vebendgröße verewigte, fiherte fie ji bald einen hin— 

reichend großen Kreis von Öönnern, die aus Unwiſſenheit 

oder Gefälligfeit eine vollendete Künftlerin aus ihr mad): 

ten und es dahin brachten, daß ihr vom Kongreß eine 

Statue Abraham Pincoln’s aufgetragen wurde, die be- 

ſtimmt war, im Kapitol aufgeftellt zu werben, und für 

welcde ihr die artige runde Summe von 10,000 Dollars 

bewilligt wurde. 
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„spirito del carnevale“ an. Je weniger man darüber 

jagt, um fo beffer! — Bei alledem würde man Vinnie 

Neam gern alle Ermutbigung und Nachſicht angedeihen 

(affen, welche jeder Kunftjünger beanfpruden kann, wenn 

fie nicht nrit folder Arroganz der Welt als ein firahlen- 

weit es außerdem einer Künftlerin würdig ift, fich 

wochenlang täglich gleihfam vor der Maffe zur Schau 

zu ftellen, braucht micht weiter erörtert zu werben. 

Senator Carpenter von Wisconfin | 

war unter denen, bie ſich bei diefer Öelegenheit als Kunft- 

fenner und Mäcene bervorthun wollten und fid gründ- | 

lich läderlih machten. Freilid erhoben die Einſichtigeren 

lebhaften Einſpruch dagegen, daß man eine folde 

Arbeit einer Anfängerin übertrug, zumal da es doch 

feineswegs an tüchtigen einheimifchen Künftlern feblte, 

welche die Aufgabe jedenfalls würdig gelöft haben würden. | 

Jeder Einwand wurde jevoh als Neid, Bosheit oder 
Borurtheil ausgelegt, und die heftigen, oft bittern Contro— 

verfen, melde in den Blättern geführt wurden, dienten 

wenigften® dazu, ven Namen Vinnie Ream im ganzen Yande 

befannt zu machen. Die Yincolnftatue wurde in Italien 

in Marmor auögeführt und fpäter feierlich im Kapitol 

aufgeftellt, bei welcher Gelegenheit es wieder zu higigen 

Teberfriegen fan. Ich ſelbſt habe fie noch nicht gejehen, 

doch erklärt das Urtheil der Kunftverftändigen fie für eine 

trübfelige Mittelmäßigleit, und dennod behaupten Manche, 

daß ſie immer noch viel zu gut fei, um gänzlich Vinnie 

Ream’s eigenes Werk zu fein, und daß diefe wefentliche 

Hülfe dabei gehabt haben müſſe. Sei dem nun wie ihm 

wolle, die Werke, welche in ihrem Atelier ausgeftellt find, 

erjheinen gründlich unbedeutend und unintereffant. Die 

Anfängerfchaft möchte man hingehen laffen, man würde 

Fehler entihuldigen, wenn fid nur ver Funke des Genius 

darin entdeden ließe. Aber nein, es ift die leere Ausdrucks— 

Lofigkeit, welche Einem darin ganz nüchtern entgegentritt. 

Es ift eben — der Humbug in Pebensgröfe. 

Korrefpondenzen. 

New-BDorf, im December 1871. 

0.A. Die Winterausftelung in den Sälen der 
Alademie, welche kürzlich eröffnet wurde, enthält bis jegt 

169 Nummern, ein Abfall in der Zahl gegen frühere 

Jahre, den man ſich ſchon könnte gefallen lafjen, wäre 

‚ dafür eine verhältnigmäßige Zunahme im Werthe der 

' ter ausfallen, 

' ausgeftellten Werke erſichtlich. Im Gegentheil jedoch 

Hagen Kritiker und Publikum nit obne Grund, daß bie 

Ausftellungen mit jedem Jahre Dürftiger und uninterefjan- 

Es giebt hier zwar tüchtige Künftler ge- 
nug, um ein paarmal im Jahre eine anziebende Ausftellung 

zufammenzubringen, aber ſei es, daß die ganze Ein- 
richtung und die Räume der Afademie, wie behauptet 

wirb, für den Verkauf nicht günftig find, oder woran es 

fonft liegen mag, gerade die beveutenderen Maler halten 

ſich häufig fern oder ftellen wenigftens dort nicht ihre ge- 

lungenften Werte aus, während die zahlreichen halben 

und ganzen Stümper ſich eifrig die unbegrängte Gaſt— 

freiheit zu Nute machen, welche feinem Stüd bemalter 

Leinwand die Thore der Akademie verfchließt, um ſich 

wenigftens als abſchreckende Beifpiele nüglih zu maden. 

Nichtsdeſtoweniger bietet die Ausitellung doch einen ziem- 

Es würde eine unlösbare Aufgabe fein, die Bedeutung | 
friſchen Erfaffen der Wirklichkeit verdanken wir zahlreiche diefer Figuren herauszufinden, wenn fie nicht zum Glüd 

alle mit Unterfchriften verjehen wären. Dies gefete 
Frauenzimmer von mittleren Jahren, mit Schreibtafel 

und Griffel, weldes in einem Prozeß geiftigen Federkauens 

begriffen fcheint, trägt den Namen Sappho. Die er- 

wähnte Mirjam, welche mit ihren wachspuppenartigen | 

Arnıen eine Art Tambourin über den Kopf erhebt, ſcheint 

dem Balletcorps entnommen. Der Kopf zeigt weder Indir 
vidualität noch einen beftimmten Typus; man lünnte eben 

jo wohl glauben, eine Griechin, Egypterin oder Franzöfin 

als eine Jüdin vor fi zu fehen. ine dritte, fitende, 

eben jo charalieriſtiſche Geftalt kündigt fi als ver 

lich richtigen Maafftab für die herrſchenden Kunftrichtuns 

gen mit ihren Borzügen und Irrthümern. 

In der Landſchaft, dem Fach, im weldem die 
Amerikaner e8 zu einer gewiffen Selbftändigfeit gebracht 
haben, ift e8 vor allem der Realismus, der ihren Werten 

ein beftimmtes charakteriftiiches Gepräge aufprüdt. Ihrem 

gelungene Feiftungen, wiewohl dieſe Richtung da, wo ihr 

unbedingt gehuldigt wird, oft zu höchſt fonderbaren und 

unerfprießlichen Rejultaten führt. In ihrem Streben, 

die Natur wiederzugeben, wie fie ift, wählen fie oft 

Momente, welde zwar möglih, aber ihrer Natur nad 

weder anſprechend, nod in der Wirklichkeit andauernd ge- 

nug find, um fi zum fünftlerifchen Vorwurf zu eignen. 

Nur wenige der ameritanifhen Maler verftehen ſich auf 

die Behandlung des Lichts, und da das Publikum, wie fie 

felbft, dod endlich) der eintönigen, hergebrachten, afade- 

mifhen Beleuchtung oder des nicht weniger einförmigen 
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Scattens müde werben, fo verfallen fie nicht felten auf die | mächtigen Berggipfel ein, veren felfige Häupter aus um- 
wunderlichſten, gefuchteften Effekte und Kontrafte, welche, | hüllenden Nebel» und Woltenfchleiern hervorragen. 

wenn fie aud ausnahmsweiſe beobachtet werben, doch, auf | Aufer einigen lebensvollen Porträts von Huntingdon, 

ber Leinwand feftgehalten, zulegt nicht einmal wahr er- | einem jungen Mädchen mit einer angeſchoſſenen Taube, 

ſcheinen. Auch in andern Fähern der Malerei | von Satterlee, ein paar Landſchaften von Miller und 

macht ſich diefe Richtung und zwar noch ftörender geltend, | Kruſemann von Elten, fowie einigen Heineren Thier- 

wo fie oft zur gänzlihen Verneinung aller Regeln der | ftüden ift nichts da, was befonderer Ermähnung verdiente, 

Schönheit und des Gefhmades führt. 

des verftorbenen Adıniral Farragut, von William Page, 

weldes die Stadt New: Mork dem Kaifer von Rußland 

zum Geſchenk gemacht, und das bis zu ber feierlichen 

Uebergabe an den gerade hier anmwefenden Großfürften 

Aleris in der Akademie ausgeftellt war. Der Admiral 
ift an Bord feines Schiffes dargeftellt, wie er mit feiner 

Flotte fiegreih in die Bai von Mobile einführt. Aus 

den gegebenen Erklärungen und Beihreibungen des Bil 

des erfahren wir, daß er ſich oben im Maſtkorb befindet, 

aber ver Beſchauer, welcher zwar fieht, daß die Geftalt 

nicht auf feftem Boden, fondern auf einer Strickleiter, 

etwa einen Fuß über dem untern Rande des Bildes fteht, 

würbe nicht entfernt an den Maſtkorb denken, wenn es 

ihm nicht gefagt würde, da er durchaus feinen Maßſtab 

für die Höhe hat. Durch die unbequeme Stellung ver 

Füße auf zwei verſchiedenen Sproffen der Leiter entfteht 

eine feineswegs ſchöne Verkürzung des einen Beines bis 

binauf zum Knie. Noch ſchlimmer ift ver Einprud in 

einiger Entfernung, wo die dünnen Sproffen im Schatten 

des Maftbaumes faft verfhwinden, und man nicht heraus: 

finden fann, ob der tapfere Seeheld in feiner Siegesfreude 

auf einem Beine herumbüpft, ob er etwa die Hornpipe 

tanzt, oder aus welcher andern Urſache er fich in der Luft 

ſchwebend zeigt. Außerdem ift die ganze Geftalt auf's 
Unglüdlichjte vom Maftbaum und einem wahrſcheinlich 

darüber gedachten Segel beſchattet und wie gefliffentlich in's 

Duukel geftellt, als wenn fie das Licht ſcheuen müßte, 

Man begreift nidt, warum der Admiral nicht einfach in 

freier und ungezwungener Stellung auf dem Ded feines 

Schiffes dargeftellt ift. Der Glanzpunkt der Ausſtel- 

lung jetod, ein Bild, das weit eher geeignet war, ameri« 
kanifcher Künftlerichaft in Rußland Anerkennung zu ver: 

ihaffen, ift eine Gegend im den sFelfengebirgen, von 

Bierftadt. Der über die Leiftungen mancher anderen 

Künftler geäußerte Tadel findet auf Bierſtadt's Werte 

feine Anwendung. Er faht die Natur in ihrer Aechtheit, 

nicht wie fie in einzelnen ausnahmsweiſen Augenbliden 

erjcheint, giebt das Sonnenlicht in feiner Kraft, wie es 

und an einem heiteren Sommertag überall vertraut an- 
jpricht, nicht in feinen Paunen. Ein friedlicher Heiner 
Fluß, den ein Hirſch und ein paar Rehe durchſchreiten, 

nimmt die Mitte ein; das eine fer erbebt ſich zu Hügeln, 

auf dem andern erblidt man eine frifche Wiefe.mit ſchönen 
Baumgruppen, und den Hintergrund nehmen die ſchroffen 

Eine ſchlagende | 

Illuſtration folder Verirrung ift das lebensgroße Porträt | 

ı einiger Zeit zum Beften der Abgebrannten in Chicago in 

Weit reichhaltiger ift eine Ausftellung von 156 Bil- 

dern, im Befig des Herrn Alerander White, welche feit 

ven Leavitt'ſchen Sälen geöffnet ift und in diefen Tagen 

verfteigert werben fol. Sie befteht meiftentheild aus 

fleineren Genrebilvern und Landſchaften von Künftlern 

aller Nationen und befundet viel richtigen Sinn und 

Geſchmack in der Auswahl. Die unleivliche franzöſiſche 
Kleidermalerei ift, wenn auch nicht ausgefchloffen, doch 

nur fparfam vertreten, und man findet vafür um fo mehr 

jener anmuthigen Darftelungen aus dem täglichen häus- 

lichen Leben, welde, von der Hand eines ächten Künftlers 

behandelt, immer ihre Anziehungskraft behaupten. Mit 

manchen ausgezeichneten Leiftungen europäiſcher Dialer, 

die im Laufe der Jahreihren Weg hierher fanden, erneuert 

man froh die alte Bekanntſchaft. Zu dieſen gehören 

Camphauſen's „Buritaner*, die im Lager ihre Mor: 

genandadıt halten, eins der vorzüglichften Bilder der 

Sammlung.- Ein Kind in Lebensgröße mit einem 
Bogel, von Bougnereau, ift ein reizendes Wefen, ſtrah— 

lend in Schönheit, Wonne und Sonnenfhein. Mit Ber- 

gnägen betrachtet man aud „eine Fiſcherfamilie“, bie 

nah einem Erwarteten auf die See hinausſieht, von 

Jordan, ein Meines Mädchen, welches eine Familie jun- 

ger Kätschen füttert, von Seignac; von Madon: 

„Großpapas Geſchenk“, Freöre: „Heiß und Kalt”, Meyer: 

beim: „Mutters Liebling“, Kretfhmer: „Sonntag 

Morgen in einer Dorflirhe”, Eugene de Blod: „Der 
Schulmeifter”, David Col: „Nachrichten aus Amerika“, 

Meyer von Bremen: „Der Piebesbriej”, Ban Wyn— 

gaert: „Väterlicher Rath“, Carl Hübner: „Der ſchla— 

fende Wächter“, Diefenbach: „Eiferfuht” und ein er 

gögliches humoriſtiſches Bild, das man nicht ohne Lachen 

betrachten fann: „Wie ich den Fuchs erlegte”, Vibert: 

„Der ſpaniſche Schneider*, Schreier: „Rufſiſche Winter- 

fcene*, Berfhuur: „Die Rüdfehr vom Markte“, fowie 

einige Stallfceenen. „Straßenmufitanten“, ein Heines 

anfpruclofes Bild von Eaftman Johnfon, dem 

amerifanifhen Genremaler par excellence, ftelt wahr 

‚ und ergreifend das Elend dar, mweldes man täglich in 

jeder großen Stadt antriffl. Auch ein Meiffonier be 

findet fi in der Sammlung, „Ein Kavalier“, in Waffer- 

farben, und eine Feine Hreidggeihnungvon RofaBonheur. 

Ein Bild von George Boughton zeigt zwei junge Mäp- 
den, welche fih in einem blühenden Kleefeld gelagert 

haben und, wie wir aus dem Katalog erfahren, mit einan= 
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ber ein Kapitel aus Pamela lefen. Eine ausführliche 

Beſchreibung liegt in zahlreihen Abprüden in dem Aus: 
ftellungsfaale und fordert durch überſchwängliches Lob die 

Kritit um fo mebr heraus. Der Künftler, welcher ſchon 

lange in London lebt, hat fi, wohl durch dortige Einflüffe 

beftimmt, die Prä-Raffaeliten zum Mufter genommen 

und ahmt fie in ihren Verſtößen und ihrer Geſchmackloſigkeit 

treulich nad. Den Geftalten fehlt es nicht an Ausdrud, 

aber ber ganze Eindrud wird durch das in gerader Yinie 
übermäßig ausgebehnte, einförmig bellgrüne Kleefeld ver- 

borben, welches, noch obendrein mit Fleinlicher Genauigkeit 

und did aufgetragenen Farben ausgeführt, vor allem 

Uebrigen auffällt und eine unberechtigte Wichtigkeit erhält. 

Um aber die Verlehrtheit voll zu machen, find die un— 

zähligen Klee: und Sternblumen, welche den ganzen Boden 

wie ein Teppichmuſter beveden, jo groß gerathen, daß 
man fie eher für Gentifolien halten möchte. 

Uekrologe. 
C. Friederichs F. Wie dieſe Blätter bereits ge— 

meldet, ſtarb am 18. Dftober 1871 in Berlin nach 
langem und fchwerem Yeiden, im noch nicht vollendeten 
41. Lebensjahre, Carl Friederichs, einer der begabteften 
Vertreter ver klaſſiſchen Archäologie. Den nicht Wenigen, 
die von ihm perfönlih gelernt und Anregung em— 
pfangen, den Vielen, welche aus feinen Schriften Bor: 
theil gezogen und die großen und liebenswerthen Vorzüge 
feiner reihen und feinfinnigen Natur und ber ihm eigenen 
Betrachtungsweiſe jhäpen gelernt, werden die folgenden, 
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jugendlicher Begeiſterung dem Unterrichte von Knaben 
und Mädchen. Er zählte ſpäter dieſes Jahr zu den 
glücklichſten ſeines Lebens. Aber Talent und Neigung 
trieben ihn zum Studium, vor Allem der alten Kunſt. 
Faſt gegen den Willen des Vaters ging er nach Berlin, 
wo er ein Jahr lang auf das angeſtrengteſte arbeitete. 
Damals hörte er Gerhard und wurde mit ihm befannt. 
Im folgenden Yahre habilitirte er fih, von den 
früheren Lehrern ſehr freundlih aufgenommen, im 
Erlangen. Auch die Jahre des Privatbocententbums 
blieben ihm ftets eine föftliche Erinnerung. 

1857 309 ihn Gerhard, dem er inzwiſchen einmal 
bei der Herftellung eines der Kataloge des Berliner 
Mufeums zur Hand gegangen, an diefes Mufeum, wo er 
Pauofka's Nachfolger wurde. 1858 wurbe er auf einem 
Ruf als Ordinarius nad Erlangen zum außerordentlichen 
Profeffor an der Univerfität zu Berlin ernannt, zehn 
Jahre fpäter zum Direftor des Antiquariums. 

Im Jahre 1860 befuchte er zum eriten Male Italien 
und kehrte über Paris und Yondon zurüd. Zum zweiten 
Male war er 1867 einige Monate lang in Italien. 1569 

reiſte er im Auftrage des Berliner Muſeums nad Cypern, 

noch im frifhen Schmerze geſchriebenen Zeilen nicht un- 
willtommen fein. 
diefelben einige Aufzeihnungen von der Hand, die dem 
Duldenden die Augen geſchloſſen, zu Hilfe gefonmen. 

Carl Heinrib Friedrich Wilhelm Friederihe 
wurbe geboren am 7. April 1831 zu Delmenborft in 
Oldenburg. Die Mutter ftarb, als er vier Jahre alt war; 
ihr Begräbniß war feine frühefte Erinnerung. Mit 
Entzüden ſprach er ſtets von feinen Knabenjahren und 
erzählte gern feinem Söhnden von den Delmenborfter 

Perfönlihen Erinnerungen find für | 

um Ankäufe abzujhließen. Cine Einladung zu der Er- 
Öffnung des Kanals von Suez führte ihn nach Aegypten. 
wo er zwei Monate blieb. Es gelang ihm, daran einen 
Aufenthalt in Athen zu fmüpfen, und er fehrte, noch 
Sicilien und Rom im Fluge, dann das ſüdliche Frankreich 
und wiederum Paris und London befuchend, zur Heimatb 
zurüd. Gr hatte öfters geäußert, für ihn feien alle 
Wünſche des Lebens zu Ende, wenn er Athen geſehen. 
Es follte fo fein. Schon feit 1564 hatte er feiner 
Seräntlichkeit wegen öfters Borlefungen ausjegen und ab- 
brechen müffen. Der wiederholte Aufenthalt in Bädern 
gab Pinderung, aber feine Heilung. Vielleicht bat der 

| plögliche Wechfel des Klima's die Krankheit verfchlimmert, 
der er in langfamem und ſchmerzlichem Siechthum erlag. 

Ofterfeuern, die er noch einmal wiederzufehen wünſchte, 
wie er überhaupt eine kindliche Freude an allem behielt, 
was feine Heimath, das feine beſcheidene Städtchen, 
betraf, Mit dreizehn Jahren fam er nad Bremen auf 
die Schule, dann nah Oldenburg, bis er als fichzehn- 
jähriger Yüngling die Univerfität Göttingen bezog. Hier 
ftubirte er ein Yahr lang ohne fonderliche Befriedigung ; | 
nur 8. Fr. Hermann’s Perfönlichfeit machte aufihn einen | 
ftarfen und tiefen Eindrud. Er lebte damals ſehr einfam, 
wozu er überhaupt große Neigung hatte. Um jo mehr 
erfreute er fih an dem fröhlihen und harmlofen Stnventen- 
leben in Erlangen, wo er den Neft der Studienzeit zu— 
brachte. Er gedachte gern des günftigen Einfluffes, den, 
wie er meinte, feine findentifchen Genoffen auf ihn ausge— 
übt, und der Verkehr mit feinen damaligen Yehrern, | 
befonders Hofmann, Nägelsbah, Raumer, Heyder, blieb 
ibm bis in die letzten Tage des Lebens in banfbarer 
Erinnerung. 

Nahdem er in Erlangen promevirt, nahm er auf 
den dringenten Wunfch feines Vaters eine Yehreritelle 
in Elsfleth im Oldenburgiſchen an und widmete fidh mit 

Als Habilitationsfhrift hat Friederichs 1855 eine 
Abhandlung veröffentliht: Nationum graecarum di- 
versitates etiam ad artis statuariae et sculpturae 
diserimina valuisse, deren Reſultat er jelbit jpäter zum 
Theil morificirte; in demfelben Jahre die Schrift: 
„Prariteles und die Niobegruppe“, worin er in friſchem 
und lebhaften Enthuſtasmus Prariteles gegen ungünftige 
Urtbeile in Shut nahm; 1860 die über die Bhiloftratifhen 
Bilder, deren Eriftenz er energiſcher und fonfequenter 
beftritt, al8 es bis dahin geſchehen war, und enblich 
Pindariſche Studien. Pindar war ihm neben Aeſchylos 
und Sophofles befonders theuer, Das Erjcheinen des 
erften Bandes von Berlins antiten Bildwerken, der die 
Abgüfle des Berliner Muſeums behandelt und damit die 
größte Zahl der bedeutenderen erhaltenen Denkmäler ver 
alten Kunſt in eine bifterifche Folge und Entwidelung zu 
bringen verſucht, war durd Kränflichkeit bis 1868 ver- 
jögert worden. Den Drud des zweiten Bandes — der 
Bronzen und Gerätbe, deren finnigen Beziehungen er mit 
Vorliebe nachzugehen pflegte — hat er nicht mehr vollendet 
gefehen. Früher fallen ein Bortrag über Windelmann 
(Hamburg 1862), ein anderer über die antifen Grabdenk— 
mäler, deren milde und einfache Schönheit er für unfere 

Zerit in hriftlihem Sinne verändert wünſchte, und die neue 
Bearbeitung der Geſchichte der klaſſiſchen Kunſt von 
Schnaaſe, deffen Größe er früh verftanden; ferner drei 
Programme zu den Windelmannsfeften der Berliner 
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archäologiſchen Geſellſchaft (Apollo mit dem Lamm 1861; 
ber Dorypboro® des Polyflet 1863; Amor mit dem Bogen 
des Herkules 1867) und andere Heinere Arbeiten. 

Wer auf dieſes Leben und diefe Peiftungen mit ein- 
bringenderer Beobachtung zurüdblidt, wird, auch wenn 
er nicht zu den Befreundeten gehört, wehmüthige Klage 
ihwer zurüdbrängen fünnen. Kampf und Sorge find 
ihm oft und lange genaht. Da fie überwunden fchienen, 
bat Krankheit eine beglüdende Thätigkeit gehemmt und 
vorzeitig zerfchnitten. Zu einer großen Peiftung, vie 

Kunftliteratne. — Kunftunterricht. — Preisbewerbungen. 

fein ganzes Wollen und Können zufammenfaßte, ijt er 
nicht gelangt. Zu einer Gefchichte der antiken Kunft, in 
die er das Befte feines Lebens und Willens hineinlegen 
wollte, find nur wenige Vorarbeiten vorhanden. Das 
Programm über den betenden Knaben — aus der glüdlichen 
Erlanger Zeit — in dem er in jugenblich befcheidener und 
liebenswürdiger Weife vem leuchtenden Vorbilde Windel: 
mann’s nachſtrebt, die überaus glücklichen und folgenreichen 
Erfennungen des polyfletifchen Doryphoros und ber 
Gruppe der attifchen Tyrannenmörber, eine Reihe fhöner 
Bemerkungen in der Jugendſchrift über Prariteles und 
in bem reifften und am meiften burchgearbeiteten Werke 
über die Abgüſſe des Berliner Muſeums zeigen, wie viel 
ächte Begeifterung, wie viel feines Gefühl für Poefie und 
Schönheit, wie viel treffende Beobachtung und glüdliche 
Gabe der Mittheilung mit ihm verloren acht. 

ber Kunſt war ihm feine neidlofe Gabe. Er war ver 
bunden mit einer Reizbarkeit des Gefühle, das, fo 
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von Petersburg im Jahre 1842 unternabm er feine Roms 
fahrt, beinchte weiterbin auch Neapel und kehrte nach zimeis 
jähriger Abwelenbeit wieder in feine Vaterſtadt zurüd. Ca 
entftanb num eine Reihe von Statuen abwechſelnd chriftlichen 
und mythologiſchen Imbalts, jo umter anderen ein beim: 
febrender Odyſſeus (1855), eine Tänzerin (1856), ein paar 
Brunnen: Deodelle, ein Knabe mit einem Fiſch, ein Triton 
für den Metallguß beſtimmt), mebrere Apoflelfiguren im 
ebensgröße, eine Madonna mit dem Kinde, ein Kruzifir, in 

Stein ausgeführt u. v. A. 

Kunfliteratur. 
* „La Chronique des Arts“. Die Beilage zu Ga: 

lichon's „Gazette des Beaux-Arts, bas frauzöſiſche Borbilb 
unfrer „Kunft:Chronit“, ift nun aud am 10. December v. J. 
wieber erichienen, und zwar in bem uriprünglichen Oetav— 
Format, was wir nur billigen fünnen. Die Chronik der 
Barifer Kunftauktionen beginnt mit der „Vente Otto Mund- 

' ler*, über melde unjere Leſer in der beutigen Nummer einen 

beſcheiden und liebenswirdig feine Natur war, dennoch 
in Wort und Schrift zu heller Leidenschaft auf: 
flammen tonnte. Seine lebhaften wiſſenſchaftlichen Ueber: 
zeugungen, feine Ueberzeugung in den Dingen, die ihm 
am theuerften waren, brachten ihn oft genug in perſön— 
liche Gegenſätze. Das Peben in Berlin, das ihm an fid 
nie zugefagt, warb durch Mißverſtändniſſe getrübt, — 
weit früher vielleicht, als die Entaegenftehenven abnten, 
war bad, worin er etwa irre gehen mochte, die Wirkung der 
ſchleichenden Krankheit. 

So hat er für das Viele, das feine reihe Natur 
verſprach, nicht viel geleiftet; aber mehr als genug, um 
feine Freunde mit Stolz zu erfüllen, um feinen Namen 
auf lange Zeiten den Fachgenoſſen in dankbarem Gedächt⸗ 
niß au erhalten, 

Bonn a/fh. Reinhard Kekule, 
, B. Hermann Altgelt, Mitglied des Kuratoriums ber 

fönigl. Kunftafabemie zu Düffeldorf, ftarb dafelbft, 77 Jahr alt, 
am 10. December v. J. rüber evangelifcher eiftlicher, dann 
Regierungss, Schul» und Konfiftorialrath, widmete er allen 
wiſſenſchaftlichen und fünftlerifchen Beftrebungen warmes In: 
tereffe und führte nad bem Austritte Bendemann's längere 
zei ben Borfig bes Diretoriums am der Düſſeldorfer 
lademie. Seine Thätigfeit in biefer Stellung wurde von 

vielen ſehr hart beurtbeilt und bilbete einen Hauptpunlt ber 
vielbefprochenen Beſchwerdeſchriften der alademüſchen Schiller, 
die bei bem Kultusminifterium feine Entlaffung verlanaten. 
Diefelben wurden befanntlih abſchiägig beichieben. Nach 
einiger Zeit aber trat Altgelt freiwillig zurück und gebörte 
feitbem nur noch tem Kuratorium an, in welchem er flets 
feinen Einfluß geltend zu machen wußte, 

A Der Bildhauer geeri Kirchmayer farb in Müns 
hen am 10. Dezember v. 3. Er war als Sohn des Bildhauers 
Joſef Kirhmayer 1813 in Minden aeboren, befuchte bie 
Alabemie, arbeitete längere Zeit bei Ludwig Schwanthaler 
unb ging 1839 nah Petersburg, um dert unter ber 
— des Bildhauers Femaire an ben Statuen für das 
Giebelfelb der Jſaalskirche zu arbeiten. Nach feiner Rüdtehr 

direlren Bericht empfangen. — Ergöglid find bie Bemerkungen, 
mit welchen das Blatt eine neue Anordnung Henri Dela: 
borde's im Kupferftichlabinet der Nationalbibliotbel begleitet. 
Delaborde hat nämlich ben Ebrenplab an ben Wänden eines 
Saales den Meifterwerlen ber framiöfifhen Kupferſtechkunſt 
angerviejen, toie 'bie „Chronique* meint, um ben Rranjofen, 
die mur zu geneigt feien, ibre Nationalität leichten Kaufes 
berzugeben („a faire bon marche de leur nationalite“ !), zu 
zeigen, daß fie eine Kupferftecherfchule befigen und bejeifen 
baben, bie fi in der Welt jeben lafien fan. So neu uns 
die Entdeckung war, daß die Franzoſen zu wenig National: 
ſtolz befigen, ebenfo überflüſſig erihien es uns, den Befuchern 

e ee s ‚ | der Parıfer Nationalbibliotbet den Ruhm der framgöfiichen 
Der feine und empfindliche Sinn für die Schönheit ser Kupferftecherfchufe predigen zu wollen. Wer bätte dieſen 

jemals beftritten ? 
ubm 

Kunſtunterricht. 
Die Neifeftipendien für Schüler der Dresdener und 

Leipziger Alademie werben vom neuen Jahre an reichlicher 
ausfallen, infofern das Dispofitionsquantum für biefen Zwed 
um 400 Thlr, erböht wurde. Die zeitberige Höbe der ver: 
fiebenen Reileftipendien von 600 Thlr. jährlich bat fich feit einer 
Neibe von Jahren in immer böberem Maße ala unzureichend 
erwiefen, ben im Stalien fludirenden jungen Künftlern einen 
forgenfreien Unterbalt zu gewähren und ibmen zu geftatten, 
fich ihren Stubien obne den Zwed derfelben beeinträchtigende 
Beichräntungen zu widmen. Die bisher verliebenen zwei Stis 
—— find durch obige Erhöhung von je 600 auf 800 Thlr. 
gebracht. 

Preisbewerbungen. 
B. Der ſtunſtverein für die Rheinlande und Weſtfalen 

bat eine Konkurrenz für größere biftoriihe Delgemälde 
ansgeichrieben, für welche bie er aus feinen Fonds für öffent: 
liche Zwecke die Summe von zwölftauiend Tbalern aufzumen: 
den gebenft. Die Bilder jollen ſich zu Stiftungen für öffent: 
lihe Gebäube eignen, und bie einzureichenden Skizzen, Ent: 
würfe und Kompofitionen müſſen die zu Grunde liegende 
Idee Har barftellen und mit genauer Darlegung der linearen 
und kolorifiifhen Intentionen in "jo der für die Ausführung 
in Ausfiht genommenen Größe angefertigt fein. Die Wahl der 
Gegenftände ſteht bem freien Ermeffen des Künflers anheim, 
nur müſſen fie der Geſchichte (am liebften der deutſchen), der 
Bibel oder der Mythologie entnommen werden. Zur Konkurrenz 
find alle Maler Rheinlande und Weftfalens, fowie alle bie: 
jenigen eingelaben, welche der Düffeldorfer Schule angehört 
baben oder noch angebören: ber Endtermin ift fir bie Eins 
ſendung ber Skizzen auf den 1. Juni 1872 feſtgeſetzt. Nach 
biefem Tage, nad welchem feine Arbeiten mebr angenommen 
werben, follen die Stizzen acht Tage in Düſſeldorf zur Auss 
ftellunggelangen; ber Ausfhuß bes Kunflvereines, unter Aue: 
ihluß der etwa mitkonkurrirenden Mitglieder, bezeichnet bies 
jenigen Entwürfe, die er zur Ausführung — erachtet, 
und ertbeilt an einen ober an mehrere Sünftler, welche 
genügenbe Bürgſchaft für eine eutſprechende tüchtige Ausführung 
ieten, fefle Auſträge, ohne indeſſen bierzu verpflichtet zu fein, 

im Falle wider Erwarten feine der eingelaufenen Arbeiten 



den erforberlihen Anfprüchen genügen Sollte. Nähere Aus: 

Perſonalnachrichten. — Kunftvereine, Sammlungen nnd Ausftellunger, 

| 
funft Über den ganzen Plan, ber gewiß alle Anerkennung | 
verdient, ertbeilt der Secretair bes Kunftvereins Dr. Hauss 
mann in Düffeldorf. Hoffen wir, daß recht fchöne und zable 
reiche Einjendungen eintrefien, um zu einem der Entwidelung | 
unferer nationalen Kunſt beilfamen Ergebniß zu führen, wie 
e8 von dem Kunftvereine beabfichtigt ift, der fich ja ſchon durch 
die Betellung mander bedeutender biftorifcher Werte, wie ber 
Retbel'ichen Fresten in Aachen, bobe Verdienſte erworben bat. 

Perſonalnachrichten. 
B. Profeſſor Ernft Gieſe, Lehrer der Architeltur und 

Perſpeltive, ſowie Sekretair an ber königl. Kunſt-Alademie 
zu Düffeldorf, bat mit den Weihnachtésferien dieſe Stellen 
niedergelegt und ift nach feinem früberen Wobnfige Dresden 
zurlcelehrt, wo fich feiner Thätigfeit als praktiſcher Architekt 
ein weit ergiebigeres Feld bietet als im ber an größeren 
Bauwerken armen rheiniſchen Kunſtſtadt. Ein Nachfolger 
Gieſe's it mob nicht ernannt, da beabfichtigt wird, ber 
Bauflaffe eine andere Geftaltung zu geben, nachdem biefelbe 
durch die Gründung der polytechniſchen Schule in Aachen 
außerorbentlib an Bebentung verloren bat. 

Knnfvereine, Samminngen und Ausftellungen. 
N Mündener Aunftverein (Schluß). As ein recht ver: 

dienftliches Bild it Munſch's „Im Natbeteller“ zu nennen, das 
einen verwandten Gegnenftand mit Geſchick behandelt und angleich 
erjeben läßt, daß unfere waderen Anton Seit auf dem Gebiete 
der Kleinmalerei erlämpfte Forbeeren Andere nicht ſchlafen laſſen. 
Hermann Kaulbach, der Eobn Wilhelm v. Kaulbach's, 
zäblt zu ben Schülern Carl Piloty's, was einmal auf die 
zwiſchen ben beiden Meiſtern beſtehende entente cordiale, 
dann aber aud darauf fliehen läßt, daß Pater Kaulbach 
über feiner eigenen Richtung die praltiiche Bedeutung ber 
negenwärtig berrichenden micht unterſchätt. Sein Sohn 
Hermann trat meines Miffens mit feiner „Kinberbeichte” zum 
erfien Male vor eim größeres Publitum. Der Stoff an ih 
ift eim febr brauchbarer ; N 
Sorge, tiefe Empfindung und Gleichgiltigkeit zu charakterifiren, 
welche fich bei einem jolchen Alte mebr oder minber lebendig auf 
ben Gefichtern ausſprechen. Das bat fi der junge Maler 
nun allerbing® entgeben laffen und es für genügend erachtet, 
zu zeigen, daß Kinder, ehe fie in dem Beichrftubl treten, noch 
einmal im „Beichtjpiegel” fich befeben oder wohl aud tas 
eigenbänbig verfaßte Sünbenregifter veuerlich überfliegen. Da: 
negen bat er uns mit ber befannten Bravour der Schule eine 
Anzahl von Rococo:Koftümen gemalt. Daß für das Bilb 
2000 Gulden bezablt wurden, wie man mir fagt, wundert 
mich nicht. Thoma überraſchte uns in der legten Aus: 
ftellung mit brei großen Bildern, welche ibn als einen 
Nachtreter von Courbet und Genofien erfenmen laffen. Das erfte 
war eine Lanbdſchaft in ber Weile Coror’s: ein Stück Thal: 
arumb von primitiofter form mit einem Stück Simmel, der 
einer verwafchenen blauen Schürze gleicht, wie fie bier zu 
Lande Bänerinnen zu tragen pflegen. Das zweite zeigte eine 
alte Frau in ihrem Dachſtübchen beim offenen Fenfter ftridend, 
mit nußbrammen Händen und noch ſchmutzigerem Geſichte. 
Die ganze gnomenbaft bäfliche Geftalt erwedt eine Mijchung 
von Grauen und Lachreißz. Stünde fie, fo würbe es ben Be: 
Ihanern noch Marer werden, daß fie faum ſechs Kopflängen 
bat. Einen ähnlichen Knirps ſehen wir ale Schuljungen auf 
tem britten Bilde im Freien figen, ein Buch auf dem Scheofe. 
Das unvermeidlihe Rococogenre war durch Herpfer't: 
„Bartes Erweden“ recht brav vertreten, übrigens mörbten die 
Raumverbäftniffe für dieſen Stoff faft zu aroß gegriffen fein. 
Auch das antife Element feblte nicht, indem Hauſchild eine 
jebr fleiſchige Bacchantin zur Ausftelung bradte, deren freus 
dige Stimmung ſich hauptſächlich dadurch ausdrückt, daß fie 
fanfanbaft den Kopf nach hinten wirft. Der fie begleitende 
Banther fiel inebefondere durch feine potenzirte Gutmiltbigeit 
anf, Wir batten es eben mit ber franzöfirten Antike zu 
thun. Den Gegenfag dazu bildete die Romantik Bictor Mül: 
ler’e.”) Der überaus begabte Künftler bat nicht minder zahl: 

*) Soeben meldet man aus Münden, ba ber Tob 
bieien hochbegabten Kimſtler in ber Blüthe der Jahre feinem 
Schaffen entriß. A. d. Red. 

leider faſt gar nicht m Inltivirten Richtun 
es gilt DVerlegenbeit und bange | 2 0 6 ehr 9 

132 

reiche Gegner als Anhänger. Daß ich zu ben Letzteren zähle, 
wiffen Sie. Um jo weniger barf ich ein Hehl daraus madhen, 
daß ich feinen „Blumendiebſtahl“ für einen Feblgriff halte. 
Das Kind mit dem vom Laufen erbigten unb von ber Sonne 
gebräunten Geficht, aus bem die ſchwarzen Augen geipenfter: 
baft biigen, jagt mit nur zum vierten Tbeile fihtbarem Leibe. 
über weichen Blumen emporragen, deren Beftimmung dem Bota- 
niler einige Schwierigfeiten machen möchte, binter einem Feld⸗ 
raine vorüber, in folder Haft und Michtigtbuerei, ba man 
nothbwenbia einen tieferen Gedanken dahinter ſucht. Bon weit 
größerer Bebeutung gen ericheint beffelben Künſtlers 
„Romeo und Julie.” Eben graut der Morgen und Romeo 
ftebt im Begriffe, fich wieder Über das Geländer des Balkone 
binabzufhmwingen, während fib Julie in milder Peidenihaft- 
lichteit noch einmal am feine Bruft wirft, um ibn zurüdzubalten. 
Dean kann kaum ein Weib fehen, deſſen Weien fo ganz 
in Liebe und Verlangen aufgeht, wie biefe Julie. Schade 
daß ihre ſchöner Kopf durch eine ganz verzeichnete Nafe ent: 
ftellt wird, War Müller's „Hamlet auf dem Kirchbofe“ 
faft ganz grau in aran gemalt, jo berricht bier ein gelättigtes, 
warmes Braum als Grundton vor, der zu der Leidenſchaftlichleit 
der Situation präcktig paßt. Die Zeichnung ift trefflich, bie 
Kompofition der lebensgroßen Figuren untabelbaft, nur Mört 
die Form der Draperie des Mantels auf Romeo's linfer 
Schulter. Der Eindrud des Ganzen darf mit Recht ein ber 
deutender genannt werben umb würde e8 noch mebr jein, 
wenn nicht etwas im Bilde läge, bas in uns das Gefühl er: 
wedt, es handle fib im Grunde dod mehr oder minder um 
ein koloriſtiſches Experiment. Bolanacdi, ein Schüler 
Piloty's, zeichnet ſich durch feine Marinebilder ſehr vortbeilbait 
aus. Seine Lust: und Waſſerperſpeltive ift von treff- 
licher Wirkung, feine Figuren voll biaftiihen Lebens. Aus 
Linder's Meinem Bilde, einer Braut oder Wittwe in Traner: 
Meibung, welche von der Leltüre ber Briefe des Berftorbenen tief 
erſchüttert iſt, Spricht tiefe Schwermuth. — Die Landſchaft 
war durch zahlreiche Arbeiten vertreten. Den vielen Stim— 
mungsbildern gegenüber fiel eine große ſtiliſirte Landſchaft 
„Thal bei Olebano“ von Hoffmann ben Freunden dieſer 

auf. Das 
große Bild macht mit feinen maffigen Formen einen ſehr bes 

deutenden Eindrud, obwohl bie Farbe etwas ſchwer genannt 
werben muß. Große Wirkung ernflefter Art weiß Tiefen: 
hauſen mit feinen Stranbbildern von ber Nord: und Oftiee 
zu erzielen. Diesmal war e® eine „Partie auf Helgoland 
beim Eintritt ber Fluth.“ Außerdem wären noch mebrere 
trefflihe Bilder aus ber Nähe von München von Julius 
Lange, der unabläfftg vorwärts ftrebt und durch die treff: 
tihe Wahl feiner Stoffe bemeift, wie nabe das Gute liegt, 
von Staebli, Rob. Shleih, Bodenmüller Echleich— 
patrouille), Rich Zimmermann, Heinel (Nymphenburg) 
u. A. zu nennen. — Großes Aufſehen erregten Perron's 
Schachfiguren mit Beziehung auf dem legten Krieg, Wir 
feben einerjeits Napoleon III. und Eugenie, Mac Mabon 
und Tbiere, Gambetta und Ehancy, bann bie Städte Mey 
und Straßburg, ferner einen Smianteriften, Mobilgarben, 
Chasseur a cheval, Spahi, Eric Turto, Laucier und 
Chasseur d'Afrique. Andererſeits erſcheinen die bedeutſamen 
Büſten Kaiſer Wiibelm’s, feiner Gemahlin Auguſta, des Kron: 
pringen und Friedrich Karla, Bismarl's und Moltke'e, die 
allegorifhen Darftellungen von Raftadt und Mainz. Bor 
ibnen operiren deutſche Ulanen, Artilleriften, Jäger, Laudwehr, 
Gardiſten, Artilleriften und Hufaren. Die Figuren find außer: 
dem durch bie beiderfeitigen Nationalfarben gekennzeichnet und 
von bobem künſtleriſchen Werthe. 

* Ein Muſeum von Kopien. In Parié gebt man 
mit bem Gedanken um, eine Sammlung zu gründen, in welcher 
die Kopien fämmtlicher hervorragender Bilder aus den Sale: 
rien Europa’s (Paris ausgenommen) vereinigt werben follen. 
An der Spitze des Unternehmnes ftebt der befaunte Kunft: 
ichriftfteller Ch. Blanc. Derſelbe bat die Kopie von Raf— 
fael’8 Porträt Leo's X. von Sigalon, welche bei ber Mind: 
ler'ſchen Auktion für das Mufenm in Rouen erftanden wurde, 
für die neue Sammlıma zuriüdgelauit. s 

Wiener Weltausftellung. Das Bräfidium ber faijerlihen 
Ausftellungslommijftion bat für bie Anfertigung ber Preis: 
mebaillen einen Konkurs ausgeihrieben, beffen Programm 
wir, dem Wunſche ber Generalvireltion entjprechend, im Fol⸗ 
genden wörtlich zur Kenntniß unferer Peer bringen: 

$. 1. Dem Programme der Weltausftelung bes Jahres 
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1573 zufolge jollen fünf verſchiedene Medaillen als Auszeich- 
nungen vertbeilt werben. Für beren —— wird ein 
allgemeiner Konlurs ausgeſchrieben, zu welchem alle Künſtler 
bes In und Auslandes hiermit eingeladen find. 

$. 2. Die fünf Medaillen find die folgenden: a) Für 
Werte der bildenden Kunft beftebt die Form der Anerkennung 
in der Kunft:Mebaille; b) Ausfteller, welche fi ſchon an 
früberen Weltausftellungen betbeiligt baben, werden für bie 
Fortſchritte, welche ihre Erzeugniffe feit ber fetten won ibmen 
beſchiclien Weltausftellung nachweiſen. durch die Fortſchrittée— 
Medaille ausgezeichnet; e) Ausfteller, welche zum erfteu 
Dale eine Weltaueftellung beſchicken, erhalten als Anerkennung 
ber Berbienfte, welche fie, vom vollswirthſchaftlichen ober tedh: 
nifhen Stanbpuntte betrachtet, geltend zu machen im der Yage 
find, die Berdienf-Medaille; d) alle Ausfteller, deren 
Erzeugniffe im Bezug auf Farbe, Form und äußere Aus— 
fattung den Anforderungen eines veredelten Geihmades ent: 
iprechen, baben überdies Anfprud auf die Medaille für 
guten Geihmad; e) endlich wirb jenen Mitarbeitern, 
welchen nad den von ben Ausftellern gemachten Angaben ein 
mejentlicer Antheil an dem Vorzügen der Produltion zulommt, 
in Würdigung bejfelben, vie Medaille für Mitarbeiter 
zugelprocen. 

$. 3. Die Ausprägung aller Medaillen erfolgt in Bronze. 
$. 4. Sämmtliche fünf Medaillen find in gleicher Größe 

zu balten, und zwar im Durchmeffer von fieben Centimeter. 
$. 5. Auf dem Avers tragen jämmtlihe fünf Medaillen 

das Porträt Sr. Majeftät des Kaifere mit der Umfchrift: 
FRANZ JOSEPH I, KAISER VON ÖESTERREICH, 
KOENIG VON BOEHMEN ETC., APOST. KOENIG VON 
UNGARN. 

$. 6 Die Rüdfeiten find mit Emblemen ober künſt— 
leriſchen Darfiellungen zu verzieren, welche ſich auf die jpezielle 
Beftimmung einer jeben Medaille beziehen. Die Erfindung 
berjelben bleibt bem Künftier überlaffen. 

$. 7. Dieje Embleme oder künftlerifhen Darftellungen 
auf dem Revere ber Medaillen find mit folgenden Umfchriften 
zu verfeben: a) Auf der SKunftimebaille: WELTAUSSTEL- 
LUNG 1873 WIEN. — FÜR KUNST. b) Auf ber fort: 
ſchritts Mebaille: WFLTAUSSTELLUNG 1873 WIEN. — 
DEM FORTSCHRITTE. c) Auf der Berbienft: Medaille: 
WELTAUSSTELLUNG 1873 WIEN. — DEM VERDIENSTE. 
d) Auf ber Geihmads- Medaille: WELTAUSSTELLUNG 
1873 WIEN. — FÜR GUTEN GESCHMACK. e) Auf der 
Mitarbeiter-Mebaille: WELTAUSSTELLUNG 1873 WIEN 
— DEM MITARBEITER. 

$. 8. Den vorflebenden Beftimmungen gemäß umfaßt 
der Konkurs ſechs fünftierifche Aufgaben. Es ftebt jedem 
Künftler frei, fi allen ſechs ober nur einzelnen berfelben zu 
unterzieben. 
. „8. 9. Die KonfurrenzEntwürfe find plafifh (in Wachs, 
in Gype oder in Schwefel) auszuführen. 

$. 10. Diefe Modelle find bie Ende März 1872 an bie 
General: Direktion der Weltausftellung 1873 (Wien, Prater: 
firaße 42) einzufenden. Jedes berfelben muß mit dem Namen 
und ber Adreſſe des Künſtlers verſehen fein. e 

$. 11. Die eingefendeten Modelle werben vom 8. April 
1572 an durch acht Tage öffentlich ausgeftellt und bierauf 
dem Urtheile einer aus zwölf Mitgliedern beflehenden Jury 
unterzogen. Die Namen der Jurors werden fpäter bekannt 
gegeben. 

‚„$ 12. Die Jury beurtheilt ſowohl ben allen fünj Me— 
baillen gemeinjhaftlihen Avers, als auch bie Meverje ber 
fünf Medaillen einzeln, an und für fih. Das — abſolute 
Stimmenmehrheit der Jury als bie gelungenfte Löſung je 

Vermiſchte Nachrichten. 

| 

einer der geftellten ſechs einzelnen Aufgaben erfannte Mobell | 
—— dem Preiſe von je fünfzig öſterreichiſchen Ducaten 
onorirt. 

und die fünf Reverfe) gebt mit dem Recht ber Vervielfältigung 
Eigentum ber General:Dirchtion ber Weltausftellung 

T 
$. 13. Bei allfälliger Gleichheit der Stimmen der Jury | ort 

von Prof, Ritter über ein äußerſt wertbvolles pompejaniiches enticheidet ber Präfivent der laiſerl. Ausftellungs:Kommilfion. 

Jedes ber prämiirten ſechs Modelle (ber Avers 

$. 14. Nach erfolgtem Ausfpruche der Jury bleiben die | 
fämmtlihen Mobelle unter Bezeichnung der mit Preifen ge: 
trönten noch durch acht Tage öffentlich ausgeftellt. 

8.15. Die Ausführung der Mebaillen bieibt weiteren Ber: 
bandlungen zwifchen dem Sr ſi 
und den preiegelrönten oder auderen Künſtlern überlajjen. 
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$. 16. Die General-Direltion ber Weltansftellung bebält 

fih vor, einen oder den andern der nicht prämiirten Entwürfe 
durch —— mit dem Künſtler bebufs etwaiger Be: 
nigung und Vervielfältigung zu erwerben. 

Wien, am 30. November 1871. 
Der Präfident der laiferliben Kommiſſion: 

Erzjberzog Rainer. 
Der General:Direltor: 

Freiberr von Shwarj-Senborn. 
B. Düffeldorf. Selten bot die Permanente Kunftaus: 

flellung von Ed. Echulte zu Zeit zwei fo hervor: 
ragende Gemälde, wie in ben Tagen vor Weihnachten, wo 
Andreas Achenbach und Benjamin Bautier tibre neueften 
Schöpfungen ausgeftellt hatten. Des erftgenannten Meiflers 
„Mondaufgang” gebört umftreitig zu deffen vorzüglichften 
Werlen umb zeichnet fi ebenfo ſehr durch bie originelle Stim: 
mung, wie durch bie treffliche Bebanblung ber großen Staffage, 
des Waſſers und ber Landſchaft aus, wobei mod beionders 
bie firenge Beobachtung bes Charalteriſtiſchen ber nieberläns 
diſchen Kanäle und Städte rühmend anerfannt werben muß. 
Das Bild ift gleich bem großen Genrebilde Vautier's Eigens 
tbum des Herrn Lepte in Berlin. Letzteres bebanbelt ben: 
felben Gegenftand, ben uns mau & in feinem legten großen 
Werke vorfübrte, welches wir im vergangenen Sommer auf 
der Ausitellung des Rheinifch: Weftfälfchen Kunftvereins 
faben und in Nr. 18 des VI. Jabrgange d. Bi. eingehend 
beſprachen, nämlich ein ländliches Yeihenbegängnig, nur mit dem 
Unterjhiebe, daß Knaus bie traurige Begebenbeit in ben Winter 
verlegte, wodurch das ſchauerlich Düftere der Situation in 
wahrbait ergreifender Weife verflärkt wurbe, während Vautier 
den Herbſt wählte ala bie Jabreszeit des allgemeinen Ab- 
fterbene, was jedenfalls auch ſehr paſſend if. Ee würde 
von höchſtem Jutereſſe fein, die beiden Bilder neben einauder 
feben und vergleihen zu Lönnen, um die caratteriftiichen 
Merkmale aufzufinden, welche dieſe großen Meifter, bie in 
mander Beziebung fo nabe verwandt find, auf's Wefentlichfte 
von einander unterſcheiden. Das Bautier'fhe Werk ift wieder 
ganz mit ber feinen Indivibualifirung gezeichnet und durch— 
geführt, die wir an allen Arbeiten dieſes Künftlers zu loben 
baben, und dabei aud im der ibm eigentbümlidhen auſpruchs— 
ofen Farbe gebalten, die faft abſichtlich jebem Foloriftiichen 
Effelt ausweicht, wäbrend bei Knaus gerade bie virtuofe Be; 
handlung und bewußte Berechnung bes wirkungsvollten 
Kolorit8 ben beabfihtigten Eindrud weſentlich erhöht. Die 
Kompofition des „Leihenbegängnijjes” von Bautier zeige mande 
Verwandtichaft mit der von Kuaus. In beiden wirb ber 
Sarg eben aus dem Haufe gebracht, um bie Treppe hinunter 
etragen zu werden, au beren Ende bie Bahre bereit ſteht. 
A den unten barrendben Berjonen feben wir alle Phajen der 
Empfindung, von der wärmften Theilnahme bis zur flarren 
Gleichgültigleit und gaffenden Neugierde, meiſterhaft charak⸗ 
terifirt, und jowobl die Gruppen ber lieblichen Kinder, wie 
oe der Bauern beiderlei Gejchledhts befunden Bautier's 
bobe Begabung. 

Dermifchte Nachrichten. 
B. Die Düffeldorfer Künftler jammeln auf Anregung 

bes Profeſſors Karl Hübner unter einander Bilder, Stkujen 
und Zeihnungen, die fie nah New: Mort ſchicken wollen, um 
fie bort zum Bortbeil ber buch den Brand von Chicago 
ſchwer Bedrängten verlaufen zu laſſen. Die Betbeiligung von 
allen Seiten ift eine ſehr rege und es find jchon viele werthvolle 
Gaben eingeliefert, 

Der Berein von Alterthumsfreunden im Rheinlande 
feierte dem diegjäbrigen Geburtstag Windelmann’s in herlömm— 
lich feftliher Weile. Nachdem ber Bereind; Präfident, Herr 
Bergbauptmann Prof. Nöggeratb, die gg in 
feiner gewobnten herzlichen Weiſe begrüßt hatte, bielt Herr 
Seh. Fegationsrath A. v. Reumont einen höchſt interefjanten 
Vortrag Über das umlängft von Bisconti publicirte Grab des 
Sulpicius Marimus in Rom. Daran ſchloſſen ſich Vorträge 

Wandgemälbe, welches ber Berein jo glüdlich war zu acquie 
riren, fobann von Prof. aus'm Weertb über ein antiles 
Arzneiläfthen von Sitten in der Schweiz; und endblid von 
Prof. Freudenberg über eine bei Koblenz gefundene römiſche 

neralDireltor ber Weltausfielung | Infchrift. Ale Borträge boten des Neuen und Lehrreichen 
und auch für weitere Kreiſe Interefjanten jo viel, baf wir 
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uns vorbehalten, in Kirzefter Frift aneführlicher darüber zu 

Aufenf. — Goethe's „Euphroſyne“. 

berichten. Das Feſſprogramm war von Dr. O. Keller aus | 
Oehringen in Württemberg verfaßt und fübre bem Titel 
Vieus Aurelii oder Debringen zur Zeit der Römer. Nach 
Beendigung ber Vorträge bielt das übliche Mahl bie Feſi— 
genofjen neh bis zur fpäten Abendflunbe in beiterfier Stim: 
mung vereint. (Köln. Bta.) 

Monument für Thorwaldjen, Aus Nom wird unterm 
2.d. M. geichrieben: „An der Nähe des Palaftes der Familie 
Barterini, wo Thorwaldſen fein Atelier batte, bat Fürſi 
Barberini Plag und Bafis zu einem Vonument für den 
aroßen Künftier geichenk. Einer Aufforberung der Baronin 
Stampe auf Nylo zufolge ift das Monument von Profeffor 
Emit Wolff, einem Schüler Thorwaldſen's, ausgeführt und 
beftebt in Thorwaldſen's eigener Portraitftatue ım Koſtüm. 
Die Inſchrift am Eodel lautet: „Alberto Thorwaldsen plastae 
et sculptori aetatis sune praestantissimo veterumque aemulo 
diseipuli, quibus in arte sun erudiendis operam contulit et 
amiei veteres statuam animi ergo were conlato posuere.“ 

Ueber den Brand des herrlichen Warwid Gajtle, von 
dem unfere Yefer aus dem Tagesblättern Kunde baben, ent 
nebmen wir den Birmingham Morning News folgende Ein: 
elbeiten: „Die Trümmer ber berridaftlihen Halle wurben 
Torafättig durchſucht nach allen Ueberreſten von bem alten 
Waffen, welche früber die Wände jchmüdten umb möglicher 
Weiſe der Zerflörung entgangen fein fonnten. Einige Theile 
von Rüftungen, Helmen, Sgmertern und Dolcdllingen wurden 
geiunben; zerbrochen und verbogen, und, wie fie im ber zer 
fiörten Halle zuſammengehäuft lagen zu fpäterer Unterfuhung, 
ſchienen fie beinahe wertblos. Die Wände der großen Halle, 
entHleidbet bis auf das nadte Mauerwerk, geibwärzt und ent: 
ftelle, find allee, was von dem —— und großartigen 
Raume, von feiner prächtigen gotbifhen Dede und dem toft: 
baren Schnigwerle übrig bleibt. Die Wände felbft icheinen 
unbeicbätigt und feft, und wahrſcheinlich wird fein Theil ber 
äußeren Diauern neuzubauen jein. Die fänımtlichen Gemälde, 
faft jedes derſelben eine Perle ber Kunft, find gerettet worben. 
Die größten Bilder wurden aus ibren Nabmen geriſſen, 
von denen nob Theile an ben Wänden büngen. 
mälde feibft baben feine ernftliche Beihäbigung erlitten.” 

Aufruf. 

In den legten Tagen vor eintretender Augenlrankheit, 
die den Abſchluß der Künftlerifchen Thätigleit berbeiführte, hat 
Deoriz von Shwind den Entwurf zu einer Halle gezeich- 
net, für deren innere Ausihmüdung er ſich fein legtes großes 
Wert: „Das Mürden von der ſchönen Delnfjine* 
beftimmt dachte, 

für den Bau derjeiben batte er fich einen Plag am einem 
Uferabbange bes Starnberger Sees erloren. 

Es war jein inniger Wunſch, diefen Plan ausgeführt zu 
jeben. Da er aber zu früb ber Kunft und dem Yeben entriffen 
wurde, jo bat eine Anzahl jeiner freunde jenen Gedanken 
aufgenommen und bofft ibn, von ben Freunden echter beut: 
ſcher Kunft unterftügt, als ein bleibendes Denkmal des vers 
ewigten Künftlers in folgender Weiſe zur Ausführung zu 
bringen : 

Der Bau ift ein Rundbau mit einer Kuppel, bie Ober— 
licht bat, getragen von 12 Säulen. Zwiſchen der Kuppel und 
ben Säulentapitälen befindet fih ber Fries, der ben Cyllus 
aufnebmen fol. Die Bilder find gegen jeden Witterungs— 
wechſel geſchützt und, obwohl fie fi im Innern befinden, doch 
von außen fibtbar. Diefelben werben von ben mitunterzeich 
neten Schllern Schwind'e, die fi befireben werden mit 
aller Liebe vie legte große Schöpfung ihres Meifters würdig 
wieberzugeben, al fresco ausgeführt. 

Es wenden ſich num bie Unterzeichneten an alle beutfchen 
Künftler und Freunde der beutjchen Kunſt im Baterlande und 
jenfeit® feiner Grenzen mit dem Wunſche, baß fie bie Herr 
ftellung dieſes beabfihtigten Ehren: Dentmals einer der wir: 
digften Vertreter der neuen beutiben Kunſt „bes beuticheften 
der deutichen Künſtler“, wie ibm der Großberzog von Weimar 
fo richtig bezeichnet bat, wirlſam unterftügen mögen. 

Bereits bat bie Direftion bes öfterreichifchen Kunftvereing 
in Wien, bie eine Ausftelung Schwind'ſcher Werke veranftal: 
tete, bie Hälfte des Neinertrages der Eintrittseinnabme für 
dieſen Zweck eingefandt, ebenjo aud Hr. Kunfthändler Ernft 
Arnold in Dresden, Hr. Galerieinfpeltor Profefjor v. Ruſtige 
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in Stuttgart und Hr. Direktor Mar Jordan in Leipzig. Das 
Direltorium des Albr. Dürer-Bereins in Nürnberg bat das— 
felbe für demnächſt zugejagt. 

Seine Fönigl. Hobeit der Großherzog von Wei: 
mar bat die Proteftion für das Dentmal zu übers 
nehmen gerubt. „Die Bewunderung für den Genius 
des großen Meifters macht biefes Proteftorat für 
Se. königl. Hobeit zu einer ebrenvollen und ange: 
nebmen Aufgabe,“ beißt e8 in dem betreffenden Schreiben. 
In Münden bat fi ein eigenes Komite gebildet, es 

wird öffentlich Bericht geben von dem Erfolg des Aufrufes 
und feiner Zeit Über bie Ausführung der Unternebmung voll: 
ftändig Rechenſchaft ablegen. 

Es beftcht aus den Herren Dr. Ernft Förfter, Generai: 
muſildireltor nt Lachner, Erzgiefereiinfpektor Ferdinaud 
v. Miller, Hiſtorienmaler Julius Naue, Bezirlgamimaun 
Karl Albert Regnet. 

Mögen ſich an verſchiedenen Orten ähnliche Komités bil— 
den! Die Unterzeichneten erbieten ſich Beiträge für dieſes 
Dentmal in Empfang zu nehmen, inebeſondere aber das zum 
Geſchäfteführer ernannte Komitemitglied, Hiftorienmaler 9. 
Naue in Münden. 

Die verehrlihen Redaktionen aller veutichen Zeitungen 
werden um möglichfte Verbreitung dieſes Aufrufe umb um 
Entgegennahme von Beiträgen erfucht *). 

Dr. Eduard Bauernfeld in Wien. Dr. Ernſt Förſter in 
Minden. Prof. Jofepb Ritter v. Führich in Wien. Direl: 
tor Friedrich Wilbelm v. Hadländer in Stuttgart. Prof. 
Dr. Julius Ernft Hähnel in Dresben. Direltor Stanitlaus 
Graf v. Kaltreutb in Weimar. Generalmufitvirefter Franz 
Lachner in Münden. Dr. Eduard Mörite in Stuttgart. 
Franz Graf v. Pocei, Oberftlämmerer in Münden. Vrof. 
Friedrich Preller in Weimar. Bezirlsammann Karl Aibert 
Regnet in Dünden. Prof. Dr. Ludwig Richter in Dres 
ben. Yegationsratb Adolf Fr.v. Shad in Münden. Direl 
tor Dr. Julius Schnorr von Garolsfeld in Dresden. 
Direltor Eduard Steinle in Franfiurt a M. Direltor 
Boilipp Beit in Mainz. Franz Zaver Bartb, Hiſtorien⸗ 
maler in Münden. Julius Naue, Hiftorienmaler in Münden. 

Goethe’ 3 „Enphrofyne”. 
Replit und Duptit. 

Die 18. Nummer bes vorigen Jahrg. b. Bl. brachte eine Notiz 
über eine Schrift von W. Hofäus Über Goethe's „Eupbrojpne”. 
Der Referent fagt, die Dresdener Galerielommiifion habe fi 
über bas in Rede flebende Bild dabin auegeſprochen, es jet 
„aus ber Schule des Rembrandt oder eines Künftlere, ber 
biejem ſehr nahe geftanden”. Im einer in der Verlagsband⸗ 
lung der Schrift ausliegenden, von den Kommiffionsmitgliedern 
eigenbändig umterzeicneten Erfiärung beißt es aber, bie Kom: 
miſſion babe nie ein Urtheil über das Bild abgegeben. Alfo 
wird e8 wohl die Ueberzeugung des Herrn Neferenten ſelbſt 
fein, daß das Bild aus jener bezeichneten Zeit ftamme. Wer 
bas Bild aber einer genaueren Prüfung unterwirft, wirb 
finden, daß es in Zeichnung und Farbe faum die entferntefte 
Aehnlidpleit mit Rembrandt und feiner Schule bat, vielmehr 
auf das Yebhaftefte am bie Frauzoſen des vorigen Jahrhun— 
derts erinnert. Dies flimmt volftändig überein mit dem, 
was in Hoſäus' Schrift (p. 68) Über den angeblihen Maler, 
Kraus, berichtet wird, bag er nämlich „langjährige Studien 

‚ in Frankreich gemacht und ſich dort beionders mad Grenze 
und Boucher gebildet babe.” Wie aber Hofäns dazu gelom- 
men, das Bild dieſem Maler zuzuſchreiben, bätte ber Herr 

enau erfahren lönnen, hätte er es ter Mübe 
für wertb gehalten, jene Schrift zu lefen: die bort beigebradh- 
ten Gründe werben jeden Unbefangenen ‚überzeugen. — 
befindet ſich in derſelben Galerie, im Georgium bei Deſſau, 
noch ein Kleines Genvebild von demfelben Maler (mit eigen» 
bändiger Bezeichnung), einen Heinen Bettellmaben barftellend, 
welches bei zwar eiwas anderer Behandlung, welche dur 
ben veränderten Gegenftand bebingt ift, Farben zeigt, melde 
nur von berfelben Palette perrühren können, wie bie auf 
dem beſprochenen Bilde. 

Münden. L. Julius. 

) Indem wir dem Anſuchen des Komité's hiermit nad: 
lommen, erflären wir uns zur Entgegennahme von Beiträgen 
mit Vergnügen bereit. 
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Meine in Nr. 18 vom 7. Juli der Kunſtchronik veräffent: ! 
über tas der Schrift „Eupbrofgne” zu Grunde 

Ib betarf nachträglich einer —— reſp. 
inſoſern das darin angeführte Urtheil ber 

lichte * 
gelegte B 
Berichtigung, 
Dresdener Galerie-Kommiſſion als amtlich gefällt aufgefaßt | 
werben fann, was nicht der Fall ift. 

Das Bild wurde ausbrüdlich dem als Kenner unb Re: 
ftaurator alter Bilder gas bochgeachteten und erfahrenen 
tönigl. Galerie-Inipeltor Schirmer in Dresben mit ven Inapp 

- formulierten Kragen: „Welcher 
gebört das Bild an?" zur Benrtheilung eingefandt, ber 

Haare. 
— und welcher Schule 

es aus Gewiffenbaftigteit auch den Herren der Galerie-Kome 
miſſion vorzeigte (mie er dem Herrn Verfaſſer der Schriſt 
und mir wiederholt verſichert hat) und erſt dann über das 
Bild Bericht erſtattete, indem er voran das Urtheil der Kom— 
miſſion und im Nachſatze fein eigenes mittheilte. Bon einer 
amtlichen Benrtheilung von Seiten der Kommijfion war ab: 
fichtlih, wegen der damit verbundenen Koften im Vergleich 
u der Unbebeutendbeit ber Sache, Abftand genommen werden. 
Nur Herrn Schirmer’s perſönliches Urtbeil wurde 
angerufen und auch als enticheibend und voltlom: | 

Jahrhunderts gefchieht jetst nicht zum erſten Male. — Doch men gültig zu bem Alten der biejigen Herzogl. 
Galerie gelegt, weil feine Urthpeilsfäbigleit, Ges 
willenpaftigtei und Wabrbaftigleit jeit 30 Jahren 
bis au 
und ſich bewährt haben. 

Am 10, Oltober theilte mir ber Herr Beri, der Schrift 

den beutigen Tag anerfannt worben jinb 

brieflih mit, er fei im Beſitz eines Zeugniffes der königl. 
Galerie⸗Kommiſſion in Dresden, unterschrieben von ben Herren | 
Julius Hibner, Karl Peſchel und Dr. v. Zahn, daß bier 
jelben nie über das fraglide Enpbroiyne:-Bilbnif 
(weibl, Porträt mit Kranz) ein Urtheil abgegeben. 
So ber Wortlaut bes Brieies! 

In Folge deffen ftellte ich bei dem hoben Beſitzer bes 
Bildes ben 
des Bildes in Dresden geftatten zu wollen. Leider wurde bies 
abgelehnt : man betrachte das gefüllte Urtheil als entfcheibend 
und ka FR Und bamit ift ın ter That die Angelegenheit 
für die biefige Galerie als beendet anzuſehen. 

Die Loſung der Differenz zwifchen den Drestener Herren 
Galerie-Beamten muß ihnen jelbft überlaffen bleiben. Sie 
gehört nicht hierher. — 

In der Sıreitfrage über tas Alter des Bildes hebt 
das oben genannte Ältenſtück nur den eiſten Theil des 
Schirmer'ſchen Briefe „Schule des Nembramdt ꝛc.“ auf, 
während der zweite, beftimmtere „Ban Lievensz ıc.”, als 

ntrag, eine zweite, aber amtlihe Borlegung | 

von der angerufenen Anterität ausgehend, giltig bleibt und ; 
jeine Beweistraft behält. Und fo muß denn einfiweilen nur 
darauf verzichtet werben, das amtliche Urteil der umterfchries 
benen drei Herren als Beweis anführen zu dürfen. Sie 
verneinen zwar nur, das Gupproiyne: Bild gejehen zu haben; 
doch wer bat ihnen den Namen verraten?! Wabrfcheinlich 
die Photographie mit der Namensunterfihriit. Schade nur, 
daß biefe nad einer Zeichnung, bie fich ber gejchichte Photo: | 
graph anfertigte, und nicht durd Aufnahme des Originale, 
gemadt it! Bon meiner Seite it der umntergelegte Name 
recht gefliffentlich wermieden worben. Ih wollte ein jreic® 
lunſtgeſchichtliches Urtheil hören — obme Voreingenemmenpeit. 

Es ift auch verwunderlich, daß als charalteriſtiſches Kenn: 
zeichen bes Bildes ein „Kranz“ genannt wird. im folder 
it gar nicht vorbanden. Ein Dugend bunter Karbenflere 
auf ber Höhe bes ——— find doch fein Kranz!? Schla⸗ 
gend bezeichnend für das Bild ift nur „ein rotbes Band 
mit baran hängendem Ringe um den Hals“. 

Mir war bie nicht zutreffende Kennzeihnung bei Aus: 
ftelung eines amtlichen Zeugniffes befremdlich, wenn fid's 
auch um ein geringeres Kunftwert als tie Holbein: Madonna 
handelte. Könnte ba micht auch ein gänzliches Bergeffen des 
von Hrn, Schirmer vorgezeigten Original® vermutet werben ? 
Um fo a als bies in eine Zeit fiel, wo bie Vorbereitungen 
zur Holbein-Ansftelung im vollen Gange waren und alle 
Kräfte, geiftige wie lörperlie, in Anfprudh nahmen. Für 
bie grümblihe Austragung des Streites kann ich bier mir 
meinen lürzlih in der N. Pr. (Kreuze) Zeitung provozirten 
umd veröffentlichten Ausfpruc wiederholen: Anterefjenten, die 
ſich jelbft in der vorliegenden Sade ein Urtheil bilden lön— 
nen unb wollen, finden dazu im Georgium bei Deſſau, dem 
Anfbewahrungeorte des Bildes, ſtets Gelegenheit; ebenjo über 
tie Möglichkeit, ob ©. M. Kraus das Bild gemalt haben 

fönne, weil ſich ebenda aud ein bofumentirtes Bild von ibm 
befindet (ein Bettellmabe in Heinem —— das iu ihm 
einen Nahahmer von Grenze leicht erkennen läßt. 

Ueber den Zufand des Streitobjeltes noh ein Mort 
meines perfönlichen Urtheils, das bis dabin micht in Betracht 
tommen durfte. Vom Originale bes Bildes find erhalten : 
Stirn, Augen, Nafe, Mund und die verkürzte Seite ber 
Wange, Zn das Gewand und einzelne Auslabungen der 

. Die breite rechte Wange, Hals, Bruft und Naden 
und die Maſſe des Haare find ganz übermalt, ber Hinter: 

grund theilweife — mehr als die Hälfte Des ganzen Bildes 
war aljo vorher wadrjcheinlich verwaichen. — Blümchen, Band 
und Ring find Zujäge, bie, wie die ſtark gebunfelten Retouchen, 
aus dem Ende des vorigen Jabrhunderis berrübren dürſten, 
weil nachweislich feit länger als 50 Jahren das Bild feine 
Reftauration erfabren bat. Es ift mehr als bloße Ber: 
muthung, wenn ich fage, das Bild fam mit ben (damals noch 
nicht lörenden) Retouchen in bie Sammlung, zum Porträt 
der beliebten Schanfpielerin zugefugt, und ging fo unter 
ihrem Namen im ben Katalog aus jener Zeit über. Seine 
Verwerfung ala Bild und Porträt aus dem Ende bes 18. 

das gehört nicht im die Zeitſchrift file bildende Kunſt! 
Deſſau. C. Roſt. 

dZeinchriften. 
Mittheilungen des österr. Museums. Nr. 75. 

Die Kunstzustände in Oesterreich und die Wiener Weltausstellung. 
— Der illustrirte Katalog der Ornamentstichsummlung des dsterr. 
Museums, — Fachschule für Porzellanindustrie. — Tiroler Marmor. 

Chriſtliches Aunftblatt, Nr. 12. 
Der Streit um tie Mabonna Holbein’d, — Bibelbefel: Ornament 
von Zulius Shnorr. — Huſtas König (Nekrologh. — Neues Bat: 
gemälte ter Ct. Iobannisfirdie in Danzig. 

Mittheilungen der k. k. Central-Commission. 
vember — December, 

Die Baudenkmale des Mittelalters am Bachergebirge In Unter- 
Steiermark und das Denkmal Künig Heinrich's I. in der Heinrichs- 
kirche. Von Johann Gradt. (Mit einer Tafel und 4 Holzschnitten) 
— Die Wandgemälde im Nonnenchor zu Gurk. Mit 6 Tafeln nach 
den Orlginal-Aufnahmen des Professors Johann Klein und 10 Holz- 
schnitten. — Der Domkreuzgang zu Olmütz, Von Sengschmidt. 
(Mit zwei Tafeln und 5 Holzschnittem), — Wanderungen durch 
Regensburg. Von Hans Weininger Schluss. (Mit 20 Holz- 
schnitten). — Funde bei Hürnstein in Nieder» Oesterreich, Von 
Ed. Freib, v, Sacken. (Mit drei Holzschnitten), — Die Kunst 
ıles Mittelalters In Böhmen. Von B. Grueber. Fortsetzung. (Mit 
43 Holzschnitten). — Neuere archäologische Funde in Böhmen. Von 
Dr. J. E. Füdisch, (Mit % Holzschnitten). — Beiträge zur mittel- 
älterlichen —— ** Yon Dr. K. Lind. {Mit 12 Holzachnitten). 
— Ueber einige kirchliche Baudenkmale in Ober-Oesterrelch. Von 
K. Fronner, (Mit 2 Holzschnitten). — Die Bilderbibel des Wellslaw. 

Kunst und Gewerbe. Nr. 47 — 50. 
Wiener Weltausstellung. — Der illustr. Katalog der Ornament- 
stichsammlung des Vosterr. Muscums. 

Gewerbehalle. Ne. 12. u. 1872. Nr. 1. 
Die Alantbuerante, von Gonft. Ubde. (Mit 14 Holsfduitten). — 
Seichnigter Stuhl, vlämijhe Arbeit vom Jahre 1660. — Hängelaterne 
aus der Mairie in Orleans. (Renaiflance). — Die onale Haut: 
intufrie. Bon Sal. Falle — Omamentam Architrav des Tempels 
des Nupiter Etator in Rom, — Nomaniihes® Ormament aus Angers. 
— Ornament bee 16. Jabrh. 

Nr. 22 — 24. Journal des Beanx- Arts. 
Causerles sur l'enseignement du dessin. — Les Heliotypies de 
M. Macs. — Inauguration des peintures de l’Eglise St. Georges. — 
La nourelle station de Charleroy. — Les tablenux beiges en France. 
— Sur Rembrandt et Hercules Zegers. — Bocldtd royale pour len- 
couragement es Beaux-Arts, à Gand, — Causeries sur l'enseignement 
des arts du dessin. — Exposition scolalre de South-Kensington., 

Gazette des Benux-Arts. December 1871. 
Un tableaun Inconnu de Jean Cousin, Von A. F. Didot. — Les 
palais brulds: Tulleries. Von Ed. Foeurnler. — Un tableau 
d’Ostade, Von E. Galiehon. — Hans Liltzeiburger. Von Ed. His. 
— Les affiches apagantes. Von Ch, Garnier. — Deux historiens 
d’Ingres, — Les madones de Darmstadt et de Dreside. Von Rud 
Lehmann. — Kunstbellagen: Wamdernde Musikanten, nach A, 
v. Ostade rad. von Gilbert; Jngres im 21. Jahre, rad. von 
L. Flameng. 

Art-Jonrnal. Dezember. 
The golden age of art, von John Piggot. — British artists: Roh, 
Thorbum Ross. Von J, Dafforne. (Abbild ). — International 
exhibition: the fan competition. A visit to the Calcutta school 
of ort, von Alex. Caddy. — The Flemish gallery. — The French 
gallery. — Mr. Mc, Lenn's gallery. — Theo new british Institutlon, 
— Obltuary tJ, I, Robinson; Th. Kobson; Fr. G. Lanno) — 
Sales at Suuth-Kessington,. — Drei Stablstiche von Burton nach 
Cameron, von Brandard nach H., Dawson ISeestlick), von 
Roffe nach einer Marmorgruppe von Westmacott. 

No- 



—— — — 
Nordiſche Preſſe 1871. Nr. 232 

Der Holbein:Kongreh und bie Dreatener Madenna. E. Debbert. 

The Academy Nr. 37. u. 38 
Excarations in Rome. — The uncatalogued master-piece (Holbein’s (?) 
Fons misericordlae). — South Kensington museum. 

Deutsche Renaissance, 3. Lief. II. Abtheilung: Augs- 
burg und Kreis Schwaben, herausg. von L. Leybold. 
1. Heft 
Thüre, Thürbeschläge, 
zimmern des Rathhauses za Augsburg; Ofen ebendaher; Thilr- 
klopfer aus Schloss Kirchheim ; Eisengitter am Augustus-Brunnen. 

Im neuen Reid. 1871. II. Halbjahr. 
Nr. 97. Hans Mafart und Ri. Wagner. Bon W. Lübke. — * 
Geſchichtẽ bes — u Mufeume. Von Earl u ſt. — 

iflelfche Bauten. Bon Richard Ar — ir. 87, Kt 
re N Een Een IN Crome— 
Närbenbiülter. Bon H. Yüde — _ Nr. 39. Noch et ur olbein: 
wine Der Ehinbchenecut ber Dresbener Matonna. Bon A. Dove. 

& einmal der Holbeinzwift. Ein Wort über ben Urheber 
der — suna. — ir. dl. Serzenpie. Bon Friedrich Pecht. 
— Nr. 45. Rudblid auf die Holbelnaueſtellung in Dresten. Bon G. 
Schnaafe. — Nr. 50. Die Bafilica Iulia am Forum zu Rom. Bon 
A. KHlügmann. 

Noch 
wint’s 

Brieilaften. — Berichte vom Kunfimarft. 140 

Allgemeine Aunftzeitung. Nr. 1 — 5. 

Eduard Gharlement. Bon B. HoldpfKeiber. (Mit einer Ratirung). 
agen. — Die Dante-Husftellung 

| im Künflerbaufe. eiber. — zo Miffion bed neuen 
| gene für Kunſt und Imbuflrie. Bon B. Goltideiber — 

iner Briefe. Bon %. Griefebad. — jum m Auen m: zei 
metaillen ber Wiener Weltausft nr da erie Sell. Bon B 
BeoLdf eiber. — Die —— ne u: air, neue Donaubrüde 
in Beil: Ofen. — Ein Freund Raffacl’e er, — Aus Rom. 
Fon ——— — Beilage: u re Rare —* — — Ribarı. 

Holzdecke nebst Details aus den Fürsten- | 

Brieflaften. 

2, ®r., Königlid. Mufeum, Dresden: @ie 
\ haben zmel — Bilder derſelben Sammlung mitelnander vers 
—2* oo von * — I Maponna bes Birafen Cowrer in Pan: 
E- nebſt Ihrer Zei en een bat * 

au 
— von 
fe * —E J 

Berichte vom m Fun — 

Auktion Mündler. 

—r. Die hinterlaſſenen Kunſtſchätze unſeres ver 

ſtorbenen Freundes und Mitarbeiters Otto Mündler 

find am 27. — 29. Nov. v. J. in Paris unter ben 

Hammer gefommen. Das Refultat der Auktion ift, wenn 

man die Delbilder aller Schulen zufammen nimmt, ein | 

Die Ehre der Aqua= | 
relle wurbe ausfhließlih durd den Wiener Rudolf Alt 

entſchieden ungünftiges zu nennen. 

vertreten und gerettet. 

Wir, die wir in den Räumen, welche diefe Bilver 

zierten, Jahre lang heimisch waren und das Hötel Drouot | 

nicht minder gut kennen, müffen unbedingt annehmen, daß 

die traurigen Zeitumftände, die in Frankreich noch immer 

mehr, ald man es braußen vermuthet, auf Allem und 

Jedem laſten, dieſen Mißerfolg hervorgerufen haben. 
Weit entfernt, den lasciven Gefhmad der Franzoſen in 
Schuß zu nehmen, müſſen wir denn doch als Thatſache 

hervorheben, daß auf dieſem Markte ein Boucher, 
Fragonard, Chardin u. dgl. ober fogenannte „por- 

traita d’apparat* von Nattier, Rigault u. 4. ftets 
hohe Preife zu erzielen pflegten. Gehen wir zu ben 

Italienern über, fo zeichnete fi die Sammlung aller 

dings nicht durch blendende Hauptwerte der Blüthezeit 

aus, Wohl aber enthielt fie mehrere gediegene und hiſto— 
rifh merkwürdige Bilder, 3. B. von Antonello da 

Meifina, Doffo Doffi, Moretto da Brescia und 
Die Holländer und Fla-— dem feltenen Romanino. 

mänder, fowie auch die deutſche Schule waren freilich 

ebenfalls durch mehr ſchlichte als glänzende Werle ver: 

treten. Nichtsdeſtoweniger gilt aud von dieſen unfere 

obige Bemerkung. In Betreff der vergleihungsweife | 

gut verfauften Aquarelle gereicht e8 uns zur wahren Bes | 

friedigung, Hinzufügen zu können, daß die Familie etwa 
30 ter fhönften Blätter von R. Alt zurüdgezogen hat 

und gefonnen ift, biefelben dem deutſchen Kunftmartte zu= 
zuführen. 

Wir laffen jett vie Preife der hervorragenderen 

' Bilder folgen: 

ur. Gegcnand. | —— 

bvBoucher („La bergere) = = 2 =. . | 6000 
3 „La peche“) » © 2.2.2. . | 3020 
5 Fragonard („Le bercenu“) . . 2500 
6 | = („Paysage*) . | 4200 
7 („La Gimblette* ) | 1550 
9 Gerand („Interieur“) . 400 

10 Laurent de la Hyre („Lonlivement do 
'Europe“) . . 480 

16 Nattier („Mademoiselle Adelaide*) . 2250 
18 Rigault („Portrait de femıne*) 1340 
2! Bonifacio („Sainte famille“) 300 
22 | Botticelli 5 900 
23 Canaletto („Vue de Venise‘). 2005 

26 Talena (Portrait?) 320 
28 Carlo Dolei („Madone*) 410 
| 29 | Doffe Dofft („Sainte famille“) 700 
30 |Ercole Granbi („Portzeie"). ' 1280 

32 | &uercino — 300 
33 Guardi (AMarine“) 325 
36 | u ” a a a u 360 

\ 40 | Pietro Lunghi („Soirde de carnavaläa Venise*) 400 
| 2 Maſolino („L’adoration des — | 730 

50 | Paris Bordone („Portrait“) ; ' 360 
| 56 | Romanino („Madone*) . » | 320 

63 v. Beyeren („Nature morte* j ' 310 
65 | Denner („Portrait*) . 420 
70 Jan Fyt („Nature morte*). | 1480 
4 dondeireur J —— 600 
15 750 
76 Janſon („Portrait ) Er er | 470 
77 Tranach („Venus“) . » 2 2000. 0) 425 

| 7 | “  X„Portrait*) . in in ud A 470 
' 79. ” = . 1080 

st Oftade („Interieur“) s . 4050 
83 S. Ruyedael („Paysage*) -. 535 
84 445 
86 Jan Steen (- Sujet juif*) . 870 
87 „m („Le sdlucteur*) . 1200 
5 | Feniere („Paysage*). . . ‚ 1740 
90 Waldmüller („La eascnde“) en | 450 
9. . („Payange") . .». . \ 
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Von ben Alt'ſchen Aquarellen geben wir nur diejenigen | weg, und nur einzelne erhoben ſich 
an, welche die Summe von 300 Franten überfteigen: 

Nr. . 460 Gr. |Rr.62 . 2.0. 330 fr. 
„2 BE 
„6 „. |. 12. . 460 „ 
u 510.115. . 457 „ 
„2. AU In... ..50, 
„ 50 0.1.2 .....M 

S Aupferftihauftion von R. Lepfe in Berlin, am 11. 
November 1871. Gleih an bie Kupferftih:Doubletten- Auktion 
bes Berliner Muſeums ſchloß ſich eine zweite an, bie zwar | 
nur 691 Nummern zäblte, aber eine — wie ber Katalog 
Da von einem englifchen Kunftfreunde hinterlaffene — wahr: 
baft ausgewählte Sammlung ag ya! alter —— 
und neuerer Kupferſtiche enthielt. an bätte meinen ſollen 
daß nad dem zehmtägigen Wetilampfe eine Abſpannung bei 
ben Käufern hätte eintreten müffen. Das war aber nicht fo; 
entfprehend der Schönheit und Eeltenbeit ber gebotenen 
Blätter bielten fih auch bie Preiſe. Mir laffen einige ber 
wichtigeren bier folgen: 

Preis, 

m. Gros Ebir. Zur. 

2 | Kembrantt. Yermwät, cin minziges 
Blätthen . 2» 2... 586 — 

40 Eece homo . .. '3u0 | — 
42 | r Die drei Kreuze 1551 — | 
6 ie 9. Hieronymus . 186 | — 
9 " Yantidait . | 169 | — 

101 ie Baumgruppe . \ 2751 — 
102 ” Thurmruine 126 — 
104 “ Ctrobbütte. . .» » | 250 | — 
109 r Die Mühe . . .. 1 — 
110 | “ Landgut bes Golbwiegers | 151 ® 
124 = Der Heine Coppenol \ 200 — 
160 | 4. Dürer. Adam und Eva. . . 225 — 
183 | jr 9. Dieronymus . . 377) — 
190 | = Der Heine Carbinal 105 | — 
195 A. v. Dyd. Erasmus . r 113 — 
222 | Schongauer. Maria. . . . . 9/15 
224 r Raudfah . 160 | 15 

Berhältnißmäßie niedriger gingen bie Grabfichelblätter 

Berichte vom Kunftmartt — Inſerate. 142 
—J— iner beträchtlichen Höße, 

wie Aug. Hoffmann: Madonna (Mr. 633) 25 Thlr. 5 Sgr., 
Lunghi: Spofalizio (Nr. 639) 58 Thlr. 5 Sgr. Manbel: 
Madonna bella Sebia (Nr. 646) 65 Thlr. 

5 Gemälde-Auftion von R. Lepke in Berlin, am 27. 
November 1871, Der Katalog brachte alte umd neue Ge: 
mälbe. Zwar waren barunter nicht Meifter erften Ranges 
vertreten, aber es fand fich doch bes Guten genug, unb bie 
Preife waren entivrechend, fo Nr. 31 Dietrih: MWafferfall 
bes Belino (Pendant zu beffelben Meifters Bild im Berliner 
Mufeum) 100 Thlr.; Nr. 34 Segbers (fiher ächt) 92 Thlr.; 
Nr. 39 fr. Frank: Krenztragung (ging billig weg) 50 Thlr. 
10 Sar.; ebenfo Nr. 40. P. Cagliarı: Darftelung Chriſti 
50 Thir.; Nr. 45 Sim. Eantarini: Flucht nad Egypten, 
ein aniprechenbes Gemälde 146 Zhlr. Auch bie kleinen 
Miniaturen wurden gut bezablt, fo von Hontborft ein Por: 
trät Moriz’ von Nafjau 45 Thlr. 5 Sar. und ein anberes 
von demſelben Meifter 57 Ebl. Bon neueren Meiftern trugen 
Hildebrandt, ber fehr reichhaltig vertreten war, unb Do: 
guet ben Preis davon, Die Heinen Uquarellen bes Erfteren 

| Ude 140— 146) bewegten ſich zwiſchen 30—50 Thlr. für das 
att. Die fertigen Bilder gingen hoch, ſo Wr. 154 = 122 

Thlr.; Ar. 155 — 121 Thlr.; Wr. 156 = 203 Thlr.; Nr. 
| 157 120 Thlr.; Nr. 158 = 132 Thlr.; Nr. 160 — 151 
Thlr. Hoguet's Landſchaft Nr. 166 brachte 237 Thlr. ein; 
bie Landſchaften Nr. 169 — 171 jede über 100 Thlr. Ein 

‘ Binnenbafen von H. Meyerbeim wurde mit 200 Thlr. be: 
zahlt. In gleichen —— die anderen Bilder. 

arifer Kunſthandel. An Gelb für Bilberlurus fehlt 
«8 in Frankreich noch fo wenig, daß bei einer Berfteigerumg, 
bie im Eaale Drouot abgehalten wurbe, ein Gemälde von 
Roſa Bonbeur, eine Heerde Schafe darftellend, zu 30,000 
Hp ausgeboten und mit 34,000 Free zugefhlagen wurbe. 
in Delacroir aus ber Galerie Ehalil Bey's, ein griechiſcher 

Keiter, Epifode aus dem Kriege gegen die Türlen, wurde 
mit 21,000 Free. bezahlt; ein Keys, das Innere eines hollän- 
diſchen Malerhaufes, mit 24,000 Frc®., ein Bild von Troyon, 

' le chemin du marche, mit 20,000 Fres. und ein Meineres Bild 
mit 5500 rce., ein Aquarell von Decamps mit 11,600, ein 
Heineres mit AT50 Fres. Dagegen wurden, wie es am Schluſſe 
des Berichtes im Temps beißt, „bie Bilder aus der beutjchen 
—— Kolleltion Weyer von Köln, zu mittelmäßigen Preiſen 
verlauft“, 

[70] 
Inferate 

Die Montmorillon’sche 
Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 

offerirt zu den beigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter Besteller 
zur Ansicht folgende 

Kupferstiche, Radirungen etc. in gewählten Abdrücken: 
260) J. Ribera. Der h. Petrus. B. 7. 
261) — — Der Mann mit dem Kropf. B. 9. Sf. | 
262) J. H. Roos. 13 Bl. Folge von Thieren B. 18—30. Vor 

den Nummern (der Titel B. 18 Facsimile). 250 fl. 
263) — — Der ruhende Hirt bei der Heerde. B. 38. Superb. 

120 fl. 
264) 6. F, Sehmidt. F. v. Goerne, preuss. Staatsminister 

Jac. 10. Erster Abdr. 6fl., 
265) — — Brustbild eines Kriegers. Jac. 116 sa 
266) — — Des Künstlers Gattin, Büste, J. 136. 3A. 
267) — — Darstellung Christi im Tempel: Dietrich. J. 167. | 

10 A. | 
265) — — Sarah führt die Hagar zu Abraham: Dietrich. J. 

175 1 19. N 
269) 0. Schütt, Die Verkündigung. Kl.-Fol. 1 
270) — — Pyramus u. Thisbe. Kl. Qu.-Fol. ji 
271) R. Seiaminosi. Die Marter des h. Stefan. B. 57. 2. 
272) 8, Silvestre 2 Bl. Schüferscenen n. Lancret. Fol. 7 fl. 
273) A, Silo, Bewegte See mit Segelschiffen. Kl. qu. 4. 

Selten. 12 fl. 
274) P, Soutman, Christus übergiebt dem Petrus die Schlüssel ; 

Raphael px. Qu,-Fol. Mit des Stechers (erster) | 
Adresse vor jener von de Witt. 20 fl. 

fl. | 
fl. 
fl. 

6 A. | 275) P, Soutman. Die Grablegung; n. Rubens. Bas. 107. 
Erster Abdr. mit des Stechers Adr. vor der 
Retouche von Witdoeck. 24 fl. 

276) A, Stock, Abrahams Opfer; n. Rubens. Bas. 12. 4 fl. 
277) J. Suyderhoef, Kaiser Maximilian; n. Leyden. Wussin 

53. Erster Abdr. vor der Nummer, 18 A, 
78) — — H. Goltzius. W. 30. Erster Abdr. mit Soutmans 

Adr. 36 fl. 

279) W. Sweerts, W. van der Borcht. B. 4. 15 A. 
250) — — Männliches Portmit. B. 5. 18 A. 
281) D. Teniers. Der Bauerntanz im Hofe. Bigal I. Erster 

Abdr. vor der Retouche. To 1. 
2%2) V, Vaugelisti,. Cl. M. A. d’Apchon, archevöque d’Anch. 

n. Tischbein. Gr.-Fol. Vor aller Schrit 5 9. 
283) Ch 3 Visscher, Der verlorne Sohn, n. Vinckebooms. 

Qu.-Fol. 2A. 
254) — — der blinde Leierman; n, dems. Kl. qu. Fol. 2 fl. 
255) Jan Visseher, Der Bauer zu Pferd, Almosen spendend; 

n. Berchem. Wessely 132 Probedruck 20 fl. 
286) C, Visscher, Lieven van Coppenol. Wussin 13. Erster 

Abdr. vor aller Schrift. 40 A. 
287) — — Rob. Junius, in Oval. W. 26. Mit Fockens au 

41 
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288) C. Viseher. J. van den Vondel. W. 36. VI. Vor jeder | 299) Thom, Wyek, Der Schuhbinder. B. 4. 4A. 
Adresse, 4 A. | 300) — — Die Spinnerin und der Hufschmied, B. 6. 2 1. 

289) — — Die Zigeunerin. W. 159. Mit der Adresse von , 301) — — Der runde Thurm am Wasser. B. 7. 24. 
Clem. de Jonghe; aufgez. 2 fl. | 302) — — Die Schmiede. B. 9. 2N. 

290) Nie, Visseher, Marie Louise d’Orleans, reine d’Espagne. | 303) — — Die Mägde am Brunnen. B. 13. 3 fl. 
Fol. 2A. | 304) — — Die Frau mit den zwei Körben. B. 14. 4A. 

291) Sim, de Vlieger. Das Schloss. B. 9. Superber Abdr., | 305) Fr, van den Wyugaerde, Christi Leichnam von den 
mit schwacher Bordüre, n. von der unge- Seinen betrauert; nach van Dyek. Qu.-Fol. 5 fl. 
reinigten Platte. Aeusserst selten. 100#. | 306) — — Soltlatenexcesse beim Wirthshanse; nach Rubens, 

292) Lucas Vorsterman, Claud, Maugis (der erste Kupfer- Qu-Fol. Mit des Stechers Adresse. Ta. 
stichsammler Frankreichs) n. Champagne. Kl. | 307) R. Zeemann $ Bl. Ansichten in Amsterdam. B.47—54. Mit 
Fol. af. | Cl.deJonghes Adresse vor dervande Witt. 14 A, 

293) — — Hans Holbein jun., Brustb. Rund Kl. 4. Erster | 308) — — 8 Bl. Die Stadtthore von Amsterdam. B. 119— 
Abdr. mit Wyngaerdes Adresse. 12 A. 126. Mit der Adresse von Just. Dankerts, 24 fl. 

294) — — Thomas Howard, Herzog von Norfolk: nach Hol- | 309) — — Marine mit zwei grossen Segelschiffen bei leicht 
bein. Fol. 16 Al. | bewegter See; rechts unten bezeichnet. R. S. fe. 

295) — — Loths Auszug aus Sodom, n. Rubens. Bas. 3. | kl. Qu.-Fol, (Nicht beschrieben). 14 A. 
Erster Zustand mit des Stechers Adr. n. der | 310) Anonym. „Jesniter Bienenschwarm“. Radirtes Flugblatt 
Jahrz. 1620. 36 fl. d.17. Jahrh. mit92 Versen in Trpendruck. Fol. 4 fi. 

296) — — Maximilian Erzherz. v. Oestreich; n. Rubens. | 311) — — „Der Kramdesröm. Pabstes“. Gest. Flugbl. des 17. 
, Kl. 4. Mit des Stechers Adresse. 2fl.ı Jahrh. mit Versen in 4 Colonnen gedr. Gr. Fol. 4. 

297) A, Watteau, Die italienische Truppe. Rob. Dam. 8. | 312) — — Fingblatt anf den Krieg gegen die Albigenser. 
Zweiter Zustand vor Chereau’s Arlresso u. s. w. Fol, desgl. 4A, 

30 f. 313) — — „Wie Spanien mit Niderland umbgegangen“ 
298) Frans Wouters. Landschaft mit Bauernhof. Van der Fol, desgl. Radirt. + fl, 

Kellen 1. Auf Schellenkappenpapier. Sehr 314) — — „Magische Fignren der triumphirenden Löwen 
selten. 48 fl. ete.* Anno 1632. Gr. Fol. desgl. 4. 

1 Bekauntmadung. 
Der unterzeichnete Vorſtand ift bemüht, im Interefje des gefammten Buchs und Kımftbandels fämmtliche nene Er- 

ſcheinungen des Kunſthandels, foweit fie Über das rein lokale —— binansgeben, fo vollftändig und jo raſch wie möglich 
in feinem amtlichen Organ, dem im Leipzig erfcheinenden „„Börfendlatt für den deuffhen BSuhhandel‘‘ mindeftens in 
monatlich zu veröffentlihenben Ueberfichten zur Kenntniß zu bringen. 

Abweichend von dem Gefchäftsgange im Buchhandel erjcheinen aber viele Kunftblätter, namentlich, Photographien, nicht 
bei Berlegern, welche auf dem gewöhnlichen Wege mit bem gefammten Buch: und Kunftyandel in Verbindung ftehen, fondern 
werben von Vereinen, Gejellichaften, mamentlih aber von Inbabern photograpbiiher Ateliers bireft vertrieben. 

Soweit folhe Kunfiblätter für ben allgemeinen Kunſthandel Intereffe haben, kann aber ben Herausgebern nur bamit 
mebient fein, das Erfcheinen berfelben zur allgemeinen Kenutniß zu bringen. Wir richten deßhalb hiermit an alle Kinftler, 
Kunftvereine, Bhotograpben, Selbfiverleger u. ſ. w. die Bitte 

alle berartige bei ihnen ericheinende Kunftblätter, feien es Stiche, Fitbograpbien, Farbenbrude oder Photograpbien 
Uetztere jedoch unter Ansichluß der Vifitenfartenporträts nad der Natur), kurz alle dem Gebiete der grapbiichen 
Künfte angehörigen Erſcheinungen möglichit bald mac der Ausgabe in je einem Eremplar an den mit der 
Aufftellung des DBerzeichniffes beauftragten Herrn Hermann Vogel (Firma: Rud. Weigel’s Buchhandlung) in 
Leipzig franco und unter Angabe ſowohl des Verlaufs: wie des Nettopreiſes einzuſenden. 

Am bequemften bürfte es fir bie Herren Einſender jein, wenn die Sendung ſowohl nad Yeipzig wie zurüd durch Ver: 
mittelung einer Buch: oder Kunſſhandlung gefheben könnte. Wird Schnelle Rüdſendung nad genommener Einfiht verlangt, fo 
wird auch diefem Verlangen gern entſprochen werden. Die bloße Einfendung von Broipelten, Anzeigen ıc. genügt jedoch nicht, 
da grundfäglic nur ſolche Blätter als erfchienene angezeigt werden, welche in natura rn Bogel vorgelegen haben. 

Inferttonsgebübren werden für die Aufnahme in das Verzeichniß des Vörfenblattes nicht berechnet. 
Berlin, Bonn und Peipzig, ben I. Januar 1572. i 

Der Borftand des Börjenvereins der Deutſchen Buchhändler. 
Julius Springer, Gustav Mareus. (, Voerster, 

(och —— von FH. E. €. Aeuckart er Sander) in Yeipzig “ Önlerie Gſell J 

ß un t £ ß l l t t ET, Diefe weltberühmte Galerie, enthals 
tend 600 Delgemälbe und 1500 Aquarelle 

Skizzen und Studien — * — und alten 
n + FFIR ‚ Meiftern erfter Größe, fommt vom 14. für Freunde der Mufik und der bildenden Kunſt "sis 31. März 1872 in Wien, im Kilnft 

om vn kn me om vn Ya 
A. W. Ambros. ſteigerung. Sie enthält bie hervorragend: 

Mit dem Portrait des Verfaſſers, geftochen von Adolf Neumann, Nm Namen der franzöffhen, beutichen, 
Inhalt: Der Originalftoff zu Weber's „Freiſchütz“. — Mufitalifches — — ———— 

Italien. — Deutſche Dufit und deuiſche Mufiter in Italien. — Abbe Liſzt in Rom. Veriaugen vom Gefertigten, Wien, Künft: 
— Carneval und Tanz in alter Zeit. — Die „Messe solennelle“ von Koffini. — | ferhaus, oder dem Seren France Fall 
Hector Berligz. — Sigiemund Thalderg. — Schwind's und Menbelsfohn’s „Melufine”. | in Baris jugefeuber 
— Zur Erinnerung an Friedrich Overbed. — Fétis. — Wagneriana. — Tage in : 
Aſſiſt. — Im Campo Santo zu Pifa. — Florenz und Elbflorenz. — Loſe Studien: 173] Georg Bla 
blätter aus Florenz und deffen Nach barſchaft (Giotto. — Die Gefdhichte des Antichrift). — | Nuctionator der Valerle Gſeu. 
Von der Holbein-Ausftelung in Dresden. — Aleſſandro Stradella. — Robert Frany. 75 BEITRETEN 
— Mufil: Beilagen. Nr. 8 der Kunſtchronik wird Freitag 
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Nie Kunſtgewerbe Muſeen auf der Wiener | 

Weltausflellung von 1873. 

Die Generaldireftion der Wiener Weltausftellung 

bat mit der Publifation der Special» Programme für die 

einzelnen Gruppen der Ausftellung begonnen. Wir glau- 

ben unfern Yejern die Mittheilung der auf Kunft und 

Ktunftinduftrie bezügliben Programme ſchuldig zu jein 

und lafjen hier zunächſt das ſoeben erſchienene Programm 

der Gruppe 22 (Darftellung der Wirkſamkeit der Kunſt— 

gewerbe-Mufeen und verwandter Inſtitute) feinem Wort: 

laute nach folgen: 

„Zu den Bildungsanftalten der Neuzeit, die ſich am 

ſchnellſten bewährt haben, gehören unftreitig die Kunſt— 

gewerbe-Muſeen, und faſt jeder ftaatliche Mittelpunkt be: 

fist ſchon ein derartiges Inftitut. Diefe Thatſache allein 

dürfte hinreihen, um den Verſuch einer Darftellung ihrer 

Wirkfamkeit zu redtfertigen. 

Durch ihre Ziele ſowohl als durd ihre Erfolge 

ſtehen diefe Anftalten mitten zwiſchen dem wirklichen Yeben 

und den abjirakten Theorien ; fie vermitteln ſozuſagen die 

Vergangenheit und Zukunft unferer kunſtgewerblichen 

Entwidlung und mahnen unwillkürlich an die geiftvolle 

Bemerkung eines deutſchen Gelehrten, der Ausdruck Kunſt 

jei keineswegs aus Einer Wurzel entftanden, vielmehr auf 

zwei Stammwörter zurüdzuführen, auf Kennen und 

Können. 

Die bervorragende Stellung, welche die moderne 

Kunſtinduſtrie jeit wenigen Jahren einnimmt, Liefert in 

der That den beten Beweis für die Nichtigkeit der ange: 

führten Bemerkung. Wohl fann die jorgfältige Behand— 

lung der verſchiedenen Nobftoffe, die Verwendung finn- 

reich fonftruirter Maſchinen Fachleute befriedigen und er: 

freuen; fommt aber bei all den auf ſolche Art entftan- 

denen Erzeugniffen zur Technik nicht das Moment einer 

| 

geihmadvolleren Ausführung over Ausſchmückung hinzu, 

jo ift man wohl fanın berechtigt, von einer Beredlung des 

Gewerbes zu ſprechen. Einer der nennenswertheften Fort- 

jchritte auf dem Gebiete des Gewerbes datirt von dem 

Zeitpunfte, wo man darauf Bedacht nahm, den reihen, 

nur zu lange unberügten Kulturſchatz früherer Yabr- 

bunderte jorgfältig zufammenzuftellen, Muſterſammlungen 

anzulegen, die von unjeren emfigen Vorfahren in einzelnen 

Zweigen ber Kunftinduftrie und der fo ſorgſam gepflegten 

Kleinkunst erzielten Fortſchritte wieder aufjunehuen und 

organiſch fortzubilven. 

Die techniſche Fertigkeit, mit der irgend ein Objekt 

erzeugt wird, genügt eben nicht zur Herftellung eines ven 

Anforderungen kunſtſinniger Käufer entſprechenden Segen: 

jtandes ; ein feines Verftändnif der zu löfenden Aufgabe, 

ein richtiges Gefühl für die ihr am meiſten entſprechende 

Form, kurz Geſchmack in Erfindung und Ausführung 
jedes Artikels find für das gewerblihe Schaffen unbedingt 

maßgebende Faktoren geworben, und ihre Berüdjichtigung 

allein erhebt den Gegenftand zum Nange eines kunſt 

gewerblichen, d. h. nicht bloß zwedmäßigen, ſoudern 

aud den Geſchmack befriedigenden Objeltes. 

Diefer Erkenntniß verdanken aud) wohl zumeift jene 

Gewerbejhulen und kunſtgewerblichen Bildungsanftalten 

ihr Entſtehen, welche unter der Yeitung erprobter Kunſt— 

fenner mit ſtets wachſendem Erfolge dem ererbten Her— 

fommen gebanfenlojer Routine in der Thätigfeit der Ge- 

werbetreibenden entgegenarbeiten. 

In einen noch höheren Grade aber beruht die Grün— 

dung der Mufeen für Kunftgewerbe, diefer kunſtgeſchicht 

lichen Schatzkammern, auf der richtigen Erfenntnik des 
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verebelnden Einfluffes der Kunſt auf die Induſtrie. Bon 

diefem Standpunkte aus wollen die Verdienſte der ebenfo 

reich bedachten als gemeinnügigen Kunftgewerbe-Mufeen 

in Paris, London, Edinburgh, Moskau, Berlin, Stytt- 

gart, Münden, Weimar, Gotha, Fimoges, Lyon u. a. m.*) 

gewürbigt werden. An dieſe reiben ſich dann paſſend 

jene Mufeen an, die zwar nicht direft Kunſt und ſtunſt— 

gewerbe fördern, die aber, indem fie wilfenfchaftliche over 

ftatiftifhe Zwede verfolgen, indirekt gleihen Sweden 

dienen. Auch diefe Inftitute find ein Produft der mober- 

nen Kulturbeftrebungen, wie 3.B. das germanifche Mufeum 

in Nürnberg, das römifch-germanifche in Mainz, das 

Muſeum Wallraff-Rihark in Köln, die Mufeen in Havre, 

Amiens, Tonloufe u. a. m. 

Wie ſehr diefe Schöpfungen der Neuzeit dem Be- 

dürfniffe unferer Generation entſprechen, braucht hier 

nicht eingehend hervorgehoben zu werden ; ihr zahlreicher 

Beſuch, ihre eifrige Benützung, ihr bereits deutlich er- 

Die Kunſtgewerbe-Muſeen anf der Wiener Weltausftellung von 1873. 

fennbarer Einfluß auf die moderne Induftrie gehören zu | 

jenen umleugbaren Thatfachen, die jeder Fachmann gern 

anerfennt. 

Diefe Mufeen num werden ihrer wichtigen Aufgabe 

in mehrfacher Weife gerecht. 

Erftens, inden ihre mit Umficht und Auswahl an- 

gelegten Sammlungen dem Auge des Kundigen wie des 

Laien einen wahrbaft äſthetiſchen Anſchauungsunterricht 

gewähren. Im ihren Schränken, an ihren Wänden finden 

nur lehrreiche oder muftergiltige Objekte Plat. Da läßt 

fih die allmähliche Entwidlung und der Fortſchritt in der 

Erzeugung jeder Gattung von Artiteln hiftorifch verfolgen, 
und ber aufmerffame Beichauer gewinnt die Fähigkeit, 

ven Gefegen des induftriellen Fortſchrittes in der bezeich- 

neten Richtung nachzugehen. Für eitled Schaugepränge 

ift da fein Naum, wo, wie in diefen Anftalten, Alles 

darauf hinzielt, darzulegen, wie der Werth jedes einzelnen 

Artikels durch gefhmadvolle Umformung des rohen 
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ſchätzen, das Stilgefeg der Symmetrie verfteben und an 

wenden und werben auf ſolche Weife zu Männern ge: 

bilvet, die jpäter den Markt mit funftgerehten Waaren 

verjeben, d. b. mit folden, die ſich durch verftändige Ge— 

jegmäßigkeit, durch maaßhaltenden Schmud auszeichnen. 

Alle diefe jo überaus nügliden Arten der Wirt 

famfeit der Mufeen für Kunftgewerbe nun jollen 

in diefer Gruppe dem großen Publikum zum erſten Male 

nahegelegt und bargeftellt werden, und zwar in ber Weife, 

daß es jedem Muſeum überlaffen bleibt, feine Austellung 

jelbftändig zu organifiren, wie der Vorſtand der Anftalt 

es für nöthig erachtet, um das Inititut auf der Welt- 

ausſtellung entſprechend zu vertreten. 

Um jedoch die Sefammtansftellung diefer Gruppe 

möglichft vellftändig und lehrreich zu geftalten, wäre eine 
vorläufige Andeutung über die Richtung, in welder die 

einzelnen Anftalten fib vorzugsweiſe betheiligen wollen, 

ebenfo zweckdienlich als erwünſcht. Würde diefem Vor— 

ſchlage ein geneigtes Entgegenkommen zu Theil, jo dürfte 

jeder Künſtler und Induſtrielle für ſein Fach Anregung 

finden, und namentlich, um nur eines hervorzuheben, die 

moderne Ornamentik eine wichtige Bereicherung an neuen 

Motiven erfahren. 

Um aber die praftiiche Wirkjamfeit diefer Anftalten 

dem großen Publikum einleuchtend zu machen, ift es un— 

erläßlich, daß die von den einzelnen Mufeen veranftalteten 

Publifationen wenigftens in Proben, refpeftive einzelnen 

Nummern ausgeftellt werden. Wir faffen bier vorzüglich 

die Reproduftionen (Gypsgüſſe, galvanoplaftifche Abdrücke, 
Photegraphien) uud die literarifch = artiftifchen Veröffent 

lihungen der Mufeen in's Auge. Was die Erfteren an— 
belangt, fo müffen fie, und zwar nicht blos aus räumlichen 

Gründen, auf jene Kunftgegenftände beſchränkt werben, 

‚ deren Originale Eigenthum des ausftellenden Landes find; 

Naturproduftes einer Erhöhung fähig ift, die, weit ent- | 

‚ weifungen über den Bejuh der Anftalt, über die Or— fernt feinen Abfag zu beeinträchtigen, diefen im Gegen: 

theile vermehrt. 

Zweitens wirfen dieſe Muſeen höchſt eriprieklich 

durd die mit denfelben verbundenen funftgewerblichen 

Fachſchulen. Da findet fih das lebendige Wort zur 

todten Vorlage, die Erklärung zum Modell. Die hier 

befhäftigten Lehrer weiſen ihren Schülern alle jene we— 

fentlihen Eigenfchaften nad, die jedes Erzeugniß der In— 

duftrie, auch das zum alltäglichen Gebrauche beftimmte, 

befigen muß, um den Anforderungen eines geläuterten 

Schönheitsſinnes zu entfpreben. Hier lernen alſo die 

Zöglinge den Werth der in ſich abgeſchloſſenen Einfachheit 

*) Das Öfierreihifhe Mufeum für Kunft und Imbuftrie 
bat die Generaldireftion ber Wiener Weltausflelung mert: 

wäörbiger Weife bei biefer Aufzählung Überſehen. 

Anm. d. Red. 

in Betreff der Letzteren kann hingegen der Wunſch nad 

möglichiter Bolftändigfeit nicht genug betont werben. 

Enplih jollen die Mufeen genaue ftatiftiihe Nach- 

ganifation ihrer verfchiedenen Schulen u. ſ. w. bringen, 

damit ein brauchbares Material für eine Statiftil der 

funftgewerbliben Mufeen geſchaffen werbe. 

Mit diefer Ausftellung der Mufeen wird zugleich 

ein Kongref der Fahmänner in Verbindung gelegt. 

Bon den zur Verhandlung vorgefhlagenen Fragen jeien 

nur angeführt: 

a) die Frage des Verkehres unter den verſchiedenen 

Mufeen ; 

bh) die Frage des Austaufches der in den verſchiedenen 

Muſeen veranftalteten Reproduftionen und literariſch⸗ 

artiftifchen Veröffentlichungen; 

e) die Frage, in welcher Weife die Muſeen etwa im 

Stande wären, der allgemeinen Berfchleppung und 

Zeritörung der Kunftwerfe Einhalt zu thun ; 
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d) welche Mittel die geeignetften wären, um zmwifchen 

den Mufeen und dem öffentlichen Yeben einen för: 

dernden Wechſelverkehr anzubahnen und lebendig 

zu erhalten. 

Bon Seite jener Fachmänner, die fib an dem an— 

geregten Kongreffe zu betheiligen gevenfen, wird bie 

General. Direftion alle in das angedeutete Programm | 
paffenden Vorſchläge mit Dant entgegennehmen.” 

Die Abteikirche von St. Martin zu Köln 
und ihre neuefle Reflauration. 

| den ſchottiſchen Separatismus zu unterbrüden. 
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mehr entfprehe. Ein Klofter, das auf deutſchem Boden mit 

deutſchen Mitteln unterftügt wurde, follte nicht länger 

einen völlig ausländifhen Charakter tragen, in aus— 

ländiſchem Geifte wirken, von ausländifhen Obern 

geleitet und von ausländifhen Mönchen bevölkert werden. 
Darum entſchloß er ſich, die ſchottiſchen Mönde aus Et. 

Martin in verfhienene andere Klöfter zu zeritreuen und fe 

Bevor 

die Mafregel aber zur Ausführung fam, ftarb Pilgrim 

Z' Unter ven zahlreichen landgräflihen Stifts- und 
Klofterfirhen, welde das ganze Mittelalter hindurch bis 

zur jegigen Stunde den gerechten Stolz der „heiligen 

Stapt” Köln bildeten, nimmt die alte Abteikirche von 

St. Martin eine hervorragende Stelle ein. Ihren Urs | 

ſprung datirt fie hinauf in jene Zeiten, in welden ein ' 

großer Theil des jegigen Deutſchlands für das Ghriften- 

thun noch nicht gewonnen war, und wo eine Schaar 

glaubenseifriger Miffionäre aus Irland nah dem 

Kontinente fam, um ben germanifhen Stämmen bie 

Lehre des Gefreuzigten zu verfünden. Nach einer Ueber— 

lieferung des elften Jahrhunderts baute der Ire Tilmon auf 

der unmittelbar bei Köln liegenden Rheininfel in der Nähe 
der Reſte der alten Römerbrüde eine Heine beſcheidene 

Kapelle. Dieſe Kapelle, welche ſich noch jest unter der | 

früheren Safriftei von St. Martin befindet, und indergegen | 

Ende dei 18. Jahrhunderts noch Gottesdienſt gehalten 

wurde, erhielt nach den alten örtlichen Ueberlieferungen bald 

eine Vergrößerung, indem ihr eine Wohnung für die aus 

Irland, welches damale neh Scotta genannt wurde, | 

fommienden Miffionäre und wohl aud ein erweitertes 

Oratorium angebaut wurde. Klofter und Kirche wurden 

dem b. Martin von Tours, dem hochverehrten Schut- 

heiligen des fränfifchen Reiches, geweiht. Als befonverer 

Förderer des Werfes werten Pipin von Heriftal und | 

Bleftrudis, jowie die bei Pipin in befonderem Anfehen 

ftehenden niederrheiniſchen Apoſtel Wibo, Plechelm und 

Digar genannt. Als erfter Borfteher des Klofters wird 

Wictergus angeführt. Diefe Möfterliche Anfievlung wurde 

im Jahre 775 von den Sachſen zerftört, bald aber unter 

Beibülfe Karl's des Großen vom Dänenherzog Olger, 

einem ber in der Sage verherrlichten Paladine des großen 

Kaifers, wieder aufgebaut. Im Jahre 882 fiel St. Martin 

abermals in Trümmer; es theilte vamals das traurige 

Schidjal, womit die Normannen faft ganz Vorbringen 
heimſuchten. Die bald wieder neu aufgeführte Kirche 

wurbe etwa hundert Jahre fpäter vom Erzbifchof Warinus, 

976 bie 985, völlig umgeftaltet. 

Erzbiſchof Pilgrim, der von 1021 bis 1036 auf dem 

Kölner Stuhle ſaß, glaubte, daß das Klofter mit feiner ir 

länbifhen Erelufivität den damaligen Verhältniſſen nicht 

1036 zu Nymwegen. Bon Erzbiſchof Anno wurbe bie 

Kirche durch Hinzufügung eines neuen Chores und zweier 
hohen Thürme erweitert. Im Anfange bes 12. Jahr: 

hunderts errichtete der Abt Gerhard die Altäre der 

h. Dreieinigfeit, des h. Kreuzes, der b. Jungfrau und des 

h. Aegidius. Die Kirche wurbe im 12. Jahrhundert bei 

dem großen Stabibrande zerftäört, aber unter dem Abte 

Adelhard nen aufgeführt und und vom Erzbifhof Philipp 
1172 eingeweiht. Der gewaltige Oftbau mit dem 

majeftätifhen Ihurme wurde erft im Anfange des 

13. Yahrhunderts begonnen, Nach einer Urkunde des 

Abtes Simon (1206 — 1221) war ein gewiffer Rüden. 

garus beim Bau der Kirde thätig, und er ſchenkte der 

Kirhenfabrit einmal 7 Mark, ein andermal 30 Denare, 

für welches Geld Steine zum Bau gefauft worden waren. 

Um die Mitte des 14. Jahrhunderts wurde die Kirche 

durch die weftliche Vorhalle erweitert und im Innern um: 

gebaut. Im Yahre 1378 wurden ber Helm und das 
Gewölbe des Thurmes durch Brand zerftört. Der Thum 

blieb über fünfzig Jahre ohne Dad, weil die Mittel 

\ fehlten, denfelben von Neuem einzudeden. Das Gewölbe 
| wurde 1437 durd den Abt Eonftantin von Baldenberg 

wieder bergeftellt ; derfelbe Abt ließ auch die große Glode 

gießen. Der Helm wurde erft burd den Abt Adam Mayer 

mit dem vom Kölner Bürger Ewald von Bacharach ge: 

ſchenkten Golde wieder aufgeführt. Diefer Adam Mayer, ver 

von 1454 bis 1499 den Abtesftab führte und mit gleichem 

Eifer den Geift der Wiffenfhaft wie ven der Frömmigkeit 

bei feinen Untergebenen zu pflegen und zu erhalten bemüht 

war, hat fich ſowohl durch feine raftlofe Reformthätigkeit, 

wie durch feine vielen asfetifhen, paftoraltheologifchen 

und kirchenrechtlichen Arbeiten den Ruhm gefichert, daß 

er, wie Wenige, die Gebredhen und Bebürfniffe feiner 

Zeit, wie die rechten Mittel zur Heilung richtig erfannte. 
Auf Adam's Betreiben wurde in St. Martin bald wieder 

das wiflenfhaftlihe Streben und Yeben gewedt, wodurch 

die Klöſter in der erften Zeit ihres Beſtehens jo ſegensreich 

gewirkt hatten. 

Achtundzwanzig Jahre nah Adam's Tode ftürzte 

das fühmeftlihe der mit großer Kühnheit angelegten 
Erkerthürmchen bei klarem heiterem Himmel auf bie 

darunter gelegene Magdalenenkapelle nieder. Die Kapelle, 

die bei dieſer Gelegenheit zufammenfiel, wurbe wieber 

aufgebaut und im Yahre 1539 eingeweiht. Aber das 
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Erterthürmchen ift noch nicht wieder aufgeführt werben. | legen und das ſchöne Kirchenportal in diefer Weife wieder 

Das Thürmchen an der Nordweſtecke wurde im Jahre 1759 

wegen Banfälligkeit niedergelegt und im Jahre 1547, 

nachdem die Koften durch freiwillige Beiträge beſchafft 

worden, wieder aufgebaut. Das Innere der Kirche er— 

fuhr im Laufe der letten drei Jahrhunderte mannigfache 

Veränderungen. Die Wände und Altäre erbielten neuen 

biltlihen Schmud durch die gejchidte Hand des als her— 

vorragenden Maler befannten Kloftermitglienes Eligius 

Bucht, der 1530 ftarb. Die von Bucht ausgeführten 

Malereien wurden vernichtet, als 1627 der Abt Heinrich 

Libler die ganze Kirche ausweißen lief. 

Im Jahre 1660 wurde das Chor mit dem Hocaltar 
und den andern Nebenaltären gänzlich umgeftaltet, und im 

folgenden Jahre erbielten vier Altäre durch ven aus den 

Verhandlungen res weſtfäliſchen Friedens bekannten 

an die Straße zu rüden. Es ſteht zu erwarten, daß man 

auch den Wiederaufbau des vierten Erkerthürmchens fich 
wird angelegen fein laffen. 

Es war eine Nothwendigfeit, daß mit der Reſtau— 

ration des Außenbaues die Beſeitigung jeven Heftes ver 

Roſell'ſchen geichmadlofen und ſtilwidrigen Berun- 

ftaltungen Hand in Hand ging, und daf man fid) entſchloß, 

das Innere der ganzen Kirche in den Stil der urfprüng- 

lichen Bauanlagen umzuändern. Herr Baurath Eifen- 

wein erhielt den Auftrag, die bezüglichen Pläne auszu— 

arbeiten. Nah den im Stile des 12. Jahrhunderts 

meifterhaft ausgeführten Jeihnungen fol in der Borballe 

die Schöpfungsgeichichte bis zum Sündenfalle in acht 

Aramms Adami ihre Weihe; 1669 wurden wieder vier | 

Altäre pur den Mainzer Weihbiſchof Peter von Wahlen: 

burg konfetrirt. Die von Libler angejchaffte neue Orgel 

wurde gegen 1700 vom Abte Heinrich Obladen durch 

eine bei weitem größere erſetzt. Diefer Obladen ließ es 

fich befonders angelegen fein, die ganze Kirche im Geſchmack 

und Geifte feiner Zeit auszuſchmücken. Eine abermalige 

umfaffende innere Umgeftaltung, wodurch fait jede Spur 

bes urfprünglichen Charakters verloren ging, erfuhr die 

Kiche durd den Prälaten Frauziskus Spir, der 1749 

den Fußboden um ein Bedeutendes erhöhen ließ. Cine 

abermalige Erhöhung des Fußbodens wurde 1759 von 

Abte Adam Roſell vergenemmen. Bei diefer Erhöhung 

des Fußbodens ließ Roſell es nicht bewenven, Vom 

Profeſſor Wallraf lieh er ein Projekt zu einer vollftändigen 

inneren Almgeftaltung ber altehrwürdigen stirche ent 

werfen, und bald waren die alten Altäre und Holz: | 

verzierungen, die gemalten Fenſter, die alten Statuen 

und Wand-Delorationen entfernt, und der Maler Hoff: 

mann, der Bildhauer Imhof, der Schreiner Nolden un 

ein moderner Glaſermeiſter thaten redlich das Ihrige, um 

der Martinsfirhe im Inneren ihren alten ehrwürdigen 

Sharafter zu nehmen. Die Arbeit Rojell’s war eine 

ſchwere VBerfündigung an dem erhabenen Baumwerfe, und 

unferen Tagen blieb es vorbehalten, diejen unverantwort— 

lichen Fehler wieder gut zu maden. Um St. Martin 

vor dem gänzlihen Verfalle zu wahren und den Außenbau 

in würdiger Weife berzuftellen, war eine Summe von 

32,000 Thalern erforderlih. Nachdem das Miniftertum | 

es abgelehnt, einen Theil ver often auf die Staatskaſſe zu 

übernehmen, haben Statt und Kirchengemeinde ſich in 

bie Summe getheilt, und mit rüftiger Hand bat man die 

Herftellung betrieben. Augenblidlih ift man mit der 

Reſtauration der Vorhalle beihäftigt. Unferes Erachtene 

wäre es fein Verluft für die Kunſtgeſchichte und für die 

Schönheit der Martinskirche felbit gewejen, wenn man 

ſich entſchloſſen hätte, dieſe Vorhalle gänzlich niederzu- 

runden Medaillons an den zwei Ktreuzgewölben zur 
Darftellung fonımen. Im Yangbaus fell das menſch— 

liche Leben in feinen verjciedenen Beziehungen, vie 

i äuferliche Umgebung und die Faktoren, die darauf Ein- 

fluß haben, verfinnbildlicht werden. Weiter joll es den alten 

Bund, den Zeitraum zwiſchen dem Sündenfalle und ver 

Erlöjung, alles in feiner Beziehung zu. diefer und auf 

Gott, den Schöpfer, Erlöfer und Heiliger, enthalten. 

Am Abſchlußzirkel des Yangbaufes über dem Bogen, der 

die Chorpartie eröffnet, ſchließt die h. Jungfrau mit den 

Kinde, der Morgenjtern des neuen Bundes, den alten ak. 

In dem Zwiſchenjoche zwifchen dem Langhauſe und ver 
Bierung ift als Vermittelung zwiſchen den Ideen, Die Das 

Langhaus ihmüden, und denen des Oſttheiles der Kirche 

ter Ausfluß der göttlichen Gnade über die Erde dargeitellt. 

Den Eingang in das Presbyterium ziert der große Ballen 

nit dem Kreuzbilde. In ver Mitte der Vierung des 

öftlihen Theiles der Kirche ift die göttliche Dreieinigkeit 

dargeltellt, umgeben von den neun Chören ver Engel. 

Das Gewölbe der öſtlichen Abſide zeigt den Herrn in 

jeiner Herrlichkeit, wie er einft kommen wird, zu richten 

die Pebendigen und die Todten. Für die Wand des 

nördlichen Seitenfchiffes find vierumdvierzig Darftellungen 

aus ter Yebensgejdichte des h. Martinus vorgefhlagen, 

für die des füdlichen Seitenſchiffes neunzchn Bilder aus 

dem Yeben und Wirken des b. Benedikt, neun aus Dem 

Peben der b. Brigitta. Durchaus im Stile der für die 
ganze Kirche vorgefchlagenen Bilder jollen auch die in Die 

einzelnen Fenſter aufzunehmenden Darftelungen gehalten 

werden. Die für die Chorabjis beftimmten Fenſter find 

bereits eingefegt und machen einen gefülligen Einprud. 

Augenblidlih ift man damit beichäftigt, die oberen Fenſter 

der füdlichen Seitenwand des Langhauſes einzufegen. 

Uckrologe. 
A SHeinrid; Marr, ver einit vielgenannte Genre: 

naler, ift am 20. Oftober v. I. im ftädtifchen Krankenhauſe 
zu München geſtorben. Marr war im Jahre 1808 in 
Hamburg geboren, wo jein Vater eine Schenfe hielt, und 
erinnerte ſich noch dunkel der fchredlichen Tage, melde 
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die Franuzofenherrſchaft über feine Baterſtadt brachte. 
Noch als Knabe erhielt er dert von Profeſſor Suhr 
den erſten Unterricht in der Kunſt und fand bald danach 
Aufnahme in der Schule Rofenberg's im benachbarten 
Altona, zu dem er täglich hinüber wanderte. In jenen 
Tagen beitanden zwiſchen Hamburg und dem deutſchen 
Norden überhaupt weit lebbaftere Beziehungen zur Haupt: 
ſtadt Dänemarks, als dies jeit dem Jahre 1548 der Fall 
ift, und ed war nichts gewöhnlicher, als daß junge Leute 
von dort fich zu ihrer weiteren fünftlerifchen Ausbildung 
an die Kopenhagener Akademie begaben. Dies that 
denn auch Marr; indeß war feines Bleibens dort nicht 
lange, denn er fiebelte ſchon 1525 nah München über. 
Allerdings ließ fi damals no nicht die ſpätere Bedeutung 
diefer Stadt für die deutſche Kunſt vorausjehen, wenn 
auch vielleicht ahnen; denn Kronprinz Yudwig batte ven 
Thron noch nicht beftiegen und mußte ſich ned darauf | 
befchränten, feinen Einfluß anf dem Gebiete ver Kunft | 
fogar auf Ummegen geltend zu machen. Aber ſchon ar- 
beitete Altmeifter Cornelius in den Räumen der Glyptothek 
und bildete jo den Kern, um den fpäter bie Kryſtalle ver 
neuen Kunſt anfholjen. Die Malerei hatte wieder eine 
Heimath gefunden, und Münden nahm alle ihre Dünger, | 
aus welden Stridyen ver Windrofe fie auch berbeifamen, 
mit offenen Armen auf. Marr befuchte mod einige 
Zeit die Alademie, fühlte aber gar bald, daf die dort 
herrſchende Richtung ihu wenig fördern könne. So fehrte 
er ihr denn ben Rüden und ging bei ver Natur zur Vebre, 
fopirte und ſtudirte aber audy daneben in den Sälen ver 
damals noch am Hofgarten untergebradten Galerie. 
Aber es dauerte nicht lange, bis fih die Anziehungskraft 
des nahen Italiens auf den jungen Künſtler geltend 
machte: er nahm jein Nänzel auf den Rüden und wanderte | 
über den Brenner nad dem gelobten Lande der Kunſt. 

Fogliette goldig ſchimmernden Weines, bald durd vie 
feurigen Augen liebliber Mädchen; aber jo lebensluftig 
der junge Künftler war, allüberall hatte er einen offenen 
Sinn für die Schönheiten der Natur und die Werke der Materials, Feititellung deflen, wa® jeder Künftler ge- 
Alten, und nad burdidmärmten Tagen und Nächten 
'aß er wieder Moden lang emſig hinter der Staffelei. 

Eo kam cs, daß er fih nad feiner Nüdtehr nad 
Münden in farzer Frift einen ehrenvollen Platz unter ven 
dortigen Kunftgenoffen erwarb, und das funftfinnige | 

Es war | 
das in den dreißiger Jahren, und jeine Glanzperiode 

Das Wohlwollen der Kunft | 

Publitam ihn zu einem feiner Yicblinge erfor. 

dauerte etwa zehn Jahre. 
freunde hatte er vorwiegend feinem gejunden, manchmal 
wohl aud etwas derben Hunter zu verdanken, mit welchem 
er feine bayerifhen und italienifhen Volksbilder reichlich 
auszuſtatten verftand. Zog feine „Garettenfahrt” nament⸗ 
lidy Jene an, welche jelber Italien befucht hatten, jo galt 
andererfeits jeine auch durd den Steinprud vervielfältigte 
„Heimlehr von ter Großheſſeloher Kirchweih“ im obligaten 
Sewitterregen für Münden als eine Art von Ereigniß. 
Und wer könnte fib auch bes Lächelus enthalten, wenn er 
den koloſſalen Küraffierwadtmeifter mit feinem Schäg- 
hen unter einem und bemfelben Miniaturſonnenſchirme 
wandeln fieht, während ein fparfamer Handwerksgeſelle 
den Glanz feines neuen Tuchrockes dadurch zu retten fucht, 
daß er denfelben umgewandt am Peibe trägt? Die dide 
Wirthin im Schnee neben dem umgeſtürzten Schlitten 
befindet ſich in einer immerhin heitern Situation und der 
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arme Teufel von Mönd) auf feinem Ejel erregt unwillfür: 
lich unfer Mitleid, denn er pfeift jeinem Thiere zu einer 
gewiſſen Verrichtung, weil er unter fih etwas pläticern 
hört. Was aber plätfchert, ift der gottgejeguete Wein, 

der in rothem Strome dem Fäßlein entweicht, das er fic 
erbettelt, (Neue Pinakothek in Münden), An einem 
hellen Bache hantiren vollbufige Dirnen mit hochaufge— 
ſchürzten Nöden und erweden im nicht zu verfennenber 
Weiſe das heiße Verlangen eines jungen kräftigen Mannes, 
den fein Weg vorüberführt. Solches finn die Stoffe, 
welche Marr mit Geihid und Laune zu behandeln wußte. 

Aber jeine Zeit war ſchon lange verüber; jüngere 
Kräfte verbrängten den Alternden, durd Krankheit Ge: 
ſchwächten, der feit Jahren nur noch die Ruine deſſen 
war, was er einft geweien: ein Mann voll Yebensluft 
und Scaffensprang, ein fröhlider Geſellſchafter und 
eifriger Sänger. 

Aunfliteratur. 

Mar Allipn, Dürer-Sturien. 
9. Vogel. 8. 

Der Berfaffer wünſcht durch diejes Heine Bud, 
welches eine Neibe Studien über einzelne Kupferftiche 
Dürer’s enthält, eine andere als die bisher allgemein 
übliche Weife ver kunſtgeſchichtlichen Darftellung, nämlich 
eine Würdigung älterer Kunſtwerke vom allgemein kultur: 
bifteriihen Standpunfte aus, eine Erflärung derfelben 
aus den Verhältniſſen der Zeit, unter welchen fie ent: 
itanden find, anzubahnen. Und er ift Damit gewiß voll- 
fonımen im Rechte. 

Doch muß hervorgehoben werben, daß jeder 
wahre Kunſthiſtoriker darnach ftrebt, die Künftler und die 

Leipzig 1871. 

Best aAu von ihnen hervorgebrachten Kunſtwerke im Zufammen- 
Freilich gab es da ſo manche Abhaltung, bald durch eine | hange mit ihrer ganzen Kulturentwicelung zu betrachten. 

Weil aber die Kunſtgeſchichte noch eine ſehr junge Wiſſen— 
ſchaft ift, mußten die Kräfte bie jet auf die wichtigeren 
Arbeiten, nämlid Sammlung und kritiſche Sichtung des 

ichaffen, und das Berhältniß feiner Arbeiten zu andern, 
namentlich in chronologiſcher Beziehung u. ſ. w. concentrirt 
werden. Die bei dem heutigen Stande der allgemeinen 
Kulturgeſchichte oft noch ſehr ſchwierige Erkenutniß aller 
feineren Beziehungen des Kunſtwerkes zu Zeit, Ort und 
Perſon konnte daher bis jeßt noch nicht im ver wünſchens— 
wertben Ausdehnung erreicht werben. 

Trogdem ift e8 nicht überflüffig, von Neuem auf 
diefe Seite der Kunftforfchung, welche nur mit Hülfe der 

‚ Yiteratur, ja oft nur aus „den Winkeln der Yiteratur“ 
gefördert werben kann, aufmerkfam zu machen. 

Ob aber Allihn mit der vorliegenden Schrift, welche 
ver Vorläufer einer größeren „Kulturgeſchichte der Kunſt 
des fünfzehnten Jahrhunderts” fein foll, den genannten 
Zweck weſentlich gefördert, ſcheint zweifelhaft, denn er 
giebt zwar eine große Menge an ſich werthvoller Einzel- 
ftubien aus dem Gebiete der Kulturgefchichte, jetst fie jedoch 

nur in fehr loſen Zuſammenhang mit den Dürer'ſchen 
Kupferftichen, von welchen er ausgeht, und welche er, als 
aus dem Boden jener Zeit erwachſen, mit dem Yeben im 
innigften Zuſammenhang ftehend erflären will. Das 
Verſtändniß derfelben wird dur feine langen Unter- 
ſuchungen nicht bedeutend erhöht, und die pofitiven 
Rejultate find verhältnißmäßig geringe. Er giebt 
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eben zu viel Studium mit allen Nebenwegen und 
Sadgaffen, während und nur die Rejultate deſſelben nebſt 
deren Begründung intereffiren. Außerdem ift Allihn viel 
zu weitläufig. Das was neu oder für die Leſer diefer 
Abhandlungen von Interefle ift, hätte er fehr bequem in 
den Umfang eines längeren Auffages, ftatt des 7 Bogen 
ftarfen Buches, zufammenfaflen fönnen. So braudt er 
J. B. in dem eriten Abjchnitt 29 Oftapfeiten, um mit Auf: 
bietung vieler Gelehrſamkeit die Nichtigkeit ver Benen— 
nung des unter den Titel „ Das große Glüch“ bekannten 
Dürerihen RAupferftich® darzulegen, obgleich ver einfache 
Hinweis auf den alten Gebrauch eines goldenen Pokals 
als Symbol des Glüds, eines Zügels als Symbol des 
llebels, ſowie darauf, daß Holbein, Aldegrever und an- 
dere Künftler aus Dürer’s Zeit die Fortuna ganz Ähnlich | 
targeftellt haben, genügte. Statt deſſen wäre es willfonmen 
geweſen, wenn der Berfaffer dargelegt hätte, zu welchem 
Zwed allegorifhe Darftelungen der Art, die am Ende 
des fünfzehnten Jahrhunderts auffamen, fpäter in über: 
großer Menge angefertigt wurden, und die bie dahin 
üblihen Heiligenbilder allmählich gänzlih verbrängten, 
von dem Bolke benußt wurden, Da die Künftler Kupfer: 
ftihe und Holzſchnitte der Art in großer Anzahl ber 
ftellten, mußten fie dafür aud ein großes Publikum finden, 
das diefe Blätter aber gewiß nicht aus Intereſſe an der 
Kunft, fondern weil fie ein beftimmtes, praftifches Bebürf: 
niß befriedigten, kaufte. 

Im zweiten Abfchnitt liefert der Berfaffer an ſich 
jelbft den Beweis der Nichtigkeit der von ihm (Seite 37) ı 
aufgeitellten Behauptung, daß man oft zu feinem fiheren 
Refultate kommen, oft auch irren fünne, denn die vier 
Genien auf dem Blatt „Die Here” (B. 67) weiß er trog 
feiner langen Unterfuhung gar nicht zu erflären und 
der Darftellung des „unzüchtigen Alten“ (B. 92) legt er, 
nad Art v. Eye's, den er eben im feinen Anfichten zu 
widerlegen fucht, aus deſſen vortrefflihem Buche er jedoch 
viel entnommen, einen tiefen, auf rein fubjeftiver Stim: 
mung berubenten Sinn unter, weldhen Dürer, der eben 
nichts Anderes darftellen wollte, als er wirllich dargeſtellt 
bat, gewiß nicht gefannt hat. In Betreff der Kompofition 
mit den fogenannten „vier nadten frauen“ (B. 75) 
meint Allihn, nad einer langen Abhandlung über Heren | 
und Herenprozeffe im Allgemeinen, durch welde er be- 
weiſt, daß dieſe vier Perfonen feine Seren find, was 
auch chne dieſe Darlegung ſehr leicht einzuſehen 
ift, daß diefelben — er folgt damit einer Anficht Retberg's 
— mit den Todtentänzen in Verbindung ftehen. Allihn 
glaubt, Dürer habe durd biefen Kupferſtich ausfpreden 
wollen, daß hinter der weiblichen Eitelfeit Tod und Teus 
fel lauern, was jedenfalls weit hergeholt ift und durch 
ähnlihe im jener Zeit üblihe Darftellungen nit 
beftätigt wird. Biel einfacher und natürlicher erfcheint 
es jedoch, wie ich im Jahrgang 1871 des Nürnber- 
ger Korrefpondenten ausführlih nachgewieſen zu haben 
glaube, darin eine Darftellung des Barisurtheils 
zu feben, wobei man auf keinerlei Schwierigkeiten ſtößt, 
ſobald man ſich nur entſchließt, die eine Figur nicht für 
ein Weib, fondern für einen Mann anzufehen. Freilich 
weicht dieſe Auffaflung der befannten und ſehr oft darge: 
ftellten Scene von der gewöhnlichen wefentlib ab, wobei |; 
aber in Betracht zu ziehen, daß es wahrſcheinlich vie erfte 
Darftellung diefes Gegenftandes von Seiten eines deut- 
ihen Künſtlers ift, Die zu einer Zeit ausgeführt wurde, 

als man die Mythologie des Alterthums nur höchſt ober- 
flählih fannte. Außerdem ift ja befannt, vaß Dürer 
das klaſſiſche Alterthum ſtets in eigenthümlich pbantaftiicher 
Weiſe auffaßte und darjtellte. 

Im dritten Abſchnitt gebraucht Allihn mehr als 14 
Seiten, um nachzuweiſen, daß Dürer's „Liebesanerbieten“ 
(B. 93) ganz im Sinn feiner Zeit erfunden ift, und daß 
ähnliche Darftellungen öfter vortommen, ohne eigentlich 
neuen Aufſchluß über die Art der Darftellung uud ihr 
Verhältnik zur Zeit zu geben. 

Intereffanter ift der vierte Abſchnitt, welcher über 
die Stellung der Bauern am Anfange des ſechzehnten 
Jahrhunderts handelt und Dürer's Darftellungen ver- 
jelben motivirt. 

Am beiten ift ver legte Abichnitt, welcher über den 
bekannten Kupferftih mit der Inschrift: „Melancolia“ 
handelt. Allihn giebt darin zunächſt eine Kritif der bes 
treffenden Anfichten von L. Choulant und U. v. Eye und 
motivirt dann feine, [hen von Heller und Retberg auge: 
deutete Anfiht, wonad darauf eines der vier Tempera: 
mente*) dargeftellt ift, welche, wie er nachweiſt, im Aber: 
glauben jener Zeit eine hervorragende Rolle jpielen une 
welde man mit allen möglichen Berhältniffen in Berbindung 
bradte. Die Beweije für diefe Anfiht und Die Erflärung 
aller vargeftellten Symbole (mit Ausnahme des Mühlfteins) 
bringt er aus der gleichzeitigen Literatur. Diefer lehr- 
reihe und werthvolle Aufſatz ſcheint der erfte der ganzen 
Folge gewefen zu fein und die Veranlaffung zu diefem 
Buche gegeben zu baben. R. Bergan. 

Beitfhriften. 
Jahrbücher für Kunstwissenschaft. IV. Jahrg. 4. Heft. 

Die Darstellung des Abendmahles dureh die byzantinische Kunst. 
Von Dr. Ed. Dobbert. — Ueber den Anonyımus der links hin ge- 
wandten Profiiköpfe. Von Dr. Moriz Thausing. — Hans Holbeln 
der Aeltere und Hans Baldung Grien unter den Handzeichnungen 
zu Kopenhagen, Von Prof. Alfred Woltmann. — Die Portale 
von Schloss Tirol und Zenohturg bei Meran. Von Prof. Hırl. Seydei, 
— Bibliographie um! Ausziige, 

Allgemeine Sunftzeitung,. Nr. 6 — 8. 
ettentofen. Ben ®. Geld ſGelder, — Gin Freunt Rafael’ 

Von B. Der (forti.). — Bictor Müller. — Ehmwint’e „Schöne 
Melufine.” Bon B. Golpfheider. — Tas Münchener Natbhaut. 
Tüfjeltorfer Briefe. — Aus Nom. 

Mittheilungen des österr. Museums. Nr. it. 
Die Ausstellung üsterr. Kunstgewerbe im Österr. Museum. 1. Ein- 
leitung. II. Die Plastik, III, Die Zeichner. IV. Das Mobiliar. 

Photograph. Mittheilungen. Nr. 94. 
Vecber Achnlichkeit im Bilde, Von Th. Prümm. — Ueber Emaillr- 
Bilder. Von Fr. Wilde. — Ueber jphotographische Excursionen 
In Griechenland. Von Paul des Granges, 

Journal des Benux- Arts. Nr. 1. 
Albam de 1871, Prime du Journal des B. A. — Exposition des 
Jdessins Je I'deole normale des arts a St. Josse-ten-Noode - 
Corresp. de Berlin: Le monument de Schiller. 

Gazette des Beaux-Arts. Januar. 
Grammalre des arts «decoratifs.. Von Ch. Blanc. 5. Artikel 
(llustrirt). — Un musde transatlantique. Von L, Decamps. 
1. Artikel (Metropalitan museum of art, New-York). — Henri 
Regnault. Von B M. Mantz. tillustrirt),, — Les falences de 
Philippe le Hardi. Von M. J. Houdoy.— Kunstbeilagen : Jacob 
van Veen, Porträt, nach IHeemskerk rad. von J. Jacquemart: 
Salome, nach Henri Regnault ra. von P. Rayon. 

Art-Journal. Januar. 
The ulvantage of physical geograpby to the student amıl eritic of 
art. Il. Mountains. — Ancient zlass (Catalogue of the collectium 
of glass formed by Felix Siade). — British artists. CH. Thomas 
Francis Dieksee. (il. )— Visit to private galleries: The collection of 
Jobn Pender Esq. — Art and artists in Munich. — The Liverpool 
autumn exhibition.  Improvemenms in minor british Industries. - 
The stately homes of England: Somerleyton,. — Obltuary (Sir 
Francis Graham Moon). — The National Gallery. — Japanese de- 
eoration in England, - Sceulpture by F. Barzaghi, — Drei Stabl- 
stiche 1. von IL. Stocks nach E. M. War, ?. von C. Consen 
nach J. Linnell, 3. nach Theed 1Afrien. Rellef vom Albert- 
Monument). 

*) Sollte der jhöne Kupferftih „Ritter, Tod und Teufel“ 
(B. 98) nicht eim zweites Blatt berfelben folge fein? — Daß 
der „Hieronymus im Gehäue“ (B. 60.) wahricheinlich dazu ge 
bört, bat fhon A. Springer auegefprocen. 
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Urnigkeiten des Buch- und Aunfthandels. 

Auktions- und Lagerkataloge. 

R. Friedländer & Sohn. 211. Bücherverzeichniss. 
Kunstliteratur, Kupferwerke, Baukunst. 46 Seiten 8, 

Diefer Katalog war der Wr, 6 ber Kunſtchronit beigelegt. 

Bücher. 

Dobbert, Ed. Die Darstellung des Abend- 
mahles durch die byzantinische Kunst. Mit Holzchn. Leipzig, 
Seemann. (Abdruck aus Zahn’s Jahrb. f. Kunstwissenschaft) 
Lex. 8. %, Thlr. 

Friederichs, C. Bausteine zur Geschichte der 
griech.-röm. Plastik. II. Band. Kleinere Kunst und In- 
‚Instrie im Alterthnme. Düsseldorf, Buddeus. 8. 2°, 'Thir. 

KaraLos, ILLUSTRIRTER, der Ornamentstichsammlung 
des k. k. österr. Museums für Kunst und Industrie. Wien, 
Gerold’s Sohn. gr. 8. 3", Thlr. 

Magnus, Ed, Gedanken über die auf dem Zwinger zu 
Dresden stattgehabte Confrontation der Holbein-Bilder 
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Stiche. 
Keller, Jos. Stich nach Rafael s Sixtinischer Madonna. 

71:53,5 Cm. Bonn, Max Cohen & Sohn. 

Bilderwerke. 

Bühlmann, J. Die Architektur des elassichen Alter- 
thums u. der Renaissance. I. Abth. Die Sänlenordnungen. 
(27 Stablstiche mit Text), Stuttgart, Ebner & 8. Fol. 7"; Thlr. 

Dümichen, Joh. Photographische Resultate 
einer auf Befehl S. M. des Kaisers von Deutschland Wilhelm 1, 
nach Aegypten entsendeten archäol. Expeilition. 
I. Heft. (3 Bl. Photogr. Ruinen von Theben und Dendera mit 
Text). Berlin, Christmann. qu.-Fol. 3 'Thlr. 

Das ganze Werk, aus 20 Heften bestehend, kostet 60 Thir, 

Eckert, 6. M. Studien a.d. Schwarzwalde. 60 Bl. 
Photographien. KL-Fol. Heidelberg, Basserinann. à Bl. 18Sgr. 

Fise bach, J. Deutscher Wald und Hain. 28 Blau 
Photographien, Mit Text von H. Masius. München, F. Bruck- 
mann. Kl. qu.-Fol. In Lwdbd, 14 Thlr, 

Sacken, Ed. Freiherr von. Die antiken Bronzen 
des k. k. Münz- und Antiken-Kabinets in Wien. I. Theil. 

Injerate. 

[i4] Die Montmorillon’sche 
Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 

oflerirt zu den heigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter Besteller 
zur Ansicht folgende 

Originalzeichnungen, Aquarellen etc. 
1) v. Alvensleben in Dresden. Ansicht von Segovia mit 

Staffage. Bez. 1871. Höhe 28 cent., Br. 39 cent. 
Aquarelle 60 A. 

2) Balmberger in Frankf. Zechende Ritter am Fusse eines 
Bergschlosses. 35 >< 29 c. Feder- u. Tusche. 20 fl, 

3) 4.3. de Boissieu. Landschaft mit Bauernhaus. 17><23 e. 
Tuschz. SA. 

4) 6, J. Bolt. Flache Landschaft mit Wasser. Bez. 24 
><27 e. Aquarelle 14 A. 

5) Daniel Chodowieeki. Apollo in einer Landschaft. Bez. 
18 ><13 ce. Tuschz. 6A. 

#) 4. L. David. Figurenstudium: Eine Gruppe von Römern. 
13><15 ce. Feder- u. Tuschz. 6A. 

7) A, Delacroix, Eine Dame in reichem holländischen 
Kostüm, lustwandelnd. Bez. 25 >< 19 c. Aqunrelle. 

48 A. 
s) Barb. Dietsch. Blumen in reichster Farbenpracht, in 

einer Vase. 59><46 c. Gonache 36 fl. 
4) Egbert van Drielst. Wald mit Hütte, davor eine Frau 

mit drei Schafen, 43 ><53 e. Aquarelle, theilw. 
mit Deckfarben 25 fl. 

10) Charles Eisen. 2 Bl. Kinder in natürlichen Beschäf- 
tigungen. Bez. 1767. 11><9c. Feder- u. Tuschz. 

y 25 fl. 
11) 6, v. Enhuber. Im Atelier. Der Künstler verspeist sein 

Modell. 33 ><32 e. Bleistiftz. 
12) Gensler in Hamburg. Die Nicolaikirche nach dem Brande 

1542. Bez. 1871. 55 ><42 ec. Agqnarelle 36 fl. 
13) Christ, Henning in Harlem. Marine mit Mondschein. 

Bez. 27 ><43 ce. Tuschz. auf blauem Papier 6 il. 
14) Eugen Hess, Eine Jachenauerin; bez. 1849. — 35 >< 28 ce, 

Weiss gehühte Bleistiftz. Th. 
15) — — Ein Page, bez. 1948. — 36 >< 24 c. Aquarelle 6 fl. 
16) Heiler, v, Hess. Allegorie: Germania überreicht Ludwig 

dem Kinde Krone und Scepter. 22><35 c. 
Getuschte Bleistiftz. 60 1. 

17) Peter vom Hess. Hof einer Schmiede in Italien, mit 
reicher Staflage. Bez. 29 >< 36. Getuschte Federz. | 

100 fl. 
15) — — Bauernhof mit Garten bei Feldkirchen. Bez. 

25 >34. Sepia 30 A. 
19) — — Lagerscene mit vielen Figuren „nach der Ein- 

nahme von Paris 1814, nach dem Leben ge- 
zeichnet.* Ber. 23>< 36 e. Tusche. 50 fl. 

16 0. 
I 

| 

20) P, vom Hess. Ansicht von „Hagi Moni bei Nauplin 18:3.” 
Bez. 26 ><36 c. Bleistiftz. 14 A, 

21) — — Ital. Hirt den Dudelsack blasend. Bez. Marandola 
1830. — 26>< IS. Sehrausgeführte Bleistiftz. 22 fl. 

22) — — Portrait des Admiral Hotham: Brustbild, Bez, 
23><18 c. Desgl. 6. 

23) — — Porträt des Admiral Hugon. 20 >< 14. Desgl. 6 il. 
24) — — Das Innere einer Banernscheune, mit Staflage. 

Bez. 22>< 28, Tuschz. 14 fl. 
25) — — Kaiserl. franz. Rüstwagen (Fourgon) 1844. — 

21 ><28. Bleistiftz. sl. 

26) — — Scene aus der franz. Revolution. Ber. 22 >< HH. 
Bleistiftskizze 4. 

27) — — Marschall Wrede am Morgen der Schlacht von 
Arcis sur Anbe. 13><23 c. Desgl. 3. 

28) — — Ital. Gegend mit ruhenden Maulthiertreibern. 
27 ><42. ec. Bleistifte. 20 A. 

29) — — Scene aus dem griech. Freiheitskampf. 32 >< 26. v. 
Original Bleistiftbause 15 fl. 

30) — — Ital, Räuber mit Frau und Kind, sich verthei- 
digend. 45 ><34 c. Original-Federbause 12 A. 

31) Theod. Horschelt, Beduinen zu Pferd und zu Fuss durch 
einen Hohlweg kommend. 31><40 c. Aquarelle 

250 N. 
-— — Studie eines auf der Erde sitzenden Banernknaben. 

9><14 e. Bleistiftz. (Die Arbeiten dieses Künst- 
lers sind äusserst selten, da fast Alles, was er 
eschaffen, nach Russland kam.) 10 A. 

sw (C.‘. John, 1795. Baumreiche Hügellandschaft mit Dorf. 
Bez. 28>< 34 c. Sepia 4 fl. 

31) K, Karssen. Strasse einer Stadt mit Markt, 12 >16 e. 
Tuschz. Sepia 15 fl. 

35) Wilhelm von Kaulbach. Die Geisterschlacht der Hunnen 
vor den Mauern Roms. Das hier vorliegende 
Blatt ist der bekannte Stich Thueters in einem 
halbvollendeten Probedruck ; nur die untere Par- 
tie, sowie etliche Figuren der links schwebenden 
Römer sind gestochen, dagegen Attila mit seinen 
zum Kampf ziehenden Schaaren, sowie der rü- 
mische Feldherr mit seiner Umgebung von Kaul- 
bach mit der Feder gezeichnet und getuscht, und 
zwar so glücklich im Ton getroffen, dass Stich 
und Zeichnung ein vollkommen harımonisches 
Bild geben, welches die ganze Geistesfrische des 

32) 



ılammls H0jährigen Künstlers spiegelt. Die Kom- 
position ist voll Leben, die Zeiehnung edel uni 
korrekt, die Charakteristik der einzelnen Figuren 
meisterhaft. Es darf diese Zeichnung unbedingt 
zum Besten wezühlt werden, was der Meister je 

geschaffen. 35 >< 43. Rechts unten im Rande 
steht folgende Beglaubigung in Originalschrift: 
„Dieser Kupferstich ist von Prof. Thneter 
und die Ergänzung mit Tusche von mir. 
W. Kaulbach, 1100 f. 
Kaulbaeh. Portrüt der Prinzessin Eduard von 
Sachsen- Altenburg (cheilem in München) nebst 
ihrem Sohne und Töchtern. 19 ><26 ec. Sehr 
ausgeführte Bleistiftz. Tu il. 

37) 4 A. Klein. Kühe auf der Weide, an einem Wasser. 
Bez. 1527. 20 >28. Aquarellskizze Sf 

as) 4. Ch. Klengel. Landschaft mit Ruine. Bez. 20 >< 33 e. 
Sepia 3A. 

»4) Jan Kobell. Schafe aus einem Stalle kommend. Bez. 
9 ><29. Kreidez, 20 fl. 

40) C. W, Kolbe, Baumreiche Landschaft mit griechischen 
Tempeln, iin Vordergrunde Faune u, Nymphen, 
37><54 c. Vorzügliche Kreidex. 14 1. 

- Naturstwlie einer mächtigen Eiche. Bez. 51 >< 70 6. 
Kapital-Federz. 14 il. 

ao) W, v. 

1) — 

der Erben zur Versteigerung: 

1. Regierungsrath Ranke'sche 

— Manuscripte ete. 

Bde renommirter Künstler. 

aus der Reimer’schen Galerie erworben). 

4. Naumann'sche Kupferstichsammlung. 

Katsloge gratis. 

[75] ee an = 22 

(176) Die drei erſten Jahrgänge 
der 

Beitfhrift für bildende Kunſt 
nebſt Kunſtchronik 

werden von mir, wenn ſie vollſtändig und gut erhalten ſind, zu angemeſſenen 
Preiſen zurück gekauft. Anerbietungen erbitte ich franco. 

€. A. Seemann in Leipzig. 

Anferate. 

Beim Unterzeichneten kommen demnächst für Rechnung | 

Kupferstich-Sammlung, 
Kupferstiche, Radirungen, Holzschnitte, Zeichnungen, Kupfer- 

. Kleine Sammlung älterer Gemälde, sowie guter moderner | | 

3. Naumann’sche Gemülde-Galerie; eirca 
alter Meister aller Schulen, darunter bedeutende Bilder (meist | 

Rudolph Lepke, 
Auktionator für Kunstsachen, 

Berlin, Kronenstr. Nr. 19a. 
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42) 6, W. Kolbe. Ein stehender und ein liegender Ochse. 
20 ><33 e. Kreidez. 2A. 

43) — — Studie von Schafen. Bex. 16 >< 20 c. Kreider. 3 fl. 
44) — — Ein alter Bauer. Bez. 34 >< 230 e. Desgl. 2f. 
’s) Alb. Kretschmer in Berlin, Dschamschids Becher; Figuren- 

reiche Illnstration. 2 er. 1. Getuse hte Federz. ruf. 
16) 6, Lange, Ital. Strandpartie. 25 ><39 e. Aquarelle 20 #. 
47) W, Lindensehmitt, Angelica u. rest bear Rolund } 

Bez. 51 >75. c. Kapitalkreidez. 140 49. 
18) Aug. Loeffler, Griechische Landschaft. 31 ><41. Aquarelle 

tu ii, 
49) Heinr, Lossew, Junger Mann im Schoosse einer Nymphe 

träumend, Bez. 1865. 23 >< 19. Zart ausge- 
führte Bleistiftz. 25 il. 

a) — Skizze aum Vorigen, von gleicher Grüsse 3 11. 30 kr. 
51) — — Ein Herr und eine Dame in pikanter Unter- 

haltung. Bex März 71. — 23><45 ce. Bleistiftz. 
25 tl. 

52) — — Porträt einer Dame, Bez. 1869. — IT><11lv. 
Mit Weiss gehöhte Bleistiftz. 10 1l. 

>) Th. Natienbeimer. Blumen in einer Vase, 81 >58 e. 
Sepiar. > 1l. 

54) Lud. Meisner. Ansicht vom alten Hafen in Lindau. Ber. 
1860, 25 ><34 c. Aquarellirte Bleistiftr. 30 1. 

(Fortsetzung folgt.) 

Durd unterzeichnete ——— 
ſind zu verlaufen: 1791 

Oelbilder. 
| Woltmager, Ioh. M. Die von den zwei 

an im Bade überrafhte Sujanne. 
3 7" bod, 5’ 2“ breit. 

— von Sertus Tarquiniue 
überfallen (Pendant zu obigen). 

Cranach, Fuc. Pilatus ftellt 5 
aus. Hoch 70 Etm., Br. 55 Eim.; 
auf Su Monogr. 1520. 

9. Hieronymus im der felfigen 
Sandichait figend unb ſchreibend. Hoch 
50 Etm., Br. 33 Ctm. auf Holz. Sebr 

Schönes altdeutfches Bild. 

Ferner aus dem Nachlaſſe des Dom 
baumeifter Joſ. Aranner nachftebende 
‚Pläne und Entwürfe: 
Nr. 1. Altarentwurf, gothiſch. 

2. 
a. b. Brufttapelle St. Pasquale 
am Monte Ferdinandea bei Trieft. 
Eine Billa, italienisch. 

.M n e. Öruittapelle. Entwurf goth. 

: Gin Grabdentmal, gothiſch. 
.a.b.c.d. Theater: Entwurf, griech. 

250 Gemälde 

" 

ee 

‚Galerie Gſell +. 
Diefe weltberübmte Galerie, entbale 

tend 600 Delgemälbe und 1500 Aquarelle 
und Studien von modernen und alten 
Deeiftern erfter Größe, fommt vom 14. 
bis 31. März 1972 in Wien, im Künft: 
lerbaufe, wofelbft gegenwärtig beren Aus— 
ftelung ftattfindet, 
fteigerung. Sie enthält bie hervorragend: 
ſten Namen der franzöfifhen, Death 

zur öffentlichen Ber: | 

den, | 
nieberländifchen und italienischen Schule, 
modern wie alt. 
Verlangen vom Gefertigten, Wien, Künft: 
lerbaus, ober dem Herrn Francis Petit 
in Paris zugeſendet. 

177] Georg 
Auctionator ber 

lad}, 
alerie Gfell. 

Kataloge werben auf | 

Yeipziger Kunjt= Auktion 7 
von C. 6. Boerner 

(früher Rud. Weigel). 
Geehrten Liebhabern, melde Kunft: 

gegenftänbe verfteigern zu laffen wünfchen, 
Reben bie Bedingungen meines Auluons— 
—* zu Dienften. 

Meine Auftionslataloge werben auf 
Verlangen regelmäßi ig 3ugelandt und Auf: 
träge in befannter 
geführt. 

Für mein Antiquariat faufe ic 
‚ jederzeit Sammlungen und einzelne wertb: 
' solle Partien von Kupferſtichen, 
Dandzeihnungen u.f.w. und erbitte 
gefällige — [78] 

Leipzig. C. G. Boerner, 

eiſe pünktlich aus: | 

2222 

— — . a. h. Kirche. Entwurf griechiſch. 
“ „ae 

„tl. 4-4d. "Dufeum. Entwurf gried. 
.a.b, —— Entwurf 

ich. 
; Srieh® — Entwurf. 
. Ein Brüden- Entwurf. 
. a. b. e. Kirchenfaçade, gothiſch. 
’. Ein Altar-Entwurf, gothiſch. 

17. Eine —— Perſpeltiv. 

18. 2.—i. "Rirdeipeic, gothiſch. 
19. a. —.d. „ 

20. 2.— i. e 

Die Sammlung Kranner wird nur 
complet abgegeben. 

Angeboten fiebt entgegen. 

Prag, Januar 1872, 

Heft 5 der Samen! nebit Nr. 9 der Kunft-Chronif wird — 
den 9. Februar ausgegeben. 

Redigirt unter Veranwormchten bes Berlegers €. A. 

Friedr. Ehrlich's 
Buch⸗ und Runßhanblung. 

Sermann. — Drud von ©. Grumbad in Yeipzig. 

Hierzu eine Beilnge von Joh. Ambr, Barth in Leipzig. 



VII. Jahrgang. 

Beiträge 

ind an Dr. €.», Lilgom 

(Wien, Thereſianumg. 
25)od.anbieBerlageb,. 

(Reipzig, Königeftr. 3) 

zu riäten, 

— 

9. Februar 

Mr. 9. 

Inferate 

k 2 Egr. für die brei 

Mal gefpaltene Petit: 

selle werben vonjeber 

Buch⸗ und Kunfthand⸗ 

lung angenommen. 

— 

1872. 

Beiblatt zur Zeitſcrift füt bilbenbe Kunſt. 

acin alle 14 — für die Abonnenten ber . Beitfarift für bildende Runf* rate Für fi allein — tofet bie Kun: Gdronit in 
allen Bud: und Kunftbanklungen, forwie bei ber Poft vom VI. Jahrgang an 1 Zhlr. W Epr. 

TTS TEZWTESSTPTETEETTETBEETETSTET EIER PTETETPETTST TEST ETET TFT TTETERSTBRSTET Pe eTeTereTeT ST TI ET0T 

Inbalt: echiſche Kunſt. — Aus Karleruhe. — 
feälse! €, — ſerungen Schul 

dichule danmanujattr. — Mich. 

Kunftliteratur ; : 
‚Sülkfens Runftleben. 

rtIche Stiftung. — 
jener Mlademie, > — 4A — 88 9 * — Wien 

— Diener Kün * ‚aft. Genbae. — Mine 
— —— = Ibum in Seien er — — Ant. 

te vom Kunftmarlt: Album moderner 
en! Künftler; Buchens Sti a ini’ bußent 
Magdalena ; Neue Delfarbenprude; Ge ehe: —* 

Für griechiſche Kunſt. 

Die preußiſchen Jahrbücher bringen im Januar— 

hefte einen, wie wir bei dieſem Autor ſchon erwarten, 

anmuthend geſchriebenen Aufſatz von Ernſt Curtius 

über einen Ausflug, den er im vergangenen Herbſte in 

Begleitung eines Generalftabsoffiziers, eines Architekten 
und breier anderer Gelehrten nach Meinafien und Griechen: 
land madte. Die Gefellihaft nahm ihren Weg über 
Kenftantinopel und beſuchte, immer den Blid auf 
die bedeutenden Stätten bes Lebens im Alterthum ge: 

tihtet, von den Darbanellen aus das fagenberühmte 

und mit zwingendem Räthſelreize immer wieder die For- 

hung anziehende troifhe Land und von Smyrna ab am 

Berge Sipylos vorüber den heute in eine Stätte des 
Todes gewanbelten Pla von Sardes, der alten ly— 
diſchen Königsſtadt, deren Reichthum einft die Augen der 

Belt auf fid zog und noch im fpridwörtlic gewordenen 

Kröfusnamen einen lebendigen Nachklang gelafien bat. 

Dann wurbe die behäbige Türkenftadt Bergama, weil fie 

an der Trümmerftelle der Hauptftabt des pergamenifchen 

Reiches der Attaliden ſteht, aufgefucht und wierer von 

Smyrna in entgegengefeßter Richtung fühwärte Epheſos 

etwas genauer ind Auge gefakt, deſſen Erforſchung, durch 
den Engländer Wood feit einer aanzen Reihe von Jahren 
eifrig betrieben, vor Allem wirklich zur Wiederentvedung 

des Tempels der „großen Diana der Epheſer“, freilich 

nur feines Platzes und bis jet geringer Refte, geführt 

bat. Syra, Athen mit jeinem in allerletster Zeit 

| 
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wieder durch die Aufdeckung ſchöner Grabmäler anfehn- 

lich bereicherten Denkmälerbeſitze und Korfu beſchloſſen 

die Fahrt. 

Weshalb ſprechen wir davon? 

Es iſt wohl etwas Beſſeres als die ſonſt übliche 
Badereiſe der Stubenfiger, was feine eigenen Studien 

zu beleben und zu erweitern ber rüftige Berliner Pro- 

feffor in feinen Univerfitätsferien für ſich auf feiner Reife 

gewonnen hat.” Dazu wäre indeffen ihm Glück zu wün— 
hen bier fchmerlic der Ort; ums aber zu biefer Reife 

Süd zu wünfhen, zu jagen, melde Hoffnungen auf 

Förderung befjerer Kenntniß jener Heimathländer unferer 

Kultur und ihrer Kunftüberrefte ſich für uns an diefe Reife 
fnüpfen, das halten wir am Plage. 

Der erwähnte Auffag ift aus einem am Windel: 

mannstage in der Feſtſitzung ber archäologiſchen Gejell- 

ihaft zu Berlin gehaltenen Bortrage herworgegangen. 

Diefer Sitzung wohnte der Kronprinz des beutfchen 

Reiches bei, welcher, bevor er der Sieger in Schlachten 

wurbe, der Schüler von Gurtius war und von ihm burd 

den Tempel des Alterthums geführt wurde, ebe er in das 

Treiben feines größeren Lebens eintrat. Der Fürſt be- 

wahrt wohl den ihm fo auf den Weg gegebenen Sinn für 

folde Bildungsinterefien, deren Schägung außerdem in 

jeinem Haufe und im preußifchen Staate traditionell ift. 

Ernft Eurtius weift am Ende feines Vortrags auf 

die wiffenjhaftlihen Aufgaben hin, deren Dringlichkeit 

ihm auf feiner Reife aufs Neue entgegentrat, und auf den 

Antheil, den die hierfür hinreichend vorbereitete deutſche 

Wiffenfhaft an ihnen zu nehmen berufen fein dürfte. Er 
wiederholt, wie wenig von fauber zu Ende geführter 
topographifcher Erkundung felbft der meiftens als fehr gut 

befannt geltenden Hauptpläge vorliegt, er erinnert daran, 

wie bei fortgehender Zerftörung der helleniſchen Denfmal- 

felder durch unwiſſende heutige Bewohner mit jedem noch 

längeren Berfänmen ungethaner Arbeit unwieberbring 
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liche Verlufte verbunden find, wie ferner die im Bezug 
auf Altertbümer den immer wiederholten Proteſten ver 

gelehrten Welt zum Trete fortbeitehenden Ausfuhrgeſetze 

des griechiſchen Königreichs weitere Schädigung mit fid) 

bringen und wie der einzelne Forſcher der Größe dieſer 

Aufgaben, diefer Schwierigkeiten nicht gewachſen ift. 

Der Einzelbemühungen hat Deutfhland trogtem genug 

bisher daran geſetzt. 

das Verlangen aus, daß der Staat den in Einzelanläufen 

ſich zerfplitternden und erihöpfenden Kräften einen feiten 

Rückhalt gebe, namentlich durch ein archäologiſches Juſti— 

tut in Athen, dem die Erforfdhung der gefammten Hinter- 

laſſenſchaft der Häffiihen Zeiten im Umfange des einft 

griehifhen und römischen Orients in gleicher Weife zur 
Aufgabe geftellt würde, wie dem in zweiunbvierzigjäh- 

rigem Beftehen bewährten preußifhen Inſtitute für ar— 

häclogifhe Korrefpondenz in Nom. 

Jetzt ſpricht Curtius einmal wieder | 

Daß der Wunſch nad einer ſolchen Anftalti in Athen, . 

wo mit der dort beftehenden franzöſiſchen Schule längft 

nicht Alles gethan ift, feit Jahren ſchon oft geäußert und 

noch mehr gehegt als geäußert ift, muß dem Fürworte, 

das Curtius abermals einlegt, nur ſchwereres Gewicht 

geben. Daß er in frifcher Anregung der Anfchauungen 

an den Orten, wo Hülfe notbthut, und mit aller Wärme 

es ausſprach, kann dem Worte nur ftärfere Ueberzeu- 

gungsfraft geben. Daß er e8 in einem gewählten reife 

von Männern der beutfchen Hauptftabt, die durch ihren 

Verein bezeugen, daß fie wiffen, was und das Altertum 
und feine Erforfhung werth ift, ausſprechen konnte, in 

Gegenwart des Fürften, an deſſen Verſtändniß für bie 

Sadıe, wie au, fo follte man glruben, an deſſen per- 
jönlicher Geneigtheit fein Zweifel ift, jo wenig an Mit: 

teln und Macht jest Zweifel fein kann, das Alles er: 

ſcheint uns als ein fo feltenes Zufammentreffen günftiger 

Umftände, daß wir uns der Hoffnung bingeben, es ftehe 

ung eine dauernde Förderung ber Erforſchung griechiſcher 

Kunft und überhaupt griechiſchen Alterthums in der Grün- 
dung eines archäologiſchen Inftituts in Athen, eine er- 
gebnifvolle Förderung in der Unternehmung größerer, 

mit fombinirten Kräften geführter Unterfuchnngen nabe 

bevor. 

Alle gebildete Welt fann fid) diefen Glückwunſch 

fagen und gejagt fein lafjen, ein Arhäolog macht ſich nur 

zum Sprecher, dem begreiflichermweife es am nächſten zu 

Herzen und am leichteften von Herzen geht. 6. 

KHorrefpondenzen. 

Sarlöruhe, Ente Januar 1872. 

x Das Jahr 1872 hat uns in den hiefigen Kunft« 
vereind: Ausjtellungen verfhiedene jehr beachtenswerthe 

Erſcheinungen gebracht: zuerft mehrere vortreffliche Bilder, 

Für griedifhe Kunſt. — Korreipondenzen. 

fpäter machten zwei Bildniffe von Füßli Auffehen, der 

ſich feit wenigen Jahren hier niebergelaffen hat: die lebens: 
großen Knieftüde eines hiefigen Diplontaten und feiner 
Gemahlin. Eine glänzende koloriftifhe Fähigkeit ver- 

einigte fi bier mit einer fühnen Breite des Vortrags, 
welde auferordentlihe Wirfung übte, das Charafteri- 

ſtiſche der Perfönlichkeit war mit fiherem Blid erfaßt, die 

Stoffmalerei fed und virtuos. Wir geben unter beiden 
dem männlichen Porträt no den Vorzug. Füßli war 

bier ſchon vordem mit vorzüglichen Peiftungen der Bilduiß— 

malerei aufgetreten; dieſe beiden Gemälde aber übertreffen 

das Frühere. Bei ihrer Gediegenbeit ift feine Gefahr 

vorhanden, daß fi die Bravcur des Machwerks, fo groß 

fie auch fein mag, einfeitig vordränge. Er hat fid) dies— 

mal al® einen der erften Vorträtmaler bewährt, melde 

jetzt in Deutjchland thätig find. 

Seit wenigen Tagen endlich ift ein großes Gemälde 
ausgeftellt, das Auffehen macht: „Bor dem Pantheon“ 

von W. Riefſtahl. Der Künftler, feit drei Jahren in 

Karlsruhe und feit zwei Jahren Profefjor an der Kunſt— 

ſchule, hatte bisher am Orte felbit nur Heinere Gemälve 

ausgeftellt, weil nur foldhe neben dem großen Werte ent- 

ftanden waren, das er im Frühling des Jahres 1870 

angefangen aus Rom mitgebracht hatte. Seine Stoffe 

hatte ſich Riefſtahl, jobald er aufhörte, ausſchließlich 

Landſchaftsmaler zu fein, bisher vorzugsweife aus Tyrol, 

aus dem Bregenzer Wald, aus der Gegend des Boden— 
fees geholt, umd zur Aufgabe hatte er fich geſetzt, Land 

und Leute zu malen, jenes nicht blos als Hintergrund, 

diefe nicht blos ala Staffage, fondern beide einander 

gleihwertbig, die Menjchen im Zujammenleben mit ber 

Scenerie, der fie angehören, mit der fie verwachſen find. 

Zu der gleihen Aufgabe lodte ihn nun aud Italien, ſo— 

bald er es betreten hatte. Wir bliden auf eine der 

' Stellen, an welden ver Puls des heutigen italienischen 

Lebens am vollften ſchlägt, die großartige Bergangenheit am 

entſchiedenſten mitjpricht : e8 ift die Piazza della Rotonda 

in Rom. Links und rechts ragen bie hohen Mauern ber 

umgebenden Häufer auf, als Abſchluß des Platzes fteigt 

die kolofjale, düſtre Maſſe des Pantheon empor, ernft 

' und feierlih; nur ein Stüd von der Obermauer bes 

Rundbaues und eins der Thürmden von Bernini find 

feitwärts von einem warmen Abendftrahl beleuchtet. Auf 

diefem Plage nun entfaltet fi ein Stüd jenes Treiben, 

‚ wie man e8 täglich in Rom erbliden kann, das aber trog- 

‚ dem malerifh und großartig erſcheint, als ob es etwas 

meift Heinen Umfangs, von Gude, dann einige Arbeiten | 

von feinen Schülern Nielfon, Sinding, Heffe. Etwas 

ganz Außerordentlihes wäre. Eine Proceffion kommt des 

' Weges, von der Gegend der Santa Maria fopra Minerva 
her, zieht an der Säulenhalle von Agrippa’s mäd- 

tigem Tempel vorüber und nähert fi dem Vordergrunde. 

Es ift eine Bruderfchaft in langen weißen Kutten, deren 

Kapuzen das Geficht verhüllen; wie fie mit ihren Kerzen 

einherſchreiten, wirken fie auh am hellen Tage geifter- 
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baft; eine Schaar von Kapuzinermönden mit Priefter | 

und Chorfnaben zieht ihnen betend voraus, ein Bube 

läuft daneben her und ſucht das tropfende Wachs der ger 

weihten Kerze aufzufangen. 

Menge durd den Leihenzug ganz an die Häufer zurüd- 

gebrängt wird, erbliden wir linfs, dem Auge näher, eine 
reihe, mannigfaltige Vollsgruppe, verfammelt um den 

166 

Während rechts bie bunte | 

großen marmornen Springbrunnen, welcher feit Clemens 

des Elften Zeit die Spite eines Obelisfen trägt. Stolz 

ftehen und lehnen da die Yandleute und Campagnolen in 

ihrer malerifchen, wenn auch abgeriffenen Tradt. Ein 

Mädchen holt Waffer im kupfernen Keffel, ein Schufter 

figt mitten unter dem Gewühle in Haffiiher Ruhe bei 

feiner Arbeit, während ein Alter im grauen Filzhut prüs 

fend den fertigen Schuh betradtet. Ein Mann mit 

furzem grauem Haar liegt malerifh auf den Stufen hin— 

gegoffen, neben ihm fitt ein Weib, in ein rothes Tuch 

gehüllt, an ihren Gemüſelörben, umgeben von mehreren 

Kindern, unter denen namentlih ein ftridenves Feines | 

Mädchen mit weißem Kopftuch ganz unvergleihlid im 

Bilde fteht. Eine andere Gruppe von Frauen, die eine mit 

einem Säugling an der Bruft, figt dem Zuge näher 
und blidt nad ihm hin, während ein zur Seite liegender 

Knabe feine Orange verzehrt. Diefe Gruppen aus bem 
römischen Volke, in ihrer täglichen Beihäftigung oder in 

läffiger Ruhe, kümmern fi nicht jonderlih um das, was 

neben ihnen vorgeht, nur ruhig und gleihgiltig heften 
fi mande Blide an den vorüberfhreitenden Zug, der | 

für diefe Menſchen nichts Ungemöhnliches ift. 

Es war das Ziel des Künſtlers, das römische Yeben 

nicht in einer aufßerordentlihen Eituation, ſondern fo 

wie es ift, wie man es auf Schritt und Tritt vor fid | 

fehen kann, zu ſchildern. Sein pilantes, abfichtliches 

Motiv verbindet diefe Geftalten, fondern ernft, ſchlicht, 

unbelauſcht ftehen fie vor uns da. 

gegriffen, in Zügen und Charakter ebenfo wahr und 

energifch dargeftellt wie in ihrem malerifhen Koftüm. 

alien ift felten fo wahr und jo ſchlagend wie in diefem 

Gemälde wiedergegeben worden. Wir wüßten eigentlich 
nur noch Einen zu nennen, der dies Land mit feinen | 

Menfhen in gleiher Treue malt: Oswald Achenbach. 
Aber die Technik der beiden Künſtler ift eine ganz ver: 

ſchiedene; ftatt der fühnen Leichtigkeit der Pinfelführung 

des Düffeldorfer Meifters, ftatt des genial Sfizzirenden, 
das auf die Wirkung im Großen und Ganzen Hinftrebt, 
geht Riefftahl von der gediegenften Ausführung, der ein: 

gehenden Vollendung des Einzelnen aus. Er führt das 
Architeltoniſche dieſer Scenerie wie ein Ardhitefturmaler 
von Jah aus; der Granit der Säulen, der Marmor des 

Brunnens find in vollendeter Wahrheit gegeben, der un- 
vergleihlich tiefe bunfle Ton diefer impofanten Gebäube- 

maffen ift getroffen. Die gleiche Gediegenheit und ein 

Mit fiherem Blid | 

find alle Individualitäten feftgehatlen, alle aus dem Leben | 

gehende Durchführung zeigen nun auch die Figuren, die 

in kräftigen Lokaltönen gehalten find; es koſtete große 

Anftrengung, fie neben einer jo wuchtigen und fo ausge: 

bildeten Architeftur zur vollen Geltung zu bringen, aber 

der Künftler bat dies trotzdem erreicht und hat c# bei aller 

Durdbildung im Einzelnen zu großartiger maleriſcher 

Geſammtwirkung gebradt. Riefſtahl bat mit dieſem 

Bilde eine neue Bahn betreten, bat ſich aber auch bei der 

Bewältigung dieſes Stoffes ganz in feinen Elemente 

bewegt. 

Runſtliteratur. 

E. Herdtle, Flächen-Verzierungen des Mittel— 
alters und der Renaiſſance. Stuttgart 
1869. Cohen & Riſch. Fol. Abth. I. 

Diefe Publikation fteht im engften Zufammenhange 
mit den in unjern Tagen in Deutſchland, wie in 
andern Ländern, thätigen Beftrebungen zur Verbeſſerung 

des im Verhältniß zu dem Fortfchritt auf andern Gebieten 
weſentlich zurüdgebliebenen Kunftgewerbes. Als ein 
wefentlihes Mittel hierzu ift das Studium muftergiltiger 
älterer Werfe der Art allgemein anerkannt. Doch jell 
der moderne Fabrifant nicht ſtlaviſch nachahmen, was man 
in alter Zeit für andere Bedürfniſſe gefertigt, ſondern er 
| foll daraus den Geift erfennen, in welchem dieſe vortreff- 
lichen, ftiliftifch richtigen und befihalb über die Mode 
‚ erhabenen Gegenftände gefchaffen worden find und im 
‘ Sinne der Alten neue Werke für unfere heutigen Zwecke 
| und Bebürfniffe ſchaffen. Damit ift freilich nicht gefagt, 
daß in vielen Fällen nicht auch alte Gegenftände ober 

deren getreue Kopien ohne Weiteres für unfere heutigen 
Intereſſen braudbar find. 

Abgefehen von allem Nugen für die abftrafte Wiffen- 
ihaft find auch in ſolchem Sinne gute Publifationen 
muftergiltiger Werte alter Zeit ſtets willlommen. Be: 
fonders werthvoll aber find flähenornamente, weil 
das Verſtändniß für pas Weſen veffelben in neuerer Zeit 
bei einem großen Theil von Künftlern und Handwerkern 
ganz verloren gegangen zu fein jcheint. 

Zu diefer Art von Ornamenten gehören auch bie: 
| jenigen Mufter, welche Prof. E. Herdtle in Stuttgart 
' in dem oben bezeichneten, ſehr ſplendid ausgeftatteten 
' großen Foliobande auf 24, mit vollftem Verſtändniß 
haralteriſtiſch gezeichneten, lithographirten Tafeln dar: 
| geftellt hat. Es find Mufter von Fukbodenfliefen, von 
Eſſenwein (Anzeiger für Kunde deutſcher Vorzeit 1868 
Nr. 3, wo ebenfalls ähnliche Mufter publicirt find) ſehr 
paſſend Multiplitationd- Ornamente genannt, weil 
ſtets mehre, 4 reſp. 16 gleiche Flieſen für Herftellung des 
anzen Muſters nothwendig find, welche erft in der neueften 
Ser bie gebührende Beadhtung gefunden haben und in 

die Technik wieder eingeführt find. Sie befteben zum 
; großen Theil aus geometrifhen Figuren. Dod find 

ftilifirte Pflanzen- und Thierformen nicht ausgefhloffen. 
Die in der vorliegenden erften Abtheilung barge- 

ftellten Mufter ftammen ohne Ausnahme aus dem Klofter 
Bebenhaufen, wo fie bei Gelegenheit einer baulichen Ver: 
änderung aufgefunden find und gehören, nad der Ber 
ſtimmung des Berfaffers, der Zeit vom breizehnten bis 
zum fünfzgehnten Jahrhundert an. Weßhalb diefelben 
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fämmtlih in natürlicher Größe gezeichnet find, wodurch | 
diefes für Schulen wie für Fabrifanten gleich braudbare 
und nützliche Werk unbandlich geworden und unnöthiger 
Weiſe jehr vertheuert worden ift, kann Meferent nicht 
einfehen. 

Das auf Veranlaffung der fal. Württembergiihen 
Gentral» Stelle für Gewerbe und Handel heraudgegebene 
Wert führt den allgemeinen Titel „ Flächen-Verzierungen“. 
Wie weit dafjelbe auf diefem jehr großen Gebiete — man 
denfe nur an Die überaus zahlreiben Mufter für Weberei 
u. ſ. w. — ausgebehnt werben foll, ift aus der Vorrede 
nicht zu entnehmen. R, Bergau. 

Schleſiens Kunftleben im dreizehnten und vier- 
ehnten Jahrhundert. Verfaßt im Namen des 

Vereins für Gejchichte der bildenden Künfte in 
Breslau als Feſtgeſchenk für deſſen Mitgliever 
von Dr. Alwin Schulg :c. 
graphirten Tafeln. Breslau, 1870. 

Erft feit etwa ſechzehn Jahren hat eine fonjequente, 
in ſtreng wiſſenſchaftlichem Geifte durchgeführte Er- 
forfhung der Denkmäler und Kunſtwerke von Schlefien 
begonnen. Die erften entfceitenden Schritte geſchahen 
durch Die Arbeiten des Dr. Hermann Luchs, ber zugleid) 
die Anregung zu einer Bereinigung der gleichgefinnten 
Freunde heimischer Kunſt und dadurd zu der Gründung 
und der Pflege des Muſeums fchlefiidher Alterthümer ge: 
geben. Zu den jüngeren Kräften, welche dieſe Arbeiten 
in demſelben Sinne weiter geführt, gehört vorzugsweife 
Alwin Schultz, der in zahlreihen Einzelpublifationen ardi- 
teftonifcher und anderer Denfmäler, fowie in feiner urfund: 
lichen Gefhichte der Breslauer Malerinnung von gründ- 
lihen Studien Zeugniß abgelegt hat. In der vorliegenden 
fleinen Feſtſchrift macht er einen dankenswerthen Verſuch, 
auf Grund des bis jetzt von ber Spezialforſchung Er: 
mittelten ein Geſammtbild der mittelalterlihen Kunſt— 
entwidelung in Schleſien zu geben, das, fo gedrängt 
die Form ift, doch eine ausreichende Ueberſicht gewährt. 
Die Monumente aus derromanischen Zeit find in Schlefien 
jpärlic gefät. Der bedeutendfte Reſt dieſes Stils in 
Breslau, das prächtige Portal der Bincentius-Abtei, jett 
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Runſtunterricht. 
Fachſchule für Porzellan-Manufaltur. Die Gründung 

einer ſolchen Fachſchule, vor einiger Zeit von der Direltion 
bes Öfterreihifhen Muſeums bei dem döhmiſchen Landesſchul⸗ 
ratbe angeregt, ift fürzlih von ber Handelslammer in Eger 
beichloffen worden. Als Sig biefer Special: Zeihenichufe 
wurbe die Stadt Elbogen — ber Mittelpunft bes öfterreihiichen 
Porzellan:Induftrie-Bezirfa — in's Auge gefaßt. Cine folche 
Anftalt ift insbeiondere feit ber Aufbebung der k. 1. Aerarial⸗ 
Porzellau⸗Manufaltur in Wien, welche, wenn fie, ftatt fie aus 
übel angebrachten Erjparungsrüdfihten aufzuheben, in eine 
MNufteranftalt für Porcellan:Fabrilation umgewandelt worden 
wäre, für bie Entwidlung dieſes Inbuftriegweiges fehr Be— 
beutenbes hätte leiften können, eine unbeftreitbare Nothwendig⸗ 
feit geworden. Nach den gnefaften Beſchlüſſen foll mit bem 

eichenunterricht der Bürgerjchule ein Fortbilbungefurs im 
eihnen und Modelliren, berechnet für die Arbeiter ber 

Vorzellan: Inbuftrie, und eine Sammlung von Porzellan: 
waaren ber Gegenwart unb Bergangenbeit aus dem In: und 
Auslande mit erläuternden Vorträgen über bie ge und 
Vorzüge biefer Erzeugniffe verbunden werben. Die Koften 
ber Anftalt follen von ben betbeiligten Induſtriekreiſen aufge: 
bradt und Subventionen von Geiten bes I. f. Handels: 
minifteriums und der Gemeinde Eibogen geleiftet werben. 

Preisbewerbuugen. 
Michael Beer'fche Stiftung. Der diesjährige Vreie 

ber Michael Beer'ſcheu Stiitung für Maler und Bildhauer 
jübifcher Religion ift für Geſchichtsmalexei ausgelegt. 
Die Wahl des darzuftellenden Gegenftandes bleibt bem eigenen 
Ermeffen des Konkurrenten überlaffen. Die Bilder miälfen 
ganze Figuren enthalten, aus denen alabemifhe Studien er: 
fihtlich find, in Del ausgeführt fein, und in ber Höbe nicht 
unter 3 Fuß, im ber Breite nicht unter 2", bis 21, Fuß 
betragen. Der Termin für bie Ablieferung ber Bilder an 
die Lönigl. Akademie zu Berlin ift auf deu 11. Juli d. 3. 
ſeſtgeſetzt, und e8 baben nad) den Beftimmungen bes Statute bie 
Konkurrenten gleichzeitig einzufenden: 1) Eine in Delfarben 
ausgeführte Skizze, darftellendb: Joſeph von feinen Brüdern 

in ber Magdalenenkirche eingemauert, gehört aud wohl 
erſt dem breizehnten Jahrhundert an. Dann aber tritt 
ihen ziemlich früh die Gothik auf, zuerft in dem 1244 
begonnenen Chorbau des Breslauer Domes. Bei den 
früheften Denkmälern in viefem Stil ift zwar die Mauer— 
maffe in Ziegeln gehalten, aber ver Hauftein ift dennoch 
in größerer Auspehnung zur Anwendung gekommen. Hier 
findet man no Feinheit und Reichthum in den Einzel- 
formen. Dies mindert fi in der fpäteren Gothik, we 

verfauft. 1. Buch Mofis, Kapitel 37. 2) Mehrere Studien 
nah der Nutur, ſowie Kompofitions: Skizzen eigener Er- 
findung, welche zur Beurtbeilung des bieberigen Stubienganges 
des Konkurrenten bienen können. — Die diesjährige Kon— 
lurrenz um ben Michael Beer'ſchen Preis zweiter Stiftung, 
zu welcher Bewerber aller Konfeffionen zujulaffen find, iſt 
für Bil dhauer beflimmt Die Wahl des barzuftellenden 
Gegenftandes bleibt dem eigenen Ermefjen des Konkurrenten 
überlaffen, die Kompofition fann in einem runden Werl oder 
einem Relief, in Öruppen ober in einzelnen Fiquren beleben, 
nur müſſen biefelben ganze Figuren entbalten, und zwar für 
runde Werke nicht unter 3 Fuß, das Relief aber ſoll in der 
Höhe nicht unter 2, und im der Breite nicht unter 3 Fuß 
meffen. Es haben außerdem bie Konkurrenten gleichzeitig 
einzufenden: 1) Eine in Relief mobellirte Skizze barflellend: 

Thetis bringt dem Adill die Waffen, Ilias XIX. 2) Einige 
Stubien nad der Natur, wel e pr Beurtbeilung bes bis⸗ 
berigen Stubienganges bes Kon rrenten dienen fünnen. 

Der Termin für die Ablieferung der fonkurrirenben Arbeiten 

der Haunftein im geringerem Mafe und in ſchlechter 
Qualität verwendet wird, während man dody nur felten 
Formſteine verwendet; und jo ftehen die fpäteren Werte 
— vielleiht nur das ſchöne Rathhaus in Breslau ab: 
gerehnet — doch faum mit den gleichzeitigen Yeiftungen 
im übrigen Deutſchland auf gleiher Höhe. In der 
Baufunft findet fein Einfluß von Böhmen ber ftatt, wohl 
aber ift er gelegentlih in Werfen der Plaftif und ver 
Malerei nadhzumeifen. Die beigegebenen Iluftrationen 
zeigen einen Heinen, aus vier Flügeln beftehenden Altar 
aus der Glarenfirhe und verſchiedene Proben von 
Miniaturen aus Handſchriften, unter denen zwei jpät- 
romaniſche Initialen befonders ſchön find. A. W. 

an die königl. Alademie zu Berlin iſt auf Donnerſtag, ben 
11. Inli d. 9. feftgefet. 

Perfonalnadhrichten. 
Wiener Akademie. Der Kaiſer von Defterreich bat dem 

Zen an der Alademie der bildenden Künſte in Wien 
Sofef Ritter von Führich bei dem Anlafje feines Uebertrittes 
in den bleibenden Rubeftand in Anerfennung feiner großen 
Verbienfte um die Kunft das Komthurkreuz Des Frauz⸗Joſej⸗ 
Orbens verlieben und den Profefforen an berfelben Akademie 
Franz Bauer und Peter Johann Nepomut Geiger bei dem 
leihen Anlaſſe ven Ausdrud der Allerböchften vollen Aus 

Friebenbeit mit ibrer vieljäbrigen, verbienftlihen Thätigleit. 
im Lehramt befannt gegeben. Ferner hat der Kaifer die von 
dem Rathe der Alabemie der bildenden Künfte in Wien voll: 
zogene neuerliche Wabl des Hofratbes Philipp Freih. Draer: 
ler v, Carin, des Direftord des Münz- und Antifenfabinets 
Dr. Eduard Freiherrn von Saden, bes Oberbaurathes, 



169 

Profefjors Heinrih Ritter v. Ferſtel und ber Bilbhauer 
herr Pilz und Joſef Gaſſer zu alabemifhen Räthen 
eftätigt. 

B. urn pri Auguſt Wittig bat nah mebrmonatlicher 
angefirengter Arbeit in Carrara feine große Marmorgruppe 
„Hagar und Ismael“ für das Nationalmufeum in Berlin 
vollendet und ift kürzlich wieber in Düffeldorf eingetroffen. 

B. Profeſſor Oswald Achenbach ift von längerem Auf: 
enthalt in Italien nah Düffeldorf zurüdgetehrt und bat jüngft 
als eıfte Frucht feiner zahlreihen neuen Stubien eine große 
Santihaft: „Motiv von Sorrent in Abenbbeleuchtung” bei 
Herrn E. Schulte autgeftellt. 

Aunſtvereine, Sammlungen und Ansfleltungen. 
H Wiener Künftlerhaus. Das Hauptinterefje der Wie 

ner Kunftwelt ift jebt ber Ausftellung ber Galerie Gjell 
augewenbet, welde zum Zwecke ber Berfteigerung zwei Säle, 
drei Kabinete und den Stiegenraum des Künſtlerbauſes be 
zogen bat, unb auf bie unſere Zeitichrift demnächſt ausführlich 
zu Sprechen kommt. An den übrigen Räumen, welde ben 
wechſelnden Ausflellungen refervirt find, macht gegenwärtig 
VPaul Meyerbeim’s „Schaffhur” das meifte Auffeben. Der 
intereffante Stoff ift im einer Fülle harakterifiiichen Details 
böchft lebendig auseinandergelent. In erfter Linie ift das 
Arrangement der Scenerie zu loben, das nicht obne eine ge 
wiſſe Architeltonil. aber doch jcheinbar ganz ungelünftelt und 
aufällig, und deßhalb fo auziehend if. Der Beſchauer fiebt 
fih in einen Bauernbof bineinverfett, im welchem Alt und 
vung nö ber Wollernte beſchäſtigt ift. Im einem Thorweg, 
der die Mitte bes Bildes einnimmt, figen rechts und linle in 
Neiben georbnet bie mit der Schafſchur beſchäftigten Weiber 
am Boden; weiter nad rechte fiebt man im Stall die noch 
nicht gefhorenen Tbiere, links ziehen traurig und frierenb bie 
geihorenen ab. Auch die Zeichnung des Einzelnen ift jchari 
und marlig. Weniger glücklich ift der Künſtler dieemal in 
der Beherrihung von Licht und Farbe geweien. Das Halb: 
fonnenlicht, in welchem ver — gehalten iſt, hat im 
Landſchaftlichen mehr Klarheit als in den Figuren, deren tiefe 
undurchſichtige Schatten damit nicht übereinſtimmen i 
ber Bauer in ber Mitte — eine in ber Bewegung ungemein 
charalteriſtiſche Bigur — wird burd die jhmwarzen Tinten im 
Geſicht völlig bedeutungsloe. Eine köſtliche Epifode ift bie 
Gruppe linls mit dem Bauernjungen, ber die gefhorenen 
Schafe in den Stall treibt. Die malerifh wirtfamfte Figur 
ift Die am Boben fitende Bäuerin rechte. Das Bild ift um 
den enormen Preis von 14,000 Fl. feil. — Ueber das neue 
Bild von Gnfie: „Napoleon gefangen“ wird von München 
aus (f. umien) eingehend berichtet. Es ift ein lebensvolles, fein 
aezeichnetes Bilb mit einem feltenen Reichthum dharatteriftiicher 
Deotive, aber in ber Malerei leider etwas verblafen und 
flüchtig. Wobl die fhönfte Stelle im Bilde dilrfte der Aite 
mit ber goldenen Brille fein, der mit imninem Bebagen bie 
eben erbaltene Borfhaft von Sedan lief. — Einen energiichen 
Segenjag gegen die Malweile bes ebengenannten Künftlers 
biltet 9. dv. Angeli’s männlicher Studienkopf (bejabrter 
Herr in ſchwarzem Rod und Barett, mit rother Wefte), ber 
in Holbein'ſcher Art böchſt forgfältig im tiefen, leuchtenden 
Farben berausmobellirt ift: ein neuer Beweis für die außer: 
orventlihe Begabung biejes liebenswürbigen Künftlere. — 
Ueber bie fonftigen Figurenbilder der Ausftellung trägt meine# 
Erachtens Bettenfofen’6 Meines Bildchen: „Ungarifcher 
Markt” den Sieg davon. Lebendig in der Zeichnung, breit 
und Mar in der Farbe, vereinigt es bie befannten Vorzüge 
in ben Arbeiten biejes Künſtlers. — Ibm anzureiben ift 
Geſelſchap'e „Samftag Abend“, ein poefievoll gebachtes 
und fleißig burchgeführtes Bild. Das gelblihe Lampenlicht 
giebt bem Ganzen einen warmen und zugleich faftigen Lokal— 
ton, der auch im Hellbumtel fein zur Geltung gebracht if. — 
Nicht ‚gar glücklich in der Farbe ift diesmal — wie in einem 
vor einigen Moden ausgeftellten großen Bilde — Koller 
mit feinen „Küben im Nebel auf der Alpe“ Bei aller 
Strenge und Eharafteriftil im ber Zeichnung läßt das Bild 
talt durch bie vorwiegend grauen Töne, beſonders im ber 
Landihait. Bei Deiregger's „überraichten Wilbdieben“ 
mangelt biesmal das padende dramatiſche Element, welches 
fonft einen Deuptnerinn biefes aenialen Künftlers auemacht. 
Romalo bat eine „ riftori ale Phaedra“ ausgeftellt, ebenſo 
troden und reizlos in ber Farbe wie mißlungen in ber 
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Zeichnung. Unter diefem Gewande fiedt feine Phaebra. Im 
beijelben Künſtlers „Mädchen aus dem Sabinergebirge* ift 
die Berirrung nicht fo ar. Der Kopf und die Büfte find 
plaftifh mobellirt, die Bewegung ber ganzen Figur ift graziös 
— nur fhabe, daß biefes Modell im Zimmer gemalt und 
bann in eine fonnige Lanudſchaft verſetzt ıft und badurd) eine 
peinlihe Diffonanz hervorruft. Dabei ift das Baum» und 
Blättermwert im ziemlih ungezügelter Deforationsmanier be: 
bandelt. Am aelungenften ift der Trutbabn im Bordergrunde. 
Mertheimer's Vorträts zeigen beffen Fortichritte in der 
farbe, leider verbunden mit Nüdichritten in ber Zeichnung. 

ı m Genre find noch bübſche Bilder von Loſſow und Loeffth 
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zu erwähnen. Des lehzteren „Mittagsruhe“ iſt nur in ben 
Schattentönen zu arau gebaften. Aus dem Privatbefit hatte 
ſich ein treiflihes Stubienlöpfhen von Knaus eingeichlichen, 
welches wohl einen bejferen Platz im Ausſtellungsſaal ver 
bient hätte, als es einnabm. Huch zwei Ältere U. Ahenbad’s 
baben einen Banquierfalon verlaffen und brilliven buch ihr 
jaftiges Kolorit. Bon den übrigen Landſchaftern ift R. Ruf 
mit einem poefievollen Bildchen vertreten: „Partie aus Eiſenerz“; 
ein veizendes Motiv; bie Stimmung im Mittelgrunde vor: 
teefflih, während der Vorbergrund dem Beichauer die Nube, 
melde über den Hintergrund ausgegoffen iſt, bedeutend ftört. 
Schampbeleer’s „Maas bei Dordrecht“ und „Aus der Um: 
ebung von Amſterdam“ find ſtimmungsvolle Bilder, die burd 

ibre Naturwabrbeit anzieben. Ebenfo trefflich find bie Yand« 
haften und Stäbteanfichten von Düker, Gent und Verko—, 
namentlich des letzteren „Straße in Algier“, ein Bildchen voll 
Kraft und Wirkung. Bon ben Wieneru find noch Barrone 
mit bübjchen Motiven vom Atterfee, Pafite, Holzer und 
Hoffmann mit anfprehenben Leiſtungen vertreten. — Aus 
u Zeit erwähne ih ferner Gierymafi’s „Juben, ihr 
Abendgebet verrichtend“, ein mit jeiner eruſten feierlichen 
Stimmung ſeltſam ergreifendes Bild; endlich bie mit genialer 
Freiheit bingejchriebenen Oelfkizzen des verftorbenen Feodor 
Dies, barımter namentlih bebeutend: „Guſtav Adolph’s 
Leiche” und „Pferde in einem brennenden Walde“, das erftere 
Bild (im Großen in der Karlsruher Galerie) von glüdlichfter 
dramatiicher Kompofition, das letztere ein wilder Naturlaut 
von ftürmifcher Gewalt. 

- Wiener Künftlergenoffenichaft. Das von der Wiener 
Künſtlergeuoſſenſchaft gewählte Komité, welches bie Aufgabe bat, 
bei der im Jahre 1873 in Wien ftattfindenden Weltausftellung 
das Arrangement der Werle derjenigen Künſtler zu leiten, 
welche ten im öfterreichiichen Neicherarbe vertretenen König: 
reihen und Landern angebören, fowie für Wien und Nieder: 
öfterreich die Jury zu bilden, ber fich zu unterziehen auch 
allen anderen Künftlern Oeſterreichs freiftebt, bat fich konftituirt. 
Zum Borftande wurbe ber jeweilige Vorſtand ber Genofjen« 
ſchaft, zum Borftand-Stellvertreter Herr Friedrih Schilder, 
um Echriftfübrer Herr Franz Pitner und zum Rechnungs— 
tübrer Herr Karl Poft gewählt; das Komite hat jeine Ar: 
beiten foiort begonnen. 

A Münchener Aumftverein, Je weiter in München bie 
Bilderfabrifation um fib areift und je mebr die Kunft für 
Biele, die ſich Kinftler nennen, zur bloßen Meiftub wird, 
defto erfreulicher ift e#, daß die Humftvereinsbebörben ben 
Mutb gebabt baben, gegen diefe unglückſelige Richtung buch 
den Anfauf eines fo bedentenden Werkes wie Ludw. Tbierfch's: 
„Ehrifius am Teiche Bethesda“ entichiebene Oppofition zu 
machen. Leider find mir im Augenblide nur einige ber let: 
teren Jabres:Berichte des Kunftvereins zur Hand, und id bin 
deßhalb nicht in ber Yage — nachzuweiſen, wie viel 
Fahre verfloſſen, ſeit das letzte biſtoriſche Gemälde vom 
Kunſtverein angelauft wurde. Was aber den Anfaufe: 
preis von 1200 Gulden betrifft, fo glaube ich nicht au irren, 
wenn ich ammebme, daß derſelbe feit dem Befteben bes Bereine 
uoch nie erreicht wurde. Wir wollen nur bofien, daß es 
dabei nicht fein Bewenden babe: bie Reorganijation bes 
Bereind giebt ja die Mittel an bie Hand, auf dem einmal mit 
fo glüdtihem Erfolge betretenen Wege fortiufchreiten. — Ich 
hätte über die Wocdenausftellungen des Kunftvereins Manches 
nadhqubolen, muß mic indeß au® verfchiedenen Griünden für: 
zer fafien, als ich felber wünſchte. Das größte Auffeben 
erregte das Bild von Gyfis: „Napoleon gefangen!” Der 
Stoff erllärt fih aus der Bezeichnung zur Genüge von felbft 
und lonnte faum glüdlicher geariffen werben. Faſſen wir 
zuvörderſt das Terrain im’s Auge, in welches der Künſtler 
den Ausbrud des Vollsjubels verlegte, fo fehen wir uns in 
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einem Gäßchen ber Art, wie fie ber trefflihe Spitzweg liebt. | 
In diefem Gäßchen bat nun Gyſis eine ziemliche Anzahl ber 
verichiebenartigften Periöntichleiten zufammengeftellt, von benen 
jede in ibrer Art trefflih charakteriſirt erſcheint. Gleichwobl 
will e8 mich bünfen, als wenn troß blaumweißen Fahnen und 
beilblauen Uniformen, welche auf Münden ober bob auf 
Bayern binweiien, das baveriiche Element in ben einzelnen 
Verſonen nirgends zum energiichen Ausdruck füme Gyſis ifl 
ein Grieche von Geburt, und es wäre wohl möglih, daß 
ihm bie harakteriftiichen Momente deßbalb leichter entgingen, 
als dies vielleicht bei eimem eingeborenen Künftler ber 
Fall geweſen wäre. Faſt jebe feiner Figuren feffelt übrigens 
das Intereffe des Beſchauers, fo namentlih der Invalide an 
der Krücke, die junge Offizierswittwe mit bem Kinde, welche 
vor dem JZubel in ibre Bebanfung zu entfliehen ſucht, — ein 
befonder® glüdiih erfunbenes Motiv — ber ſchwäbiſche Bauer 
im Dreifpis und weifien Yeinenfittel, die Gruppe ber Hand» 
werfer, welde fi neugierig zufammen drängen x. Das 
Bild befitt jo entſchiedene und zahlreiche Vorzüge, daß man 
nicht wohl umbin lann, ber Wabrbeit auch nach einer anderen 
Seite die Ehre zu geben. Es läßt fi nämlich nicht läugnen, 
daß fih bie einzelnen Figuren faft gar nicht von einander 
abbeben ; in einer gewifien Entfernung machen biefelben ben 
Eindrud, als ob jede derfelben aus Bapier geichnitten und fie 
dann neben einander gelebt wären. — Die Fleiſchmann'ſche Bud: 
banblung, melde chen feit einiger Zeit den biefigen Kunft: 
bändlern empfinblihe Konkurrenz macht, brachte jlingft eine 
Anfiht von Karl Rottmann im Kunftverein zur Ansftellung 
und gab fo ben zahlreichen VBerebrern bes unfterblichen Künft: 
lers Gelegenheit, fih an einem weniger befannten Werte bee: 
felben zu erfreuen. Daffelbe gebört einer früheren Periode 
des Meifters an, in welcher er noch mit frigerem Pinfel und 
bünnerer Farbe malte, auch noch weniger Werth auf brillante 
Färbung legte. Von Hugo Kaufmann faben wir einen | 
trefflihen „Aufbruch zur Jagd“ von großer Febhaftigkeit ber 
Kompofition und ungewöhnlich feiner Rarbe. C. Hartmann 
brachte ein überaus fein geftimmtes Bild „Im Herbft“, und 
A. Seit glänzte durch „Wltertbümter*, melde von ihren 
Schätzen umgeben fib in ein gelehrtes Geſpräch über eine 
bolzgeichnigte ‚und bemalte Mabonna vertieften. Eduard 
Schleich ſchickte eine „Partie bei Brannenburg*, welche in 
einer Entfernung von zebn bis zwölf Schritten eine wunber: 
bare Wirfung machte, während man näher tretend den Wunfch 
nicht unterbrüden Tonnte, e& möchte der geniale Künftler fich 
bie techniſche Durhbildung etwas mehr angelegen fein laſſen 
Ih weiß wohl, er glaubt die Stimmung zu zerflören, wenn 
er beſſer ausführt, aber dagegen möchte zu erimmern fein, bafı 
Pouffin, Claude Lorrain u. A. in der Durdbilbung viel 
meiter gingen, obne am jener Klippe zu fcheitern. Eine 
„Monbnadt bei Högenaes“ von Zylander bewies neuerlich 
bie feltene Meifterfbaft des Künftlers in ber Darftellung ber 
bewegten Ser. Köbnbolz bradte „Das Loifachtbhal bei 
Partenlirhen“ mit bebeutendfter Luft: und Fichtwirkung und 
durchweg poetiiher Haltung. Der Künſtler beberricht dies 
Gebiet mit ber größten Sicherheit, gleichwohl möchte ibm ber 
freundliche Rath ertbeilt fein, fih von biefem Gefühle ber 
Sicherheit nicht iiber bie Grenze des Stattbaften binltberziehen 
zu lafjen. Bon feinfer Stimmung war Hellrath's „ande 
haft" am früben Morgen. Es liegt ein umenblicher Reiz in 
biefem eben erwachenden Dämmerlicht, in dem uns bie be: 

erwarten, baf er uns im feiner Leda eine jener erhabenen 
aber zumeift etwas fühlen Geftalten vorführt, welche wir ale 
Mufter Haffiiber Schönheit zu betrachten gewohnt find. Seine 
Leda ift ein lieblihes junges Mädchen, bas fih lachend mit 
dem zubringliben Schwane balgt und in deſſen Adern beißes 
Blut pulfirt. Ungerer verſteht es meifterbaft, ben Marmor zu 
bebanbeln: das ift nicht mebr Stein, das ift Fleiih, das weich 
und elaftiih dem Drude des Fingers nachgiebt. Wer möchte 
diefer Richtung der Kumft Angefihts einer folhen Leiftumg 
ihre Berechtigung abiprehen ? Nebenbei find wir dem Ber: 
einsbehörben für ben Anlauf bes trefflihen Werkes zu großem 
Dante verpflichtet. Auch Schwabe liebt es, nadte Mädchen 
bdarzuftellen, aber feine Tendenz ift eine burdweg moberne. 
Diefe Formen baben einen anderen Zweck als den, Durch bie 
plaftifhe Schönheit ihrer Erjheinung das Auge zu erfreuen, 
fie jheinen bie Sinme zu reizen beftimmt. Bollloemmen ver: 
unglüdt iſt Schwabe's in mobernftes Koftüm geftedte Gruppe 
„Ich liebe dich“, bie haarſcharf an bie Karrilatur ftreift. 
Heinrich Natter brachte einige Büften, welche durch geiftoolle 
Auffaſſung, edle und einfache Darftelung und freie Technik 
anipraden. Bon Kupferftihen find Barius’ „Mozart“ 
nad Schwoerer, eim trefflihes Seitenftüd zu bem von ber 
Hand beffelben waderen Künſtlers geftohenen unb vor — 
Habren im Bruckmann'ſchen Verlage erichienenen Blatte 
„Beetboven”, dann Geyer's „Begegnung auf dem See” 
nad Ramberg, Bankel's „Poftommibus“ nah Watter und 
Schultbeiß’ „Luther ale Kurrendihüler im Haufe Cotta” 
zu nennen. Letzteres Blatt fcheint zum Kunftvereinsgefchente 
beftimmt. 

Vermifchte Nachrichten. 

B. Mihael Muncaefy bat vor feiner Wbreije von 
Düffeldorf nah Paris, die Mitte Januar erfolgt ift, ein 
Genrebilb vollendet, welches im Gegenfab zu feinen bisherigen 

' Werfen, die ergreifenbe Motive von braftiiher Wirkung aus 

fannteften Formen gebeimmißvoll entgegentreten. Zu unferen | 
beiten Kräften zäblt U. Liezenmader, biesmal burd bie 
Scene: „Fauft und Gretchen vor der Kirche“ ebrenvoll ver: | 
treten. Der Künftler ging befanntlich aus der Schule Viloty's 

€ bervor, daher feine Vorliebe fiir ſtarle Betonung des Materials. 
Doch gebt biefelbe bei ibm nicht Soweit, wie bei manchem jei- 
ner Kollegen, bie ibr höchſtes Ziel darin feben, ihren Borratb 
von Garberobeftüden zu verwertben. Sein Gretchen ift 
ebenjo fein empfunden wie anmutbig zum Ausbrud gebradt. 
Gogel bradıte eines feiner idealen weiblichen Bilbniffe, in 
denen fih große plaftiihe Wirkung mit feinem Sinn für die 
Schönbeiten bes Kolorites verbindet. Iof. Brandt's „Bol: 
niſches Lager aus dem ſiebzehnten Jahrhundert“ zählt zu ben 
beten Arbeiten dieſes reihbegabten Künſtlers. Man weiß 
nicht, foll man bie überaus lebendige Kompofition, die fichere 
eichnung ober bie brillante Farbe am meiften bewundern. 
as das Gebiet der Plaſtik anlanat, fo ift vor Allem 

Ungerer's „Leda“ zu nennen. Ungerer gebört zu den eut: 
ſchiedenſten Naturaliften, und fe dürfen wir denn auch nicht 

dem Boltsleben feiner Heimath Ungarn behandelten, eine ge: 
mütbliche Familienſeene zur Auſchauung bringt. Wir befinden 
ums in einem Bauernbanfe und feben einige Kinder, bie bereit 
find, zur Schule zu geben. Sie umfleben verlangenb bie 
Mutter, welche von einem Brobe große Stüde fchneibet, um 
ibmen biefelben für dem, vielleicht weiten Weg mitzugeben. 
Drei andere, mabezu vollendete Meinere Bilder gleich barm- 
fofen Inbalts will der Künftler in Paris beenbigen, wo er 
aud ein großes Gemälde zu beginnen gebenkt, beffen Gegen: 
ftand feiner Anbivibualität beſonders zujagen dürfte. Daffelbe 
foll einen Transport von verbaftetem Geſindel barftellen, ber 
im Mondſchein durch eine Stabt gefübrt wird. Nad ber be: 
reits entworfenen Skizze veripridt das Bild höchſt wirtunge: 
voll zu werben. 

F. Ein Album heſſiſcher Künftler. Dem von Kaffe! 
ſcheidenden, nad Strafburg verfetten Oberpräfidenten Möller 
wurbe zu Weihnachten als Erinnerungsgabe ein Album über: 
reicht, an welchem ſich die hervorragendſten heſſiſchen Künſtler 
tbeils ale Geſchenlgeber, theils als Beauftragte betbeiligten. 
An finniger Weife wurben bie hiſtoriſch und fünftleriih bes 
deutenden, jowie bie dem Scheibenden beionbers lieb gewor: 
denen Gegenden bes Heflenlandes zur Darftellung gewählt. 

Auch Andreas Achenbach, welcher in Kaflel geboren ift, 
ließ es fich nicht nehmen, eine Aquarellſtizze zu fenden. Bir 
fünnen unter ben 60 Blättern des Albums nur bie bebeutenb: 
Nen Feiftungen hervorheben. Vrofeffor Bromeis lieferte An- 
fihten aus ber Umgebung Kaflels, Prof. Müller intereffante 
Punkte an der Fulda imd das Innere eine® Dorfed im 
Schmallaldiihen. Die alte Frankenburger Tauffapelle war 
von Eggena, die Stiftsfirde von Herzfeld von Klente ge 
zeichnet. Eine wundervolle ſchaumburgiſche Panbichaft lieferte 
Kröner (zur Zeit in Düſſeldorf), Direltor €. Hausmann 
batte außer einer Anficht der Altftabt von Hanau burd bie 
Darftellung der vom Schnee balbwergrabenen Barbarofjaburg 
in Gelnhaufen ein febr ftimmungsvolles Bild gehen. Her: 
vorzubeben find noch bie Namen Eornizelinus, Engel: 
barbt, Fauf, Handwerk, Haffenpflug Heineborf, 
Makeldey, Merzler, Niegly, Ofterwalb, Stiegel. 
v. Wille x. Das Titelblatt war von Merkel geiftreich 
fomponirt und vortrefflich ausgeführt. Das ſehr würdig aut 
geftattete Geichent war kurze Zeit in Kaffel ausgeftellt und 
bat in allen Kreifen großen Beifall gefunden. 

— — — 
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F. Als nahahmungswerthes Beiſpiel für Kunftinbuftrielle und Spiegel. — Die internationale Ausstellung zu London im Jahre 

beben wir hervor, daß Herr E. G. Zimmermann, wel: 1871. — Ueber Museen für Plastik. 
der in Hanau a/M. eine ſehr bebeutende Bronzewaaren- Anzeiger für die Kunde der deutschen Vorzeit. 
fabrit und Gifengießerei befigt, bie Namen ber erfinbenben 1871. Nr. 19. 
und mitwirlenden Zeichner und Mobelleure neben jeinem 
Fabrifftempel einprägen läßt Herr Zimmermann gebört, | Grabstein ‚Fitnelm's II. von Rechberg in er Stiftskirche zu EU- 

nebenbei bemerkt, zu dem umter ber lurbeifiichen Regierung — * 
möglihft chilanirten Perſonen, weil er dem Wunſche des Mittheilungen der k. k. Gentral-Commission. Januar 
Kurfürften, bie — als Zierde der Reſidenz nach Kaſſel — Februar. 

au verlegen, feine olge feiftete. f . Die Matthäiuskirche In Murau. Von Johann Gradt. (Mit 10 Holx- 
ünden, 20. Januar. Unſer trefflicher Bildhauer | schnitten und einer Tafel), — Ueber ein Gratbslenkmal des St. 

Ant. Heß bat im dem legten Tagen bie vier zum Schmud bee gg —— - — NE F Die — ge 
; . A j t. Joannem decollatum” in Zeben. Von Professor v. Myakovaky. 

neuen Rathhaufes beftimmten Koloſſalfiguren: Gewerbfleiß, (Mit5 Holzachn.).-- Kelchfand im Prager Dome. Von F.J, Benosch. 
Häuslichleit, Bürgermutb und Wohlthätigkeit abgeliefert und — Die Kunst des Mittelalters In Böhmen. Von B. Grueber. 
biefelben werben demnächſt an ibrem Beſtimmungsorte aufs —— * — ame Kn — Ueber sieige kirchliche 

i fern udenkmnle in er-OÖesterreich. Von K. Fronner. t olz- 
eſtellt werden. In finniger Weiſe brachte der feinfüblende | schnitten). — Zur Geschichte der deutschen Malerei. Von Dr. 
ünftler in diejen Geftalten nicht blos die genannten hervor—⸗ Messmer. — Veber einige Fliesse in der Sammlung der Bautheile 

ragenbften Bilrgertugenden, weiche bie ewig junge Kraft des | und Bee Materialien des germanischen Musenuns. Yon A. Eosen- 
3 3 H wein. 13 lzschnitten). — r. . ber'a unstgeschichte 

Staates, ben eicht um, bie Abwehr feintlicher Kräfte und des Alterhums. Von Dr. J. A. Messmer. — Beiträge zur mittel- 
die Fürforge für Schwache und Hilflofe repräfentiren, ſondern alterlichen Sphragistik. Von Dr. K. Lind. (Mit 45 Holzschnitten) 
auch die aus dem Elternpaare, einem Sobne und einer Tod: — Aus Grätz. — Zur Kunde der St. Stephanskirche in Wien. 
ter beſtehenden Familie zur Darftellung. Der Bau des Rat: Journal des Beaux-Arts. Nr. 2. 

bauſes ſelbſt nãhert ſich raſch ſeiuer Bollenbung Album de 1871, dix eau-fortes inddites,. — A propos des graruros 
de Calamatta. — Bibliographie: Les urchitectes de Bruges. — 

Beitfchriften. La beile Melusine, 

Mittheilungen des österr. Museums. Nr. 77. ‚ Allgemeine deutſche Kunftzeitung. Nr. 8. 
Die Ausstellung österr. Kunstgewerbe. V. Bronze, VI. Medallleure Die Ausftellung im Siünftlerbaufe.. Bon B. gaıs eiter. — 
und Graveure. VII. Plastik in Elfenbein. VIII. Rahmen für Bilder Berliner Briefe. II. — Aus Rom. — Munchener . 

Berichte vom Kunſtmarkt. 

N Album moderner Münchener Künftler in Photo- Ten Hand beſſer mobellirt, ba bie Hand zu bid erſcheint. Der 
graphien von Franz Hanfftnengl. Dieſe intereffante Samm- jugendliche Künftler möge dieſen Wink freunblih annehmen 
ung von Photograpbien nach neüeſten Werten von Münchener | und bei feinen ferneren Arbeiten auch jeber Nebenſache gleiche 
Künftlern bat die Zahl von fünfzig Blättern bereits über- Sorge angebeiben laffen. 
fhritten und wird bemmädhft wieder um acht vermehrt werden. | W. Anficht von Hohenſchwangau. — Anſicht von Lands» 
Diefelbe wird dem Kunftfreunde in bobem Grabe willtommen Hut. Nah Aquarellen in Farben gelegt von 3. Rigal, 
fein, weil fie ihm im gefälliger Auswahl mit das Befte vor: elfarbendrud von Mar Kubm Münden, ©. Niberle. 
führt, was in dem legten vier Jahren in Minden geihaffen Der Oelfarbendrud bat ſich heutzutage ein bebentenbes Abſatz⸗ 
worden. Die Blätter find alle nah ben Driginalgemälden gebiet auf bem Kunftmarkt erobert. Obwohl dem Künſtler 
bergeftellt umb mit vielem Berftänpniß gerade nur jo viel durch bas maſchinenmäßige Behandeln der Farbenplatten, be— 
retouchirt, wie nötbig war, um bie Mängel der Fechnil zu deden. ſonders wo es fih um feine Uebergangstöne oder um ſcharfe 

W. Die büßende Magdalena, gemalt von Marcanten Charalteriſirung des Bordergrumdes handelt, noch immer große 
Franceshini, geftohen von E. Büdel. Carl Eduard Schwierigkeiten begegnen, jo ift der Delfarbendrud, fünfieriic 
Büchel, der bereit8 durch einen Stich nah einem Dresbener | ausgefhrt, doch fo zu fagen ein Surrogat des Delgemäldes 
Gemälde, der Mabonna mit der opfernden VBenetianerin nah bei folden Kunftfreunden geworten, benen es ihre Mittel 
Tizian, rühmlich belaunt if, bat in ber Wahl bes obigen nicht erlauben, fib gute Originale zu verſchaffen und die vor 
Bildes jür feinen in ber Schule Steinla's gebilbeten Grab: | mittelmäßigen zurüdjhreden. Die obigen zwei neu erſchie— 
flichel einen glüdlihen Wurf getban, um fo mebr, als bas neuen Blätter, welche zwei ber lieblichften Anfichten aus Süd— 
Bild, mit Ausnahme des mirtelmäßigen VPayne'ſchen Stahl: | beutichland getren wiedergeben, verdienen wegen ihrer fleißigen 
liches, noch nicht durch den Stich reprobucirt if. Es iſt Nachahmung der Aquarelltehnit Anerkennumg. 
ihm auch der malerifche Totaleffelt des Originals, das, neben: | Parifer Kunftauftionen. Ende Februar fommt im 
bei gefagt, bie Figuren in Naturgröße giebt, volllommen ge- | Hötel Drouot eine reihe Sammlung von Gemälben mober: 
Iungen ; der Fleiſchton, die Ertremitäten, bas Helldunkel find ner Meifter aus dem Nachlaß des verftorbenen Paturle zur 
vortrefflih wmiebergegeben. Nur wünſchten wir das Dunkel Verfteigerung. Auch bie berühmte —— ber Gebrlider 
im Gewande der nad oben weifenden frau, jowie die Augen Pereire, theild aus Werken moderner frauzöſiſcher Meifter, 
der Magdalena beftimmter gezeichnet (erfteres ift eine um: theils aus nieberländiichen Gemälden beftehend, fol demnächſt 
motivirte Schattenmaffe), jowie auch bie Berlürzung der lins | unter den Hammer lommen. 

Inſerate. 

1 Die Montmorillon’sche 
Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 

offerirt zu den beigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter Besteller 
zur Ansicht folgende 

Originalzeichnungen, Aquarellen etc. 
55) Berger in München. Der Kirchhof in Salzburg. Bez. | 56) A, Doll ia München, Gebirgslandschaft mit See. Bez. 

Höhe 30 cent. Breite 24 cent. Aquarelle. 20 Al. 18><27. Aquarelle, 20 il. 
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57) Fr, Eibuer in München. Ansicht einer Strasse von 74) C. Raupp. „Am Kirchhof.“ Bez. 26><18. Aquarelle. 
Regensburg, im Hintergrunde der Dom. Bez. 18 A. 
52><32. Kapital- Aquarelle. 150 fl. 75) C, v. Rottimauu. Baumstudie. 48 ><42. Feder. 6 fi. 

58) A, Eversen. Ansicht einer gothischen Kirche. 21 >18. 76) — — Landschaftliche Studie mit Büumen. 56 >< 67. 
Aquarelle. su A. Federz. 12 fl. 

59) B. Genelli. Potiphar und der kensche Joseph, 42><51. 77) Aug. Scehleieh, Ein Fuchs. 23 >< 29, Oelskizze. 2A. 
Vorzüglich aquarellirte Bleistiftz. 175 8. 78) M. Schouman. Marine mit Segelbarken. 17 >< 22. 

60) E, Kirchner, Ansicht von 8. Tomaso; Genua 1864. Aquarelle. 12 fl. 
Bez. 42>< 32. Aquarellirte Bleistiftz. 80 fl. 79) 4. Schnorr von Carolsfeld. Hagen hört die Prophezeiung 

61) Herm. Kauffmann. „Der Holzweg.“ Waldpartie mit der Meerweiber. 29>< 56. Superbe Bleistiftz. zu 
Holzwagen. Bez. 20><16. Reizend ausgef. Federz. Jem bekannten Gemälde im Nibelungensaal der 

50 fl. hiesigen Residenz. 150 fl. 
62) J. V. Laquy. Wirthssinbe mit spielenden Bauern. Bez. 80) L. v. Schwanthaler, Ein Wappenschild mit einem 

12><9. Aqnarelle. 6f. Knappen, der ein Pferd führt. 19><16. Blei- 
63) 8, Mazzola, Eine Kirchenprocession in Mailand. Ber. stiftz. 6A. 

16 >< 12, 5. schüne Aquarelle. 36 1. 81) — — Ein Wappen mit Steinbock u. drei Jagdhörnern. 
64) A, Müdinger, Ein alter Thurm mit Brücke an einem 25 >< 17. Federz. 6 fl. 

Flusse, Bez. 17 ><26. Aquarelle. 6f. 82) M, v. Sehwind, 24 Bl. Studien und Entwürfe aus ver- 
schiedenen Epochen u. zu verschiedenen Dar- 65. D. Mouten,. Ein russischer Soldat in ganzer Figur, 

33 >< 23. Bleistiftz. 2 P . stellungen, wie z. B. zu Amor n, en: zu 
66) — — Ein Ulane mit Pferd in einem Stall; bz. 1830. Paris Urtheil, zum Nibelungenliede, zur Gründung 

33><25. Oelskizze. 6.) des Freiburger Domes, zu Zwingli’s Abschied, 
zu den sieben Raben ete. Verschiedene Grösse, 67) P, Mouton, Portal der Kathedrale von Rouen, mit 
Tusch-, Bleistift-, Federz. u- Aquarellen. 350 A. Staffage. Bez. 40><27. Vorzügliche Aquarelle. 

6 of. ss) R. Thon. „Der Tod kennt den Weg.* Bez. 20>< 14. 
68) A, Muttenthaler. Heimkehrender Ritter. 46 >< 32. Bleistiftz. 10 A. 

Aquarelle. 14 8. | 84) M, Veit, Ein Zecher an einem Büffet. Bez. 12>< 15. 
69) — — Ein italienischer Hirt. Bez. 47 ><36. Getuschte Bleistiftz, 4 fl. 

Bleistiftz, 10 fl. | 85) H. Vernet, Genovefa in der Wildniss. Bez. 14>< 11. 
70) — — Das Dresdener Süngerfest. 22>< 24. Getuschte | Tuschz. vn. 

Federz. 4. | 86) H, Voltz, Eine Dachauerin im Sonntagstaat, Bez. 
71) P, 6. van Os, Ein todter Nussheher; bez. 1817. — | 29>< 22. Aquarelle. 12 fl. 

25 ><37, Vorzügl. Tuschz. 18 A. | 87) Friedr, Voltz, Eine Kuhhbeerde bei zwei grossen Eichen. 
72) F. J. Pfeiffer, Landschaft mit Bauernhof. Ber. 37 >< 47, Bez. 15>< 24. Bleistiftz. 70 A. 

Tuschz. 10 f. | 88) A, Wagner in Dresden. Waldausgang mit Holzleserin. 
73) 4. 6. Perlberger. Zwirn, Knieriem u. Leim in der „Bez. 20 ><29. Aquarelle. Tl. 

Schenke (Lumpaeivagabundus). Bez. 29><22. | 89) C, Wieswer, Landschaft mit Ruine. Bez. 18><25. 
Aquarelle. sa Aquarelle. 4. 

1) Kunſt-Ausſtellungen. 
Die vereinigten Kunſt-Vereine in Augsburg, Stuttgart, Wiesbaden, Würzburg, Fürth, Nürn- 

berg, Bamberg, Bayreuth und Regensburg veranftalten, wie bisher, in den Monaten Iannar bis Dezember 
1872 aemeinfchaftliche, permanente Ausſtellungen unter den befannten Bedingungen für die Einfendungen, 
von welchen nur diejenige hervorgehoben wird, daß alle Kunftwerfe von Nord- und Weft-Deutfhland nad 
Wiesbaden, von Oeſterxeich nad) Negensburg, vom Süden und aus Münden nah Augsburg einzufenden 
find und vorftehenden Turnus vor- oder rüdwärts zu durchlaufen haben, 

Die verehrlihen Herren Künftler werben daher zu zahlreicher Einfendung ihrer Kunſtwerle mit dem Erjuden 
eingeladen, vor Einjendung von größeren und werthvolleren Bildern, unter Anzeige ihres Umfanges und Ge- 
wichtes, gefällige Anfrage ftellen zu wollen. Negensburg im Dezember 1871. 

Im Namen der verbundenen Dereine: der Kunſtverein Negensburg. 

Galerie Gfell F. | Leipziger Kunft-Auftion | Lokal-Vermiethung. 
b DEE SORENEN See ann | cfräß u. eo. In dem an ber Querftraße Rr. 12 

tend 600 Delgemälde und 1500 Aquarelle P . 14 R 
und Studi von mobernen und alten |. Geehrten Liehhabern, melde Kunn | it Leipzig neuerbauten Haufe find elegante 
Meiftern erfier Größe, fommt vom 14. | gegenfläude verfleigern zu laffen wünſchen, Geſchäftslolale zu vermiethen, melde ſich 
bis 31. März 1872 in Wien, im Künft: | fteben bie Bebingungen meines Auftions: ganz befonders aud für Aufftelung von 
lerhauſe, woſelbſt gegenwärtig berem Aus: | inftitutes zu Dienften. . | Kunftgegenftänden eignen. Näheres bei 
ftellung ftattfindet, zur öffentlichen Ber: | Meine Aultionstataloge werben anf . Abvofat Volkmann, ‚Katharinenftrafe 
fleigerung. Sie enthält die hervorragend: | Verlangen ng hi eſandt und Aufs A Mr 
fen Namen ber franzöfifhen, deutichen, | träge im befannter cite pünttlich aus, | Nr. 16 und Babnbofftraße Mr. 6. [54] 
nieberländifchen und italienischen Schule, | geführt. A — 

modern wie alt. Kataloge werden auf Für mein Antiquariat kaufe ich Er ER a a 
Berlangen vom —— Wien, Kinft: | — —————— er" —— Rr. 10 der Kunft-Chronif 
lerbaus, ober dem Herrn Francis Petit | volle Partieen von upferftihen, | . 
in Paris zugeſendet. ' Sandzeihnungen u. f. w. und erbitte | wird Freitag den 23. Februar 

82 gefällige Offerten. [83] r 

* EN. 9a "os. |  teipsig ©, G. Boerner, | ausgegeben 
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Beiträge Inferate 

finb an Dr. C.v. Kilo & 2 Sgr. für bie brei 

(Wien, Therefianumg. Mal gefpaltene Petit: 

25)od.anbieBerlagdh, zeile werben von jeber 

(Reipjig, Rönigefte. 3) Bude und Runfthant: 
su richten. Inng angenommen. 

23. Februar 1872. 

Beiblatt zut Zeitſqrift füt — * — Kunſt. 

Grigeint ale m En, für bie — der Zeifhrift für ı dudende aunf · gratis. Für fi allein —* toſtet bie gen &bronit im 

allen Buch: und Kunſthaudlungen, fowie bei ber Poft vom VI. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Gar. 

Inbalt: Amerilaniihe Kunftanftalten. — Victor Müller, Netrolog. — . i 
Holbein and, He Lime *8 — —— 5 | „General Committee of the Metropolitan Museum of 
Haufe: ; Bi € 28 * —— u en eteneiiger Art“ mit Herrn Iohn Taylor Johnſton als Präfidenten, 
2 — &un Aöhmen. — ® i i . Kante Ir 3 für Si at Winaene © Galerie weitere Berjammlungen wurden abgehalten, eine Sub 

— — c | 

taften. > orale ben ae — Kunfauttione; | jeripfionsfifte wurde im Umfauf gelegt, welche bald eine 

— eng nr Be et Ba — Sunme von 10,000, zwei von 5000, fünf von 2500, 
mehrere von 2000, jechzig von 1000 Dollars aufzuweiſen 

ee 7) hatte, fo daß im Auguft vorigen Jahres 250,000 Dollars 
Amerikanifche Kunfanfalten, gezeichnet waren, und ſchon am 5. April 1871 hatte die 

Vegislatur des Staates New-Vork ein Geſetz paffirt, Fraft 

Es ift num ſchon geraume Zeit her, feitvem ich | deffen die Stadt New-York auterifirt iſt, Obligationen 

den Leſern der „Zeitjchrift" zum letzten Male über | bis zum Betrage von 1,000,000 Dollars auszugeben, be- 

amerifanifhe Kunftzuftände berichtete, und ih muß mir hufs Errichtung zweier Gebäude im Central-Park, deren 

die lange Paufe faft als Unrecht anrechnen (wie pünfelhaft | eines das Kunſt-Muſeum, das andere ein naturhiftorifches 

das aud klingen mag), denn es hat fid) in der zwiſchen. Mufeum beherbergen fol. Bon der faktif den Iuangriff- 

liegenden Periode gar Manches zugetragen, was diejenigen, | nahme biefer Gebäude hat zwar bis jet noch nichts ver- 
bie fih für die Kunft und ihre Pflege interejfiren, mit | lautet, dagegen haben ſich aber neuerdings zwei reiche 

Freude erfüllen fann. Bürger, Herr Win. I. Blodgett und Herr John Taylor 

Zuerft Einiges über die fhon früher erwähnte | Johnſton den Dank ihrer Mitbürger vaburd verdient, 
Diujeumsangelegenbheit. daß fie, unter Beirath des Herrn Etienne Le Roy in 

In New-Pork ging, wie man fidy erinnern wird, | Brüffel, auf ihre eigene Berantwortlickeit hin, eine werth- 

die Anregung zu biefer Sade von dem „Union League | volle Sammlung alter Gemälde in Europa für das 
Club“ aus. Im Club felbft aber war ber erfte Anftoh | Mufenm angelauft und nad) Amerika gebradt haben. 

von unferem Landsmanne, dem Landſchafter Albert Bier- | Diefe Sammlung zählt 175 Nummern, meift ber hollän- 

ftabt, und von dem Parifer Banquier Bowles, einem diſchen und vlämifhen Schule angehörend, und wird von 
Umerifaner, gegeben worden. Diefe Herren hatten von | europäifhen Kennern als vortrefflich geſchildert, wie das 

Paris aus einen Brief an den Präfiventen des Clubs | unter anderem aus einem Artikel ver „Revue des Deux 

gerichtet, worin fie auf die Nothwendigkeit eines Kunft- | Mondes“ hervorgeht. Um fie einftweilen unterbringen 

mufeums für Amerika hinwiefen, und die unmittelbare | zu können, hat man in der fünften Avenue, einer ber 

Folge diefes Driefes war eine Verfammlung, welde am ſchönſten Straßen New-Norks, ein Gebäude gemiethet, in 

23. November 1869 im Theater des Clubs unter dem | defien Räumen die Bilder eben ihre Stelle erhalten. Außer— 

Präfidium des Dichters William Eulen Beyant abge- | dem haben ſich die Behörden des Muſeums in Kenfington 

haften wurde. Der Erfolg, welchen diefe Berfammilung | erboten, dem neuen Inftitut Abgüffe ihrer ſämmtlichen 

hatte, bewies zur Evidenz, daß der Boden für das neue | Skulpturen u. ſ. w. zum Koſtenpreiſe zu liefern. 

Unternehmen längft bereitet war, denn jonft würde die Während ſich fo dieſes Unternehmen immer kräftiger 

Kraft des Anftoßes fih wohl raſch wieder verloren haben. | Bahn bricht, ift aber daneben noch eine zweite, ähnliche 

Bald darauf, am 31. Januar 1870, organifirte fi) da8 | Bewegung im Gange, die jedoch, wie verfichert wird, ob- 
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gleich ſelbſtſtändig, keineswegs mit der anderen follibiren 

fol. Schon vor mehreren Jahren nämlich hatte der 

nunmehr verftorbene Herr Henry Keep beſchloſſen, einen 

Theil feines Vermögens der Errichtung einer Hunftgalerie 

zu weihen. Was bis jet im Interefje diefer Bewegung 

geichehen ift, ift num freilich ganz abfonderlicher Art, denn 

fo weit verlautet, beſchränkt es fih darauf, daß der Thier- 

maler Win. H. Beard beauftragt wurde, Zeichnungen zu 

den Zugängen und Portalen des beabjichtigten Kunft- 

tempels zu machen. Diefer Aufgabe bat er fih auch, 

und wie es fcheint, zur Zufriedenheit feiner Auftraggeber 

Amerilanifhe Kunftanftalten. — Netrologe. 180 

Uekrologe. 
A Bictor Müller. F Am 21. Dezember 1871 ver— 

ſchied nach furzem aber ſchwerem Leiden einer der bedeu- 
tendſten jüngeren Künftler der Gegenwart. Gein Ber- 
luſt trifft nicht bloß Münden, wo er in den legten 
Jahren fich niedergelaflen, fondern die gefammte deutſche 
Kunft ſchwer. Er war einer der entſchiedenſten Gegner 
der ſich leider jeit einiger Zeit breitmachenden Bilder- 
fabrifation, welde gerade Münden mit größeren Ge- 
fabren bedroht, als man ſich zugeftehen will, zugleich aber 
eines der bedeutendften Talente, welches fich gegen bie 

' legten Nefte der alten akademiſchen Kunſt in Oppofition 

erledigt. Ein Artifel in „Seribner's Monthly* (Auguft: 

Heft letzten Jahres) giebt dem größeren Publikum nähere 
furt am Main geboren. Dem hochgebildeten Tone feiner Aufſchlüſſe über diefe Entwürfe, durch Wort ſowohl als 

Bild, und diefem Artikel ift die folgende Beſchreibung 

entnommen. 

Herr Beard nimmt an, daß einer der Zugänge zum 

Mufeum ein unterirdifcher fein werde, eine Annahme, die 

allerdings wohl, in folge der Befonderheiten des in Aus: 

fiht genommenen Terrain®, verwirklicht werben wird. 

Zu beiden Seiten diejes Zuganges ftehen foloffale Stein: 

figuren, die Unwiſſenheit und der Aberglaube, abjdhredenv 

und häßlich, indem fie den Weg der äſthetiſchen Entwid: 

lung verfperren. Nachdem man diefe drohenden Geftalten 

paffirt bat, fommt man in einen unregelmäßig aus 

dem Felſen gehauenen Korrider, in deſſen dunklen Gän- 

gen, ald Symbole der rohen Anfänge der Kunft, die For— 

men gigantifher Beftien den Wanderer fchreden. Den 

ganzen Weg entlang find Figuren angebradt, melde die 

Schwierigkeiten verbildlichen follen, denen ber Pernende 
die Spite zu bieten bat, ehe er zum wahren Genuß und 

Berſtändniß des Schönen durchdringen fann. Im der 

Entfernung fieht man ein erleuchtetes Borzinmer, in wel- 

chem am Fuße einer Treppe ein wohlmollender Alter ſitzt, 

vielleicht der Orts-Genius, umgeben von Brucftüden 

alten Kriegsgeräthes. 

liegt ein nadter Jüngling, der auf den Alten herabſchaut, 

deſſen Bedeutung aber unklar bleibt, und auf den Felſen 

an jeiner Seite fauern und boden fremdartige Thiere. 

Dept fteht der Wanderer an den Thoren der Kunſt. Die 

gewundene Treppe hinter dem Alten führt auf eine erhöhte 

Galerie, auf weldyer eine Anzahl von Statuen angebradht 

find, wohl die Abbilder berühmter Männer neuerer Zeit. 

Eine Steintafelträgt die Namen der Gründer des Muſeums, 

und darunter liegt die Zeit, in Schlaf verfunten — eine 

zarte Andeutung, daß man fich durch eine Yappalie von 1000 

Dollars zu ewigem Ruhme verhelfen könne. Bon dieſem 

urweltlihen Thierriefen bewacht, führt hinaus in's Freie, 

ein anderer leitet über mehrere Treppenabfäge nah dem 

eigentliben Mufeum. 
(Schluß folgt.) 

Darüber, auf einer Erhöhung, | 

ſetzte. 
Victor Müller war im Jahre 1829 als der Sohn 

eines wohlhabenden und angefehenen Arztes in Frank— 

Familie entſprechend erwarb er ſich an ven höheren Lehr— 
‚ anftalten feiner Vaterſtadt und, ſchon frühzeitig dem eige- 
nen Wiſſensdrange nachgebend, eine umfaſſende wiſſen— 
ſchaftliche Bildung und beſuchte, nachdem er das Gym— 
naſium verlaſſen, das Städel'ſche Kunſtinſtitut. Bald 
aber erlannte er das Ungenügende der dort zu erwerben- 
den Kenntniffe und verlieh deshalb Deutſchland, um zu— 
nächſt in Antwerpen feinem Bedürfniſſe nach koloriſtiſcher 
Entwidelung Befriedigung zu verſchaffen. 

Es war im Jahre 1849, da er fih als Schüler 
der Antwerpener Akademie einfchreiben ließ; doch lag der 
Schwerpunft feines Strebens weniger in ihr als im freien 
Vereine mit gleihgefinnten Freunden. Der hohle Natu: 
ralismus, dem die jungen Künftler in Belgien allerorten 
begegneten, konnte ihr tieferes Wefen nicht befriedigen, 
und jo fam es, daß die ganze junge deutfche Malerkolonie 
nad Paris binüberwanderte. Sein Aufenthalt dort, 
wo er im freundſchaftlichen Verkehre mit Wilhelm Yinden- 
ſchmit, Henneberg, Guftav und Youis Spangenberg, 
Hausmann, Knaus, Feuerbach, Mar Heß und anderen 
Gleichgefinnten feinen Studien oblag, war für ihn ein 
höchſt gewinnreicher. Er lebte bis 1858 mit nur wenigen 
und furzen Unterbrehungen in der Weltftabt und zwar 
theil® in Couture's Atelier, tbeild, namentlich jpäter, 
jelbftändig einige feiner phantaftifhen, von hoher Be 
gabung zeugenden Erftlingsbilder malend. 

Dahin gehört insbeſondere feine Kompofition: „Der 
Menſch im Schoße der Nacht vom Sclafe mit Geigen- 
fpiel zur Ruhe gewiegt“, in welcher der junge, nad dem 
Höchſten ftrebende Künftler feinen Figuren volle Lebens» 
größe gab und bereits in Anordnung wie in farbe feine 
Eigenthümlichkeit entwidelte. 

In München und man kann wohl fagen in Deutſch— 
ı land wurde Victor Müller erft durch feine gleichfalls in 

' foloriftifhen Borzüge kaum die Rede fein konnte. 
Raume zweigen verjchiedene Gänge ab. Der eine, von 

Lebensgröße gemalte „Waldunymphe* bekannt, welche er 
zur internationalen Ausftellung des Jahres 1863 geſendet 
hatte. Das Bild ſchwebte erft längere Zeit in Gefahr, 
in derjelben gar nicht zugelaffen zu werden und wurde 
dann fo body gehängt, daß von einer Würdigung feiner 

Die 
landläufige Kritik verfuhr mit dem mitten im Walde lie 
genben, üppig vollen Mädchen nicht viel glimpfliher als 
die Ausjtellungsfonmiffion. In Berlin wurden zwar 

 Müller’s „Walpnymphe“ wie ſein, Adonis“ in der afabemi- 
[hen Ausftellung jehr ungünftig aufgehängt, nämlich jene 
in der fogenannten Tobtenfammer, wo fie gar fein Licht 
hatte, biefer dagegen in einem ſchlecht beleuchteten Saal 
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dem Fenſter gegenüber, wo das Mondſcheinbild zu allem | 
Ueberflufie von der Mittagsfonne befdienen ward, wäh— 
rend verichiedene TFabrifarbeiten im Portraitfache die 
ſchönſten Pläge in den beften Eälen einnahmen. Dafür 
aber erfannte manche gewichtige Stimme ohne Rüdhalt an, 
daß die „Walduymphe“, wenigftens was Malerei ans 
lange, ein Meifterwerf erften Ranges jei. 

Victor Müller lebte bis zu feiner Ueberfievelung 
nah Münden im Jahre 1864 in Frankfurt in größter 
Zurüdgezogenheit. Aus jener Zeit ftammt auch ein leider 
unvollendet gebliebenes großes Gemälde, das in male: 
riſcher Hinfit ganz außerorbentlihe Vorzüge zeigt. Der 
Künftler nannte es den „beftraften Ehebruch“. Der 
Dann, nadt und mit der Todeswunde in der Bruft, halb 
aus dem Bette auf ven Boden geglitten, die Frau, eben: 
falls nadt, ſich in die Kiffen bergend. Es ift ein Bild 
nicht bloß von großer maleriſcher, fondern aud von tief: 
fittliber Wirkung. Außerdem entftanden in Frankfurt 
noch ein großes Dedengemälte, „die Mufen und Gra— 
zien“, „Hero und Leander“, eine Anzahl von Bild— 
niffen u. ſ. w. 

Aub in Münden lebte ver Künftler nur feiner 
Kunft und feinen freunden, namentlich aber feit feiner 
vor drei Jahren erfolgten VBermählung ganz feiner Fa— 
milie, welche fi bald um ein Töchterchen vermehrte. Waren 
feine eylliſchen Gemälde aus dem Yeben Hartmuth's von 
Kronenberg für das Bibliotheliimmer des gleichnamigen 
Schlofjes nur Wenigen zugänglich gewefen, fo wurde 
Victor Müller durdy feinen „Hamlet auf dem Kirchhofe“, 
ben er auf die große internationale Kunftausftellung in 
Münden vom Yahre 18969 gegeben, in befto weiteren 
Kreifen befannt. 

Victor Müller wurde von Vielen als ein halber 
Franzoſe betrachtet, weil er in Paris die Augen offen 
gehalten und Gutes vom Schlechten zu unterfcheiden ger 
lernt hatte. Wer aber feinen Hamlet ſah und ihn dann 
nod einen Franzoſen ſchilt, der hat feinen Begriff von 
Müller’s Künftlernatur. Man fann ohne Uebertreibung 
jagen, daß feiner unfrer erften Tragöden des Prinzen 
innerftes Weſen richtiger erfaßt und fidherer gezeichnet hat 
als Victor Müller. Der uns hier gegännte Raum geftattet 
nicht, feine Auffaffung bis in’s Einzelne zu verfolgen; es 
mag deshalb die Andentung genügen, daß Bictor Müller 
in feinem Hamlet befonders den Prinzen betonte, den das 
an feinem Vater verübte Verbrechen aus dem wohligen 
Behagen eines jorgenlofen Lebens emporriß, um ibm, 
dem Denfer, den Radeftahl in die Hand zu drücken. Die 
große blutige Aufgabe tritt überwältigend an den Jüng— 
ling beran, der ſich dadurch auf das peinlichfte berührt 
fühlt und zu ihrer Yöfung nur durch feines bingemor- 
beten Vaters perfönlihes Eingreifen getrieben wird. In 
Wittenberg lebte e8 fich fo luftig, unt num dieſes entſetz— 
liche Hereinragen der Geifterwelt in ein bisher fo fonniges 
Dafein! Müller wählte den Moment, in welchem Hamlet 
am Grabe Horik's ſitzend und deſſen Schädel läffig in ber 
Hand haltend auf den herannahenden Leichenzug Ophelia's 
aufmerkjam wird und ſich demſelben unwillig zuwendet. 
Naht doch eine neue Qual! Nach des Dichters Worten 
zeigt bes Bringen Geſtalt etwas Vornehmes und Behäbi- 
ges zugleich, in Antlig, Haltung und Kleidung. In der 
Farbe ift, dem ideellen Stoffe entſprechend, etwas Geifter- 
haftes, Geheimnißvolles, Grauenerweckendes. Dabei ift 
die Landſchaft mit ihrem fahlen Grau, welches kaum die | zufällige und ganz kunſtloſe. 

Grenze von Meer und Himmel unterfheiden läßt, zu 
feinen handelnden Perfonen (denn aud Horatio und der 
Topdtengräber fehlen nit) in einer Weife in Beziehung 
gejest, daß fie ibrerfeits ebenfo beim Ausdrude des Ge: 
dankens mitſpricht. Nicht minder beveutend, ja viel: 
leicht noch bedeutender ift die foloriftifche Wirkung der 
„wei Mohren“, eines Bildes, oder richtiger gejagt, einer 
Studie, deren hoher Werth namentlich aud darin Liegt, 
daß fie fih ganz unbefangen gibt. Etwas jpäter ale 
der „Hamlet“ entjtand deſſen Seitenftüd „Ophelia am 
Bache“. Man thut dem Künftler wohl nicht Unredt, 
wenn man biefe Arbeit, welche in ver Erfcheinung der 
Heldin nicht ohne einen Anflug von Geziertheit ift, um 
ein nambaftes tiefer ftellt als den „Hamlet”. Müller 
hatte feinen Shafipeare mit einer Ausdauer und mit 
einem Fond von eigenem Geifte ftubirt, die beim Ge— 
ſpräche über den unfterblichen Briten wahrhaft über: 
raſchten, aber eigentbümlicher Weife that er gerade bei 
der Darftellung jenes Charakters, über den er fo geift- 
voll zu fprehen wußte, mwenigftens nad meiner indivi- 
duellen Meinung einen entſchiedenen Fehlgriff. 

Ein Mann, der mit ſolcher Gewiffenhaftigkeit zu 
Werke geht, wie V. Müller, muß unter allen Umftänden 
langfamer fchaffen, als die Welt im feinem und ihrem 
Intereffe wünſchen mag. So kam es denn, daß die größe 
ren Arbeiten Müller’ nur in verhältnigmäßig größeren 
Zwifhenräumen auf einander folgten. Sein legtes Bild: 
„Romeo und Julia“, von dem erft fürzlic die Rede war, 
ift ein in Bezug auf Farbe geradezu wunderbares Werk, 
vol Arel des Gedankens, vollvon tiefer und body milder 
Farbenglut. Müller ftedte fi das fchwerfte Ziel, wels 
ces ein Kunſtwerl zu erftreben vermag, indem er burd 
Zeihnung und Farbe gemeinfam und zugleich zu 
harakterifiren verfuchte, nicht im der Getrenntbeit beider 
Momente, fo daß er etwa einer blos formellen Charafte- 
rifirung nur äußerlich eine feine Tönung binzufügte, ober 
umgefehrt, wie 3. B. Hans Mafart, einer feinen Ton» 
ftimmung im Allgemeinen einige mehr oder minder ver 
ftändliche Geftalten umterlegte, jondern in der Weife, daß 
fi der ibeelle Gedanke in beiden Momenten der Dar- 
ftellung,, d. b. in Zeihnumg und farbe, verftändlich aus: 
fpricht, fo daß diefe ſich völlig in Harmonie zu einander 
befinden. Daß Müller diefes Ziel mit vollem Bewußt- 
fein anftrebte, das zeigen alle feine Arbeiten, wenn es 
auch felbftverftändlih ift, daß er bemfelben nicht im 
jeder derſelben gleih nahe fam. Obwohl ein grund: 
jäglicher und, man darf wohl hinzufügen, ein geiſtreicher 
Gegner der alten Weife, hätte B. Müller ven Gevanten 
viel zu hoch, um ihm nicht trogdem den Ehrenplatz ein- 
zjuräumen, und das mit Recht, denn ohne ihn kann es 
fein wahres Kunſtwerk geben.. Aber fobald es daun galt, 
diefem Gedanken fihtbaren Ausdrud zu geben, da be- 
mühte er fi vor Allem, die Außenwelt nicht durch die 
Brille alademifcher Konvenienz, nicht mit dem durch vor» 
gefahte Meinungen verbilveten Auge zu fehen, jondern 
mit jener natürlichen Unbefangenbeit, welche von Hand- 
werföregeln nichts weiß. Es war fein Streben, ben 
ganz individuellen Charakter der Natur ebenfo unmittel- 
bar wiederzugeben. Darum vermieb er bei aller Ge: 

| dantenfülle das Gefuchte und feßte feine Handlung mit 
der größten Einfachheit in Scene, hütete fich aber dabei 
vor dem Anfcheine, als fei feine Anordnung eine bloß 

Uebrigens enthielt ſich 
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B. Müller, der mit einem fe hervorragenden Farbenfinne | 
begabt war, daf er unbedingt unter bie bedeutendſten 
Koloriften eingereiht werben muß, gleihwohl aller üblichen 
Kunftgriffe des Kolorits und jeglichen Haſchens nach wohl: 
feilen Effekten: er war ein Künſtler in der fhönften Be- | 
dentung des Wortes. 

Aunfliteratur. 

Holbein and his time. By Dr. Alfred Wolt- 
mann. Translated by F. E. Bunnet. With 
sixty illustrations. London, Richard Bentley 
and Son. 1872. 

Die englifhe Ueberfegung von Woltmann’8 Hols 
bein ift in einem ftarten Bande in elegantejter Ausſtat⸗ 
tung erfhienen. Der Einband, welher Geftalten und 
Motive aus Holbein’s Werken in pafjender ornamentaler 
Verbindung zeigt, ift höchſt geihmadvoll; in ſchönem 
Drud auf ftarfem, gelblihem Papier, mit den Holz— 
ſchnitten der deutſchen Ausgabe, macht das Ganze einen 
fo ftattlihen Eindrud, daß es den Bergleih mit Mr. 
Wornum's glänzend ausgeftattetem Buche über Holbein 
nicht zu fcheuen braudt. Beim Durhblättern wirt man 
finden, daß der Verfafler feine Arbeit vor ber Ueber: 
feßung nicht unerheblichen Aenderungen und Durdarbeis 
tungen unterzogen bat. Vielfach ift die Darftellung, 
namentlich in den früheren Abjchnitten, gefürzt und zus 
fammengebrängt, ergänzt, beſſer gruppirt. Es ſcheiut 
aber, daß zwiſchen dieſer Bearbeitung und der Vollen: 
dung fowie dem Drud ver englifchen Ueberjegung nicht 
unbeträchtlicye Zeit verfloffen ift. Die Refultate neuerer 
Forfchungen, etwa feit dem Jahre 1870, alſo die neueften 
arhivalifhen Ermittelungen von His» Heusler in Bafel, 
dann Alles, was ſich kürzlich binfichtlich der Augsburger 
Infchrift, des Geburtsjahres, der angeblichen Jugend» 
thätigfeit des Künſtlers berausgeftellt hat, finden wir 
nicht mehr berüdfichtigt. Hierfür dürfen wir wohl den 
Autor felbft ebenfowenig verantwortlich madyen wie dafür, | 
daß in der englifhen Ausgabe das Verzeichniß der Werle 
ganz fortgelaffen ift, das wohl den mühſeligſten Theil der 
wiffenfhaftlihen Arbeit ausmachte, aber aud für bie 
wahre Benutung des Buches unumgänglih nöthig ift. 

Im der englifchen Prefle findet das Werk gute 
Aufnahme. Die Pal Mal Gazette vom 29. Januar 
fagt in einem ausführlihen Auffage über vaffelbe: 
„Dr. Boltmann’s Arbeit wird fi nicht nur den beſonderen 
Bewundern Holbein’s empfehlen, jondern Allen, welche 
an ber Kunft um ihrer felbft willen und als einem mächtigen 
Hebel der Givilifation und Bildung Interefie nehmen. 
Ein Gelehrter, ein ſcharfſinniger und vorurtbeilsfreier 
Kritiker, ein berebter Schriftfteller bat bier das Seinige 
gethan. ragen der Kunſt find mit Meifterfhaft obne 
Dogmatismus behandelt, und von dem bewundernd- 
wertben Eingangsfapitel bis zu dem, welches das Bud 
fchlieft, wird unfer Intereffe an Holbein und feiner Zeit 
immer im Öteigen erhalten. Im Plane gleicht das 
Wert Hermann Grimm’d Michelangelo, aber es über- 
trifft das legtere bei weitem in ver Ausführung. Hier 
bleibt der Gegenftand felbft immer der Mittelpunkt des 
wahren Intereſſes, und politifhe und religidfe Fragen 
und Bewegungen find nur in fofern berührt, als fie auf 
das Veben des Malers und auf die Kunft feiner Zeit 
Einfluß haben. Auch die Schaupläße von Helbein’s | 
Wirkſamkeit find mit künſtleriſchem Geſchick ſtizzirt. 

Gleichzeitig ſind gewiſſe Abſchnitte für ſich allein als 
werthvolle Eſſays leſenswerth; ſolch eine Abhandlung iſt 
in den beiden Kapiteln über die Darſtellungen des Todes 
in der Kunſt und über Holbein's wohlbekannten, Tobten- 
tanz” enthalten. Ja, es ift fein Kapitel in dem Buche, 
welches nicht jein eigenes uud befonderes Intereſſe 
gewährte.“ 

Kunfunterricht und Kunfpflege. 
Künftlerftipendien.. Aus bem Fonts für Künſtler— 

flipendien, welchen das Öfterreichiiche Minifterium für Kulrus 
und Unterricht alljährlich zu vertheilen bat, find heuer fol: 
gende bildende Küuftler bedacht worden: ber Maler Ebuarb 
Charlemont, ber Bilbbauer Karl Dworzak, die Malerin 
Olga v. Fialta, der Maler Jobann Kubchl, die Malerin 
Theodora v. Hermaunstbal, der Bildhauer Emanuel 
Pendl, die Architelten Hermann Riewel und Ludwig 
MWäctler. 

Yerfonalnachrichten. 
B. Profeſſor W. Camphanfen in Düſſeldorf bat vom 

deutſchen Kaiſer den Auftrag erbalten, deſſen großes Reiter: 
porträt im ähnlicher Weife auszuführen, wie er bereits bie 
trefflihen Bilder des großen Kuriürften und bes alten Fritz 
gemalt. Zunächſt wird ber Künftier indeffen eine frühere 

| Beftellung bes ftäbtiichen Deufeums in Köln erledigen, für 
welches er ebenfalls den Kaifer zu malen hat, wie er, von 

Biemarck und Motte begleitet, im fchnellem Trab über das 
Schlachtfeld fprenat. 

B. Brofefjor Angujt Wittig in Düſſeldorf ift von der 
tönigl. italtenifchen Akademie der Schönen Künfte in Karrara 
durch einftimmigen Beſchluß bes alabemifhen Senats in der 
Plenarfigung vom 2. Januar zum Ehrenmitgliede emannt 
worben. 

Dr. Karl Stegmann wurde zum Direfter des neuen 
Gewerbemuſeums in Nürnberg ernannt und ift bereits von 
Weimar dorthin übergefiebelt. 

Brofefior Dr. Otto Beundorf in Münden erhielt einen 
Ruf an die Univerfität Prag fir Maffifhe Archäologie und 
wirb bemielben Folge leiften. 

Profeffor Dr. Auton Springer übernimmt die Profeffur 
für Kunft: und Kulturgeichichte an der neuen Reichsuniverfität 
Straßburg. 

HAunfvereine, Samminngen und Ansftellungen. 
Oeſterreichiſcher Kunftverein, Seit dem Befteben 

bes Miener Klinftlerhaufes konnte der Kunflverein unter ben 
Tuchlauben, als firebfamer Konkurrent, feine Kaſſaſtücke nur 
von Außen ber begieben, da die meiften inländifchen Künftier 
zur Genoſſenſchaft gebören und dort erponiren. Gin befon- 
derer Slüdsftern fcheint die Bereinsleitung im laufenden Jahre 
zu führen, benn ſowobhl im Januar wie noch mehr im Februar 
wußte fie in ber That Hervorragendes heranzuziehen. Wir 
beginnen mit ber JanuarsAnsftelung und nennen gleich obenan 
ben Benetianer Antonio Rotta. Seine vier. Genrebilder ge: 
börten zu dem Beften, was ſeit Yangem in diefen Räumen 
efeben wurde. Alle Vorzüge einee tiichtigen Genremalers 
nben wir in dieſen Arbeiten wieder: firenge Zeichnung. 

barakteriftiiche, naturwabre Auffaflung, pilante Bormwürie und 
vollendete Ausiührung. Seine „ſchlechte Geſellſchaft“ zählt 
überhaupt zu dem Gelungenften, was bie neuere Genremalerei 
hervorgebracht bat. Den Ehrenplag im Ausftellungslofale 
nahm aber Zimmermann's „Walpurgienadt“ ein. Ein 
großartiges und ſchwungvoll gebachtes Motiv, Es muß aber 
dennoch unverhohlen ausgeſprochen werben, daß ſich der ihäg- 
bare Meiſter bier auf einem falichen Gebiete befindet. Dieſe 
Efemente, mit welhen Dore die Welt in Erflaunen und 
Schreden zu verfegen verftand, find nicht Jedem mit ihrer 
Wirkung bienftbar. Nicht im der Derbheit des Effeltes liegt 
bas Packende bei jolhen Darftelungen, jondern in ber Har— 
monie ber auigewenbeten Mittel. Der Hauptfebler bes Bildes 
ift Die unglückliche Staffage. Wie aumuthig begegnete uns 
dagegen ber Künftler in feinem zweiten Wilde: „Ave Maria 
bei Geſenzano“. Ein reizvolles Motiv, in goldne Abenb» 
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ſtimmung gelegt. Eben fo ſchön empfunden ift Preller's 
„Abend in ber franzöfifhen Schweiz“. Trauliche Kühle zieht 
über das ganze Bild, und nur in den Wipfeln maleriicher 
Föbren glänzen bie Neflere des Abendrothes. Macini'e 
„Römifche Campagna“ würbe im Neinerer Ausführung noch 
beffer wirten; bie Linien fließen zu langatbmig in dieſen 
Dimenfionen dahin. Der „Sonnentempel von Baalbek“ von 
Fiebler wäre einbeitlicher, wenn Bintergrumd und Yuft 
ruhiger gebalten wären. Sonnig und Mar waren wieber 
Yojacono's „ficilianifche Landſchaften“. So zugeichnigt fie 
beim erften Aublid ericheinen, rubt bei längerem Betrachten 
doch das Auge mit Behagen auf diefen ätheriſchen Gefilden. 
Fein empfunden und zart in ber Zeichnung war Rettich's 
Schaafherde am Oſtſeeſtrand“. Franken's „armeniiche Fand: 
ſchaften“ find effeltvolle Salonbilder. Bon jonftigen Land— 
ſchaften it noeh Bublmann’s ſchön fomponirte „Sommer: 
landſchaft“ ermähnenswertb. — Bon biftorifchen Bildern waren 
DO. Begas' „Friedrich der Große in der Schloßfapelle zu 
Charlottenburg” und Wobnlich’a „Mongolenſchlacht“ aus: 
geftellt. Beide Bilder find Eigentbum bes ſchleſiſchen Kunft: 
vereind in Breslau. Erfteres — mebr Bildniß — iſt in 
äußerft Tomplicirter Beleuchtung virtuos durchgeführt. Effekt: 
voll fomponirt und fleißig gezeichnet ift Wobnlich’8 Gemälde; 
in ber Farbe wohl etwas nüchtern, aber einheitlich im Ge— 
fammtton. Echliehlich ſei noch Chiericio's „Maske“ genannt, 
eim zart durchgefübrtes Genrebildchen, welches fchon im ver: 
gangenen Sommer die Befucher der Brera in Mailand an— 
genehm überrafchte. — War das Anterefje der Kunftireunde 
in ber Ianuars Austellung anf eine arößere Anzahl guter Bil: 
ber vertbeilt, fo ſollte dieſes fi im Februar in einem „Bug: 
bilde” foncenteiren. Selten wurde in Wien ein Gemälde mit 
größerer Spannung: erwartet, ale Schlöffer's „Benne 
Anadyomene*. Hatte fhon das Schickſal diefes Bıldea in 
Berlin bie Neugierigen wachgerufen, fo wurde das kritiſche 
und nichtkritifche Runfipublifum Wiens noch mebr alarmirt 
durch die vorlanfenden Zeitungsnotizen, bie, wie von einer 
berannabenden Brimadeonna, die wunderbarften Familiengebeim— 
niffe der Gefeierten in ihren Reklamen lolportirten. Nun, — der 
Kunftverein bat mit dem Auftreten ber „Schaumgeborenen“ ein 
brillantes Geſchäft gemacht, die Säle find täglich Überfült; an 
einem Tage erreichte die Zahl der Belucher fogar die bisher 
noch nie dageweſene Ziffer von 6000. Es ift fomit der Kajfe 
bes Bereins zn diefer Acauifition nur zu gratuliren ; ebenſo 
bem Künftler, welcher „am biefigen Plate” fein Bild verkaufte, 
Zur Sache geben wir kurz folgendes Parere: Was die Ger 
fammtlompofition des Bildes betrifft, fo finden wir die Haupt: 
geftalt mit ben fliegenden Amorinen in der oberen Hälfte 
bea Bildes ganz hübſch arrangirt, die Tritonen und Nereiden 
im Wafler aber, mit Auenabme ber Gruppe rechte im 
Mittelgruude, mebr oder minber mißlungen. Daß der blafende 
Meergott (Tinte) von feinem Kopfe nichts ale die Haare dem 
Beſchauer zeigt, ift im höchſten Grade unſchön: die Nereide, 
welche er mit feiner Linken umarmt, ift zu abfichtlich in ben 
Rahmen komponirt und leidet an auffallenden Berzeichnungen. 
Die Hüftpartie rechts ift viel zu lang, der linke Oberichentel 
zu kurz 2c. Daffelbe gilt von den unteren Partien ihres 
Genofien, welche gegenüber dem mächtigen, nicht Übel mobellirten 
Rüden viel zu Mein gebalten find. Der im Mittelarunde 
auftauchende Triton, eine Gegen-Stubie des ſchlafenden Faun, 
ift im anatomifher Beziehung dat beſte Stüd im Bilde, 
leidet aber ebenfalld an Proportionsfeblern, jo wenig man 
auch von ibm ſieht. Die Hauptfigur ift anmutbig bewent; 
die Hüftpartien find aber wieder enorm gedehnt, der rechte Arm 
verzeichnet: dort, wo er fih vom Numpfe tremmt, fehlt gerabes 
zu ein Stüd vom Latissimus dorsi; ebenfo ergebt es finfe 
tem Deltoides. Die beiden Pectorales mit ihren brüfigen 
Tbeilen * find bei herabhängenden Armen gemalt — alfo un: 
wahr im Berbältniß zur Artitude. Seciren wir aber vie 
Görtin ber Liebe nicht weiter, fie befittt ja meben ihrem 
Mängeln and eine Tugend, nämlich die der Keuichheit! Die 
Keufhbeit von Schlöſſer's Benue ift aber nicht Die einer 
Benus von Milo oder die eines Gretchens: dieſe Schaum: 
geborene ift eine Eva vor dem Sündenialle — keuſch, ohne 
zu wiſſen, warum. Ihr Kopf, fo ſchön er gezeichnet und fo 
bübſch er gemalt ift, atbmet feine Seele — ibr Blick keine 
Liebe; dem Beihaner mögen bie bübfchen Linien gefallen, je 
lange er fie betrachtet, aber im Umbrehen werben fie vergefien 
fein. Am lebendigften in Zeihnung und Farbe find noch bie 
ſchon erwähnten Amorinen. Im Uebrigen wagt fi bae 
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Kolorit mit weit über das alabemifhe hinaus. Cinzelne 
Partien find zwar ſehr Mar gebalten; aber bie Lolaltöne zu 
ausgefchnitten; der braune Eriten, das grüne Meer, tie 
graue Wolle ac. ſtimmen recht bart zu einander. Lobend fei 
aber bie Formmobulation erwähnt, Far und beſtimmt ver: 
fiebt die Anatomie im Relief, wenn and nicht immer richtig. 

erzeichnungen laſſen fih immer eber abgewöhnen als das 
Zeichnen angewöhnen. Fehlt auch dem Ganzen ber höhere 
Üdel umd der fein poctifhe Duft, welcher das Mythenbild 
begleiten foll, jo wollen wir über ben Küuftler denn doch 
nicht geradezu den Stab breden. Ein gutes Bild großen 
Srils zu Schaffen ift eben nicht von heute auf morgen gelernt. 
— Mit wahrer Wehmuth traten wir im mebenanftoßenden 
Sale vor ein Werl Fübrich'e. Beim Anblicke diefer berr- 
lihen Kompofition muß Sebermann bebauern, baf ber 
Alademie biefer Meifter als Lehrer genommen if. Die 
52 in Kreide ausgeführt, iſt als Prämie für das 
ereinsjahr 1873 beſtimmt und behandelt im Anuſchluß an bie 

Stelle des Er. Lukas: „Dir felbft aber wird ein Schwert 
bie Seele durchbriugen“ die Kreuztraaung auf ganz originelle 
Weite. Wir unterlafien es, bie tiefpoetiihe Darftellung 
eingehender zu beichreiben, da das Merf durch bie ers 
vielfältigung ohnedies bald allen Kunſtfreunden vorliegen 
wird; nur konftatiren wollen wir, daß auch dieſe legte 
Arbeit des Meifters vom feiner immer med jugendlichen 
Schöpfungstrait glänzend Zeugniß giebt. — Unter den andern 
ausgeftellten Bildern erbebt ſich nur weniges über das Niveau 
bes Gewöhnlichen. Marde iſt mit einem blbichen Thierſtüch 
vertreten, Boble mit einer ſchön fomponirten Hochgebirge: 
landſchait, Maral mit poefienollen Waldbildern. Bildniſſe 
find erwäbnenswerth von Liezen-Mayer und Aigner. 

Der Aunftverein für Böhmen veröffentlicht feinen Jahres— 
bericht für 1870— 71. Aus demielben erniebt fih ein weſent— 
fiher Aufihwung des durch den Verein vermittelten Runfts 
verlehrs gegen das Vorjahr. Angelauft wurden auf ber 
Ausftellung 87 Kunftwerle im Gejammtbetrage von 27,500 
Gulden, von denen etwa drei Biertel auf Privatanläuie fallen. 
Der Beſuch der Ausftellung war ſehr lebbaft, ſodaß biefelbe 
einen Neinertraga von 1310 Gulden ergab, welde ftatuten: 
gemäß dem Unterftügungsfonbs für bedürftige Alabemiler zu— 
fallen, Der ſeit Jahren projeltirte Bau eines eigenen Aus— 
ftellungsgebäudes ift nun fehtbeichloffene Sache und ſoll nad 
Ermwerbung eines geeigneten Bauplabes jofort in Augriff ae 
nommen merbeit. 

Der Barmer Aunfiverein bat auch im Jahre 1871 eine 
vege und erfolgreihe Wirlſamkeit belundet. Die Zahl ber 
Beſucher der Frübjahrs: Ausftellung war weientlih arößer 
als in früberen Jabren, ſodaß über 1000 Thaler an Ein: 
trittsgeldern eingingen. Angelauft wurden 46 Gemälde, 24 
von Privaten, 22 für die Berlofung, im Gefammtbetrage von 
13,329 Thalern. 

Kunftverein in Brünn. In ber mäbriſchen Lanbes- 
bauptftadt ift durch eine Anzabl bemittelter Kunftfreunde ber 
erfte Schritt zur Gründung eines Kunftvereins geſchehen. An 
der Spige der Agitation flebt ber Bürgermeifter d'Elvert, 
welcher die Subflribentenlifte mit der Summe von 2000 Ft. 
eröffnete. 

Vermifchte Nachrichten. 
B. Zum Däffeldorf-Münchener Galerieftreit. Die früber 

in Düffelborf befindliche koftbare Gemälde-Galerie wurde be: 
tanntlich 1805 unter dem Vorwande, fie bei dem Herannaben ber 
Franzoſen in Sicherbeit zur bringen, nad) Münden übergefübrt, 
wo fie, ungeachtet mebrerer Rellamationen ber beraiichen 
Stände und der Stabt Düſſeldorf geblieben ift. Nach ben Ereig 
niffen von 1866 nahm fich die preufiiche Regierung ver Sache 
an, und im Frieden mit Bayern wurbe beftimmt, baf bie 
juriftifche Fakultät einer deutſchen Hochſchule darüber eutſchei⸗ 
ben ſolle, ob die Galerie Eigentbum der ehemaligen beraiichen 
Yanbesiürften, ober ob fie Eigenthum bes bergiihen Landes 
jei, alio ob fie im Minden verbleiben lönne ober zu: 
rüdgeichafft werben müſſe. Pon bayeriicher wie von preußi— 
scher Seite wurde mım eine Menge Material zur Entſcheidung 
biefer Rechtöfrage herbeizuſchaffen gefucht, und bald ſchien Alles 
fo weit gebieben zn fein, ba man zur Wahl ber betreffenven 
Univerfität fchreiten konnte, al®, durch die bochherzige Haltung 
des Könige Ludwig IT während des legten Kriegs veranlaft, 
König Wilhelm im Januar v. J. auf alle etwa vorhandenen 
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Ansprüche auf den Befig ber Galerie zu Gunften Bayerns 
verzichtete und fomit dieſe oft ventilirte Frage enblich ein für 
allemal aus der Welt ſchaffte. So gerechtfertigt biefe Hand: 
Iumgsweile im Anterefie des großen nationalen Einbeitewertes 
gewiß war, fo fonnte fie doch nicht veriehlen, in Diffelborf 
einigermaßen fchmerzlich zu berübren, da man bereits anfing, 
fi der Hoffnung binzugeben, ben koftbaren Bilberfichag zurüd: 
zuerbalten. Nah mancerlei Beratbungen fam man denn zu 
dem Ergebnik, daß das Aufgeben fo verheißungsvoller Anfprüde 
der Stabt nicht fünlich obne jede Entihädigung zugemutbet 
werben Fünne, und e& begab ſich deßhalb eine Deputation bes 
Gemeinderaths und des Künfiler-Unterſtützungsvereins nad 
Berlin, um an maßgebender Stelle die Bewilligung einer 
Entibädigungsfumme naczufuchen. aus ber man ben Bau 
eines Muſeums und eines neuen Theaters (meld letzteres 
dringend nöthig und ja auch den Jutereſſen der Kunft förder— 
lich iſt, wenigftens fein follte), ſowie die Bildung eines Ka: 
vitals zur Beichaffung einer neuen Galerie beabfichtiat. Diele 
Deputation wurde vom Kailer unb ben böchſten Bebörben 
febr buldvoll empfangen und mit bem Bemerken entlaffen, bie 
Stabt und die Künftlerihaft möchten mit einer genauen An: 
aabe ihrer Wünſche, reip. Forderungen bervortreten, worauf 
erſt eine endgiltige Entſcheibung im biefer Angelegenheit er: | 
folgen Tönne. Es galt nunmehr die Projekte zur Verwendung 
ber Entihädigungeiumme und eine Abihägung bes Mertbes 
der früberen Galerie vorzulegen. Letztere Aufgabe juchte ber 
Künftler » Unterftügungsverein zu löfen, indem er die Bilder 
nad dem vor dreißig Jahren geltenden Maßſtab tarirte, ob: 
gleich ibr Werth jet das Bierfache beträgt und gewiſſe Meifter: 
werte von Raffael u. A. ja überbanpt in Rabrbunderten nicht | 
wieberzubelommen find. Diefe Abſchätzung ergab einen rela 
tiven Wertb von 2,182,000 Thalern! Der Gemeinderatb 
beſchloß biernab im feiner Sitzung vom 30. Januar d. J. 
in einer Ammebiat-Eingabe beim Kaifer Wilbelm gemeinfam 
mit der Düffeldorfer Künftterfchaft eine Abfindungsſumme von 
750,000 Tblrn. zu erbitten, wobei 500,000 Thlr. ale Fonds 
für die Erwerbung einer Galerie, 150,000 Tbir. für den Bau 
eines Kunſt- und Gewerbemufeums und 100,000 Thlr. für 
die Erbamung des Theaters verwandt werben follen. Nach 
bem Bemerten des Oberbürgermeifters Hammers, daß eine 
ſolche Entſchädigung im Anbetracht des Wertbes ber nun 
unmieberbringlid verlorenen Galerie noch immer Äußerfi ge 
ring fei, wurbe die ingwijchen verfaßte Petition an den Kaiſer 
verlefen und genehmigt, und in Düfjeldorf fieht man nun mit 
großer Spannung dem ferneren Berlauf dieſer Angelegenheit 
entgegen. 

Dürer’s „Bier Heren“. 

Eine Entgegnung. 

Herr Bergan bat in einer Kritil meiner „Dilrerfiubien“ 
(Chronik Nr. 8; val. Nürnb. Corr. 1971) eine neue Anficht 
über Dürer’s „vier Seren“ aufgeftellt, die jo abweichend ift 
von allen bisherigen, daß es intereffant fein muß, Näberes 
darüber zu erfahren. Bergau findet, baf bie von rüdwärts 
zuſehende Figur trog ber weiblichen Gefichtszüne und ber 
Meibermüte doch fein Weib vorftellen könne, ba fie auffallend 
ſchmalhüftig dargeftellt fei. Es fei auch fein Weib, ſonderu 
Paris, die anderen brei wären aljo Minerva, Juno und 
Venus. Die Weiberbaube erinnere an eine phrygiſche Mütze; 
„Dürer wollte damit in feiner naiven Art offenbar den wei: 
biſchen Charakter dieſes orientaliihen Prinzen bezeichnen.” 
Auch die Nebenbinge follen biermit übereinftimmen. Der 
Teufel linfs im Gemäch ift die Zwietradt, bie Menſchentnochen 
beuten auf bie Folgen bes Krieges bin. Die Kugel an ber 
Dede ift der Erisapfel und das berühmte O. G. H., welches 
fonft nach Bedürfniß „DO geliebte Here” oder „O Gott Hilf” 
geheißen batte, beift num Olympiſcher Götter Hader!“ 
Bergau finder feine Anficht viel einfacher und natürlicher ale 
alle anderen, nur miüfle man fich eutichliefen, die genannte 
Figur wegen ber ſchmalen Hüften für eine männliche zu balten. 

Nun bätte aber Herr Bergau ſchon aus ber Vergleichung 
nadter weiblicher Figuren der nämlichen Zeit erfeben lönnen, 
daß ſchmale Hüften und Heine Brüfte fehr häufig vorlommen. 
Dede Zeit bat ihr Schönbeitsideal, Die bamalige fand gerade 
ihmale Hüften und Meine Brüfte ſchön. Als Beweis dienen — 
nicht eben dieſe Darftellungen, bas wäre ein Eirlel — fonbern 
Aeußerungen gleichzeitiger Dichter, befonders die bamale in 
Aufnahme kommenden Ständen und Epitbalamien, worin 

Dürer’8 „Bier Seren“. — Zeitichriiten. 

1 

| 

‘ Charakter des Orients barquftellen. : 
ich mich hüten, wegen mangelnder Modelle bie unglückliche 

' Raum füllen würde. 
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die Schönbeiten ber angefungenen Dame in ebenfo woblgeorb- 
neter wie unzweibeutiger Weife aufgezäblt werben. Bier eine 
Probe: J 

ihr Zähn ſind weiß ald Helfenbein 
Zwei Bruſtlein bie find ruud und Hein 
Ihr Seiten die ind bitnn und lang.- 

(Aus Bernharb Robrbad's Chronit vom I. 1471.) 

— Labra genae atque ungues rubri, sit corporelonga.. 
.. Bintque breves dentes auris pes, pectora lata... 
». Parvus sit nasus, parva mamilla caput. 

(Joh. Neviani Aylva nuptialis Paris. 1521.) 

Mo bleibt num Paris? Denn daß der Einfluß ber 
Zeit auf Dürer befonders in feinen Älteren Arbeiten F fpüren 
ift, ann nicht wunderbar fein. Ich würde, wenn ich bie von 
Herrn Bergan aufgeftellte Anficht vertheidigen follte, — wovon 
ich weit entfernt bin, — die Anftellung jolher Unterfuhungen 
allerdings für nöthig balten, ich würbe weiter fragen: wie iſt 
denn fonft der Gegenftand von ben Zeirgenoffen Dürer's dar- 
geftellt worden, und ben Stich B. 65 nicht mit einer Ans 
merlung abmaden, jonbern als wichtiges Vergleihungemittel 
beranzieben. Ich würde mich jehr wundern, bie Scene im 
Zimmer bargeftellt zu jeben, was jonft nie vorlommt, ja au 
fih laum denkbar ift, jedenfalls aber mich nicht mit ber 
Phraſe vertbeidigen: „Dürer, der Sohn bes rauben 
Nordens, verlegt nadte Scenen in's Zimmer” (warum nicht 
aud Adam und Eva ?). Ich würbe mid) ferner ſehr bedenlen, 
in einer korrelten Weiberhaube phrygiſche Anklänge zu finden 
und, den weichlichen Charakter des Orients betreffend, die 
frage aufwerien: in welcher Weile flellt die Poefie des Mit: 
telalter8 die trojanifhen Helden bar. Ich würde bier viel: 
feicht finden, daß dieſe dem ganzen Mittelalter, bis in bie 
Zeit Dürer's hinein, Mufter moderner Nitterlichleit find, daß 
fie mittelalterliche Rüſtung tragen, auf Pferden reiten, Tanzen 
brechen. Damendienft üben u. |. w., — daß alfo Dürer feinen 
Grund haben fonnte „in feiner naiven Art“ ben weibifchen 

Vor allen Dingen würbe 

Dürerin Modell fliehen zu laſſen, eine völlig unbegrünbete 
Pegende, die fih trogbem ans einem Buche in bas andere 
Ichleppt. i 

Ich gebe zu, daß ich mit dieſen Unterfuhungen einigen 
Wenn nun Herr Bergau bei jeinen 

Arbeiten ſolche Unterfuchungen nicht für nötbig bält, fo if es 
feine Sache, die Refultate zu verantworten; wenn er inbeffen 
als Beurtbeiler eines Buches, in welchen bie oben angebentete 
Methode befolgt wurbe, dem Berfaffer den Vorwurf mad, 
Material beigebracht zu baben, welches mit dem Gegenftanbe 
nur loje —* bängt, jo wird aus dem Streit eine 
Prinzipienfrage, und ich ſehe mich gezwungen, eine wiffens 
ſchaftliche Methode — die Refultate gebe id gern daran — 
gegenüber ber Behandlung bei Herrn Bergau in Schuß zu 
nebmen, Ich fane nicht zu viel. Denn wenn Berfaffer in 
einem längeren Artitel ben Spradgebraub und bie Dar: 
ftelungsarten von Symbolen, die fih auf das Glück beziehen 
zur Erflärung der Dürer'ſchen Fortuna prüft und auf neuem 
Wege zu ber alten Benennung zurüdlehet, und es wird ihm 
entgegengebalten, das fei Ueberfluß, ber Hinweis auf bie alten 
Symbole Becher und Zaum ir Glück und Unglüd (jo ge 
faßt iſt's nicht einmal richtia) hätten genügt, dann hat erfterer 
das Recht zu fagen: fo verfährt ein Novellift, aber nicht Je— 
mand, der archäologische ragen wiſſeuſchaftlich behandelt. 
Unfere Zeit drängt ungebulbig nad Reſultaten und iſt zus 
frieben, wenn Leute und Zeiten mit frappanten Schlagworten 
abgemacht werben. Damit ift aber ber iſſenſchaft nicht ger 
dient, und Bücher, die in der Weife geichrieben find, haben, 
auch wenn qute Studien zu Grunde liegen, feinen Werth für 
den, der nicht auf Autoritäten ſchwört. Gebe ich dagegen 
wiffenfchaftliches Material und gewäbre einen Einblid in bie 
Art meiner Beweisführung, jo mag das Reſultat fallen, bie 
Arbeit ift dennoch micht vergeblih gemeien: und um em 
balbes Dutzend Drudjeiten mehr iſt's auch jo nicht ſchade. 

Ich bitte alfo Herren Bergau zu verzeiben, wenn ich feine 
wohlgemeinten Ausjegungen nicht acceptiren Tann. 

Mar Allibn. 

Beitfchriften. 
Anzeiger für die Kunde der deutschen Vorzeit, 

1872. Nr. 1. 
Zwei Seidenstoffmuster des 14 — 15. Jahrh. (mit Abbild.). 



Zeitihriften. — Brieilaften. — Berichte vom Kunſtmarkt. 

ne Mafart. Von B. Goldſcheider. (Mit einer BE 
. Matart'’s „Lieblingepage” von W. Unger. — Aus vem Kriege: 
—A — eines eingezk en Künftlers. Bon H. Burck — Deiter: 
r € iiber FKunftverein, Bon B. Goldfhetrer. — Munchener Briefe. 
— Berliner Briefe. 

Gewerbehalle. Nr. 2. 
ausinbuftrie. Bon Fat. Halte, (Fortſ. — Gotbhlſche 
dem 13. Jabrh. — Deutide Renaiſſance. — Orne: 

— Renalllanceornamente aus Homburg 

Die nationale 
Omamente au 
mente aus dem 16. Jabrb, 
und Schwãb. Ha 
(Anfang des IB. Jahrh.). 

Art-Journal. Februar. 
Btately homes of England: Chatsworth. (Mit Abbild.). — Holbein’s 
rival madonnes of Dresden and Darmstadt. Von J. Beavington 
Atkinson. — The Venus of Milo- — The report from the poteries. 
— The museums of England: The Leicester museum. Von 
Liewellynn Jewitt. (Mit Abild.). — The royal academy ; ex- 
hibition of old masters. — Art In America. — Obituary : Jos, Gillot ; 
Th. Buteliffe; Ch. J, Richardson. — The colleetion of D. Hoberts. 
u Ss The Holyrood pictures. — Improvements in minor industries- 
— The 
Kensington museum ; acquisitions of 1871. 

Photograph. Mittheilungen. Nr. 95. 
Helmholtz’s Vortrag: Optisches Über Malerei. — Leber Pyro- 
photographie. 

Im Auktionsinftitute von GC. G. Börner in Leipzig 
findet am 11. März wieder eine bedeutende Verfteigerung ftatt. 
Es kommen mehrere Privatfammlungen ausgezeichneter Grab: 
ſtichelblätter, großentheils nah Raffael in gewählten Ab: 
drüden, meift vor ber Schrift, zum Berfauf. Die Mebrzabl 
ber Hauptblätter liegt im verſchiedenen Eyemplaren, von ben 
gewöhnlichen bi® zu den frübeften und feltenften Abbrüden vor. 

Bon den bervorragenpften Kupferflehern bes 18. und 19. 
Jahrhunderts, welche im ihren beften Werten vertreten find, 
nennen wir: Amsler, Anderloni, Bervic, Desnoyers, 
Dorigny, Felſing, Forſter, Ganbolfi, Gruner, Hollo- 
way, Jefi, Keller, Longbi, ug, Mandel, Morgben, 
Müller, Perjerti, Richomme, Schaeffer, Steinla, 
Toshi, Bolpato, Wille x. Um bie Stoftbarteit ber 
Sammlung zu harakterifiren genügt es, einzelne ausgezeichnete 
Blätter anzuführen, wie: Dorigny, bie 7 Kartons von 
Hamptoncourt nah Raffael vor „Eques“; Yongbi, 
die VBermäblung Mariä, genaunt Lo Spofalizio, 
nah Raffael, nur mit ben vier Berfen; Mandel, 
die Madonna bella Sebia, nad Raffael, vor ber 
Schrift; ferner Stide berjelben Darftellung von 
Morghen und Schaeffer ingleihem Zuſtande; Toschi, 
die berühmte Kreuztragung, Fo Spajimo, nad 
Raffael, nebft bem Gegenftüd, der Kreuzabnabme, nad 
Volterra, beide vor der Schrift; Bolpato, bie 8 
Stanzenbilder Naffael’s, vor allem aber ben be 
rübmten Stih von Fr. Müller nah Raffael's 
Sirtinifher Madonna in einem böchſt foftbaren 
Abdrude vor der Schrift auf chineſiſchem Bapier. 

An diefe Blätter ſchließt ſich ein folorirtes Eremplar 
der Stiche von Bolpato nad Raffael’8 Delorationen 
in den Loggien des Batikans an, befanntlid ein im 
Handel äußerſt feltenes Prachtwerl, welches aus 43 von 
römifhen Diiniatur- Malern in Farben ausgeführten, großen 
Blättern beftebt. Bon einigen Kupferwerten heben wir bas 
feltene Kabinet Erozat in erfter Ausgabe bervor. 

Der fleißig gearbeitete Katalog enthält Über die Abbrude: 
attungen ber Blätter viele meue Notizen, melde durch bie 
ch bietende Gelegenheit, verfhiedene Eremplare zu vergleichen, 

gewonnen wurden, und nun ben Liebhabern als Ergänzungen 
zu den gebräuchlichen Handbüchern willlommen fein werden. 

Leipziger Kunſtaultion. Die Verfteigerung ber Samm- 
lungen des Baron von Klein und Anderer fand im Auftions: 
inftitute von C. &. Boerner in Leipzig an ben gen 
Zagen ftatt. Die im fleten Wachſen begriffene 
des Viebbaberpublitums an ben Leipziger Berfteigerungen 
——— wir am beſten konſtatiren zu können, wenn wir von | 
en guten Breifen, welche für Kupferftiche, Rabirungen und 
— durchweg gezahlt wurden, bie folgenden ans 

ren: 

U. — Gborgeftühl im ver Abtei zu Werben a. d. Hubr | 

Bradford Art-Society exhibition. — Schools of art. — South 

beilnahme | 

| Gazette des Beaux-Arts. Februar. 
Les palals brulds. (Forts.). — Vue generale de l’art chinois. (Mit 

| Abbild). — Deux mobiliers d’autrefuis. Von Ed. de Beaumont. — 
| Les ınusdes pendant la commune, (Forts.). — La caricature pendant 

la guersre de 1870 — 71. Von Duranty. (Mit Abbild.). — Les 
dessins de Mantögne. Von E, Galichen. (Mit Abbild,). — Lettres 

| de Natolre. — Les tapisseries de haute lisse, Von Alfred Darcel. 
I — Beilage: Bliste der Frau Du Barry nach Pajo u, gest von Morse, 

Blätter für Aunftgewerbe, von B. Teirich. 1972. 
ri 1. W. Yübfe: Die Sunftgewerbe und die — — B. Ma 

: Kun 

Kunfttehnifhe Notizen. — (Tafeln: Gandelaber von Stord; Vanner 
von Hanfen; Plafonb von fFerftel; Einfabrtböther von Schmidt; 
Gewehrſchraut von Safenauer). 

— Brieftaften. 
| n Prof. Dr. St. in Münden: Wir baben einen unferer dortigen 
! ———— erſucht, uns über das betr. Inſtitüt zu berichten. ’ 

Berichte som Kunſtmarkt. 

Preis 
| Unmmer, | Grgenfland. | Chir. Ayr. 

| 5 | Yubonin, Venus nach Raphael 3|1— 
54 Callot, 4 Bl., die Bigemer . . . 10 — 
82 A. Dürer, der verlorene Soon . . 235 W 

ı 87 | Dupont, der Hemicyele m. Delarode | 30 | 5 
59 Earlom, bie Krenzabnabme n. Rubens 33 | 5 
wo „ bie Alademie in Yonden, . W| 5 
93 2 Bl. Blumen: u. Fruchtſtüik 32 — 

139 Ladenſpelder, die b. Dreieimgkeit. ,„ 91 — 
155 | Dftade's Werk, Gefammtausgabe . 5015 
183 | Me. da Ravenna, Juno, Ceres u. Benus 20 5 

231-232 | Tizian, 2 Bl. aus dem Triumpbzug. 52 — 
234 Toöschi, die Kreuztragung . . 20 5 
265 Watſon, Lady Bingham . :15| 5 
290 | Shateipeares:@alerie © > 2... 31 — 
498 . Müller, Adam u. Eva, v.d. Schrift 10 20 
531 F. Schmidt, Maria geht zum Tempel : 10 | 25 
801 Volpato, 14Bl. Raffael's Sianzeubilder 103 | 5 
869 C. Scheuren, 25 Bl. Radirungen. 5 20 
1245 Sanuti, Venus u. Adonis nad Titan | 512 

Eine über 5000 Blatt enthaltende Sammlung guter, 
boch meift beſchädigter Stiche, welche nicht einzeln, fonbern in 
— tatalogifirtt war, erzielte gleichſalls annehmbare 

reife. Unter den hierauf folgenden Handzeichnungen und 
Aquarellen wurden ebenfowohl mehrere Werke alter Meifter 
ale auch die zablreihen farbigen Albumblätter durch gute 
Refultate ausgezeichnet. Wir erwähnen bavon: 

Preis. 
Unmmer, Gegenfland, — 

1343 Bachhuizen, Kriegsſchiff, Tuſche . 6/5 
1352 | Carracci, ein Satyr, Feter . . . 815 
1370 Zralieniſch, badenbe Rrauen, Feder . 16.5 

108 | Alrbeutich, — b Daria, Feder 40 5 
| 1465 G. Rogg, verzierte Medaillons, Feder 6 — 

1512 Juan de Caſtillo, Verehrung d. Maria, 
Biſtter.2385 

| 1575 R. Erbe, Bauernhof, Aquarell. s 16 
| 1595 O. Müller, Rinder mit Hund, Aquar. 5 0 
| 1636 Tb. Fort, Pferdeſtall, Aquarel . 12% 
| 1639 | Arank, Strandpartie, Aquarell A 

1661 Id. Körber, Chiemſee, Oelflije . . 7 5 
1669 M. Mühlig, der Hinterhalt, Oelſtizze 8| 5 
1675 9. Vanfee, das Wildbett, Aquarell . 16 5 
1682 U. Reinhardt, in Loſchwitz, Aquarell | 10 | 15 

Die für 5 Ngr. zu beziebenden gedbrudten Liften der in 
ben Yeipziger Auktionen gezahlten Preife bieten ben Liebbabern 
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intereffantes Material zum Stubium derſelben und lönnen bei 
Einfäufen oder Ertheilung von Aufträgen zur Orientirung 
benugt werben. 

Die Gemäldeinmmlung Hodshon in Amfterdam kommt 
daſelbſt Mitte April unter den Hammer. Diejelbe be 
fiebt aus 25 Stüden von Meifteın der holländiſchen und 
flamändifchen Schulen bes 16. und 17. Sabrb., unter denen 
es am berühmten Namen, als van Dyd, Steen, Dow, 
Hobbema, Potter, Ruisdael micht mangelt. Der Katalog joll 
Anfang März ausgegeben und die Sammlung drei Tage 
vor der Berfteigerung im Bralfe Grond zur Beſichtigung 
ausgeftellt werben. 

Nenigkeiten des Buch- und Kuuſthandels. 
Auktions- und Lagerkataloge. 

C. 6. Boerner (früher Rud. Weigel) in Leipzig 
Auktion Il. Mürz. Mehrere Privatsammlungen auspge- 
zeichneter Grabstichelblätter, z. Th. nach Raffael, meist 
vor der Schrift. Dabei ein kolorirtes Exemplar der 

Neuigkeiten des Buchs und Kunſthandels. — Inferate. 192 
Dekorationen Kaflael’s in den Loggien des Vatikans. 521 
Nummern. 

Kupferstiche und Farbendrucke. 

Schwörer. Mozart. Ganze Figur an eine Vase ge- 
lehnt. Gest. von P. Barfuss. Gr. Fol. (Bilder. 54', u, 37!/, 
Cent.) 4 Thlr. München, Fr. Bruckmann’s Verlag. 

Krause, F. Englische Küstenlandschaft mit 
Fischerboot. Inlith. Oelfarbendruck von Storch & Kramer. 
Gr. qu.-Fol. (42 u. 57" Cent. — Hannor. Kunstvereinsbl. 
für 1870,71) 5%s Thlr. Hannover, H. Oppermann. 

Enhuber, K. von. Versüumte Essenszeit. (Zwei 
vom Angeln heimkehrende Knaben werden vom Vater mit 
dem Stock hedroht). Gest. von C. Preisel. Gr. qu.-Fol. 
(39, u. 48", Cent, — Münchener Kunstrereinesbl. für 1870). 

'4 Thir. 
Liezen - Mayer, Alex. Kaiserin Maria Theresia 

und das Kind der Bettlerin im Schlossgarten zu 
Schönbrunn (säugend). Gest. v. A. Schultheiss. Gr. qu.- 
Fol. (44, w. 34 Cent. — Mannheimer Kunstvereinsbl. 
für 1871). 4 Thir. 

Reipsiger Kunft-Auktion von C. G. Boerner. 
Montag, den 11. März, Verfieigerung mebrerer Privatfammlungen ansgezeid): 

ewählten Äbdrücken, meift tenb 600 Delgemälde und 1500 Aquarelle 
er Sixtiniſchen Madonna 

neter Grabjtihelblätter, zum Theil nach Raphael, in 
vor der Schrift. Dabei Fr. Müller's berühmter Stich 

Inferate. 

Galerie Gfell F. 
Diefe weltberübmte Galerie, entbal- 

und Studien von modernen und alten 
nad) Haphael in kojtbarem Abdrude vor der Schrift auf chineſiſches Papier, | Meiftern erſter Größe, fommt vom 14. 
die Stiche nad) Naphael'8 Dekorationen in den Loggien des Batilans in einem | bis 31. März 1872 in Wien, im Künſt 
trefflich folorirten Exemplar, u. |. w. lerbaufe, wofelbft gegenwärtig beren Aue: 

Der Katalog, welder intereffante chalkographiſche Notizen enthält, if gratis Mellung ftattfindet, Ai öffentlichen Ber- 
zu beziehen durch alle Bud: und Kunftbanblungen, ober birelt und franco von ber M 

155) Runftbandlung von C. &. Boerner in Leipzig. 

Die Kunfthütte zu Chemnit, 
erjucht die Herren Kupferftecher um Einſendung von Probedruden 

für ein Vereinsblatt bis Ende April d. 3. 

Die weitlich der Elbe verbundenen Sunftvereine 
werden aud im Iahre 1872 regelmäßig folgende Ausfkellungen 

veranftalten, 

Die Einfendungstermine find: 

187] 

für Hannover 12. Februar unter Adrefje des Hrn. Commercienratbs Rümpler, 
il unter Adreſſe des Hrn. Kanzleiraths Zwider, 
ai unter Abrejje des Hru. Dr. Lucanus, 

„Braunſchweig 10, Juni unter Apreffe des Hrn. Notare Hornig, 
» Deffau 15, Juli unter Adrefje des Hrn, Vrofefjors Böttger. 

Die Nefultate unferer | jeberzeit Sammlungen und einzelne werth⸗ 

„ Magdeburg 8. 9 
„ PBalberftabt 10, 

Briefe werben franco erbeten und france abgejanbt. 

fteigerung. Sie enthält bie bervorragend- 
en Namen ber franzöfiichen, beutichen, 

‚ nieberländifchen und italienifchen Schule, 
\mobern wie alt. Sataloge werben auf 
Berlangen vom Gefertigten, Wien, Künſt⸗ 

‚lerhaus, ober dem Herren Francis Petit 
in Paris zugefenber. 

sy 

— — Gen 

‚ Peipziger Hunjt= Auktion 
von C. G. Boerner 

(früher Rud. Weigel). 

Geehrten Liebbabern, melde Kunft« 
gegenftände verfteigern zu laſſen wünfchen, 
fteben bie Bedingungen meines Auftions: 
inftitutes zu Dienften. 

Meine Auttionslataloge werben auf 
Berlangen regelmäßig zugefandt und Auf: 

‚träge in belannter Weiſe pünktlich aus: 
geführt. 

Für mein Antiquariat kaufe id 

[56] 

Kunftausftellungen find ſteis höchſt erfreulich geweien, die Verlaufs-Reſultate haben in | volle Partien von Kupferfiiden, 
jedem Jahr 30—36,000 Thlr. betragen, und Ausfichten pro 1872 fehr günftig. 

[85] 

der 

Zeitschrift für bildende Kunst 
1. — VI, Jahrgang 

ist für den Preis von 36 Thalern verkäuflich. 
Expedition dieses Blattes wenden. 

Ein vollständiges gebundenes Exemplar 

Reilektirende wollen sich an die | 

Haudzeichnungen u. f. w. und erbitte 
gefällige Offerten. [90) 

Leipzig. C. G. Boerner. 

‚Heft 6 der Zeitſchrift nebſt 
Nr. 11 der Runft-Chronif 
‚wird Freitag den 8. März 
| ausgegeben, 

Redigiet unter Berantwortlichleit des Berlegers E. A. Sermann. — Drud von C. Grumbad in Leipzig. 
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Nach dieſer Beſchreibung mag ed der Leſer verſuchen, 

ſich ein Bild von dem merkwürdigen Eindrucke zu machen, 
ben dieſe krauſe Miſchung von Symbolik und kraſſeſtem 

Naturalismus (denn von ſtrengerer Stiliſirung iſt nir- 

gends eine Spur) hervorbringt. Wenn man nad ben 

in Holzſchnitt mitgetheilten Proben urtheilen darf, fo tft 

man faft gezwungen anzunehmen, der geniale Küuftler 

babe feiner wohlbelfannten humoriftifhen Neigung bier 

doch etwas gar zu freien 

Lauf gelafien, fo 2. 
an der einen Stelle, wo 

auf der einen Geite 

eine ganze Berfamm- 
lung gräulidyer Raten 

einen Bären anzijcht, 

der ihnen von ber an— 

beren, auf ben Hinter- 

taten ftehend, entgegen 
brummt. — 

In Bofton iſt die | 
Mufeumsangelegenheit | 
zwar nicht mit joldem 

Eflat betrieben worben, 

da fie aber, vor ber 

Hand wenigftens, mit ber 

fheideneren Anſprüchen 

auftritt, fo ift die Reali- 

' firung der geftedten Ziele in der nächſten Zukunft zu 

erwarten. Was zuerft die Aufbringung der Subjkrip- 

tionen betrifft, fo zeichnete ſich Bofton dadurch vortheil- 
haft vor New-Porf aus, daß man auf mehr demo- 

kratiſche Weife agirte. Denn während man fih in 

New-HYork hauptfählih an die beſitzenden Klaſſen ge- 

wandt zu haben fcheint, appellirte man hier fo viel als 

möglih an die Maffe des Volkes und fuchte beffen 

Interefje für die Sache zu weden. Zwar fing auch hier 
die Subjkriptionslifte mit einer Summe von 10,000 

Dollar an, der nicht wenige andere namhafte Summen 
folgten, aber ein nicht geringer Theil der bis jegt aufge: 

brachten 300,000 Dollars ſtammt aus den Taſchen der 
weniger bemittelten Slaffen. Die Rührigkeit, welche in 

biefer Beziehung entfaltet wurde, ift wirklich erftaunlich. 

Zu wiederholten Malen und an verſchiedenen Orten ver: 

anftaltete die Mufeumsverwaltung, deren Präfident Herr 

Willem Gray if, 
Berfanmlungen, in de- 
nen dazu beftellte Red— 

ner die Nothwendigleit 
des Mufenms far zu 

machen ſuchten, Sub- 

lomité's aus ben ver- 

ſchiedenſten Metiers 

wurden ernannt, welde 

sic zur Aufgabe ftell- 

ten, unter ihren Sad: 

genoffen für die Sache 

zu wirfen, die Arbeiter 
in den Fabriken wur- 

den animirt, unter fich 

Sammlungen zu ver: 
anftalten, ein Son- 

jert wurde zum Beſten 

des Mufeums gegeben 



es 
u. dgl. m. Wenn man freilich dem Sinne der Neben, 

welde in den erwähnten Berfammlungen gehalten wur- 
den, trauen darf, fo ift es vorerft die praftifche Seite 

der Kunft, die von den meilten Freunden und För— 

derern der Angelegenheit betont und in's Auge gefaßt 

wird. Das Hauptgewicht wurde ftets darauf gelegt, 
daß die amerifanifche Induftrie vornehmlid durch ihren 

mangelhaften Geihmad hinter der europäiſchen zurück— 

ftehe, und daß eine Anftalt, welche muftergiltige Typen 

aller Art in fich vereine und dieſe dem Arbeiter ſo— 

wohl als dem Fabrikanten ſtets vor Augen halte, 

ſicherlich dieſen UWebelftand heben werde, mithin eine 

ganz bedeutende national-öfonomifche Wichtigkeit befige. 

Einige ſchwache Verſuche, aud der chriſtlichen Religion 

zufünftige Bortheile aus der Pflege der Kunſt zu prophe— 
zeien, kamen neben diefer „matter-of-fact* Anfiht von 

der Sache faum in Betradt. Alfo ift es in erfter Pinie 

eigentlich auf ein Gewerbemufeum abgefeben, und wenn 

man die Sache bei Lichte beficht, jo muß man geftehen, 

daß dieß der einzig richtige Weg zum Ziele it. Denn 

der großen Maffe des Volkes wird ſtets und überall (wie 

viel mehr aber noch hier) ein biftorifches Muſeum, wel: 

dies fid nur mit der idealen Kunſt befaßt, weiter nichts 

fein, al8 eine Sammlung von alten Kuriofitäten, Dagegen 

findet jeder Handwerker an einem ſchönen geichnitten 

Becher, an geſchmackvoller Eifenarbeit, an einem präch— 

tigen Einband u. dal m., irgend etwas Gefälliges oder 

Lerneuswerthes, denn es ift einleuchtend, daß ein nützlicher 

Gegenftand deſto beffer, je ſchöner er if. Man findet 

im dieſer Auffaffung zugleih die Fortwirkung der euro— 

päiſchen Beftrebungen, melde auf die erhöhte äſthetiſche 

Bildung der produzirenden Klaffen gerichtet find. Wenn | 

man aber auf diefe Weife in erfter Pinie, wie recht und 

billig, den Intereffen der Mafje des Volles Rechnung zu 

tragen ſucht, jo ift damit feineswegs gefagt, dak man die | 

Intereffen der Kunft an ſich vernadläffigen werde. Dod 

ſcheint man auch darin praftifher als in New-Herk ver- 

fahren zu wollen, indem man vor der Hand von der Er- 

werbung alter Bilder abgejehen (e8 fei denn, daß fid | 

außerordentliche Gelegenheit dazu biete), und ſich einft« 

weilen die Herftellung einer vollftändigen Sammlung von 

Abgüffen der beften Werke der Skulptur zur Aufgabe ges 
madıt hat. 

Was die äußere Entwidelung der Angelegenheit 

anbelangt, jo ift zu berichten, daf dem Mufeum ſchon vor 

längerer Zeit vom Staate Maflachufetts Korporations- 

rechte verliehen wurden, und daf ihm die Stabt Boſten 

einen Bauplatz ſchenkte, deſſen Befistitel aber an die Stadt 

zuridfallen ſoll, falls innerhalb einer gewiſſen Zeit wicht 

wenigftens ein Theil des Gebäudes darauf errichtet ift. 

Daß letterer Fall eintreten werde, ift jedoch nicht mehr 

zu befürdten, da man eben jegt mit den Vorarbeiten zur 

Fundamentlegung beſchäftigt iſt. Leider hat ſich dabei 
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berausgeftellt, daß der Bauplag, der auf aufgefülltem 

Lande liegt, manches zu winfchen übrig läßt, fo daß die 

Fundamentirung allein eine koloffale Summe verſchlingen 

wird. Das Gebäude wird nadı den Plänen der Architelten 

John H. Sturgis und Charles Brigham aufgeführt. 

Es zeigt in feinem Grundriß ein längliches Viered von 
210 bei 300 Fuß, in veffen Innerem zwei geräumige 

offene Höfe gelegen find. Der Höhe nad wird es aus 

einem Erdgeſchoß beftehen, in welchem ſich die zu errich— 

tenden Kunftichulen, ſowie Vorratheräume u. dgl. be— 

finden werben, darüber ein Stockwerk mit Seitenlicht für 

Skulpturen, Kupferftihlabinet u. ſ. w, und über dieſem 

ein weiteres Stodwerf mit Oberlicht für Gemälveaus- 

»ftellungen. Der Stil zeigt eine freie Verwendung roma- 

nifcher. und gothiſcher Elemente, das Material ift Bad- 

ftein (in Rohbau) und Terracotta; Marmor joll nur an 

den Portalen in Verwendung fommen. Die urfprüng- 

lihen Pläne, welche in der ausgefhriebenen Konkurrenz 

fiegten, find infofern verändert worden, ald man jegt von 

dem früher beabfichtigten, faft überreichen plaftifhen 

Schmucke zurüdgelommen ift; die Mauerflächen des oberen 

Stodwertes follten nämlich, da fie der Fenſter ermangeln, 

durchgehends mit Basreliefs geſchmückt werden. Um eine 

' Berminderung der Koften zu erzielen, hat man jetzt Teppich 
muster fubftituirt, in deren Mitte nur Heinere Relief: 

gruppen eingeſetzt werben follen. Ar die Ausführung des 

ganzen Gebäudes ift natürlich augenblidlid nicht zu den— 

| fen, und man wird fid) daher einftweilen auf eine der 

Schmalſeiten beſchränken. Der Aufitelung in dem Ge 

bãude harren gegenwärtig : die ſchöne Kupferſtichſammlung 

tes verftorbenen Herrn Gray, jet in Harvard College; 

die der Stadt von Herrn Appleton geſchenkte Knpferſtich- 
' fammlung des Karbinals Joſti, jett in der Stabtbibliotbef; 

die Sammlung von Waffen und Majolica, welde dem 

Athenaenm von Herrn Yawrence teſtamentariſch vermacht 

wurde, und bie Bilderſammlung des Athenaeum. Außer: 

| dem ift noch ein Theil der von dem amerifanifhen Konſul, 

| General Gesnola, auf der Iufel Cypern ausgegrabenen 
AUlterthümer nad hier unterwegs, welche wohl ebenfalls 

dem Mufeum zufallen werben. 

Beſondere Aufmerkiamleit hat während der letten 

Jahre neben der Mufeumsangelegenheit noch bie all- 
gemeine Pflege des Kunftunterrichts im ganzen 

| Staate Maſſachuſetts, und zumal in deſſen Hauptftabt 
Boften, in Anfpruch genommen. Die Yegislatur bes 

' Staates bat nämlic Schon vor längerer Zeit ein Geſetz 

paffirt, welches allen Orten von 10,000 oder mehr Ein- 

wohnern die Pflicht auferlegt, freie Zeichenſchulen zu 

eröffnen, Die Nachfrage nad Lehrern, welche durch dieſe 

Verordnung hervorgerufen wurde, ließ jedoch gar bald 

ten Mangel an geeignetem Materiale zu Tage treten, 

und man fah fi daher genöthigt, die Errichtung einer 

ı Normaljcule, als Bildungsinftitut für Zeichenlehrer, in 
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Angriff zu nehmen. Da man dabei wiederum nicht nur | unferes Landsmannes Conrab Diehl zu. Herr Diehl, 
die rein fünftlerifhe, fondern auch die inbuftrielle Seite der als Profeffor in Chicago angeftellt war, hat ſich in 

in’s Auge zu faſſen hatte, fo wandte man fi, auf An: | Düffelvorf und in Paris gebildet, mit befonderer Rüd:- 

vathen des Herrn Charles E. Perkins, an die englifhen | ſichtnahme auf eine mögliche ſpätere Lehrthätigkeit. Da 

Kunftbehörden, welche als Normal-Lchrer Herrn Walter ſich ihm in Chicago in nächſter Zeit ſchwerlich ein Feld 
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Smith, ber Zeit Direktor der Kunſtſchule zu Leeds, em: 

pfablen, deſſen langjährige Wirkjamkeit in den kunſt— 

induftriellen Schulen Englands für feine Tüchtigfeit bürgt. | zu betreiben. 
Herr Smith wurde denn auch als Oberlehrer an ven 

Stabtidhulen und als Auffcher des Zeichenunterrichts 

im ganzen Staate angeftellt und fiebelte im Laufe des 
Sommers 1871, nachdem er vorher das Terrain refo- 

gnoseirt hatte, nach Boſton über, Durch vie Freigebigfeit 

des Herrn Perkins wurde der Stadt zugleich eine Samım-«| 
gen haben wir in den legten Wochen in Sachſe's inter» lung von Borlagen, Movellen und Abgüſſen gefihert, 

wozu noch eine Anzahl von Abgüffen nad) der Autite fam, | 

welche der Stadt ebenfalls, und zwar von ber „Social 
Science Assoeiation“, gefhenft wurden. Als Haupt- 

bieten wird, fo hat er fid nad St. Louis gewandt und 

ift daſelbſt eifrig bemüht, die Errichtung einer Kunſtſchule 

Boiton, im Januar 1872, 8. R. K. 

Korrefpondenjen. 

Berlin, Mitte Februar 1872. 

B.M. Einen wunderbaren Wedel der Erſcheinun— 

nationalem Kunftfalon erlebt, zu ſchnell und zu ſtark, 

' als daß er dem Publikum, das in den Grundfägen feiner 

motor in allen diefen Bewegungen darf wohl Herr 

Perkins bezeichnet werben, deſſen unermüblicher Thätigfeit 

und umfichtiger Fürſorge die Stadt Boſton in fünftlerifcher 

Beziehung ſehr viel zu verdanken hat. Aber nicht nur 
dadurch ift Herr Perkins (der auch in Europa rühmlichſt 

befannt ift, zumal durch feine beiden in England erſchie— 

nenen Werke über italieniſche Bildhauer) thätig, daß er 

diefen Unternehmungen feine Unterftügung leiht, fondern 

er wirft auch direft lehrend, indem er an der Harvarb 

Univerfität kunftgefhichtlihe BVorlefungen hält und in 

nächſter Zeit einen Kurfus von zwölf populären Bor 

lejungen über antife Kunſt in dem biefigen Lowell In- 

ftitute halten wird. 

Endlich muß nod des „Boston Art-Club* Er— 

wähnung gethan werben, ber in letter Zeit ebenfalls 

einen erfreulihen Aufſchwung genommen hat und immer 

fruchtbringender zu werben verfpricdht, nachdem er während 

feines nunmehr ſchon fehszehnjährigen Beſtehens, kurze 

ſpaſsmodiſche Zudungen ausgenommen, mehr vegetirt ad 

gelebt zu haben fcheint. Der Club, an deſſen Spitze 

wieberum Herr Perkins fteht, hat es ſich zur Aufgabe ges 

macht, Künftler und Kunftfreunde in näbere Berührung 

zu bringen, und dur Beranftaltung von Ausftellungen, 

Borlefungen u. ſ. w. das Intereſſe an der Kunft wach zu 
halten. 

Während fih aber auf die «gejchilderte Weife im 

Dften ein immer regeres Leben entfaltet, haben die Freunde 

der Kunſt im Weften leider einen harten Verluft zu be— 

Kunftbeurtheilung doch num einmal nicht fehr taftfejt ift, 

nicht hätte etwas die Sinne verwirren und den jeweiligen 
Genuß trüben follen. Mehrere Wochen refidirte dort 

Schwind's „Schöne Melufine*; dann wid) fie einigen 

Bildern von Schrader und Karl Beder; dieſe wur— 
den durch Makart's Abundantiar-Bilder abgelöft; und 

unmittelbar darauf nahm die Melufine wieder ihren 

Platz ein. Das ift Die augenblidlihe Situation. 

Sie werben nicht befürchten, daß id Ihren Raum 

mit Gedanken und Empfindungen über die Melufine 

mißbräudlid in Anfprud nehme. Seitdem befannt ge- 

worden, daß das Werf eriftirt, ſcheint es mir fehr über- 

flüjfig, zumal vor einem fpeciellen Bublitum von Kunft: 

freunden nod darüber zu reden. Wer es nicht fennt, 

dem fehlt etwas; und wer es nit pure bewundern 

fann, dem fehlt noch fehr viel mehr. Nur eins möchte 

ich gerne fagen dürfen, darf es aber leider nicht: daß es 

der Nationalgalerie gehörte oder einverleibt zu werben 

Ausficht hätte. Wer uns hier etwas genauer fennt, weiß 

indefien, daß ver Ankauf eines foldyen Wertes zu ſehr Pflicht 

einer fogenannten Nationalgalerie wäre, um aud) nur unter 

die möglichen Fälle gerechnet zu werden. Dieſes Kunft- 

werk ift zu gefund, um an bie Invalidenftiftung, die in 

Preußen Kunftfonds Heißt, Anfpruch zu haben — ob: 

gleich verfelbe nod; immer die enorme Höhe von 25000 
Thalern jährlih erreiht; — und jet find es gar 
75000 Mart! 

Ich ſpreche auch nicht von den Bildern, die Mafart 
für einen Speiſeſaal gemalt hat, um den Gäften ben 

lagen. Das große Feuer in Chicago hat nämlich aud | 

das Gebäude der dortigen „Academy of Design“ ver- 

zehrt, und damit ift eine der vielverfprechendften Anftalten 

in jenen Theilen der Vereinigten Staaten zu Grunde ger | 

gangen. Nad allem, was man in den Zeitungen hörte, 

war auch dieſes Inftitut im beftem Gedeihen, und zwar 

Appetit zu verderben. Nicht Deswegen, weil ſchon Andere 

darüber an diefer Stelle ihre Anficht ausgeſprochen haben, 

fondern weil ich finde, daß es nur bei Kunftbetradhtungen 

für das „große“ Publikum erforderlich iſt, dieſen Dingen 

gegenüber bie ernfte Amtsmiene der wiſſenſchaftlichen 

Kritik mit Anftrengung zu behaupten; wo man über ge 

ſchrieb man viel von feinem Erfolge ven Bemühungen | wifje fundamentale Punkte im Neinen ift, wie bier vor 



und mit einem funftverftändigen Publikum, da fann man 

fid) die Mühe erfparen und einfach fonftatiren, daß bie 

Bethätigung einer eigenartigen Begabung in ihnen ihrem 

Werthe nach fo abfolut in gar feinem Verhältniſſe zu der 

mit ihrer Hülfe verübten Berfündigung am heiligen Geifte 

ber Kunft fteht, daß fie nur in der Pathologie des mo- 

dernen Empfindungslebens eine Stelle zu beanſpruchen 

haben. 

Zwiſchen Schwind und Malart traten zwei unferer 

Berliner Koloriften in die Schranten. Karl Beder 

ftellte ein ziemlich) großes Bild als „Bianca Capello und | 

Buonaventura” aus. Leider fann ich beim beften Willen 

nicht fagen, daß ich darin die intereffanten und anziehen: 

den Eigenfhaften des Künftlers aufgefunden hätte. Die 

ſchöne verführerifhe Giftmifcherin ift ein pſychologiſches 

Problem; und wenn auch Beder nie tief in die innerften 

Falten der Seele eingedrungen ift, fo hat er doch fo 

— namentlih weibliche — Kopfftudien verfchiedenfter 

Art geliefert, daß er nicht an einem fo fimpeln „hübfchen 

Geſicht“ bei diefem Vorwurf hätte hängen zu bleiben 

brauden. Ihr Galan ift ein unbedeutender Fant. 

Aud in einem andern für ihn wichtigen Punkle hat 

ſich Beder ſehr verfchlechtert oder — ich will fagen — in 

viefem Bilde gehen lafien: in der Stoffbehandlung. 

Seinen Falten nahzurehnen war immer unmöglich, aber 

die Willfür war von einer fehr feinen Beobachtung des 

Eindruds und von dem Sinn für Wahrheit geleitet. Im 
diefem Bilde geht die Nondalance zu weit. Man ver: 

liert den Stoff aus den Augen, es bleiben nur bie 

Farbenflecke. Freilich ift im der Behandlung ber Farben 

Manches überrajchend kühn intendirt und trefflich gelun— 

gen, wie beifpielöweife die Zufammenftimmung ber brei 

grundverfchiedenen Nuancen des Roth in der männs 

lien Tracht. 

Eine andere Nacläffigkeit, die mir bisher noch nie | 

bei Beder aufgefallen ift, verungiert den Hintergrund 

des Bildes. Bon ven beiden Hauptfiguren abgeſehen ift 

Alles nur ganz flüchtig behandelt. Die Undeutlichkeit der 
Umriſſe u. ſ. w. foll aber babei für alles Uebrige ein- 

treten. Die im Hintergrunde fihtbaren Mönche z. B. 

rüden in einen Plan, deffen Entfernung aus den zufam- | 

und nicht bilomöglichen Momenten als durd das Wiſſen mengerechneten Factoren ihrer Größe, ihrer Farben: 

intenfität und ihrer Unflarheit durchaus nicht beftimmt 

werben fanı. 

daß ih mit einem Gefühl wachjender Nichtbefriebigung 

von dem Bilde gejhieden bin. 

Die beiden ausgeftelten Bilder Jul. Schrader's 

dagegen gewannen zufehends, je mehr man fie betrachtete. 

Ih berichte zunächſt von feinem Tebensgroßen Knieſtück 

eines jungen Mädchens. Schrader ift in Bezug auf das 
poetifhe Arrangement feiner Porträts, in Bezug auf die 

Kompofition derſelben als Bilder vielleiht der ber 

Korreiponbenzen. 

| deutendfte unferer Berliner Künftler. 

| aud die Hände hätten wohl dürfen ſchöner fein. 

mannihfadhe treffende Typen gefhaffen und fo tüchtige | 

So fann ich nicht anders als geftehen, | 

2. 

Er weiß feine 

Figuren in eine Umgebung zu fegen, in ber fie wie bie 

Perle im Golde hervorglängen, gehoben — nie überftrahlt 

ober bei Seite gebrüdt — durd das Beiwerk, jo reich 

es auch fein mag. Im dieſer Beziehung war auch biefe 

feine neuefte Leiftung wieder bewunderungswürdig: eine 
duftige Blüthe im Moment ihrer fhönften Entfaltung. 

' Die Färbung hielt ſich wieder in dem ſchon mehrfad in 

jüngfter Zeit von ihm beliebtem hellen Silbergrau, das 

zwar ein wenig fühl, aber ſehr klangvoll und frifd ift. 

Die Figur num angehend, fo ſchmeichelte ſich — im beften 

Wortverftande —, wie gefagt, das Bild immer mehr ein, 

doch blieb ein gewiffer Punkt beftehen, an dem das tief- 

gehende Intereffe eine Art von Hemmung fand: felbft 

für ein fo junges Mädchen, das halb und mehr als halb 

nod Kind ift, erfhien der Kopf zu geſchlechtslos, und 

Troß- 

dem war bie {freude an dem malerifchen Ganzen rein 

und voll. 

Nicht ganz fo erfreulich wollte ſich das Verhältniß 

zu dem größeren Bilde Schrader's aus der von ihm 

jet viel kultivirten Gattung des hiſtoriſchen Geure's ge: 
ftalten. Es ftellt ven neungehnjährigen Shatefpeare, wegen 

Wildfreveld vor dem friedensrihter Sir Thomas Yuch 

of Charlecote in Stratford- on: Avon, vor. 

Die zwar wohl nidt apokryphe, aber jebenfalls 

etwas dunkle Gefchichte von dem jugendlichen wildernden 

Dichter will mir ald Motiv nicht recht glüdlich fcheinen ; 

' fie gehört gar zu fehr dem unfruchtbaren Gebiete ber 

Anefvotenmalerei an, welche legtere ben boppeljeitigen 

Fehler hat, die harmlofe Freude an der Darftellung einer 

‚ beftimmten Situation, an dem malerifhen und piydo- 

logifhen und fittenbilvlihen Werthe eines Bildinhaltes 

durch den pomphaften Auſpruch einer ganz individuellen 
Theilnahme an den geſchichtlichen Perſönlichkeiten — meift 

doch von hoher Bedeutung — zu vereiteln, umb die Per: 

ſonen wiederum gewöhnlich in einer Weife uns vor Augen 

zu führen, bie nichts weniger als geeignet ift, ihre glän- 

zenden und hauptſächlichen Eigenfhaften in's rechte Licht 

zu fegen, d. b. alfo von ihnen ein angemeffenes und wür⸗ 

diges Bild zu gewähren. Es müfjen dabei zur Korrektur 
des Sichtbaren eine ſolche Maffe von nicht bildmäßigen 

des Beſchauers hinzugebracht voraudgefetst werden, daß 

des nicht Gemalten beinahe mehr und Wichtigeres ift, 

als des Gemalten, und ber einfadhe Einbrud des Dar- 

geftellten fünftlich faft im fein Gegentheil umgewandelt 

werben muß, um dem Gegenftande gerecht zu werben. 

Wenn ih z. B. an Knaus’ Tyroler Strolche vor 
ihrem Geelforger denfe und mir vorftelle — mas ja 

leicht jein könnte —, daß durch einige® angemefjenes Bei- 

werf diefe Uebelthäter fpeciell als Wilddiebe gefennzeich- 
net wären, fo ift unzweifelhaft ein ſolches Bild, felbft 
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wenn es nicht dem zehnten Theil fo meifterhaft ausgeführt | Das find ja nette Streihe! Aber fintemal Ihr ein fo gar 

wäre, wie das angezogene, umenblid viel abgerundeter, 
allfeitig befriegender, genußreicher, al® alle wildernden 

Shakeſpeare's, die jemals gemalt find ober noch gemalt 

werben können, zufammengenommen. 

Es ift durch zahlreiche Thatfachen zu Mar ermwiefen, daß 

das genaue Stubium auch der Details ihres rein menſch— 

lihen Dafeins zum Verſtändniß des Wefentlichen in ben 

großen Geiftern beitragen fann und beiträgt, als daß 

man der geſchichtlichen Forihung einen Vorwurf daraus 

machen könnte, wenn fie in ber Begeifterung für ihren 

Helden aud das Umbebeutendfte nicht fir zu gering hält. 

Aber daraus muß nicht die Berechtigung einer Geſchichts— 

ſchreibung aus ber Kammerbienerperfpective & la Mühl- 
bad) abgeleitet werben, die in geſchwätziger Sleinlichleit den 

Unfähigen die Geiftesheroen faßbar, den Verſtehenden 

aber efelhaft madt; und fehr weit ab liegt davon bie 
Aneldotenmalerei nicht. 

Ich habe vor einem beveutenden Werke diefer Gat- 
tung, bei dem nod genug Veranlaſſung zu ehrender An— 

erfennung bleibt, einmal wieder auf biefe maheliegenven 

Bedeuken hinweiſen wollen. Es verfteht ſich, daß durch 

das bier Geſagte nicht alle Meinen Nebenzüge im Leben 
großer Leute von ber Darftellung ausgefchloffen fein 

follen — von der illuftrativen find es ohnedies felbft die 

nebenſächlichſten niht —, fondern nur diejenigen, melde 

nicht harafteriftifh, vielmehr rein accidentell find. Es 

fei mir geftattet, auf zwei befannte Gemälde Boning- 

ton's zur Erläuterung bes Unterſchiedes binzumeifen: 

Franz L, der feiner Schwefter Margarethe von Navarra 

jene für das zarte Gefchlecht nicht eben fchmeichelhaften 

Berfe zeigt, die er in bie Fenſterſcheibe gerigt: „souvent 

femme varie; bien fol est qui 8’y fie“: — das ift der 

galante König, wie er leibt und lebt; — und Dagegen 

Heinrich IV, den fpanifhen Gefandten in ber Kinder: 

ftube empfangend: — das erinnert höchſtens an die 

Tatt-, Gefhmad- und Charafterlofigteiten, won denen 

auch dieſer befte Regent Frankreichs nichts weniger als 

frei war. Man kann dod ein vortreffliher Gatte und 

Bater umd ein noch viel befferer König fein, ohne mit ein 

paar intern auf dem Rüden auf allen Vieren umber- 

zufriehen und gar in diefer Situation Audienzen zu er- 
theilen. 

Der junge Wilddieb Shafefpeare ſcheint mir zu der 

jmeiten Gattung zu gehören; und ich möchte behaupten, 
daß fih der eigentlihe Witz des Vorganges gar nicht 

recht malen läßt. Wer vie Geſchichte nicht kennte, der 

würde fie fid) nad dem Bilde etwa fo zufammenlejen : 

Der junge Dichter — wohl gar von Noth gedrängt — 

bat das Jagdrecht verlegt umd fteht num moraliſch ver- 

nichtet vor feinem Richter. Diefer aber, ein alter jo- 

trefflicher Poet feid, daß die Welt Euch noch nach vielen 

Jahrhunderten verftehen zu lernen fuchen und bewundern 

wird, wenn von mir die Peute wahrſcheinlich höchſtens 
noch dieſe Biertelftunde meines Pebens intereffirt, fo 

werde ih einmal fünf gerade jein laflen und tüchtig 

durch die Finger ſehen!“ So aber ſprach der edle Herr 

nicht und konnte er gar nicht Sprechen. Denn der junge 

Mann da foll gegen jenen alten malitiöfen Menſchen, 

ber ihn bis auf's Blut gepeinigt, verfolgt und aus feiner 

Baterftabt vertrieben haben foll, feine erften Verfe ge- 

ſchleudert haben! Freilich früher geübte Chikanen und 

fpäter zu fchreibende Verſe laffen fi nicht malen; daher 

ift der — der quasi Geſchichte gegenüber — verfehlte 

Ein: und Ausdruck des Bildes natürlih, und das blofe 

Lebensbild, das übrig bleibt, fommt auch nicht recht in 
fein richtiges Geſchick. 

Diefe Erwägungen, ober vielmehr diefe Dinge, 
über deren Borhandenfein und Natur ich mir durch diefe 

Erwägungen Rehenfbaft gegeben habe, treten ver ſchla— 

genden Wirkung des eriten Anblids bindernd in den 

Weg. Dennoh aber macht ſich je mehr und mehr bie 

Darftellungstunft in ibrer Borzüglichkeit geltend, und 

man fühlt ſich gezwungen, dem ausführenden Künftler das 

Lob voll auszuzahlen, das man dem erfindenden in etwas 

vorzuenthalten ſich berechtigt weiß. Der junge Dichter 

jelbft ſcheint mir recht gelungen; der Waldhüter, der ihn 

berbeiführt, mit dem riefigen Welsmaul und überhaupt von 

gröbfter Häßlichkeit, verfähnt Durch ein zwar natürlich grin- 

ſendes Lachen, dem aber eine gewifle Gutmüthigkeit ab- 

zumerfen if. Am intereffanteften und behagendſten ift 

wohl der alte Richter in feinem Pehnftuhl ausgefallen. 

Auch die Nebenfiguren haben mehr als bloße Statiften- 

rollen zugewiefen befommen und find demgemäß aus: 

gerüftet worden, Der Raum ift mit allen möglihen An- 

ziehungen, erferartigen Ausbauten, bunten Fenſtern, 

„Urväter Hausrath“ u. f. m. reichlich verfehen, doch nicht 

überreihlih, fo daß die Scenerie ſich nicht vorbrängt. 

Die farbige Gefammthaltung, in der energifhere „Va— 

leurs“ fich geltend machen, als in des Künftlers Philippine 

Welferin, bat wiederum jene unumflorte Klarheit, die 

zwar dem Berftande Genüge thut, aber der Empfindung 

nur wenig bietet. Sie ſcheint außerdem für biefen 

Innenraum zu hell gegriffen; doch ift fie in ſich harmo— 

nifch und erreicht eine kräftige Wirkung. 

Wie vortheilhaft aber gerade eine wärmere Fär— 

bung, ein Hellvuntelton für vie malerifhe Wirkung, für 

die Erregung einer angenehmen Stimmung ift, fonnte man 

recht an einergleichzeitig (und noch) ausgeftellten nicht großen 

Gerichtsfcene von Hermann ten Kate erfennen, die 

aud für das anfangs erörterte Verhältniß von ſchlichtem 

vialer Herr von empfänglidem Sinn für das Große und | Pebensbild und hiſtoriſchem Genre ein lehrreihes Bei: 

Schöne, rebet ihm etwa fo ein: „Ei, ei, lieber Nachbar! | jpiel abgab. 
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Ich will heute nur noch ein paar mit den erwähn— 
ten zufammen angetroffene Bilder kurz erwähnen. 

Emil de Cauwer erfdhien in dem Interieur einer Ka— 

pelle in einer fehr zum Vortheil veränderten Tonart, in 

der gewiffe fonventionelle Klänge feiner bisher gemöhn- 
lichen verflungen waren; aud war feine malerifche Aufs 

faffung natürlicher. 

Ganz vortrefflih war ein Borpoflengefeht von 

Ehriftian Sell: Preußifhe Hufaren loden franzöfiiche 

KAuiraffiere in einen Hinterhalt. Die Spannung des 

Momentes, das Seeliſche in den einzelnen Betheiligten 
fam außerordentlich zur Wirkung. Die Farbe war etwas 

hellbunt, doch die Hare Tagesbeleuchtung des freien Fel— 

des rechtfertigt das. 

Ferner ſoll noch zweier Meiner franzöfiicher Bilder 

gedacht werben. Eine Odaliske von H. Baron ift ſchon 

deswegen etwas Aukergemöhnliches, weil fie nicht lebens: 

groß und nicht nadt ift. Der Künftler bat das hin: 

dämmernde Traumleben im Serail zum Motiv feiner 

malerifhen Darftellung gemacht und darin glüdlich den 

rechten Ton getroffen. Bei feinen mäßigen Dimenfionen 

ift fo etwas unzweifelhaft lobenswerth. 

Das andere Bild, von Jules Goupil, war ein 

mal wieder eine bezeichnende Probe der wunderlichen Art 

diefes Künftlers, Ich kann nicht umbin, bei ihm immer 

an Chinefen zu denken. Auch bei ihm wie bei biefen 

find alle Lebensäußerungen in der Grimaffe erftarrt, Alles 

erfcheint wie Petrefact. Das Motiv ift eine der gewöhn- 

lichen Nictigkeiten: eine elegante Dame giebt ihrem 

Hündlein ein Stüd Zuder; und das ift mit jener ma- 

ſchinenmäßigen Rundung wie immer ausgeführt; die 

Farben von undurdfichtigem ladartigem Auftrag, ohne 

Mopellirung und Uebergänge gegen einander gefett, die 
chemiſch reine Technik, ein glänzend abgeglättetes Nichts, 

Vekrologe. 

Karl Friedrich Fries F. Am 23. December 1871 

einer durch heftige Gemüthsleiden hervorgerufenen Ge— 
ſichtsroſe. Fried war im Jahre 1831 zu Winnweiler in 
der Pfalz geboren, wo fein Vater damals eine Apotheke 
beſaß, machte acht Jahre lang erfolgreihe Studien am 
Gymnaſium zu Zweibrüden und fiedelte 1851 mit feinem 
Bater nah Münden über. Nachdem er noch ein Jahr 
bie dortige Univerfität befucht, widmete er ſich der Kunft 
und ward ald Schüler der Akademie eingefhrieben. Doc 
fand er ſich von dem bafelbft ertheilten Unterrichte wenig 
angeſprochen und wendete ſich unter Berdellé's Leitung 
bald der antiafademifhen Richtung zu, worin er durch 
einen längeren Aufenthalt in Venedig noch mehr beftärkt 
wurde. Gegen Ende der fünfziger Jahre ging er nad 
Mittel: und Unteritalien und verlebte einen großen Theil 
jener Zeit inden Abruzzen, wobei ihm aus feinen intimen 
Beziehungen zu einer eingeborenen Familie beim Eintritte 
der befannten politifhen Ereigniffe ver Jahre 1559 und 

Nekroſoage: Karl Rriebrich Fries: Friedrich Loſſow. 

die Entführung der Europa malt. 
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1860 derartige Unannehmlichfeiten erwuchſen, daß ihm 
die Klugheit gebot, jene Gegend zu verlaffen. Während 
er in den günftigften Bermögensverhältniffen lebte und 
aud allen Grund hatte, mit feinen Erfolgen als aus» 
übender Künftler zufrieden zu fein, waren die legten Jahre 
feines Lebens gleihmwohl durch häusliches Mißgeſchick, 
welches in der Trennung von ſeiner jungen Frau den 
Gipfelpunlt erreichte, auf's Aeußerſte getrübt. In dieſen 
Verhältniſſen iſt auch der Grund ſeines Todes zu ſuchen. 
In ſeinen Arbeiten ſtrebte K. Fries vor Allem eine be— 
deutende Geſammtwirkung an, wobei er von einem freien 
Sinne für die Schönheit der Farbe lebhaft unterſtützt 
wurde. Seine Auffaſſung erinnerte an die der alten 
venetianiſchen Meiſter. So gab er 1862 in ſeinem 
Bilde: „Weib, Wein und Geſang“ eine ſehr anſprechende 
Kompoſition in der Art Paul Veroneſe's. In einer ftatt- 
lihen Halle, deren offene Bogen die Ausficht in's Freie 
aeftatten, bewegt fi eine vornehme Gefellfhaft in der 
Tracht des ſechzehnten Jahrhunderte. Die Geſellſchaft 
zerfällt zunächft in drei Hauptgruppen, welde aus ebenfo- 
vielen Paaren befteben, welde jene drei Schlagworte per- 
fonifiziren und ſich Schließlich wicder im Dreiflange auf: 
löfen. Im Sinne der alten Meifter lag es au, daß er 
fleine reizende Piebesgätter den Menſchen beigejellte. 
Ein Jahr fpäter bradte K. Fries in „Herkules und 
Omphale“ eine treffende Satire. Die Scene zeigt ein 
Münchener Atelier, in welchem eine junge Frau im leich- 
teften Morgenkleive Genelli Konkurrenz macht, indem fie 

Zu ihren Füßen 
fauert ein hübjches Kind und hantirt wie die Frau Mama 
mit Pinfel und Farbe; der Herr Gemahl aber, eine bär- 
tige Phyſiognomie, über die erſte Jugend hinaus, hält die 
Kaffeemühle zwiſchen die Beine geflemmt und trifft fo bie 

‚ erften Vorbereitungen zum Frühſtück. Schr geſchätzt 
wird auch Fries’ „Auro doceo in den Abruzzen”, deffen 
Mineralbäder fib in einem noch ziemlich urzuftändlichen 
Zuſtande zu befinden feinen. Der Künftler zeigte die 
ländliche Bevölferung mit der eines benachbarten Stäpt- 
chens in bunter Miſchung beim Brunnen verfammelt und 
griff hie und da eine harafteriftifche Figur mit trefflichem 
Humor heraus. Von auferordentlihen Werthe endlich 

' find die Kopien, welche Fries nad der Himmelfahrt 
Mariä von Tizien, nah Palma Vecchio's heiliger Bar- 

bara und andern Meifterwerfen der venetianiſchen Schule 

verftarb in St. Gallen der Hifterienmaler Karl Friedrich herſtellte. 

Fries nach viertägigem ſchweren Leiden an den Folgen A Friedrich Loſſow, der bekannte geiſtvolle Thier- 
maler, ſtarb in München am 19. Januar. Derſelbe 
war im Jahre 1838 geboren und gehörte einer geachteten 
Künftlerfamilte an: fein Vater ift der wadere Bildhauer 
Arnold Loſſow, ver von König Pubwig I. vielfach mit 

' Aufträgen zur Herftellung von Büften betraut wurbe, 
fein Bruder der Genremaler Heinrich Loſſow. Ye feltener 
in unferen Tagen der echte Humor geworben, defto will 
fonmener waren die Arbeiten Friedrich Loſſow's, welcher 
mit einer reihen Gabe davon ausgeftattet war. Geit 
dem Ende der fünfziger Jahre brachte er eine Reihe zum 
Theil ganz köftliher Bilder, fo 1860 einen „Hofhund“, 
1861 eine „Hündin mit ihren Jungen” und eine unge 
mein humoriſtiſche „Rattenjagb“, in der die Augft des 
„armen“ Thieres, um mit Siebel in Auerbach's Keller 
zu forechen, und bie Haft ber ſich überftürzenden Hunde 
der verfciedenften Nagen einen anfprehenden Gegenſatz 
bildeten, 1862 wieder eine „Rattenjagb“ mit einer Ratte 
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und einem Pinfcher, 1865 eine „ländliche Scene am Bad: 
ofen“, 1866 eine „Hunde- und Affenfomödie auf der 
Reife“, 1870 einen „ Dahshund*, der eine Puppe aus 
dem Kinderwägelhen geworfen, um jid) auf dem weichen 
Bettchen derfelben ein behagliches Lager zu fuchen. Frie— 
pri Loſſow zeichnete jehr korrekt, aber feine Farbe war 
nit ohne Härten. So wendete er ſich mit Recht vor: 
zugsweije dem Zeichnen auf Holz zu und lieferte für die 
Berlagshandlung Braun & Schneider eine lange Reihe 
köſtlicher Arbeiten, die theils in den liegenden Blättern, 
theil8 in den Münchener Bilverbogen Plag fanden. Da- 
bin gehören die Infligen Streihe eines von feiner Be: 
figerin verzogenen Schoofhundes, die Leiden und Freuden 
eines Sonntagsreiterd und die Abenteuer eines Ein: 
fpänners. Seine heiteren Bilder aus dem „Leben ber 
Hausthiere” erfcienen mit Verfen von Eduard Alle ger 
fondert. Auch für den Verleger Kröner in Stuttgart 
zeichnete Friedrich Loſſow vieles, jo „Ami in der fremde*, 
„die Geſchichte des Kleinen Reh“, ein „Fabelbuch“, „das 
leichtſinnige Miezel*, „Die Kynopädie oder der wohls | 
erzogene Hund“, fünmtlid Illuſtrationen zu gegebenen 
Stoffen. Zu feinen legten Arbeiten gehören die beiden 
Blätter aus dem legten Kriege in den Münchener Bilver- 
bogen von herzergreifender elegijcher Stimmung. Seinem 
Tode ging eine lange ſchmerzliche Krankheit voraus, 

Kunfunterricht und Kunfpflege. 
Die Berliner Mufeen find bei der Schlußberathung des 

diesjährigen Ausgabebudgets im preußiichen Abgeorbnetenbanfe 
ganz umverbofit zu einer Dotation von 100,000 Thaler ger 
langt, welche zur Vermehrung ber vorhandenen Kunftihäge 
verwandt werben follen. Die Bofition wurde auf Antrag 
ber Regierung ohne weiteres bewilligt, nachdem ber Abge- 
ordnete von Bunjen dieſelbe mit einigen Bemerkungen über 
bie Berfäumniffe der öffentlichen Kunftpflege in Preußen zur 
Annabme empfoblen hatte. 

2 Ammpfigefchichtliches. 
Zur Holbein-Kritil. Die Dresbener Galerie-Direltion 

bat unlängft aus dem Priwatbefig einen Grau in Grau ge: 
malten und mit dem Monogramm HB bezeichneten „Tod ber 
Virginia” als „Holbein“ angefauft, und als folder war das 
Bild auch auf ber Dresbener Holbein:-Ausftellung zu ſehen. Herr 
Direktor I. Hübner bat fürzlich das corpus delieti in einem 
Holzſchnitt in der Illuſtrirten Zeitung veröffentlicht, ber 
immerhin von Werth ift, weil er eine Holbein’ihe Erfindung 
befannt madt. Seine DMittbeilung, das auf Hans Bod 
beutende Monogramm fei unächt und fei beim Fugen ver: 
Ihwunden, madt auf genauere Nachrichten über das einge 
Ihlagene Verfahren begierig; vorläufig möchten wir biefe 
Bezeichnung nicht ohne weiteres jallen laſſen. Es ift auch 
möglih, eine Infchrift, felbft wenn fie ächt ift, zu vertilgen. 
Die Haupiſache bleibt jebenfall® biefelbe: wir haben bier eine 
Kompofition Holbein's, von einer geringeren und fpäteren 
Hand fopirt, vor uns, und ber Urſprung dieſes Machwerkes 
ift mit bober Wabrjcheinlichleit nah Bafel ſelbſt, etwa um 
den Anfang bes 17. Jahrhunderts zu verlegen. A. W. 

Derfonalnachrichten, 

B. Profeſſor Joſef Keller in Düffelborj bat in Au— 
erfennung feines Suches der Sirtinifchen Madonna vom Könige 
von Sachen mit einem ſchmeicheihaften Handfchreiben den 
Albrechtsorden und vom Könige von Württemberg ben Kronens 
orben I. Klafje erbalten, mit welch letterem der perjönliche 
Adel verbunden ift. 

* Dr. Guſtav Heider wurbe vom alademiſchen Rath 
einfimmig zum Wräfidenten der Wiener Alademie für bie 
nächften drei Jahre wieder —— und bie Wahl erhielt auch 
bereits bie kaiſerliche Beſtuͤtigung. Bei der Wichtigleit der 
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Entjheidungen, welde an die Alademie aus Anlaß ber fürz: 
ih von uns gemelbeten Penfionirungen und bes bevorftehenden 
Neubaues im Laufe der nächſten Zeit berantreten werden, 
gear es allen Betbeiligten zur Beruhigung, die oberfte 
eitung ber Anftalt fo bewährten Händen anvertraut zu fehen. 
It es doch ber gegenwärtige Präfident, welchem die Wiener 
Alademie unter Anderem ihre autonome Stellung imd fo 
mande ausgezeichnete Kraft, melde während des fetten 
Decenniums an die Afabemie berufen wurde, im erfter Yınie 
zu banken hat. Man laun ſich unter den jetzigen Berhättniffen 
in Oefterreih nur barüber freuen, daß nicht auch im biefer 
Sache ber leidige Mobus ewiger Beränderungen Play ge: 
griffen bat. 

Aunfvereine, Sammlungen und Ansfellungen. 
Die Genofjenichaft der bildenden Künftler Wiens ver: 

anftaltet in dieſem Jahre eime Yoiterie won Kunftwerten zur 
Gründung eines Penfionsfonds für Künftler und deren Witwen 
und Waifen. Die Genofienfhaft bat im ihrer Monats: 
verfammlung vom 3. Februar zwei Komite's gewählt, von 
denen das erftere, aus Künſtlern beftebend, eine arößere An- 
zahl von im Künftlerhaufe ausgeftellten Kunftwerken zum 
Anfaufe vorſchlagen, das zweite, beftehend aus Kunftireunden, 
Stijtern und Gründern des Hauſes, unter den vorgejchlagenen 
Werken diejenigen wählen und anfaufen wird, welche Gewinnfte 
zu bilden beftimmt find. Im das Komite der Künftler wurden 
gewählt die Herren: * Eiſenmenger, Hauſch, Kundmann, 
Moos, Poſt, Direltor Ruben, R. Ruß und Schilcher; in das 
Komits der Kunſtfreunde die Herren: Reicheraths: Abgeordneter 
N. Dumba, Großhändler Galatti, Privatier Granichflätten, 
Baron Haerbil, Direltor Herbed, Statthaltererrath a ar 
Goldarbeiter Klinkoſch, Neichsrathss Abgeorbneter Dr. Ruf 
und Börjenjenfal Sterio. Werte von Künftlern, welche Mit: 
—— bes Komite's find, find vom Ankaufe ausgeſchloffen. 
8 werben für biefe Lotterie Kunftwerle für 10,000 fl. De. W, 
efauft werben. Die Berloofung findet am 28. Dezember 1872 
att. Der Preis eines einzelnen Yoojes beträgt 50 fr. 

Londoner Weltausjtellung von 1872. Die Kunft: 
abtheilung, welche auch mit bew diesjährigen „zweiten Serie“ 
ber auf zehn Jahre berechneten internationalen Ausftellung 
in London verbunden fein wird, joll nach bem neuerlich aus: 
gegebenen Programme umfajjen: Malerei, Plaftif, Architektur, 
Kupferftih; ferner kunſtgewerbliche Erzeugniffe verſchiedener 
Art, wenn das Hauptgewicht bei ihrer Ausftelung nicht auf 
bie formale Seite gelegt wurbe; bann in einer eigenen Kalle: 
Reprobuftionen oder Kopien von Werken der Antike, des 
Mittelalters und der Kenaifjance, Mofailen, Emails, Gyps⸗ 
abgliſſe rc. Für bie Werke der Kumft ift keinerlei Plakzins 
zu entrichten, 

Vermifchte Nachrichten, 
B. Peter Yanfen in Düfieldorf bat bie beiden Haupt: 

bilder für den Rathhausſaal in Erefeld nabezu vollendet. Die: 
jelben jdildern in lebendiger und ſchwungvoller Kompofition 
Scenen aus der Teutoburger Schlacht und jwar auf dem 
einen Gemälde den auf einem Schimmel mutbig vorftlirmenden 
Armin mit feinen Cheruelern, auf dem andern den ver- 
zweifelnden Barus, der auf bäumendem Rappen fih jelbft 
ben Tod giebt, umgeben von fliehenden Römern. Martig 
und frei behandelt, zeichnen ſich die Bilder auch in koloriftiicher 
Beziehung vortheilbaft aus und entiprechen ganz ibrer Ber 
ſtimmung, als monumentaler Wandſchmuck zu wirken. Ebe 
Janſen die Heineren Bilder für Crefeld beginnt, wird er ſid 
nad Bremen —** um in ber dortigen Börfe fein großes 
Werk: „Die Gründung Riga's durd die Bremer“ al fresco 
auszuführen, wogegen bie Crefelder Arbeiten in Wachsfarben 
auf Feinewanb gemalt und in die Wand eingefet werden. 

Beit/chriften. 
Journal des Beaux-Arts. Nr. 3. 

La plerre bleue at la pierre blanche. — Catalogue raisonnd: Se hoy 
L'art architeetural ddeoratif. 

The Academy Nr. 42, 
The exhibition of pietures by old masters, 1. Itallan schools, — 
Exhibition of pietures In water-colours. 
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Berichte vom Kunftmarkt. 

* Bon Holbein’s Darmjtädter Madonna ift eine große  R. S. Zimmermann. 18. John Falstaff’s Rekrutirung. 
Photographie aus dem Atelier Ar. Hanfftängl's in Münden | 19. J. Falstaff’s Flucht. 20. Schauspieler vor der Vor- 
erihienen, welche jedoch — wie zit erwarten ftanb — von | stellung (im Vordergrunde F. Haase) u. 21. Die Kloster- 
dem Originale nur ein ſehr trübe® Bild gewährt. Die ganze | hrauerei, von E. Grützner. 22. Hopfenlese von Rund. 
Tafel fiebt aus wie überfchmiert mit einer ſchwarzen Farbe. Hirth. 23. Mutterglück (ruhende Dame bei Amme n. Kind), 
von der nur wenige Yichtpartien, z. B. das Inieende Mäbchen von Carl W. Haepfer. 24. Häusliches Glück (Tischscene), 
rechts, verfchont geblieben find. Das Blatt machte in und von Fr. Paulsen. 25. Familienscene (im Forsthaus) u. 26. 
den ſchon wiederholt ausgejprodenen Wunih von Neuem  Wirthshausscene, von A. Seitz. 27. Zoologisches im Kinder- 
rege, doch endlich einmal eine wülrdige Reprobuftion ber garten, von W. Schütze. 28. Die Ankunft des Eilwagens, 
vielbefprochenen Madonna, am liebften in Kupferftih, zu er: von F. Schlesinger. 29. Die Werbung (zum Soldaten), 
halten. Denn daß die fhon für legtes Jahr in Ausfiht von J. Munsch. 30, Die lustigen Weiber von Windsor 
genommene und durch ben Krieg auf fommenben Serbft vers (Korbscene), von H. Makart. Bl. 1—14 in gr. Fol., 
ſchobene Publilation des Bildes im Farbendrud, melde ung | 15—30 in gr. qu.-Fol. a Bl. 2'/, Thlr. München, F. Hanf- 
die Arundel Society foeben aulündigt, allen Wünfcen ent: | stängl. 
fprechen werde, ift nadı den Mißerfolgen, welche die Geſellſchaft Holbein. 
bisher mit ihren Chromolitbograpbien nah Werten deutſcher 
Meifter erzielt bat, wohl kaum zu boffen. 

Galerie Zu: Rhein, Die Gemäldefammlung des verft. 
reiberrn von Zu-Rhein wird am 22. Mai im großen 
hrannenfale zu Würzburg öffentlich verfteigert. Der Ende 

März erfcheinende Katalog ift von ber Buchhandlung von 
Tb. Adermann in Münden zu beziehen. 

Madonna des Bürgermeister Meyer. Nach 
dem Orig.-Gemälde H. Holbein’s (in Darmstadt) mit dem 
Rahmen photogr. von Fr. Hanfstängl. Oben abgerundet, 
gr. Fol. (54 u. 39'/, Cent). 6 Thir. Ebend. 

Kaulbach. König Jacob V. von Schottland er- 
öffnet den obersten Gerichtshof zu Edinburg. (Im 
Besita d. Verlegers) phot. v. J. Albert. qu.-Roy.-Fol. (50'/s 
- —* —— : as Ausgabe in Lichtdruck 10 Thilr. 

ns R ünchen, C. Merkel. 
Uenigkeiten des Bud) - und Aunfihandels. — — Peter Arbues verurtheilt eine Ketzer- 

familie zum Feuertode. Qu.-Roy.-Fol. 10 Thlr. Ebend. 
Auktions- und Lagerkataloge. — — Amor und Psyche, Tichtiruck von Albert 

Drugulin’s Kunstauktion LII. 25. März. Mehrere | Fol. 3 Thlr. Ebend. 
Sammlungen von Kupferstichen und Radirungen. 1015 Morgenstern-Album. 8 Photographien nach Hand- 
Nummern. zeichnungen des Landschaftsmalers Christ. Morgenstern. 

Bilderwerke et ei j j ; 5 , Mit einer Biographie von Fr. Pecht u. Gedichten von 

GaLerie MoDenser neıster. Nach den Orig.-Gemälden | O0. Leixner-Grünberg. (Nebst dem phot. Reliefporträt 
phot. von Fr. Hanfstängl. Blatt I. Minne. (Liebespaar; Morgenstern’s u, 10 Bl. Text). Fol. In Mappe 10 Thlr. 
der Liebende schneidet in eine Baumrinde), von R. Bey- | München, M. Gradinger. 
schlag. 2. Die Sphinxvorrede zu Heine's Buch d. Lieder Mvxscheser Kusssruer-aLeum. Nach den Orig.-Ge- 
von H. Lossow. 3. Der Antrag (im Bondoir), von C. W. | mälden photogr. u. herausg. v. Fr. Hanfstäng]. V.Samminng 
Haerpfer. 4. Mephisto hinter d. Coulissen, von Ed. | (12 Blatt: Der junge Luther bei Elisabeth Cotta zu Eisenach, 
Grützner. 5. Frühlingsmorgen (Dame im Feld), von | v. W. Lindenschmit. Trennung der Mad. Elisabeth 
Beyschlag. 6. Das Waisenkind (im Arme e. barmherz. | von ihrer Nichte Maria Theresia, v. E. Meisel. Mosel- 
Schwester), von G. Max. 7. Psyche an der Quelle, von | weinprobe (zwei Mönche), v. Ed. Grützner. Die lustigen 
Beyschlag. 8. Mädchen mit Katze, von A. v. Ramberg. | Weiber von Windsor, v. H. Makart. Die Werbung, v. 
9. Mädchen mit Katze (am Spiegeleonsol sitzend), von Jos. | J. Munseh. Ländliche Familienscene, v. L. Vollmar. 
Watter. 10. Maria Theresia säugt das Kind einer armen | Kriegers Heimkehr, v. E. Rügge. Der unterbrochene 
Frau, von Liezen-Mayer. 11. Die letzten Stunden der | Hahnenkampf im Schafstall, v. OÖ. Gebler. Der Jüger 
Herzogin von Burgund, von H. Schneider. 12. Die Schule ‚ von Kurpfale (Liebespaar), v. J. Watter. Die Ver- 
ist aus, von Rud. Epp. 13. Lesgier zu Markte ziehend, | steigerung, v. Ant. Seitz. Müdchen mit Katze vorm Spiegel, 
von Th. Horschelt. 14. Heimkehrende Heerde, von Fr. | v.R. Beyschlag. Münchener Brauhausscene, v. Cl. Schrau- 
Voltz. 15. Der ertappte Liebesbote. 16. Dachauer Bauern- | dolph. Fol, u. qu.-Fol. a Bl, I Thlr.; in Mappe 5 Thir, 
hochzeit u. 17, Der Erstgeborene, (Familienbilder) von in eleg. Lnwd.-Mappe 10 Thir. Müncheu, F. Hanfstängl. 

Inferste 

+ + N + . . ’ a * 

Leipziger Kunſt-Auktion von C. G. Boerner. Leipziger Kunſt-Auktion 
Montag, den 11. März, Verſteigerung mebrerer Privatſammlungen ansgezeich- von C. G. Boerner 

neter Grabtichelblätter, zum Theil nah Raphael, in gewählten Abvrüden, meiſt (früher Rud. Weigel). 
vor der Schrift. Dabei Fr. Müller's berühmter Stid) der Sirtinifchen Madonna Geehrten Liebhabern, melde Kunft- 
nad Raphael in koſtbarem Abdrude vor der Schrift auf chineſiſches Papier, | gegenftände verfleigern zu laffen wünfden, 
bie Stiche nah Raphael's Dekorationen in den Loggien des Batifans in eimem | chen die Bebingungen meines Auktion 
trefflich folorirten Exemplar, u. j. w. . . inflitute® zu Dienflen. 

Der Katalog, welcher intereijante challographiſche Notizen entbält, if gratis Meine Auftionslataloge werben auf 
zu beziehen durch alle Buch: und Kunſthandlungen, oder direft und franco von ber | Verlangen eg Ten efandt und Auf⸗ 

91) Kunftbandlung von C. G. Voerner in Leipzig. F — belannter Weile pünktlih aus- 
Pan: — er... n. 10 Für mein Antiquariat kaufe ich 
Sammlung alter werthvoller Kupferstiche —E Sammlungen * — — 

verkaufen. Raccolta di aleuni disegni del Barberi da Cento detto II @uereino WU € Particen bon Fupferftigen, 
in Roma MDCOLXIV. Näheres unter Otto Bertuch, Gothn [921 rk ferne 7 ann ji 
Nr. 12 der Kunftchronif wird Freitag den 22. März ausgegeben, Leipzig C. G. Boerner. 

Redigirt unter Verantwortlichleit des Verlegers E. A. Seemann. — Drud von C. Grumbad im Leipzig. 



VII. Jahrgang. 

Beiträge 

find an Dr. C.d. Ubou 
(Wien, Therefianumg. 

25)od.anbieBerlagth. 

(Reipjig, Rönigeftr, 3) 

au richten. 

— 

22. Aürz 

Nr. 12. 

Inſerate 

a 2 Sgr. für bie brei 

tal geipaltene Petit: 

selle werben von jeber 

Bud: und Kunfihand: 

lung angenommen, 

—— 

1872. 

Beiblatt sur Zeitihrift für bildende Kunſt. 

Erſaein alle rn — für die Abonnenten ber „Beitfgift für Bildende Fee — Für ſich allein bezogen koſtet bie a: Ghronit in 

allen Bub: und Kunftbanblungen, ſowie bei ber Poft vom VI. Jahrgang an 1 Zhlr. 20 Egr. 
————— — —— 

Luhalt: Die —53 rg en bes Britiſchen Mufeums. — Die 
Vlnbhekane De er Kinn ſtlerinnen und Sunftfreundinnen in 
Berlin. — hr — Dürers Kup Kupfer ine: eideloif'® Oma: 
mentit; Schuly \anyiq und feine 8. — Nefrologe: B. 
Geiger ® Bei‘ F Bus Bun. — — fitr ein National: 
venfmat. — Mündener Kunfverein. — 
gr er Ausfiekungen — Rus Hfelung alter Gemälde in Berlin; 

nfterdam. — Diffelvorf. Sammlung von Gemälden zum 
» e Ha Rotbleitenten in Gblca; 0. — Zeiıh riften. — Beriäte 
vom a ntmarkt: Berliner Kunflauftion ; Yultion @fell; Au 

Die neueſten Erwerbungen des Britifchen 
A—uſeums. 

Der Deutſche, welcher zum erſten Male die Säle 

des Britiſchen Muſeums betritt und die großartige Ent— 
widelung verfolgt, in welder biefe Sammlungen von 

Jahr zu Jahr fortfchreiten, kann ſich eines wehmüthigen 

Gefühle nicht erwehren, wenn er damit bie Heinlichen 
Berhältniffe vergleicht, wie fie auf diefem Gebiete in 
Deutſchland herrſchen und allem Anſcheine nad noch 

lange herrſchen werden. Es iſt ein bedeutſames Zeichen 

von der Einſicht der Direltion und der Ausdehnung 

ihrer Beziehungen, daß Referent faſt alle beachtens— 

werthen Kunftgegenftände, benen er feiner Zeit in dem 

römifhen oder neapolitanifhen Kunſthandel begegnete, 

in dem Britifchen Mufeum wiedergefunden hat. 

Ohne im die frühere Zeit zurüdzugreifen, will ih dem 
Lefer nur ein flüchtiges Bild von dem Zuwachs geben, 

melden das Mufeum in dem legten Jahre erhalten hat. An 

erfter Stelle ift eine Reihe von Dentmälern zu erwähnen, 

welde aus dem Boden von Priene im ionifhen Klein- 

afien ftammen. Unter der Leitung Herrn Pullan’s hat 

bafelbft die Soeiety of Dilettanti den Tempel der Athene 

Polias ausgraben laffen. Diefer Tempel ift ein pradht- 

voller Bau ionifhen Stils, welder in gewiſſen Eigen- 

thümlichfeiten der Arditeftur und der Ornamente und in 

dem Charakter der ihn ſchmückenden Skulpturen derartig 

mit dem Maufoleum übereinftimmt, daß er mit Sicherheit 

derjelben Kunſtſchule zugefchrieben werben darf, wie dieſes. 

Geweiht wurde er allerdings etwas fpäter, nämlich von 
Alerander dem Großen, wie eine urfprünglich an den Anten 

befindlihe und gegenwärtig dem Britifhen Mufeum 
einverleibte Infchrift*) befagt. Aus noch fpäterer Zeit 

ſcheint die Statue der Polias, welde, ald der Tempel 

zerftört wurde, als Kultusbild diente, und bie Baſis, 

auf welder fie ftand, zu flammen. Als nämlich 

die Ausgrabungen beendet waren, wurbe die legtere von 

bem in ber Umgegend wohnenden Gefindel mit dem 
üblihen Bandalismus zerftört. Herr Clarke, welcher bald, 

nachdem dies gefhehen war, die Tempelruinen befichtigte, 

fand unter den lofen Platten der unterften Steinſchicht 

ber Baſis verfchiedene Tetradrachmen des Königs 

Orophernes von Kappadokien. Dieſe Tetradrachmen find, 
wie Herr Newton mit großer Wahrfdeinlichkeit vermuthet, 

im Jahre 158 v. Chr. geihlagen und feinen darauf 

binzuweifen, daß es König Orophernes war, auf defien 

Koften das Standbild hergerichtet wurde. **) Seine Ber 
ziehungen zu Priene find auch durd anderweitige Zeug: 

niffe befannt. 

Die Ausbeute diefer Ausgrabungen hat, foweit fie 
wichtig und transportabel war, ben Weg in das Britifche 

Mufeum gefunden. Bon der prachtvollen Arditeltur 

des Tempels geben die Kapitäle von Säulen und Pilaftern 

und mehrere reich ornamentirte Kornifchenftüde ein anſchau⸗ 

liches Bild. Ich gehe nicht näher ein auf die wichtige epi« 

graphiſche Ausbeute und bemerke nur, daß vie berühmte 

und vielfach publicirte Infchrift, welche über einen zwifchen 

Priene und Samos ftreitigen Küftenftrich handelt, ein Streit, 

der aus ber Mitte des 6. Jahrhunderts v. Chr. batirt, in 

der Diabochenperiode wieder auflebt und erft im Jahre 136 

v. Chr. endgiltig durch einen Beſchluß des römiſchen 

*) C. I. Gr. 2904; Lebas 187. 205. 

*) On an inedited tetradrachm of Orophernes 11. 

Numismatie chronicle, 1871, p. 19. 



Senats beigelegt wurde, gegenwärtig durch mehrere 

wertvolle Brucftüde vervollftändigt ift. Unter ver 

Menge der Skulpturen zieht zunächft ein ſchöner foloffaler 

weiblicher Kopf das Auge des Betrachters auf fih. Er 

ftimmt in der Unordnung und dem Stile vollftändig mit 

einem vom Maufoleum ftammenven und ebenfalls im 

Die neueften Ermwerbungen des Britifhen Muſeums. 

Britifhen Mufeum befindlichen Kopfe*) überein und ift 

wie biefer der Kunſt der jüngeren attiſchen Schule zuzu— 

ſchreiben. Der Kopf ift mit einer Haube bebedt, unter 

der fich zierlich gefräufelte Lödcchen zur Stirn herabzichen. 

Die Fleifhbehandlung ift weich und verräth eine gewiſſe 

laßt. 

Tendenz nach breiter Rundung. Dagegen iſt der Mund 

ſcharf geſchnitten. In den Partien zwiſchen Auge und Naſe 

gewahren wir jene tiefe Einſenkung, die als eine be— 

zeichnende Eigenthümlichkeit der Typen der jüngeren 

attiſchen Schule betrachtet werden darf. An den Löckchen 

haben ſich Ueberreſte einer braunrothen Farbe er— 
halten; nach einigen Spuren zu ſchließen, ſcheinen auch 

die Pupillen bemalt geweſen zu ſein. Wiewohl dieſe 

Reſte zu dürftig ſind, um die urſprüngliche Polychromie 
des Kopfes zu rekonſtruiren, fo iſt es immerhin intereffant, 

ihnen an einem Denkmale zu begegnen, weldes von der 

Zeit des Prariteles, der befanntlih auf die Bemalung 

feiner Statuen die größte Sorgfalt verwendete und fi 

dabei der Beihilfe des Malers Nikias bediente, nicht weit 
abliegt. Bon dem Frieſe des Tempels ift eine ganze 

Reihe von Bruchſtücken vorhanden, deren Arbeit deutlich mit 

den Friesplatten vom Maufoleum übereinftimmt. Höcftens 

ließe fich ein geringfügiger Unterfhieb darin wahrnehmen, 

daß an den Reliefs von Priene das Nadte etwas weicher 

und mit weniger Detail behandelt if. Leider find 

die Figuren meift fo verftümmelt, daß es nur bei 

wenigen möglich ift, ihre Bedeutung zu beftimmen, wie 

fih aud über den Inhalt der gefammten Darftellung, 
bevor es nicht geglüdt ift, eine größere Reihe zufammen- 

gehöriger Stüde aneinanberzufügen, vor der Hand nur 

Bermuthungen ausſprechen laffen. Um bier nur einige 

befonders bezeihnende Figuren hervorzuheben, fo kann 

über die Bebentung einer männlichen Geftalt, welde in | 

Schlangenleibern endet, faum ein Zweifel obwalten: fie 

ftellt offenbar einen Giganten dar. Eine weibliche Figur | 

fheint, nad dem erhaltenen Torfo zu fehließen, eine 

Artemis gewefen zu fein. Eine dritte, welche, bekleidet mit | 

langem gegürtetem Chiton, den Mantel über ven Knieen, 
ein Tympanon an ber linlen Schulter, auf einem Löwen 
reitet, wird auf Kybele gedeutet werben müſſen. Ein Torfo 

in langem gegürtetem Chiton und flatterndem Mantel, 
die Arme wie ausholend erhoben, jcheint auf Dionyſos 
binzumweifen. In einer zweiten, mit langärmeligem 

Ehiton befleiveten Yünglingsfigur mit langen Yoden 
über den Schultern, die, den rechten Arm erbebend, nur 

) Newton, Travels and discoveries. II, p. 106. 
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niit dem Oberkörper aus dem unteren Rande des Reliefs 

bhervorragt, könnte man Helios vermuthen, der fein Ge— 

ſpann aus dem Meere emporlenft. Die übrige weitaus 

größere Menge von Figuren lafje ih, da ihre Deutung 

vor der Hand unmöglich ift, unerwähnt. Die Geftalten 

find faſt durchweg in heftiger Bewegung dargeftellt, welche 

mit hinreichender Sicherheit auf Kampffcenen fchließen 

Da wir nun in den obenerwähnten Fragmenten 

einem Giganten und verſchiedenen Göttern begegnet find, 
fo liegt die Bermuthung nahe, daß ber Fries von Priene 

Scenen aus der Gigantomachie ſchilderte. Darftellungen 
biefer Art, welche den Sieg ber Götter über die Giganten, 
den Sieg des fittlichen Prinzips über rohe Naturmacht 
verberrlihten, waren befanntlid ein beliebter Schmud 

griehifcher Tempel. Die Geftalt des aus dem Meere 

emportauchenden Helios würde, wenn ih jene Figur 

richtig gedeutet habe, auf die Fortdauer des durch den 

Sieg der Dlympier gefiherten Weltorbnung hindeuten, 

woflr ſich ebenfalls aus der griehifchen Kunft mannig- 

fahe Analogien anführen laſſen. Doch muß ih aus 

drüdlich bemerken, daß die Proportionen biefer Figur 

etwas größer als die übrigen zu fein fcheinen, wodurch 

die Zugehörigkeit derfelben zu dem Frieſe fraglich wird. 

Dffenbar in eine fpätere Periode als diefe von der 

jüngeren attifchen Schule abhängigen Skulpturen gehört 

das charaltervolle Porträt eines unbärtigen Mannes 

mit kahler Stirn. Das Kinn ift fehr ſtark entwidelt, 

der Mund von großer Feinheit. An der Stirn und den 

Pupillen find Farbenſpuren bemerkbar. Der Äußere 

Umftand, daß die betreffende Perfönlichleit bartlos auf- 

gritt, weift darauf hin, daß biefelbe nad Alerander dem 

Großen lebte. Doc dürfen wir die Ausführung biefer 

Skulptur nicht in zu fpäter Zeit und feineswegs erft in 

römischer Epoche anfegen. Es möchte ſchwer fallen, unterden 

erhaltenen römiſchen Porträts eines ausfindig zu machen, 

deffen Stilifirung der des Kopfes von Priene entſpräche. 

Die Kunft, welche dieſes Bildniß geftaltete, behandelt die 

äußere Erfcheinung der Dinge in ungleich naturaliftifcherer 

Weiſe, ald es in den idealifirenden Porträts der römifchen 

Epoche der Fall ift, hält dagegen in dem Ausdruck ver 

Einzelheiten und AZufälligkeiten der Bildung mehr Maß 
als es bie realiftifhe Richtung der römischen Porträts zu 

thun pflegt. Dffenbar ift diefer Kopf ein Probuft 

der Kunſt ber Diabochenperiode, einer Kunft, bie 

bis jet nur in wenigen ſicher beglaubigten Originalen be⸗ 

fannt und als Mittelglied zwifchen der älteren idealen Kunft 
und der fpäter namentlich auf italiſchem Boden geförberten 

realiftiihen Entwidelung von großem Intereſſe ift. 

Ein anderer wichtiger Erwerb bed Britifchen 

Mufenms ift die Statue eines Diadumenos, d. h. eines 

Epheben, welcher fidy die Tänie um das Haupt bindet. 

Die Statue wurbe bei Baifon (Baflo) in Südfrankreich 

gefunden und ift, abgefehen davon, daß die Nafe, die 
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Dberlippe, das linte Ohr, ein Stüd des linken Ober: 

ſchenkels und die linke Hand fehlen, im Ganzen wohl er 

halten. Obwohl von nur deforativer Ausführung, ift fie 

funfthiftorifh von der größten Wichtigkeit, denn wir 

bürfen fie mit hinreihender Sicherheit als eine im Ganzen 

genaue Kopie des berühmten Diadumenos des Polyflet 
betrachten. Der Stand und die Proportionen der Figur 
ſtimmen in deutlicher Weife mit den Statuen überein, in 

denen gegenwärtig faft einftimmig Kopien des Doryphoros 

des Polyflet erfannt werben. Auch verräth der Kopf, 

abgefehen davon, daß ſeine Formen etwas rundlicher ge— 

halten find, eine deutliche Berwandtjchaft mit diefem Typus, 

Die Stilifirung der einzelnen Theile, vor allem der 

Bruftwarzen, welhe von ſcharfen Konturen umriffen 

find, weifen beutlih baranf hin, daß in ber Statue 

von Baifon ein Bronzeoriginal fopirt ift. Diefe Statue 
fegt uns aud in ben Gtand, dem bisher bekannten 

Diabumenos, ber aus dem Palazzo Farnefe ebenfalls in 

das Britifhe Mufeum gewandert ift, beftimmter, als es 

bisher möglich war, feinen Platz in der Kunftentwidelung 

anzumeifen. Den letteren in unmittelbaren Bezug zu 

dem Diabumenos bes Polyflet zu fegen, war bei der 

Schlanfheit und der Zartheit feiner formen unmöglich. 

Dffenbar ift er eine in fpäterer Zeit vorgenommene Um— 

arbeitung des polyfletifhen Typus. 

Die Ausfellung des Vereins ber Künftlerinnen und Sunflireunbinnen im Atabemiegebäube zu Berlin. 214 

‚ vor etwa zwei Jahren veranftaltete, habe ih an biefer 

i 

| Stelle einen ziemlich ausführlichen Bericht über bie dabei 
zu Tage getretenen Kunftwerfe und bie Methode ber von 

dem Berein in's Leben gerufenen Zeihen- und Mal- 

afademie gegeben. Es handelt ſich, zumal da die Ausftellung 

ſelbſt ſchon längere Zeit geſchloſſen ift — fie fiel in bie 

Monate Oftober und November v. 9. — umb ich nicht 

im Stande gewefen bin, zur rechten Zeit in bie Bericht- 

erftattung einzutreten, nicht mehr darum, auf die Einzel- 

beiten eingehend zurüdzulommen, vielmehr nur von dem 

allgemein aus ber Ausftelung NRefultirenden, von bem 

alfo, was auf dauerndes Intereffe Anfprucd machen kann, 

Notiz zu nehmen. 

Da ift denn zuvörberft angefichts diefer britten Aus— 

ſtellung rühmend hervorzuheben, daß ber Ernft, mit wel- 

chem biefer Frauenverein einem beftimmten Ziele ent 

gegenftrebt, ſich aud äußerlich in dem Einbrud der dies- 

mal ausgeftellten Kunſtwerke in erfreuliher Weife mani- 

feftirte. Es fann in feiner Weife beftritten werben, daß 

die Richtung, die die Künftlerinnen vertreten, daß bie 

Darftellungsweife, deren fie ſich befleifigen, die Selbft- 

fritif, die fie zu Üben lernen mußten, feit dem erſten Ber- 

ſuch, ben fie machten, in geſchloſſener Gemeinfhaft vor 

die Deffentlichfeit zu treten, ganz weſentliche Fortſchritte 

gemadt hat. Es würde das vielleicht aus einer fpecielleren 
Aus den Gräbern von Jalyſes auf Rhodos ift eine | Kritik des Einzelnen nicht fo klar hervorgehen, wie es 

Reihe von Vaſen, Goldſachen und allerlei Anticaglien | fih dem Nüdblidenden darſtellt, wenn er fi das Ge- 
in das Britifhe Mufeum übergegangen. Wie die in ben 
älteften Gräbern von Kameiros gefundenen Gegenftände 

haben auch dieſe einen ausgeſprochen orientalifchen 

Charakter. Bejonders bemerkenswerth find eine Schüffel | 

aus getriebenem Golde, worauf eine Flügelfigur boffirt ift, | 

welde in Anordnung und Stil an verwandte Geftalten 

auf affyrifhen Dentmälern erinnert, und ein Scarabäus 

aus Smalt, auf dem Herr Bird, die Kartufche des Königs 

Amenophis III. aus der 18. Dynaſtie erkennt. 

Ausgrabungen, welche auf ber Infel Kypros zwifchen 

| 

Larnaca und Dali unternommen wurden, haben eine Reihe | 

foprifher Steinffulpturen und Terracotten geliefert. 

Auf einzelne Aequifitionen, wie fie im Kunſthandel 

und bei der Auktion der Vaſenſammlung des Prinzen 

| 

i 

Bonaparte gemacht worden find, kann ich hier nicht näher 

eingehen. 

antifen Golbfahen Herrn Alerander Caſtellani's gedacht. 

Es ift eine Sammlung einzig in ihrer Art, welde bie 

Entwidelung ber antifen Golvarbeit in beinahe allen 

Schließlich ſei nur noch der Erwerbung ber 

Stadien durch ausgezeichnete Exemplare vergegenwärtigt. | 

' und der Behandlung, durch bie fie ſich von ihrem früheften Rom, Dezember 1871. W. Helbig. 

Die Ausftellung des Vereins der Aünfllerinnen und 
Runſtfreundinnen im Akademiegebände zu Berlin. 

Bei Gelegenheit der zweiten Ausftellung, welche ber 

Berliner Berein der Künftlerinnen und Kunftfreundinnen 

| 
| 

ſammtbild der drei jet vergangenen Ausftellungen ver 
gegenwärtigt. 

Dem Bereine haben ſich feit feiner Begründung die 

weiblidhen in der Kunſt fhaffenden Kräfte immer mehr 

angejhloffen, ſodaß jet wenige irgend hervorragende weib- 

liche Namen nicht in feiner Lifte ftehen dürften, und es hat 

ſich in der legten Ausftellung eine Bielfeitigkeit des Talentes 

berandgeftellt, an der es noch vor Kurzem, als ih an 

anbrer Stelle über die Kunftbetheiligung ver Damen an 
unferer letzten alademiſchen Ausftellung berichtete, zu 
fehlen ſchien. Auf Einzelheiten möchte ich nicht weiter 

| eingehen und nur zwei Erfcheinungen herausheben, bie 

auf beſondere Beachtung Anfprud haben: das find bie 

Ürbeiten der Frau Elifabeth Yerihau- Baumann 

und bie ber Frau Angelifa von Woringen. 

Daß Frau Jerichau ſich oft fo unähnlich fieht, daß 

man neben einander geftellte Arbeiten ſchwer auf biefelbe 

Hand zurüdzuführen ſich entſchließen kann, ift wohl be: 

fannt ; in ihrem Beften aber bleibt fie ſich gleich, und in 

diefer männlich Fräftigen, faft kühnen Art der Kompofition 

Auftreten an ausgezeichnet hat, trat auf diefer Ausftellung 

ein Bild von mächtigem Zuge und einer Tiefe bes 
Empfindungslebend hervor, wie man bergleihen eben 

nicht häufig fieht. Es war die lebensgroße Darftellung 

einer jugenvlihen Märtyrin auf dem Sceiterhaufen. 
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Die zweite ber vorher erwähnten Damen kultivirt 

ein dem äußeren Erſcheinen nach ungleich befcheideneres 

ganz anonym, zum Theil nur mit ihrer Chiffre U. v. W. 
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| 

durd) eine Anzahl höchſt elegant ausgeftatteter, mit Chromos | 
Lithographien gefhmüdter Prachtwerke bekannt gemacht. 

Die Ansftellung machte mit einer Anzahl von Blättern 
bekannt, Dichtungen verfchiedener Verfaſſer enthaltend, 

die zum Theil auf die jüngften Zeitereigniffe bezüglich 
und mit paffenden Darftellungen umrahmt waren. | 

Dieje fehr anſpruchsloſen Blätter zeichneten ſich durch eine | 

fo feine Empfindung, eine jo einheitlich geſchloſſene Wir- 

fung, ein ſolches Freifein von Sentimentalität und weib- 

licher Schwädlichleit aus, daß man wohl nicht zu viel 

behauptet, wenn man jagt, daß in dieſer Weife kaum etwas 

Befleres eriftirt. Auch in Bezug auf die Farbe herrfcht ein fo 

glüdlihes Gefühl für eine warme und weihe Harmonie, 

bie boch nicht über die befcheidene Gränze deſſen, was ber 

Illuſtration ziemt, fih hinauswagt, wie all das zufammen 

eben nur bei einem ganz auferordentlichen künftlerifchen 

Taltgefühl möglich ift. 

Nicht fo erfreulih und beträchtlich, wie in Bezug 

auf die fünftlerifhe Produktion, treten bie Fortſchritte 

der Schule des Bereins hervor. Ich habe in dem 

vorher angeführten Aufjage die Hauptmängel ber vafelbft - : n 

beobachteten Methode, namentlicd, was den Yandfhafts- bed Zeifterd, feines Zejen® und feiner Kunft geftattet 

zeihenunterricht betrifft, ausführlicher erörtert, und jo 

leid es mir thut, bleibt mir nichts Anderes als, was ich 

damals gefagt habe, zu wieberholen: Das ift feine Methope, 

die anregend und fördernd wirken fan, fondern das ift 

eine höchſt gefhidt in Scene gefette Spielerei mit der 

eigenen Fertigleit des Lehrers und mit der Geduld und 

Peinlichkeit weiblicher Hände. — Auch in den übrigen 

Klaffen, die dies Mal gar nicht vollftändig vertreten 

waren — es fehlte 3. B. die Perfpeftive gänzlich —, 

will ein recht georbneter, bebächtig, aber feft vorfchreitender 

Gang nicht hervortreten; es fehlt der Schule eben an 

einer künſtleriſch und wiffenfhaftlih befähigten Ober- 

leitung, und hierin hat fie wenigftens ben leidigen Troft, 

mit der Akademie ber Kunſt in der Hauptftabt des deut: 

hen Reiches auf demſelben Niveau zu ftehen, denn mutatis 

mutandis leiftet dieſe nicht mehr als fie. 

Ein Schritt, der zu Gutem führen fann, ift zum | 
Zeit der fehr beſchränkten Berfehrs-Anftalten und Ber: erften Male unmittelbar vor diefer Ausftellung verfucht 

worden: man hat eine Konkurrenz für gemalte Studien- 

töpfe ausgeſchrieben, und einige der zu derfelben einge- 

laufenen Arbeiten geben Zeugniß von dem Borhandenfein 

jüngerer Kräfte, denen künſtleriſcher Sinn und eine ganz 

ſolide geſchulte Technik nicht abzufprechen find. Diefe 

Kräfte aber find durchaus nicht aus jener Schule hervor- 

gegangen, jondern fie refrutiren ſich aus der jüngeren 

Öeneration der malenten Damen in dem ganzen Gebiete, 
welches der Verein umfaßt, d. b. alfo aus ganz Deutſch— 

fand, und ber erfte Preis war einer jungen Dame aus 

München zugefallen, die auch auferbem mit einigen noch 
Feld, nämlich die Illuſtration, und fie hat fich zum Theil | nicht ganz reifen und abgeflärten, aber immerhin flotten 

und tüchtigen Arbeiten vertreten war: Agathe KRöftel. 

B.M. 

Aunfliteratur. 

N. v. Netberg, Dürer’s Kupferftihe und Hol;- 
[hnitte München, Th. Adermann, 1871. 8. 

E8 dürfte wohl kaum einen anderen beutfchen 
Künftler geben, deſſen Werke fo eifrig gefammelt, fo 

‚ gründlich ftubirt und fo vielfeitig betrachtet worden find, 
wie diejenigen unferes großen Meiſters U. Dürer. Bei 
dieſer Thatſache ift es fehr auffallend, daß faft alle 

‘ Sammlungen feiner Werke nad) den alten Katalogen von 
Bartſch und Heller georbnet find, welche fie nad) ber 
‚ Art der tehnifhen Ausführung (Holzſchnitt oder Kupfer: 

ſtich) und nach den Gegenfländen der Darftellung (Biblifche 
Geſchichte, Mythologie, Bildniſſe ꝛc.) geſchieden haben. 

Dieſe Art der Anordnung hat manches Bequeme 
für das ſchnelle Auffinden beſtimmter Blätter, für gewiſſe 
Vergleichungen, zum Zweck der Löſung einzelner Fragen 
aus dem Gebiete der Koſtümkunde, der Sonographie ꝛc. 
Als die einzig richtige und wiffenfhaftlihe Methode der 
Unordnung erfheint jedoch, wenn es darauf anfommt, 
Dürer als Künftler zu zeigen, die chronologiſche, 
welche uns einen Cinblid in die geiftige Entwidelung 

und feine Stelle in der Kunftgefhichte mit größerer 
Klarheit ertennen läßt. Der Beſchauer erhält durch biefe 
Anordnung Überdies Aufklärung über manderlei fonft 
dunkle Verhältniſſe. Mit Recht hat man daher bie 
Sammlungen der Werke anderer Meifter ſchon lange in 
chronologiſcher Weife georbnet. Bei den Werfen Dürer’s 
fehlte fie uns bisher. 

Der als Kunftforfher und Kunftfammler wohl be: 
fannte Freiherr R. v. Retberg in Münden hat dieſe 
Arbeit unternommen und legt uns die Refultate feiner 
Jahre langen Bemühungen nad diefer Seite hin in dem 
vorliegenden ftattlihen Bande vor. Dod hat er fih 
leider nur auf die Kupferftiche und Holzfchnitte beſchränkt, 
freilich den bei Weitem wichtigeren Theil aller Arbeiten 
Dürer's. Er hofft aber damit die Anregung gegeben zu 
haben zu der größeren unb mühevolleren Arbeit eines 
genauen kritifhen Verzeichniſſes aller bekannten Werte, 
aud der Gemälde, Handzeihnungen und fonftigen be- 
glaubigten Arbeiten des Meifters. Heller hat zwar ſchon 
ein Ähnliches Verzeichniß verfucht, hat es jedoch nach den zu- 
fälligen Aufbewahrungsorten georbnet und, wie es in jener 

vielfältigungsmittel, da er nur das Wenigfte felbft ſehen 
fonnte, faum anders möglid war, in fehr unfritifcher 

Weiſe ausgeführt. 
Retberg's Katalog der Kupferftihe und Holzfchnitte, 

welde er alſo durcheinander wirft, umfaßt 270 Nummern. 
Er bietet nicht mur eine neue Anordnung bes befannten 
Materials, welche natürlih manderlei Schwierigkeiten 
bot, jondern auch eine kritifche Prüfung beffelben in Be- 
treff der Bezeichnung der dargeftellten Gegenftänbe, der 
Entftehungszeit, wo ſolche nicht durch die darauf befind- 
liche Jahreszahl angegeben ift, wofür ber genaue Kenner 
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ber Runftweife und bes Lebens ‚des Meifters aber doch 
meift gereifle Anhaltepunfte hat, und der Beglaubigung 
ihrer Aechtheit. Einzelne Abweihungen von ber ftreng 

Nekrologe. — Preisbewerbungen. 

biftorifhen Folge waren allerdings nicht zu vermeiden. | 
So durften z. B. die großen Folgen, wie das Leben der 
Maria, die Paffionen sc. natürlich nicht zerriffen werben. | 
Retberg hat fie, gewiß richtig, nach den früheften der 
vorlommenden Jahreszahlen umgeorbnet. 

Eine neue, den Fortſchritten ber Kunſtwiſſenſchaft 
entſprechende firenge Kritik der zahlreihen Dürer 
zugefchriebenen Werke in Betreff ihrer Aechtheit ſchien 
dringend nothwendig. Es ift hohe Zeit, viele in ben 
Sammlungen befindliche, ded Meifters unwürbige Werte 
aus benfelben zu entfernen. Retberg hat in dieſem 
Kataloge den Anfang gemacht. Das Weitere wirb ohne 
Zweifel M. Thaufing in feinem ſchon lange erwarteten 
Werfe über Dürer geben. Die Kunſtkritik ift im biefer | 
Beziehung meift weiter als bie Sammler, welche, felbft wenn 
fie von der Unächtheit diefes oder jenes Blattes überzeugt 
find, um ber Bollftändigkeit ihrer Sammlungen nad) 
den benfelben zu Grunde gelegten Katalogen willen, 
daffelbe aus ihren Sammlungen nicht entfernen mochten 
und baburd allen jenen Beihauern der Sammlung, 
welde mit dem Stande der wiflenfhaftlihen Kritik 
nicht genau vertraut find, ein getrübtes Bild des edlen 
Meifters zeigten. 

Retberg's Arbeit ift eine fehr gründliche, beruht 
auf Jahre langem, eingehenpftem Stubium und liebe 
vollſter Befchäftigung mit Dürer und feinen Arbeiten. 
Aus diefen Gründen können wir dem Berfaffer fhon ein | 
beachtenswerthes Urtheil zutrauen, müſſen auf daſſelbe 
Rüdfiht nehmen, aud wenn wir es nicht billigen follten. 
Doch ftellt der Verfaſſer fein Urtbeil keineswegs als end» 
giftig bin, will dadurch vielmehr nur zu erneuter Kritik 
von anderer Geite anregen. 

Der Katalog follte übrigens auf die in Nürnberg 
projeftirte große Dürer-Ausftellung des Jahres 1871 vor: 
bereiten, konnte jedoch des Krieges wegen nicht rechtzeitig 
erfcheinen, wie ja bekanntlich der Krieg die Ausftellung 
felbft in der erwünfcdten Breite vereitelt hat. Doch ift 
das Germanifhe Mufeum jest eifrig bemüht, eine 
Sammlung aller befannten Werke Dürer's in Originalen 
und getreuen Kopien zufammen zu bringen. 

Dem Kataloge voran geht eine Lebensſkizze bes 
Meifters in Form einer überfichtlichen, daber zum Nad- 
ſchlagen fehr bequemen Tabelle. Am Schluffe des Wertes 
finden ſich verſchiedene, fehr fleifig gearbeitete Verzeichniſſe 
zur leichteren Benutzung des Buches, namentlih auch 
eine Bergleihung der Nummern Retberg's mit denen von 
Bartſch und Heller. 

' am 19. Januar. 

Nekrologe. 
N Heinrich Geiger, ein junger Bildhauer, 1853 geboren, 

der bie Münchener Alabemie befucht und fich zufeßt unter 
dem trefflihen Anton Heß gebildet batte, ftarb in München 

Es war ein fchöues, vielverſprechendes 
Talent, wie feine felbfländigen Arbeiten: eine Büſte bes 
Univerfitäte-Proieffor® Dr. Bubl, eine Kinberbüfte und eine 
leider unvollenbet gebliebene Statmette von Goethes Yili bes 
weifen. Heinr. Geiger fiel ale das Opfer ber tbierifchen 
Nobbeit eines verworfenen Inbivibuums, bas ibn, ber mit 
feinem Bruder und einem freunde von ber Eisbahu im 
englifchen Garten beimlebrte, obme alle Beranlaffung mit 
einem Meſſerſtich in ben Naden zu Boden warf. Obwohl 
ber Stich fein ebles Organ getroffen, ftarb ber junge Künftier 
bereits am fünften Tage nad feiner Verwundung. 

B. Heinrich Petri aus Göttingen, Hiftorienmaler in 
Düffeldorf, farb daſelbſt nad langem Yeiden, 37 Jahre 
alt, den 15. Februar. Cr bildete fih in Diffelvorf aus 
und vervolllommnete ſich in Rom, wohin er fih mehrmals 
begab. Ernſtes Streben, firenge Durhbilbung und eble 
Auffaffung zeichneten feine religiöfen Gemälde vortbeilbaft 
aus, von denen eine Mater dolorosa und ein großes Altar: 
bild für eine Kirche im Portugal beionder® hervorzuheben 
find. Auch als Porträtmaler leiftete er Berbienftliches. 

* franz Bauer, ber fürzlich in Penfion getretene Pros 
feffor der Bilbbauerei an ber Wiener Alabemie, farb am 
14. März im 75. Jahre nad längeren Leiden, von feinen 
zabfreihen Schülern und Freunden tief betrauert. Die 
Stulpturenfammlung bes f. L Belvebere entbält von Bauer 
eine mit Necht geſchätzte Gruppe ber Pieta. Außerbem rühren 
von ihm zablreiche trefflihe Delorativflatuen an Gebäuben, 
j. B. an ber Hauptmautb und an ber Kirche der Jügerzeil 
in Wien ber. Bauer nebörte als Lehrer ber fireng Maiftichen 
Schule an, welde die Traditionen Thorwaldſen's lebendig zu 
erhalten ftrebt. 

Preisbewerbungen. 
Die Konkurrenz für die Entwürfe zu einem Rational- 

Denfmal auf dem Niederwalb ift durch folgende Belannt« 
madhung eröffnet. Die ebenfo feltene, wie intereffante Auf: 
gabe, eine ber poetifchften, bie jemal® beutfhen Künſtlern 
ee: worben ift, wird gewiß nicht verfehlen, zu zahlreicher 

etbeiligung auch unter bem Fachgenoſſen anzuregen. Dat 
‚ Komite würde fih übrigens ben Dank aller Künftler erwerben, 

ſchen 

Auf Einzelheiten des verdienſtvollen Werles einzus | 
gehen, ift hier nicht ver Ort. Begründungen abweichender 
Anfihten müffen befonderen Abhandlungen vorbehalten 
bleiben. NR. Bergau. 

4 Karl Heideloff’3 belanntes Werk: „Die Ornamentit 
bes Mittelalters“ erjcheint jetst im Berlage von S. Solban’s 
Hofbuhbanblung zu Nürnberg in britter Auflage mit einem 
nenen fritifch rewibirten Tert von Prof. Bergan. 

B. Die Original: Kupferplatten bes großen Wertes 
„Danzig und feine Bauwerke in maleriichen Original: 
rabirungen“ von Prof. Schul in Danzig (54 Tafeln), wo: 
von bie jetzt nur wenige Abdrücke gefertigt wurben, find von 
ber Verlagshandlung Ernft & Korn in Berlin angelanft worben. 
Die jegigen Beſitzer bes wertbuollen Werles veranftalten nun | 
eine neue, billigere Ausgabe befjelben. 

ben Betrag von 250,000 Thle. nicht überſchreiten. 

wenn e8 von bem zur Aufftellung bes Denkmals zunächft in 
Ausfiht genommenen Punkte einen genauen Situationaplan 
unb eine ober mehrere Photographien aufnehmen ließe und biefe 
fo ſchnell als möglich zur Diepofition der Konkurrenten fiellte, 

1) Zum Andenlen an bie jüngſte fieg: und erfolgreiche, 
einmütbige Erhebung des beutichen Volkes und an bie Wieber: 
aufrichtung bes beutichen Reiches joll ein National» Dentmal 
auf bem Nieberwald, gegenüber dem Einfluffe der Nabe in 

| ben Rhein, errichtet werben. 2) Die Konkurrenz zur Ein: 
—— Entwürfen zu dieſem Denkmal iſt für alle deut⸗ 

uſtler eröffnet. Ihrer Mahl iſt bie Beſtimmung 
bes fünftleriichen Charakters bes Entwurfs — Plafil ober 
Architektur oder eine Berbindung beider — lberlaffen. für 
ben erfteren Fall ift bie eg arg 1 in Erzguß im Ausficht 
zu nehmen. 3) Als Stanbort des Denkmals ift vorerft der 
Leingipfel gedacht, ein Hügel, etwa auf zwei Drittel ber Höhe 
bes Nieberwalbes, 500 Fuß über bem Rhein, gerade gegen: 
über dem Einfluffe der Nabe, ohne jedoch bamit andere ge: 
eignete Punkte am Abhange bes Niederwaldes auszuſchließen. 
Die Koften des Denkmals einſchlietzlich der Aufftellung yr 

4) Die 
fonfurrirenden DMobelle find in Gypsabgüſſen einzufenden, 
welche bie Höhe von 1’ Meter ebenfowenig überfchreiten, 
als unter einer folhen von 75 Centimetern bleiben bürfen. 
Für rein ober vorwiegend ardhiteltenische Entwürfe ift ftatt 
beffen bie Einfenbung vollfändiger Zeihnungen in Ähnlichen 
Dimenfionen sm 5) Die Modelle, beziebentl. Zeichnungen 
müffen bis längftens 2, September 1872 in Berlin unter 
einer demnächſt befannt zu machenden Adreſſe eingetroffen fein, 
um zur Konkurrenz angeloffen werben zu lünnen. In biefem 

alfe übernimmt ber Aueſchuß bie Koften ber Hirt: und Rück⸗ 
racht. Sie müfjen mit einem Motto für bie öffentliche Aus: 

ſtellung verfehen und von einer überfchläglichen Berechnung 
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der Koften ber Ausführung und Aufftellung, fowie von einer 
genauen Bezeihmung bes Standortes, Falls als folder eine 
andere Stelle bes Niederwaldes, als der Leingipfel, vorge: 
ſchlagen wird, begleitet fein: auferbem ift für das Preisaericht 
ein verfiegelter Zettel beizufügen, welcher Namen und Adreſſe 
des Künftlers enthält und außen baffelbe Motto tränt, wie 
ber Entwurf, Die öffentliche Ausftellung der Modelle und 
Zeichnungen findet minbeftens 14 Tage vor bem Urtheileſpruch 
des Preidgerichts in Berlin flatt und bleibt eine ſolche auch 
an anderen Orten vorbebalten. 6) Das Preitnericht beftebt 
aus folgenden Künftlern und Kunftlennern: Profeffor Drake 
in Berlin, Profeffor Eggers in Berlin, Profeffor Dr. Hähnel 
in Dresben, Brofeffor Füble in Stuttgart, Oberbauratb Pro: 
teffor Schmidt in Wien, Oberbofbanratb Profeffor Strad 
in Berlin, Profeffor Zumbufh in Münden. Daffelbe bat 
bei feinem Spruch ebenſowohl auf ben abfoluten Kunftwertb 
der Arbeiten, als auf bie Angemefjenbeit und Austührbarfeit 
berfelben nad Maßgabe bes vorftebenden Brogramme zu jeben. 
7) Dem Autor des biernab von dem Vreisgerichte al® ber 
befte erfaunten Entwurfs wirb entweber bie Ausführung bes- 
jelben innerhalb der durch bie verfügbaren Mittel gezogenen 
Grenzen Übertragen, oder ein Preis von 3000 Thlr. zuerkannt. 
8) Für den zweitbeften Entwurf wirb ein Breit von 1000 
Thlr., für den brittbeften ein folder von 500 Thlr. ausgeſetzt. 
9) Der zur Ausführung beftimmte, ſowie bie mit Vreiſen 
gefrönten Entwürfe werben Eigentbum bes Ausichuffes mit 
dem ausſchließlichen Rechte ber Vervielfältigung. 

Frankiurt a. M., im Februar 1972. 
Der geihäftsfübrende Ausſchuß des Komite's zur Errichtung 

eines Nationals Dentmals auf dem Niebermwald. 

nn Perſonalnachrichten. 
* Weimar, im März. Veranlaßt durch die an der hieſigen 

Großberzogl. Kunſtſchule beftehenben, auch in d. Bl. bereits er» 
wähnten beflagenswertben Berbäftniffe bat Dr. O. v, Schorn, 
feit dem Beftehen ber Anflalt deren Selretair und feit neun 
Jahren mit bem Lehrfache der Kunftgefchichte am derſelben be- 
traut, feine Entlaffunga erbeten und erhalten. Wenige Tage 
fpäter bat Vrofeſſor Mar Schmidt, vor einigen Jabren ale 
Fehrer ber Landſchaftömalerei an bie Kunftichule berufen, aus 
aleihen Gründen feinen Abſchied eingereicht und zugleich bem 
Großherzog eine eingehende Beleuchtung der an ber Kunft: 
ſchule durch bie Direltion allmäblich berbeigefübrten Zuſtände 
übergeben. Eben mit der Ausarbeitung biefes Promemoria 
beichäftigt erbielt Prof. Schmidt einen Ruf an bie Tönigl. 
Alademie nad Königsberg, welchem er im Juli Folge leiften 
wird, Auch Prof. Thbumann wird, nad bem nun mabe 
bevorftebenden Abgange bes Prof, Paumels, welder nad 
Antwerpen zurüdlebrt, Weimar verlaffen, um in Dresben 
feinen bleibenben Wohnſitz zu nehmen. 

Aunftvereine, Sammlungen nnd Ausſtellungen. 
A Miündener Aunftverein. Der zur Berloofung ber 

vom Kunftverein angelauften Kunftwerte beftimmte Tag ver: 
fett regelmäßig einen nicht unbeträchtlihen Theil ber Ber- 
einsmitglieder in mebr ober minder fchlecht verhehlte Aufs 
regung. An fih ift allerbings ber Wunſch, bierbei vom 
Güde durch Zuwendung eines Gemwinnftes beginftigt au wer: 
ben, ein ſehr werzeiblicher ; aber für Manche ſcheint bie babin 
zielende Hoffnung der eingige Grund zu fein, aus bem fie 
bem Berein beitraten. Sie waren es aud, bie am lebbaf— 
teften gegen bie in meinem letten Briefe erwähnte Reviften 
der Bereinsfagungen agitirten, benn fie faben ihre Hoffnungen 
burd bie beantragte Rebultion ber Verbältnißzabl ber Ge: 
winnfte zu jener ber Theilnehmer an ber Berloofuna um zebn 
Prozente vermindert. Es ift ja auch in ber That recht ange: 
nebm, ein Bild zu gewinnen unb fi fo für bem jährlichen 
Beitrag am die Vereinslaſſe ſchadlos zu halten und überbieh 
noch ein Meines Gelbgefhäft zu machen. Denn machen wir 
nur fein Geheimniß aus bem, was bie ganze Stabt weiß, baf 
bie weitaus arößere Anzahl ber ben biefigen Bereinsmitgliebern 
zugefallenen Gewinnſte ſich bisber ſchon am Tage nad der Ber: 
loofung in ber Hand von Kunſtbändlern befanden. Doch bas 
mag Jeder nad feinem Geſchmacke treiben, uns Anderen aber 
möge es geftattet fein, wenigftens einen Theil ber feit erfolgter 
Revifion ber Bereinsfatungen angemeldeten Anstrittserflärun: 

Verſonalnachrichten. — Runftvereine, Sammlungen und Ausflellungen. 

| faffen wir jetst bem praftifhen Erfolg ber mehrermäbnten 

| 

gen auf folhe finanzielle Erwägungen zurüdzuführen. Doch 
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Reviflon der BVereinsfatungen etwas näber in's Auge. Ge 
fonnten nunmehr auch auswärtige und ſolche Künfller, welde 
nicht Mitglieder bes biefigen Vereins find, den Berein mit 

. ihren Werken beididen, vorausgeſetzt, daß bas Shiebsaerict 
fie dazu einfabet. Eine ſolche Beſchickung bes Vereins Seiten? 
auswärtiger Künftler liegt nicht blos im Jutereſſe bes Publi⸗ 
ums, fondern insbefonbere auch ber biefiaen Künftler. Sie 
aewährt bie Möglichkeit, obne koſtſpielige Reifen in entfernte 
Kunſtſtädte bie dort berrfchenden Richtungen lennen zu Ternen 
und zu feben, was man bort anftrebt und erreicht. LUmb es 
wäre befibalb ſchon im Allgemeinen ſehr mwünihenewertb ae 
weien, daß recht viele auswärtige Künftler von Belang von 
dieſer Möglichleit Gebrauch gemacht Hätten, nanı abgefeben 
von ber einreikenden Bilberfabrifation. Gleihwobl faben 
wir im letten Vereinsjabre faum drei ober vier Arbeiten 
answärtiger Kinftier und fönnen biefe Thatſache nur tief be 
Hagen, mag fie nun in ber Gleihgiltigfeit ber betreffenden 
Künftfer oder barin ihren Grunb baben, daß es das bierzu 
berufene Schiebegericht etwa an ben notbwenbigen Einlabungen 
febfen lieh. Die in ber angebenteten Richtung erwartete „er 
bebliche Belebung” ber Bereine-Ansftellung blieb alfo, wie 
wir gefeben, aus. Dean burfte eine folhe aber auf Grund 
ber Revifion ber PVereinsfasungen aud noch von amberer 
Seite ber hoffen. Der Berein braucht jett um zehn Prozent 
weniger Sunftwerfe zur Berloofung anqulaufen umb Tann 
befibalb fein Augenmerl auch auf wertbvollere Kunftwerfe 
richten, b. b. mit anderen Morten, er kann biefelben Summen 
zum Ankauf weniger aber beflerer Arbeiten verwenden, ba jetst 
nur noch auf 35 Mitglieder ein Gewinn trifft, wäbrenb bieber 
ſchon auf 25 ein folder traf. Man ſieht auf ben erften Blid, 
wie wefentlih fib bie Situation ber mit bem Anlauf be 
trauten Vereinsbehörben befferte; man kann aber auch feinen 
Augenblid darüber im Unflaren fein, daß fie davon nicht ben 
erwarteten Gebrauch machten. Am vorigen Jabre wurben 
141 Kunftwerke, heuer nur 112 angelauft; bie im vorigen 
Jahre barauf vermwenbete Summe betrug 32,042 Gulben, 
während beuer nur 30,510 Gulben bierfür verausgabt wurben. 
Es ſtellt fih fonad für das vorige Jahr ein Durchſchnitte 
preis von annäbernd 230 und für bas letzte ein foldher von 
annähernd 274 Gulden beraus. Nun find aber alle Unbefan: 
genen barüber einig, daß ber burchichnittliche Werth ber beuer 
angelauften Arbeiten Teineawege als ein böberer bezeichnet 
werben kann und viele, ja fehr viele hinter dem Werthe ber im 
Borjabre angelauften Kunſtwerke zurückblieben. Die Anfaufe- 
fumme von 500 Gulben wurbe nur in brei Fällen überfchritten, 
nämlich bei Ludwig Thierſch: „Chriſtus beilt ben Lahmen 
am Teiche Bethesba“ (1200 Gulben), bei Joſ. Wenglein: 
„An ber Mar bei Münden“ (800 Gufben) unb bei Milb. 
Zylanber: „Mondnacht im Kattenat” (580 Gulben). Hierbei 
lann nicht verfchwiegen werben, baf bie Wenglein bezabite 
Summe faft allgemein als viel zu bob umb außer allem 
Verbältnig zu bem wahren Mertbe bes Bildes flebenb be- 
zeichnet wird, e® müßte benn die bebentenbe Raumfläche beim 
Anlauf ben Ausichlag gegeben haben. &o lommen wir bem 
in Erwägung ber gegebenen Berbältmiffe zu bem nichte mer 
niger al8 erfreuficden Ergebniß, daß ben Bereintmitgliebern 
beuer nicht nur um 29 Nummern weniger, fonbern auch zum 
minbeften nicht werthvollere Gewinnfte neboten wurben, ob— 
wohl der Durchſchnittspreis fib um 40 Gulden erhöhte. 
Das find fhlimme Errungenfhaften. Die frage, ob bie 
Ausftellungen bes Vereins gegenüber ben im ben Borjabren 
als reichere zu bezeichnen waren, erlebiat fih nad dem Bor: 
ftebenden von ſeſbſt. Nah dem Rechenſchaftsberichte des Ber: 
waltungsausfchufies für 1871 foll ferner durch die in frolae 
der Satzungsreviſton erfolgte Beichränfung bes Zutrittes Aue: 
wärtiger zu ben Wereinsausftellumgen, beziebungeweife durch 
die Erhebung einer Eintrittsnebübr von benfelben im Falle 
eines mehr als einmaligen Befuches eine neue Einnabme 
Quelle geihaffen worben fein. So lange uns bie Ueberficht 
ber Einmabmen und Ausgaben des Kunftvereins für das ab- 
nelanfene Rechnungsjahr noch nicht vorlient, ift ein Urtbeil 
darüber nicht möglich, doch beſteht mehr als ein Grumb, ber 
zu ber Annabme berechtigt, es dürfte auch biefe Hoffnung wie 
bie vorftebenb erwähnten getäufcht werben. Nachbdem bie Ber: 
mwaltumgsbebörben bie im Bereinslofale ausgeftellt geweſenen 
Blätter, welche als Vereinsaefchenle angeboten gewefen, zurück⸗ 
gewiefen hatte, obwohl ſich wenigſtens für eines berfelben 
mehrere gereichtige Stimmen erboben, wurde im aller Stille 
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ber trefflihe Stecher Schultheiß beauftragt, feine Platte 
nah Wup. Lindenfhmit's „Luther als Eurrendihliler im 
Haufe ber Frau Cotta” für ben Bereim zu vollenden. Ih 
ziehe biefes Blatt ben früher angebotenen vor, muß mid 
aber mit aller Entjciedenheit gegen bie von dem Verwal: 
tungeausfchuffe in biefer —— eit beliebte ungerechtfertigte 
Geheimthuerei erlklaͤren. ie Sache iſt eine alle t⸗ 
glieder des Vereins gleihmäßig berührende, und es ſollte deß— 
halb auch allen Gelegenheit dazu gegeben werben, ſich barliber | 
auszufprehen. Warum flellte man jene brei Probeblätter 

— icht? Dieſes bureaukratiſche W 
— —————— Damen und fünf Herren öffentlich berfteigert werben, unb es paßt am allerwenigfien in einen Verein Gleichberedhtigter. 
Gerabezu komiſch aber ift es, wenn bie Bereinsbehörbe in | 
Solge von ultramontanerjeits erhobenen Bebenten nicht den | 
Muth hat, dem Blatte jene Bezeichnung zu geben, welde | 

ilde gab und bie ich oben | ber Meifter bes Originals feinem ‚o 
anführte. Glauben Sie nicht, daß ih mir einen ungeitigen 
Scherz erlaube: ber Stich fol in ber That nur bie Unters | 
gift „Eurrendfhüler” erhalten, und ich würde mich nicht im 

indeften wundern, wenn der Stecher auch noch ben Auftrag 
erhielte, aus bem Kopfe bes jungen Luther bie Porträtähnlich 
keit weggueslamotiren, denn was erlebt man nicht in unfern 

en 

von Bismeyer & Kraus waren jüngft zwei große Lands 
Ihaften aus 
ih durch Hare Farbe und ftrenge Durdbildun 
audzeichneten, wogegen eine Regenlandſchaft von 

vortbeilbaft 

Darftellung der Gottharbftrafe von ] 
in Weimar fefjelte durch die naturaliſtiſch frappante Wirkung 
und ein leuchtendes Kolorit von auferorbentlicher Kraft, und 
2. Kolig bewährte jein ſchönes Talent in zwei interefjanten 
Landſchaften mit Kriegsftaflage, „Im Walde von Orleans“ 
und „Aus ber Umgebung von Metz nad der Kapitulation“, 
worin fi ber Einbrud bes Miterlebten beutlich Ipiegeite | 
(Kolig hat ben Krieg als Landwehroffizier mitgemadt). Cine 
Epifode aus dem Gefecht von Königinhof 1866 von Profeſſor 
B. Camphauſen bürfte dagegen zu befjen wenigft gelun: 
genen Bildern gehören, ſowohl —A ber Kompofition 
als auch der Färbung. Zwei Genrebilder von F. Hiddemann 
und C. Böler verdienten wegen origineller Motive, die mit 
charalteriſtiſcher Auffafjung maleriſch wirtfan wiedergegeben 
waren, gerechte Anerfennung, beren fih auch eim großes 
Damenporträt von Scheurenberg zu erfreuen batte. — 
Auf der Ausflellung von Ed. Schulte zog vor Allem eine 
ganz vortrefflihe große „Marine” von Prof. Andreas Achen— 
bad burd ihre meifterhafte Behandlung in Kolorit und Bor: 
trag Künftler und Laien gleihmäßig an. Profeſſor Oswald 
Acheubach bradte eine ſchöne Auficht des Albanerjees mit 
bem Dionte Cavo, bem Stäbthen Wocca bi Papa und bem 
— Palazzuolo zur Anſchauung, und Profeſſor 

uguſt Weber, ber zwei Jahre lang wegen eines Augen— 
leidens nicht malen durfte, erfreute wieder durch eine poetiſche 
Mondſcheinlandſchaft, wie er ſchon fo viele mit verbientem | 
Erfolg gemalt. Unter den Genrebilbern ſprach namentlich | 
ein betenbes Mädchen von 9. Salentin an, und im Bor: 
trätfah vangen Frau Marie Wiegmann und Prof. Julius 
Röting um bie Palme; Frl. von Modi ſchloͤß fi ihnen 
mit Erfolg an. i 

Eine Leih-Ausftellung von Gemälden aus Privatbefit 
wird auf Beranlafjung bed Kronprinzen von Preußen dem⸗ 
nächſt in Berlin eröffnet werben. Als Ausftellungsiofat ift 
das Zeughaus im Ausfiht genommen. Zur Förderung des 
Unternehmens bat ber Handelsminifter 25,000 Thaler aus 
bereiten Beftänden zur Verfügung geftellt und der Kommer: 
zienrath Raven einen Beitrag von 5000 Thalern zugefagt. 
Weitere Beiträge von vermögenden Kunftfreunden werben | 
nit ausbleiben. Es follen mur Ältere Gemälde zugelafien 
werben, jo baß das Jahr 1840 etiwa die Grenze bildet. 

Ausftellung alter Bilder im Amfierdam, Der Kunft- 
berein „Arti et Amicitiae* in Amfterdam veranftaltet Mitte 
April d. 3. eine Ausftellung von Gemälden alter Meifter, 
melde nah ben 
Privatſammlungen jehr reichhaltig zu werben verſpricht. Wir 
werben erfucht, das kunſtliebende Publitum und in erfter Linie 
die Sammler und Eigenthümer von alten Bildern auf bas 
an et aufmertjam zu machen. Zuſchriften find an den 
Bereinsjelretär, Herrn 9. H. Rennefeld, zu richten, 

Bermifchte Nachrichten. — Zeitſchriften. 

ber⸗Bayern von Auguſt Beder zu ſehen, die 

* acob ir n 
beſouders durch die treffliche —— prach. Eine große | 

rof. Theodor Hagen | 

ufagen verſchiedener Befiger bebeutenber | 
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Vermifchte Nachrichten. 
B. Düfjeldorf, Die Beftrebungen unſerer Künſtler zu 

Gunſten ber nothieidenden Deutſchen in Chicago haben ein 
ihöne® Ergebnif geliefert. Hundert und zwölf Deibilber, 
Slizzen, Aquarelle und Zeichnungen find geicenft worden, 
barunter trefiliche Arbeiten ber berühmteften Deeifter, wie 
Kuaus, Ed. Bendemann, Andreas und Oswald Achen⸗ 
bad, Wilhelm Sohn, Ittenbach, Jordan u. U., welde 
acht Tage vor ihrer Abjendung nad New-Hort bier ausge: 
ftellt waren. Dort follen biefeiben durch ein Komits von zehn 

bürfte eine um fo höhere Einnahme zu erwarten fein, als 
dieſes Komite Alles aufbietet, das Intereffe Ya ben eblen 
Zwed zu fleigern. So werben auf feinen Wun [I nei 
die Bildniſſe Ammtlicher Geſchenlgeber durch die botoarapben 
©. und U. Overbed bier fünf und zwanzig Mal in Bifitens 
format aufgenommen unb mit ben eigenbänbigen Namens: 
unterſchriften der Künftler verfehen, um in fünfundzwanzig 
Pracht⸗ Albums vereinigt gleichfalls zur Verfteigerung zu ge: 
langen. Profefjor Carl Hübner, welder hier die ganze 
Angelegenheit angeregt umd felbft zwei werthvolle Bilber ge: 

| Ichentt hat, ift vom Komite unter lebhaften Dankesänßerungen 8 Bi l 

. ten Kunſtausſtell | 
— ——— Idee zu ermöglichen, was bei dem Entgegenlommen Aller 

für feine Bemühungen erſucht worben, bie Ausführung biefer 

nit ſchwer hält. Das Elend unferer bartbebrängten Lands⸗ 
leute in Chicago wird alfo durch bie Mitwirkung der biefigen 
Künſtlerſchaft wohl eine weſentliche Linderung erleben, 

Zeitfchriften. 
Mittheilungen der k. k. Central-Commission. März 

— Apnil. 
Die farbigen Glasscheiben im Dom von Florenz. Von Hans Semper 
Die Kunst des Mittelalters in Böhmen. Von B. Grueber. (Port- 
setzung. (Mit 26 Holzschnitten). — Holzkirchen in Schlesien. Von 
Anton Peter. (Mit einer Tafel und 3 Holzschnitten). — Gemalte 
Initialen auf Urkunden. Von Dr. Arnold Luschin. (Mit ı Holz- 
schnitt). — Kirchliche Baudenkmale in Ober-Osterreich. Von K. 
Froner, (Mit 3 Holzschnitten). — Bemerkungen Über Kunstwerke 
in Italien. Von E. Dobbert. — Die passiv sanctorum quatuor 
soronatorum, Vun Albert Iig. (Mit 1 Holzschnitt). — Beiträge 
zur ımittelalterlichen Sphraglatik. Von Dr. K. Lind, {Mit 10 Hols- 
schnitten). — Heraldisch-genealogische Zeitschrift (Mit 1 Holzachn.). 
— Kostbarer Pergamentcodex der Marciana. Von v. Steinbüchel, 
— Zur Literatur der christlichen Archäologie und Kunstgeschichte. 
Von Dr. A- Messmer. — Aretino oder Dialog liber Malerei von 
Ludovico Dolce, — Die hervorragendsten Kunstwerke der Schatz- 
kammer des Österreichischen Kaiserhauses. — Zur Geschichte der 
Feuerwaffen. — Aus dem Berichte des k. k. Konservators Benes ch, 
ber die archüologlache Thätigkelt im Caslauer Kreise im Jahre 1871. 

Mittheilungen des k. k. österr. Museums, Nr. 78. 
Kunstgewerbliche Ausstellung des Museums. — Die Aufstellung 
der Sammlungen «des Museums. — Zur Regelung des Kunstunter- 
riehts für das weibliche Geschlecht. — Erwerbungen des k. k. 
Münz- und Antikenkabinets im Jahre 1871, — Programm für eine 
permanente Ausstellung der zeichnenden reprodueirenden Künste 
alter und neuer Zeit im österr, Museum. — Weltausstellung 1873 
in Wien. — Gründung nener Gewerbeschulen in Elbogen und Grar. 
— Die Quincaillerie- und Bljouterien-Industrie in Gablonz. 

ewerbehalle, Nr. 3. 
Die nationale Hausinduftrie, von Jal. Falke. — Ornamente von 

ehifhen Bafen. — Gewanbmufter vom Denfmal der Deartgräfin 
rfula in der Schloßlirche My forghelm. — Renaifjance-Ornamente 

aus Gomburg und Schwäb. Hall. — Rofetten von ber Thür bes 
Baptifteriums zu Parma. 

Kunst und Gewerbe, Nr. 1 — $, 
Schinkel. — Der Stil im Kunstgewerbe. — Aus der Kunstgewerbe- 
halle in München. — Aus dem germanischen Museum. — Kunst- 
und Kunstindustrie des Elsass im Jahrhundert vor dem dreissig- 
jährigen Kriege, — Die Porzellanfabrik von Ginori. — Die Kunst 
des Volkes. — (Jede Nummer enthält eine lithographirte Beilage 
in einfachem oder farbigem Druck, theils moderne theils alte Er- 
zeugnisse der Kunsttechnik darstellend). 

Gazette des Beaux-Arts. März. 
A propos d'un portrait politiqne. — Vue generale de l'art chinola. 
(Mit Holzschn.). — Les musdes, les arts et les artistes pendant la 
Commune, Von Alfred Darcel. — Les portraits de Moliöre. Von 
H. Levoix. (Mit Abbild). — Institution de South Kensington. 
Von Rend M&nard. — E'loge de ia Folie d' Eraame. Von 
Champfleury. (Mit Holzachn. nach Holbein). 

Journal des Beaux-Arts. Nr. 4. 
L'enseilgnement de l’architeeture en France pendant la seconde 
moitie du XVIlle siecle. — Le veritable architeete du temple des 
Augustins. — Lo musde de Ravestein. — Henri Regnaalt. 

The Academy Nr. 43. 
J. Meyer's „Correggio*, von Crowe-Cavalcaselle — The 
exhibition of pletures by old masters. — The temple of Diana at 
iphesus, 
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* Berliner Runftanktion. Bei ber am 19. und 20. Februar | Porträt (eine ber Perlen der Sammlung) 31,500; zwei 
durch Herrn Yepte abgehaltenen Berfteigerung wurden u. A. Marinen von van be Velde 28,500 und 14,200; zwei 
folgende Preiſe erzielt: D. Meyer (Nr. 207) 156 Thaler; 
®. Geng (Mr. 230) 200 Thlr.; 4. Dillens (Mr. 235) 
316 Thlr.; €. de Gaumer (Mr. 214b, nicht im Katalog) 
250 Thir.; Bradeleer (Mr. 247) 250 Thlr.; Hildbebranbt, 
Aquarelle (Nr. 244a) 99 Thir.. (Rr. 2446) 120 Thlr. u. |. w. 
— Der fogenaunte Raffael (Nr. 54) wurde mit 436 Thlr. 
losgefhlagen. Jedes nur einigermaßen geübte Auge erfannte 
darın einen noch bazu vielfach überarbeiteten Francia. 

* Auktion Gfell, Der Erfolg der Gfell’ihen Aultion über: 
fteigt die fühnften Erwartungen. An dem erften brei Tagen 
war bereits die Summe von beiläufig 700,000 Gulden ein: 
gegangen. Ueber das Gefammtrefultat berichten wir fpäter. 
Hier nur einige ber bebentenbften Preife: Merfu (Mr. 66, 
Prinz von Oranien) 30,600 fl.; 3. Ruisbael (Nr. 98, aus 
der Galerie Efterbazv) 27,000 fl.; Fr. Hals (Nr. 37, Porträt) 
25,000 fl; Derfelbe (Mr. 40, Borträt) 15,200 fl.; Tiepolo 
(tr. 169) 11,400 f.; Pettentofen (Rr. 195, figenber Zigeuner) 
15,100 fl.; Derielbe (Nr. 310, großer Martı) 15,070 fl; 
Schmitſon (Nr. 343, Odfenheerbe) 13,000 fl.; Troyon 
(Ar. 375, Flußlandſchaft) 17,000 fl. ꝛc. — 

Auktion 
tägigen Auktion belief fih auf 1,795,596 Arancı. Wir beben 
von bem Hauptpreifen hervor: Rembrandt, Porträt (an: 
neblih von Juſtus Pipfine) 38,500 Fr; Rubens, Apollo und 
Midas 40,000; zwei Lanbihaften von Nuisbael 47,000 und 
40,000; Teniers, ZricsTrac- Partie 17,500; Terburg, 

Das Gefammterträguiß der vier: | 

Laudſchaften von demfelben 10,008 und 26,700; Wouperman, 
Pferdemarkt, 15,000 Fre; Bouder, Benus und Amor 
12,600; Greuze, Kopf eines Heinen Mädchens 32,500; Bater, 
Ländliche Vergnilgungen 19,200; Derfelbe, Erholung im Part 
18,200 ; Derfeibe, die Marletenderinnen von Breft 18,300; 
Derfelbe, Halt am Wirthehauſe 10,000; Joſeph Bernet, 
ber Befuh im Hafen 11,000; Murillo, die Bifion ber 
heiligen Rofalie 11,200; Derfelbe, die heilige Roja 21,509; 
a he , Porträt ber Infantin Maria Therefia 10,700 
Botticelli, Mabonna 17,050; Nicolaus Berhem, Thiere 
an einem Kanal 42,000; Frans Hals, Franenportät 21,000; 
Hobbema, Eintritt in ben Wald 81,000; Derfelbe, Hollänbifhee 
Yanbhaus 50,000; Derfeibe, Waffermüble 30,000; Adriaen 
van Oftabe, Spielpartie 8000; Derfelbe, ein Trinker 23,000 
Fr8.; Ary Scheifer, Gretchen am Brunnen 56,000; Ingre®, 
der heilige Eymphorian, 9,100; Derjelbe, Oedipus und die 
Spbing 45,600; Robert Fleury, Karl V. im Mofter St Juft 
40,000; Leopold Nobert, Pilierari vor der Mabonna 40,000 
Derfeibe, Junge Fiſcher von Neapel 18,800; Meiffonier, 
der fFlötenfpieler 26,100; Derfelbe, Nach dem Frübftüd 25,200; 
Paul Delaroche, heilige Magalene bei dem WPharifäer 
9,200; Derfelbe, Marie Antoinette nach ihrer Berur: 
theilung 6,100; Derjelbe, Nüdlebr von der Ernte 11,500; 
Delacroig, das Wunder des heiligen Benebitt (nad Rubene), 
18,000; Brascafjfat, Weidelaudſchaft 16,200; @eröme, 
PFifferari in Rom 17,200; Comte, Katharina von Mebicie 
im Scloffe Chaumont 10,000 Fre. 

Sujerste 

In Rud. Weigel’s Buchhandlung | 
(Herm. Vogel) in Leipzig erschien: 

Dürer-Studien. 
Versuch einer Erklärung schwer zu deu- 
tender Kupferstiche A. Dürer’s von kul- 
turhistorischem Standpunkte von Max 
Allihu. Gr. 8. 1’, Thir.; eleg. geb. 

1'/, 'Thir. 

Die Juncker von Prag 
Dombaumeister um 1400, und der 

Strassburger Münsterbau, 

Eine kunsthistorische Darstellung von 
J. Seeberg. Gr. 8. 27 Ngr. 

Der literarische Streit 

[95] 

Bonn, Februar 1872, 

Als Bibliothefar 

Soeben erschien und ist vorräthig in allen Buchhandlungen : 

Die Polychromie 
vom künstlerischen Standpunkte. 

Ein Vortrag für eine Anzahl befreundeter Künstler und 
Kunstverständiger aufgezeichnet 

von 

Eduard Magnus. 
(Professor uml Senator an der könlgl. Akademie der Künste in Berlin.) 

6 Bogen S°%, Preis 18 Sgr. 

Verlag von Emil Strauss 
(Marcus’sche Sort.-Buchhandlung.) 

über die beiden Bilder in Dresden und 
Darmstadt, genannt Madonna des 
Bürgermeisters Meyer, von Prof. 

J. Felsing. Gr. 8. 8 Ngr. 

Ferner ist durch Obige zu beziehen: 

Robert Dumesnil, Le Peintre-Grarenr 
francais. Tome I—IX. a Ed. 2", Thir. 

Prosper de Baudicour, Le Peintre- 
Graveur frangais continud. Tome let 
U a 2", Thlr. 

Ed. Meaume, Recherches sur la vie 
et les ouvrages de Jaoyu. Callot. 2 
Vol. 5 Thir. 

Linck, Monographie der von C. W. E. 
Dietrich radirten, geschabten etc. 
maler. Vorstellungen. 2 Tblr. [94] 

in einer Öffentlichen oder Privarbibtiothel, 
am liebften in Ochterreih oder Ungarn, 
fudht dauernde Stellung ein 

Schriftſteller 
(Nicht⸗ Jude) mit vorzügl. Qualiſilationen. 

| (Geprüfter Profeſſurencandidat, llaſſiſch, 
bumaniftiih und modern gebildet, bes 
Ungariſchen vollt. mächtig.) Offerten unter 
V. 2140. an die AnnoncensErpebition 
von Rudolf Moffe in Wien. [96] 

Binnen Kurzem erfcheint ver 

Auktionskatalog 
der von Rudolph Weigel hinterlaffenen 
Sammlung von Künitlerantographen. 

Auf direkte Beftellung gratis zu be: 
zieben von der 

Kunftbandlung von C. G. Boerner 
[97] in Leipzig. 

Nr. 18 der Kunſt⸗Ehronik wird Freitag den 5. April, Heft 7 der Zeitſchrift 

Redigirt unter Berautwortlichleit des Berlegers E. A. Seemann. — Drud von C. Grumbach in Leipzig 

Leipziger Knuſt-Aukfion 
von C. G. Boerner 

(früher Rud. Weigel). 
Geehrten Liebhabern, welche Kunſi ⸗ 

gen verfteigern zu laffen wünſchen, 
fteben die Bedingungen meines Auftione: 
inftitutes zu Dienften. 

Meine Auktionslataloge werben auj 
Berlangen regelmäßig zugefandt und Auf 
träge in belannter Weife pünktlich aus: 
geführt. 

Für mein Antiquariat Taufe ich 
jederzeit Sammlımgen und einzelne wertb: 
volle Partien von Kupferſtichen, 
Handzeihnungen u.f. w. und erbitte 
gejällige Offerten. (98) 

Leipzig. C. ©, Boerner. 

mit Nr. 14 am 19, April ausgegeben. 
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Der Brand der Rönigl. Runfl- Akademie zu 

Düffeldorf. 

Düfleldorf, 35. Mär. 

In der Naht vom 19. zum 20. März hat eine 
furdtbare Feuersbrunſt einen großen Theil unferer 

Akademie zerftört. Gegen 3 Uhr Morgens wurbe bie 
Stadt durd die Brandfignale aus tiefftem Schlafe auf- 

geihredt. Mächtige Rauchwollen fliegen zum Himmel 

und ein gluthrother Schein war weithin fihtbar. Es bot 
einen ſchaurig ſchönen Anblid, die Flammen emporlodern 

und fi im Rhein fpiegeln zu ſehen, an deſſen Ufer 

belanntlich das ehemalige Reſidenzſchloß der Herzoge von 

Julich⸗ Cleve ⸗· Berg, worin fi gegenwärtig die Afademie 
befindet, erbaut if. Bon hier aus wurbe auch durch die 

Brüdenwadhe [bon um Mitternacht der erfte Lichtjchein 

bemerkt. Doch erregte derjelbe noch feinen Verdacht, ba 

man annahm, daß bei Licht gearbeitet werde. Erſt nad) 
geraumer Zeit nahm die Helligkeit in auffälliger Weife zu. 
Nun wurde Meldung davon gemacht und bie Brandglode 

geläutet. Es dauerte ziemlich lange, bi die Pöihmann- 
haft mit den Sprigen anlangte, wie ſich diefelbe denn 
überhaupt ebenfo wenig wie bie aufgeftellte Schutzmann⸗ 

ſchaft ihrer Aufgabe gewachſen zeigte und zu fchwer- 

wiegenden Klagen gerechte Beranlaffung gab. Inzwiſchen 
hatte fi das Feuer, durch den ftarfen Nord - Oft- Wind 

begünftigt, mit raſender Schnelligkeit ausgebreitet, jo daß 

eine Rettung vieler Kunftfahen unmöglid wurde, und 

Nr. 13. 

Iuferate 

a 2 Egr. für die drei 

Mal geipaltene Petit: 

jelle werben von jeder 

Bud: und Kunſthaud⸗ 

lung angeuommen. 
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1872. 

Für 1 allein ve foftet die Runft: Chronit in 

man fi hauptſächlich darauf befhränfen mußte, die noch 

nicht ergriffenen Theile des weitläufigen Gebäudes zu . 

Ihügen. Der Brand ſcheint nad) übereinftimmenben 

Ausjagen in dem Zimmer entflanden zu fein, worin ſich 
das Sekretariat des Kunftvereins für die Nheinlande 

und Weftfalen befindet. Hier war am Nachmittag bei 

mäßiger Heizung gearbeitet worden. Doch verliehen bie 

darin Beihäftigten das Zimmer fhon früh, und da 

feiner berjelben Tabak geraucht oder fonft wie mit feuer 

zu thun gehabt hatte, jo ift es faum erflärlich, wie der 
fürdterliche Brand entftanden, der, bei der Stille ver Nacht 

anfänglich unbeachtet, bald die angrenzenden Ateliers erfaßt 
hatte. Als das Feuer einmal die ausgetrodneten Eichen- 

bolzbalten des Dachſtuhls erreicht hatte, fand es fo 

reiche Nahrung, daß bald auch die entfernteren Theile des 

Sclofjes in Flammen ftanden. Zum großen Glüd find 

bie reichhaltigen Schäge des Kupferſtich-Kabinets gerettet. 

Diefelben beftchen befanntlidh aus 14000 Handzeichnungen 
und 24,000 Stihen aller Schulen, denen fih eine 

Sammlung von 248 Aquarellnahbildungen italienifcher 

Meifterwerke von I. A. Rambour anſchließt, deren Verluft 

nicht genug zu beklagen gewefen wäre. Prof. Andreas 

Müller, Lehrer der Kunftgefhichte und Konjerwator 
der Alademie, welder auf bie erften Feuerzeichen an 

Ort und Stelle eilte, hat fih um die Erhaltung dieſer 
Schätze große Berdienfte erworben, wobei er burdı 

die energifche Hilfe des Militärs, vieler junger Künftler 

und einiger Kaufleute und Handwerker beſtens unterftügt 

wurde. Dagegen hat er leider die Vernichtung feiner 

eigenen Arbeiten zu betrauern, ba fein Atelier eines ber 
erften war, benen fi) die Flammen mittheilten. Außer 

feinen fämmtlihen Studien hat Prof. Müller fein 

großes Altarbild für die Kirche in Zifflih an der 

bolländifhen Grenze „St. Joſeph“ eingebüßt, welches 

nad vierjähriger Arbeit nahezu vollendet war. Ebenſo 

verbrannten alle Studien, Kartons und Sfizgen von 
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Joſeph Kehren, der ein bebeutfames Gemälde „Saulus 

an ber Leiche des gefteinigten Stephanus“ begonnen hatte 
und einen fchönen mit Kohle gezeichneten Entwurf 

„Ahasverus* in Delfarben auszuführen gedachte. Auch 

Th. Maafen und P. Molitor fehen fid ihrer Arbeiten 
beraubt, die gleich den Schöpfungen von H. Command 

und R. Riſſe vollftändig vernichtet find. In des letzteren 

Atelier befanden fich gerade fünf fertige Bilder, zur Ab- 

fendung auf verſchiedene Ausftellungen bereit. Am 

fhwerften von Allen aber dürfte Prof. H. Wislicenus 

betroffen fein, deſſen Werkftatt ebenfalls ganz ausgebrannt 

if. Die Menge verſchiedener Kartons, die theilweife, wie | 

das große „Sötterbachanal”, noch nicht zur Ausführung 

gelangten, und ſechs treffliche Bilder, teren Vollendung 

nahe bevorftand, find gleich zahlreichen Studien und Ent- 

würfen untergegangen. Die aud koloriſtiſch rühmens- 

lebensgroßen Frauengeftalten ſymboliſch bargeftellt, für 

die Nationalgalerie in Berlin, eine gewappnete Germania 

auf der Wacht am Rhein und eine große Lorelei. Un— 
weit von bem Atelier von Wielicenus liegt die Dienfts 
wohnung des Akademie-Infpeftors, Malers Holthaufen, 

welche auch zerftört wurbe; bod gelang es den Be- 

Der Brand der Königl. Kunft-Alademie zu Düffeldorf. 

wohnern ſich ſelbſt zu retten, wie denn überhaupt | 

glüdliherweife fein Menſchenleben zu beflagen if. Die 
Landſchafterklaſſe mit den dort befindlichen Studien ber 

Schüler derfelben, ein Theil der Kupferftecher- und bie 

Baullaffe wurden gleichfalls ein Opfer ver Flammen. 

Dagegen konnten die werthvollen Arbeiten aus den Ateliers 

der Profefforen Deger, Earl Müller (Bruder von 

Andreas Müller) und I. Keller bis auf einiges Wenige 
in Sicherheit gebradt werden. Auch das große Bild 

„Die Orablegung Chriſti“ von Prof. Julius Röting 

| 

bat man gerettet, doch ift es fo ftarf befhäbigt, baf feine | 
Wieberherftellung fehr jhwierig, wenn nicht unmöglich 

fein dürfte. Aus der Werkftatt des Prof. Auguft Wittig 

ift das Bebeutendfte herausgeſchafft worden, doch ift fein 

Berluft an Gypsmodellen, Formen und Abgüffen, fo wie 

an unbraudhbar geworbenem Marmor immerhin be 
trächtlich. Leider find aud die vier Foloffalen Reliefs, 

welde Wittig eben beendet hatte, gänzlich zerftört worden. 

Diefelben gaben in ſchönen Medaillons die Porträts von 
Raffael, Michelangelo, Dürer und Holbein wieder und 

waren für bie jüngft reftaurirte Rheinfagade ver Afademie 

beftimmt, wo fie in ben nächſten Tagen angebradt werben | 

follten. Ein großes Glüd muß es genannt werben, ba | 

fid der Brand nicht auf den Saal ausdehnte, worin fich die | 
Reſte unferer ehemaligen Galerie befinden, unter denen die 

„Himmelfahrt Mariä“ von Rubens die größte Bedeutung 

bat. Man hatte dies folofjale Bild fhon von der Wand 

genommen, um es nöthigenfalls fortihaffen zu können, 

es auf eine ſtarle Eichenholgplatte gemalt und bewegen 

) 
' 

was aber immerhin jehr ſchwer gehalten haben würde, ba 
| 
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1805 nicht mit nad) München gebracht worden ift. Eine 

werthvolle Sammlung von neuen Delgemälven, welde 

die Mitglieder des „Vereins Düffeldorfer Künftler zu 

\ gegenfeitiger Unterftägung und Hülfe“ für eine demnächſt 

zu Gunften deſſelben ftattfindende Berlofung gefhentt 

haben, konnte aus den Räumen des Schloſſes, wo fie 

einftweilen aufgeftellt war, noch eben gerettet werben, ehe 

diefelben vom Feuer verzehrt wurden. Der Antifenfaal, 

das Muſeum der Gypsabgüſſe und die darüber befindliche 

Landesbibliothek find ebenfalls erhalten worden. Der 
Hauptverluft trifft die obengenannten Hiftorienmaler, bie 

aber um fo härter betroffen find, als ſich die Früchte 

jahrelangen Strebens, wie Studien u. dgl., eben durch 

nichts erſetzen laffen. Dabei waren deren Werte, bis 

auf ſehr geringe Ausnahmen, nicht verfihert, ſodaß ſich 

| zu dem ibeellen aud der materielle Berluft gefellt. 

werthen Gemälde behandelten die vier Jahreszeiten, in | Doch ift gegründete Ausfiht vorhanden, daß fi ber 

Staat zur Dedung des letteren bereit finden läßt, eins 

gebenf der vielen Opfer, welche die Künſtlerſchaft Düflel- 

dorfs ftets für patriotifche und philanthropiſche Zwecke 

gebracht hat. Auch hat ſich hier in der Stadt ein Komite 

von angefehenen Männern gebildet, weldes ben ſchwer 

heimgeſuchten Künftlern tätige Hülfe zu leiften bezwedt; 

und felbft aus London und andern fernen Städten find 

ſchon Beweife aufrichtiger Theilnahme und [hägenswerthe 

Anerbietungen eingelaufen, wie denn aud eine zahlreich 

befuchte Generalverfammlung bes Künftler-Unterftügungs- 

vereins einſtimmig beſchloſſen hat, den geſchädigten Mit: 

gliedern fo viel wie eben möglich beizuſtehen. Schwere 

Berlufte trafen auch den Kunftwerein für die Rheinlande 

und Weftfalen, deflen gefammtes Inventar mit allen 

Platten und Abdrücken feiner Prämienblätter, fowie bie 

Holzftöde der Rethel'ſchen Freslen ein Raub ber Flam— 

men wurden. Man hat allerdings die Platte des be- 

rühmten Keller'ſchen Stichs der Disputa im Schutt ganz 

zufammengebogen wieder aufgefunden, doch hat eine 

chemiſche Unterfuhung ergeben, daß eine Herftellung ber» 

felben faum möglich fein wird, weil fie ganz verfragt und 

orybirt ift. Gtüdlicher Weife befanden ſich die Gelber 

und Wertbpapiere des Kunſtvereins nit im Sefretariat, 

und der Verwaltungsrath des Vereins hat beſchloſſen, 

feine Geſchäfte ungeftört fortzuführen und bie Buchführung 

aus den Büchern und Korrefpondenzen ber Agenten mög- 

lichſt herzuftellen. 

Gegenwärtig ift eine gerichtliche Unterfuhung über 

die Entjtehung des Brandes eingeleitet, die wohl mande 

Begehungs- und Unterlaffungsfünden offenbaren wird. 

Die ausgebrannten Umfafjungsmauern ber Afademie 

bieten einen traurigen Anblid dar. Wir hoffen inbeffen 

zuverſichtlich, daß auch hier bald aus den Ruinen neues 

Leben blühen werde. Moriz Blandarts, 
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Die bildende KAunſt der Gegenwart 
auf ber 

Wiener Weltausftellung von 1873. 

Das vor Kurzem erfhienene Progranım der X. Ab- 

theilung der Wiener Weltausftelung (Bildende Kunft der 

Gegenwart) lautet wörtlich folgendermaßen : 

„Entſprechend der hoben Bedeutung biefer Oruppe 

und um bie ungeftörte Betrachtung der Werke der bilden» 
ben Kunft zu fihern, wird bei der Weltausftellung in 

Wien im Gegenfage zu den bisherigen Weltausftellungen 

ein eigenes Ausftellungsgebände für Kunſtwerke 

errichtet. Daffelbe wirt mit dem Hauptgebäude verbun- 

den, nad ben neueften Erfahrungen fonftruirt und mit 

Ober: und Seitenlicht verfehen fein. 

1. In dieſe Gruppe werben alle Driginalwerfe der 

bildenden Kunft, welche feit der Weltausftellung in Lon—⸗ 

bon bed Yahres 1862 geſchaffen worben find, aufgenom- | 

men, und zwar: 

a) Architeltur: Entwürfe, Pläne, Skizzen, Modelle und 

Aufnahmen arditeftonifher Werte. Bon jedem 

Werte können jedoch in der Kegel außer ben perfpel- 
tiven Anfichten nur fo viele Blätter zur Ausftellung 

gelangen, als zu deſſen Verſtändniß unmittelbar | 
nothwendig find und der gegebene Raum es geftattet; 
andere dazu gehörige Blätter können auf Wunſch 
des Fünftlers in eigenen Mappen aufgelegt werben; 

b) Skulptur mit Inbegriff der figuralen Kleinkunft, 

Graveur⸗ und Medailleurfunft ; 
c) Malerei: Delgemälde, Aquarelle, Miniaturen, 

Paftellgemälve, Gouaches, Glasmalereien, Zeich⸗ 

nungen und Kartons; 
d) zeichnende Künſte, und zwar: Kupfer und Stahlſtiche, 

Radirungen, Holzſchnitte, Lithographien. 

2. Ausgeſchloſſen find: 

Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder fleht es 
übrigens frei, ihre Werke bezüglich der Aufnahme ber von 

der Genoffenfhaft der bildenden Künftler Wiens gewähl- 

ten Zulaffungs-Jurt zu unterbreiten. 
7. Das Arrangement der Kunſtwerke bleibt jedem 

an der Ausftellung fich betheiligenden fremden Staate 

ſelbſt überlaffen ; das Arrangement der Werke jener Künft- 

ler, welde den im Neichsrathe vertretenen Königreichen 

und Ländern angehören, leitet die Genoſſenſchaft der bil- 

denden Künſtler Wiens, 

8. Alle zur Ausſtellung beſtimmten Kunſtwerle müf- 

fen bis zum 1. Juli 1872 bei dem General-Direftor an- 

gemeldet fein, und zwar mit genauer Angabe des Namens 
des Künftlers und des Eigenthümers, des Gegenftandes 
ber Darftellung, des Werthes und, wenn das Kunſtwerk 

verfäuflich, des Preifes. 

Es ift geftattet, den Preis eines Kunftwerfes im 

Kataloge anzugeben. 

9. Die Ausfteller der Gegenftände ber bildenden 

Kunft haben keinerlei Platzgebühr zu entrichten. 
10. Die Ausftelungsobjefte werden vom 1. Februar 

bis incl. 15. April 1873 in den Ausftellungsraum zu— 
gelaffen. 

11. Alle Anmeldungen und Einfenbungen find zu 
abreffiren: An den General» Direktor der Welt: 

ausftellung 1873 in Wien, mit ber Bezeihnung 

„Sektion für bildende Kunft.“ 

12. Auf der Rückſeite eines jeden Kunſtwerles, wie 

in ber fifte, in ber fi das Werk befindet, ift der Name 

des Künftlers und des Eigenthümers, der Gegenftand ber 

Darftellung, fowie der Werth oder ber Preis beffelben 

erſichtlich zu machen. 
13. Die näheren Beftimmungen bezügli der Ein- 

' fenbung, YAuspadung ac. enthalten bie allgemeinen Regle— 

' ments und fei bier aus biefen nur wieberholt, baf bie 

Alle Arten von Kopien fowie jene Werke, welche | 

nicht entfprehend eingerahmt find; ebenfo werben runde 

oder ovalförmige Rahmen oder auch ſolche mit abge- 

ſchnittenen Eden nur dann angenommen, wenn fie in | 

vieredige Einfaffungen eingefügt find. 
3. Die räumliche Anordnung diefer Gruppe ift, wie | 

bei den andern Gruppen, eine geographiſche. 

4. Jeder an der Ausftellung theilmehmende frembe 

Staat beftimmt durch eine von feiner Ausftellungs=-fom- 

miſſion berufene Zulaffungs-Fury jene Kunſtwerke, melde 

zur Austellung gelangen follen. 

Daten, melde ſich auf die bei den iM: und auslänbifchen 

Berkehrsanftalten erlangten Transportbegüinftigungen für 
Ausftellungsgegenftände beziehen, von ber General-Direl- 

tion vor dem 1. Juli 1872 veröffentlicht werben. 
14. Für die Verfiherung der vom Auslande einge: 

jendeten Kunſtwerle während der Daner der Ausftellung 

| haben bie betreffenden ausländifhen Kommiffionen Sorge 

5. Ueber die Aufnahme der inländifhen Werke ver | 

bildenden Kunſt entfheiden in ber Hegel die in den Kron- 

ländern aus der Mitte der Landes - Ausftellungs- Kom- 

miffionen gewählten Zulaffungs-Jury’s. 

6. Für Wien und Niederöfterreih wählt bie Ge- 

zu tragen. 

15. Der General» Direktor wird durch Aufftellung 

von Agenten den Verkauf jener Kunſtwerke erleichtern, 

welde von den Ausftellern als verfänflich bezeichnet werben. 

16. Für die Beurtheilung ber ausgeftellten Kunft- 

werfe wird eine internationale Jury gebildet werben; 

bezüglid, ihrer Zufammenfegung und Wirlſamleit werben 

ı nähere Beftimmungen folgen. 

17. Als Anerkennung hervorragender Leiftungen auf 

noſſenſchaft der bildenden Künftler Wiens aus ihrer Mitte | dem Gebiete ver bildenden Kunft werden Medaillen Einer 

eine Zulaffungs- Jury. Allen Künftlern der übrigen im Gattung (die Kunftmebaille) verliehen. 
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18. Künſtler, welche an der Preisbewerbung nicht 

theilzunehmen wünſchen, haben dies bei der Einſendung 

ihrer Werke belannt zu geben, in welchem Falle dieſe letz⸗ 

teren mit der Bezeichnung „Hors Concours“ verſehen 

werben.“ 

Aus Lepke's Kunſtſalon. 

Berlin, im März 1978. 

Obwohl der Kunfthändler Lepke eigentlihe Aus: 

itellungen ber in feinem vorübergehenden Befit befind- 
lichen Objekte nicht veranftaltet, fo bieten doch feine 

außerordentlich reich gefüllten Salons, die er nit nur 
dem Käufer fondern auch dem Kenner bereitwillig öffnet, 

ftet8 einen genußreichen Anblick werthvoller Delgemälbe, 

Ich notire kurz eine Anzahl der Gegenftände, bie ich bei 
wiederholten Befuchen in den letzten Wochen bort bes 

obachten fonnte. 

An der Spite ift zu nennen ein Seeſtück von U. 

Achenbach: bewegte See an ber Norbfeelüfte bei beved- 
tem Himmel, mit Staffage. Die Behandlung der auf 

den Strand hinziſchenden Wellen, ber vom Winde gejagten 

Wolken und ber Möven, die, mit Wind und Wollen 

fämpfend, den naben Sturm verfündigen, ber Männer, 

welche ein Boot in das Waffer ſchieben, um zu einem vor 

Anker liegenden Fahrzeuge zu gelangen, endlich die groß- 

artige Anlage des ganzen Tableau’s, alles kennzeichnet 

den nach biefer Richtung hin ſchwerlich zu übertreffenden 

Meifter. — Ebenfalls von hoher Schönheit, wenn ſchon 

weniger großartig als das eben genannte Gemälde, ift 

ein anderes Geebild deſſelben Meifters in dem Ausftel- 

lungslokal der Berliner Künftler in der Kommandanten- 

ftraße. 

Dann verdient vor Allem Erwähnung ein äußerſt 

feines und originelles Genrebild von F. Defregger: 

drei Knaben, einer alten Frau zuhörend, die ihnen aus 

einem Buche Gefhichten vorerzählt. Einen an und für 

ſich trivialen und unbebeutenden Gegenftand mit folder 

Friſche und Lebenswahrheit darftellen zu können, zeigt 

wieder das hohe Talent des befannten Künftlers. 

Hingegen wird das Wefen des Genrebildes meiner 
Meinung nad völlig zerftört, wenn der Künftler ſich eng 
an bie durch Ort und Zeit gegebenen Bedingungen an- 

Ihließt, vor Allem, wenn er die momentanen, gefpreizten 

und unſchönen Frauentrachten auf ber Leinwand ver- 

ewigt. Es ift gerabe fo, als wollte man in ber Poefie 

die Scheidemünze ver gefellfchaftlihen Höflichkeitsphrafen 

verwerthen. In diefen Fehler verfällt Krauß in feiner 

übrigens mit geſchickter Technik und feiner Farbenbehand⸗ 
lung gemalten „Wocenftube.“ 

Verquickung von Modejournal und fünftlerifher Dar- 

ftellung ift ein Porträt aus der Hand deſſelben Meifters: 

ein Frauenlopf von vollenbeter Schönheit, in großartiger 

Bebeutender als biefe 

Auffaffung und feiner Durchführung glei anerfennens- 

werth. 

Sehr originell und zart iſt ein kleines Gemälde von 
Lutteroth: „Der Abſchied.“ Zwei weibliche Figuren 

ſtehen an dem flachen, mit Schilf bewachſenen Ufer eines 

Sees (im Hintergrunde iſt die Alpenlette ſichtbar) und 

winken einem Schiffe zu, das ſich ſchon außerhalb 

des Bildes befindet. 

Die „reine“ Landſchaftsmalerei iſt mit großer Kühn- 

heit und genialer Auffaffung vertreten in einer Alpen 

landſchaft von O. v. Kamecke. Das Bild athmet 

Calame'ſche Großartigfeit und Reinheit der Natur: vor 

uns fteht einer jener fteilen Alpenfürften, das fteingraue 

Haupt mit weißen Schnee- und Eismafjen bevedt; am 

Fuße deffelben ein ärmliches Hochgebirgsdörfchen; Noth- 

ftälle für das Vieh, aus grauen Steinen mit jener befann= 

ten einfahen Technik zufammengefügt; durch die grünen 

blumenreihen Matten führt der von niebrigen Stein- 
mauern eingefaßte Pfad. 

An die Seite dieſes einfach großen Kunſtwerkes 
ſtellen wir eine Alpen-Landſchaft von B. Schulge. Frei⸗ 

lich iſt das hier behandelte Thema ſo großartig, daß es 

nie ganz ausgebeutet wird und, einigermaßen geſchickt be— 

handelt, feiner Wirkung ſtets ſicher iſt; in dem vorliegen- 
den Falle jedoch verdient die eigenthümliche Auffaſſung 

bes Künſtlers beſondere Anerkennung. 

Ein Landſchaftsbild von Mathias Schmidt aus 
den Alpenregionen leiftet in Bezug auf das Landſchaftliche 

wenig und erregt mandherlei Bedenken: ein Gebirgspfab 

fteigt fteil aus dem Thale herauf, bietet aber dem Blide 
bes Zuſchauers, der ihn zu verfolgen fi bemüht, große 

Schwierigkeiten ; faft ebenfo unerflärlich ift die Farbe der 

Felſenwand, an ber ſich die Straße entlang zieht. Originell 
aber ift die Gruppe, die den Vordergrund des Bildes füllt 

und den eigentlichen Inhalt beffelben bildet: eine arme 

Familie, mit großer Anftrengung einen Karren ben Berg 

binan ziehend; zwei Patres, ein fetter und ein magerer, 

ftehen am Wege mit ſichtlichem Wohlgefallen, daß fie nicht 

zu arbeiten brauden „wie andere Menſchen“, auch nicht 

wie diefer Kärner, der indeffen von dem „mobernen! Zeit- 

geift“ noch nicht ergriffen ift; denn andächtig zieht er 

trog ber mühenollen Arbeit den Hut vor den frommen 

Männern. Phil. Silvanns. 

Ein Denkmal der Gebrüder Grimm. 

An dem Geburtshaufe der Gebrüder Grimm in 
Hanau wurbe am 24. Februar eine Gedenktafel enthüllt, 

welche durch ihre Bedeutung und Schönheit allgemeines 

Intereffe verdient. Die kunftgewerbreihe Stadt Hanau 
barf mit Recht darauf ftolz fein, daß zwei Männer, melde 

Deutſchland zu feinen ebelften Söhnen zählt, und denen 

wir und unjere Nachlommen eine jo unendliche Bereiche: 
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rung unferes Gemüthslebens durch die vertieftere Kennt- 

niß deutſchen Wefens und deutſcher Sprache verbanten, 

in ihren Mauern geboren find. Die Bürger Hanau’s 
fteuerten daher zufammen, um unter ber Aegide der Künft- 

lergenoffenfhaft in wiürbiger Weife bie Stätte zu zieren, 

an welder die Wiege der Gebrüder Grimm geftanden 
bat. Eine von Konfolen getragene Marmortafel enthält 

das vergoldete bronzene Medaillen mit dem Doppel- 
porträt nebft den Infchriften : 

Geburtshaus 
von 

Wilhelm Grimm 

geb. d. 24. Febr. 1786 geb. d. 4. Januar 1785 
geft. db. 16. Dec. 1859 geft. d. 20. Sept. 1863 

von Hanauern Bürgern geftiftet 1871. 

Das Ganze krönt aufer dem Doppelftern der Dios- 

furen ein in Marmor ausgeführter Schwan, welden bie 

Stabt Hanau im Wappen führt. 

Das Portrait- Medaillon ift eine vortreffliche Arbeit 

des Bildhauers U. von Norbheim in Frankfurt a. M. 

und 

Jakob Grimm 

Ueber daſſelbe fchrieb Herman Grimm an den Künſtler: | 

„Der Bilvhauer will und foll weniger noch als ver 
Maler den beftimmten Moment ber Eriftenz wiebergeben, 
fonbern er vereinigt die Züge vieler Jahrzehnte zu einem 
Ganzen, das etwa bie verförperte Geftalt giebt, wie Die 
Erinnerung fie bietet. Im dieſem Sinne ift mir Ihr 

Basrelief eine Arbeit, die durchaus das enthält, was fie 

enthalten mußte, und es freut mich, daß durch Ihre Hand 

das Andenken meines Vaters und Onkels in Hanau ver: 

ewigt worben if. Meinen herzlihften Dank alfo!* 

Abfender und Empfänger mögen mir nachträglich 
biefe Benugung eines Privatbriefes erlauben, da berfelbe 

wohl am beften das Kunſtwerk würdigt. Das in Gyps 

verfäuflihe Medaillon eignet fih, nebenbei bemerkt, vor- 

trefflich als Wandfhmud für jedes Haus, in bem bie 
deutſchen Forfher und Märdenerzähler verehrt werben. 

Bir übergehen bie leider vom ſchlechteſten Wetter begleiteten 

Formalitäten der Enthüllung und Uebergabe bes Denkmals 
an bie Stadt und erwähnen nur noch, daß bei dem Feſteſſen 

ber Wunſch ausgeſprochen wurde, es möge 1885 am hundert- 

jährigen Geburtstage von Jakob Grimm auf dem Neuftädter 

Markte in Hanau die Doppelftatue des Brüderpaares, | 

das Schulter an Schulter geftügt die beutfche Wiſſen— 

haft aufbaute und der Kunft die herrlichen Schäße der 

deutfhen Märchen bot, enthüllt werben. 

biefer Plan in ganz Deutſchland Anklang und begeifterte 

Unterftügung finden. dr. Fiſchbach. 

Korrefpondenzen. 

Stodholm, ten 19, Februar 1872, 

Zwei Ereigniffe in der hiefigen Kunftwelt erweden 

in biefen Tagen eine fo lebhafte Erregung im Publitum 

und find an und für fi von einer foldhen Bedeutung, ' 

Gewiß wird | 

daß ich es angemeffen finde, meine ſchon ſeit längerer 

Zeit abgebrochene Korrefpondenz wieder aufzunehmen, 

um Ihnen davon Bericht zu erftatten. In unferem 

Nationalmufenm wurde ſchon Ende vorigen Jahres ein 

großes und vorzügliches Bild bes Grafen George von 

Rofen ausgeftellt, nachdem es vom Staate um ben 

Preis von 5,500 Rolr. d. h. ungefähr 3,600 fl. erworben 

war, Es ftellt ven König Erif XIV. von Schweden bar, 
wie er, vom Wahnfinn ergriffen und von feinem Minifter 

Goran Pehrſon beeinflußt, im Begriff ift, das Todes- 

urtheil der unglücklichen Familie Sture zu unterzeichnen, 

wãhrend ihn ſeine Gemahlin, das Bauernmädchen Katharina 

Monsdotter, vergeblich davon abzuhalten ſucht. Der Name 

Erik XIV,, wie der Künſtler ſelbſt fein Werk genannt hat, 

ift nicht hinreichend, um das Bild zu dharakterifiren, ob- 

wohl der König die Hauptfigur iſt; „Erif XIV. ein 

Todesurtheil unterzeihnend“, unter welhem Namen es 

dem Staate angeboten wurde, geradezu irreleitend — 
denn der hervorbrechende Wahnfinn des Königs und bas 

graufe Gewicht des Urteils, das fi in den erfhrodenen 

Zügen bes Mäbdchens, in dem Eifer bes rachedürſtenden 

Goran ausfpricht, zeigen deutlich, daß es fich hier nicht 

um das Unterfhreiben eines Tobesurtheils im Allgemeinen, 

fondern eben um jenes ungerehte Bluturtheil handelt, 

welches, ein Refultat des Wahnfinns, dem Könige feine 
Krone koſten konnte und wirklich koftete. 

Das Bild ift in alterthümlichem Stile gehalten, und 
man bemerkt deutlich ben Einfluß der Richtung, die wir 
gewohnt find, als die Leys'ſche zu bezeichnen, obſchon 

man wohl eher zugeben muß, daß die Arbeit ein 

birefte® Ergebniß ber fleißigen Studien der altdeutſchen 

und altitalienifchen Meifter ift. Cine vielleicht nicht ganz 

berechtigte Luft, die Mängel an vollendeter Zeichnung 

befonder8 an ben Körpertheilen, bie vom Gewande vers 

bedt find, wenn nicht hervorzuheben, fo doch anzubeuten, 

ſo wie auch ein nicht ganz überwundenes Schwanfen 

wiſchen italienifchen und altdeutſchen Vorbildern ift mir 

auffällig geworben; fonft wüßte ich fehr wenig zu nennen, 

was ben großartigen und vollen Eindruck biefes er- 

greifenden Kunſtwerls beeinträchtigte. 

In einem in einfachem Holzftil ausgeführten Zimmer 
bat fidy der König, bem der hervorbredende Wahnfinn 

ſchon in den Augen bämmert, auf die Diele niedergelaffen 

und fist fo halb rubend zu den Füßen feiner Geliebten ; 

das Todesurtheil hält er noch in feiner Linken. Goran 

Pehrſon ift eingetreten, eine Duintin-Mefiys’sche Figur; 

er, ber Emportömmling, begierig, die Häupter bes 

ſchwediſchen Adels fallen zu fehen, ftredt dem König bie 

Feder entgegen, bamit er ſchnell unterzeihne. Im feinem 

Eifer hat er feinen Fuß fogar auf den rothen königlichen 

Mantel gefegt. Da trifft ihn der Blid der furdtfamen, 

aber liebeglühenden Katharina. Sie hat bie rechte Hand 
bes vor ihr figenden Königs ergriffen, und als gälte es 
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ihr Leben, drüdt fie dieſe Hand mit ben beiden ihrigen 
an ihr Herz, als könnte fie fie dadurch vor ber 

Blutſchuld bewahren; fie fühlt mit weiblihem Scharfblid, 
daß es in diefem Momente nicht nur bie Krone des Ge— 

liebten, fendern fein Heil für Zeit und Ewigkeit gilt — 
und ihr Geftus, ihre Miene, ihr Auge fpricht Dies meifter- 

; mit der er von ber Königin von Würtemberg beauftragt haft aus. Sie ift jeßt fein guter Engel geworden, wie 

Goran fein böfer — und dies ift einfach im Geifte der | 
Zeit durch ihre weiße und feine ſchwarze Tracht angedeutet. 

Das Bild hat fehr große Dimenfionen, die Figuren find 
über Lebensgröße. 

Bon dem zweiten Bilde, welches geftern zum erften 

Korreſpondenzen. 

Male dem Publikum zugänglich war, habe ih Ihnen | 

ſchon früher, als es eben in Angriff genommen war, 
berichtet. Jetzt, da es fertig daſteht, entfpricht es vollftändig | 

der Hoffnung, bie ich damals ausſprach, es würde eine 

gebiegene Arbeit werben. Prof. Wing e's „Ihor’s Kampf 
mit ben Rieſen“ ift im Atelier des Künftlers („auf der 

Staffelei” kann man bei diefem Niefenbilve nicht fagen) 

von unferem funftliebenden und in ber Kunſt jelbft 

ihaffenden Könige angefauft und mit 6000 Rolr. (un- 

gefähr 4000 fl.), allerdings einen jehr mäßigen Preife, 
bezahlt worben. 

In der oberen Hälfte des elf Ellen hohen Bildes 
fießt man den jungen Donnerer, wie er über Wolfen 

auf feinem von den im unteren VBorbergrunde des Bildes 

bemerkbaren Böden gezogenen Wagen herunterfährt. In 

feiner gehobenen Rechten blist fein Hammer (Mijölnir) 

und die Blitze fahren treffend umher auf bie Riefen, 

die ben Wagen in grimmigem Streite umgeben. Die 

linfe Hand bes Gottes padt einen der Riefen, der eben in 

das Wagenholz ſich feftgebiffen bat, und im nächſten 

Augenblide wird er zerfdhmettert daliegen, während 

ihon im Borbergrunde ein zweiter rüdlings mit 
gehobenen Armen in den dunklen Abgrund herunterftürzt. 

Daf der wahre Geift der Edda über diefem Bilde ruht, 
ift fiher; daß es eine gewaltige und höchſt originelle Er- 

ſcheinung ift, das ift ebenfo wahr — eine mächtige Scala 

gehobenen Hammer Thor's bis zum tiefften Dunkel des 

Abgrundes ift meifterhaft durchgeführt. Eine gewifie | 
xylographiſche Anftalt von Braun & Schneider in Münden 

bat innerhalb weniger Tage zwei ihrer tüchtigften Kräfte 
Verſchwommenheit ver Konture fann man an dem Bilde 

wohl rügen, wogegen eine nicht geringe Aehnlichkeit des 

beißenden grimmigen Riefen mit einer entſprechenden 

Figur in Delacroig’ „Dante'8 Barke“ bei der ganzen 

übrigen hochoriginellen und breiften Auffaffung leicht zu 

überjehen if. Wir wünſchen, daß ber treffliche Meifter 

fih durch diefes Werk für die in der nächſten Zukunft 

hoffentlih bevorftehende Ausführung der Freslen im Freunde und Belannte, welche zum erften 

Nationalmufeum in den Augen ber betreffenden Autoritäten | 

volllommen bewährt haben möge. 

Einer der Reifepenfionäre der ſchwediſchen Kunſt⸗ 
alademie, 3. Börjefon, hat eine tüchtige Studie, einen 

' Alles noch gut und glüdlich endigen! 
vom hödften, bligenden Lichte um den Kopf und den | — 

— Nekrologe. 

Kegelſpieler, nach Hauſe geſchickt. Bei einer etwas zu 

übertriebenen Kraftäußerung in ber Stellung iſt Die Ar- 
beit im Webrigen vorzüglih: die Marmorbehandblung 

eraft und rein, und als anatomifche Studie ift Die Figur 

meifterhaft. Der Künftler, der fi gegenwärtig in Rom 

aufhält, ift mit einer Gruppe von Seejungfern befhäftigt, 

worben. — Uebrigens berrfhht gegenwärtig wegen ber be 

vorftehenden Ausftellung in Kopenhagen ein reges Leben 
in ben Ateliers unferer Künftler. 

Eine Frage, die mit dem Berfaufe bes Hammer’fchen 

Mufeums, einer großartigen Privatfammlung, bervor- 

getreten ift, und deren Löfung mit großer Spannung 

entgegengefehen wird, ift die bevorftehende Errichtung 

eines Gewerbemufeums. Sollte jene Sammlung Schweben 

verlaffen, jo würde e8 wohl für alle Zeiten un- 

möglich fein, eine ähnlich reichhaltige Sammlung ſchwe—⸗ 

difher Antiquitäten aus dem 16., 17. und 18. Jahrhun 

dert mwieber zu erlangen. Der „Schwediſche Gewerbe: 

verein* hat darum eben jeßt zwei Fragen zu behandeln, 

die beide von größter Wichtigkeit für bie Zufunft umferer 

Kunftinduftrie find: erftend die Bildung einer Facfimile- 

' Sammlung, für bie ſchon die Gewerbefhule nicht unbe 

deutende Anfäufe unter anderm in Wien gemadıt hat, un 

zweitens die Möglicheit der Erhaltung der Hammer’jhen 

fowie der übrigen Heineren Privatfammlungen für Schwe- 

den. Ein auswärtiger Anlauf der Hammer'ſchen Samm- 

lung würde für Schweden ein Reihsunglüd fein, leider 

aber ift jet, wo die Zeit da ift, pas Unglüd zu hindern, 
das Budget fhon anderweitig fehr in Anſpruch genom 

men, theild auch den Mitgliedern des Reihstags die Be— 

deutung eines Gewerbemuſeums noch nicht recht Mar. 

Die Anweſenheit und hiefige Wirffamteit Ihres bewährten 

und liebenswärbigen Landsmannes und Mitarbeiters, bes 
Herrn Jakob Falke, und bie Aeuferungen, bie er über 

Schwedens Kumftinduftrie veröffentlicht hat, haben aller: 
dings bie Augen Vieler geöffnet. Hoffentlich wirb das 

L.D. 

Uekrologe. 
A Joſef Wiesmair und Franz ſtreuzer F. Die berühmie 

verloren. Am 13. Januar ging Joſef Wiesmair mit Tode 
ab. Derfelbe war 1822 aeboren uud gebörte ber genannten 
Anftalt feit 1835 ununterbrochen bis zu feinem Tobe an. Er 
galt allezeit als einer ber beften Künftler in biefem Etabliffement, 
und es wirb ihm aufer großer Sauberkeit bes Schnittes 
auch die fo höchſt ſchätzenswerthe Gabe nachgerühmt, fid) ganz 
in ben Gedanten bes Zeichners zu vertiefen. Mit bejonberer 
Vorliebe jchnitt Wiesmair Gegenftände aus der Naturgefchichte, 
wie er denn an ber Natur jelber mit ganzer Seele hing. 

ale jein einfaches 
Sclafgemad betraten, wurben durch zahlreiche Nattern und 
Schlangen überraſcht, mit welchen er daſſelbe in Folge einer 
eigenthbümlichen Liebbaberei zu theilen pflegte. Im Winter 
lam es in Folge beffen wohl vor, daß er jelbft fein Bett mit 
ihnen tbeilte. Bei ungewöhnlich Meinen Maßverbältniffen be: 
ſaß Wiesmair auferorbentlihe Körperkraft. bie er ale 

— — —— 
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Zurmer und Mitglied ber freiwilligen Feuerwehr muthvoll 
verwerthete. — Bei ber Beerdigung jeines alten Freundes unb 
Genoſſen Wiesmair zog fih Franz Kreuzer eine Erlältung 
u, welche adıt Tage jpäter, am 25. Januar, auch feinen Tob 
berbeiführte. Kreuzer war früher Schüler ber Münchener 

| 
1 

I 

Kunftafabemie gewefen, trat 1839 in bie genannte rylograpbiiche | 
Anftalt und verblieb in derfelben bis zu feinem Tode. Er 
war 1820 —— und hatte München nur einmal, nämlich 
1849 auf längere Zeit verlaſſen, als er mit ſeinem Freunde 
Robert Eberle nah Norbamerila gegangen war, um dort fich 
eine neue Heimath zu gräinden, Doc bebagte ibm bas dortige 
Leben fo wenig, bag er ſchon nad ein paar Monaten wieder 
jurüdfehrte, Sn ben letzten Jahren verſuchte er fich mit 
Glück und Geſchick im der Landſchaftemalerei, wobei er meift 
Partien aus bem bayerifhen Oberlande brachte. Sein letztes 
Bild kaufte der Münchener Kunftverein zur Berloofung an. 
Doch blieb Holzfhneiden immer fein Hauptlebensberuf. 

N Joſef Kod F. Am 17. Februar farb in München 
ber Thiermaler Joſef Koch von bort nad) längerem, überaus 
ſchmerzhaftem Leiden an ben unabwenbbaren Folgen bes Zungen: 
krebjes. Im jehr günftigen Bermögensverbältnifjen lebend, hatte 
er bie Kunft von jeher weniger als Ermwerbsquelle betrachtet 
als zu feinem Vergnügen betrieben, und fo waren aud) feine 
Erfolge leine hervorragenden. 

* Yohann Pertſcher, Bildhauer, ein Schiller franz 
Bauer's, farb in Wien nad längerem Leiden am 19. Kebruar 
im beften Mannesalter. Bon ihm rühren u. U. bie Marmor: 
flatuen ber Herzöge Albrecht I. von Defterreih und Heinri 
Jaſomirgott in ber Vorhalle des Wafſenmuſeums bes f. Ef. 
Urfenals in Wien ber. 

Aunfvereine, Sammlungen und Ansfellungen. 
A Die Münchener Künftlergenofjenfchaft bat ihren 

Nebenfhaftsbericht für das Jahr 1971 ausgegeben. Im 
Eingange beffeiben — derſelbe ber vorj * Aus⸗ 
ſtellung von Kunſtwerlen zu einer Verlooſung zum Beſten ber 
allgemeinen beutfhen AImvalidenftiftung und ber Thatſache, 
dat die Mündener Künftler die Hälfte ſämmtlicher einge— 
gangenen Gaben jpenbeten unb dadurch bas Gelingen des 
ganzen Unternehmens ficherten. Die Ausftellung fand im 
önigliden Glaspalafte ftatt und beftanb aus 779 Nummern 
aus allen Zweigen der Kunſt. Obgleich ber Abjab ber Looſe 
den gehegten Erwartungen nicht entſprach, ergab doch ber Rein: 
—— der Verlooſung bie bedeutende Summe von 68,500 

ulben. Hiervon trafen 48,200 Gulden auf das Erträgniß 
bes Looeverlaufes und 20,300 Gulden auf ben Erlös aus 
fänmmtlihen auf unverlanfte Looſe gefallenen Gewinnen, welche 
um 22,000 Gulden an bie Ste lämann' fee Kunſthandlun 
bier verlauft wurden. Kin definitiver Rechnungkabſchlu 
darüber iſt erſt nach Ablauf des Termines für Abgabe ber Ge— 
winne möglich. Wieterhin gebenft ber Mechenfchaitsbericht mit 
Befremben bes am 13. Ollober v. 3. vom Berliner Künftlers 
verein gegen Zumweifung etwa nicht abgebolter Gewinne an ben 
Münchener Kunſtler⸗Unterſtützungs-Verein erhobenen Proteftes 
und tonftatirt, daß obwohl der Termin noch nicht erlofchen ift, 
von verjchiebenen Kunftftäbten, namentlih auch von Berlin 
Gewinngegenftände überhaupt nicht zuriidgeblieben find. Unter 
ben gegebenen Berbältniffen lann man ben Beſchluß des Aus- 
ſchuſſes, jenen Proteft als ver Durchführung bes Unternehmens 
unwürdig ganz unbeachtet zu laſſen, nur loben. — Die inter: 
nationale Kunftausftelung in London zeigte wieber, melde 
Achtung die Mindener Schule im Auslande genießt: von 
ben babin eingejenbeten Kunftwerten wurbe bort faft die Hälfte 
verkauft, und mehrere Künftler erbielten von bort Aufträge, 
Der Präſident der englifchen Ausftelungstommiffion beftätigte 
feinerfeits ebenfalls ben glnftigen Eriolg, beren fih bie 
Mündener Kunft auf der Ausftelung zu erfreuen hatte. Ob: 
wohl die Transports und Berfiherungsloften fih auf 1343 
Gulden 34 Kreuzer beliefen, erwuchſen bob ben Ausftellern 
feine Koften, da das föniglihe Hanbelsminifterium im Bes 
üdfihtigung ber erfolgreichen Befhidung ausnahmsweiſe einen 
Zufhuß von 1000 Gulden bewilligt hatte, und bas Fehlende 
aus ber Genofjenichaftslaffe gededt werben Lonnte. — Die 
Sommerausftellung im Lönigliden Kunſtausſtellungsgebäude 
umfaßte 500 Werte ber Malerei und Blaftil, wovon 150 für 
bie Gefammtfjumme von 44,000 Gulden verlauft wurben. Die 
ZTagesloften ber Ansftelung bedten fi durch bie Eintritts— 
gelder jo reichlich, daß der Procentfag bei Verläufen von 10 

auf 8 Procent berabgefegt werben fonnte. Beim Mangel zu- 
reihender Räumlichkeiten muß für heuer noch auf * 

| flaltung einer erweiterten Ausſtellung verzichtet werben. Da: 
gegen wird eine VBerbefferung der Beleuchtung mit einem 

oftenaufwande von beiläufig 2000 Gulden beabfidhtigt. — 
In einem von der Genofjenihaft ſchon im Oftober v. 3. an 

das SHultusminifterium erftatteten Berichte wurbe hervor: 
gehoben, daß bie Münchener Kunft auf der Wiener wie auf der 
Parijer Ausftellung von 1867 ale ein gejchloffenes Ganze, als 
„Mündener Schule” fich betheiligen wirb, Zu gleicher Zeit 
wurbe der Antrag geftellt, für die Kunft bei biefer Aus: 
ftellung 30,000 Gulden in das Budget einzufegen, was ins 
zwifchen auch wirklich geichehen ift. As gemiffe Zuſtände 
Iharf genug kennzeichnend hebt der Bericht ferner hervor, 
daß von ben bebeutenberen Werken, welde im ben legten 
fünf Jabren bier geihaffen worben, leider nicht ein einziges in 
Bayern blieb. Schließlich erwähnt der Bericht noch, daß ber 
Ausſchuß ber Künſtlergenoſſenſchaft fi für die Erhaltung der 
Rottmann'ſchen Freslen in ben Arkaden bes Hofgartens an 
Ort und Stelle und gegen bie beabfidhtigte Zerftörung bes 
Iſarthores mit dem Freskobilde „Kaiſer Lubwig’s Einzug nad) 
ber Schlacht bei Ampfing” von Neber ausgefprochen. Was bie 
Rottmann'ihen Fresten betrifft, fo enthält ber Bericht 
folgende beherzigenswertbe Worte: „Doc darf betont werben, 
ba, wenn ihre Erbaltung nur durch eine Entfernung der: 
felben möglich ift, jedenfalls gute treue Kopien davon an ber 
Stelle eingefegt werben follten; denn bieje Freslen find ebenfo 
wie plaftifche öffentliche Dentmale Gemeingut geworben, und 

' jo würde man auch die Imtentionen bes hoben Stiftes ehren. 
Ein Entfernen öffentliher Kunftwerke von ihren urſprünglichen 
Orten, um fie in Sammlungen zufammen zu häufen, bat ſehr 

ı bebentlihe Seiten. Die a der Kunft der Renaifjance 
fannte das Anbäufen von Werken ber Kunft in Sammlungen 
nicht. Die meiften Öffentlichen Kunftwerle erhalten gerade durch 
die Dertlichkeit einen befonberen Reiz, Werth und Bedeutung: 
fo aud die Rottmann’shen Freslen in ben Arkaben.” Zum 
Schluſſe mag noch bie Thatfache erwähnt werben, baf von 
den zehn Ehrenmitgliebern der Mündener Künftlergenoffen- 
ſchaft nicht weniger als ſechs Wien angehören, nämlich die 
Herren Nigner, Engerth, fFriebländer, Selleny, Boft nud 
Weber. Das Bermögen ber Genofjenfhaft beziffert ſich Diesmal 
auf 22,974 Gulden 22 Sreuger. 

A Mündgener Kunftverein, Die erfte Wohenausftellung 
bes Kunſtvereins beim Beginne des neuen Vereinsjahres ragte 
nicht blos durch eine jehr namhafte Anzahl von Kunftwerten, 
fonbern auch durch ben Werth einzelner von ihmen weit über 
das gewöhnliche Maß hinaus. Defregger’s neueftes Bilb: 
„Die beiden Brüder“ muß entichieben zu dem Beften gezählt 
werben, was bie neue Münchener Kunft hervorbrachte. Nicht 
das geringfte Berdienft deffelben ift die trefflihe Wahl eines 
überaus anjpruchslojen, aber mit überrajchenber Kenntniß bes 
Seelenlebens der Kinder behandelten Stoffes. Einem Kleinen 
Stubenten ift während bes Stubienjahres ein Brüderlein ge 
boren worben, ba® bie Mutter bem in bie Ferien Heimfehren- 
ben entgegen bält, während ſich bie übrigen Familienglieder 
in ber natürlichften Weife um „bie beiden Brüder” gruppiren. 
Bon tiefem Studium der Kindernatur giebt namentlid ber 
Kopf des Kleinften Zeugniß, ber mit Befremben und Neu: 
2. auf ben unbelamnten Ankömmling ſchaut. Ein Genre: 
ild aus benfelben Lebenstreifen, das neben einem Bilde, wie 

bas erwähnte, noch zur Geltung, ja jogar zur entjciebenen 
Geltung fommt, ni eine bedeutende Leiflung fein. Cs läßt 
fih auch in ber That zum Lobe von Math. Schmibt’s 
„zerminirenden Mönchen“ nicht mehr jagen, als in bem eben 
Gefagten ausgejprochen ift. Nicht ohne Intereffe, namentlich vom 
lunſtgeſchichtlichen Standpunfte ift A. v. Hedel’s „Scene aus 
König Lear“ mit ihrer pompbaften alademiſchen Auffaflung. 
Favre bu Faur folgt ben Spuren feiner Landsleute: er hat 
es vor Allem auf den Effelt abgefeben. Leider hat er damit 
bei feinem großen Bilde „Ablieferung der franzöfiichen Cavallerie⸗ 
pferde a der Schlacht bei Sedan“ ſelbſt biefen Zweck nicht 
erreicht, fo überwiegend find die Mängel ber Arbeit binficht- 
lidy der Kompofition und Zeichnung. Ich hätte des Bildes gar 
nicht erwähnt, machte es micht durch feine gewaltigen Maß: 
verhältniffe jo anffallende Anſprüche. Im landſchaftlichen 
Gebiete müflen „Der Hafen von Reval bei Naht“ von 
Tiejjenhbaufen und Maleli’s „Bartie bei Schleißheim“ 
rühmend erwähnt werben. Ziefjenhaufen behandelt mit Bor 
liebe norbifche Küftengegenden und weiß fie buch jchöne 



239 Kunftvereine, Sammlungen und Ausflelungen. 240 

Anorbrung, noch mehr aber durch poetifche — zu 
verflären; für Maleki haben bie Ebenen ſeiner polniſchen 
Heimat beſonderen Reiz, und es iſt meines Wiſſens das erſte 
Mal, daß er ſich einen Stoff aus der Nähe Münchens wählte. 
Wenn er es aber that, fo geihab es wohl wegen ber Aehn— 
lichkeit des Naturdharaltere. Der Schwerpunkt feines Bilbes 
liegt nicht fomobl im Terrain als in den Yüften, deren Glan; 
und Flimmern bei bebedtem Himmel er meifterhaft zu bes 
bandein verfteht. — Seiner Ichlagenden Charakteriftit halber 
it noch Kaufmann's „Der Meifter fol gleich beimlommen!“ 
u nennen. Die angeführten Worte find dem Lehrjungen 
es ebrfamen Schubmahers in den Mund gelegt, ber 

im vollen Arbeitsloftüm in den benachbarten Wirthegarten 
gegangen ift und nun vom Kegeljpiel weggerufen wird. Der | 

ebante wird noch pilanter, da die Frage offen gelaffen if, 
ob ein Kumbe bes Meifters bebarf ober aber bie geſtrenge 
Frau Meifterin ben Jungen aus eigener Machtvolllommenheit 
und als oberfle Erecutivgewalt im Haufe abgeorbnet bat. — 
Auch die Wocenausftellung vom 3. März bot manches Ins 
terefjante. So zunädhft das in größten Maßverbältnifien ges 
baltene Bild Arnold Bödlin’s „Küfenräuber". Die Verle 

von Ebuarb der Nusftellung war eine „Partie bei —— 
Schleich, aus welcher bie ganze Genialität bes Meiſteré 
überzeugend zu Tage trat. Eine recht wackere, poetiſch 
—— Arbeit iſt Joſ. Winkler’s ——— bei Weiß⸗ 
ach mit den Abhängen des Steinernen Meeres”. — Wenn 

ih zum Schluffe noch Schwabes Miniaturnahbilbungen 
bes „Barberinifchen Faunes“ und bes „Sandalenbinders“ 
aus unferer Giyptothel erwähne, fo geſchieht dieß mich 
Ber biefer Leiftungen wegen, denn fie zeigen, daß ber 
unge Künftler fih mit den Originalen nicht in ber Weile 
vertraut gemacht bat, welche wir feinet- unb unfertwillen 
gewünſcht hätten, fonbern zuvörderft beshalb, weil bamit 
menigftens einmal der Anfang gemadt if, bie Meifterwerte 
ber Münchener Antilen in plafijcher Weife nachzubilden. Bis 
jetzt eriftirte nicht® der Art, und vielleicht nicht ohne Schuld 
ber engberzigen Borfchriften, welche für die Benubung ber in 
ber Glyptotbel aufgeftellten Werke gelten. Sie jheinen noch 
nicht ganz befeitigt, denn ich glaube mich nicht zu irren, wenn | 

| er reichlich genofjenem Wein im eine Schale, bie auf eine 
S 

ih annehme, daß Schwabe feine Nachbildungen in ber Haupt: 
ſache nad Photographien arbeitete. 

Der Schleswig: Holftein’fhe Kunſtverein in Kiel ver: 
Öffentlicht feinen Rehenihaftsbericht für das Jahr 1671, Aus 
bemjelben theilen wir mit, daß die Mitgliederzahl fich leider 
wieder vermindert bat, ſodaß ftatt 606 nur nod 593 Beiträge 
gezahlt wurben. Das Unternehmen des Vereins, Bejchreibun: 
gen ber Kirchen in ben Herzogthümern unb ber Kunſiſchähe in 
benfelben zu fammeln, hat neue Erjoige —— indem zu 
37 folden Beſchreibungen 36 neue hinzugelommen find. Die 
in ber Kunfthalle aufgeftelte Sammlung von Kunftwerlen 
weiſt jest 115 Nummern auf. Als die legte Erwerbung ift 
ein Delgemälde von Yulius Wagner in Antwerpen, einem 
geborenen Schleswiger, „Kurbeifiiher Hochzeitbitter“, werzeich- 
net. Das bei 9. v. Werner für 2000 Thaler beftellte 
Delgemälde: „General Moltle und fein Stab vor Paris“ jell 
im Herbft biejes Jahres vollendet und aufgeflelt werben. 

Kölner Central-Dombau-Verein. In Folge vielfach 
laut geworbener Wünjche, ben Anlauf von Kunftwerlen für 
bie Dombau⸗Lotterie nicht ausfchhließlich auf die Monate No: 
vember und Dezember zu bejchränten, bat ber Vorſtand bes 
Kölner Eentral:Dombau:Bereins den Beſchluß gefaßt und bie 
betreffende Komiffion ermädtigt, auch außer diefer Zeitperiobe 
auf ber permanenten Ausftellung bes Kölner Kunft:Bereines | 
bejonders geeignete Kunftwerle zu erwerben. Dan nüpft daran 
bie Hoffnung, Diefe Ausftellung num au während ber Sommer: 
Monate zahlreicher als bisher von ben Künſtlern beſchickt zu feben. 

R. E. Sammlung Doria in &, Maria di Capua. Die 
Berordnungen ber italienifhen Regierung über Aufbewahrung 
der aus dem Altertum verbliebenen Reſte fcheinen im Ganzen 
von gutem Erfolg begleitet zu fein, indem au mehr als einem 
Ort plöglih Deufeen entftanden find, in die von allen Seiten 
bie vorhandenen Skulpturs und Inihriftenfragmente zufam 
mengetragen werben. freilich fiebt jo ein Muſeum oft höchft 
eigentbiimlih aus, mamentlih wenn man die großen pradıt: 
vollen Räumlichkeiten, aus benen, wie z. B. in Capua, eben 
erft ein Caſino verjagt worden iſt, mit den wenigen uns 
ſcheinbaren antilen Reften, oft nur ein paar Snfhrinfteinen, 
vergleiht. In andern Städten hat man bagegen beffere Re: 
fultate erzielt, fo namentlih in Chiuſi, wo durch den Patrios 

I 

tiemus_ ber Bewohner, trog ber geringen Anzahl von nur 
2000 Einwohnern, in wenigen Monaten eine ganz ftattliche 
Sammlung zufammiengelommen if. Wenn nun auch S. Marta 
bi Capna mit feinem meu eingerichteten Mufeum nicht befons 
ders prablen fan (es befigt nur wenige Inſchriftſteine und 
Fragmente eines chriftlichen Mofails mit einem Adler, ber 
einen Fiſch im ben Klauen Hält, in einem Rund), fo birgt es 
doch in feinen Mauern eine Privatfammlung, bie am interef- 
fanten Gegenflänben reihe Fülle bat, ſämmtlich durch Aus— 
grabungen in ber Umgegend, auf bem Boden bes alten Capua, 
zu Tage gefördert, Bronzen, Zerralotten, Vaſen, und ba- 
neben auch Wandmalereien. Ich begnäge mid nur wenige 
Stüde herauszuheben, die mir von allgemeinem Jutereſſe er- 
fcheinen : 2 Prochoe mit rothen Figuren auf ſchwarzem 
Grunde. aubere Zeichnung. Auf der Vorderſeite einer 
auf drei Füßen ruhenden Platte find viermal je zwei Heine 
toncentrifche Kreife angebracht, aus benen Wafler hervorſtrömt; 
unter jenen ftehen Hydrien, zum Wuffangen bes Wafjers, 
während bie beiden Wafferträgerinnen, bie eine auf ber Platte 
tzend, bie anbere lints bavon ftebenb, im Gefpräd begriffen 
deinen. Eine linls oben aufgebängte Binde —— — 
das Bild. Das Baſengemälde verbient Aufmerkſamkeit wegen 
bes von Benndorf und Heydemann publicirten, wo eine ge: 
flügelte Frau mit einer Hydria nah rechts eilt. Daß bie 
dort rechts oben fichtbaren doppelten foncentrifchen Kreife recht 
wohl bie Mündung eines Brunnens bebeuten lönnen, wirb 
durch das Gapuaner Bild, wo aus ganz ebenfo geformten 
Kreifen deutlich Waſſer ſtrömt, hinreichend bewiejen. 2) 
Nicht minder interefjant ift ein anderes Vaſenbild: Ajar bie 
Kaflandra vom Götterbild wegreißend, wegen ber Neuerung, 
baß das Götterbild männlich ift, nicht wie gewöhnlich das ber 
Athene. Man möchte glauben, ein genaues Wbbilb bes 
Apollon von Tenea dort zu erbliden, jo genau flimmt bie 
Haltung bes Körpers unb bie ſchematiſche Behanblung der 
— mit jenem alterthümlichen Götterbilbe überein. Kr 

oe rothe Figuren auf ſchwarzem Grund. 3) **8 s 
merljamfeit verdient auch eine Schale mit ber ung 
eines Backhanals, und zwar vorzüglich wegen bes Innenbilben, 
wo einer der Reisen bargeftellt ift, wie er fi von bem 

ufe geftellt if, befreit. Cin Heiner Knabe, der gleichfalls 
auf der Säule ſteht, unterftügt mit beiden Hänben feinen 
Kopf. — Obgleih fih noch viel des Intereffanten in jener 
Sammlung befindet, möge dies vorläufig genügen; befonders 
ba die Wichtigkeit anderer Monumente weniger in bem Dar: 
geftellten als in dem für die Geſchichte ber Bafenmalerei 
wichtigen Umftanbe beftebt, baß man genau weiß, wo unb mit 
mas für Gegenftänden zuſammen bie einzelnen Stücke gefunben 
worben find. Der Befiger, Herr Simmaco Doria, viel 
auf genaue Funbnotizen. Nur bies eine fei noch erwähnt, 
daß jene Sammlung beſonders reich ift an Meinen Terratotten 
alterthämlihen Stils, die als Apotropien bemußt wurben. 
Sie finden fi bei vornebmeren Gräbern im Kreiſe um bas 
Grab herum zur Abwehr von Zauber niebergelegt. 

*Ausſtellung für graphiiche Kunft. Das Deflerreichifche 
Mufeum in Wien trifft Vorbereitungen zu einer permanenten 
Ausftelung von Werten der zeichnenden reprobucirenben Künfte. 
Zur Organifation berjelben ift ein Speciallomite, beftebend 
aus ben Herren Artaria, v. Eitelberger, v. Hauslab, Scheftag 
und Thauſing eingefegt. Die erſte Ausftellung fol eine im 
ftruftive fein und bem ganzen Umfang ber graphiſchen verviel- 
fältigenden Kunſt zur Auſchauung bringen. Sie umfaßt fol- 
gende fünf Gruppen: 1) Schnitt in Holz und Metall; 2) Metall 
ftih; 3) Steindrud; 4) Galvanoplaftiihe Drude; 5) Das 
guerreotypie, Photographie, Photolithographie, Heliograpbie, 
Albertotypie, Raturielbfbrud und Umdrud. 

Im Wiener Künftlerhaufe werben ſoeben für bie 
bevorftehende große Frübjahreausftellung, welche am 10. April 
eröffnet wird, bie AJurüftungen getroffen. Wir maden bier 
nur noch kurz einige Werke nambaft, welche uns in ben letzten 
permanenten Ausftellungen bemerlenswerth erſchienen. in 
„Bauernbof” von Geyling überrajchte durch naturwahre 
Auffaffung und gelungene Beleuchtung. Henriette Rohner 
hatte ein fe erfundenes Thierſtüch: „Erfchwerte Bertheidbigung“ 
ausgeftellt, welches befonder® in ber Zeihnung zu loben if. 
Düder, Stadbemann, DObermüllner waren mit bübfchen 
Lanbfchaften vertreten. Streitenfelb’s „Tiroler Bauern: 
ftube* ift nett und charalteriſtiſch gezeichnet; malen muß aber 
der junge Mann noch lernen. 
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Vermifchte Nachrichten. 

N Wilhelm Diez, ber neu ernannte Profeffor am ber 
Münchener Akademie gehört zu jenen Künſtlern, welche aus 
—— in far völliger Zurüdgezogenbeit von ber Welt nur 
ihrer Kunft leben. Yunge Männer, ei wie Wilhelm Diez 
faum das breißigfie Pe un überfchritten Gaben, pflegen 
nicht am Menſchenhaß zu laboriren. — nicht zu irren, 
wenn ich annehme, daß ihm die Kunſt alles erſetzt, was ihm 
die Welt bieten könnte. Diez bat ſich ſchon frübzeitig durch 
eine Reihe trefflicher Iluftrationen und anderer Peideungen 
für den Holzſchnitt einen geachteten Namen gemacht, nament⸗ 
lid durch feine äußerft lebendigen Kompofitionen zu Schiller's 
„Geſchichte des dreigigjäbrigen Krieges“, welche unbebingt zu 
bein Belten gezählt werben müfjen, was bie Kunft in dieſer 
Nichtung leiftete. Die Stubien für biefen Gegenſſand blieben 
nicht ohne tieferen Einfluß auf ben jungen ünftler; er ber 
wegt ſich noch heute in einem Gebiete, befjen Eigenthilmlich⸗ 
leiten und Charakter er Temmt wie Wenige, und bem er immer 
wieder neue Seiten abzugewinnen weiß. Die Frequenz ber 
Münchener Kunftalademie ift in den legten Jahren fo name 
haft geftiegen, baß nicht bios bie vorhandenen Yehrräume zu 
enge wurben, um bie große Zahl ber namentlib aus bem 
Auslande berbeiftrömenden Schüler aufzunehmen, fondern daß 
auch eine Bermebrung ber Lehrkräfte in hohem Grabe wuͤnſchens⸗ 
werth erfchien. Das Berbieuft, Wilhelm Diez als außerorbent- 
lichen Lehrer ber Komponirſchule gewonnen zu haben, gebührt 
Karl v. Piloty und W. v. Kaulbach. Diez follte in einem, 
in ben Räumen bes Glaspalafles improvifirten Lolale den 

Vermiſchte Nachrichten — Zeitihriften. — Neuigleiten bes Buch: und Kunftbanbele. 

Unterricht während ber VBormittagsfiunden übernehmen, warf | 
fih aber, nachdem er mur zögernd und ausſchließlich im Ju— 
terefie ber Schüler fih ber unter ben gegebenen Verhältniſſen 
leineswegs angenehmen Aufgabe *2* mit ſolchem Eifer 
auf dieſelbe, daß er auch bie meiſten Nachmittage unter feinen 
Schülern zubrachte. Das war im Spätſommer 1870. Als 
im Februar 1871 Moriz von Schwind heimging, machte ſich 
das Bedürfniß, deſſen eben erwähnt wurde, noch febhafter 
geltend, und Wilh. Diez lieh ſich dazu beſſimmen, ben Lehr—⸗ 
eure fortzufegen. Inzwiſchen brach bie ungünſtigere Jahres: 
zeit herein, und ber Aufenthalt im unbeizbaren Glaspalaſt 
wurde für Lehrer und Schüler gleih unmöglich. Die befini« 
tive —— von Diez zum Profeſſor an ber Alademie 
war längft in Antrag gebracht, verzögerte ſich aber in folge 
ber durch bie politifchen Berpältnife gebäuften Geſchäfte bes 
Kultueminifters bis Neujahr, Wilhelm Diez verfolgt eine 
Richtung, welche durch bie Worte Kaulbach's bei jeinem erſten 
Beſuche in der Schule deſſelben am beften daralterifict wird. 
Der Meifler meinte nämlich, indem er Diez freudig gerührt 
umarmte, aus einer anderen Schule fommenb glaube man 
aus ber neuen in bie alte Pinafothek zu treten. 

Beitfehriften. 

Art pietorial, Nr. 19 u. 20 (Januar und Februar). 

Mr. Taine’s notea on enzlish art, — The new Law couris. — 
Exhibitions, — The new theory of conlour. — The summetry of 
the human form. Von F. K. Conder. — The principles of art iu 
painting and literature. — Art in Turkey. — South Kensington 
innsenm, — Art-gossip. 

Beilagen in Hellotypen : 1. Correggio's Madonna zu Forma, 
nach dem Stich von Toschl. — „Am Strand“, Statuette von J. D. 
Crittenden, nach der Natur. — Bildniss des Prinzen Ruprecht 
nach cinem spanischen Gemälde. — Inneres einer italienischen 
Kirche, nach dem Gemälde von Schlösser. — Murlllo’s Ilim- 
meltahrt Mariä, nach dem Stich von Lessore. — Studie nach dem 
Leben, nach Mrs. Cameron. — Bemalte Thongefüsse von W. 8, 
Coleman, nach der Natur, — Kinderstudie, nach einer Hand- 
zolchnung von Ph. de Champaxne. 

Venigkeiten des Buch- und Aunſthandels. 

Bücher. 

Adler, F. Das Pantheon zu Rom. 
Besscr’sche Buchh. 20 Gr. 

Dozio, D. 4. 
«da Vinei. 8. Milano 1871. 

Felsing, J. 

Gr. 4. Berlm, 

Der literarische Streit über die beiden 

Degli seritti e disegni di Leonardo 

242 

Bilder in Dresden und Darmstadt, genannt Madonna 
des Bürgermeisters Meyer. 288. 6. Leipzig, 
H. Vogel. 

Heydemann, H, Humoristischoe Vasenbilder aus 
Unteritalien. Gr. 4. Ebenda. 10 Gr. 

Kupferstiche und Farbendrucke. 

Gang zur Kirmess, in Mezzotinto gest. 
Dröhmer. gr. qu.-Fol. (40 u. 52 C.). 5 Thlr. 

Böker. 
von P. 
Ebenda. 

Camphausen, Kaiser Wilhelm (zu Pferde): Ein- 
marsch in Frankreich 1870. (Randzeichnungen v. L. Burger), 
lith. v. Süssnapp. Chin. Pap. Imp.-Fol, (Oline Rand- 
zeichng. 63 u. 174 C.). 5 Thlr. Ebenda. 

— — Kronprinz Friedrich Wilhelm (zu 
Pferde mit Gefolge) bei Wörth. Prinz Friedrich 
Carl (zu Pferde mit Gef.) bei Orleans. 2 Bl. lith. v. 
Süssnapp u. Engelbach. Chin. Pap. Roy.-Fol. (Ohne 
die Randzeichnungen in Tondr, 52", u. 47 C.). & 3 Thlr. 
Ebenda. 

- Moltke (zu Pferde) vor Paris. Bismark 
(zu Pferde) bei Versailles. 2 Bl. Jith. v. Rohrbach u. 
Engelbach. Chin. Pap. Roy.-Fol. (Ohne d. Randzeiehnungen 
52 u. 47 C.). & 3 Thir. Ebenda. 

Defregger. SpeckbacherundseinSohn Andreas. 
Gest. v. J. Sonnenleiter. Chin. Pap. qu.-Fol. (20 u. 26 C.) 
3", Thilr. Ebenda. 

Luini. Madonna di Lugano, gest. v. Friedr. 
Weber 1871. gr. qu.-Fol. (30 n. 45", C.) 6%, Thlr. Wien, 
Kaeser. 

Marak. Frühling Sommer. Herbst. Winter. 
4 Bl. (Wald- und Baumlandschaften). Gest. v. E. Willmann. 
Chin. Pap. Fol. (32'/z u, 25", C.) & 2 Thlr. Ebenda. 

Meyer von Bremen. Gebet, in Mezzotinto gest. 
v. Habelmann. gr. Fol. (44 u. 34 C.). 4 Thir. Berlin, 
Lüderitz’sche Kunstverlagsh. 

— — Arbeit, in Mezzotinto gest. v. Alex. Beoker. 
gr. Fol. (Pendant zu Vor.). 4 Thir. Ebenda. 

Schwind. Die schöne Melusine. Ein Cyklus von 
il Bildern (in Friesform). Phot. v. J. Albert. Nebst I BI. 
Inhalt u. Titel m. d. Rotunde in Holzschn.). In Mappe in 
qu.-Imp.-Fol. 40 Thlr. Stuttgart, Neff. 

Vautier. Vor Gericht, gest. v. J. L. Raab. gr. 
qu.=Fol. (35'/, u. 49'/, C.) 5 Thir. Ebenda. 

Aırr-ıspiscne Archıertun. 15 Bl. Nach der Natur 
‚hot. v. Kapt. Lyon. (Pagoden, Tempel, Interieurs cte.). 
Kal u. qu.- Fol. à Bl. 1"/s Thlr. Berlin, Christmann. 

Der Don zu Maısz im Jahre 1819. 2 Bl. nach d. 
Orig.-Zeichnungen v. Prof. B. Hundeshagen, pbhot. v. G. 
Wagner. gr. qu. 4 & 20 Ngr. Mainz, Diemer. 

Gaterıe Mönrenser Meister. Phot. v. F. Hanf- 
stüngl nach d. Orig.-Gemälden. Bl. 31. Das Religions- 
gespräch zu Marburg 1529, v. W. Lindenschmit. 32. 
Robespierre's Sturz im Nationalconvent zu Paris, v. Max 
Adamo, 33. Schloss Nymphenburg im 13. Jahrh. 34. Park- 
scene (mit Fontaine etc.) w. 35. Blankeneso a. d. Elbe. v. 
F. Hennings. 36. Eine Strasse in Tißis, v. Th. Horschelt. 
37. Ein Römergrab, v. Ford. Knab. 38. Rastende Pferde, 
39. Die Rückkehr vr. Jahrmarkt (Pferdestück) u. 40. Rastende 
Schiffspferde, v. Lud. Hartmann. 41. Kühe am See, 

Herbstimorgen, 42. Heerde am Mittag, 43. Heinikehreude 
‘ Heerde am Abend, 44. Heerde am Soe bei Regenwetter, 

45. Ilcerde aus dem Buchenwald ziehend, 46. Kühe am 
See unter Eichen, v. Fr. V oltz. 47. Unterbrochener Hahnen- 
kampf (dureh Schafheerde) u. 48. Schafe auf der Weide, 
v. ©. Gebler. 49. Schafschur u. 50. Im Schafstall, v. 
J. E. Hofner. 51. Der Rückzug aus Russland 1812, 

v. Frz. Adam. 52. Episode a. d. Schlacht bei Sedan, v. H. 
Lang. 53. An der Demarcationslinie (figurenreiche Scene), 
v. L. Braun. gr. qu.-Fol. a Bl. 2", Thlr, München, 

Hanfstäng!. 
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[98] Die Montmorillon’sche 
Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 

offerirt zu den beigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter Besteller 
zur Ansicht folgende 

Kupferstiche, Radirungen etc. in gewählten Abdrücken: 
1) Anonym, Altrenetianische Kaufmannsmarke mit dem 

Marcuslöwen. Kl. qu. 4. Selten. 3 fl. 
2) — — Die Messe des h. Gregorius. Altdeutsch. ri 

stich des 15. Jahrh. Alt colorirt. 
3) Ch, Alberti, 2 Bl. Messer mit Griffen in Gehischmiede: 

arbeit. B. 171 u. 172. Erste Abdr. mit Rand. 32 il. 
4) H, Aldegrever, Tarquin u. Lucretia. B. 64. 40 fi. 
5) — — Mucius Scaerola. B. 69. 18 fi 
6) — — Mönch und Nonne im Kornfeld. B. 178. 15 A. 
7) A, Alflerl. La Vergine in Egitto: Luini. Fol. 1. 
8) A, Altdorfer. Der Ritter mit Wein u. Brod. B. 50. 10 A. 
9) — — Die Auferstehung. B. 47. Holzschnitt, 10 fl. 

10) 6, C. Anhora, Abbildung einer Wunderähre 1676. Fol. 
2 fl. 

11) CH, Artaria, Il redentore: C, Dolce. Fol. 1. 
12) S Aubert, Cl. Gillot. Fol. 1A. 
13) P, E, Aubert, Landschaft: Rubens. Qn.-Fol. 2A. 
14) D we . (H. F. = 1 De Zug der Meeresgötter. 

20) > Beretta. S. Girolamo: Guerecino. Fol. 
21) N, Berghem. Die pissende Kuh, B. 2. Vor jeder 

Adresse, mit Rand, 48 fl. 
22) — — Die drei rubenden Kühe. B. 3. Mit des — 

Namen. Vor jeder Adresse. 120 Al. 
2 J, J. de Boissieu, Vue de Pont Lucano. Rig.36. TA. 

3. (1. XV. 50 fi. 
15) B. Behann, Das Kind Lu den Todtenköpfen. B. 28. 7 fl. 
16) H, S. Beham, Die Geduld. B. 138, SA. 
17) — — Bauernschlägerei. B. 162. 6A. 
18) — — Der unflätige Bauer. B. 177. 4, 
19) — — Ein Bauernpaar. B. 180. Tl. 

2. 
er 

Werke des bekannten Kunstkenners in Nürnb. 
(Vergl. Andresen.) 14 fl. 

25) N. Boldrini. Die Affengruppe. Satire auf Bandinellis 
Laoeoon, Qu.-Fol. Holzschn. 3 A. 

26) 6, Bonasone, Johannis d. T. Geburt: Pontormo, B. 76. 
20 Ai. 

27) Fr, Boucher, Watteaus Portrait. Baudicour 45. 3A. 
28) Isae Brunn. Callistos Schwangerschaft von Diana ent- 

deckt. Rund. kl. 4, 10 A. 
29) J. Th. de Bry. Der Zug des Todes, n. Tizian. Schmal 

u.-Fol. Vor dem Namen des Malers. 40 fl. 
30) H. Burgkmaler, 6 Bl. Todsünden. B. 50—61. Holzschn. 

14 A. 
31) 4. Callot, Die h. Familie: A. del Sarto. Meanme 66, 2 fl. 
32) — — Das Wunder des h. Mansuetus. M, 141, 2A. 
33) H, da Carpi, Christus u. Magdalena: Raphael. B. 17. 

Clair-obscur, 3A. 
34) Ann, Carraccl, Die Dornenkrönung. B. 3. Vor der 

20 fl, Adresse. 
35) — — Die h. Jungfrau mit der Schale. B. 9. Vor der 

Adresse. 14 6. 
36) Alart Claessen (Clas). Christi Geburt. Pass. 62. Vor 

der Adresse. 24 A, 
37) — — Der Soldat mit Familie. B. 37. 6f. 
38) L, — Die h. Familie mit den tanzenden ** 

39) P, A, Ducerceau. 4 Bl. Goldschmiedsornamente. RL. 5. 

J. A. Böruer. 21 Bi. Versch. Darstellungen aus dem | 

45) A. Dürer. Die h. Jungfrau am Baum. B. 35. 110 fi. 
46) — — Dieh.Jungfrau mit dem Wickelkinde. B. 38. 60 fi. 
47) — — Die Hexe. B. 67. 25 Al. 
48) — — Die Wirkung der Eifersucht. B. 73. 48 fi. 
49) — — Die Melancholie. B. 74. 150 A. 
50) — — Die kleine Fortuna. B. 78, 30 Al. 
51) — — Die Gerechtigkeit. B. 79. 24 fl. 
52) — — Der Marktbauer. B. 80. 30 A. 
53) — — Der Dudelsackbläser. B. 91 so Al. 
54) — — Das kleine Pferd. B. 96. 40 Al. 
55) — — Das monströse Schwein. B. 95. 36 fi. 
56) — — Das Wappen mit dem Todtenkopf. B. 101. 8. 

schöne Kopie. 6. 
57) — — Albert von Mainz, gen. d. kleine Kardinal. 

B. 102. 150 Al. 
58) — — Der hohe Priester zerreisst sein Kleid. B. 29. 

Holzschnitt wie die folgenden. Vor dem 
Text. 4 fl. 

59) — — Der Einzug in Jerusalem. B. 22. Ebenso, 4 fi. 
60) — — Christus vor Pilatus. B. 31. Ebenso. 4 fl. 
61) — — Christus am Kreuz. B. 56, Die schöne Kopie B. 

Selten. 5f. 
62) — — Die h. Familie. B. 99. 6 fl. 
63) — — Die Enthauptung Johannis. B. 175. sn. 
64) — — Herkules. B. 127. 2. 
65) — — Das Rhinozeros. B. 136. 3A. 
66) — — Das Wappen der Scheurl und Tucher. Pass. 214. 

10 A, 
67) — — Die Druckerei des J. Badius. Pass 286. 4A. 
68) C. Dusart, Der Vionlinspieler. B. 15. 15 fi. 
69) A, van Dyck, Die Dormenkrönung. Fol. Hauptblatt 

vor den Worten, et fec. aqua forti u. mit 
Bonenfants Adresse. 60 Al. 

m r Esquivel, Salvator mundi: Dolce. Fol. 3A. 
ee — Joh. Pfalzgraf von Bayern, J u ete. 

oA. 
72) J. — Hagar und Jsmael: Koehler. Gr. Fol, Mit 

offener Schrift. TA. 
73) — — Die Gefangennehmung Christi: H. Hofmann. 

Roy. qu.-Fol. Vor aller Schrift, — —* 
Künstlernamen. 4 fi. 

‚ 74) — — 11 Suonatore di Violino: Raphael. Fol. Ati 
angelegter Schrift. 

75) L. Gaultier, Das jüngste Gericht: — Fol 
Vor der Adresse von Mariette. 25 f 

' 76) J, Gole, Abrah. Hellenbroeck, theol.: van der Wert, 
Fol. 2. 

77) — — Gerh. Havieius. Fol. Schabkunst. 21. 
78) — — Carl III. von Spanien. Fol. Desgl. 2 fl. 

12 fl. 
40) — — 4 Bl. Arabesken in Friesen. Kl. qu.-Fol. 3 fl. 
41) A, Dürer, Christus am Oelberg. B. 19. Eisenstich, vor 

den Rostflecken. on 
42) — — Der Schmerzensmensch mit gebundenen Händen. 

B. 21. Eisenstich. Superb u. selten. 175 fi. 
43) — — Der Engel mit dem Schweisstuch. B. 26. Eisen- 

stich. 14 fl. 
44) — — Die h. Jungfrau mit Sternenkrone und Scepter. 

B. 32. 80. 

79) H, Goltzius, Heinrich IV. von Frankreich. B. 173. Mit 
der ersten Adresse (Adolfs). 25 fl 

, Grien, Pferde im Walde. B. 58. Holzschnitt. $ fi. 80) H, B 
sı) W, Hollar. 5 Bl. aus dem Todtentanz n. Holbein. 

P. 242, 248. 256. 258 u. 259. Tin. 
82) — — Dürer der Vater. P. 1389. 18 fl. 
63) — — Raphael de Santi. P. 1486. 14 fl. 
84) D. Hopfer. 14 Bl. Ornamente. Kl. Fol. u. 4. 20 N. 
85) 6. Longhl, Die Vermählung der h. Jungfrau: Raphael. 

Imp.-Fol. Subsceriptionsabdr. mit Nr. 509. 175 fl. 
86) R, Nerghen. Das Abendmahl: L. da Vinei. Imp. qu.- 

Fol. Alter Abdr. vor dem Komma, ohne 
Papierrand 120 fl. 

87) H, — > Zerstörung Jerusalems: Kaulbach. Gr. 
p. qu.-Fol. 14 A. 

88) R, Nantenl, Melchior de Gillier, maitre d’Hötel du roi 
Dum. 102 4 fl. 

89) — — Charles Maurice Le Tellier, archer&jne de Reime. 
Dum. 138, 14 fl 
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90) R. Nauteull, D. Marin de la Chataigneraye, — * umgeben: Mintrop. Roy.-Fol. Vor aller Schrift 
Dieu Dum. 170. Erster Abdr. 0A. auf chin. Pap. 20 fi. 

91) — — Francois de Vendöme, duc de Beaufort : * 9) 6. —— — Alfr, Rethel. Fol. Vor aller 
D. 33. Mit Mariettes Adresse. 22 fl. 5 fl. 

92) — — Le grand Turenne dans sa jeunesse. Brustb. in | 95) M. A, —* Paulus predigt zu Athen: Raphael. 
Oval. Fol. Nicht bei Dumesnil. 14. | 40 A. 

93) H, Nüsser, Die h. Familie von musizirenden Engeln | %) - — — Die Pest: Raphael. B. 417, 350 A. 

MEYERS REISEBÜCHER 1872. — ITALIEN voNx GSELL-FELS, 
OBER-ITALIEN. ROM UND MITTEL-ITALIEN. 

(Soeben erschienen.) (Neue berichtigte und ergänzte Ausgabe.) 

Mit 10 Karten, 31 Plänen, 89 Ansichten, 1 Panorama. | Mit 5 Karten, 55 Plänen, 79 Ansichten, 1 Panorama. 
1 Band, geb., 3',; Thlr. 2 Bünde, geb., 6 Thlr. 

Der Verfasser schrieb diesen Führer, in Allem und Jedem die Frucht eigener Anschauung und 
Studien, weder als Archäolog, noch als Künstler, sondern suchte an seine Person und an sein Buch den Maasstab 
allgemeiner Bildung zu legen. 

Wer gegenwärtig Italien bereist, wünscht sachliche Anleitung, nicht blos aufzüählende Erwähnung, zum nach- 
haltigen und verständigen Genuss des Sehenswerthen. 

Der Verfasser glaubt für diese Anleitung das richtige Maass getroffen zu haben. Er hat kein Wort geschrieben, das 
der Beschauer nicht geradezu verlangt oder doch zu seiner Kenntniss hinzuzufügen erfreut ist. Die Resultate der 
allerneuesten Kunstforschungen sind gesichtet ; bei sehr wichtigen Fragen und Differenzen sind für die 
Eingeweihteren auch die autoritätischen Meinungen in Citaten angeführt. 

Alles über die Geschichte und Kunstgeschichte Ober- und Mittel-Italiens Eingeflochtene beruht auf Benutzung 
der besten Quellen ; aus eigener Erfahrung glauht der Verfasser mit solcher Herbeiziehung des kulturgeschichtlichen 
und künstlerischen Moments den meisten der gebildeten Besucher Italiens von vornherein einen Wunsch zu erfüllen, den 
andere derartige Bücher ignoriren. [100] 

Verlag des Bibliographischen Instituts in Hildburghausen. 

In Friedr,. Bruckmann’s Verlag, München und Berlin, ist erschienen : ge 

Der Stil —J— —— 
in den technischen und tektonischen Künsten! 1 Gewerbehalle 

Praktische "Aesthetik. 1872. 
i : Jährlich 12 Kieferungen: à 9 Sar. 

Ein Handbuch für —————— Künstler und Kunstfreunde — 30 fir. füdd. — 1 $r. 10 dis. 

Professor Gottfried Semper. BEINE SUmneTENSER. von Bewer 
menten und Abbildungen aller Ge: 

I. Band: Textile Kunst. Mit 125 Holzschnitten und 15 Farbendrucktafeln. Gr. 8. genftände ber Kunftinduftrie mit 
brosch. Preis 6 Thir. Eleg. geb. in Halbfrzbd. 6*%, Thlr. ausführlichen ———— en in 

II. Band: Keramik. Tektonik. Stereotomie. Motallotechnik. Mit 239 Holzschnitten | J natürlicher Größe un 
- 7 — Gr. 8. Brosch. Preis 6 Thlr. Eleg. geb. in Jfür die Pragis. 

albfrzbd. 6°, Ir. > pp 
Semper’s epochemachendes Werk hat seit seinem ersten Erscheinen Die Jahrgänge 1863 — 1866 find 

das Urtheil der Künstler und Kunstfreunde, ja sogar die Anschauungsmethoden forlwährend a Chr. 3. = fl. 4. 48. 
der Kunstgeschichte und Aesthetik mächtig beeinflusst und geändert, sowie # 1867 — I8TI à Thlt. 3. 18. — 
deren Terminologie und Begriffsanalyse unendlich bereichert. Die tiefere Grund- | M. 6. zu haben. [103] 
lage des unfassenden Werkes, das sich über alle Gebiete des technischen Schaffens | —— 
ausbreitet, ist die Erklürung des Stilbegriffes aus der Zweckmüssigkeit der Kunst- | 
form und der Nachweis, dass: die Abweichung von diesem Gesetze oder die An- | 
näherung an dasselba oder die Kongruenz mit ihm stets mit der ästhetischen ge eipziger Runft: Auktion 
Qualität der Kunstwerke in den verschiedenen Kulturperioden korrespondirt hat. | 

Anweilungen 

Einerseits aus dem Bildungsmateriale der verschiedenen Künste, anderseits aus der | 
praktischen Bestimmung ihrer Produkte demonstrirt Semper die Grundbedingungen | von €. 6. Boerner 
aller technischen und tektonischen Kunstformen und führt den gebildeten Leser auf, (früher Rud. Weigel). 
höchst anregende Weise in deren Verständniss ein, Er beginnt die Analyse aller ü 
künstlerischen Schöpfungen mit einer Erklärung ihres technischen Entstehens, | Geehrten Liebhabern, melde Kunſt⸗ 
dessen gründliche Kenntnis ihm wie keinem andern Literator zur Seite steht, | gegenftänbe verfteigern zu laſſen wüuſchen, 
und endigt seine geistvolle und realistische Darstellung immer mit der Erklärung | e j : — 
des geistigen Inhaltes aus der Zweckbestimmung des Werkes. So wird das Buch Reben bie Bedingungen meines Aultions⸗ 
jedem Gebildeten zum untrüglichen Führer in allen Geschmacks- | Inftitute® zu Dienflen. 
sachen. fie] | Meine Auftionslataloge werben auf 

MM Verlangen regelmäßig zugefanbt und Auf⸗ Yerlag von £. 2. €. Preſtel in Frankfurt a. Aa. träge {m belannter Zeile plnluic) aus: 
[102] Blätter aus \ geführt 

A. Hendfchel’s Skizzenbuch. | Für mein Antiquariat kaufe ich 

' jebergeit Sammlungen und einzelne werth: 

47 Photographien nach deſſen Zeichnungen. dolle Partien von Kupferſtichen, 
Freis ber compl. Sammlung in Mappe 21 zu. einzeln a Bf. 12 Nar.; bie 6 Bl. | Handzeihnungen u. f. w. und erbitte 

der durch Kinder et * ſowie Nr. 2—5, 21, 29, 34, 36— 38, 42 und | gefällige Offerten. [104] 
edoch à Bf. 20 Rs r. 

Auch durch Bud, Weigel's 8u banblung (derm. Bogen in Leipzig zu beziehen. Leipzig C. G. Boerner. 



247 Injerate. 248 

L105} Verlag von E. A. SEEMANN in Leipzig. 
Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

DEUTSCHE RENAISSAN-CE, 
4, Lieferung: Rothenburg a. d. Tauber, herausg. von G. Graef. 1. Heft: Schrank im Besitze des Bildhauers Ott; 

Steingeländer, Portal im Hofe und am südlichen Giebel, Zwischenwand und Theil der Decke des Vorplatzes im 
ersten Stocke des Rathhauses; Marktbrunnen nebst Details. 

5. Lieferung: Nürnberg, herausg. von A. Ortwein. 3. Heft: Brunnen an dem Fleischhause; Giebel eines Hauses in 
der Carlstrasse; Verschiedene Schlöte; Tischlerinnungslade; Thorklopfer und Thürgriff; Ofen im 
Heubeck’schen Hause nebst Details; Pilasterstreifen aus dem Hirschvogel’schen Saalbaue; Schüssel und Kanne 
aus vergoldetem Silber. 

6. Lieferung: Augsburg und Kreis Schwaben, herausg. von Z. Leybold. 2. Heft: Decke aus dem gräfl. Fugger'schen 
Schlosse in Kirchheim a. d. M. nebst Details und Durchschnitt; Thürklopfer; Chorstuhl aus St. Ulrich nebst 
Details; Gitter nebst Details ebenda; Erker am Maximilians- Museum, 

Jede Lieferung enthält ro Blatt Folio in autographischem Druck nebst erläuterndem Text und kostet 
im Subscriptionspreise 24 Sgr. 

Jährlich erscheinen 10—ız Hefte. Die nächsten Lieferungen werden u. a. die wichtigeren Denk- 
mäler der Renaissance in Merseburg, Braunschweig, im oberen Weserthal, Gandersheim, 
Schloss Bevern etc. sowie die Fortsetzung von Nürnberg, Augsburg und Rothenburg bringen. 

Große Kunftausitellung von Werfen lebender Künftler des In: und Auslandes 
im Eöniglichen Afademiegebäude zu Berlin 1872. 

Programm. 
$ 1. Die Kunftausftellung wirb eröffnet am Sonntag den 1. September und gefdhloffen am Sonntag den 3. November. 
$ 2. Nur die von Künſtlern felbft oder im deren Auftrag eingefanbten Werfe werben zur Ausftelung zugelaffen ; aus 

eſchloſſen find: Werke, welche ſchon einmal in der Afademie anegeftellt waren, Stubien, anonyme Arbeiten und Kopien, 
etere mit alleiniger Ausnahme der Zeichnungen für den Kupferftic. 

$ 3. Jeder Künſtler barf wicht mehr ald 3 Werke derſelben Gattung zur Austellung bringen; eylliſche Darftellungen 
machen jedoch eine Ausnahme von diefer Beftimmuna. 

$ 4. Bor Schluß der Austellung kann Niemand einen Gegenftand zurückerhalten. 
$ 5. Ueber bie Aufnahme der zur Ausftelung eingehenden ſtunſtwerle entfcheidet eine Jury. 
$ 6. Eine befondere Kommilfion bejorgt die Aufftellung ber Kunſtwerke. Reflamation gegen die Aufftelung find binnen 

8 Tagen nah ber Eröffnung zunächſt an ben Vorfigenden biefer Kommilfion zu richten, Beſchwerden gegen bie legtere aber 
bei dem Senat anzubringen, welcher barliber endgültig entſcheidet. 

$ 7. Die auszuftellenden Kunftwerte find in den Stunden von 9 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abende Bis zum 5. Anguft 
6 Uhr Abends gegen Empfangihein abzuliefern. Der angegebene Einlieferungstermin muß unabänderlich eingebalten werben, 
ba fpäter eingebende Kunftwerke feine Aufnahme finden können, einer vorhergehenden Anmeldung aber bebarf e# nicht. 

8. Jedes ber eingefandten Kunftwerke ift mit bem Namen bed Künftlers, deſſen Wobnorte und mit der Angabe bes 
Gegenftandes der Darftellung deutlich zu bezeichnen, bei Gemälden und Zeichnungen auf ber Nüdjeite, bei plaftiihen Werten 
an einer angemeffenen fihtbaren Stelle, 
8 8. Die eingehenden Kunftwerke find mit zwei gleichlautenben Anzeigen zu begleiten, wovon bie eine mit bem Stempel 
der Älademie verfeben als Empfangsbefcheinigung zurädgegeben wird, die andere aber für bie Anfertigung bes Kataloge dient. 
Diefe Anzeigen müffen aufer dem Namen und Vornamen (Titel) bes Künfllers zugleich befjen Wohnort enthalten, die dar— 
eftellten Gegenftände bezeichnen und bemerken, ob und fiir weichen Preis das Kunftwert verläuflid, fowie für welden Wertb 
afjelbe gegen reg wa zu verſichern if. 

$ 10. Mehrere Kunftwerfe können nur dann unter Einer Nummer zufammengefaßt werben, wenn fie in einem gemein: 
ſchaftlichen Rahmen befindlich find, 

$ 11. Transporttoften übernimmt bie Alademie nur für Werle ihrer Mitglieder und für diejenigen Künſiler, bie auf 
friiheren Ausftellungen ber Akademie eine golbene Medaille erworben haben, Kunftwerke von bebeutendem Gewicht und aus 
ber Ferne birfen auch von dieſen nur nah vorgängiger Anfrage und mit Genehmigung ber Alademie auf Rechuung ber 
letzteren ga werben. Ale anderen Einſender baben bie Rofen bes Her: und Nüdtransportes felbft zu tragen. 

$ 12. Im Bureau ber Ausftellung wird auf Anfragen Auskunft ertbeilt, auch in Beziehung auf den Verkauf ber Kunftwerte. 
Berlin, den 12. März 1872. 

C106] Direklorium und Senat der Königlichen Mkademie der Künſle. 
Im Anitraae: Ed. Daege, 0. F. Gruppe, 

Im Verlage von Vietor von Zabern in Mainz erschienen socben : [107] | Verlag von E. A. Seomann inLe ipzig. 

Gehry, P., Zeichenlehrer: 30 Wandtafeln für den Frei, DER GICGERONE. 
handzeichnenunterricht. Folio, im Carton 2 Thlr. oder troop Eine Anleitung 
2 fl. 36 kr. sum 

Für den Werth dieser für den Unterricht im Freihandzeichnen bestens empfohlenen | Genuss der Kunstwerke Italiens 
Vorlagen spricht zur Genüge die Thatsache, dass die Grossh, Centralstelle für die von 
Landesgewe: bevereine nach vorgenommener Prüfung 50 Exemplare zur Vertheilung Jakob Burckhardt. 
an die Handwerker- und Gewerbezeichenschulen des Grossherzogthums beorderte, | Zweite Auflage, 

Sammlung alter werthvoller Kupferstiche junter Mitwirkung von mehreren 
Fachgenossen herausgegeben von 

zu — Raccolta di aleuni disegni del Barberi da Cento detto Il Guereino Dr. A. v. Zahu 
i IDCCLXIV. V 

* * in Roma MDCCLXIV. Näheres unter Otto Bertuch, Gotha. B 108) | 186970. 3 Bände br. 3 Thir. 18 Sgr. 

Heft Tder Zeitſchrift nebit Ar. 14 der Kunſtchronit wird Freitag am 19. April ausgegeben. geb. 4', Thir. 

Redigirt umter Berantwortlichteit bes Verlegers E. A. Seemann. — Drud von C. Grumbad in Leipzig. 



VII. Jahrgang. 

Beiträge 

fint an Dr. C.v. Lilsom 

(Wien, Therefianumg. 

25)od.anbießerlageh. 

(Relysig. Königeftr. 3) 
zu richten. 

 — 

19. April 

Beiblatt zur Zeitſchrift hät bildende Kunſt. 

Mr. 14. 
en 

Iuferate 

a 2 Sgr. für ble drei 

Mal gefpaltene Petit: 

elle werben von jeber 

Bud: und Kuuſthand⸗ 

lung angenommen, 

— 

1872. 

Erſcheint alle 14 — für die Abonnenten ber Zeitſchrift für bildende — gra tis Pr ih allein bezogen Toftet bie Kunft: ‚Shronit % 

allen Bud: und Kunftbanblungen, ſowie bei der Poft vom VU. Jahrgang an 1 Ehlr. 20 Sr. 

Inhalt: Scaramuzza's Zeichnungen & u Dante's 
ftellung der Kunftliebbaber = Tor ga | er ne ya 
don IHTB, — Korrefponbenz: New: Hort d bach, Album für 
Mobnungäbeloration; Der “ der fhöne —34 zu Nirnberg. 
— Weda alttentonfurreng naja die e Wiener Weltausftellung. — Perfonal: 
nachrichten: Sof; Ehr. Boticher; Nieper; Eifenmen, * 
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Scaramuzza's Beichnungen zu Dante's „Hölle.“ 
Bet, im Februar 1872. 

Gegenwärtig find im Lokal unferes Landeskunſt- 

vereind eine Reihe von Zeichnungen des italienifhen 

Malers Fr. Scaramuzza zu Dante's „Hölle“ ausgeftellt, 

welche feit einiger Zeit in den größeren Städten Deiter- 

reih8 und Deutjchlands die Runde mahen. Da bie 

Zeitſchrift für bildende Kunſt“ bisher noch fein Referat 

über die Leiftungen Scaramuzza's gebracht hat, jo nehme 

ich an, daß die unparteiifche Würdigung derfelben, die ich 

im Folgenden verfuchen will, Ihnen nicht unwilllommen 
fein dürfte. 

Govaliere Francesco Scaramuzza, am 15. Juli 1803 
zu Siffa in der Provinz Parma geboren, gegenwärtig 
Direltor der Afademie und Profeffor ver Malerei eben- 

dajelbft, begann feine fünftlerifchen Studien in Parma und 

beendete fie in Rom. So vielfach num aud der Einfluß 
der großen Meifter der römiſchen Schule in feinen Zeidh- 

nungen nachzumeifen if, jo mannigfache Anflänge an ein« 

zelne Motive der Wunderwerfe der Stangen und ber 

firtinifhen Kapelle wir zu regiftriven haben, Scaramuzza 

hat es an diefen Vorbildern nicht genug fein laffen. Der 

Mann, der jein Leben lang die unfterblihen Mleifterwerte 

Correggio's buchftäblih vor Augen gehabt, wußte ſich dem 
Einfluffe diefer Perlen der Kunft nicht zu entziehen und 

wurde — zwar fein Eorreggio, wohl aber ein gelehriger 

Nahahmer feiner manieriftifchen Unarten. Ya, ftünbe 

nicht unter jeder Zeihnung ausbrüdlid die Signatur 

„Scaramuzza“ und würde nicht die Technik das moderne 

Entftehungsdatum der Blätter verrathen, wahrlich, bie 

Hälfe und Eytremitäten mander Figur würden an bie 

Autorſchaft Parmeggianino’8 glauben machen. Hiermit 

ift jedoch der Eklekticismus Scaramuzza's noch nicht in 

alle Beſtandtheile zerlegt. Die Römer und die Manieriften 
müſſen ſich die Kameradſchaft der modernen franzöfifchen 

IAlluſtratoren gefallen laſſen; und auch Raffael, Correggio 

und (der Leſer verzeihe mir dieſe Zuſammenſtellung) Doré 

genügen Scaramuzza nicht, da man das Verſtändniß ein— 

zelner Partien ſeiner Zeichnungen geradezu in dem 
Studium der Karrilaturen Cham's oder der Zeichner 
des Kladderadatſch ſuchen muß. Wer das Bild Nr. 70: 

„Lucifer, die Seelen der Verräther zermalmend“ oder 
Nr. 24: „Die Dämonen fließen das Thor ber Stabt 

vor Birgil” gejehen hat, wird biefe jheinbar parabore 

Behauptung gerechtfertigt finden. 
Aus diefem mixtum compositum fann kein lebens: 

fühiges Kunſtwerk, kann überhaupt fein Kunſtwerk ent- 
ftehen. Die Kompofition ift denn aud im ben meiften 
Blättern mangelhaft, oft ſogar dem Sinne der bezüglichen 
Stelle in der Divina commedia ganz wiberfprechend, 
wie z. B. die räumliche Anordnung der Verſchwender und 
der Geizigen auf Nr. 17. Hier hat Scaramuzza feinen 

Dantetotal mißverftanden, und erfollte ſich in irgend einem 
Kommentar rüchſichtlich der Auffaffung diefer Stelle unter- 

richten. 

Den eigentlihen Todesſtoß erhalten jebod viele 

Blätter durch die Benugung eines ganz unfünftlerifchen, 

theilweije bildlich abfolut nicht darftellbaren Vorwurfes. 

In diefe Kategorie gehören etwa die Hälfte der Zeich— 

nungen. Man übe feine Phantafie an dem Berfuce, 

ſich ein Bild vorzuftellen, auf dem „ein Räuber von einer 

ſchwarzen Natter in ben Nabel geftochen wird, und Feuer 

aus der Wunde und aus dem Rachen der Schlange ber- 
vorbridt, worauf fie fich feft und unbeweglich Eines das 

Andere betrachten, und der Rauch fie umbüllt, indem Eines 
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die Geftalt des Andern annimmt.“ 

unerflärliche, pſychologiſch merkwürdige Künftler-Unnatur 

dazu, die Illuſtrirung folder Unmöglichteiten zu verfuchen, 

bei der man außerhalb der Grenzen des Gebietes 

der Schönheit in dem Gebiete der Scheuflichfeiten herum: 

watet, umb bei der das widerliche Probuft einer verirrten 

Phantafie auch nicht entfernt den Vorwurf ahnen läßt 

bem e& fein bedauernswerthes Dafein verdankt. In fei- 

nem Yalle läßt fih 3. B. Nr. 52: „Die Dämonen ziehen | 

; erlaubt, Werke von untergeorbneter Bedeutung mit Rüdt- aus dem Pechſee Gian Polo einen berüchtigten Betrüger 

hervor“, „da glich er einer Otter“ äfthetifch rechtfertigen; 

fo wenig wie Nr. 23: „zwei Dämonen, melde fih in 

die Haare gerathen, fallen in die See“, — eine Kompofition 

von wirflih unbegreifliher Häßlichkeit. 

Unter den wenigen Blättern, die in Auffaffung und 

Anordnung gelungen find, erinnern einige zu ihrem großen 

Nachtheil an ziemlich ungenirt benutte Vorbilder, hinter 
denen fie jedoch himmelweit zurüdftehen. Wir erwähnen 

nur Nr. 22: „Filippo Argenti, ein muthentbrannter 

Schatten, wird, da er in die Barke einfteigen will, von 

Birgil gewaltfam zurüdgewiefen.“ Wer wird bierbei 

nicht an Delacroir's „Barfe des Phlegyas“ erinnert? 

Aus der ganzen Reihe von Zeihnungen laffen ſich 

eben nur äußerft wenige herausheben, die nach jeder Rich- 

tung bin befriedigen fünnen; wir ftehen nicht an, bie 

Zeichnungen Nr. 15: „Der Augenblid, in welchem Baolo 

und Francesca von Rimini ſich ihre Piebe geſtehen“; Nr. 20: 

„Das Glüd entzieht den Müßigen und Genußſüchtigen 

und fpendet den Arbeitfamen und Fleißigen“; Nr. 54: 

„Birgil flieht die Dämonen und läßt fi, Dante auf ber 

eigenen Bruft tragend, vom Ufer herabgleiten“ ; endlich 
Nr. 56: „Birgil ermuntert Dante, fidh von der Ermübung 
und Angft nicht befiegen zu laflen“ für in vielfader Be- 

ziehung fehr gelungen zu erklären. 

Tragen wir num, ob mit ben in Rebe ftehenden Blät- 

tern den Anforderungen Genüge geleiftet ift, die man an 

Hluftrationen in Bezug auf die Technik ftellt, fo müſſen 

wir erflären, daß eine Kunft ver Mache, wie wir fie in 

den ausgeftellten 72 Feberzeihnungen zu bewundern Ge« 

legenheit haben, unter die allerfeltenften Seltenheiten ger 

hört. Die Ausführung einzelner Blätter ift von einer 

geradezu unbegreiflihen Birtuofität. So fehen wir auf 

Nr. 55 „die Heuchler langfam unter vergolveten Blei- 

fappen, alle über den an bie Erde feftgenagelten Kaiphas 

fchreitend” und ftaunen über die Schattirung, die und 

den matten, ſchweren Glanz des Metalles in jo wahrheits- 
getreuer Weife mit fo geringen Mitteln vor die Augen 

bringt. So werben wir uns bei Betrachtung von Wr. 

62 unmwillfürlic fragen, ob wir es denn wirklich mit einer 

Feberzeihnung zu thun haben, da hierbei die Kupferfticdh- 

Es gebört eine ganz | 

252 

terung einer Frage von rein lofalem Intereſſe, melde 

durch den Befuch diefer Ausſtellung in mir angeregt wurde. 

Lag die Ausftellung dieſer Iluftrationen Seitens 

des Landesvereins für bildende Kunft im Intereffe bes 

biefigen Publitums? Die Antwort hierauf ergiebt 

fih aus dem Gefagten. Wo man es dem Publifum 

‚ ermöglicht hat, feine Fähigkeit zum geiftigen Erfaffen ber 

Kunftwerte an unbeftrittenen Meifterwerlen der Malerei 

ununterbrochen zu üben und zu fteigern, ba ift e8 wohl 

ficht etwa auf ihre bemerkenswerthe Technik auszuftellen. 

Ein foldes Bublitum wird das Korn von der Spreu wohl 

zu unterſcheiden wiſſen, wird ſich an ber techniſchen 

Vollendung dieſer Bilder erfreuen, jeboch jeden weiteren 

Anſpruch derſelben in fünftlerifher Beziehung fireng zurück⸗ 

weifen. Anders verhält es fich aber mit einem Publitum, 

dem unter hundert berühmt geworbenen Bildern kaum 

ein einziges zugänglich ift, dem nur äußerft felten Gele— 
genbeit geboten wird, feinen Gefhmad mit Rüdfiht auf 

die heute mafgebenden Richtungen zu bilden und zu ver- 

ebeln. Ein ſolches Publifum wird durch die Ausftellung 

von Zeihnungen, wie die befprodenen, in feinen ohne— 

bin noch nicht in Fleifh und Blut übergegangenen äfthe- 

tifchen Grunbfägen ganz empfindlich geſchädigt und verliert 

jeden Maßſtab zur Beurtheilung des fünftlerifh Erlaubten 

und Schönen. 

Bas diefem Publikum geboten wirb, muß bie ftrenge 

Prüfung vor der zur Beurtheilung aller zur Ausftellung 

gelangenden Werte berufenen Stelle mit Erfolg be- 

ftanden haben, was bei ben in Rebe ſtehenden 

Zeichnungen ſchlechterdings nit zugetroffen haben 

tann. Wenn wir jhon auf die Befichtigung der meiften 

gelungenen, von den Kunftausftellungsberidten in allen 

Tonarten gepriefenen Kunſtwerke verzichten müffen, ſo 
thun wir dies fehr gern freiwillig bei Werfen von ganz 

untergeorbneter Bedeutung. B. M. 

Die Ausfellung der Kunfliebhaber und 
Sammler 

(Exposition des amateure) 
auf ber 

Weltausftellung von 1873, 

Das Programm der 24. Gruppe der Wiener Welt- 

ausftellung (Objelte der Kunft und des Hunftgewerbes 

‘ früherer Zeit, ausgeftellt von Kunftliebhabern und Samm- 

lern) lautet folgendermaßen: 

„Während alle anderen Gruppen der Weltaus- 

ftelung die Aufgabe haben, den künftlerifhen und ge- 

werblichen Fortſchritt, die induſtriellen Leiſtungen der 

technik mit nicht zu übertreffender Geſchichlichteit und mit Gegenwart darzuſtellen, ſoll die Gruppe 24 eine Aus- 
vielem Glüd nachgeahmt erjcheint. wahl eigenthündicher und ſchöner Gegenftände ver Ber- 

Schließlich geftatten Sie mir nod die kurze Erör- | gangenheit und eben damit den Antheil beftimmter 



253 Die Ausfteller ber Kunfliebbaber und Sammler auf ber Wiener Weltausftellung von 1873, _ 
früherer Kulturepohen an ber Entwidlung der Kunft 

und der Gewerbe zur Anfhauung bringen. 

Inden diefer Theil der Ausftellung dem Beſchauer 

ein Bild jener überraſchenden und feſſelnden Mannig- 

faltigkeit entrollen wird, welche unfere Vorfahren auf dem 

Gebiete der Kunftübung und der gewerblichen Thätigkeit 

entfalteten, joll er zugleich die unmwiberlegbarften Beweife 

des Schönheitsfinnes, der techniſchen Gefchidlikeit und 

des oft jo feinfühligen Geſchmackes vergangener Zeiten 

aufbringen und zufammenftellen. Das aber ift eben der 

Zweck diefer kulturhiſtoriſchen Rückſſchau, diefer expo- 

sition rötrospective. Auf den aufmerfjamen Befucher wird 

diefelbe nicht blos anregend, jondern auch belehrend wirken. 

Der Kreis der Gegenftände, welche in Gruppe 24 

aufgenommen werben können, ift nicht leicht zu bezeichnen. 

Nachdem das fernfte Altertbum, dann das Mittel: | 

alter, ferner die Leiſtungen des Drientes und die Renaij- 

fance, ja felbft noch das lettvergangene Jahrhundert in 

fünftlerifdher und funftgewerblicher Beziehung fih an die- 

fer Öruppe betheiligen, fann aneinevollftändige Aufführung 

aller in diefelbe einzureihenden Objekte nicht gedacht wer- 

den. Aber als Richtſchnur läßt ſich wohl der allgemeine 

Gefihtspunft, von dem aus biefer Theil der Ausftellung | 
in's Werk gefegt wird, der Gedanke nämlid aufftellen, 

daß diefe Ausftellung geeignet fein foll, ven Gefhmad zu 

bilden, die Kunftforfhung zu fördern, der Wiſſenſchaft zu 

nügen. Wer aber fünnte, und namentli im Vorhinein, 

jagen, daß nur aus der Technik diefer oder jener Epoche, 

nur auf biefem oder jenem Felde der Kleinfunft noch 

etwas Neues zu lernen fei? 

Da eine folde Abgrenzung des Gebietes unaus- 
führbar ift, jo handelt es fi alfo vor Allem darum, 

ein möglihft großes fulturgefchichtliches Material aus 

allen Epochen bis zum Beginne unferes Jahrhunderts 

zufammenzubringen. Das allein ſchon wirb ber ſtunſt⸗ 

freund gerne als ein Verdienſt anerfennen. Durd die 

Beihtigung einer ganzen Reihe gleichartiger Kunft- 

objefte wird der Geſchmack aller Beſchauer genährt und 

gebildet werben, und ber Fachmann, der Kenner wohl 

aud Zeit und Gelegenheit zu eingehenderen Studien und 
zur Erzielung bleibender Nefultate gewinnen. Diefe 

Gruppe fteht daher den jo überaus wichtigen Ueberreften | 

aus den vorgejchichtlichen Zeiten, fowie den antiken Kunſt⸗ 
werfen jelbftverftännlih chne Ausnahme einer Kunft- 

gattung ober eines Kunftzweiges offen. Auch für die 
Gemälde älterer Meifter befteht feine andere ald eine 

chronologiſche Beſchränkung: fie bürfen nicht in dieſem 

Jahrhunderte gemalt worden ſein. 
Seltene Incunabeln, Schrotblätter, Holzſchnitte, 

Kupferſtiche, namentlich aus dem XV. Jahrhundert ſind 

ſehr willlommen. 

Die Gegenſtände der Kunſtgewerbe, auf deren reiche 

Vertretung ein hoher Werth gelegt wird, werden nach 

dem ben Sammlungen des k. f. öſterreichiſchen Muſeums 
für Kunft und Induftrie zu Grunde liegenden Syftem 
gereiht werden. Es werden demnad alle Objekte auf- 

genommen, welde in eine der folgenden Klaſſen gehören: 
I. Gefledhte. 

I. Textile Kunft und ihre Nachbildungen. 

III. Yadirarbeiten. 

IV. Email. 

. Mofait, 

.Glasmalerei (infoferne fie nicht zur Gruppe 23 
gehört). 

. Schrift, Drud und graphifche Künfte. 

Aeußere Bücherausftattung. 
. Peberarbeiten. 
. Glasgefäße und Glasgeräthe. 

. Thongefäße und delorative Thonplaftif. 

. Arbeiten aus Holz. 

Geräth und kleinere Plaſtik in Horn, Bein, 

Elfenbein, Wachs u. dgl. 

. Gefäße, Geräthe und Sculpturen in Marmor, 

Aabafter und fonftigem Stein. 

Gefäße und Geräthe aus Kupfer, Meffing, 
Zink und Zinn. 

Eifenarbeiten. 

Glocken und Uhren. 

Broncearbeiten (Gefäße, Geräthe, Reliefs). 

Goldſchmiedelunſt (edle Metalle). 

XX. Bijouterie (edle Steine). 

XXL Graveurfunft. 

Um den Kunftliebhabern, durch deren Beiträge vie 
' Gruppe 24 gebildet werben fol, volle Beruhigung und 

Genugthuung in Betreff der Art und Weife der Auf: 

ftellung ihrer Kunftobjefte zu gewähren, werben bie einem 
und bemfelben Befiger gehörigen Gegenftände nicht ge- 

trennt, fondern vielmehr unter dem Namen des Eigen- 
thümers vereinigt bleiben. Im Uebrigen verfteht es ſich 

von felbft, daß für die unverjehrte Erhaltung und unbe: 

dingte Sicherheit der eingefandten Gegenftände die um— 
faffenpften Vorkehrungen getroffen werben. 

In Anbetracht der eben fo verfchiebenartigen, als 
foftbaren Objekte biefer Gruppe wird auch bafür Sorge 

getragen werben, daß ben zur Ausjtellung geneigten Be— 

figern folder Objekte oder den Direltoren einfhlägiger 

Inftitute Über die Modalitäten ber Einfenbung, der Auf: 
ftellung u. f. w. alle fpeciellen Ausfünfte und Auf: 

klärungen ertheilt werben, welche fie wünſchen follten. 

| Der Einfendungstermin beginnt am 1. Febr. 1873 
und endet am 15. April des genannten Jahres. 

Bezüglich diefer ſowie anderer Beftimmungen ver- 
weiſen wir übrigens nod auf den Inhalt des allgemeinen 

Reglement.“ 

| 

XV, 

XVL 

XVIL 

XVIII. 

XIX. 

| 
| 
| 
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Korrefpondenzen. 

New-Mork, im März 1872. 

0. A. Eine Neuigkeit ift die Aufftellung der Bronze 
Statue Benjamin Franklin's auf Printing House Square, 
in der Nähe des Stapthaufes und des im Bau begriffenen 

Poftgebäubes, auf dem Plage, wo fid) die Drudereien und 

Bureaux faft aller New:Morker Zeitungen befinden. 

Das Werk ift von Plaßman, und der „Stifter“ Kapitän 

te Groot hat e8 der Stabt zum Geſchenk gemacht. Franklin 

ift natürlich in der Tracht feiner Zeit dargeftellt und hält 

ein Blatt in der Hand, mit feinen Wahlſpruch: „Honesty 

the best poliey.* Es fehlt nicht an der Porträtähnlicdhe 

feit und einer gewiffen Sorgfalt in der Ausführung ; aber 

Korrefponbengen. — Auuftliteratur. 

das ift auch alles. Das Befte, was fih von diefer zweifels | 

haften neuen Verzierung fagen läßt, ift noch das, daß fie Ulge 
möglich iſt. 

nicht fo ſchlecht ift als das Ungethüm, welches auf Union 

Square als Abraham Lincoln figurirt. Bon idealer Auf- 

faffung ift feine Spur zu finden, nicht einmal von Ge-, 

ihmad. Zum Ueberfluß find die Beine für ven Körper 

viel zu furz gerathen und erinnern auffallend au Theater: 

tricots, mit Ausnahme der abſcheulichen Falten, deren 

fib fein anftändiger Echneider ſchuldig machen würde. 

Ueber unfern öffentlihen Monumenten fcheint einmal ein 

Unftern zu walten, und guter Wille und Gelpmittel reichen 
ſich die Hand, um ſtets die unglücklichſten und gefhmad- 

lofeften Machwerke in die Welt zu fegen. 

Eine höchſt erfreuliche Erfheinung auf dem Gebiete 

der Skulptur ift dagegen eine gegenwärtig noch unvollen- 

dete Statue von Georg Heß, welche bejtimmt ift, ven 
Platz vor einem tbeologiihen Seminar in New-Brunswid, 

in Staat News derfey, zu ſchmücken. Sie ftellt einen ver 

Gründer der Anftalt vor, dem bie Ehre zu Theil wird, 
noch bei Lebzeiten auf dieſe Weije verewigt zu werben, 

und fol in Bronze gegoffen werden, Die Geftalt ift in 
figender Stellung dargeftelt und zeichnet fich durch eine 

fo iveale Auffaffung aus, daß fie einen wohlthuenden Ge: 

genfag zu der Plaßman'ſchen Arbeit bildet. Während dort 

ein danfbarer Borwurf in's Gewöhnliche, ja Triviale her— 

untergezogen ift, wird hier einer Alltagserjheinung, ohne 
der Aehnlichkeit Eintrag zu thun, eine edle Echönbeit 

verliehen, Auch die Drapirung ift mit fo viel Gefhid 

und Geihmad behandelt, daß die moderne Kleidung einen 

durchaus malerifchen, gefälligen Anblid gewährt. Jeden— 
falls haben die Vorfteher des theologiſchen Seminars, 

eine Klaffe von Menfhen, der man fonft nicht eben ge 

neigt ift, viel Kunſtverſtändniß zuzutrauen, in der Wahl 

bes Künſtlers weit mehr Talt bewiefen oder Glück ge— 

habt, als man dies den hieſigen Kunftrichtern, denen bei 

folgen Gelegenheiten die Entſcheidung zufteht, nad: 
rühmen kann. 

| 
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Aunſtliteratur. 

Friedrich Fiſchbach, Album für Wohnungs: 
dekoration. Hanau, F. Fiſchbach. Lief. L: 
Spitzengewebe. 

Jakob Falke hat und kürzlich in einem vortrefflichen 
Buche gezeigt, wie wir unfere Wohnung in künftlerifcher 
Weife einrichten und fchmüden können. Doch ftellten fich 
ber Verwirflihung diefes Ideals bisher große, für Viele 
unüberwindlihe Schwierigkeiten entgegen, da die Gegen— 
ftände unferes täglichen Gebrauchs, alfo Tapeten, Teppiche, 
Borhänge, Glas und Porzellan, aber auch Möbel, Lam— 
pen, Bilder» und Spiegelrahmen ꝛc. von ſchöner, künſt— 
leriſch durchgebildeter Form, die nod nicht Diode iſt, in 
den meiften Berfaufsläden, wegen der geringen Nachfrage 
darnad), nur ausnahmsweiſe zu finden find, das befondere 
Anfertigen berjelben nad Zeihnungen eines Künftlers 
im Allgemeinen aber viel zu theuer, oft geradezu un: 

Und doch werben dergleihen Gegenftände, ganz ab- 
gefehen von der Nahabmung älterer funftgewerblider 
Gegenſtände zum Zwed ver Täufhung, heute in vielen 
Fabrilen, befonders Defterreihs, ſchon wieder in trefflichiter 
Weiſe und zwar mit Hilfe der Mafchinen zu billigen Prei- 
fen angefertigt. Aber der Kunſtfreund erfährt nur ſehr 
ſchwer die Bezugsquellen. 

Diefem Uebelſtande des mangelnden Berfehrs 
zwiichen Fabrikanten und Käufern, welcher ein fehr weient- 
lihes Hinderniß der Verbreitung des guten Geſchmacs 
und in Folge deffen der Hebung unferer Kunſt-Induſtrie 
ift, und weldem aud durch die Ausftellungen nur in bes 
ſchränkten Streifen entgegen gearbeitet werden fann, wenig: 
ftend auf einem Gebiete, dem der Flähendeforation, 
abzubelfen und zugleih den Gefhmad für ftiliftifch kom— 
ponirte Mujter zu bilden, ift der Zwed mehrer Publi— 
fationen des rühmlichſt befannten Mufterzeichners und 
Malers Friedrich Fiſchbach in Hanau. 

Fiſchbach fußt mit feiner ſchöpferiſchen Thätigkeit 
auf dem Beſten, was auf dieſem Gebiete jemals bervor— 
gebracht worden iſt. Er hat die Flach-Ornamente aller 
Zeiten und Völker ſtudirt und beſitzt die größte Sanını- 
lung älterer Flach-Ornamente, welche überhaupt wohl 
vorhanden ift. Aber er fopirt für die moderne Imduftrie 
nur felten alte Muſter, fondern fomponirt viefelben nad 
den durch fein eingebendes Studium alter Kunft als richtig 
erfannten Grundfägen der Alten mit Talent und Ge- 
ihmad, jedesmal für Die modernen Zwecke und Berürf- 
niffe und mit Rückſicht auf die moderne Technik, welde 
durd die Mafchine gegen diejenige vergangener Jahr— 
hunderte oft genug im Vortheil if. Da die Mufter mit 
bejonderer Rüdficht auf die Eigenfhaften des verwendeten 
Materials und die Art der Technik fomponirt find, jo laſſen 
fie ſich leicht ausführen und find aud, bei fonft gleicher 
Qualität meift viel billiger als diejenigen mit den moder- 
nen und allgemein beliebten ftiliftifch falſchen Muſtern. 

Nachdem Fiſchbach fein „Albun: für Stiderei” ab» 
geihloffen, hat er das oben angezeigte Unternehmen be— 
gonnen, in weldem er die ſchönſten feiner unzähligen, ſeit 
vielen Jahren für verſchiedene Fabriken gezeichneten 
und von bemfelben ausgeführten, theilweife aub ſchon 
in Zeitfchriften, 3. B. der Stuttgarter Gewerbehalle, 
publicirten Flähenmufter für Weberei aller Art (Teppiche, 
Möbelftoffe, Tifchzeng, Fenftervorhänge, Schutzdecken) 
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Tapeten und zur Dekoration von Glas und Porzellan 
in guten Wbbildungen herausgeben wird. Neu in 
der Methode und für den angegebenen Zweck befonvers 
wichtin ift e8 aber, daß er bei jedem Mufter angiebt, 
welche Fabrif diefelbe ausgeführt, von wo und zu weldyen 
Preife der betreffende Gegenftand zur beziehen ift. 

Das Album erfüllt alfo einen doppelten Zweck. 
Es ift eine Sammlung mupftergiltiger Flach-Orna— 
mente, für welche das Verſtändniß lange Zeit gänz- 
ih verloren war und in vielen Kreifen auch heute noch 
fehlt, und dient zugleid als Mufterfarte der beften, auf 
dem Gebiete des betreffenden Zweiges der Kunſt⸗Induſtrie 
arbeitenden Fabrifen unferer Tage. — Bon ben fie: 
ferungen, welche nach Größe, Zahl und Drud der Plät- 
ter (in Photolithographie, Pithographie, Farbendruch, 
Holzſchnitt ꝛc.) verichieden find, wird jede einzelne nur 
Gegenſtände derfelben Fabrikationsart enthalten und ein 
felbftändige® Wert bilden. 

Das vorliegende erfte Heft enthält in gelungenen 
PHotolithographien (nad der Ausführung) Spigengemebe 
für Fenſtervorhänge. Schutzdecken, Spitenzc. aus der rühm: 
lichſt befannten Fabrif von M. Faber & Comp. in Wien, 
welde fehr billig und — wie Unterzeichneter nach längerem 
Gebrauch bezeugen fann — von vorzüglicher Dauerbaftig- 
feit find. Die Mufter find von ftrengiter Stilmäßigfeit 
und überrafhen durd ihre Schönheit. 

Wir hoffen, daß die andern Hefte bald nachfolgen 
werben, und können ben Wunſch nicht unterbrüden, 
daß zur Bervollftändigung diefes Werkes andere Nünftler 
ebenfalls ihre in Fabriken ausgeführten Mufter, befon- 
ders Möbel, Pampen, Kronleuchter, Oefen, Parquet- 
Böden ıc, welche bisher nur einzeln in Zeitichriften 
publieirt wurden, im ähnlicher Weife bekannt machen 
möchten. R. Bergau. 

R. Bergau, Der ſchöne Brunnen zu Nürnberg. 
Geſchichte und Beſchreibung. Mit einer Ra— 
dirung von Paul Ritter. Berlin, Ernſt & Horn 
1871. 8. 

Dieſes berühmte Denkmal altveutfher Kunſt, viel- 
feicht das vollendetſte Beifpiel eines auf Meinere Berhält: 
niffe befhränften, in ſich abgefchloffenen gothiſchen Zier— 
baues, bat in der vorliegenden Monographie eine in jeber 
Hinfiht erſchöpfende Behandlung erfahren. ‚Nicht ale 
ob es bisher an Piteratur darüber und an Abbildungen 
der vielbewunderten Brunnenppramide auf dem Haupts 
marfte zu Nürnberg gefehlt hätte; vielmehr führt uns 
der Berfafler an einer langen, langen Reihe feiner Vor— 
gänger vorüber, bevor er und die Geſchichte des Kunſt— 
werfes felbit erzählt und in die Befchreibung beffelben 
eingeht. Beides aber thut er mit einer Unbefangenbeit 
und Gründlichkeit, wie fie bisher dem Gegenftande in 
gleicher Weife nicht zugewenbet worden. Sagenbildungen | 
wie Reftaurirungsarbeiten, welche das Kunftwerf reichlich 

R dabei eine wohl itiſche 
überwuchert haben, erfahren dabei if vom Könige von Preußen ber Profeffortitel verliehen Beleuchtung. Es ift Bergan’s Berbienft, die angeblichen 
Erbauer Namens Schonbofer für immer in das Neid, 
der Fabel oder befler in das ber Erfindung verwieſen zu 
haben. Auch erfolgte der Aufbau nicht gleichzeitig mit 
der Frauenkirche, fondern erft in den Jahren 1385 bie 
1396. Die Ehre der Ausführung gebührt wohl niemand 

Vreisbewerbungen — Berfonatnachrichten. 

| 
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das Nürnberger Bürgerrecht erwarb und hochbetagt 1430 
ftarb. Er ift vielleicht der Stammvater der berühmten 
Steinmesen- und Baumeifterfamilie Bebeim, die „auf 

‚ der Peunt” ihre jahrhundertlange Thätigfeit zum Segen 
der Stabt entfaltete. Weber die urfprüngliche reiche Ver- 
goldung und Bemalung des Bauwerkes erhalten wir 
vom Berfaffer die werthvollſten Aufſchlüſſe, und es wäre 
nur zu wünſchen, daß berfelbe aud Gelegenheit fände, 
eine alte ihm vorliegende Aufnahme berfelben noch in 
Tarbendrud zu veröffentliben. Die bereits bier gege- 
benen Bermeflungen und Abbildungen laſſen an Genauig- 
feit und ftiliftiicher Treue nichts zu wünfhen übrig. Wie 
unentbehrlich aber eine derartige theoretiſche Erläuterung 
des Kunſtwerles zum Verftändniffe und zur richtigen Be— 
urtheilung deſſelben ift, wie wenig der bloße Anblid des 
Brunnens, fo wie er heute dafteht, dem Studium genitgt, 
und wie vorfictig fi der aufmerffame Beſchauer der 

beſtimmenden Einwirkung von Einzelheiten entziehen nıuf, 
das lehrt die von Bergau auf's forgfältigite verfolgte 
Geſchichte der legten Neftaurirung des Brunnens in den 
Fahren 1821—23. Unter der Peitung des Kupferftehers 
Albert Reindel wurde damals das baufällige Kunftwerf 
volftändig abgetragen und zu dem Wiederaufbau 286 
nene Werfitüde gehauen, die wenigen alten aber, welche 
noch als brauchbar befunden worden, aufgebeffert. Es 
ergiebt ſich fomit, daß damals mehr als fünf Sechſtel des 
ganzen Brunnens vollitändig neu gefertigt worben find. 
An Eifer und Geldopfern bat man es dabei ficher nicht 
fehlen laſſen, in wiefern aber das Etilverftändniß ber 
Zeit zu der in ſolchen Arbeiten nöthigen Objektivität ge- 
nügte, darüber kann man ſich leicht durch eine Vergleichung 
der neuen Theile mit den verworfenen alten, jetst theilweiſe 
in das germanifche Muſeum geretteten Bruchftüden be— 
lehren. us. 

Preisbewerbungen. 
*Au der Medaillentonturrenz für der Wiener Welt 

ausftellung, beren Termin am 1. April ablief, baben ſich 
19 Künftler bes Ins und Auslandes mit 60 Löſungen ber ſechs 
verschiebenen Aufgaben betbeilint. Die Arbeiten find genen: 
wärtig im öfterreichifchen Mufeum ausgeflelt unb werben 
—*8 von der Jury beurtheilt werden. Unter den Lei— 
ſtungen der Wiener Medailleurſchule ſind die von Tauten— 
bayn, Ceſar nnd Weyr in erſter Linie, ferner bie von 
Scharf und Leiſeck zu nenuen. Das Beſte von auswärts 
lieferte Schwenzer in London. 

— 

Yerfonalnachrichten. 
B. Brofeffor Joſeph Keller in Düffelborf bat in 

Anertennung feines Stihs ber Sirtinifhen Madonna vom 
Könige von Preußen den Kronen: Orben dritter Klaſſe, vom 
Kaifer von Defterreih den Franz» Fofepbs-Orben und vom 
Pabſte den Pins-Orben erbalten. 

B. Der Genremaler Karl Sof in Düffelborf bat 
vom König von Bavern das Verbienftlreuy fiir 1870 und TI 
erbaften ale Auszeichnung filr feine Bemübungen zu Gunften 
der großen Bilderverlofung für die National-Invalidenftiftung, 
welde im vorigen Sommer in Müncen ftattgefunden. 

B. Dem Genremaler Chriftian Böttcher in Düffeldorf 

worden. 

Anderem, als jenem Polier Heinrich Beheim, der 1378 

Der Geſchichtsmaler Nieper iſt zum Direltor und erſten 
Lehrer an ber Leipziger Kunſtakademie unter gleichzeitiger 
Verleihung bes Prädikats „Profeffor” ernannt worden. 

* Bon ben erledigten Profeffuren an der Wiener 
Alademie wurden zwei joeben wieder beſetzt. Zum Profeſſor 
an der Malerfchule wurde A. Eifenmenger, zum Profeffor 
an ber Bildhauerſchule K. Kundmann berufen. 
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B. Düffeldorf. Auf der Permanenten Ausftellung 
von E. Schulte befanden fich kürzlich viele höchſt intereffante 
Gemälde. L. Knaus hatte bort ein reizenbes Meines Genre: 
bild ausgeftellt, welches „Im taufend Aengſten“ betitelt war 
und ein Banernfinb zeigte, das von einer Gänfeheerbe vers 
folgt wird, die ibm fein großes Butterbrod zu entreißen droht. 
Die ungefuchte Komik der Situation, der Ängftlihe Ausdrud 
in Kopf und Haltung bes Neinen Mädchens und bie virtuofe 
Behandlung in Figur, Landſchaft und Thieren maden bas 
anieruchlofe Bild zu einer Perle der Kunſt. Andreas 
Acheubach bradte abermals ein großes Merk zur Auſchau— 
ung, worin er eine Gluth und Fenchttraft bes Kolorits von 
flaunenerregender Wirkung entfaltete, bie bem an unb für 
fih unintereffanten Motiv, einer Anfiht des Stammſchloſſes 
der Fürften Salm-Dyl, ungewöhnlichen Neiz verlieh. Sein 
Bruder Oswald Achenbach vollendete auch wieder brei 
große italienische Landſchaften, die, jebe im ibrer Art, bobe 
Bewunderung verbienen. Während das „Campo Santo in 
Neapel” durch die feierliche’ Abendſtimmung feijelte, lieb ber 
feine filbergraue Fon der „Anſicht von Capri“ befonbere Bor: 
züge in foloriftifcher Hinfiht, und in bem „Friedhof ber 
fremden an ber Geftius: Pyramide” gab eine Gemitterkuft 
und grele Sonnenbeleuchtung zu effeltoollen Gegenſätzen bant: 
bare Beranlafjung, welde ein fo genialer Kolorift wie Oewald 
Achenbach ftets glüdlich zu bewältigen weiß. Es ift erftaunlich, 
welche Produktivität diefer Künſtler feit feiner Rückkehr aus 
Italien entfaltet. Doc fcheint ihm bierin 9. Herzog nad: 
eifern zu wollen, ber ebenfalls nad) Beenbigung feiner mehr: 
monatlihen Stubienreifen in Amerila bereits vier große 
Landſchaften ansführte, welche bortige Gegenden in darafte 
riſtiſcher Weiſe veranfhanlihen und vielen Beifall finden. 
Defto bebächtiger arbeitet Adolf Seel, deſſen Architelturbilder 
dafür aber aud um fo gebiegener in Zeichnung und Durch— 
bildung ericheinen, wie bie® lettbin fein „Yömenbof ber 
Alhambra“ von Neuem bewies. Dies große Bild zeichnete 
fih dabei noch durch glänzende und überaus lichte Farbe 
vortbeilhaft aus und murbe in der Geſammtwirkung durch 
eine pafjend gewählte Staffage effeltvoll gefteigert. R. Jorban 
bewährte in einem jeingeftimmten „Wartebaus bei Scheveningen“ 
feine oft gerühmte Meifterihaft in Durchführung und Ebaral: 
teriſtil, und 9. Salentin bot in einem „&ottesbienft in 
einer Dorflirhe* ein anfprechendes Genrebilb, ohne inbeflen 
dem oft bebanbelten Gegenftante neue Seiten abzugewinnen. 

+ Defterreichifcher Kunftverein. Den Ebrenplat in ber 
letmonatlihen Ausſtellung, welche ausnahmsweiſe erft am 
15. März begann und bis Mitte April dauerte, mabın 
Flüggen’® „Kamilienglüd”“ ein Der Künſtler bat fi 
diesmal einen Vorwurf gewählt, welcher vorzugsweiſe Meflere 
bes Seelenlebens geben foll; dieſe fönnen nun weniger im 
der Kompofition bes Ganzen, als vielmehr in ber inbivi« 
duellen Charakteriftit der Perfonen bervortreten. Die Köpfe 
der verfchiedenen Geftalten, melde in Flüggen's Bilde das 
amilienglüd ausſprechen follen, finb aber gerabe am nad: 

läffigften bebanbelt. Die ganz hübſch fomponirten Figuren 
feben ſich gegenjeitig fo gleichgiltig an, als ob ihr Glück fie 
unenblid langweilte. Im Gejammtton, ſowie in ber Farbe 
befitst Übrigens das Werk viel Gutes; auch einzelne Details 
find in der Zeichnung zu loben, insbejonbere bie Gewanbung 
der Mutter. Entſchieden ftörend wirft dagegen bie Land— 
ibaft, welche zu ben Koftlimen ber Geftalten unmöglich paßt. 
A. Teihlein hat ein Genrebild höheren Stiles ausgeſtellt, 
welches Goethe’ „Nattenfänger von Hameln* illuftrirt. Eine 
fiqurenreiche, Äufßerft lebendige Kompofition, bie nur ben 
Febler bat, baf fie zu großartig, zu tragifch fein will; ferner 
mangelt ben zablreichen Epifoben-Higuren, beionber® im Vor: 
dergrunde, bie ſchärfere Eharalteriftil. Die Licht: und Schat- 
tenvertbeilung, wie das ganze Arrangement, namentlich bas 
Aufammengeben ber Figuren mit ber Landſchaft ift zu loben. 
Diefelben Borzüge befikt C. Dtto’e "Cheißenverisigung”, 
nur finden wir nichts befonders Neues in der Durdfübrung 
diefes oft behandelten Vorwurfs. Seit Rahl's bebeutenbem 
Bilde (1946) lebren immer biefelben Geftalten wieder. Etwas 
wiberfinnig ift bie blutige VBertbeibigung breier ſchwächlicher 
Ehriften genen eine Legion einbringender Soldaten. Im 
Boyen's „Zriumpbzug Galatea's“ fommen zu viele Porträts 
alademiſcher Modelle vor, als daß wir uns durch diefen Götter: 

Vorwurf an unb für fih, if Darin’s „Ergreifung eimer 
Betroleufe in Paris“, Sole Scenen gegiemen ſich nicht für bie 
Kunſt. Zwei recht gelungene Bildchen hatte Inbuno wieder 
eingefandt; autnabuismeile biedmal nicht aus dem Salon. Er 
führt uns das eine Mal in ein armfeliges Stübdhen, wo wir 
einenjungen Garibaldianer von feinem alten Mütterlein Abfchieb 
nehmen ſehen, bas andere Mal im eine freie Landſchaft, im 
welche er zwei allerliebfte Fiquren, eine Marletenberin und 
ebenfalle einen ſchmucken Garibaldianer ſetzt. Gleich fein im 
ber Zeichnung wie in ber Farbe, reiben fich biefe Arbeiten 
bem beften der früberen Leiſtungen biefes fleißigen Künſtlers 
an. Dagegen ift Rotta mit feinem „Blinden“ biesmal ziem— 
ih unerquicklich. ine harakteriftifche Figur und fleißig 

' burchgeführt if der „Holjfäller im Schwarzwalde“ von 
5: Beinte €. Berboelhoven's Thierſtück zeigt uns ben 

eier in feiner befannten Virtwofität ber Detailvollendung. 
Bon Genrebilbern verdient noch befonders Erwähnung: „Die 
Siegeds Depefhe* von F. Sonderland. An ben Röhr: 
brunnen in einem beutfhen Dorfe ift die Siegesbotihaft an- 
geſchlagen, welche durch bie verfchiebenen Wirkungen anf bas 
zablreich verfammelte Bolt zu ebenfo verſchiedenen charal⸗ 
teriftifchen Epifoben Anlaß giebt. Mangeln aud ber Zeich— 
nung bie feineren Niancen im Detail, fo hat das Bild bo 
den Hauptvorzug, daß jede Geftalt handelt und man nicht 
eine Anzabl nichtefagenber Statiften mit in ben Kauf nehmen 
muß. Bon Figurenbildern find dann noch zu nennen: 
Geccarini'e Bild „Vor bem Märtyrertobe*; ®. Haanen’s 
„Hollänbifche Baueru-Kirmeß“ und ein vortrefliher Stubiens 
fopf von Canon. Romako’s „Romeo unb Julie”, ein 
Bild Älteren Datums, ift zwar troden und reijlos in Form 
unb Kompofition, aber doch immer noch beffer in ber Farbe 
als bes Künftlers meueftes Porträt „Pius IX.“. nter 
den Landſchaften und Arditelturbilbern gehörte biefen Monat 
der Preis den R. Alt'ſchen Aquarellen. Es find eine An: 
zabl vorzüglicher Blätter, welche ber gemiale Künſtler auf 
jeiner legten Stubienreife in Benebig, Siena und Orvieto 
fammelte. Neben reizvollen Motiven von ber Riva degli 
Schiavoni, dem Canal grande :c. finden wir Interieurs vom 
Dogenpalaft. ber Marktustirhe u.a. Gleich vollendet in Farbe 
und Auffaffung find bie landſchaftlichen Anfichten von Orvieto 
und Siena. Das alte Thor von Orvieto zeigt eine Pinfel- 
gewanbtbeit unb eine Technik bes Vortrages, in welcher Alt 
ale Aquarelliſt gewiß bie jett unlibertroffen bafteht. Mit 
Leichtigleit befiegt er alle Schwierigfeiten der Beleuchtung und 
Perfpektive. Bon ben Delbilbern ift Barone’s „Atterfee“ 
(von Unterah aus) noch erwähnenewerth. Prof. Leopolb 
Schulz bat ben Cyhelus feiner ſchönen Kompofitionen: „Das 
apoftolifhe Glaubensbekenntniß“ ausgeftellt, welche ala höchſt 
beadhtenswertbe Arbeiten bier noch zu verzeichnen find. Athmen 
die Geftalten aud nicht bie tiefe Inuigfeit, wie jene Führich’e, 
fo find fie doch im einem edlen, großen Stil burdgerübrt und 
erfült won echt religidfem Geiſte. (Vergl. Kunft- Ehronit 
Nr. 2. db. 3.) 

* Die YJahresanäftellung im Wiener Künftlerhanfe 
wurbe am 10. d. M. eröffnet. Sie umfaft 746 Nummern, 
welche bie jämmtlihen Räume bes Künftlerbaufes füllen, und 
macht in Folge der mit Strenge getroffenen Wabl ſowie durch 
geſchmackvolles Arrangement einen günftigen Eindrud. Die 
Kaufluft des Publitums war trog ber ummittelbar voraus: 
gegangenen großen Bilderauftion gleich im ben erften Tagen 
eine außerordentlich rege. Den Detailberiht beginnen wir 
im nädften Heft. 

Der Kunftverein in Bafel veranftaltet zur Einweihung 
ber neu erbauten Kunftballe eine Ausftelung von im Privat: 
befits befindlichen Gemälden alter und neuer Meifter. Diefe 
Ausftelung, welhe vom 26. Mai an circa 3 Moden bauern 
wird, veriprict in Folge ber Betheiligung vieler Beſitzer 
von Privatfammlungen ſehr reihhaltig und intereffant zu 
werben. Bon alten Bildern werben bauptfächlich bie Nieber: 
lande ein zabfreihes Kontingent fielen, doch find aud bie 
italienifchen und franzöfifhen Meifter gut vertreten. Unter 
den mobernen Bildern fleben fowohl an Zabl ale an Beben: 
tung bie Erzeugniffe ber de nk Künftler in erfter Linie, 
was ber Ausfiellung ein Spezielles Iutereſſe und Gepräge 
gm bürfte, bo find auch die Schulen von Münden und 
üffelborf würbig vertreten, und bie Ausftellung wird in 

ihrer Gefammtheit ben erfreulihen Beweis liefern, daß bie 
freis augezogen fühlen Könnten. Ebenfo roh gemalt, wie ber | bilbenbe Kunſt in Baſel hoch in Guuſt ſieht. 
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Beitfchriften. 
Mittheilungen des österr. Museums. Nr. 79. 

Einiges liber die Technik orientallscher Lackarbeiten. — Reulenux 
über die K. — — in Berlin. 

Gewerbehalle. 4. Heft. 
Die nationale Hausinbuftrie. Bon Yal. 
fülungen aus S. M. dei Miracoli zu Beneb 
mittelalterliden Häufern in Negensbur 
(don ber Bu zu Gomburg. — Kolplafonbe aus dem 16. Yabrb. 

onben). 
Kunst und tewerbe. Nr. 10. 

Zur Reform der Gewerbe und Gewerbe-Bildungs- Anstalten der 
Zukunft. Von Julius Frühauf. — Die Musterausstellung oester- 
reichlscher Kunstindustrie. 

April. 

alte, — Renaiflance 
— Gteinlonfolen an 

&azette des Beaux-Arts. 
Journal de mes fonilles, Von zn — Curiosiiss du musde 
WAmsterdam, publieation de M. J. W. Kaiser. Von F. de Tal. 

it Abbild.). — Encore un mot —* propos du Cenacolo di J 
Von E. Maruejouls. — La earicature pendant la 

guerre de 1870-1871. (2. Artikel). Von Duranty. (Mit Abbild.). 
— Les desalns du Parmesan. Von E. Gallichon. (Mit Abbild.). — 
Les monuments d'art detruits h Strasbourg. Von E. MUnta. 

Zeitſchriften. — Berichte dom Kunftmarkt. 

Romanifber Altarleuchter 

Journal des Beaux- Arts. 
Peintures decoratives du theätre d’Angers par M. E. Lenepreu. - 
Los @uvres de Kreling. — Conferences donndes au Cercle 
Amis des Arts. — Anciens objets d'art tlamand en Sußde, 

Art-Journal. März. 
Art-work for women. — Ebony and its varietis. Von P. L. 
Simmonds, — Art-notes from Geneva, — Monument in memory 
of the explorers Burke and Wills. (Mit Abbild in Holzsch.). — The 
iron-castings of Mess. Macferlane & Co. — Exhibition of water- 
colour-drawings, — Obituary: T. Vernon; J. Watkins; F. H, 
Lanoue; R. Evans; H. Th. Tuckerinan, — Munich glass fur english 
churches, — New 'Oleograpl hs. — The stately homes of England. 
Chatsworth. (Mit Abbild. In Holzschn.), — The merchants of tlıe 
middle ages. Von E. L, Cutts. (Mit Holsschn.) — Lowestoft 
porcelaln. — The new altar-vensels at St. Paul's. — The soolety 
of artists, — Visits to private galleries: the collection uf Henry 

Nr. 5 u. 6. 

des 

Bicknell, Esq. — Glasgow Institute of the fine - arts. — Drei 
Stahlstiche. T "nach J. Faed vonR.C. Bell; 2. nach Raphael's 
Sixtina (Madonna mit Kind, als Knirstück in Oral) von P, Lutz; 
8. nach Th. Gerard von W. Ridgway. 

The Academy Nr. 44 u. 35. 
| A pbysical explanation of Turner’s later style. — Grimm’s select 

0ssayB. 

Berichte vom Kunſtmarkt. 
Leipziger Kunſtaultivn. Die am 11. März a. c. — 

das Auktions-Infitut von C. G. Boerner in Yeipzig ab- 
gehaltene Berfteigerung vorzüglicher Srabfigelblätter —* 
ein außerſt gnftiges, dem Werthe der verlauften Sammlungen 
volllommen entiprehendes Rejultat. Wir führen bier bie 
bebeutenbften Stiche mit den erzielten Preifen am. 

N Preis. 
Uammer. | Ztehername, Gegenfland, Chir. Ayr 

6 8. — Die Grablegung Christi, | 
a. l. l. chin. . 18 | 5 

18 P. Anderloni, Die Madonna im Gri- | | 
| nen, a. L. —V 40 — 

37 J. G. Berrvic, L’Enlövement de 
Dejanire, a. 1.1. ı 215 

51 A.F.Bridoux, La Viergeau candelabre, 
a. 1.1. chin. . J 21 1— 

16 H.G. ug Der Erzengel Michael, | 
a. 1. 1. chin. 22 

85 x“ eabinet Crozat, erste Ausg. . 69 | — 
6 A. Dalco, Maria mit dem Kinde, a. ]. 1. 19 | — 
9 | A.B. —— La Viergede — 

100 | — 
» I-— —— argocrite, a. 1.1. . | 54 
106 N. Dorigny, Pinacotheca Hamptoniana 

a. Eques . . 88 | 5 
138 F. Forster, La Vierge 'y In Iögende, 

®. t. 1. chin. 48 — 
145 G. Fosella, Madonna del Baldachino, 

| v. d. Bedeckung . . 22 115 
181 ‚L. Gruner, Madonna dei " Ansidei, 

&pr. d’art. chin. . | 16 I— 
258 G. Longhi, Lo Sposalizio, EL% 180 | — 
260 — — Madonna del velo, a. t. ]. 22 — 
264 — — La vision d’Ezechiel, von 

Longhi allein. . 235 — 
272 C. L. Lorichon, La Benediction, a. 1. L. 20 | — 
282 E. Mandel, Madonna della —* 

€pr. d’art. chin... 66 
306 |Metzmacher, Madonna di casa "Terra 

nuova, &pr. d’art. chin. . . 23/5 
313 R.Morghen, Madonna della Sedia,a.l.l. | 40 — 
314 — — Materpulchraedilectionis,a.l.l. | 70 — 
328 — — Aurora, nach G. Reni, a. In 

| Aecdibus. . » 3 — 
348 Ch. F. Müller, Madonna di 8. "Sisto, 

a. |. retouche 110 
349 — — Dasselbe Blat, mit Nadelschrif, 

chin... . 600 | — 
380 c. A. Porporati, "Venus caressant 

l’Amour, a. #+.. 15 |15 
402 J. Th. Richomme, Les "eing Saints, 

€pr. d’art. chin. . 22 | — 

l A. Semmier, Die Madonna m mit der 
Neike, a. . 1. chin. TREE > a 

| Hammer. | S techername, Gegenfland, — 

434 |M. Steinla, 8. 8. Virgo Sixtins, alter | | 
Druck . I 20 — 

452 |R.Strange, Venus auf dem Ruhebette, | 
| alter Druck . 12 10 

457/458 — — Die Gerechtigkeit "und u | 
Demuth, . 10 — 

467 |J.Ch. Thevenin, Madonna della Tenda, | 
| a. 1. 1. chin. . ‚1515 

472 |P. zn Lo Spasimo di Sicli, 
| 1. chin. . ı — 

473 ı —— a discesa della eroce, LE . 
| . . 70 — 

6 | -— Der Evangelist Marcus, epr: de 
| rem. . .1 28 115 

485 — — Venus "und Adonis, &pr. d’art. 
chin... . 32 — 

492 6 ba za Beer Die Stanzen (8 Blatt). | | 
retouche | w|I— 

521 i_ — Die Loggien des Vatican (43 | | 
| Blatt), eolorirt . . . 1050 | — 

Auktion Middleton in London. Das foftbarfte Wert 
‚ biefer Sammlung, = dem Die mling zugefchriebener Flügel— 

altar mit einer enigung und ben Stifterbilbern bes Franz 
&fo 4 a. der Bianca Maria Bisconti fam auf 910 Pf. St. 

| ktion Patnrle in Paris 28. Februar. Zwei Thier— 
Ben Bon Brascafjat erreichten jedes den Preis von 19,200 

; Decamps „Rubende Eſel“, orientaliihe Szene, 51,500 
| J Turlenlinder mit einer Schildkröte ſpielend“ 20,700 Fr; 

elacroir „Die Natchez“ 19,000 Fr.; Leopold Robert 
| ee Fiſcher“ 83,000 Fr. (für Neufchatel, die Heimath 

Meiftere, erworben); Ary Scheffer „Gretchen in ber 
| —— 40,000 Fr.; „Gretchen aus ber Kirche tretenb“ 
35,000 $r.; Troyon „Bieb vor einem Gewitterſturm fliehend“ 
65,000 Fr. Winterbalter „Das Decameron“ 14,000 Fr.; 
Jfabey „Nah dem Schiffbruch“ 12,000 Fr.; das frübefte 

_ | Bild von Meif fonier „Flämiſche Bürger“ vom Jahre 1834 
erzielte nur 4,600 Fr. 

Henigkeiten des Buch- und Aunfhandels. 
Bücher. 

v. Alten, F. Aus Tischbein’s Leben und Brief- 
| — Leipzig, Seemann. VII. u. 330 8. 8. 1, Thlr. 

Kraus, Fr. X. Roma sotteranea. Die rö- 
| mischen Katakomben. Mit Zugrundelegung des Werkes von 
| J. Spencer-Northeote und W. R. Brownlow bearbeitet. 

| 

Freiburg, Herder. 1. Lieferung. g. 8. Mit Illustr. 

Auktions- und Lagerkataloge. 
Mart. Nijhoff im Haag. Auktion am 22. April. 

' Der Katalog enthält eine grössere Sammlung von Kunst- 
büchern, illustrirten Werken etc. aus dem Nachlass von 
T. van Westrheene. 



263 Inſerate. 264 

Rud. Lepke in Berlin. Auktion am 24., 25. u. 26. C. F. Roos in Amsterdam. Auktion am 22., 23. 
April. Naumann’sche Gemäldesammlung. 331 Nummern. und 24. April. Sammlung Hodshon. 25 Nummern. 
Grösstentheils Werke der italienischen und niederländischen Der in franzöfiiber Sprade abgefaßte Katalog iſt ſehr glänzend aue- 

Schulen und eine Anzahl moderne Bilder ER Tg Kong m — 
T. 0. Weigel in Leipzig. Versteigerung frühester | von Boland gezeihnet unt ven Nennele 

i fait b f a b = even b ba er Erzeugnisse der Druckerkunst der T. ©. Weigel’schen lung umfapt bu auf wenige Ausnabmen nur Werke ver bollänpffcher 
. . = R } len des 17. Yabrbunzertd, Ueber ven Werth derſelben giebt eine Bor: 

Sammlung, am 27. Mai. Der Katalog ist ein Auszug aus —— von ©. 3. Shonten nähere Auskunft. Der Hataleg ift für 
dem von T. ©. Weigel und A. Zestermann herausgegebenen | 10 re. käuflich zu baben. ⸗ ſt de 
Werke „Die Anfänge der Druckerkunst*, aus welchem auch J. Olivier in Brüssel. Auction am 22, April. Alte 
die 12 dem Text beigefügten Abbildungen entnommen sind. und moderne Kupferstiche und Radirungen, sowie Kunst- 
Ausser einer ausführlichen Beschreibung der einzelnen Blätter, , bücher, im Ganzen gegen 2500 Nummern. — Nach der 
deren Zahl sich auf 533 beläuft, enthält der glänzend aus- | Vorrede des von Jos. Linnig redigirten Katalogs stammt 
gestattete Katalog noch ein al habetisches Sachregister. die Sammlung aus dem Kabinet des Marquis von Maselary 

M. Kuppitsch Ww. in Wien. Lagerkatalog. Kunst, | und wurde vorzugsweise im südlichen Frankreich zusammen- 
Baukunst, illustrirte Werke. getragen. 

Injerate 

(10) Die Montmorillon’sche 
Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 

offerirt zu den beigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter Besteller 
zur Ansicht folgende 

Kupferstiche, BARTNENOR etc. in gewählten Abdrücken: 
87) Et, Delaune, Loda in runder Arabeske. Dum. 364. 10 A. racei, Gr. qu. fol. Vor der Schrift, mit der 
98) Lucas van Leyden. Adam u. Eva. B. 10. 10 . Subseript. Nro. 90. 36 fl. 
99) — — Adam und Eva auf der Flucht. B. I1, 14 fl. | 126) M, Rota, Das jüngste Gericht: Michel- Angelo. * * 

100) — — Kain und Lamech. B. 14. 18 A. Superb u. selten. 
101) — — Potiphar verklagt den Joseph. B. 21. 36 fl. | 127) M. Schoeu. Die grosse Kreuztragung. B. 21. 
102) — — Derjunge Mann mit den Bewafineten. B. 142. 15 fl. restaurirt. so A. 
104, — — Die kriegerischen Kinder. B. 165. 30 4. 125) P. Soutman, Die grosse Lüwenjagd: Rubens. Bas. 3. 
104) — — Die Kinder mit dem Schild. B. 166. 12 Al. (p. 232) Superb mit der ersten Adresse = 
105) — — Kaiser Maximilian I. B. 172. Schöne Copie. Stechers) 20 

12 fl. 129) — — Diegrosse Wolfsjagd: Rubens, Bas. 5. Ebenso, Ar 
106) Jean Marot. 19 Bl. Vasen. Gr. 8. Selten 35 fl. 130) D, Stoop, 12 Bl. Die Folge der Pferde. B. I—12. 
107) A, Masson, P. Dupuis u. Mignard. Dum. 25. 12 A. Superbe u. gleichmüssige Abdr. vor den Num- 
108) Monogr. P. M. Hercules mit dem Cerberus. B. 7. 6 fl. mern. 125 Al. 
109) J. Morin, Henri de Lorraine, Comte d’Harcourt: | 131) R. Strange. Venus: Tizian. Le Blane 27. 6A. 

Champagne. Dum, 58. 12 1. | 132) — — Die Apotheose der engl. Prinzen: B. West. 
110) Adr, van Suinda. Der Bauer mit schwarzer Mütze. Le Bl. 50. 4A. 

B. I, Aezdruck. 109. 133) — Die vier Bürgermeister von Amster- 
111) — — Mann und Frau im Gespräch. B, 12. 6 fl. | : Th. de Keyser. Superb. 100 Al. 
112) — — Der Messerstich. B. 15. Vor den schwarz- | 134) P. Toschl, Die Kreuztragung: Raffael. Imp. fol. Vor 

kunstähnlichen Arbeiten etc. 30 4. der Retouche mit Bardis Adresse vor der von 
113) — — Der Bettler mit den Händen auf dem Rücken. Felsing 48 A. 

B. 21. Aezdruck 27 fl. | 135) — — Dasselbe Kapitalblatt. Voll. Probedr. mit der 
114) — — Mann und Frau am Wege. B. 24. Aezdruck. 60 fl. weissen Hand (pr. de remarque). Chin. Pap. 
115) — — Die Angler. B. 26. Mitschwacher Bordüre. 60 Ai. 140 9. 
116) — — Mannu. FrauimGespräch. B.37. Aezidruck. 66 f. | 136) — — Die Kreuzabnahme: D. Volterra. Desgleichen 
117) — — Das Schweinschlachten. B. 41. Vor der Re- mit der weissen Stelle am Kreuz. 90 A. 

touche am Pfosten links u. 8. w. 20 A. 137 — — Carl Albert von Sardinien, zu Pferd: H. Vernet. 
118) — — Das Fest in der Laube. B. 47, Vor den feinen Imp. fol. Voll, Probedr. mit der weissen Nase 

schwarzkunstähnlichen Nadelarbeiten ete. 60 fl. des Begleiters rechts. Chin. Pap. 25 fl. 
119) 6. Penez. Christus als Kinderfreund. B. 56. : . 135) Jan van der Velde, Joh. Torrentius Amst. pict. Kl. 4. 
120) — — Horatius Cocles. B. 80. Vor der Inschrift unten, s. selten. 25 fl. 
121) P, Pontius. Jon. Graf v. Nassau: van Dyk. Mit6.H.8 Fi 139) $, de Vlieger. Das Schloss. B.9. Sehr alter Abdr. 40 A. 
122) Rembrandt van Ryn, Joseph erzählt seine Träume, | 140) Fr, Vendramini, Der Martertod d. h. Petrus: Tizian. 

B. 37. 40 . Imp. fol. Mit offener Schrift. 24 fi. 
123) — — Der h. Hieronymus beim Baum. B. 103. 60 f. | 141) L. Vorsterman. J. Lievens: van Dyk. Mit G.H. 8 fi. 
124) — — Eulenspiegel. B. 188. 60 fd. | 142) 4. Wierx. Andreas von Oesterreich, Kardinal und Gou- 
125) J J. F. klehomme. Le silence de la Vierge: Ann. Car- verneur d. Niederlande. Kniest. Alvin 1842. 24 8. 

tu) Kunst- Auktion. j u Binnen Kurzem erscheint der 

Der künstlerische Nachlass des verstorbenen Landschafts- Malers Herrn | der — — 
J. Wilh. Schirmer, Direktor der Akademie in Carlsruhe, bestehend in Sammien vos Künsel *5* — — 
gezeichneten und gemalten Studien, prachtvollen Handzeichnungen in Blei- | Il. Abtheilung M— Z e E rn — 
stiſt, Kohle, Tusche etc., sowie den berrlichsten Aquarellen und elgemälden, * Mari. ng nd L .. MU 7 
soll unter Direktion des Unterzeiehneten am 5. Juni d. J. in München, im —— ne Medici, 
Saale des Bürger- Vereins (Augsburger Hof, Schützenstrasse) öffentlich ver | Rub Bür a u Si ———— 
steigert werden. — Kataloge sind zu haben in Th. Ackermann’s Buch- und re —— —* 1X, — — 
Antiquariats-Handlung, München, Promenadeplatz 10, sowie durch alle Buch- und ieh sh sstellung gratis zu 
Kunsthandlungen des In- und Auslandes. ziehen von der 

Anfragen franco an Kunsthandlung von C. G. Boerner 
Carl Förster, Herzogl. S.-M. Rath, | 112) in Leipzig. 

München, April 1872. ’ 8 „ | Hl) in Leipiig 
— Theresienstn 51. Expert für Kunstwerke. Wir. 16 ben Deu HpeelE Ei Decks Ir 

Rebigirt unter er Berantwortlichteit be@ Berlegers E. A, Seemann. — Drud von €. Grumbad in Leipzig. 



VII. Jahrgang. 

Beiträge 

find an Dr. C.v. Lisom 

(Wien, Thereflanumg. 

25)od.arnbieBerlagdh. 

(Leipzig, Königeftr. 3) 

zu richten. 

— 

3. Mai 

Beiblatt zur Zeitſchrift für 

Erſcheint alle 14 Tage, für die Abonnenten ber „Zeitichrift für bildende Kunft" gratis. 

Mr. 15. 

Inferate 

2 Sar. für bie dee: 

Mal geipaltene Petit: 

jeile werben von jeber 

Bud: und Kunſthand⸗ 

lung angenommen, 

—.—— 

1872. 

Bilbenbe Kunſt. 
— — — — — — — 

Für ſich allein bezogen toftet die ya :&hronit in 
allen Buch: und Kunfthandlungen, fomwie bei der Poſt vom VII. Iahrgang an 1 Thlr. 20 Sgr. 

α 

Inbalt: Der Berlauf von T. O. © 

gloge: 5 Johanna —— R. €. mibt von ber Launitz; 
9. T. Zuderman n:ritit. — Defterreibiiher Kun 
verein. — Weimar. F —— Tür vn Paumeld. — Aus Tirol. 
— Hmeritanifhe Kunftinktitute, — Berichte vom Runftmarlt: 
Parijer Auktionen; Auktion Hodiben. — Juſerate. 

Der Verkauf von T. ©. Weigel’s 
Sammlung. 

Deutfhland hat in den letzten Jahrzehnten und auch 

noch in der allerneueften Zeit eine große Anzahl der werth- 

voten und wichtigften Denkmäler deutſcher Kultur, 
befonders Kunftwerke, im Wege des Verkaufs an das Aus- 

land abgegeben, weil unfer an und für ſich durchaus nicht 

armes Baterland am Anfange unferes Jahrhunderts, durch 

fremde Heere ausgefogen und durch lange Kriege erichöpft, 

feine Mittel für Befhaffung des Nothwendigften zufam- 

menbalten mußte, daher für Zwede der Kunft und Wiffen: 

haft lange nicht fo viel aufwenden konnte, als z. 2. 

England und Frankreich. Jetzt, nachdem Deutſchland 

feine frühere Machtftellung und fein altes Anfehen im 

Auslande ſich wieder erobert hat, find aud die Geld— 

verhältniffe beffer geworben, und bie Deutfchen find nun 

in der Lage, auch den Gegenftänden höchſter Kulturent- 

mwidelung, den Werken der Kunſt und der Wiffenfchaft die 
‚ gebührende Aufmerkfamkeit zu widmen. Dod find dieſe 

weſentlich befjeren Zuftände no zu neu, als daß man 

fi derjelben im ganzen Umfange bewußt wäre und fich 
in allen Kreifen die Ueberzeugung verſchafft hätte, daß 

man verftändiger Weife gewiffe Gegenftände dem Aus- 
lande unter feiner Bedingung überlafjen darf. 

Zu diefen Schägen gehört u. A. die T. D. Weigel’ 

{he Sammlung der früheften Erzeugniffe der Druderkunft, 

befanntlih ihrem Umfange wie ihrem Werthe nach bie 

bedentendfte Sammlung der Art, welche eriftirt. Sie 

enthält die wichtigften Dentmäler der Geſchichte der 

Gesten Diever's 
Mgemeines Cür *ünftlerleriton. — ua Die Kunft im Hantwert. Druderkunft in Bild und Schrift während der erften 

Zeit ihrer Ausitbung, d. h. alfo im flinfzehnten Yahr- 

hundert. Der Befiger hat fie im Berein mit Dr. Zefter- 

mann im einem großen, zweibändigen Prachtwerke ein- 
gehend beſchrieben und bie wichtigſten Stüde berjelben 

in vortrefflihen Facfimiles abbilden laſſen. Sie befteht 

aus Zeugdruden, Metallichnitten, Holzſchnitten, Spiel: 

farten, Schrotblättern (179 Nummern), Teigbruden, 

Kupferftihen und typographifchen Werken der alleräteften 

Zeit, zufammen 533 Nummern, hat nur Seltenheiten erften 

Ranges aufzuweifen, von weldhen bie bei weiten größte 

Anzahl jegt Unica fein dürften. Alle übrigen Samm« 

lungen ber Art in den großen Bibliotheken und Muſeen 

Deutfchlands und des Auslandes enthalten einzelne wich- 

tige Stüde; feine aber ift fo vollftändig als dieſe. Der 

Berlagsbuhhändler T. D. Weigel in Leipzig hat fie, be— 

günftigt durch feinen Beruf, feinen Wohnort und feine weit 

verbreiteten Verbindungen, dur glückliche Zufälle und 

den Umftand, daß er beim Sammeln wenig Konkur— 

renten hatte, im Berlaufe von mehr als dreißig Jahren 

unter großen Opfern zufammengebradt. 

Jetzt will ver im Alter vorgerückte Befiger feine Samm: 
fung verkaufen, witnfcht indeß lebhaft, daß fie ungetheilt 

dem deutſchen PBaterlande erhalten bliebe. Da feine 

Bemühungen jedoh obne Erfolg geblieben find, fo 
hat er ſich entfhloffen, fie am 27. Mai d. I. zu Leipzig 

in öffentliher Auftion zu verfaufen, hat zu dem Zwed 

einen genauen befdreibenden, fehr elegant mit zwölf 

Facfimile - Abbildungen ausgeftatteten Auftionstatalog 

ausgegeben. 

Sollte nicht vorher eine große deutſche Anftaft ſich 
entſchließen, diefe einzig in ihrer Art daſtehende Samm- 

lung zu erwerben, fo werben ohne Zweifel die wichtigften 
Stüde derfelben ins Ausland gehen, denn die Mufeen 

in England und Amerifa gebieten über faft unbefchränfte 

Mittel und werben ſich diefe nie wiederlommende Ge— 
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legenheit nicht entgehen laſſen, ihre Sammlungen in jo 

anſehnlicher Weiſe zu bereichern. 

Möchte die T. O. Weigel'ſche Sammlung doch noch 

in letzter Stunde für Deutſchland gerettet werden! 

NR. Bergan. 

Meyer's Allgemeines Künſtlerlerikon. 

Mit der kürzlich erfolgten Ausgabe der zehnten | 
Lieferung ift der I. Band des „Allgemeinen Künſtler- 

leritons* abgeſchloſſen. Die auferorbentlihe Bebeutung | 

diefes Unternehmens, die hohen Anforderungen, die ber | 

Herausgeber, Dr. Julius Meyer, felbft an feine Aufgabe | 

geftellt hat, die großen Erwartungen, bie darauf geſetzt 

find, beredhtigen uns zu ber frage: wie weit entſpricht 

denſelben diefer erfte Band ? Der Herausgeber ficht den 

Kern feiner Aufgabe darin, die Forſchungen auf dem ge- 
fammten Kunſtgebiete „zu verarbeiten und zuſammenzu— 

faffen — fortzuführen, zu ergänzen und zu vervollftändigen | 
— und die gewonnenen Ergebniffe möglihft erſchöpfend 

in einer Üüberfichtlichen und gedrängten Form mitzutbeilen *, 

Erfüllt dies wirklich der bis jett erfchienene Theil des 

Werkes? Es freut uns, die Frage unumwunden mit ja 

beantworten zu können. 

das Geleiftete giebt der Artikel über Antonio Allegri von | 
der Hand des Herausgebers, welchem nicht nur das ein- 

feitige Lob gebührt, daß wir darin die beſte Monographie | 

über den Künftler erhalten haben, fondern der ſich auch ven 

wenigen guten Künftlerbiographien, die wir befigen, min— 

deſtens ebenbürtig anreiht, und zwar fewohl in Bezug 

auf vollendete Darjtellungsweife, als auf äſthetiſche Be— 

urtheilung des Künftlers, auf kritijhe Behandlung der 

biographifchen Nachrichten wie der Werke und auf er- 

Das fpredendfte Zeugniß für | 

Meyer's Allgemeines Künftlerleriton. 

! Arbeiten vereinigen. 
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nuügende Charafteriftit berjelben, die auf eine Britifche 

und möglichſt vollftändige Weberfiht ihrer Werfe be- 

gründet ift. Daß dennoch einzelne Beitimmungen ange: 

zweifelt werden können, daß das eine oder andere Wert 

' eines Kiünftlers überfehen wurde, das find Menfchlich- 

feiten, denen felbft dann nicht ganz zu entgehen ift, wenn, 

wie bier, die tüchtigiten Fachkenner fid) zu den einzelnen 

Nur felten find allgemein befann- 
tere Werfe ausgelaffen, wie z. B. bei Altdorfer die vier 

ſchönen Bilder in der Afademie zu Siena und die reizende 

Landſchaft bei Hru. Suermondt zu Aachen, oder bei 9. 

van Velen ein Altarwerk in drei Tafeln zu Wörlig, dem 

Dagegen irrthümlich das Berliner Bild nod als Originals 

arbeit angerechnet wird. Auf Eines möchten wir jedoch 

aufmerffam machen, auf eine größere Berüdfihtigung ver 

Handzeihnungen, zumal wenn fie von fo hervorragender 

Bedeutung und Eigenthümlichkeit find, wie u. A. bei Alt- 

borfer, von welchem ſich allein in beutihen Sammlungen 

leicht die doppelte Zahl der im Künftlerlerifon erwähnten 

Reihnungen aufzählen liege. Freilich ift gerade das 

Studium von Handzeihnungen noch die ſchwächſte Seite 

' der Hunftforfhung ; nur die größeren öffentlihen Sanım- 

lungen find befannt, und aud) diefe mehr den Namen 

ſchöpfende Aufzählung derfelben und ihrer Nahbildungen. | 

Durch das Fehlen jeder Arbeit über Correggio von irgend 

welchem Belang ift es auch gerechtfertigt, wenn biefer 

Artikel nicht weniger als 145 Seiten umfaßt. Der Ber: 

fafjer hätte fich freilih wohl um einen oder jelbft um 

mehrere Bogen kürzer faſſen können; aber die Friſche und 

die Abrundung der Form hätte der Aufjag dann theil- 

weife eingebüßt. 

Bon dem Herausgeber rühren außerdem noch mehrere 

Artikel über bedeutendere italieniſche Künftler her, welche | 
fih durch ähnliche Vorzüge auszeichnen; ich nenne nur 

Baccio d'Agnolo, 2. B. Alberti, die Allori, M. A. 

Amerighi. Während der erfte Band nur wenige Künftler 

nieberländifher Schulen enthält und aud unter diejen 

nur Meifter zweiten und dritten Ranges, wie bie van Aelft, 

Hieronymus van Uelen und Pieter Aertfen, finden wir 

I 

unter den beutfchen Künftlern bereits verſchiedene hervor⸗ 
vagenbe wie Aldegrever, Altvorfer, Amberger, Joſt Amman. 

Die intereffanten Artikel über diefe Meifter von Schmibt, 

Woltmann und Weſſely geben zum erften Male eine ge- 

nad; find doch mande nur oberflächlich oder ganz fritiflos 

geordnet ! 

Ebenfo wenig wie in Bezug auf die Kritil, auf Die 
Art der Darftellung, auf gleihmäßige Vertheilung fann 
das alte Nagler'ſche Wert mit dem neuen Künftler- 
lerifon in Bezug auf Bollftändigfeit oder auf treffende 

und große Charakteriftif, auf die Wirbigung einer ganzen 

Kunftrihtung in ihren hervorragendſten Meiftern fich 

vergleichen. Selbſt der unbedeutenpfte Künftler it aufge- 

nommen, und wenn er nur einmal bei einem Schriftſteller 

erwähnt oder nur aus der Bezeichnung eines einzigen 

Bildes befannt ift. Im letzterer Beziehung namentlich 

find Mündler's Kenntniffe dem Werte jehr zu Statten 

gefommen und werben bemfelben wenigitens theilmeije 

auch in Zukunft nicht entgehen, da eine Fülle von Notizen 

bes umnvergeflichen Forſchers in die Hand bed Heraus- 

gebers übergegangen find. 

Ueber zwei Bunkte giebt Meyer befondere Reden: 

ihaft in dem Vorworte zum erften Bande, ba fie in 

der That leicht zu Mifverftändniffen führen können: über 

den Umfang des erften Bandes, der nur bis Audreani 

geht, und über die Dauer feines Erfdheinens, worüber 

mehr als zwei Jahre hingegangen find. Yür ben erfteren 

Punkt führt er mit Recht an, daß der Buchſtabe A eine 

ganz außergewöhnlich große Zahl von Künftlern umfaft ; 

der zweite Umſtand erflärt ſich hinreihend aus den um— 

faffenden Vorarbeiten, aus der Organifation der Arbeit, 

bie in der Weiſe, wie fie durchgeführt ift, überhaupt nur 

bei Meyer's Geſchick und Ausdauer gelingen konnte. Wir 

dürfen daher erwarten, daß das Werk den projeftirten 
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Umfang von etwa zwanzig Bänden nicht überfchreiten, 

und daß jährlich mindejtens ein Band erfcheinen werde. 

Nach dem, was und bis jegt vorliegt, müffen wir das 
Zeugnißabgeben, daß das Werf ebenfofehr den Bepürfniffen 

des Forichers wie des Liebhabers, des Kenners wie des Laien 

entfpriht. Wir wünſchen deßhalb aufrichtig, daß daſſelbe 

im Publikum auch die verdiente Aufnahme finde, um feine 

Fortfegung zu fördern und zu beſchleunigen. W. B. 

Aunfliteratur. 
Die Kunft im Handwerk. Vademecum für Berucher 

funftgewerblicher Mufeen, Ausstellungen sc. von 
B. Bucher, Cuſtos am Ef. öft. Mufeum f. R. | 
u. J. Wien 1872. | 
So betitelt iſt ein geſchmackvoll ausgeftattetes Büch— 

lein, das ſoeben bei Braumüller in Wien erſchienen iſt, und 
das in foncifer Behandlung das vielgeftaltige Gebiet der 
fogenannten induftriellen Künfte darzulegen bezwedt. 

Es ift nicht bloß ein glüdlicher Griff zu nennen, dem 
allenthalben erwadenden und wachſenden Intereffe an 
den Dingen der Kunft dur ein Handbuch entgegenzu- 
fommen, das die Bedeutung der Kunſt des praftifchen 
Yebens dem Berftändniffe vermitteln hilft, ſondern es ift 
damit eine wirkliche, den Eingeweihten oft deutlich genug 
ertennbare Lücke ausgefüllt, ein Kunſtbuch dieſer Richtung 
zu befigen, das alle daran zu ftellenden Fragen in klarſter 
und bünbigfter Form beantwortet. Zudem find biefe 
Themata überhaupt von der deutfchen Kunftliteratur bis- 
ber ziemlich feitab liegen geblieben. 

Nach einer allgemeinen Einleitung und einer hiſto— 
riſchen Ueberfiht der Bauftile werben, von ber tertilen 
Kunft ausgehend, die verfchiedenen Zweige der Technik 
nad der ſich theilweife an pie Semper'ſche Syftematif an- 
ſchließenden Katalogseintheilung des öfterreihifhen Mu— 
feums erörtert. Der Begriffsbeftimmung und Beſchreibung 
der rein bandwerflihen Seite jeder Technik folgt die Dar: 
ftellung ihrer kunftgefhichtlichen Entwidelungsphafen, jo 
daf der Leſer in den Stand gefegt wird, fi ein in den 
Hauptpunften feft beftimmtes und klares Bild des Um- 
fanges jedes Zweiges zu bilden. Was wir vor Allem 
daran hervorheben müjlen ift, daß das richtige Maß 
zwifchen dem Zuviel und Zuwenig durchweg mit feinem 
Taft getroffen erfcheint, daß alles Wichtige und Wiſſens— 
werthe gejagt ift, ohne durch weitläufige Darlegung der 
oft genug fomplicirten Einzelheiten zu ermüvden. Denn 
jelbjt die beftgemeinte Abficht der recht eindringliden 
Belehrung verfehlt ihr Ziel, wenn der Yefer ermübet ihr | 
nicht zu folgen vermag. Die Schwierigkeit, die hierin | 
zu bewältigen ift, macht eben die guten populären Bücher | 
jo felten. Daß ein gewandter Schriftfteller, wie Bucher, | 

| 

fi diefer Sache bemächtigte, dem es gelang, die Maſſe 
von Daten in fnapper, doch fließender form zu bewäl- | 
tigen, ift ver Sache von außererbentlihemNugen. Schlagen 
wir ein beliebiges Kapitel, wie „Email“, „Keramik“ oder | 
dergl. auf, überall finden wir die entfheidenden Momente | 
richtig hervorgehoben, die in zweiter Reihe wichtigen doch 
nicht übergangen, dabei aber eine Fülle von Material, wie 
man fie in einem Büchlein von 186 Tertfeiten Hein Oftav 
nicht leicht wieder antreffen dürfte Ein forgfältig ge: 
arbeitetes Regiſter unterftügt das rafche Auffinden der 
einzelnen Materien und Erklärungen tethnifher Ausdrücke. 
Das Sachliche ift mit einer Gewiſſenhaftiglkeit ausgeführt, 

bie aud) dem Detailfenner wohl nur felten Anlaß bieten 
bürfte, eine Umrichtigfeit aufzudeden. Und das will nicht 
wenig fagen, wo wie bier fo weit auseinanderliegenbe 
Gebiete durchmeſſen werden. Natürlich ift, daß ein ſolches 
Handbuch nur pofitive Nefultate der technologiſchen 
Wiſſenſchaft und der Kunſtforſchung bieten durfte, daß 
die Unterfuhung principiell ausgefhlofjen werben 
mußte, und daß feine völlig neuen, feine eigenen, feine 
etwa ſchwankenden und noch der allgemeinen Anerkenuung 
ihrer Nichtigfeit bedürftigen Anfichten — die aufzuftellen 
fiber dem Verfaffer nicht ſchwer gefallen wäre — bier 
ihren Platz finden durften. Im diefem, aber aud nur 
in diefem Sinne laffen wir die Worte der Vorrede gelten: 
„Diejes Wert enthält nichts, was nit aud an andern 
Orten zu finden wäre“ — eine Sentenz, die übrigens 
gar manche viel wuchtiger auftretenden Autoren vor ihr 
Opus ſetzen könnten. 

Der monographiiche Ausbau des Studiums der 
teftonischen Künfte ift zwar in Franfreih und in England 
viel weiter gediehen al® bei uns, immer aber etwas ſyſtem⸗ 
und planlos, daher eigentlih mehr dilettantiſch und für 
das Amüfement der Kunftliebhaber und Sammler berechnet 
betrieben worden, als eigentlich wiſſenſchaftlicher Zwecke 
halber. Es ift Zeit, aud) diefe Disciplinen zu der Gel— 
tung zu bringen, die fie in der Gefammtheit der Kunfts 
wiſſenſchaft faktifh haben, und aud in ihnen jene Be- 
handlungsweife einzubürgern, weldye die übrige deutſche 
Kunftforfhung zu der ausgebilvetften der Welt madıt. 

Die in weiteren Kreiſen bewirken zu helfen, ift das 
Buherihe Buch eine vortrefflihe Grundlage, und wir 
dürfen hoffen, daß wenn deutfche Gründlichkeit ſich diefer 
Aufgaben bemächtigen wird, wir nicht länger nöthig haben 
werben, auf bie zwar prachtvoll ausgeftattete, oft aber fo 
höchſt unkritiſche und einfeitige franzöſiſche Kunftliteratur 
zu refurriren. 

Wir bezweifeln nicht, daß das Büchlein jene allgemeine 
Verbreitung und Anerfennung in Kunſtkreiſen wie auch 
bei dem intelligenteren Theile der eigentlichen Kunfthand- 
werfer finden wird, die ihm gebührt; darum machen wir 
gleich jett den Autor auf eine Verbefferung aufmerkfam, 
bie leicht in der zweiten Auflage anzubringen wäre. Wir 
meinen kurze Nachweiſungen der hauptſächlichen Fach— 
literatur am Schluſſe eines jeden Abſchnittes, worunter 
wir nicht etwa eine ausführliche Bibliographie, ſondern 
nur die Hervorhebung von ein oder zwei Werken verſtehen 
wollen, um dem für ein Einzelnes ſich ſpeziell Intereſſi— 
renden den Weg zu weiterem Studium zu eröffnen. 

Somit empfehlen wir Bucher's Buch auf's Beſte, 
überzeugt, daß jeder, der darin blättert, Manches daraus 
lernen wird, und jeder, der daraus lernen will, viel 
daraus zu ſchöpfen vermag. a. 

Uekrologe. 
B Sn Möller, geborne Holmlund, Malerin in 

Düſſeldorf, ſtarb daſelbſt den 25. März, 47 Jabre alt. Sie war 
in Norwegen geboren und folgte vor mebreren Jabren ibrem 
Gatten, dem Landſchaftemaler Nils Möller, nah Düffeldorf, 

\ wo fie jährlich mehrere Genrebilder zur Aueſtellung brachte. 
K. Robert Eberhard Schmidt von der Launig, Bild: 

bauer, in Amerila nur Robert E. Paunig genannt, geboren 
ben 4. November 1806 zu Riga in Livland, flarb am 13. 
December 1870 zu New:Nort an einer Herzkrankheit. Seine 
erfte Erziehung erbielt er von feinem Bater, dem evaugeliſchen 
Biſchof Chriſtian Friedrih von der Launitz, welcher ihn für 
das Militär befiimmte. Er murbe deshalb früb auf bie 
Mititärfchule geſchickt. Als er fih aber im feinem fünfzehnten 



Kunftgeihichtliches. — Kunftvereine, Sammlungen und Ansftellungen. 272 

mit beglaubigten Werlen berubte, muß alfo allerdings vor— Jahre auf Urlaub zu Haufe befand, lenkte fein Onkel, ber be= 
änfig fallen gelaffen werben. Mit der Zeit wird es Der lannte Bilbhauer Ebuarb v. d. Launitz (beffen Nefrolog bie 

„Beitihrift” im 5. Bbe, ©. 317 fi., brachte) bie Aufmerk- 
famfeit auf jein ausgefprochenes Talent zum Zeichnen und 
Movelliren, und auf deſſen Anrathen ging er nah Rom, wo 
er in Thorwaldſen's Atelier eintrat. Während feines Auf: 
entbaltes in Nom erfältete er fich beim Modelliren in einem 
naßlalten Zimmer, wodurch feine Gebörorgane permanent 
afficirt wurden, fo daß ſich bei zunehmendem Alter gänzliche 
Taubheit einftellte. Am Sabre 1827 fiebelte er nad Amerila 
fiber; da aber zu jener Zeit bie Kunft dafelbft noch ſehr im 
Argen lag, fo fing er zufammen mit Bohn Frazee ein Geſchäft 
zur gewerbsmäßigen Herftellung von Grabfteinen an. Frazee 
zog ſich jedoch bald zurild, nnd Launitz führte nun das 
Geſchäft bis zu feinem Tobe allein fort. Er bat e8 oft be: 
dauert, baf er auf diefe Weile "verhindert wurde, fi ganz | 
ben höheren Zweigen feiner Kunſt zu wibmen, obgleich ibm | 
feine Wirffamteit auf bem bezeichneten Gebiete der Stulptur 
den Namen eine „Bater® der monumentalen Kunſt in Amerila“ 
eintrug. Unter feinen bebeutenbften und befannteften Arbeiten 
find zu nennen: bas Pulasfi-Monument in Savannab, Georgia; 
das Monument ber Feuerwebr in Greenwood⸗Cemetery, New⸗ 
Det: das Wilder: Monument in Louisville, Kentucky, eine 
ebensgrofe Gruppe von brei Figuren, aus einem Steine ge 
fhnitten; das Kentudy Militarg, Monument; das Monument 
bes Oberſten R. M. Johnſon in Franlfort, Kentudy ; fünfzehn 
uß bobe Figuren an ber Kacade bed Gebäudes ber Part: 
ant in New:Mortk (barfiellend Gerechtigkeit, Handel, Antufirie, 

Finanzen unb Ueberfluß) und das Monument bes Generals 
Thomas in Troy, New: Nort, im Geftalt eines Sarkophage, 
feine fette öffentliche Arbeit. Faunig war feit 1933 Mitglied 
ber „National- Academy of Design* in New-York. Eine 
Anzabi feiner Meineren Entwürfe zu ®rabfteinen u. f. w. ift 
unter dem Zitel „Designs for Monuments and Hendstones“ 
veröffentliht worden. Sein Sohn und Schüler, Robert 
€. Launitz, fest das Geſchäft bes Baters in New: Port fort. 

K. Theodore Tnderman. Am 17. December 
1871 farb im New: ort in feinem neunundfünfzigſten Jahre 
der amerilanifhe Schriftfteller und Kritiler Henry T. Tuder: 
man. Er wurde am 20. April 1813 in Bofton geboren, 
flubirte am Harvarb:Eolleg in Cambridge, mußte jeboch aus 
Gefundheitsrücfichten feine Stubien vor ihrer Vollendung 
abbrechen, erbielt aber troßdem im Jahre 1850 von bem 
Collea ven Ehren-Titel „Magifter”. Europa bereifte er in 
ben Jahren 1833 — 34, Unter ber großen Amahl feiner 
Schriften (Gedichte, Reiſeſlizzen, Biographien, Effaye u. ſ. w.) 
find in kunſtgeſchichtlicher Beziehung befonbers intereffant fein 
„Artist Life; or sketohes of American Painters“, welches 
1847 erfchien, und „Book of the Artists. American Artist 
Life* (New:Nork und Londen 1867), 

Aunſtgeſchichtliches. 
Zur Holbein⸗Kritik. (Berichtigung.) In Nr. 11 ber 

Kunfthronit db. 3. findet fih eine Mittbeilung von A. W. 
über bie von Direktor 9. Hübner inder „Iluftrirten Zeitung” 
(Nr. 1484) im Holzſchnitt publicirte Kompofition Solbein’s 
„Der Tod ber Birginia“, nah bem grau in grau gemalten 
Bilde der Dresdener Galerie, mit der 
Mittbeilung, das auf Hans Bock deutende Monogramm fei 
unädt und fei beim Putzen verſchwunden, made anf genauere 
Nachrichten über das eingefchlagene Berfahren begierig; vor: | 
fäufig möchte er biefe Bezeichnung nicht obrte weiteres fallen 
faffen. &e ſei auch möglich, eine Infchrift, auch wenn fie Acht 
ift, zu vertilgen.” Da in Dir. Hübner’s Aufſatz anebridlich 
mitgetheilt wurbe, daß bas fraglihe Monogramm in einer 
Si ber Dresdener Holbtinlommiffion in Gegenwart bes 

to}. 

Mühe entfernt worben (nicht „beim ugen verihwunden“) 
if, fo hätte H rt. A. W. ben Verdacht ber „Bertilguug einer 

emerkung: „Hübner's 

I 

1 

eihel und bes Unterzeichneten geprilft und mit leichter | 

Achten Infchrift” nicht auflommen laffen, viel weniger aber in | 
einer für bie Berbeiligten höchſt verlegenden Weiſe üffent- 
lich ausſprechen follen. Das Monogramm, ſchon dem bloßen 
Auge bei näherer Betrachtung als Fälfhung erfenntlich, ver: 
ſchwand bei bem leifeften Betupfen mit Spiritus und erwies 

gränblichen Forſchung ſchon gelingen, einen beftimmter An: 
altspuntt filr dem Urheber dieſes Bildes, welches auch ich 

für die Ausführung einer ächt Holbein’schen Zeihnung won 
anberer Hanb balte, zu gewinnen. 

Dresden. Dr. U. v. Zahn. 

Kunfvereine, Sammlungen und Ausfellungen. 
tt Defterreichifcher Kunſtverein. Mit der Eröffirumng 

der großen Frübjahrs-Ausftellung im Künftlerbaufe fat gleich: 
zeitig wechlelte auch ber Öfterreichtiche Kunſtverein wieder feine 
Bilder und fuchte nach Kräften, wenn auch nicht quantitativ, 
fo doch qualitativ mit dem bort zur Anſchauung Gebrachten 
im Gleichgewichte zu bleiben. Ein Blick im den Katalog 
überzeugt une ſchon, daß diesmal Namen von gutem Flang 
reicher vertreten find als sonft. Neben ben Achenbadh's, Petten= 
fofen, Fr. Bolt und Bautier finden wir Meiffonier, Troyon, 
Coignet, Calame xc.; fogar ein Malart ift ohne erböbten Ein= 
trittöpreis zu fehen! — Beginnen wir benn fogleih mit dem 
Damenporträt von dieſem Künftler, welches ben fogenannten 
„Parabeplag” einnimmt! Malart's Vorzüge, bie belannt⸗ 
ih auf dem Kolorit beruhen, machen fih in bem Werte nicht 
gerade geltend; dafür aber if Das genial Nadläffige in ber 
eihnung feinen früberen Arbeiten ebenbürtig. Der Kopf, 

ein ſchönes Profil, ift noch am fleifigften durchgeſührt; je 
weiter nad abwärt®, deſto flüchtiger wird ber Pinſel. Das 
Beiwerk, fo wie das ganze Arrangement befjelben, ift zu loben; 
das fable Kolorit wird durch den Mangel an Beleuchtung 
noch nüchterner ; dazu lommt ein äußerſt unrubiger, ſchmutziger 
Himmel als Hintergrund, aus welchem das Fleiich licht her— 
aut gebt. Plaftiiher und bedeutend wirfamer find zwei Heine 
Stubtenlöpfchen von Canon. — Pettenkofen'e ungarifche 
Charalterbildchen ziehen immer durch ihre Naturwahrheit 
und kraftvolle Durchführung an. Als wahrhaft genial aber 
müffen wir bie beiden Tbierftüde von Troyon bezeichnen. 
Das erfte, eine Kub im Felde, von einem Heinen Hunde ver: 
folgt, zeigt in Farbe und Zeichnung jene klaſſiſche Energie, 
weiche bie Merle des Meiftere auszeichnet. Dabei find bie 
Hellvunfel: Partien bier zarter und Narer behandelt als ſonſt. 
Das zweite Bild, von Äbnlihem Vorwurfe, ift zwar weniger 
ausgeführt, im Uebrigen aber von benfelben VBorzügen. Im 
mittleren großen Saale begegnen wir brei Schladhtenbilbern, 
deren Kunftwertb zu ihrer Größe in —— Berbält: 
niffe ſteht. Das „Reitergefecht bei Königgräg“ von Meifter 
ift für Diefe Epifode, gering gerechnet, zehumal zu groß. Das 
Ganze ift am Ende lebendig fomponirt und bis auf wenig 

ı Nebenfächliches auch korret gezeichnet; aber bie enorme Yein« 
wandfläche bat ben Künftler zu einer fo deforationsmäßigen 
Behandlung veranlaßt, daß keine irgenb künſtleriſche Wire 
fung erzielt werden fonnte. Dabei fehlt ber Kompofition 
der richtige Mittelpunkt. Der Borbergrund zerfällt in zwei 
Epifoden, von denen eine ber anderen den Effelt nimmt. Entſchie⸗ 
den nachläſſig find ferner die Köpfe der Kämpfenden gezeichnet ; 
es fehlt der rechte Schlachthumor im biefem Gemwühle Das 
Wert läßt troß feiner Größe ben Beſchauer lalt. Gelungener 
ſchildert Faber bu Faur „bie Uebergabe ber franzöflichen 
Kavallerie bei Sedau“. Die Deafjen fteben zu einander in 
ihön abgewogener Harmonie, und die Epifoben find darals 
teriſtiſch erfunden und ausgeführt; fo bie Mittelgruppe mit 
bem aufbäumenben Schimmel und linls die Zuaven. Die 
Farbe if im Borberarunde klar unb nicht obne Schmelz; 
dagegen in ber ferne ſchmutzig und verwiſcht. Am leben: 
digften und angiebenpften ift 9. Lang's „Epifobe aus ber 
Schlacht bei Sedau“. Der Beihauer begreift beim erften Blid 
die Situation. Im wüſten Knäuel wogen die feinblichen 
Maſſen auf einer Anböbe ineinander, und vom Hintergrunde 
ber ſtreicht das Geſchützſeuer in bie franzöſiſchen Reiter, bie 
in ber Affaire ben Kürzeren ziehen. Die Farbe ift zwar 
etwas leicht hin bebandelt, dafür aber erböht eine gefällige 
Detailzeihnung den Reiz bes Bildes. — Tief in der Farbe 
und ſchön mobellirt find Berfhuur's „Pferde im Stall”; 

daſſelbe gilt von Fr. Voltz' „heimlehrender Heerbe“, einem 

b Somit al® eine der fchon von Hegner ©. 372 denuncirten | 
anipulationen bee Kunftbanbele zur vermeintliden „Be: 
——— Originalität” durch das ehemals für Holbein's 
eigenes Monogramm angeſehene HB. Die übereilte Deu: 
tung berfelben auf Hans Bod, die wohl nicht auf Bergleichung 

Bilde, in welchem fih Landſchaft und Staffage barmoniſch zu 
einem reizvollen Ganzen verweben. E. Adam’s „Pierde 
im freien“ find dagegen zu jalonmäßig behandelt, als daß 
fie ein befonderes künſtleriſches Sntereffe bieten fönnten. — 
D. Indbuno'® Bilder zeigen, wie bie meiften Arbeiten neueren 
Datums diejes begabten Künftlere, daß er zu viel malt; bie 
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frügeren waren viel fleifiger durchgebildet. Meiffonier's | Bebauern ausgefproden, durch Krankheit verbinbert zu fein. 
„drei Musletiere“ gebören zu bes Meiftere ſchwächeren Bil- | Bei biefer Gelegenheit wurbe Pauwels im Namen von fiebs 
dern. Die Farbe ftört die Zeichnung. Als ein wahres Juwel ift 
dagegen Walbmüller's „Jobannis-Andacht“ zu verzeichnen. | 
Die ganze Dorfgemeinbe bat fib am Abend um ben fteinernen 
b. Johannes verfammelt und ftimmt unter ber Leitung bes 
Schulmeifters ben Lobgeſang an. Jedes fingt nad feiner Lage, 
und wir hören — mit den Augen — Soprans, Alt: und Baß- 
ftimmen fo beutlih und Mar, wie in ber Wirklichleit. Dieſem 
Meifterwerke fommt übrigens M. Schmidt mit feinem „Kar 
renzieben in ben Alpen“ ziemlich nahe. Schmidt gehört zu 
denjenigen Schitlern Pilotv’s, welche den Meg Defregger’s 
und Kurzbauer's einfchlagen. Außer der pilanten Charakter 
zeichnung ber Figuren ift vorzugeweiſe das Arrangement bes 
Ganzen ale böchſt aelumgen zu bezeichnen. Au bem Gegen: 
ftande ſelbſt ift am Ende nicht viel, das Feffelnde beruht in 
der trefflihen Auffaſſung. Eine arme Xelplerfamilie, von 
der Großmutter bie zum Meinen Entel, zieht im Schweiße 
des Angefichtes einen ſchweren Zweirädler einen Bergweg 
binan und begegnet an einer Felswand zwei Perfönlichkeiten, 
die ſich mwobl weniger fauer ihr Dafein verbienen: einem 
bageren Jeſuiten und einem wohlbeleibten Flofterbruber. Die 
Stubie zu des lehteren Kopf muß ber Künftfer in einem 
Kiofter ſelbſt gemacht haben, denn ein Nicht: Fachmann kann 
unmöglich Untugenben in einem fo fcheinheiligen Geſichte zur 
Schau tragen, wie diefer Kern-WMönch. Bon F. Schwörer 
ift ein „Mäbchen im Walde“ ausgeftellt, welches mehr bie 
Mängel, ale bie Vorzüge dieſes Künſtlers zu Tage treten 
läßt. Die fable Leichenfarbe ift fa bis zum Grabe ber 
—— potenzirt, dabei aber weder Form noch Zeichnung 
berückſichtigt. Klarer und friſcher in der Farbe iſt dagegen 
Vaſtag in feinen „Zigeunern an ber Brüder; nur bie 
Ausführung ift etwas nachläſſig. Ein recht duftiges, ſchön 
lomponirtes Bildchen ift Roegge's „Berrätheriihe Wir: 
thin“, Märcenbaft blitzt das Licht burh das Fenfter 
in biefe mittelalterliche Weinſtube. Mit echt deutſchem Fleiße 
ift B. Fleury’s „Erasmus von Rotterdam“ gemalt; bas 
gegen ift fein „Luther vor dem Reihstage zu Worm's“ in 
ber Farbe zu füßlih und in ber Zeichnung zu wenig befliimmit. 
Eine ſcharfe Rüge verdient aber C. Geiner's „Bahantinnen 
und Philoſophen“. Man weiß in der That nicht, entiegen 
fih die Badhantinnen vor ben Philoſophen oder dieſe vor jenen; 
e8 bätten wobl beibe recht. Vorzüglich ift diesmal die Laud— 
ſchaft vertreten. Den Preis trägt Calame's „PVierwalb: 
Näbterfee* davon. Cine unvergleihlihe Rube breitet fich 
über biefem pocfievollen Bilde aus, in welchem alle Töne 
der Stlala, vom tiefften Schatten bes Bordergrunbes bis zu 
ben geldglübenden Bergen ber ferne in zartem Schmelze 
dabin fließen. Das Stüd Luſt mit ben zerriffenen Abend— 
wolfen allein ift fchen ein Meiſterſtück zu nennen. Diefe 
feinen Naturlaute mangeln gerade ben meiften unferen neueren 
Stimmungslanbfhaften; foldhe geheimnißvollen Neize laſſen 
ſich eben nur durch tiefes Studium des Motive und — 
bafte Ausführung wiebergeben. Gleich nebenan huͤngt O. 
Achenbach' s „Fandichaft bei Sorrento” — ein reizvolles mit 
virtuofer Technik durchgeſührtes Bild, dem aber neben Calame 
das Bouquet, fozufagen, fehlt. Glangvoller ift Andreas Achen: 
bad mit einer Auficht des Schloſſes „Dyl“ vertreten. Das 
an und für fih majeftätiiche Architelturſtück ift in eine 
herrliche Abendſtimmung verfept; ein Hauch fliller Romantit 
webt aus dem Bilde. Ebenſo meifterbaft find bes Künftlers 
aubere ausgeftellte Bilder. Darunter beſonders reizend das 
„berannahende Gewitter”, Coignet's „Waldpartie bei Fontaine: 
bleau, Rouſſeau's „Semmerlandſchaft“, Gerome's „Mebinet 
ei Fayoum“ beſtätigen den Ruf der Meiſter. - Mit guten 
Bildern find enblih noch Köhnholz, Pecrus, van Haanen, 
Zimmer und Ebel vertreten. 

Vermifchte Nachrichten. 
© Weimar, im April. In Ehren des Profeffors Ferdinand 

Paumels, weldher am 1. April d. 3. nach zebmjähriger 
Thätigleit aus feiner —— ala Lehrer ber Hiſtorieumalerei 
an ber hieſigen Großherzogl. Kunſtſchule ausgeſchieden iſt, 
fand bier ein von feinen Schülern veranſtaltetes Feſtmahl 
fatt, an welchem auch zahlreiche Freunde und Verehrer bes 
Icheidenben Meifters Theil nahmen. Bon feinen bieherigen 
Kollegen wohnten bemjelben nur Prof. Berlat, Prof. Dar 
Schmidt und Dr. v. Schorm bei. Dagegen batte Meifter 

zehn dankbaren Schülern duch Prof. Thumann, ben älteſten 
derſelben, ein filberuer Pokal, verfeben mit der Widmung: 
„Dem Meifter Ferbinand Pauwels, Weimar 1872” und ben 
Namen ber Geber überreicht, W. Souchon fügte im Auftrage 
der leßteren einen frifchen Lorbeerkranz hinzu, — ein gleicher 
wurbe, begleitet von einem finnigen Gedichte, im Namen ber 
an Weimars gefandt, In dem zahlreichen im Laufe des 

bends ausgebrahten Toaften wurbe in mamnichfacher form 
der bohen Verehrung für Pauwels und dem Bedauern über 
jeinen Meggang aus bem ihm zur zweiten Heimath gewor— 
denen Meimar Ausbrud verlieben, umd bie warmen Worte 
des Dankes, mit denen er ermwiederte, ließen erlennen, daß er 
denen, die ibm bier zu fhäten und zu würbigen wußten, ein 
treites Andenken bewahren wird. Wenige Tage vor feinem 
Austritt aus der Kunſiſchule bat Panwels feine fetten biefigen 
Arbeiten, fieben meifterbaft burchgeführte Bilder aus dem Leben 
Luther's, von der Tiebge-Stiitung in Dresben für bie Warts 
burg beftimmt, vollendet und abgeliefert. Eim ibm fürzlich 
geworbener ehrenvoller Auftrag Seitens ber „Berbinbung 
tür biftorifche Kunſt“, die Ausführung eines großen biftorischen 
Semälbes, muß, da durch bie Sayumgen bes Vereine bie 
Anmefenbeit des Künſtlers auf deutſchem Boden bedingt ift, 
leider unanegeführt bleiben. Pauwels' fünftlerifcher Ent: 
widelungegang und feine Schöpfungen bis im bie erften Jahre 
des Aufenthaltes in Weimar find in einem früberen Jabrgange 
d. Zeitfehr. (II, 186 ff.) bereits gemürbigt worben. Was er 
als Yehrer und ſchaffender Künftler während feiner zehnjährigen 
biefigen Thätigfeit gewirlt und gefeiflet, bleibt einer weiteren 
eingebenben Betradhtung vorbebalten. ‘Die Anerfennung und 
Verehrung, bie fih ibm am Abende feines Abſchiedsfeſtes von 
io vielen Seiten zu erfennen gegeben bat, mag ibm eine bin: 
reichende Entfhädigung dafür fein, baß er bie Großberzogl. 
Kunftiihule am Tage des Ablaufs feines Kontraltes ohne ein 
Wort des Abjchieds, der Anerkennung oder des Danles für 
feine der Anftalt geleifteten Dienfle Seitens bes Direltor® 
berfelben verlaſſen follte. 

*r* Aus Tirol, Das Ferbinandeum in Insbrud bat 
jüngft zwei Delgemälde angelauft: ein hübſches Fruchtſtück — 
Trauben und Pfirfiche barftellend — von de Heem und eine 
Heine anmutbige Landſchaft von Beter Jobann van Aſch. Sie 
zeigt im Vordergrunde eine Straße mit Reifenden und eine 
Brüde über einen Fluß, im Mittelgrunde zwiſchen lichtem 
Laubholz ein Schloß, rüdwärts linfs eine Dorflirdhe. Beide 
Bilder find wohl erhalten. — Auf dem Wege der Photo— 
arapbie werben jetzt die berühmten Basreliefs von Eollin am 
Dentmale bes Kaifers Diarimilian in der Hoflirche veröffent- 
licht. Diefe Pbotograpbien fünnen unter anderm burd bie 
SKunftbandlung von Joh. Groß bezogen werben. — Grofe 
Thätigkeit berrfcht in unferer Glasmalercianftalt, für melde 
G. Mader eine Reibe von Zeichnungen lieferte. Die Kartons 
für die Kuppel zu Kerndten, bie Marter bes heiligen Biltor 
darftellend, bat er ebenfalls in dieſem Winter vollendet, im 
Yaufe des Sommers find fie al fresco auszuführen. — Die be: 
rühmten mittelalterlihen Altarfiguren von Wechſelburg, melde 
dem biefigen Bildhauer M. Stolz zur Reftauration anvertraut 
wurben, werben gegenwärtig zu Münden in Gyps abgegoffen. 

K. Ameritanifche Kunftinftitute. Zu meinem neulichen 
Berichte Über amerilaniihe Kumfinftitute babe ich noch hinzu: 
zufügen, daß man auch in Philadelphia ein neues Gebäude 
für bie bortige „Pennsylvania Academy of Fine Arts“ zu 
errichten gebentt. Die Pläne zu biefem Gebäude liegen mir 
iu pbotolitbograpbifcher Nachbildung vor und find von ben 
Architelten Furneß und Hewitt gearbeitet. Die Fronte ER 
eine Breite von 105 Fuß, während die Langfeiten eine Tiefe 
von 275 Fuß baden. Das Erdgeſchoß wird bie Schulräum: 
lichleiten der Akademie enthalten, das obere Geſchoß ift für 
Galerien beftimmt. Der Stil ift ber ber italienifchen Gothil. 
In den Füllungen bes fenfterlofen zweiten Stockwerls find 
Basreliefs angedeutet. Die „Pennsylvania Academy“ ift eine 
ber älteften, wenn nicht bie ältefte Kunſtgeſellſchafi ber Ber. 
Staaten, indem fie jhon am 28. März 1806 vom Staate 
Korporationsrecdhte erhielt. Bor kurzer Zeit wurden bie 
Korperationsaften von der Fegielatur amenbirt, um ben beu: 
tigen Bebürfniffen beffer geredht werben zu fünnen, und fchon 
innerbalb zehn Tagen nei biefer Amenbirung fchenlten drei: 
zehn Kunfifreunde je 10.000 Dollars, was gewiß dem Kunft- 

Friedrich Preller mit einem jchriftlichen herzlichen Gruß fein | finme ber begüterten Bürger von Philadelphia alle Ehre madıt. 
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Berichte vom Sunltmarkt. 
Barifer Auktionen. Die Galerie Perfiguy he | 

bei ihrer Berfteigerung am 4. April ein —— iaslo. 
Die Täufhung, welche ber Katalog mit berühmten Namen 
wie Zerborh und Pb. Wouvermann getrieben, erwies fi 
auch als unbeilvoll für ächte Bilder angefebener Meifler. 
Der auf 60,000 France geihägte Terborh „Abreife zur 
Armee” brachte es mur auf 5000 Fre., ber Mouvermann 
„Auszug zur Jagd“ mur auf 4900 Are., ein fogen. Rafael 
endlih ging um 2000 Fre. fort. Reynolds’ Bildniß bes 
Prinzen von Wales, eine treflihe Arbeit bes Meifters, wurde | 
für 3200 Fre. losgeichlagen, ein Bilbniß der Maria Leszinsla 
von Banloo für 3600 Fre. — Dagegen hatte bie Ber: 
fleigerung des Nachlaſſes von Henri Regnault vom 5. April 
ein überaus günftiges Ergebnig, welches zum Theil wohl auf 

tums ftellen meift orientalifhe Ecenen und Aufichten dar, fo 
„Der Auszug ber Paſcha's von Tanger*, mit 10,000 France 
begabte, ber Saal der Schweftern und ber Löwenhof der Al: 
bambra, Aanarelle, von benen das eine auf 4100, bas andere 
auf 4000 France zu fieben lam. 

* Die Auktion Hobihon in Amfterdam trug im Ganzen 
222,305 fl. boll. ein. Wie wir ben Berichten zweier unferer 
Herren orrefpondenten entnebmen, wurben durchſchnittlich 
iebr bobe Preiſe erzielt, obwohl mur etwa fünf Bilder von 
Bebentung in der Sammlung waren. Den böhbften Preis, 

ı nämlich 45,000 fl., erreichte ber Hobbema (Nr. 9), ein [hön 

Rechnung patrieiiiher Gefühiserregung zu ſetzen if. Der 
junge boffnungssole Künftler, deſſen zuerft in einer Parifer 
Korrefpondeng ber Zeitfchrift für bild. Kunft 1865 S. 250 
rübmend gedächt ift, fiel, erft 27 Jahr alt, bei ber BVertbeis 
bigung von Varie am 19. Januar v. I. Es if alfo ſehr 
begrei lid, daß ber Werth feiner binterlaffenen Arbeiten, fo 
viel Anerkennung biejelben auch von künſtleriſchem Gefichte- 
punfte aus verbienen, burch ben erwähnten Umſtand erbeblich 
gefleigert wurde. Bier Aquarelle wurden von der Regierung 
für 14,400 France erworben, ein großes Delorationsgemälde 
mit Toierbarftellungen (Hunde und Papagei) mwurbe auf 
25,000 ze m. — Süden jüngeren Da: 

fomponirte® Bild von guter Qualität, aber etwas ſchwer im 
Ton, nicht erften Ranges; der W. v. de Belde, ein Kapitals 
bild von auferorbentlicher Klarheit, beſouders bes Wafjers 
(Nr. 24), trug 40,500 fl.; ber durch fein liebliches Motiv 
ausgezeichnete, aber leider in den Wollen fehr verwaſchene 
3. Ruiedael (Nr. 20) ging auf 25,000 fl, bas reizende 
Kinderbilb von C. Netſcher (Nr. 17), ein Wert aus ber 
beften ' bes Künftiers, wurde mit 15,000 fl., ber pracht⸗ 
volle de Witt (Nr. 25) wohl das jhönfte Bild dieſes 
Meiftere, demjenigen in ber Sammlung van Loon in Amfter: 
dam völlig ebenbürtig, mit 27,000 fl. bezablt, und fogar bie 
alte Kopie () nah van Dyd (Nr. 7) fanb für 18,000 fl. 
ihren Käufer. Bei biefen Preifen ift ber Aufichlag von 100, 
Auftionegebühr nicht eingerechnet. 

Snjerate 

(113) 
Die Montmorillon’sche 

Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 

offerirt zu den beigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter Besteller 
zur Ansicht folgende 

Originalzeichnungen, Aquarellen etc. 
1) Ahrends ia Hamburg. Stube mit Bauern, welche zu 

—— Brande geholt werden. Höhe 17 e., Br. 
e. Aquarelle 10 fl. 

2) Moritz Biänchanis in Düsseldorf, Puritaner auf der 
Wacht. 16 >< 12. Getuschte und weiss gehöhte 
Federz, 4 fl. 

3) L, Bürger in Frankfurt, Landleute mit Hab und 
Gut ihre Heimath verlassend. 11 >< 14. Federz. 

14 fl. 
4) W. Camphausen in Düsseldorf, Des Weines Hof: 

staat. Figurenreiche Arabeske. 12><18. Bleistiftz. 
25 fl. 

5) L. Choulaut in Dresden, Der Markusplatz in Venedig. 
36 >< 25. Aquarelle. 0 A. 

6) — — Haus des Othello in Venedig. Gegenstück. 70 fl. 
7) Feodor Dietz, Scene aus der Schlacht vor Paris den 30. 

März 1514. Lebendige figurenreiche Komposition. 
38 >< 56. Weiss gehöhte Tusch- u. Federz. Aus 
des Meisters Nachlass stammend, 
alle folgenden. 30 A. 

- Die badische Garde vor Paris, 30. März 1514. 
24 ><39, Weiss gehöhte Tuschskizze zu dem 
Bilde in der Galerie zu Carlaruhe. 15 A. 
Thekla zum Grabe Max Piccolominis reitend, 
17 ><15. Weiss gehühte Tuschz. 28 fl. 
Zechstube mit spielenden Soldaten aus dem 
dreissigjährigen Krieg. 28><54. Weiss gehöhte 
Kreidez. 28 fl. 
Schlacht aus der Zeit der Kreuzfahrer. 25 >< 35. 
Tusch- und Federz., etwas colorirt. 28 fl 
General von Wrangel mit Stab in der Schlacht 
vor Schleswig, 23. April 1848. — Auf diesem 
Bl. befinden sich folgende Porträts: Prinz Friedrich 
Carl von Preussen, Prinz Friedrich von Holstein- 
Nör, der damalige Major von Kirchfeld, Kapitän 
von Massow, Major Graf Criolla, Major Zess, 

24 Premierlieutenant Berger. 
durchgeführte Aquarelle. 

13) Feodor Dietz. Der verwundete Lieutenant von Bölzig vom 
Garde-Schützenbat. wird aus feindlicher Gefan- 
genschaft gerettet. 23>< 34. Desgl. 50 f. 
Attaque dänischer Dragoner auf preussische Ar- 
tillerie bei Husberg (Lieut. Petzel). 26 >< 39. 
Sehr vollendete Aquarelle. 60 A. 
Lieutenant Graf Busi (Reg. Königin-Kürassiere) 
rettet den hannöverschen General Halkett aus Le- 
bensgefahr bei Billosun, 24. April 1848. 20 >< 28, 
Aquarelle. 50 
Graf Kuno von Rantzau an der Spitze seines 
Freicorps. 28 >< 24. Desgl. 50 fl 
Das Kaiser - Alexander - Regiment, «das 20, und 
31. Infanterie-Regiment nehmen das westliche 
Dannewerk mit dem Bajonnet, 23. April 1848. 
23 >< 33. Desgl. 50 fl. 
Husaren retten einen von Räubern überfallenen 
Reisewagen. 22 >< 31. Bleistiftskizze. 18 A. 
Auten Doll, Ansicht aus Untermais bei Meran. 
18 >< 18. Aquarelle. Sf. 

a Fr. Eibner. Partiein Esslingen. 42 >< 31. Aquarelle. 70 fl. 
I) — — DasInnere der Frauenkirche in München. 37 >< 25 

Desgl. 100 Al. 
22) A, Erbe in Dresden. Verschiedene Hühner im Freien. 

15 >< 20. Aquarelle. 28 A. 
23) B, Genelli. Ein wüthender Stier mit Hunden —“ 

Bez. 18 ><27. Federz. oA. 
24) — — Geraufe italienischer Banditen mit W — 

21>< 40, Bleistiftz. 60 A. 
25) J. Höger in Dresden. Landlente ans dem Altenburgischen 

aus der Kirche kommend. 20>< 15. Aquarelle. 

> 36. Sehr 
70 A. 

14) — 

15) — 

16) — 

Im) — 

18) — 

19) — — 

36 fl. 

26) Jacob in Dresden. Ansicht eines Domes mit Kirchhof 
in Ruinen. 265 >< 20. Aquarelle. 15 8. 
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27) Herm. Kauffmann io Hamburg. „Am Zaun.“ Ein Bauer | 33) Friedrieh Lossow. Studie von Bäumen. 37 >< 27, Blei- 
Heu heimfahrend spricht mit einer Dirne, welche stiftz, 3n. 
Acpfel brockt. 13 >< 16. Sehr ausgeführte Federz. | 34) — — Ein Pfarrer mit einer Büuerin sprechend. 25>< 21. 

50. | Desgl. 3. 
28) — — Landschaft mit Vieh bei anziehendem Sturm. | 35) — — Studie eines Bauernknaben. 22 >< 17. Desgl. 3 fl. 

10><18. Desgl. 48 fl. | 36) — — Ein Racepferd: Oberon. 18><23. Desgl. 3A. 
29) Friedrieh Lossow. Riedenburg. 21 ><28. Getuschte Blei- | 37) — — Waldpartie bei Dachau. 37 >< 47. Weiss gehühte 

stifz. Aus des Künstlers Nachlass, wie Bleistiftz. 4 fl. 
die folgenden. 2. | 36) — — Partie bei Pang. 42><35. Desgl. 41f. 

30) — — Partie bei Pang. 17><22. Bleistiftz. 3. ! 39) — — Ein Bauernhaus, dabei Bäume und ein alter Zaun. 
31) — — Bauernhäuser mit Bäumen 21 ><38. Desgl. 2 fl. 37><52. Oelstudie. 10 fi. 
32) — — 40) — — Studie eines Pferdes: Tamerlan. 38 ><48. Desgl. Gesträuch bei einer Planke. 18><21. Weiss ge- 

höhte Bleistiftz. 3A. | 
(Fortsetzung folgt.) 

18 fl. 

Die Öffentliche Ausftellung von DOriginalwerten der 
bildenden Kunſt bei der Königl. Sächſ. Akademie der 

bildenden Künſte zu Dresden 
wirb in diefem Jahre wie alljährlih am 1. Zuli eröffnet und am 30. September 
geſchloſſen werben. j 

Die auszuftellenden Kunftwerte find bis längftens am 20. Juni einzuliefern. 
Das Nähere entbält das Regulativ, welches auf frankirten Antrag von ber 

Ausftelungs:Kommilfton unentgeltlich überſendet wird. 

Die Aufforderung zur Beſchickung der Ausfiellung giebt nur dann ben Anfpruc 
auf Frachtbefreiung nah Maßgabe des Kegulativs, wenn dieſelbe fpeziell für Die 
Ausſtellung des laufenden Jahres erfolgt if. 

Dresden, den 19. Apıil 1872. 

f119] Die Husltellungs- Kommiffion. 

Soeben ist vollständig erschienen : fs] 

Aesthetik | 
als Philosophie des Schönen und der Kunst, 

Dr. Max Schasler. | 
Erster Band in zwei Abtheilungen. 

Kritische Geschichte der Aesthetik von Plato bis auf die neueste Zeit. 
Preis 6 Thlr. 25 Sgr. | 

Alle Buchhandlungen nehmen Be: 
ftellungen an auf bie bei3. Engelborn 
in Stuttgart erjheinenbe: 

Gewerbehalle 
1872. 

Jährlich 12 Lieferungen: & 9 Bar. 
— 30 fr. füdd. — 1 fr, 10 dis. 

Reiche Sammlungen von Orna- 
menten und Abbildungen aller Ge- 
genftände der Kunftinduftrie mit 
—— Detail zeichnungen in 
natũrlicher Größe und Anweiſungen 
für die Praxis. 

Die Jahrgänge 1863—1866 find 
fortwährend a Thfr. 3. — fl. 4. 48. 
1867 — 1871 à Tflr. 3. 18. — 
fl. 6. zu haben. [116] 

Im Verlag von E. A. Seemann 
in Leipzig ist erschienen und durch 

\alle Buchhandlungen zu beziehen: 

DER CICERONE. 
Eine Anleitung 

Nicht allein, dass die Kritik der angesehensten öffentlichen Organe wie: Genuss der Kunstwerke Italiens 
Blätter für literar. Unterhaltung, Süddeutsche Presse, Wiener Presse, Grazer 
Tagespost, Hamburger Reform, Petersburger, Spenersche, Vossische Zeitung, 
Europa, Londoner Athenäum, The Academy, Record of Literature, Learning, 
Science and Arts, Nuova Antologia di Scienze, Lettere ed Arti und viele andere 
das vorliegende Werk von vornherein als ein in der Kunstgeschichte sehr beden- 
tendes und Epoche machendes bezeichnet hat, haben auch Autoritäten als: 

von 

Jakob Burckhardt. 

Zweite Auflage, 

Ed. v. Hartmann (Verf. der Philosophie des Unbewussten), K, Rosenkranz, | unter Mitwirkung von mehreren 
Gottschall, Moritz Carriere, Engel, du Prel, Franz Hoffmann, Mariano in 
Florenz etc. 

es Öffentlich anerkannt, dass dasselbe ausser der fachmännischen Gediegenheit und 
Schärfe des Urtheils den philosophischen Geist tiefer Speculation und eine bei 
solchen Werken hoch anzuschlagende, für jeden Gebildsten verständliche Klarheit 
der Darstellung vereinigt, wodurch es dann nicht nur einen vollkommenen Orgs- 
nismus der Geschichte der Aesthetik, sondern auch des ganzen Systems darstellt 
und somit, nach der Ansicht Aller, als ein ästhetisches Werk ersten Ranges 
angesehen werden muss. Ja, Mariano in Florenz üussert sich darüber in der 
„Nuova Antologia di Scienze* in einer längeren Abhandlung: „es würde der | 
italienischen Wissenschaft, der italienischen Kunst und den italienischen Künstlern 

Fachgenossen herausgegeben von 

Dr. A. v. Zahn. 

1869—70. 3 Bände br. 3 Thir. 18 Sgr. 
geb. 4", Thir. 

Eine werthvolle Ergänzung zu vor- 

ein grosser Dienst geleistet werden, wenn das Werk des Dr. Schasler in einer | stehendem Werke bilden: 
ebenso klaren und verständlichen Uebersetzung erschiene, wie das Original selber.“ | 

Hiernach können wir die „Geschichte der Assthetik des Dr. Schasler“ den | 
O. Mündler’s 

Philosophen von Fach, allen Künstlern und Kunstfreunden, sowie jedem Gebildeten | Beiträge zu J. Burckhardt's 
uls eine reiche Fundgrube des Wissens nicht dringend genug empfehlen. 

Fr.Nicolai’scheVerlagsbuchhandlung(A.Effert&L.Lindtner) | 
in Berlin. 

CICERONE. 
1870. br. 24 Sgr. 



Inferate. 279 u 250 

Neuer Kupferstich von Prof. E. Mandel. Leipziget Kunft-Anftion 
cum) von €. ©. soerner 

Rafael’s Madonna mit dem Kinde — SED TORIAEE} 
Geehrten Liebhaber, welche Kunfl: 

in der Galerie des Lord Cowper zu Panshanger (England). | gegenflänbe verfleigeen zu lafien wilnfchen, 
gezeichnet und in Kupfer gestochen 

Soeben erschien in unsrem Verlage: 

‚fteben die Bedingungen meines Auftione- 
inftitutes zu Dienflen. 

von 

Professor Eduard Mandel. 
Rafael's Madonna „Panshanger“ ist bisher durch Knpferstich noch nicht 

nachgebildet worden. Um so grösseres Interesse wird es daher in den für wahre 
Kunst empfänglichen Kreisen erregen, dass diese neue Gabe Rafael'scher Anmuth 
und Schönheit wiederum durch Professor Mandel's Meisterhand geboten wird. 

Preise der 

Drucke vor aller Schrift (6preuves d’artiste) 40 Thaler. 
der adf chinesischem Papier 24 

„ „ auf weissem Papier 20 

Später erscheinen die 

Drucke mit der Schrift, auf chinesischem Papier 12 Thaler. 
* auf weissem Papier 10 

Kunsthandlung von Amsler & Ruthardt in Berlin. 

Lıs) 

* * ” 

” ” ” 

H. 6. Gutekunst's 
Kunst-Auktionen in Stuttgart Nr. IX, u. X, 
Am 15. Mai und folgende Tage Versteigerung der schünen Kupferstich- 

Sammlung des Grafen Castellani-Fantoni zu Gallarate (2200 Nummern). 

Am 21. und 22. Mai Versteigerung einer prachtvollen Sammlung von 
Ornamenten, Alphabsten, Spitzenbüchern etc. aus dem 16., 17. und 18. Jahr- 
hundert (650 Nummern). 

Kataloge gratis bei dem Unterzeichneten oder durch Herm C. 6. Boerner 
in Leipzig. 

H. 6. Gutekunst, Kunsthandlung, 
Canzleistrasse 36, Stuttgart. 

Kunst- und Gemälde-Auktion 
am 27. Mai u. folg. 

Nachgelass. Sammlungen der Herren Wilh. Osterwald, Landger.-Rath Btein, 
Antiquar Baruch in Aachen, Justizrath von Heresbach; vorzägliche Gemälde 
älterer und neuerer Meister, Kunstsachen von Glas und Porzellan, Arbeiten in 
Eifeubein, Holz, Silber, Kupfer etc. — Kataloge sind durch alle Buch- und 
Kunsthandlungen, sowie direkt zu beziehen. 

[119] J. M. Heberle (H. Lempertz) in Köln. 

* Kunst- Auktion. 
Der künstlerische Nachlass des verstorbenen Landschafts- Malers Herrn 

J. Wilh. Schirmer, Direktor der Akademie in Oarlsruhe, bestehend in 
gezeichneten und gemalten Studien, prachtvollen Handzeichnungen in Blei- 
stift, Kohle, Tusche ete., sowie den herrlichsten Aquarellen und Oeigemälden, 
soll unter Direktion des Unterzeichneten am 5. Juni d. J. in München, im 
Saale des Bürger-Vereins (Augsburger Hof, Schützenstrasse) öffentlich ver- 
steigert werden. — Kataloge sind zu haben in Th. Ackermann’s Buch- und 
Antiquariats-Handlung, München, Promenadeplatz 10, sowie durch alle Buch- und 
Kunsthandlungen des In- und Auslandes, 

en m Carl Förster, Herzogl. S. M. Rath, München, April 1872. & 
Theresienstr. 57. Expert für Kunstwerke. 

Meine Aultionslataloge werben aui 
Verlangen regelmäßig Iunefanbt anb YAuf- 
* in belannter Weiſe pünltlich aus: 
gefübrt. 

Für mein Antiquariat kaufe ib 
jeberzeit Sammlungen und einzelne wertb- 
voße Partien von Kupferftichen, 
Dandzeihnungen u.f.w. uub erbitte 
gefäflige Offerten. [121] 

Leipzig. C. G. Boerner. 

Neuer Verlag von B. A. Seemann. 

Die Darstellung 

Abendmahles 
‚durch die byzantinische Kunst. 

Von 

Dr. Ed. Dobbert. 
Mit Holzschnitten. 

(Aus den Jahrb. f. Kunstw, abgedruckt). 

gr. #8, br. ® Ser. 

Aus 

Tischbein’sLeben 
und 

Briefwechsel. 

Von 

F“. v. Alten. 
gr. 8. br. 1!’ Thlr. 

Die Verloosung von 
Kunstwerken zum Besten des 
Vereins Dtisseldorfer Künstler 

‚zu gegenseitiger Unterstützung 
und Hülfe findet erst am 30. 
Juni 1873 statt. 

Loose, zu deren Abnahme 
die durch den Brand der Aca- 
‚demie zu Düsseldorf für viele 
‚der dortigen Künstler herbei- 
geführten schweren Verluste an 
Hab und Gut dridgend auffor- 
dern, sind gegen Postanweisung 
‘oder Nachnahme à 1 Thaler zu 
‚beziehen von 

E. A. Seemann in Leipzig. 

Heft 8 der Zeitſchrift nebft Nr. 16 der Kunſt-Chronik wird Freitag den 17. Mai ausgegeben. 

Redigirt umter Berantwortlichleit des Berlegers E, A. Seemann. — Drud von C. Grumbad in Leipzig. 



VII. Jahrgang. Mr. 16. 

Beiträge Inferate 

inb an Dr. €.b. xu dou a2 gr. für bie bre: 

(Wien, Thereflanumg. Mal gefpaltene Petit: 

25)ob.an bieBerlagdh. geile werben von jeber 

(Reipyig, Königefr. 3) Bud: und Kunfihant: 

zu richten. lung angenommen, 

— — — “ 

17. Mai 1872. 

Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunſt. 

Grfgeint alle u Tage, für M Die Möonnenten der „Seitichrift für bilbende Kunfır Bern, Für rn allein bezogen loſtet bie — Cbronil —— 

allen Buch⸗ und Kunſthandlungen, ſowie bei ver Poſt vom VI. Jahrgang an 1 Thlr. 20 Sgr. 
⏑ — 

Be zidsene Sehen uns endneid, —58 | begreiflicherweife nicht unfere Sache fein. Nur foviel fei 
—— * 2. Bern, Ban 5 an —— * zur Würdigung ber in der Anſtalt befolgten Grundfäge 
eh IE Buntura "Sup Bon Ti, Konbon Internationale hervorgehoben, daß dem Heilverfahren in jedem einzelnen 

uf © Runfl: 
Hrältinsein, {a —— ARTE Fall das gewiſſen hafteſte Studium ber Malweiſe des vor⸗ 

nn. — Beridte vom Ku nm arlt: Auktion Ried Hobibon ; liegenden Bildes und ber Art feiner Gebrechen (Sprünge, 
are t ae Of 'n | Uebermalungen, der dabei verwendeten Bindemittel u. ſ. w.) 

nn | VOraAusgeht, und daß nach den Ergebnifjen diefer Unter- 

fuhung die Heilmethode ſich richtet. Schellein hat auf 

Die Reftanrirfchule am Wiener Belvedere. diefe Weiſe bie merfwürbigften Refultate erzielt und ſelbſt 

Bilder, die der vielerfahrene Engert für verloren erachtet 

Bien, Anfang Mat 1872. hatte, zum Leben wieder erwedt. Da der Kern der Sadıe 

U Bor vier Jahren haben wir unter ben Ein» | im Erhalten des Echten und im Entfernen des Falſchen 
richtungen, welde der damals neu ernannte Oberfiläm- | liegt — eine Aufgabe, die nur das fein gebildete Gefühl 

merer, Graf Crenneville, an ber feiner Obhut an» | und bie erprobte Erfahrung zu löfen im Stande find, — 

vertranten laiſerlichen Galerie in’s Leben rief, audy der | fo ergiebt ſich von jelbft die Nothwenbigkeit einer Schule, 
Schule für Bilderreftauration gedacht, als deren erfter, | im ber dieſe Eigenſchaften errungen werben können. Ohne 
berufenfter Leiter damals Direltor Erasmus Engert eins | fie bleibt die Aufgabe des Reſtaurators dem gefährlichen 
gefest wurde. Nach Engert’8 Tode ift die Vorſtandſchaft Erperementiren der Curpfufcher preisgegeben. Daß die 
der Schule in bie Hände des Euftos Karl Schellein | Anftalt am Belvedere das brüsfe Dreinmalen und Drüber: 

übergegangen, ber ſchon unter Engert's Direktion bei den | pinfeln, wie es die Verreftaurirer gewöhnlichen Schlags 
Reftanrationsarbeiten im Belvedere erfolgreich verwendet | zu üben pflegen, entſchieden perhorrescirt, verfteht ſich von 
wurbe, und unter beffen Peitung die von ihrem Gründer | ſelbſt. Nur wenn das Wiederbeleben bes Bindemittels 
mit warmer Fürforge gehegte Anftalt fich zu allgemeiner | allein nicht hinreicht, um ber Farbe ihre Kraft und Kon- 
Anerkennung emporgearbeitet hat. Die Arbeiten der | fiftenz zurüdzugeben, nur wo wirkliche Tüden im Bilde 

Schule kommen nicht nur dem Belvedere zu Statten, ſon- | find, tritt die Hand des Reſtaurators ergänzend ein. 
dern auch andere hiefige und auswärtige Galerien und Unter den Leiftungen der Schule aus jängfter Zeit 
zahlreihe Privatfammlungen ſuchen an ber bewährten | ift im erfter Linie die gelungene Wieberherjtellung von 

Heilanftalt Genefung für ihre Schäden und Gebredhen. | Baolo Beronefe’8 großer „Anbetung der heil. drei 
Neben Schellein find gegenwärtig noch drei tüchtig ge- Könige“ (Belvedere I, 30) hervorzuheben. Das Bild 
ſchulte Kräfte, die Herren Prem, Staudinger und | mußte von der doppelten Leinwand, mit welcher es unter« 

Woska thätig; fie haben alle Hände voll zu thun, um | zogen war, heruntergenommen und auf neue übertragen 
bie dem Inftitute zufliegenden Aufträge zu erledigen. werben, da der alte Stoff fih von Würmern völlig zer— 

Obwohl die Reftaurirfchule Teinerlei Geheimmittel | freffen zeigte. Das ungünftige Urtheil, welches früher 
anwendet, — eine Univerfalmebizin für Franke Bilder | über das Werk gefällt wurde, wird jetzt weſentlich anders 

giebt es bekanntlich nicht, — fo kann doch ein detaillirter | Tauten müffen, obgleich das Bild wohl in des Meifters 
Bericht über das von Schellein angewendete Verfahren | fpätere Zeit fällt. Es ftammt bekanntlich aus S. Antonio 
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auf Torcello. Auch ein Heiner Tizian, ber feit längeren 

Jahren aus dem Saal II von feiner früheren Stelle ver- 
ſchwunden war (ebenfalls eine „Anbetung der b. drei Kö— 

nige”), ift nahezu hergeftellt, obwohl Direktor Engert an 

der Rettung des Bildes verzweifelt hatte. Ferner nennen 
wir brei große, für den Erzherzog Leopold Wilhelm ge- 

malte figurenreihe Schlachtenbilder (Belagerung von 

Freiberg in Meifen, Uebergang über die Somme und 
Schlaht bei Dietenhofen) von Peter Snayers; ein 
koloffales, durch Auswachſen des rothen Bolusgrundes 

zerftörtes Schlahtbild von Franz Cafanova; endlich 
elf herrliche große Canaletto's (Bernardo Belloto's), bie 

fi bisher im k. k. Oberfihofmeifteramt befanden und, vom 

fiheren Untergange gerettet, jegt in bemunbernswerther 

Kraft und Friſche firahlen. Sie ftellen Anfihten von 

Wien, Schönbrunn und anderen faiferlihen Schlöffern 

dar und gehören zu den vorzüglichften Werfen des Meifters. 

Wir möhten fie an Gefunbheit und Energie der Behand- 

lung den fhönften Bildern Bellotto’8 in der Dresdener 

Galerie an die Seite ftellen. 

Bon den fonftigen, nicht im Auftrage bes Hofes ansge- 
führten Arbeiten ver Schule verdienen Erwähnung: die Res | 

ftaurationen mehrerer Bilder aus der alademiſchen Galerie 

(Tenierd, Dirt Stuerbout und Hondekoeter), | 
dann ein pradhtvolles Blumenftüd von Huyfum aus der 

Galerie Czernin und zwei vorzügliche Porträts von franz 
Hals, welde Hr. Ritter 3. v. Yippmann kürzlich für feine 

Sammlung erworben bat und von denen wir ben Pefern 
fpäter Nachbildungen vorzuführen gedenken. 

Wir geben ums der Hoffnung bin, daß in der näch— 
ften Zeit auch die in ihrer Art einzig daftebenden berühm- 

ten zehn großen folorirten Kartons von Vermeyen 

(Karl’s V. Kriegszug nah Tunis, 1535) bie dringend 
nothwendige Reftauration erfahren werben. 

Aunfliteratur. 

Alten, Friedrich von, Aus Tifchbein's Leben und 
Brieſwechſel. Leipzig, Seemann 1872. 8%, XI 
u. 330 ©. 

Kunftliteratur. 284 

Epoche jo eng mit der Literarifhen Kunſt-Reform und 
ben unmittelbar davon beeinflußten Kunftbeftrebungen der 
Periode von Mengs bis Carftens zufammenhängen. 

Der Verf. hat das durch eingeflodtene Geſchichts- 
‚ Erzählung verbundene Korrefpondenz- Material in drei 
Öruppen „Weimar und Tifchbein, 1780— 1821”, „Ham- 
burg und Eutin, 1801—1829* und „Die Foylle* ge 
fondert, wobei jedoch Die Beziehungen zu den Weimarifchen 
Briefen im erften Theil nur den äußerlichen Anhalt dar— 
bieten. Es wäre liberhaupt fachgemäßer gewefen, bie 
gegebenen Dokumente an die Perioden ber Selbftbiograpbie, 
beren ber Berf. auffälliger Weife im Vorwort gar nicht 
und dann nur gelegentlih in Anmerkungen gebenft, an- 
zuſchließen. Sehr zu bedauern ift es, daß ber befannte 

hermetiſche Verſchluß des Goethe'ſchen Familien - Archive 
in Weimar aud) diefem Werke den vielleicht intereffanteften 
Beitrag vorenthalten hat; immerhin wird man in ben 
unvollftändigen Verhandlungen mit Goethe (deffen Briefe 
an Tiſchbein nad der Angabe des Verfs. als untergegangen 
angeſehen werben miüffen), namentlidy über die wunderliche 
gemalte und gebichtete „Idylle“, den anziehendften Theil 
des Buches finden, das im Uebrigen hie und da um einige 
unintereffante Briefe hätte verkürzt werben fünnen, 

Die Undeutlihkeit ver Handſchriften hat einige Irr- 
thümer in der Schreibung von Namen zur Folge gehabt, 
die ber Leſer jedoch leicht felbft verbeffert; weſentlich 
ftörend ift nur die Verwechſelung Schopenhauer's mit 
feiner Mutter, der Schriftftellerin Johanna Sch, deren 
langer und etwas geſchwätziger Brief hier irrthümlich dem 
berühmten Philofophen zugefhrieben wird. 

Zur Vollendung des Homer- Werkes, deſſen Unter 
bredung der Verf. bellagt, wird ſich die Cotta'ſche Buch— 
banblung, in deren Befig fih die umebirten Zeichnungen 
und Platten befinden, wohl ſchwerlich entſchließen. Da— 
gegen möge bie Publikation einer Auswahl der Joyllen- 
Bilder mit den Goethe'ſchen Beiſchriften als eine Er- 
gänzung der Alten’ihen pietätvollen Monographie dem 
funftliebenden Nachfolger von Tiſchbein's fürſtlichem Be— 
ſchützer bei geeigneter Veranlaſſung befürwortend nahe 
gelegt werben. 

* Bon Lüble's „Geſchichte der deutſchen Renaiffance”‘, 
ber erſten zuſammenfäſſenden Darſtellung des bieber ſo ſtief⸗ 
mütterlich behandelten Stoffes, iſt ſoeben das erſte Heft (Stutt- 
gart, Ebner & Seubert) erſchienen. Es bringt nad einem 
einleitenben Kapitel allgemeiner kulturgeſchichtlicher Art zumächft 
Darfiellungen der Anfänge des meuen Stils bei den Malern 

und Bildhauern des fechzehnten Jahrhunderts, fowie im dem 
\ fr bie Aufnahme der Remaiffance noch wichtigeren Kunftge: 

V „Einen bejheidenen Bauftein zur Kunft- und Kultur: 
gefchichte unfres Zeitalters* nennt ber Verf. die dankens— 
wertbe Gabe, welche in Briefen von und an Wilhelm 
Tifhbein (den „Neapolitaner”) das Pebensbild biefes 
Meifters ergänzt, wie er e# in feiner Selbft- Biographie 
(herausg. von Dr. Carl G. W. Schiller, Braunſchweig 
1561) in lebendiger und liebenswürbiger Weife gezeichnet. 
Es ift zwar bedenklich, mit ber Vorrede bes letter: 
wähnten Buches das Dichterwort „Wer den Beten feiner | 
Zeit genug gethan, ver hat gelebt für alle Zeiten” auf | 
die bildenden Künftler der klaſſiſchen deutſchen Literatur- 
Periode anzuwenden. Etwas mehr Theilnahme als bisher 
wirb man aber jenen faft vergefienen Namen zuwenden, | 
wenn man mit ber zeitlichen Entfernung von ber „Er- 
nenerung“ der deutſchen Kunft im Anfang unferes Jahr— 
hunderts fid) mehr und mehr davon überzeugen wird, 
wie die Verdienſte und die verhängnißvollen Mängel biefer | 

' werbe, ſchildert ſodann bie theoretijhen Arbeiten ber Zeit 
ı von Dürer biß auf Dietterlein und eht hiernach zur 

analytiſchen Betrachtung ber deutſchen Baufunft des Renail: 
fance: Zeitalter® über, an welche ſich in den folgenden drei 
Heften die Schilderung der erhaltenen Denlmaäler in topo⸗ 
graphiſcher Orduung anreihen fol. Die Neuheit des Gegen: 
ftandes, Lüble's befannte Borzüge der Darftellung und bie 
reihe Beigabe vorzügliher Abbildungen 48 dem Bude 
feinen Erfolg. Kugler’s großartiger Torſo ber „Geſchichte 
ber Baufunft” erhält daburd feine wilrbige Ergänzung und 
Vollendung. Noch vor Ende bes Jahres gedenlt ber Berfafler 
bas game Üerk zum Abfchluffe zu bringen. — 

Ruffiiche Ornamentik. Unter dem Titel: „Histoire 
de l’Ornement Russe du Xe au XVI® sitcle* erſcheint bei 
U. Morel in Paris eine Sammlung von Snitialen und 
fonftigen ornamentalen Motiven aus byzantinifchen und ruffijchen 
Manufcripten im Farbendrud, nah ber Zeitfolge georbnet 
und von hiſtoriſchem Text begleitet. Nad ben Yroben, bie 
uns vorliegen, ſcheint bas Werk für bie genauere Kenntniß 
biefes Kunftzweiges von hoher Wichtigkeit zu werben. Die 
ruſſiſche Regierung unterftägte bie loſtſpielige Publilation 
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burd einen Beitrag von 35,000 Fres zu ben Herftellungstoften 
und jubjlribirte außerdem auf 500 Eremplare. Nur 200 
Eremplare lommen in ben Handel. Das Werk wirb 200 

Preisbewerbungen, — Perſonalnachrichent. — Kunftvereine, Sammlungen und Ausftellungen. 

Tafeln nebft erläuterndem Tert umfaffen. Der Preis beträgt 
120 Thaler pr. € 

Preisbewerbungen. 
Konkurrenz für den Bau eines deutſchen Parlamentd- 

hauſes. Am 2. Mai ift die Ausftelung ber Konfurrenzent: 
würfe zum Haufe bes deutſchen Neichstages in Berlin eröffnet 
mworben. Die große Zabl ber Arbeiten, bie zufammen ca. 850 
Dlatt umfaffen, hat es nothwendig gemacht, nicht allein fämmt- 
liche Räume der Kunftafademie in Anfpruch zu nehmen, fonbern 
auch biefelben durch mebrere eingebaute niebrige Zwiſchen— 
wänbe zu vergrößern. Die —— iſt im Allgemeinen 
berart erfolgt, daß bie Entwürfe ber 
berjelben Provinz angehörigen Architelten nach Möglichkeit 
vereinigt wurben. Nah einer Mittheilung der deutſchen Ban: 
gen. geben wir nachſtehend das Verzeichniß ber Konkurrenten 

gleiher Anorbnung. 1. Deutihland: Strad & Herrmann, 
Ende & Bödmann, Gropius & Schmieden, v. db. Hude & 
Hennide, Kayfer & von Grofheim, Ebe & Benda, Fr. Schwechten 
& M. Hellwig, 
Wuttle & Enders, Aug. Orth, Herm. Spielberg, T. Milczewaty, 
Auguſt Tiede, E. Haeſele, Hubert Stier, Herm. Cggert, 
I. Merzenih, PB. Fingerling, ©. Hildebrandt, Gorgoleweti, 
von Delden, Schumann, R. Scholge, R. Dabmann aus 
Berlin; Reichert & Kirchhoff, Marienwerber; Nidert, Glogan ; 
Hogen, Goslar; Pflaume, Köln; R. Cremer, Todtermann, 
Aachen; Gebr. Frings, Erefeld; Fuchs, Bopparb; A. Gülden- 
—— Scharrath, Bielefeld; Myliuer & Blunt: 

1, far Sommer, 9. Morig, Frankfurt a. M.; Jordan | 
& Heim, Hamburg; Eggers, Bremen; E. Stlingenberg, 
DOlbenburg u. Berlin; © A. Demmier, €. Pudow, rel, 
€. Dümmler, Schwerin; Krüger, Dömitz; F. A. Wanftrat, 
Brauuſchweig; Gösling, Pyrmont; U. Pieper, Alfred Haus | 
ſchild, Dresden; P. Weidner und DO. Jummel, Dresben und 
Leipzig; Conſt. Lipfius, R. Weber, Leipzig; ©. Ebrig, 
Chemnig; Zumpe, Zwiclau; 2. Bohnſtedt, Goiha; H. Beder, 
Bernburg; Lange & Bühlmann, Lorenz Bauer, Mesger, 
Münden; ©. Eberlein, Nürnberg; H. Nisle, Stuttgart; Durm 
& Yang, Rud. Kebtenbader, W. Rettig, Carlsruhe; Weins 
brenner, Mannheim; W. Haman, Heilbronn; Preußer (fraglich). 
2. Defterreih: Alois Wurm, Hoal, A. Lang, Philipp 
Leidenfroft, Otto Girarb, Joſ. Beniſchet, Haas & Wahl, 
Bien; E. Steindl, Beh. 3. Niederlande und Belgien: 
Ougel, Delfft und Emmerid, C. Muylen, Holland; „Ei 
zyn gebadht“, Gent. 4. Großbritannien: W. I. Green, 
Edward Ellis, Philipp E. Maſey, Kerr, William Emerſon, 
I. 9. Spanton, Friedrih Saug, Geo. Gilbert Scott & John 
D. Ecott, John Toner, Edward W, Gobwin & Robert 
DB. Edis, London; Thomas Zurner, Dublin und Belfaft; 
$. Deville, Walter W. Robertfon, R. Start Wilfinfon, J. P. 
Baring, London. 5. Franlreih: Frangois Rour & Chrift. 
Blaue, Paris und Berlin; C. Junk, Heinr. v. Geymüller, 
Paris, 6. Italien: Francesco Vespignani mit Pietro bella 
Balle & Rodolfe U. Panciani, ferner Bi Benignetti, Rom. 
7. Amerila: S. Welt, Waſhington & Bremen. Näheren 
Bericht über die Ausftellung behalten wir uns vor, 

* Die Jury für die Medaillen der Wiener Welt: 
ansftellung bat folgende Preiſe zuerfannt: Für ben Avers 
(Porträt des Kaifers Franz Joſeſ) unter 16 Konfurrenten, 
ferner für die Kunftmebaille unter 12 Konkurrenten und für 
bie Fortjchrittemebaille unter 8 Konkurrenten mit Stimmen: 
einhelligleit Hrn. Joſef Tautenhayn in Wien; für bie Ber: 
bienfimebaille unter 7 Konkurrenten Hm. Karl Schwenzer 
in Fonbon ; für die Gefhmadsmebaille unter 9 Konkurrenten 
ben Herren Weyr und 3. Cefar in Wien. Bei Beurtheilung 
ber Mitarbeitermebaille ergab fih Stimmengleichheit für die 
* Schwenzer in London, R. Weyr und I. Ceſar 

ien. 
Kunftausſtellung im Kryſtallpalaſt zu Sydenham. Bei 

der biesjährigen Preisbewerbung wurde die goldene Medaille 
für Hiflorie und Genre dem Maler 9. Coroenne ane 
Paris für fein Gemälde „B. Paliffy und Heinrich UI“ zur 
erfannt; filberne Medaillen erbielten 3. Nenner, S. Perrault, 
9. Danriac ——— und J. Leftbure. Im ber Land— 
ihaftemalerei trug PB. T. Peters (Würtemberg) den golbenen 

riebus & Lange, Triefetbaun & Schäfer,. 

eınjelben Lande ober | 

| 
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Preis davon für eine Anfiht des Chiemſee's, filberne Mes 
baillen erbielten T, Sturm, F. Cogen (Brüffel), U. Ber: 
boedboven, Sobn (Gent), 3. ®. Tom (Haan). 
— —— — — — U nn —— 

Perſonalnachrichten. 
* Caspar Zumbuſch in München, ber Meiſter bes 

Nationaldentmals jür König Mar 11. von Bayern, wurde 
zum Brofeflor ber Bildhauerei an der Wiener Alabemie ber 
bildenden Künfte ernannt. 

Brofeffor Dr. Eggerd in Berlin ift zum Geheimen Res 
gierungerath und vortragenben Rath im Kultus Minifterium 
für Kunftangelegenheiten an Stelle bes verfiorbenen Pinder 
ernannt worben, 

Der Banmeifter Dr. Lob in Marburg ift als Profeflor 
und Vertreter der Königlihen Kunftalademie nah Düffeldorf 
berufen worben, um ben im Dezember v. 3. ausgeſchiedenen 
Profeffor Giefe als Lehrer ber Architeltur und Perſpeltive 
* erfetzen. Dr. Lotz bat ben Ruf angenommen und fein 
mt bereit8 angetreten. 

_ Aunfvereine, Sammlungen und Ausfellungen. 
N Münchener Kunftverein, Die belannte Vorliebe bes 

Könige fr Wagner'ſche Mufit iſt nicht ohne beftimmenden 
Einfluß auf bie bildende Kunſt geblieben, wenn fie auch nur 
bie Maffe von Albumblättern und Nippesftatuetten im Ans 
ſpruch genommen bat. Abgeſehen von zahlreichen Aufträgen 
des Königs in biefer Richtung wurden nicht wenige, nament⸗ 
lich jüngere Klinftler durch bie von Wagner gewählten, großen: 
theils in der Tbat auch fehr malerijchen Stoffe zu berem 
fünftlerifher Geftaltung angeregt. So insbefondere Theodor 
Piris, ber me eine Reihe von Szenen aus Wagner'ſchen 
Opern behandelte. Bisher hatte er bafür ausſchließlich die 
Technik der Koblenzeihnung gewählt, nun aber bat er in feinem 
jüngften großen Bilde „Siegmund und Sieglinde* aus ber 
„Waltyre* zu Pinfel und Walette gegriffen und une fo Ge— 
legenheit gegeben, von feinen glüdlichen Fortichritten im Ges 
biete der Farbe Notiz zu nehmen. Als echte Perle war 
Defregger's „Benrebild“ zu begrüßen. Auch der unbeben: 
tendfte Stoff geftaltet fih unter feiner Hand zum Meifterwerf, 
aber freilich nicht duch bie Harmonie der Farbe allein, fon 
beru u buch bie ſchlagendſte Charakteriftil. Sein reid 
begabter Schiller Math. Schmid machte, feit er feine „Zerminis 
renden Mönche“ ausgeftellt, febr beachtenswerthe Fortſchritte. 
Seine „Karrenſchieber“ erwichen fih namentlih in Bezug auf 
Kompofition weit gelungener. — Yeibel’s neuefte Arbeiten 
„Eine Bariferin® mit der Tbonpfeife auf dem Sopha liegend, 
fein „Zwiegeſpräch“, fein „Herr mit einem Hunde” und eine 
„Borträtitizge” wurben ebenjo ausſchweifend getabelt wie ges 
lobt. Bor allem darf man nicht vergeffen, daß mur bie 
„Bariferin” als fertiges Bild ericheint, alles Uebrige aber mit 
flühtigem und marfigem Pinſel hingeworſene Stizzen find, 
Es ſpricht ein ungewöhnliches Talent aus dieſen Arbeiten, 
aber wer im der Kunft etwas auderes fucht als eine bloße 
Nachahmung der Natur, der wird durch biefelben nicht wohl 
erbaut werden. Seit man feine Stärke barein fett, das Häß⸗ 
fiche und Gemeine zum Gegenftande fünftieriiher Behandlung 
u machen, fteht nicht mehr bloße Willtür, fondern ein Prinzip 

in Frage. Und dem Prinzipe gilt ber Kampf, nicht den Per: 
fonen, welche ibm Geltung zu verſchaffen ſuchen. — Auch 
Benczur vertritt ein Prinzip. Er ift einer ber talentvollften 
Schüler Piloty's und ich brauche mich beshalb nicht weiter 
barüber anszulaffen, daß ihm die Erſcheinung Alles und ber 
Gedanke von nur umtergeorbmeter Bedeutung if. Benczur 
mählte einen höchſt braudbaren Stoff. Es ift der Augenblid, 
in welchem bie wüthende Menge das Schloß von Berfailles 
eſſürmt hat und im Begriffe fteht, in das Schlafjimmer bes 

Könige einzubringen, in weichein die ganze Königliche Familie 
fi verfammelt hat, während noch ein paar Getreue mit ihren 
Yeibern bie Thüre zum VBorzimmer bedten. Schon flarren 
vu und Partifanen durch die zerträmmerten Zafeln ber 

hiüre; ein paar Schlägenod, und — Ludwigs XVI. 
iſt in den Händen der blutgierigen Menge. So ergreifend 
ber Gegenſtand, fo wenig ift Benczur bemfelben gerecht ge 
worben. Bor Allem fehlt es am der bier unumgänglichen 
Porträtähnlichfeit. Ludwig XVL erinnert eher an ben Präſi⸗ 
benten in Schiller's. Kabaie und Liebe“ als an jenen König, 
ber, während das Biutgericht ber feinen Tod bebattirte, heiß 
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bungrig netrodnete Pflaumen verfhlang und für das grauen: 
bafte Schaufpiel im Saale kaum einen Blid hatte. Die 
Marie Antoinette hat etwas Gefpenfterbaftes; man fragt ſich, 
ob biefe Geftalt jene warmblütige Fürftin ifl, welche verurtbeilt 
war, für fremde Sünden zu büßen. Am gelungenften ſiud 
entſchieden bie Prinzeſſinnen⸗Kinder, vortrefflich ift namentlich 
bie entfetste Miene ber größeren. Mit wunderbarer Birtmofität 
aber bat ber Künftler Stoffe und Möbel behandelt, fo daß 
man ſich ur ang Ma Sr muß, das war für ihm bie Haupt: 
aufgabe. — Auch W. Diez ift ein Meifter im ber Technik, 
aber fie ift ibm doch nur Nebenfahe. Darum padt aud) fein 
„Hinterhalt“ von Neitern im Koſtüm aus ber Zeit bet 
dreißigjäbrigen Krieges fo gewaltig. Auch im Bezug auf bie 
Farbe muß bas Heine Bild dem Beften beigezäbit werben, 
was in ben letzten Jahren bier geichaffen wurde. — Herm. 
Schneider erwie ſich durch feine „Churfürftliche Promenade 
im Grottenbof zu Münden” ale ein für Geftaltung und Farbe 
feinfühlender Künſtler. Nur wäre zu wünfchen gemweien, bafı 
fein Mar Emanuel fowie befien Gemahlin, auf welde bat 
Kofim binweift, auch bie Züge der Originale gezeigt hätte. 
Kauffmann bradte eine ebenſo trefilih inbivibwalifirte wie 
ausgezeichnet lolorirte „Wirtbebausfzene” mit Karten-Spielern 
und Ludw. Hartmann eine Gruppe „Bor dem Wirtbebans“. 
Einen ebenfo überrafhenden wie eigentbümlichen Eindrud 
machte Gierymsky's „Aus Polen“. Unter einem wollen: 
lofen Himmel, beffen belles Blau auf ben Norben binweift, 
liegt ein armes polnifches Dorf in ſchneebedeckter Ebene. Ein 
Pult Kofaten ift abgefeffen und führt, bis über bie Knöchel 
im Schnee watenb, bie Pferde am Zügel bie Dorigaffe ent- 
lang, wobei ber Künftler mit den einfachſten Mitteln bie be: 
deutenbfie Wirkung erreichte. Géya von Miszöly bewies 
in einer Neibe geiftreih gemalter Landſchaſten im bem ver: 
ſchiedenſten Stimmungen, was ein jeinfühlenber Künſtler mit 
ben durch den Realismus gebotenen Mitteln zu erzielen ver: 
mag. Selbſt entichiebene Gegner ber mobernen Richtung 
fonnten nicht umbin, biefe trefflihen Leiſtungen rüdbaltlos 
anzuerfennen. Ein fehr ſchönes Talent verräth eine Winter: 
landbihaft von Wiebmaver, in ber Art Stabemann’s ge⸗ 
halten, aber doch feine Nachahmung beffelben. Ih glaube 
dem jungen Künftler eine bebeutenbe — BE um u 
dürfen. Zrefflihe Leiſungen waren ferner Sul. Lange’s 
„Burg Hobenems in Vorarlberg“ und zwei große Bilder von 
Röhnholz: „Sturm am Starnbergerfee" und „An ber 
Riviera von Genua“. Doch möchte ich bem erfteren entſchie— 
ben den Vorzug geben. Das zweite ftreiit nah meinem Da: 
fürbalten haarſcharf an bie Dianier Bamberger's, welche biefem 
Künftler ſchließlich fo nachtbeilig wurde. Auch ein mit außer: 
orbentlich Harer Charalteriftil zum Ausbrud gebrachtes „Motiv 
aus Polen” von Maledi verbient lobende Erwähnung, bed: 
gleichen ein Dutzend trefflicher landſchaftlicher Federzeichnuugen 
von Kauffmann, welde bavon Zeugniß geben, nit er 
ber Künftler in feiner Zeichnung if. — In ber Plaftil zog 
namentlih Wagmüller's „Mäbchen, mit einem Kinbe ſcher⸗ 
zenb” die Aufmerffamfeit auf ſich, und ich erkenne gern bie 
nlänzende Begabung biefes Künftlers, namentlich feine brillante 
Tehnit an; doch muß ich gefteben, daß mir ber fnitterige 
Faltenwurf, den er fo ſehr liebt, daß er ihn überall anwendet, 
gegen bie Anforberung — Ruhe zu verſtoßen ſcheint 
— Da bie hieſige Gewerbehalle viel zu beſchräult iſt, mußte 
ein von dem Tiſchler Meyer, nah ben Entwürfen von 
Kaffla und Schulze trefflich ausgeführtes Trinkſtübchen im 
beften Renaiffance-@efhmade und ein großer Ranbelaber von 
Delmann, gegoffen von Hoeruer, im unteren Lolale des 
Kunftvereins ausgeftellt worben. Der Kandelaber ift aus 
Eichenholz gefchnitten und trägt eine Anzabl von Kopien ber 
beften Untilen aus bem Museo nazionale in Neapel aus 
bunfelorydirtem Metall. Anorbuung und Ausführung läßt 
nichts zu wünſchen übrig. Der Kandelaber ift Eigenthum bes 
in Bayern begüterten Marcheſe PBallavicini. 

* Germanifched Mufeum. Der 18. Jahresbericht (für 
1871) entroflt von bem Wachsthum biefer Anftalt ein fehr 
erfreuliche Bild. Seit ihrem Beheben haben bie Samm- 
lungen bed Mufeums keine jo bebeutenden Bermehrungen ers 
fabren, wie im verſloſſenen Jahre. Die Gemälbefammlung 
wurde durch eines ber foftbarften Werke deutſcher Kunft bes 
reihert, durch das berühmte Porträt des Hieronymus Holzs 

ſchuher'ſche Familie dem Mufeum unter Eigentgumsvorbehalt 
anvertraute. Einen weiteren Beweis ihrer Fiberalität lieferte 

biefelbe Familie durch bie Uebergabe ihres Familienarchivs 
an das Arhiv bes Muſeums. Unter ben Gefchenten find 
namentlid; zablreiche eg Yo "> ber Abibheilung der Grab: 
benfmale bervorzubeben. Die Verwaltung bes vereinigten 
proteftantiichen SKirchenvermögens in Nürnberg bat unter 
Eigentbumsvorbebalt mehr al® bunbert in Bronze gegoffene 
Epitapbien, bie im Laufe ber Zeit von ben Gräbern ber 
Nürnberger Kirchhöfe entfernt und von ihr feither aufbewahrt 

| worben waren, ber Mufeumsverwaltung übergeben. Großen 
Zuwachs erbielten ferner bie Waffenfammlung, die Samms 
lungen der Mufilinfirumente, der Glas: und Thonmwaaren, ber 
Koflüme u. f. w., ſowie auch bie Bibliothek, letstere vor Allem 
burh die Unterftüßung des deutſchen Buchhandels und ber 
gelebrten Gefellihaiten und Vereine. Unter ben Gelbbeiträgen 
iſt im erfter Linie bie Beiftener bes beutfchen Reiches zu 
nennen. Das Reich bat an Stelle ber früher von ben Ein- 
uizeglerungen Sübdentihlanbs und bem norbdeutichen Bunde 
geleifteten Beiträge einen gemeinfamen Beitrag von jährlich 
8000 Thlrn. in bem Etat für 1872 eingeftellt, woburd eine 
Erhöhung gegen bie feitherigen Beiträge eintritt. Die Stabt 
Berlin bemilligte, zunächſt auf fünf Jahre, einen Jabresbeitrag 
von 200 Thlen. Der vom vormaligen Könige Georg von 
Dannover geleiftete Jahresbeitrag von 200 Thirn. wirb vom 
1. Jannar 1872 an aus dem jequeftirten Vermögen bes Kö: 
nigs durch das preußiſche Finanzminiſterium fortbezahlt und 
außerdem wurde zur Dedung ber Ausfälle, die aus ber bis— 
berigen Siflirung dieſes Beitrages erwachſen waren, vom 
preußiichen Unterrichtsminifterium bie Summe von 600 Thin. 
bewilligt. Die Kaiferin Augufta wantte ber Anftalt eine 
einmalige Gabe von 150 14 iu; ber König von Sachſen 
fteuerte zur Baulaffe bes Mufeums 500 fl. bei. Für einen 
ſpeziellen Bauzwed hat fi in Nürnberg ein Komite aus ans 
gefebenen Bürgern gebildet, welches nambaite Summen auf- 
bradte, fo daß bie Nänmlichleiten des Mufeums mehrere 
wefentliche Berbefferungen unb Erweiterungen erfahren fonnten. 
— Ju ben Gelehrten Ausfhuß wurben (für bie Fächer ber 
Kunft: und Kulturgefhichte) gewählt: bie Herren A. v. Bayer, 
Ar. Erull, v. Dehn- Rothfelſer, U. Dethier, His Heusler, 
I. Hilbner, G. Jacob, Fr. Kenner, Lehner, K. Lind, W. Lot, 
C. v. Lutzow, I. Milde, C. Schiller, Alw. Schulg, 3. Weale, 
A. v. Zahn; (für Baufunft) die Herren H. v. Ferſtel. 8. W. 
Hafe, 3. €. Lippert, Fr. Raſchdorff, B. Stab und Boigtel. 
* — Gewählten ſ. in der Chronik d. german. Mufeums 
1872, Nr. 1. 

B. M. Berlin. Das Schinkelfeſt des Architeltenvereines 
iſt, wie alljährlich, auch diesmal am 13. März, dem Geburts: 
tage bes Meiſters, im Arnim'ſchen Saale gefeiert worden. 
Der Saal war wie immer gefhmadvoll beforirt, eine Ger⸗ 
mania bes jungen Bildhauers Hunbriejer verbient ehrenvoll 
erwähnt zu werben. Die Schinfellonturrenzen waren nicht 
zablreih, aber doch achtbar befhidt und erhielten bie and: 
geſetzten Preiſe. Reue Aufgaben wurden geftellt, e8 wurde 
gerebet, gegeffen unb getoaftet (wenig) comme & l’ordinaire; 
— und e8 war fo —— und geiſtreich, fo poeſie-⸗ und 
lebensvoll — wie dieſer Bericht. 

ch wäürbe mit Unrecht meine große Ueberbürbung mit 
Arbeiten ber Hauptfhuld daran zeiben, daß ich noch feinen 
Bericht gefandt babe. Ich kann einmal bie offiziellen Lügen 
nicht nachbeten lernen, bie bei ſolchen Gelegenheiten natürlich 
Alles fo jhön färben, daß jeber außer benen, bie babei ger 
weien find, glaubt, es fei bem etwas Herrliches entgangen, 
ber nit der Theilnabme gewürbigt war; und was ich zu 
fagen babe, daß mögen Viele gewit nicht hören — ich felbft 
mir eigentlich nicht gerne gefteben: bie Scintelfefte geben 
Bat: fie hören in der empfindlichen Weije auf, das geiftig 
elebte und belebenbe Element in ben fünftlerifchen und kunft⸗ 

liebenden Kreifen Berlins zu fein, das fie nod bis vor 
menigen Jahren geweſen. 

Die materielle Strömung ber Seh, bier eingeführt und 
repräfentirt vorzugsmweife unb fo zu jagen berufsmäßig burd 
bie immer mehr anwachſende und aud im Architeltenverein 

' bereits zu einer lompalten und ftarfen Mehrheit angewachſene 
| Zahl der Ingenieure gegenüber ben „Schönbauern“, verſtärlt 

noch ſeitens vieler ber Letzteren in ihrem — gleichviel ob 
berechtigt ober unberechtigt — jebenfall® vorhandenen Gefühl, 

dem „ewigen Schinkel“ eutwachſen zu fein, durch bas jelbft- 
fhuber von Albrecht Dürer, weldes bie Freih. v. Holz- | bemwußte e ochen auf früher unerbörte Äußere Erfolge, zerſetzt 

bie Schöne Luft eines ibealen geiftigen Erinnerungsfeftes, welche 
fon über ben Schinlelfeſten wehte, 



Es machte fi das diesmal fühlbarer als ſonſt; es wnrbe 
Son Vielen ſchmerzlich empfunden, und man äußerte fi auch 
voraußfegliher Weiſe Gleihgefinnten und geftimmten gegen 
über offen in biefem ‚Sinne. Da plagte bie Feſtrede bes 
Herren von Duaft wie eine Bombe in das Game hinein. 
Auf Grund einer biftorifchen Skizze ber arditeftonilihen Eut · 
widelung legte er die Schäden und Blößen ber mobernften 
Baulunſt fhonungslos bar. ine donnernde Philippifa 
fhleuberte er gegen ihre Afterart und ging in ber Tonleiter 
ber Angriffsmittel bis zum Spott und Hohn. 

So berechtigt im Ganzen fein Standpunkt if, unb fo 
Kir man aud im inzelnen meift beiftimmen fann, fo ers 
bien doch bie Gelegenheit unglüdtiih gewählt, die Rebe 
erabe an ber Stelle übel angebradt. Man follte in ſolchen 
* bie konventionell geheuchelte Stimmung vieler Einzelnen, 
ie fi vorübergehend auf ben traditionellen Tom einer Feft: 

verfammlung —— haben, durch Entgegenlommen und 
Anregung zu vertiefen und zur Wahrheit zu machen beſtrebt 
fein, nicht aber verfuchen, wie fange man an der Muskulatur 
ber ernſten Feſtmaske mit elektrifchen Eng re sen fpielen kann, 
ohne ihre Falten zu ſehr verſchiebenem Ausdrud umzulegen. 
So folgten ih im Auditorium Neugier, Ueberrafhung, Un: 
gewißbeit; hart beim Ueberfhlagen in ben Unmuth fam ein 
peinliher und zweifelbafter Moment des Schwanfens, welder 
Stoff zu einer höchſt interefanten pſhchologiſchen Beobachtung 
abgab. Aber nur einen Augenblid drohte ein umangenehmer 
ing Mit Blitzesſchnelle bemächtiate fih der Diflenti: 
renden das Bewußtſein, in ber Weberzabl und im geficherter 
Maghiſtellung zu jein, und ehe noch eine Ueberleguug umb 
Berftändigung unter Wenigen möglich geweſen wäre, mar 
unter ben Vielen ein ſtillſchweigendes Einverflänpniß erzielt: 
bie Sache von ber ſpaßhaften Seite anzufehen; umd fo ging 
bie Rede eich unter freumblih bantendem Beifall von 
allen Seiten zu Enbe. Aber zur Weihe bes Feſtes biente 
bas Intermezzo nicht. 

Ein hübſches Andenken überreichte das Komite bei Tifche 
ben Gäſten in einem Meinen vorzüglichen Reliefmebaillon: 
Porträt Schinlel's aus dem bewährten Atelier Eichler’e. 

Die vor Kurzem eröffnete Ausftellung alter Bilder in 
Amfterdam, welche von ber Gefellihaft „Arti et Amieitine* 
beranftaltet ift, zieht durch ihre ——— an trefflichen 
Werlen der niederländiſchen Schulen den Beſuch von Kunſi 
freunden und Kennern in immer größerem Maße an. Die 
Zahl ber bargelichenen Gemälde beläuft fi) auf 333, welche 
rößtentbeil® aus ben Privatfammlungen Sir, van Loon, 

ron Tallandt im Haag, dv. Wedberlin ebenda, Werbe van 
Dylveld in Utreht, u. f. w. zu einer Sammlung vereinigt 
find, wie fie fo leicht nicht wieber fi zufammenfinben bürfte. 
Die Dauer ber Ausftelung wird vielleicht um einen Monat, 
aljo bis Mitte Juli, verlängert werben. 

Dermifchte Nachrichten.  — 
B. Düffeldorfer Akademie. Dr. Knerd, Geheimer 

DOber-Regierungsratb und vortragender Rath im Kultus: 
minifterium, war aus Berlin entfendet, um genaue Einſicht 
von dem Zuſtande ber abgebrannten Theile der Düffeldorfer 
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Alademie und Alles beffen, was bamit zufamınenhängt, gu 
nehmen. Er verweilte zwei Tage, im benen er bie er ⸗ 
lichſten Erlundigungen eingezogen umb, ſoweit dies möglich, 
aus eigener Un | eprüft hat. Wie wir vernehmen, 
follen mım Pläne zum Wiederaufbau ber Ruinen ausgearbeitet 
werben, bie dann einer Kommiſſion aus Berlin zur Begut- 
achtung vorgelegt und hierauf dem Minifterium zur Genehmigung 
eingereicht werben ſollen. — Durd bie —— Thãti feit bes 
Vrofefjors Andreas Müller find nunmehr die reichhaltigen 
Schäte bes Kupferftichlabinets (melde nit, wie wir irr⸗ 
thümlich in Mr. 13 berichteten, aus 24,000 Stihen und 
14,000 Handzeihnungen, ſondern aus weit über 100,000 
Stihen und 15,000 Zeichnungen beftehen) wieder einiger: 
maßen georbuet, wober es ſich berausgeftellt hat, daß nur 
einige olanpen werthvoller b welche ſich in 
einem Glabſchrant befanden, ber jedenfalls mit verbrannt if. 
Dagegen find auch ſechs Blätter aus ber Rambour'ſchen 
Sammlung von Aquarellnahbilbungen itaftenifher Meifter 
werfe ben Flammen zum Opfer gefallen, was ſehr zu be 
dauern if. 

— Die Stadt Hanau fett zur Erinnerung am bie glor⸗ 
reiche Zeit von 1870 unb 1871 bem in den bortigen Hospi- 
tälern geftorbenen Soldaten ein großes Denkmal. Das Modell 
bes Bilbhauers Prof. Leuchtwelß zeigt auf einem hoben, 
mit Mappen ber beutfhen Reichsländer geſchmückten Sodel 
einen Genius (1'/, * welcher Kranze auf Trophäen 
niederlegt. Die Kompofition iſt ſehr würdig gebalten unb 
zeigt von allen Seiten ſchöne Linien. Der Ausdruck bes 
Engels vereinigt Ernft und Milde. 

u Beitfepriften. 
Gewerbehalle. Nr. 5. 

Das Glas, von Dr. E. Paulus, — Ornamente von einer griech 
Bafe und von ber Stiftsfirhe zu Aſchaffenburg. — Btenaljlance 
Schrank (Gemerbemufenm in n). 

Kunst und Gewerbe, Nr. 11. 
München, Ausstellung in der Kunstgewerbehalle, — Dis Muster- 
ausstellung österr. Kunstindustrie. — Lasurgelb nuf Glas oder 
Kunstgelb der Alten. — Beilage: Farbendruck nach einer Wand- 
dekoration der Baarmann'schen Bierhalle in Leipzig. 

Anzeiger des german, Museums, Nr. 3. 
Hans Memling und seine Werke, von Fr. Oetker. 

Journal des Beaux-Arts. Nr. 7 u. 8. 
Trols tableaux de Gallait. — Enseignement du dossin, — Sur le 
theatre national. — Acaddmie de Litge. — Peintures de Lonepven. 
— Destination des eylindres en om, que l’on troure dans le— 
eonstructions gallo-romaines. 

Art-Journal,. April. 
British artists: G. E. Hinks. (Mit Abbild.). — Minton’s art-pottery 
studio, South Kensington. — The Wisbech museum. (Mit Abbild.). 
— Rome 1872. — R. Scottish scademy exhibition. — Statelyv 
homes of England: Chatsworth. (Mit Abbild.). — Theo collection 
of George Fox. — Hans Memling's shrine of St. Ursula, 
Dazu drei StabIfide: 1. von P. Yigbtfoot nah Mepgmader; 

2. von ©. Greatbab nah ©. Pope; 3. von W. Roffe nad 
einem Relief von F. M. Miller. 

The Academy Nr. 46. 
The Marlborough gems. Von A. 8. Murray. 

Kunſtmarkt. 

Auktion Röell · Hodſhon. 
Amfterban, 25. April 1872, 

—0— Um eine Sammlung von 25 Gemälden zu ver: 
feigern, war gelegentlich der Auktion Hodſhon zu Amfterbam 
von Seiten ber Kunſthändler an Reklame das Möglichfte ge- 
leiftet. Es war daher fein Wunder, daß auf der Ber- 
fteigerung mehrere hervorragende Galerien vertreten und 
eine Anzahl bekannter Kunſtſammler der verfchiedenen 
Länder zugegen waren. Wie erwartet wurbe, und wie 
es leider auf den größeren Verfteigerungen gewöhnlich zu 

geichehen pflegt, ſchlugen Letztere die Erſteren faft gänzlich) 

aus dem Felde. Die Perlen der Sammlung find nad) 

England gewandert; der Hauptfäufer war Sir Richard 
Wallace, auf den die Liebhaberei feines berühmten und 

gefürdpteten Vaters, des Marquis von Hertford, über- 

gegangen zu fein fcheint. 

Unbeftritten das Hauptbild ver Sammlung war das 

Interieur einer Kirche von Emanuel de Witte (vatirt 
1651). Feinheit der Beleuchtung, Harmonie und Leucht 

kraft ber Farben, Meifterfchaft der Behandlung und der 
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Zeichnung, namentlich in der Staffage, die eines Terborch 

würbig war, erheben dies Bild nicht nur über alle anderen 

Werke dieſes Künftlers, fondern ftellen es im eine Reihe 

mit den Meifterwerfen der erften Maler Hollands. Der 

Preis von 29,700 Gulden (mit 10%/, Aufgeld) fann ba- 

ber faum übertrieben genannt werben, wein er auch die | 

bisherigen Preife für Bilder des de Witte um das fFünf- 

jadhe, ja wohl um das Zehnfache überftieg. Ein Kunft- 
wert von ähnlihem Werth war die Landſchaft von 

Hobbema, welche zu 49,500 Gulden verfteigert wurde, 

Sehr kräftige und tiefe Lokalfarben und ein Löftliches 

Fmail der breit und paftos aufgetragenen Farben geben 
tem Kleinen, einfach fomponirten Bild einen aufergewöhn- 
lichen Reiz. Außer dieſen beiden Gemälden erwarb Sir 

Richard Wallace noch ein drittes, ein „boeren binnenhuis“ 

ton 2. Bourſe (datirt 1656), das vielleicht das merk— 

würbigfte Bild der Sammlung heißen durfte. Der lünft- 

ler, welder in feinen äußerft feltenen Gemälden und 

Handzeihnungen ohne eigentlihe Driginalität ſich mit 

Geſchick an verſchiedene größere Meifter anlehnt, hat hier 

ein befonders glüdliches Werk im Anfhluß an den Defft- 

hen v.d. Meer und an”. Maes geſchaffen, das durch die 
äußerft feine Abtönung ber fühlen Farben und durch bie 

lichte und naive Auffafjung eine ganz eigenthümliche 
Anziehungskraft ausübt. 

Ein fehr hervorragendes Werk feiner früheren Zeit 
war aud bie „Stille See mit Schiffen“ von Willem van 

be Belbe, für 14,550 Gulden von einem englifchen Kunft- 

händler erfteigert. Derfelbe zahlte für ein ſehr manierirteg, 

geringes Bild von Caspar Netſcher, die Bildniſſe von 
vier Kindern barftellend, den lächerlichen Preis von 16,610 

Gulden, während ein recht gutes weibliches Porträt deffel- 
ben Meifters nur 660 Gulden erreichte. Ein Wafferfall 

von Yalob Ruisdael, bereits ein Werk feiner fpäteren 

Zeit, in ber Luft ſtark übermalt, wurde von der Antwerpener 

Galerie für 27,500 Gulden erworben. Das Muſeum zu 

Rotterdam kaufte ein großes Architekturſtück von Pieter 

Saenredam (datirt 1662), hell und hart in der Fär— 

bung, nüchtern in ber Auffaffung, und ein Gehöft mit 

Dich von Emanuel Murant, letzteres für 2915 Gulven, 
eine Summe, die wohl um mehr als das Zehnfache die 

Preife überfteigt, melde bisher für Werte diefes ziemlich 
feltenen, aber ftet8 etwas Hleinlihen und trodenen Künft: 

lers gezahlt find. Einige hervorragende Meifter waren 
allerdings in ächten, aber geringen Bildern vertreten ; fo 
G. Dov, C. Dufart und namentlih 9. Steen. Das 

gegen war das Bildniß von A. van Dyd nur eine ge 

ringe Kopie nad) dem allbefannten Porträt des Organijten 

H. Liberti in der Pinakothek zu Münden. Der Preis 

von 19,800 Gulden foll auch in der That nur durch ein 

Manöver des Auctionators erreicht worden fein; für das 

Bild fand fid) fein Käufer. 

Ein Bild, das die Erwartungen fehr enttäufchte, 

war „het varkenshok* von Paulus Potter. 

Berichte vom Kunftmarkt. 

Nat 

meiner Ueberzeugung hat bie Lüderliche Behandlungsweife, 

vie rohe Zeichnung, die ſchwache Charafteriftif, ſelbſt der 

Typus der Thiere mit Potter nichts gemein, zumal mit 

feinen Bildern von 1647, weldes Jahr die verbächtige 

Inſchrift auf dem Bilde angiebt. In biefer früheren Zeit 

ift Potter, fo verſchieden er aud im feinen Werfen ift, 

ſtets noch fehr forgfältig, zuweilen geradezu kleinlich in 

der Durchführung, namentlic) bes Beiwerls, welches ba- 

gegen in jenem Bilde nur ganz roh angebeutetift. Baron 

Oppenheim zu Köln erwarb das Bild für 8470 Gulden. 

Die übrigen Gemälde der Sammlung, ausgenommen 

vielleicht ein befonders ſchöner R. Bratenburg (datirt 

1702), der um 907 Fl. 50 Ets. zugeſchlagen wurde, 

verbienen feine Erwähnung. Natürlich erreichten fie 

dennoch Preife, die ihren Werth weit überfleigen. Das 

Gefammtrefultat der Auktion war einſchließlich der 10°), 

Aufgeld 233,299 Gulden 50 Cts. Als eine jehr nad» 

ahmungswerthe Einrichtung ift ſchließlich zu verzeichnen, 

daß die mit der Handpreffe gevrudte, während der Auftion 

gefetste Preislifte mit Angabe der Käufer unmittelbar nad 

Schluß der Verfteigerung an die Anwefenden vertheilt 

wurde. 

Auktion Gſell. 

Bien, 14. — 20. März 1872. 

Das ungewöhnliche Intereffe, weldes die Ver— 

fteigerung ber Galerie Gſell in der gefammten Kunftwelt 

erregt hat, gebietet es, bie Preislifte diefer Auftion voll- 

ftändig mitzutheilen. Wir bedauern, dazu erft jegt in den 

Stand gefegt zu fein. ine gebrudte Preislifte wurde 

bisher nicht ausgegeben. Bei den Preisangaben ift das 

Aufgeld von 5%, nicht mit gerechnet. 

Ar. Gegenfland,. 
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Bega, Corn, Stabtthor } 
Pr „. Zwei Liebespaare in einer Kuneipe 

Bergen, Dirt van, Ruhende Thiere in einer 
Sandfhalt ». » » = =. 

Bornemann, I. B., Fruchtſtück Br ⏑— 

Both, John Anſicht einer italienifhen Küſtenbucht 
Bourguignon, Jac. Courtois, Flußlandſchaft mit 

Reitern u. Damen 
Bralenburg, Reg. Bacchanal in einem Kloſter 

Kirmes in einem niederlän⸗ 
diſchen Dorfe 

Brouwer, Adr. Der Milhpantfher . . . - 
Breughel, P. d. Aelt., DorfsKirmes. Der Eiertanz 

Su ber Amteftube eine 
Redtsfreundes. . » » - 

" F Die vier Jabreggeiten . . 
Breughel, Joh., Johannes, bem Volle prebigenb 

” - 11 1111) Di 
Breughel (in ber Art), Eine Kneipe mit frivolen 

Scenen 
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” 
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21 Brocd, Elias v. d. Früchte, Häringe, Hufen. | 5 
22 | Kapellen, Ian v. d arine 
23 Craesbele, Joſ. van, Bauernfchlägerei — 
24 | Does, Jalob v. d., Landſchaft mit Thieren. 
25 Du Bois, Corn., Woaldiandſchaft mit Neitern . 
26 | Dyd, Ant. v., Cart. von England. Porträtftubie | 
2 um Beibliches Porträt in pienbaube 

und Müpifteintragen . 
25 | Everbingen, Albert van, Easlade . . . 
29 J „Norwegiſcher Bihten: 

wald mit Wafjerfall 
30 | Fyt, Ian und Onellinus, Joh. Hunde bei todtem 

Geflügel umb Früchten in einer | 
reihgeihmüdten Halle. 

31 Gillie, Jac. Stillleben, Fiſche und Krebfe . ; 
32) Goyen, 3. v., Seefüfte mit Schiffen . . . 
| „ — Befefiigungen an der 

4 „  .n. Dorfausgang, Schweinehänbter 
mit ihrer Heerbe ‘ 

35 Stabt an ber Schelde. . 
36 Srebber, Bet. be, en von Damen und 

37 Hals, Fr., Männlices Bildnig in jchwarzem 
Per de und Mantel, ben Hut auf dem 

opfe 
38 „ Ein Bänteifinger Bommetpotfpeeler) 
39 „m Männlides P 
40 u Männtiches Xx im Sanmilleide, 

weißem Kragen und —— 
41 Fiſchermadchen. Studienlopf. 
42 Hals, Dirt, Weibliches Bilbniß . 
43 „ Eine Dame, die Laute "Spielend . 
44 Heba, Stillfeben. . : 
45| „ Stillleben. Silber efä, Glas, Uhr xc. . 
46 | Heem, Job. David de, Stillfeben. Silbergeräthe, 

rüchte und Hummer . 
47 ut ”„ „ Stillleben, Allegorie auf 

die Bergänglichteit. 
48 nt „ » Gtillieben, Früchte, Ge 

ichirre, Auftern ac. 
49 | Hellmont, Math. van, —Se Familie in einer 

— — 
elſt, Aartel v. d. Bildniß einer Dame 

3 emelerl, Mart. van Veen, Bauernſchlägerei in 
einer Schänte 

52 ” = Kneipe mit fufiger 
Sefelihaft . J 
Branntweinverfäufer 

J Minderbout, "Dorf im ®alte. . . 
55 | Honbeloeter, M.B., Bor — ARE: — 

zur Zagh 
Häbn 

s6 Hondius, Abrab., Borbereitung ; 
— * lemor 57 Honthorft, Gerhard (ober 3.30 

und Baucis. . 
Huysmann, Cornel., Lanbihaft . . 
Kefiel, Ian v., Kanbiaft mit Bih . . .» - 

Berſchiedene Inſelten . - 
Kuyp, aib. Thiete an einem Fluſſe .. 

„Laudſitz an ber Schelbe. 
| Largilliere, Nillas de, Männliches Porträt. . 
—— Joh., Herren und Damen zu Beide 

Meer, San, Hügelige Landſchaft 
Mezu, Gabriel, Bring von Oranien mit feinen 

avalieren . 
Miereveldt, M. J. Männliches Porträt . — 
Molenaer, Jan Mienze, rg Bauen . . 

" a Gefellihaft.. . 
Vornehme Familie. 

Moreelze, Fan, Mämuices Bibniß. » » - 

3 | Muh berit Der Sanbicaft oucheron, Freberi e, Yan 
74 | Nain, 2. le, Der Leiermann . . 
75 | Netfcher, Een. Eine Dame mit ihrem Kinde . 
76 | DOftabe, Adr. Das Immere einer Schenme . . 
17 "» n Kine Schänl . . 

545 
71600 
3500 
1300 
800 

4010 

1010 
4010 

7050 
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78 Oſtade, Adr., Dorffhänle. . » » 421990 
79 Spielende Kinder... oo. 1060 
80 Palamebesz (Stevens), Wadtftube . . : 410 
81 | Poelemburg, Eorn., Sonnige Yanbfhaft . ‚ 800 
82) » Webnliches —— Dante 710 
83 | Potter, Peter, Stillleben . . - +1 1610 
84 | Botter, Paul, zunen: +) 1610 
85 „ Kübe auf ber Wiefe. . +) 2100 
86 Rembrandt van Ryn, Ein Weinhänbfer . .! 4900 
87 . a » Männtiches Porträt . . . 11,400 
88 Landſchaft.. .2300 — 
89 Reynolds, Yofua, Ein junges Mäbden . . . 500 
90 | Roos, Heinr., Tbiere . . 2 300 
| Rubens, P. P., Efiher vor Ayaever j | 1000 
92 "» nm Diogenes . . +! 3100 
93 7 Pe Männlicer Studientopf -| 1510 
HM 5 m: m Bilhof Ambroſius verweigert 

bem Kaifer Theodofius a. in: 
tritt in die Kirche. . . .| 1000 

95 Rubens' Frau. 2... 180 
96 Ruyih, Nadel, Diftel und Pflanzen R | 280 
97 | Ruysdael, Jalob, —— .86100 
98 and . + | 27,000 
” Ruysdael, Sal, —— mit Tpieren . ..| 1580 
100 Hütte unter Bäumen . | 5800 
101 | Steen, Ian, Rartenfpieler —— — 440 
102 in Geiger . . ur 305 
103 | Stoop, Dirk, Reifende. . . +| 3500 
104 | Tamm, Werner, Früchte und. Blumen F 1205 
105 | Teniers, David $., > Bauern in einer Trint- . 

— 25 
106 — u ieberfänbifchen Dorf ...| 23610 
107 fr »„ m Antonius’ Berfuhung . .| 1030 
108 - ” — — in Pe 

müte . . 765 
109 | Terburg, Berh., Cine alte Frau R 2550 
110 Tilburg, Eayd. van, Mann und Weib ſpielen 

min. 2 0... 900 
111 Waſchlüche. .| 40 
112 Tregslot, &. —— Kirchwei fe. .| 1530 
113 | Bader, Zudw. de und ee d. J. Hügelige 

ae t0 
114 | Belde, U. v. , Sonänbifge Schänte. .. 121 
115 | Berenbael, Bit, Blumenflüd . . ." 490 
116 | Bertangben, Dan., Anbetung bes Jeſueliut ed .| 130 
117 —E Schnäbelnde Tauben . . . . 461 
118 —E Eim. de, Holländiſche Strand artie B 360 
119 9; aldlandſchaft mit Wafler .! 3700 
120 | Bries, Regn. be. REISEN: r ii 805 
121 | | Bl, J. de, Barren — u 47 
122 | Waterloo, U, Lanbihaft - »- » 2 2 02. 420 
123 Wouters, m, Stillleben . ». » .. 251 
124 Werff, Abr. v. d., =. Gelehrter . . 435 
1255| „ " m m Männliches Brufibild” . 75 
126 Die traurige —— 299 
127 | Withoos, "Math, "Stußlandihak. 1060 
125 Mitte, Eman. ve, Klofterballe . 351 
129 | Wouverman, Ph., Bornehme Sefeuigaft vor 

einer Schmiede . . 10,700 
130 | Wymants, Joh., —— 3050 
131 Landbſchaft 345 
132 Wytmann, Math., Stillleben . 550 
133 | Beemann, Reyn., Rubige * ee 106 
134 | Sorg, 9., Bauernhof ur . 180 
1355|", „ Becher... . 460 

136 | Afbertinelli, Mariotto, Mabonna . . » » - 180 
137 | Amorofi, Ant., 2) Kartenipieler m 

b) Wiürfeljpieler . re 
138 | Balbovinetti, A., ab onna . 950 
139 | Bartoli, Thabb,, —— reicht dem Kinde bie FR 

140 | Bafjano, Sal. ba Ponte, Die Hirten bei der Krippe 125 
141 | Bafjano, Leander, Anbetung ber Hirten. . .| 210 
142 | Bellino, Gian, Heilige Familie. ». - . . .| 27% 
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ur. Grgenfand. A Gegenfand. —— 

143 | Bonifazio, Battifta, Heili Hi E 610 | 209 Holbein, H. d. J, Erasmus. . : 3 Ss50 
144 | Brandi, Dom., a) —5 650 210 „ n» ‚Frau mit Rojentuang ...| 960 

. 211 Horebont "®. 2., Sl. RKamilie . . ER 920 
145 | Kanaletto (Bello), Kt von Benebig .| 1407 | 212 Kupetzky, $., Männliches Porträt . . . 200 
146 | Sanale, Ant., a) Benebig von ber Dogana 7900 , 313 | Mabufe, 3, = Hieronymus im ber Hehte A 700 

b) Venedig von ber Riva 214 Der. Schmerzensmann . . a 565 
147 | Caravaggio, M.A. Merigi da, Weibliher Stu: 215 Demting, v. Triptychen.. .11200 

bienlopf . 270 | 216 | Orlay, van, Triptychon ae 20 
148 Caracci, Annibale, Joſeph, feinen u. den 217 | Baubig, Ehr., Stillleben . . 0.) 2500 

Traum beutend . 655 | 218 ». Eine Alte mit. Belgmige —— 700 
149 St. Hieronymus . . 103 | 219 Ben, ®,, Eriptuchon . — 101 
150 Dolce, Carlo, Er ige | Familie . 300 | 220 | Gavery, R. ‚ Selfge dandfchaft Basar Sa one 640 
151 | Dominichino, ecilia, bie Orgel hieiend 1040 | 221 eiher Binmenftrauß. -. .» .» » 200 
152 —— Francesco, Brufbild — 000 | 222 Schön, m, Die Hirten am ber Krippe . . . 502 
153 Älte Florentiner Schule, Ein Mädchen a 665 | 223 Trautmann, 3.®,, a) Räuber:Uieberfall 110 
154 | Giordano, Luca, Sturz der Engel. . 180 | b)& —— der Ränder) 
155 Giotto, Maria mit dem Kinde . 275 | 224 | Utrecht, Chr. van, Der engliihe Gruß . . .| 200 
156 | Gozzoli, Benozzo, Maria, bas Kind auf dem 225 | Vindenbooms, D., Der Entenfänger . 350 

Schoofe — 5100 | 226 Weyben, Rogiervanber, b. He, Der tobi Chrifud 3000 
157 | Lonbonio, Fr, Thiere . - » 2 2. . 75 | 227 | Wohlgemuth, M., Der Kreuzweg . . 280 
158 Longhi, ®., Geſangsleltion . 251 | 228 ” » Der Stammbaum Marias.) 00 
159 | Zotto, Lorenzo, Ein Wehslerr . 830 | 229 (Säule), u tligelbiber 650 
160 | Woroni, Sian-Batt., Bildnif bes gac. Sontarini 1300 | 230 Zeitblom, B., Madonna u. 250 
161 | Palma Giov., feidam Ehrifti, — — — Fortſetzung ſolgt. * 

162 Vouſſin, €,, gralienitäe Landſchaft. 206 J Berliner Gemäldeauftion. Im Kuuſſauktionslolale 
163 | Nibera, Jofe, Et. Franzistus . 1010 | von R. Lepte fand am 24. April und folg. Tage eine Ber 
164 | Rocco, M., Die Ehebrederin 206 | fleigerung von alten Delgemälden ftatt, welche die Gemälde: 
165 Saffoferato, Madonna. . N 1000 | galerie des verftorbenen Stabtgeridhts:Raths Naumann bil: 
166 | Spanifhe Schule, Männliches Vorträt x 2100 | beten. Diefe Sammlung (ber Katalog zählte 331 Nummern) 
167 | Stomer, 3. B., Wurſt⸗Pilnit — 550 | erfreute ſich ſtets einer gewiſſen Achtung von Seiten der hieſigen 
168 Strozzi, Bern, Maria mit bem Kinde . 1850 | Kunftfreunde. Es waren zwar feine anßerorbentlichen Perlen der 
169 | Tiepolo, Gian-Batt., — in Ta sit | Haubtmeifter. darin vorbanden, bie riefenhafte Summen, wie 

in Benebig . . . .,11.400 | fie heutzutage ber Kunſtmarkt oft erzielt, in Ausficht ftellten ; 
170 | Tintoretto, Bildniß eines Senators 1750 — eg gen Tr —* der Fe zu Sie 
IM; 2 gen ift, nämli e enthielt zum größten eile Bilder er Tintoretto und Paolo Beronefe, Zwei Feldherren 1810 | mir Mühe Baddumnıeı Der Eile. Iorlarik Der Tai 

172 | Tintoretto, Ein Senator . . 1650 Taufe der Kunftwerte auf allerhöchſte Künftlernamen 30 
173 Die Dornentrönung. 185 | umb Riegel vorgeſchoben wurde. Der verſtorbene Beſitzer hatte 
174 r Hl. Dreifaltigkeit und Maria. 120 | zwar Künftler aller Schulen mit gleicher Vorliebe gefammelt, 
175 " Dom., Bilbnif eines Dogen. . 110 | aber ber nieberlänbifhen Schule wendete er doch eine befondere 
176 Männliches Porträt . . 330 | Vorliebe zu. Möglich, daß günftige Umftände ihm gerade 
177 Titian, Becelliodi Cadore, Bildniß BapftBanlsTıı. 10,150 | nad biefer Seite hin. ben Erwerb bes Schönften ——— 
178 ra " „Joſef von Arimatbia . 700 | Unter anberm begegneten wir einigen — Bildern aus der 

179 ia „Flucht nad Hegypten . 300 Rubens'ſchen Eule. Die Betherligung des kunſtliebenden 
180 „ Mater dolorosa . { 625 | Publikums war aud eine ſehr animirte. Bon ben Bildern, 
181 Titlans Säule, St. Sebaftian . . De 115 | die einen achtbaren Preis erzielten, find hervorzuheben: 
182) Belazquez, Diego de Silva, — iv. os * * 
183 uren:Oruppe . ü es. 
184 | Benerianifehe Schule, Porträt Vapf Siewev.| 79 | mu | —— Er. Age 
= Beronefe, ve — rege 520 = — a 2 art 1 202) — 

188 pe Die Findung Mofs . . 1050 _ — — Mack be en 191 
ge | 1691 — 

188 " Maria mit ben Kinbe. 1000. 134 —5* Flugmändung mit Staffage | 150 — 
—— 136 F ——— * 9 — 

PR 157 eröneje, Benetiani jeit . | 122 — 
190 | Amberger, Chriſt, Bilbniß eines Natheherrn . 500 = 
191 | De Bruyn, E., Biidniß des Gelehrten Nettespeim | 4000 = url di Chu, eye —— in = 
SUR | SPtWgacnien, — | 0505 | 205n 2055| Hamilten, Gtillieben, Penbante . . | 140 15 
193 Männliches Porträt . . .j 1000 260 Balamedes La —— F 225 — 194 Cranach, Lucas, Das Urtheil des Paris . | 610 | 9974. 88! Unbelannt, Fr rfationsftüde. . . | 300 | — 
195 u n:  Mabonna mit dem Kinde . .| 302 — 
196 * — Die Hirten, in den Stall ſchauend 320 Später kommt auch bie ſehr reihe Kupferſtichſammlung 
197 5 je Gaftmahl des Herobes . .| 610 | Naumann’ zum Verkaufe, und ba ich bereits einen tieferen 
198 ” " Die Ehebrecderin . si 600 Blich in bie zahlreichen Mappen geworfen babe, jo kann id 
199 * Venus warnt Amor Br .; 1260 | fo viel verratben, daß Kupferflihjammler mit vollem Rechte 
200 | Dürer, Abr., Soldaten, Würfel fpielend . 600 | mit Spannung ber PBublicirung ihres Kataloges entgegenjehen 
201 | Eyd, I. van, Maria vor bem Throne . 4210 | dilrfen. — Der eben befprochenen Auktion. ging eine andere 
202 Bra — Gaftmahl bes Herodes ü 485 | Heinere voran (am 11., 12. und 13. April), bie aber durch 
203 Ahasver und Efiber . 455 | eimelne Nummern ein "erhöhtes Sntereffe erhielt. Bon alten 
204 | 0 * ber Israeliten 316 Gemaãlden war nicht viel Erwähnenswerthes dabei, doch iſt 
205 Bors, Hugo v. b aria mit dem finde vor | ber Preis von .215 Thlr. für ein Bild at we (Knietüd 

dem Throne. . . .1 1510 | der h. Margaretha) . — ein ſehr anſtändiger. Unter 
—— — dem Sinde - | 1020 | den Werken neuerer Künftier fand ſich deſto u —— 

PR ius, Sei. —* . 200 | Da war .ein * Bild von Alex. Geyer: Türkiſcher B 
208 | Holbein, H ge M iches Bilniß . . 830gräbnißort (125 Thlr. 5 Sgr.), eine Anfiht von Neapel u 
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Wegener (ein Gefchent Rad Wilhelms IV. an Humboldt) | und vier Bilder des jung verstorbenen J. A. Wyttenbach). 
100 Thlr. 5 Sgr., eine Märkifhe Landichaft von K. Breit: | — Auction 31. Mai. Nachgelassene Sammlung des Kunst- 
bad (140 Thlr), eine Fandfhaft von Calame (277 Thlr.). | händlers Jac. Baruch in Aachen und Justizraths J, J. von 
Belonders anziehend, weil geiftreih, war bie Skigge von 9. | Heresbach ete, 
Schrader zu feinem bekannten Bilde: Oliver Erommell am Die Barud'ihe en beftebt zum größten Theile aus Anti: 
Krantenbett Feiner Tochter, die gleichfalls aus dem Nachlaffe | Aına Werau, Gfenbem m 1 me un, arelan, 
von Humboldt fam unb 120 Thlr. 5 Sgr. erzielte. Eim | Drude un einigen Gemälden, im’&anzen 807 Nummern. Die Samm: 
Glanzpunlt war E. Hildebrandt, durch mehrere Werke | lung Heresbam enthält nur Gemälde, meift nieberländijgen Urfprungs, 

verteiien. Dei Landſchaften brachten „ae Ben Ehle, | 1m Günzen 128 Mummen, 
ein. Brillant gemalt war bas Porträt A. v. Humboldt's, Stiche. 

—— un: nn 8.) a. hg 2 Eee * — interieur slovaque, gest. von 

Aquarelle: A. dv. Humboldt in der Bibliothel, befannt durch | amd a en Jon. Kell 
den Delbrud, ber aber, fo ſchön er ift, fih wie ein Schatten | m,,.Fol. Bann, Cohen & Sohn sest. von dos. Koller. 
um Original verhält (1575 Tblr. 5 Ear.). Beide lefteren be rs ligksiinag 
ilber Hilbebrandt'8 waren aus Humboldt's Nachlaffe. Photographien, 

Leipzig. Eine feltene Gelegenheit zur Erwerbung be: Feuerbach, A. Juli 
beutender Ünnpier: Wntograpien bietet bie am 3. Juni a. c. | Merkel. ä FOREN IR — —— 
bei ©. ©. Boerner ftattfindende Berfteigerung ber IL. Ab- Hendschel, Alb. Aus A. H.'s Skizzenbuch. 47 Blatt. 
theilung von Rud. Weigel’s binterlafjener Sammlung von | 49, Frankfurt a/M., A. Prestel. 
Kiünftler: Autographen. Als bebeutendfle und jeltenfte Namen Jüger, G@ust. Christus, die Kinder segnend;; Christus 
führen wir bier an: Maria und Lorenzo de' Medici, F. de | und die Sünderin; Kreuztragender Christus; Cruzifixus; 
Moncada, M. Oftendorfer, Fr. Overbed, W. Pirkheimer, | Christuskopf. Leipzi , Riedel. 
N. Pouffin, T. Riemenjhneider, Rene von Anjou, Prinz | Kauibach, a ———— München, 
Rupert, B. P. Rubens, J. Schnorr von Carolsfeld, 2. von | Merkel, 
Siegen, Bürgermeifter Sir, G. Semper, A. B. Thorwaldfen, | Teichlein, A. Der Rattenfünger. Fol. Ebenda. 
Tizian, Vafari m. N. GALERIE MODERNER Meister, phot. nach den Orig.- 

— — — —— —— —— Ge”milden Bl. 1190. Jagd nach dem Glück (Maler mit Hund 
Neuigkeiten des Bud- und Aunſthandels. | unter einem Regenschirm), von R. Henneberg. 1385. 

Siegesjubel, von Th. Rabe. 1396. Buhkühchen, von P. 
Auktions- und Lagerkataloge. Meyerheim. 87. Landpartie, von W. Amberg. 88. Der 

C. @. Boerner (früher Rud, Weigel) in Leipzig.  Kesselflicker, von F. Beinke. 89. In der Heu-Ernte, von 

Auction: 3. Juni. Hinterlassene Sammlung von Künstler- | Q. Becker. . Edelknabe, und 91. Westphälische Land- 
Autographen II. Abth. M—Z. des Herrn Rud. Weigel. Da- | Mädchen (Brustbilder), von C. Breitbach. 92. Gemüse- 

bei schöne Briefe von Poussin, Rubens, Tizian, Schiller, ; händlerin, von E. Teschendorff. 93. Pfügende Ochsen, 
Goethe u. A. 1847 Nummern. von E. Ockel. 9. Zwiegespräch (Küche mit jung. Mäd- 

Carl Förster in München. Auktion am 5. Juni. chen und Star), von A. Volkmar. 95. Glückliche Zeiten 
p R . Liebespaar in mittelalterl. Tracht), von A. v. Heyden. 

Nachlass von J. W, Schirmer, weiland Direktor der Aka- (L . r_. y 
demie in Karlsruhe. Handzeichnungen des Meisters 135 —* a, * — se —— — 
Nummern ; ausgeführte Landschaftstudien 9 Nummern ; I u Be 5 R ao ei He b st (Mädche F Wald) 
Aquarelle und Oelstudien 126 Nummern; Skizzen mit Rah- F 5 " 14 x on PRCHON RA WIM 
men 15 Nummern ; ausgeführte Gemälde 10 Nummern. Kin 4) — — rg Foren ideen 

tal thält eine Skigge über Schirmer's fünftlerifhe Thätt ’ . . . . 
keit 2 * ee AU TONER egenere BERDELEETG SE Rohde. 3. Zigeunerin, von U. Laar. 4. Holländ. Markt, 

J. M. Heberle (H. Lempertz) in Köln. Auktion | von W. Amberg. 6. Der neue Schullehrer, von E. Schu- 
am 27. Mai. Kunstsammlungen nachgelassen von den Herren | back. T. Duett, von C. Becker. Fol. Schauer in Berlin. 

| Holzschnitte. Wilh. Osterwald, Landgerichtsrath Franz Stein ete. Ge- 
mälde und Handzeichnungen 63 Nummern; Aegyptische, rü- 
mische etc. 92 Nummern. — Arbeiten in Thon, Porzellan, Dürer’s Reiterskizzen zum Triumpbzuge Kaiser Maxi- 
Elfenbein, Glas, Emaille etc., Stickereien, Möbel, Haus- | milian’s J. Sechs Zeichnungen der Albertina, auf Holz 

phot. u. v. F. W. Bader geschnitten. Mit erläut, Text v. 
Dr. Mor. Thausing. Herausg. v. Dr. E. Hornig. (6 Bl. 

geräthe und Schmucksachen 302 Nummern; Kupferstiche, 
Holzschnitte, Handzeichnungen 251 Nummern. (Die Samm- 
lung Stein umfasst 124 Nummern meist alte Gemälde, einige | auf chin. Pap. u. 2 Bl. Text) Roy.-4. 1%, Thlr. Verlag 
Kopien von Ramboux nach Taddeo Gaddi und Raphael ' d. Photogr. Korrespondenz in Wien. 

Inſerate. 
men .. 

[122] Runf-Ansfellungen, 

Die vereinigten Kunſt-Vereine in Augsburg, Stuttgart, Wiesbaden, Würzburg, Fürth, Nürn- 
bera, Bamberg, Bayreuth und Regensburg veranftalten, wie bisher, in den Monaten Iannar bis Dezember 
1872 gemeinfdaftliche, permanente Ausfchungen unter den bekannten Bedingungen für die Einfendungen, 
von welchen nur diejenige hervorgehoben wird, daß alle Kunftwerke von Nord- und Weſt-Deutſchland nad 
Wiesbaden, von Defterreich nad Regensburg, vom Süden und aus Münden nad Augsburg einzufenden 
find und vorftehbenden Turnus vor- oder rüdwärts zu burdlaufen haben. 

Die verehrlihen Herren Künftler werden daher zu zahlreicher Einſendung ihrer Kunftwerke mit dem Erfuchen 
eingeladen, vor Einjendung von größeren und werthuolleren Bildern, unter Anzeige ihres Umfanges und Ge» 
wichtes, gefällige Anfrage ftellen zu wollen. Regensburg im Dezember 1871. 

Im Namen der verbundenen Vereine: der Munftverein Negensburg. 
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Miethke & Wawra 
Kunsthändler in Wien 

offeriren zu den beigesetzten Preisen nachstehend verzeichnete 

alte Kupferstiche, Radirungen etc. in gewählten Abdrücken. 
Silb, notirt. 1 tl. 50 kr. = 1 Thir.) (Die Preise sind in Oest. Wlährg. 

1) — A, 40 Bl. Der Sündenfall und die Erlösung. 
B. 1—40, Compl. Folge. 25 fl. 

2) Amman, J. Das Wappen der Holzschuher. Aue * 

3) Amsler, $, Die Madonna aus dem Hause Tempi. —8 
p- gr. Fol. Vorzügl. Druck vor d. Schrift 10 fl. 

— — La Madonna Conestabile. Rafael p. Fol. 8 fl. 
8 Baillu, P. Lucia Perey nach A. v. Dyek 1. Abdr. 

6 fl. 50 kr. 
6) Bargas, A, F, Die Landschaft mit dem Brautzuge; 

qu.-Fol. I. Abdr. If. 
7) — — Das Kirchweihfest. Ebenso. SA. 
5) Bartolozzi, F. Lord Heathfield. A. Poggi p. Br. Fol. 

I. Druck mit Nadelschrift. 0A. 
9) Bause, Fr, Louise Auguste von Dünemark. A. Pe 

p. K. 134. Vor der Schrift. 3 f. 
n — — Rosetta. G. Netscher p. Fol. 5. 
ı1) Beatrizet, N, Die Busse des hl. Hieronymus. B. 32. 8 fi. 
12) Beauvarlet, J. F. Les couseuses. G. Reni p. qu.-Fol. 

10 A. 
13) Beecafumi, D. Christus im Tempel. B. 2. Superb. 20 fl. 
14) Bega, C. Die emporblickende Alte. B. 3. 4 fl. 50 kr. —æ — —— — —— — — — — 

15) — — Die alte Wirthin. B. 33. II. Druck. 10 fi. 
16) — — Die junge Wirthin. B. 34. 16 A. 
17) Beham, | H. $. Maria mit dem Kinde unter einem Zelte. 

121. Holzschn. Superb. SA. 
18) Bleker, zi 6. Jakob und Rahel. B. 3. si. 
19) Blery, * Chenes de Vaux pres Versailles, Imp. 

qu.-Fol. Superb. 12 H. 
20) Bloteliar. A, C. Gravesande. Arzt u. Anatom in Delf | 

1631—1691. F. Verkolje p. Schwzknst. 7 fl. 
21) — — H.v. Beverningk. Mais p. Fol. Superb. y fl. 
22) — — Das Kind mit dem Vogel. 8. 4 fl. 
23) — — J. Lipsius. 8. Superh. 4 fl. 50 kr. 
24) — — F. van Mieris Gr. 4. Ebenso. Sn. 
25) Bolssieu, J. J. Der öffentliche Schreiber. Rig. 8. 6 fl. 
26) — — Die Landschaft mit der Hafschmiede. Rig. 15. 2 fl. 
27) — — Das grosse Hirtenstück. R. 56. Gr. qu.-Fol. 

Superb. 14 fl. 
25) — — Die alte Capelle. R. 65. 6 A. 50 kr. 
29) — — Verfallenes Schloss. R. 67. 2 fl. 50 kr. 
30) — — Die Mühle nach Ruisdael. R. 135. 4 fi. 
31) Bol, Ferd. Die Frau mit der Birne. B. 14. I. Abdr. 

48 fl. 
32) — — Bärtiger Greis. B. 295. (Von B. irrthümlich d. 

Rembrandt zugeschrieben.) Superb. 18 Al. 
33) Bolswert, S. ä, Maria mit dem Kinde bei einer Fontaine. 

Rubens p. Bas. 34. SA. 
34) Bout. P, Die Schlittschuhläufer. B. 3. I. Abdr. 16. 
35) —— The letter of introduction, D. Wilkie p. 

Sf. Fol, 
36) Cars, E "Die Tänzerin Camargo. Laneret p. gr. qu.- 

Fol. Selten. 12 fl. 
37) Cock, H. Bauernkirchtag nach J. Brueghel; qu.- Fol. 

Ss 1, 50 kr. 
38) Coriolan, B. Friede und Ueberfluss. Clair-obseur nach 

G. Reni. B. XIL 10. II. Abdr. mit br. Rand. 
5 fl. 50. 

39) Delff, W. Casp. Graf Coligny. J. Miereveld p. gr. Fol. 
rb. 15 fl. upe 

40) BONN. P. J. Bossuet in ganzer Figur. Rigaud p. Fol. 
Sehr schöner Dr. mit zwei Puncten. 20 dl. 

41) Dürer, A. Der Schmerzensmensch. B. 20. Sehr ne 
ner Druck. 48 

42) — — Heil. Familie mit dem Schmetterling. B. 
Ebenso (Collect. Böhm & Gsell). 70 A. 

43) — — St. Hieronymus. B. 59. Radirt. 10 A. 
44) — — St. Hieronymus, B. 61. Superb, auf Papier 

Oben verachnitten. 
36 fl. 

mit dem Ochsenkopfe. 

— —— ——— nn — — — — 

45) Dürer, A. Der Raub der Amymone. B. Tl. Abdr. auf 
Pap. mit der hoh. Krone. 48 A. 

46) — — Das grosse Pferd. B. 97, Abdr. auf Papier mit 
dem Ochsenkopfe. 24 fl. 

47) Dusart, C. Der Violinspieler. B. 15. 4 fl. 
48) — — „Victoria publica“. Weigel's — p- 341 a. 

Schwzknst. Superb, mit Ra 16 fl. 
4) — — —— Bacehique amicus. Weigel's Suppl. p. 

2. c. Ebenso, 16 fl. 
50) Dyck, Fi van. J. Snellinx. W. p. 30. — mit van 

Enden’s Adr. 19 fl. 50 kr. 
51) Earlom, R. G. A. Elliot Lord Heathfield. J. — 

. Fol. fl 
52) Edelinck, 6. 6. Das Crucifix nach Ch. le Brun. R. > J 

53) Engelhaert, F. Duncan Grey. D. Wilkie p. gr. Pol. ri 
54) Falek, - Carl X., König von Schweden. D. Beck 

1649. Selten. 15 fl. 
56) — — Helmich v. Iwenhusen, Maler in Danzig. Sehr 

selten. 16 fi. 
56) — — Pontus de la Gardie, SA. 
57) Felsing, J. „II suonatore di Violino*. Rafael p. 4 di. 
58) Forster, F, Die Grazien. Rafael p. sa. 
50) Fruytiers, Ph. J. Edelheer. Fol. Rad. 18 A. 
60) Geiger, A. Schlafendes Weib von einem Alten — 

. Rubens p. Schwzknst. Gr. qu.-Fol. SA. 
61) Ghisi, Fi 6 Bl. Die Propheten und Sibylien nach M. 

Angelo’s Bogengem. in der Sixt. Capelle. B. 
17—22, Compl. Folge. II. Abdr. 35 fl. 

62) Goudt, H, v, Der grosse Tobias nach Elzheimer. 
Superb 12 f. 

63) Hollar, W Der Löwe nach Dürer. P. 2095. SA. 
64) Hopfer, D. Papst Adrian VI. B. 83. L Abdr. 14 A. 
65) Hopfer, H. Erasmus v. Rotterdam. B. 62. Ebenso. 8 fl. 
66) Kiniuger, G. V. Graf Czernitschew zu Pferde. Letronne 

p- Roy,-Fol. Abdr. vord. Schrift. 6.50 kr. 
67) Leyden, Lv. Die Erschaffung der Era, B. 1. 30 dl. 
68) — — Samson u. Delila. B. 25. 40 fl. 
69) — — Marin mit dem Kinde. B. 81. 12 i. 
70) — — Heil. Jungfrau mit dem Kinde in einer Land- 

schaft. B. 84. 30 fl. 
71) —— J. vau. Büste eines Capuziners B. 14. u 

. Dr. Aeusserst selten. 50 
72) — — Ephraim Bonus. B. 56. 18 6 
73) Matham, J, 4 Bl. Die Folgen der Trunkenheit. B. 

55—58. Compl. Folge. 15 fl. 
74) Mecken, Isr. van, Die Kreuztragung. B. 17. 48 fl. 
75) Nypoort, J. van, Bauernstube. Nagl. 12. 10 Al. 
76) — — Der Dorfchirurg. (Fehlt Nagl.) Selten 10 fi. 
77) Ostade, A. Die Sänger am Fenster. B. 19. 18 fl. 
78) — — Die Geratterinnen. B. 40, J. &tat. 18 9. 
79) Passe, Cr, de. Sigismund III., König von Polen. 8. 4. 
80) Pontius, P. Das Fest des Bohnenkönigs. J. Jordaens p- 

10 fl. 
81) Post, B. Norwegischer Wasserfall. A. Achenbach p- 

5f. qu.-Fol. 
82) Rembrandt. Porträt Rembrandt's. B. 10. 6 fl. 
83) — — Rembrandt mit der Pelzmütze. B. 16. I. &tat. 181. 
84) — — Rembrandt in persischer Tracht. B. 23. III. &at. 

Superb. 65 fl. 
85) — — Abraham bewirthet die Engel. B. 29. Superb. 

40 fl. 
86) — — Abraham’s Opfer. B. 35. Ebenso. 36 fl. 
87) — — Triumph des Mardochäus,. B. 40. 40 A. 
65) — — Die Verkündigung an die Hirten. B. 44. Superb. 

120 A. 
89) — — Die Geburt, B. 45. II. etat. 10 A. 
90) — — Die Darstellung im Tempel. B. 49. IV. dtat. $ Al. 
91) — — Die Darstellung im Tempel. B.51. I. &tat. 18 fl. 
92) — Madonna auf Wolken. B. 61. 8. 50 kr. 
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93) — Christus unter den Schriftgelehrten. B. 66. |; 125) Strange, R. Cleopatra stehend mit der Schlange an der 
1. &tat. 4 fl. 50 kr. Brust; nach dems. 12 fl. 

94) — — Christus treibt die Verkäufer ans dem Tempel. | 126) — — Danae. Tizian p. Aufgezogen. 12 A. 
B. 69. IL &tat. s fl. | 127) — — Herkules am Scheidewege. N. Poussin p. 12 fi. 

9) — Christus am Kreuze. B. 80. I. tat. 12.50 kr. | 125) — — Heil. Familie; gen. der Tag des Correggio. 8 fi. 
Die Grablegung. B. 84. 16 A. — 129) $weerts, M. Wilh. van der Borcht. B. 4. Superb; 

97) — — Christus in Emaus. B. 88. Superb. 30 Al. 18 A mit Rand. 

I 

98) — Petrus und Johannes an der Tempelpforte. B.94. | 130) Vaillant, W, Des Meisters Frau. W. 6. L &tat. 5 fl. 
16 A. | 131) Wael, C. de, 5 Bl. Die Sinne. Figurenreiche Compos. 

00 — — St. Hieronymus. B. 105. III. tat. 10 fl. Kl. qu.-Fol. Rig. 855. 15 fi. 
100) — — Der Rattengiftrerkäufer. B. 121. Superb. 60 fl. | 132) Wille, J. 6. Agar presentee à Abraham par Sara. 
101) — — Das Kolbenspiel. B. 125. 14 fl. E. W. Dietrich p. Le Bl. 1. SM. 
102) — — Der blinde Fiedler. B. 138. 18 fl. 50 kr. | 133) — — Repos de la Vierge. Nach dems. Le Bl. 2. 8 fl. 
103) — — Bettler in Lumpen gehüllt. B. 162. 18 fl. | 134) — — La mort de Mare Antoine. P. Battoni p. Le 
104) — — Bettler am Hügel sitzend. B. 174. Superb, mit Bl. 4, 6 fl. 

br. Rand. 25 fl. | 135) — — Le mardchal des logis. P. A. Wille p. Le 
105) — — Der Mann unter der Weinlaube. B. 257. 20 fi. | BI. 14. 10 Al. 
106) — — J. A. van Linden. B. 264. IV. état, ohne | 136) — — Musiciens ambulants. W. Dietrich p. Le Bl. 52. 

Unterrand, 7. 50 kr. 18 Al. 
107) — — Der Greis mit breitem Bart und gespaltener | 137) — — Les offres reeiproques. Nach dems. Le Bl. 53. 

Pelzmütze. B. 265. 18 A. Seltener I. Abdr. vor d. Accent, 2 fl. 
108) — — Menasses Ben Israel. B. 269. I. etat. 15 fl. 1% — — Dasselbe Blatt. Vorzüglich. 18 A. 
109) — — Der grosse Coppenol. B. 283, V. &tat. 25 fl. | 139) — — Das Familien- Concert. G. Schalken p. Le 
110) — — Mann mit Mütze. B. 307. Superb. 18 fl. Bl. 54. 36 A. 
111) — — Minnl. Büste, B. 319. Selten. 20 fl. | 140) — — Instruction paternelle, G. Terburg p. Le Bi. 55. 
112) — — Die grosse Judenbraut. B. 340. 70 A. Superb. 40 fl. 
113) — — Rembrandt’s Mutter. B. 349. Superb. I. etat. 18. | 141) — — Dasselbe Blatt. 15 fl. 
114) — — Dasselbe Blatt. II. &tat. of. | 142) — — Jeune joueur d’instrument. G. Schalken p. Le 
115) — — Das Mädchen mit dem Korb. B. 356. 25 fl. Bl. 57. 12 A. 
116) — — Studie von sechs Köpfen, darunter Rembrandt’s | 143) — — Les delices maternels. P. A. Wille p. Le 

Frau. B. 365. Superb. 40 A. | „98, Tl. 
117) Sehongauer, M, Christus vor Pilatus. B. 14. 40 fl. | 144) — — 2 Bi. La devideuse u. tricoteuse hullandaise. 
118) — — Die grosse Kreuztragung. B. 21. Etwas be- G. Dow. p. Le Bl. 61. 62. 16 fl. 

schädigt. 120 fl. | 145) — — La menagere hollandaise. Nach dems. Le Bl. 63. 
119) Schuppen, P. van, Die hl. Familie. C. de Crayer p. | 3 fl. 

Fol. Superb, 6 fl. 50 kr. | 146) — — Tricoteuse hollandaise. F Mieris p. Le Bl. 64. 
120) Sommer, J. van, Die zechenden Weiber nach Molenaer. | sh. 

Schwzknst. 5fl. | 147) — — Le petit physieien. G. Netscher p. Le. Bl. 66. 
121) Strange, R. Venus von den Grazien geschmückt. G. 4 fl. 50 kr. 

Reni p. 16 fl. | 148) — — Gazettitre hollandaise. G. Terburg p. Le Bl. 69. 4 fl, 
122) — — Maria und das schlafende Christuskind; nach | 149) — — Bonne femme de Normandie. P. A. Wille p. 

dems. 10 Al. Le Bi. Tl. 4 fl. 
123) — — Die renige Magdalena; nach dems, sn. | 150) — — Philosophe du temps passe. Le Bl. 73. ?A. 
124) — — Josef und Potiphar's Weib; nach dems. 12 fl. ! 151) — — Sapeur de gardes Suisses, Le, Bl. 66. 3A. 

Münchener Kunst-Auktion. ermanente Ausstellung 
Montag, den 27. Mai 1872, wird eine bedeutende Sammlung von Kupfer- — A * 

stiehen —— der künstlerische Nachlass von Prof. Ludwig Folz, Architekt von Original Gemälden zumeift 

und Bildhauer, und von Franz Kreurer, Landschaftsmaler und Xylograph, Münchener Künftler der Mont- 
öffentlich gegen Baarzahlung versteigert. morillon’ichen Kunſthandlung in 

Der Katalog ist, durch Buch- und Kunsthandlungen gratis zu ra Münden. 

—— TUN GAR Montmorillon’schen ‘ Der Katalog ber gegenwärtigen Saifon, 
[124] Kunsthandlung und Auktionsanstalt. welcher 225 Nummern von den bebeus 

- - —— tendſten Künſtlern enthält, iſt durch alle 
In der k. h. Staatäbinderei in Wien erſchienen und durch ale Buch- und Buchs und Kunſthandlungen zu bezieben. 

Kunftbandiungen zu beziehen [125] —— or. er find ar Ber 
: uche geziemenbft eingeladen 126 

Die hervorragendften Kunſtwerke —— 
Leipziger Kunſt-Auktion 

von C. G. Boerner 
(früher Rud. Weigel). 

‚ Geehrten Liebhabern, welche Kunſt⸗ 
Auf Allerhöchſten Befehl S. M. des Kaiſers unter Leitung des | gegenflände verfleigern zu laſſen wünſchen, 

£. £ Oberftfinmmerer » Amtes ſtehen die Bedingungen meines Aultions: I 

inſtitutes zu Dienften. 
herausgegeben von Meine Auftionsfataloge werben auf 

ber 

Schatkammer des öfterreihifchen Kaiſerhauſes. 

Q uirin Leitne r, Verlangen regelmaßig zugeſandt und Auf⸗ 
träge in belanu!ee Weile pünktlich aus: tt. Schagmeifter. — 

Von dieſem durch kaiſerliche Munificenz ermöglichten Prachtwerle wird nur 
eine —A Kal * Eremplaren der Deffentlichleit übergeben werben. be Dee en 

Das vollländige Werl Über die faiferl. Schaplammer befiebt ans 100 Tafeln | offe Bartieen von Kupferftiiden 

Abbildungen (Originals Rabirungen auf Kupfer) in 18 Lieferungen, wovon bereits | Handzeihnungen u. f. w. und scher 

10 Lieferungen erſchienen find. Der beihreibende Theil des Werkes und das Re: gefällige Offerten U ie dar) 

gifter zur Orbnung der Tafeln werben mit ber letzten Lieferung ausgegeben. geipsi : ’ 

Der Preis per Lieferung iſt 8 Fl. d. W. in Banknoten. eipzig. C. G. Boerner. 



303 Inferate. 304 

Der Salzburger Kunitverein zeigt 

Neuer Kupferstich von Prof. E. Mandel. sen ter'seiren Sera sünten 
—— an, * er ee 

5 hien i Verlage: 128 unftausfielung für dieſes Jahr wieder Soeben erschien in unsrem Verlage [128] alla Babe, We Mar feier oilaberien 

’ = 7 Verbältniffe geftatten, eine größere Ans Rafael's Madonna mit dem Kinde — en DEE I Bene Aa 
a z faufen, erlaubt er fi zu recht zahlreicher 
in der Galerie des Lord Cowper zu Panshanger (England). | Beididung — — 

Saliburg, am 6. Mai 1872. [131] 
Dr. Anton Doppler, Fr, Anthaller, 

von Vorſtand. Selretär. 

Professor Eduard Mandel. Autographen - Auktion. 
Rafael’s Madonna „Panshanger“ ist bisher durch Knpferstich noch nicht 

nachgebildet worden. Um so grüsseres Interesse wird es daher in den für wahre der 
Kunst empfünglichen Kreisen erregen, dass diese neue Gabe Rafael'scher Anmuth Rem 

gezeichnet und in Kupfer gestochen 

Montag, den 3. Juni, Versteigerung 
von Rud. Weigel hinterlassenen 
mlung von Künstler - Autographen, 

und Schönheit wiederum durch Professor Mandel’s Meisterhand geboten wird. Il. Abth. M— Z nebst Anhang. 

Preise der | Kataloge auf direkte Bestellung 

Drucke vor aller Schrift (&prenves d’artiste) 40 Thaler. ‚gratis zu beziehen von der 
-» » der „ auf chinesischem Papier 24 „ ı Kunsthandlung von O. G. Boerner 
“ “nn „ auf weissem Papier 20 „ [152] in Leipzig. 

Später erscheinen die Se a ae 

Drucke mit der Schrift, auf chinesischem Papier 12 Thaler. | Gemälde- Ausfellung 
- auf weissem Papier 10 „ 

— ——— | Kiel 
Kunsthandlung von Amsler & Ruthardt in Berlin. vom 23. uni bis 20. Zufi1872. 

Tun TRRT Go ST EEE Die Anmeldungen müffen vor bem 15. 

* Kunst- Auktion. Juni, die Einfendung bis zum 20, Juni 
erfolgen. 

Der künstlerische Nachlass des verstorbenen Landschafts -Malers Herrn | ‚ Die Bedingungen ber Beihidung find 
J. Wilh. Schirmer, Direktor der Akademie in Carlsruhe, bestehend in | bie gemöhnlicden. [133) 

Das Direktorium des 
Schleswig · Jolſtein ſchen Aunftvereins, 

Neuer Verlag von E. A. Seemann. 

Die Darstellung 

gezeichneten und gemalten Studien, prachtvollen Handzeichnungen in _Blei- 
stift, Kohle, Tusche etc., sowie den herrlichsten Aquarellen und Oelgemälden, 
soll unter Direktion des Unterzeichneten am 5. Juni d. J. in München, im 
Saale des Bürger-Vereins (Augsburger Hof, Schützenstrasse) öffentlich ver- 
steigert werden. — Kataloge sind zu haben in Th, Ackermann’s Buch- und 
Antiguariats-Handlung, München, Promenadeplatz 10, sowie durch alle Bach- und 
Kunsthandlungen des In- und Auslandes. | * 

Anfragen franco an C N Fö st H L S-M. Rath Abendmahles 

München, April 1872. arl rürster, Herzogl. S.-M. Kath, durch die byzantinische Kunst. 
Theresienstr. 57. Expert für Kunstwerke. Von 

Stuttgart. Im Verlage von Ebner & Senbert erſchien forben: [130] Dr. Ed. Dobbert. 

Geſchichte — Aa Fuer Ba pe 
der Br- 8. br. 20 Sgr. 

| __ Die Verloosung von 
Deut | hen Kenai | la nee KunstwerkönzumBostendes 

Vereins Düsseldorfer Künstler 
von zu gegenseitiger Unterstützung 

i ’ und Hülfe findet erst am 30. 
Wilhelm zübte, \Juni 1873 statt. 

Mit Bolzfhnitt-Illufrationen. Loose, zu deren Abnahme 

Erfte Abtheilung. die durch den Brand der Aca- 

gr. 8. brod. 2 Thlr. demie zu Düsseldorf für viele 
j der dortigen Künstler herbei- 

Die architeltoniſche Entwidelung jener wichtigen, nach biefer Seite bis jetzt no R r 
—— gewürbigten Erſcheinung wird bier zum erſten Male im —— rer Bee aassan Some 
geboten. T Ri 

Das Material zu biefer Darftellung hat ber Herr Berfaffer feit vielen Jabren | dern, sind gegen Postanweisung 
auf Reifen — ſo daß dieſelbe durchgängig auf eigener — —— Nachnahme & 1 Thaler zu 
Zahlreihe Abbildungen in Grunbriffen, Durchſchnüten, äußeren und inneren Anfichten beziehen von 
und Detail, zu ben bebeutenbfien Erfcheinungen auf dem Gebiete der Illuſtration ’ ice 
gebörend, erläutern den Xert. E. A. Seemann in Leipzig. 

Das Bub ſchließt fih ber Geſchichte ber franzöſiſchen umb itafiemifchen | I 
—— le — ——— — Fi — bildet zugleich den fünften | Nr. 17 der Kunft-Chronik 

anb ber er Baulunft von Frauz Kugler. N 1 
Es wird im vier Mbrheilungen noch zu Ende biefes Jahres vollflänbig er- wird — Mai 

ſcheinen. 

Redigirt unter Verantwortlichleit des Verlegers E. A. Sermann. — Druck von C. Grumbach im Leipzig. 



VII. Jahrgang. 

Beiträge 

find an Dr. E.v. Yiyow 

(Wien, Thereſianumg. 
35)od.anbießerlagth, 

(Keipzig. Königafr. 9) 

zu riäten. 

—— 

31. Mai 

Nr. 17. 

Suferate 

% 2 Sgr. für bie brei 

Mal gefpaltene Petit: 

jelle werben von jeber 

Bud: und Kunſthant⸗ 

lung angenommen, 

— 

1872. 

Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunſt. 

Grfgeint alle 14 — für die Abonnenten ber Zeitſchrift für Bildende ar bildende Kun“ — Für fi alle allein Sejogen I toftet bie Runft:Ebronit in 
allen Bud: und Kunfthanblungen, fowie bei ber Boft vom VII. Iahrgang an 1 Thlr. 20 Sgr. 

Onbalt: Rn firhlie Kunſt auf y; 5* von 1878, — Die 
a Run mpenopräeng. — : Edinorr von ag ne 

viſche mann. — — Ben er ur u. — Schmidt; 
von Fichten ofmann. — Deutiche en enſchaft. — Ein 
—— ran m. * en oe — — 28.00 # Bredten im geipsiger 

tum. — Gtein — Berichte 
Ru nftmarft: et iger —— * on; Gründters iBliotpet; 
Auktion fell. — Reuigkeiten des Bud: und Runfipantels, — Inferate. 

Die kirchliche Kunſt 

auf der 

Weltansftellung von 1873. 

Ueber die Special» Ausftellung der Werke der kirch— 
lien Kunft (Öruppe 23) auf der Wiener Weltausftellung 

ift folgendes Programm erfchienen: 

„De ausgebehnter der Kreis der Gegenftände ift, 
welche beiden internationalen Ausftelungen zur Anfhauung 

gebracht werben, je vollftändiger ſich das Bild der 

Leiftungsfähigkeit der einzelner Länder durch die Ver— 
tretung aller Produftionszweige geftaltet, defto erwünſchter, 

defto willlommener erſcheint es, wenigftens gewiffe Kate 

gorien von egenftänden, melde in einem ibealen 

Zufammenhange ftehen, aud) vereint zur Darftellung zu 
bringen und dem Beſchauer eine vergleichende Studie der- 

felben und die Gewinnung eines Gefammteinprudes ber 
zufammengehörigen Objelte zu ermöglichen. 

Eine folhe Bereinigung wird ſich wohl am meiften 
für die Ausftelung der firhlihen Kunft empfehlen. 

Wenn aud die Gegenftände, welche auf dem Gebiete der 

Kunftgewerbe für Kultuszwede gefhaffen werben, im 
weiteften Einne des Wortes Inpuftrie-Erzeugniffe 

oder Waaren find, fo unterfcheiden fie ſich doch von allen 

anderen wenigftens infofern, als fie nicht ven Bedürf— 

niffen des gewöhnlichen Lebens dienen, nicht raſch abgenügt 
ober verbraudt und noch weniger von den Gefegen ber 

wechjelnden Mode beeinflußt werben. Auch erfcheint der 

Zwed, zu dem fie erzeugt wurden, als ein höherer und 

eblerer, infoferne alle Gegenftände diefer Art beftimmt 

find, zur Sammlung des Gemüthes beizutragen, durch 
ihre Gefammtwirkung einen erhebenven, feierlihen Ein- 
druck hervorzubringen. 

Dieſe Abfiht, diefen ethifchen Zwed fol die Kirche, 

in deren Dienft alle Künfte bes Mittelalters einen neuen 

Auffhwung genommen haben, die man folglich immerhin 
als die Ziehmutter der modernen Kunft bezeichnen darf, 
nie aus den Augen verlieren, weder bei ber Außeren Aus- 

ftattung, noch bei der inneren Ausſchmückung ber geweihten 

Stätten, für welche ein gewiffer jtattliher Prunk, eine 

würbevolle Pracht ftets als pafjend erfannt wurde. 

Je mehr nun die Künftler und Fabrikanten im 

Sinne biefer gewiß berechtigten Auffaſſung arbeiten, ein 

je firengerer Stil fi in Folge beffen, namentlid in den 
legten Yahrzehnten in allen Zweigen der firhlihen Kunft - 

nachweiſen läßt, ein je grünblicheres, verftändnißinnigeres 

Schaffen ſich allfeitig bemerfbar macht: defto ungeftörter, 

genauer und jelbftändiger verdienen die für religiöfe 

Zwede beftimmten Werke der Kunft und Aunftgewerbe 
betrachtet, geprüft und gewürdigt zu werben. Zubem 
führt das höchſt anerfennungswerthe Streben nach ber 

Durdführung ſtrenger Stilgefee, das ſich in allen Rich— 
tungen der kirchlichen Induftrie geltend macht, den Be 
tradhter auf den Boden ber geſchichtlichen Entwidelung 

der Kunft zurüd, alſo ohnehin weit ab von den gefall- 

füchtigen, wenn auch gefälligen Lurusartifeln. 

Diefe Erwägungen find ed, bie ben oben angebeu- 
teten Wunſch veranlaft haben, es möge jedes Land die 

Gegenftände der firhlihen Kunft in einem abgefonderten 

Raume zur Ausftellung vereinigen, wobei jedoch dem 
oberften Grundfage, daß die einzelnen Länder ihre Aus— 

ftellungen einzig und allein nach ihrem eigenen Ermefjen 

einrichten, nicht nahe getreten werben fol. 

Eine Bemerkung aber müfjen wir bier noch befon- 

ders hervorheben. Die in Gruppe 23 zu vereinigenben 
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Objekte verfolgen ben Zwed, die neueften Leiftungen der 

Künfte und Kunftgewerbe auf kirchlichem Gebiete zur An- 
fhauung zu bringen. Darum find vor Allem die Er- 
jeuger berfelben als Ausfteller geladen ; e8 ergeht aber 

auch an ſolche Berfonen oder Körperfhaften, welche durch 

bier einſchlägige, in ihrem Beſitze befindliche Gegenftände 

die Gruppe 23 zu bereichern geneigt find, die Bitte, ſolche 
einzufenden und bei deren Einſendung die Namen ber 

Produzenten befannt zu geben. 
In Bezug auf den Inhalt diefer Oruppe wird 

es genügen, den Tert der „Gruppen-Eintheilung“ mit 

wenigen Striden weiter auszuführen, um zu ber Hoff- 
nung berechtigt zu fein, daß die Ausftellung biefer Gruppe 
fih als eine der anziehenpften und zweckdienlichſten ge- 

ftalten werbe. 

a) Wenn es ald wünſchenswerth bezeichnet wird, daß, 

bei der „Kirchendekoration“ beſonders auf bie 
Ausfhmüdung der Wandflächen durch Teppiche und 

auf Glasfenfter Rüdfiht genommen werde, fo ger 

ſchieht das eben aus dem Grunde, weil in beiden 

Beziehungen noch viel zu Teiften ift, ehe unfer Jahr- 
hundert fi mit ber Bergangenheit zu meffen vermag. | 

Die koftbaren Paramente, jene funftvoll gewirkten 

und geftidten Teppiche, mit welchen bie Kirchen bei | 

feierlihen Anläffen ausgefhmüdt werden, ſcheinen 

ber Inbuftrie unferer Tage faft zu ferne zu liegen 
und fommen ben Kirchenfonds unferer Sprengel 
meift zu hoch zu ftehen. 

Wie weit find wir von jener großen Epoche ent- | 

fernt, wo man felöft für die nah Raffael's Kar- 
tons ausgeführten Teppiche Feine edlere Beftimmung 

wahrnahm, als zum Schmude einer Kirchenwand 

beizutragen ? Wenn wir num die Einfendung fold | 

finnreiher Wandzierden auch faum zu hoffen wagen, 

fo erwarten wir wenigftens neue Mufter ber fo all- 

gemein gebräuchlichen Fußteppiche für kirchlichen 

Gebrauch. Einer anderen ſehr wirkſamen Wand— 

verkleidung hoffen wir in den Glasmoſailen zu be- | 

gegnen. 
Auch wenn wir die altehrwürbigen Glasgemälde 

unferer Dome betrachten, werben wir trog allen 
Fortſchritten unferer Tage zur Beſcheidenheit ge 
mahnt. 

Den arditeltonifhen Teppichftil der älteren Zeit 
hat man zwar fhon hie und da mit durchgeführtem 

Berftändniffe nachgeahmt; auch an geftaltenvollen, 

gleichfam ſprechenden Glasgemälden find wir feit 

wenigen Jahrzehnten reicher, aber in Bezug auf | 
tiefen, fatten, leuchtenden Glanz ver Farben, auf | 

eine finnreiche, Hare Symbolik der Kompofition gibt 

es noch immer fo viele Schwierigkeiten zu über— 
winden, fo viele Oberflächlichleiten zu befeitigen, 
daß wir bei der anerkannten Regſamleit, die gegen: 
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wärtig auf dem Gebiete der Glasmalerei waltet, Den 

neueften Leiſtungen in biefem Kunſtzweige mit er- 
höhtem Intereffe entgegen fehen. 

Ungleih mehr vernadläffigt die moderne In- 
duftrie die Erzeugung von charakteriſtiſchen Boden⸗ 

fließen für Kirchen. Es wären deßhalb Stein- 

mofaifen, namentlih nad geometrifhen Muftern, 

in Kreiſen, Rauten und ähnlichen Formen, ferner 

gebrannte und glafirte Thonplatten mit farbig ein- 

gelegten Zeichnungen ſehr willlommrn. 

Delgemälde und Statuen, die religiöfe Vorwürfe 
behandeln, gehören nur dann in biefe Gruppe, wenn 
fie als integrirender Theil eines Altares auftreten, 

oder eine ausſchließlich Firhliche Beftimmung haben 

wie 3. B. Stationsbilder. 

Im Allgemeinen follen derlei Werke in der Aus- 
ftellung der modernen Kunſt erfcheinen, wojelbft 

auch alle vollftänvigen Anſichten arditektonifher 

Neubauten einzureihen find, während in Gruppe 23 
nur Entwürfe zu einzelnen Theilen der inneren Aus- 
ftattung aufgenommen werben; 

bie „Gegenftände der Kirdben-Einrihtung” 

gehören hauptfächlich den verſchiedenen Zweigen ber 

Plaftit in Holz, Stein und Metall an. 

Bei dem gothifchen Altar, dem finnig verfhlunge- 

nen Gitter, den Chorftühlen, oft mit ſtatuariſchem 

Schmuck gezierten Schränken zur Aufbewahrung 

fichlider Gefäße oder liturgifher Gewänder bie 

zum hoben Lefepult und den gewöhnlichen Kirchen- 

bänfen hinab haben unfere Kunfttifchler, Schloſſer 

und Bronzearbeiter den Beweis zu liefern, daß fie 

aus den verſchiedenen Yahorganen und Vorleg— 

blättern, für welche die Kirchen, Kapellen und 

Safrifteien uralter Kapitel und Klöfter durchmuſtert 

und ausgebeutet worben find, Nuten gezogen baben. 

Neu komponirte, glüdlich erfundene Sculpturen und 

Ornamente aller Art, jei es num an dem genannten 

Einrihtungsftüden oder an den Pradteinbänden 

ber Evangeliarien und Mifjale werden der größten 
Aufmerkfamkeit begegnen. Endlich follen in dieſer 

Abteilung aud Orgeln, Kirchenuhren und Gloden 

zur Ausftellung gelangen. 

ber „Altar= und Kanzelſchmuck“ muß einestheils 

von den Webern und Stidern, anderntheild von 

den Goldſchmieden, Bronzearbeitern ꝛc. beigeftellt 

werben. Auch in biefer Beziehung hat die Vorzeit 
fo vielerlei und in fo trefflicher Weife vorgearbeitet, 

daß die Vertreter der Kunftgewerbe nur nad) vorge= 

nonmenen fpecialen Studien an bie Erzeugung 

hierher gehöriger Gegenftände wie: Altardecken, 

Antipendien, Handtücher, Kreuze, Kelhe, Mon 

ftrangen, Steh: und Hängeleuchter, Reliquarien ıc. 

gehen follten, um ihnen vielleicht nod einige neue, 
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organifch entwidelte Motive zuzuführen. Denn die | 
gemufterten Wirk und Webftoffe nicht minder, als 

bie fogenannten heiligen Geräthe waren es eben, in 

beren Mannigfaltigfeit die Phantafie, im deren flil- 

voller Ausftattung das Kunftvermögen der verjchiebe- 

nen Epochen der kirchlichen Kunſt einen ebenfo glän- 

zenden, als darakteriftiihen Ausprud gefunden. 

Hier gilt e8, auserlefen reine Formen, eblen, ges | 

Ausſtellung einen Schluß auf den allgemeinen Standpunkt diegenen Reichthum aufzuweifen. 

Enplid find noch 

„bie bei der Taufe und Leihenbeftattung 
in Verwendung kommenden Objekte” anzu— 

führen, auf deren zahlreihe Vertretung ebenfalls 

Werth gelegt werden muß. Vom Weihbrunnkeſſel 

und Taufbeden bis zu den Grabmonumenten, Grab- 

platten und Grablampen fol der Beſchauer einen 

Ueberblick erhalten. 

. Wenn wir uns nun von ber Kirche felbit zu ihrem 
Dienfte wenden, find jchließlicd die Mefigewänder in Be— 

tracht zu ziehen. Zur Beranfhaulihung berfelben möge 

das fein und gefhmadvoll durchbrochene Chorhemd neben 
dem reich durchwebten Brocat der anliegenden Caſula 

d — 

oder des faltenreichen Pluviale's Platz finden und endlich 

auch die flatternde Kirchenfahne und der ſtattliche Balda- 

chin nicht fehlen. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Weltausſtellung 

nicht ausſchließlich den Gegenſtänden eines ſpeciellen 

Ritus geöffnet iſt. Wir ſprechen von einer kirchlichen 
Kunſt im Allgemeinen; das Geſagte bezieht ſich daher auf 
alle, unter a), b), e), d) ſich einreihenden Gegenſtände, 

welchem Ritus fie angehören mögen. 

Für die Einfendung, Aufftellung ꝛc. der Objekte 

gelten die Beftimmungen des allgemeinen Reglements.“ 

Die Hamburger Aunf-Ausftellung. 
Hamburg, Mitte Mai 1872. 

Seit dem 12. April befindet fich die Wander: Aus 

ftelung des Norddeutſchen Geſammt-Kunſtvereins in 

unferer Mitte. Wer nicht wüßte, daß einige Mitglieder 

unferer Ariſto⸗, richtiger Plutokratie hübſche Gemälbe- 

Sammlungen ihr eigen nennen, müßte, aus dem Verhalten 

der Prefie 3. B., ſchließen, daß in Hamburg nicht ber 
geringfte Sinn für Kunft eriftire; außer einem beffer mit 

Stillſchweigen Übergegangenen Anlauf zur Kritik eines 
Heineren Blattes bringt von ſämmtlichen biefigen Organen 

“ nurder „Eorrefpondent* ſachgemäße Beiprehungen. Biel: 

leicht gönnen Sie deßhalb dem Einfender dieſes Berichtes 

einigen Raum zu wenigen allgemeinen Bemerkungen, 

denen fi eine kurze Rundſchau über die in irgend einem 

Sinne bemerfenswertben Werte der Austellung an- 

fließen fol. 
Der Katalog zählt gegen 1100 Nummern, von 

| 

denen nur ein verſchwindend Meiner Theil nicht Delbilder 

find (einige Aquarelle, einige plaftifhe Werfe und zwei 

bis drei Nummern, von denen man nicht recht weiß, was 

fie in einer Kunft-Ausftellung follen). Der allgemeine 

Einbrud ift der einer — foll id fagen anftändigen? — 

Mittelmäßigfeit, über welche allerdings nicht wenige Werte 
ſich erheben, unter deren Niveau aber auch gar viele zu- 
rüdbleiben. Wenn man, was wir nicht hoffen, aus diefer 

ber beutjchen Kunft ziehen dürfte, jo könnte er nicht anders 

als ungünftig ausfallen. Dieanerfennenswerthe Liberalität, 

mit welcher bie Befiger von Bautier’8 „Ländlichem Be- 

gräbniß“ und Defregger’s „Ninglampf in Tirol” diefe 
beiden Meifterwerfe noch einmal zur Anſchauung eines 

größeren Publikums zu bringen verftattet haben, läßt die 
übrige Ansftellung in einem noch dunfleren Lichte erfchei- 
nen, ba fie unter manchen guten Bildern auch nicht eines 

aufweift, welches den genannten nur halbwegs ebenbürtig 

wäre; nur bie Bilder von G. Mar, welche ſich jedoch in 

einer ganz anderen Sphäre bewegen, brauchen einen 

Wettkampf mit ihmen nicht zu ſcheuen. Die Gebanten- 

armuth ber Dealer, welche diefelben abgenugten Themata 

immer und immer wieber in einer weder durch Neuheit 
und Originalität der Auffafjung noch durch liebevolle 

Ausführung, anfprehenden Weife vorführen und ſich be 

ftändig in denfelben engen Ideenkreiſen drehen und wenden, 

ift faft eine erfchredende. Und im welch unbeſchreiblich 

jämmerlicher Weife hat der gigantifche Krieg der jüngften 

Zeit die Phantafie fo mancher diefer Künftler befhäftigt! 

Wie tief beihämt müſſen wir baftehen, wenn wir daran 

denlen, wie ganz anders bie Franzofen eine fo glorreidhe 

- Periode malerifh ausgenugt haben würden! Eigentliche 
Schlachtenbilder fehlen gänzlih; die einzigen Werke, 

welche etwa unter diefe Rubrif gereiht werben könnten, 

‚ wirben faum zu erträglichen Illuſtrationen für unfere 

„Familienblätter“ geeignet fein. Zu den Werfen dieſer 

Gattung zählen insbefondere die Bilder von Sell u. U, 
welche auf die Abmwege der landläufigen, nicht einmal 

guten Illuſtrirerei gerathen find*). Ein Bild von 

Dlanfarts: „Der Kronprinz begrüßt die Bayern 

) Ich weiß nicht, ob es anberen Beobadhtern auch fo 

vorlommt, daß die Kriegs: Iluftrationen unferer Zeit einen 

eigenthümlichen Rückſchritt gegen bie aus bem Anfang biefes 
und fogar aus bem vorigen Jahrhundert verzeichnen laffen; 

es will mich bebünfen, als wenn z. B. die Schladhtenbilber 
eines alten, bie Fürkentriege vom Ende bes XVII. Jahrh. 

behandelnden Werkes am Ueberfidhtlichleit ber Anorbnung, Ge 

nauigfeit und liebevoller Ausführung des Details und leben- 
diger Bewegung ber Gruppen bie Iluftrationen felbft ber 

mit den größten Prätentionen auftretenden Werke z. B. Mül— 
ler's, Fechner's, Hiltl’s u. a. weit hinter ſich laffen; das erſt⸗ 

genannte Merk liefert außerdem Karten und Pläne, welde 

man im Zeitalter und Lande eines Petermann und Kiepert 

nicht für möglich halten follte. 
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nad) der Schlacht bei Wörth” leidet an Ausdrucksloſigleit 

der Köpfe und Fonventioneller Geſtikulation. Gemälde, 

welche fonft mit dem Kriege zufammenhängende Stoffe 

behandeln, z. B. Croft's „Aprös vous, Monsieur“ (eine 

vollfommen unverftändliche Situation), Bürchk's „Lebte 

Andenken vom gefallenen Sohne“, Wieſchebrink's „Im 
guten Quartier”, Heck's „Landwehrmanns Rückkehr“, 

find meiftentheild in einem abftoßenden Tone philiftröfer 

Diedermaierei und theatralifcher Empfindſamleit gehalten, 

fefjeln vermag. Leidlicher gerathen find Sonderland’s 

„Kleiner Krieg“ und Ewers’ „Wider bie Franzoſen“, in 

denen das Kriegsſpiel der Kleinen zu humoriſtiſchen Effef- 

ten glücklich verwerthet iſt. „Eine Kriegserinnerung“ von 

Julie Zeiß (dem Gegenftand ber Darftellung errathen 
Sie gewiß nit: eine lorbeergefrönte Pidelyaube!) fei. 

bier nur als abſchreckendes Beifpiel erwähnt; da find 

uns denn doch die allegerifhen Sonderbarkfeiten von 

Grönlund nod lieber, die wir im vorigen Jahre in ber 

permanenten Ausftellung des biefigen Kunſtvereins zu 

ſehen Gelegenheit hatten, und welde uns für die abftrufe 

Idee wenigftens durch virtuos gemalte Blumen in präd- 
tiger Farbenzufammenftellung entſchädigten. 

Die eigentlihe Geſchichtsmalerei ift erftaunlich ſchwach 
vertreten. Ein Bild von Noak „Befuh des Landgrafen 

von Heſſen bei Luther” giebt und von dent unmittelbar 

bevorftehenben welterf&hütternden Moment fo wenig eine 

Borftellung, daß wir eher an eine Verabredung der beiden 

Hauptfiguren, ſich beim Diner wieder zu treffen, glauben 

möchten. Beffer gelungen ift ein Werk von Piloty: 

„Die Söhne Eduards und Richard III.“, obfhon wir in | 

Letzterem fchwerlich den von der Natur gezeichneten rüd- 

fihtslofen, verwegenen Schurken Shaleſpeare's wieder 

erfennen. In der Behandlung der Nebendinge vermiffen 

wir bes Meifters fonft bewährte Tüchtigfeit. Ein Bild 

von Pecht: „Heinrich IIL. und Anna Boleyn“, ift aus 

dem Stahlftih der Brodhaus’shen Shafefpeare- Galerie 

befannt ; die Charafterifirung des Königs ift als gelungen 

hervorzuheben. Ruftige’8 Gemälde, Themata der ſtunſt⸗ 

gefhichte behandelnd, Liegen uns menſchlich zu fern, um 
und zu erwärmen; berühmte Namen allein thun's nicht; 

nicht einmal in der Literatur, gefchweige denn im ber 

Malerei. 

Wie ganz anders weiß ©. Mar unfer Intereffe zu 
feſſeln! Faſt follte man es nicht für möglid halten, daß 

das unflare und fränflihe Adagio (welches im vorigen 

Jahre ganz Hamburg in zwei Parteien fpaltete, bie 
ihre Fehde mit den Waffen des „Eingefandt“ in hiefigen 

Blättern ausfochten), die Kirhenmäufe und ber tobte 

Affe von demfelben Meifter herrühren wie die Nonne 
und bie hriftlihe Märtyrerin, welche unbedingt den Glanz⸗ 

punft unferer diesjährigen Ausftellung bilden; nur ber 
eigenthümlich giftige Nafen bei der Nonne erinnert an das 
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| Adagio. Wie die Nahläffigkeit in folhen Nebendingen 

ſich rächt, ſollte Max bei dieſem Bilde zu feinem Schaden 
' erfahren. Wie das Hamburger Publikum fi) abmühte, in 

der Kohlenzeihnung des Soldaten an der Wand, in dem 

Schmetterling am Fuße, ja fogar in dem Beilden im 

Schooße der Nonne allegorifhe Andeutungen ala Lichten⸗ 

berg zu fuchen, wie man die doch fo deutliche Situation 

gar nicht zu verftehen fchien, wahrlid nicht durch bie 

' Schuld des Meifters, davon laſſen Sie mic ſchweigen. 
welcher unfere Theilnahme auch wicht auf kurze Zeit zu | Tragilomifh war es aber, daß ein Recenfent in den an 

ber Mauer rechts nachläffig hingeworfenen Gebüfchftreifen 

die Spuren eines mißlungenen Fluchtverſuchs finden 

wollte, 

Aus der großen Menge der Genrebilver will 
ih nur wenige hervorheben. Defregger’s Ring» 
fampf ift den Lefern diefer Zeitfchrift befannt ; zwei Mei« 

nere Bilder deffelben Meifter® leiden empfindlih unter 

dem hervorragenden Berbienft des genannten Wertes. - 

Vautier's „Ländliches Begräbnig“ (im Befise bes 

Banquier Behrens) loben, hieße Eulen nach Athen tragen; 

nur eigene Anfhauung vermag den VBorzügen dieſes aus- 
gezeichneten Wertes gerecht zu werden. Rott a's (Benebig) 

„Schubflider“, ver mit bevenkliher Miene und ven Wor— 
ten „Niente da fare* (die man zu hören glaubt) vie Un— 

heilbarfeit des ihm von dem betrübt breinfhauenden 

Mädchen gebradten Schuhes erklärt, ift von überwäl- 

tigender Komif und Wahrheit; nur der etwas hohe Preis 

(4000 Thlr.) fheint den Ankauf des allgemein bewun— 

berten Bildes verhindert zu haben. Die ungefuchte Komik 
dieſes und eines, freilich nicht mit derfelben Sorgfalt ge: 

malten Bildes von Gyſis (ein Alter, in ſpaßhafter Ber- 

| zweiflung über brei fhreiende Kinder, mit denen er allein 

| gelafien) ftiht vortheilhaft ab gegen die gefuchte und 
‚ farrifirte Komik, deren Motiv wir nicht errathen können, 

in Dannehl’8 „Schulmeifter in der Dorfſchenle“. Als 

ein gut gelungenes figurenreihes Gemälde mag nod) 

Bötter's „Vogelhändler im Schwarzwald“, als an- 

ſprechend La ſch „Der verlegene Freier“ genannt werben. 

Liebermann’s „Sänferupferinnen“, ein Gemälde, worin 

die abfchredendfte Häßlichleit in unverhüllter Abſcheulich- 

feit thront, faun durch die virtuoſe Technik nicht für die 
‚ gänzlich unberüdfichtigt gebliebene, nicht durch den leiſeſten 

Anflug von Humor vertretene Aeſthetik entſchädigen. 

Zeppenfeld’s „Silberne Hodyeit“ bürfte fi zur Er— 

werbung für eine Kunſtſchule empfehlen, um zu zeigen, 

wie ſolche dankbare Themata nicht zu behandeln find. 

Hoff's „Mutter am Todtenbette der Tochter“ weiß mit 

wenigen einfachen Zügen unfere Theilnahme in erfhüt- 

ternder Weife zu erregen; Nordenberg hat mit feinem 

„Verwundeten Bärenjäger“ einen glüdlihen Griff gethan, 
ſich aber im Titel vergriffen; den Mittelpuntt, um den 

alle in den Geſichtern der Perfonen ſich abſpiegelnden 

' Gefühle gravitiren, ift eben der erlegte Bär; des Jägers 
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Wunde bildet dazu ein gut gewähltes Ucceffit. Der Ver— 
fud Steinharbt's, kolorirte Beilagen zu Modezeitungen 

als Gemälde zu behandeln, ift um fo entfchiebener miß- 

Lungen, als er felbft von der erftaunlihen Naturwahrheit 

feiner nicht empfehlenswerthen franzöfifhen Vorbilver, 

bie wir an einem Goupil und Toulmouce bewundern 

mußten, noch fehr viel zu lernen hat; wenigftens follte er 

feinen Modedamen etwas hübſchere Geſichter mitgeben. 

Buchſer's in Solothurn abſcheuliches Bild: „Mary 

Blanc”, auf dem große Schinmelflede an den Hofen des 
recitirenden Negers und fogar an ber Schulter ber zu= 
hörenden Meftize eine ungemüthliche Vorftellung von der 
Feuchtigkeit eines Klimas geben, welches ſich außerdem 

burd) die Erzeugung blauer Pferde auszeichnen muß, ver 

dient wegen ber naiven Unverfhämtheit des für bies 

Machwerk geforderten Preiſes (25,000 Fes.) Erwähnung. 

Daß unfer begabter und feinfinniger Landsmann Stein- 

furth feine „Zanzenden Bachanten“ ausftellen mochte, 

verftehen wir nicht; eine ſolche Arbeit behält man im 
ftillen Kämmerlein, wie ein guter Dichter feine ſchlechten 

Verſe; fie ausftellen heit den erworbenen Ruf ſchädigen 

und die Achtung vor einem gefhmadvollen Publitum aus 

ben Augen fegen. Röſtel's „Nachmittagsſchläfchen“, 

ein von Mübdigfeit und Hige überwältigtes Mädchen, wel- 

ches mit der Kate auf dem Schooße eingeſchlafen ift, er- 

freut und durch Naturwahrheit und Ungezwungenheit. 

Kaltenmofer’s Blumenfreundin, die übrigens einen 

freundlihen Eindruck macht, entzieht und, vermuthlich 

gewarnt durch die polizeiwidrige Häßlichkeit von Weber’s 

Dame unter Blumen, den Anblid ihres Geſichtes. Bin- 

zer's treuherzig liebenswäürbiger „ Steyrerbub” und Frin. 

Lagier's (Genf) „Träumerei“ wurden verkauft; das 

reizende Antlig ber träumerifch blickenden Jungfrau läßt 

uns nur wünſchen, daß die Kleine, ftatt ihren ganzen 

Oberleib entkleidet zu lafjen, an die holde Schambaftigfeit 

von Auerbach's „Barfüßele“, bie fih, aud allein, ihre 

Blöße erröthend verhält, gedacht hätte. Obgleich es 

und nicht gefallen will, daß eine Dame bie empörende | 

Manie der Franzofen, vorzugsweife eben aufblühende 

Mädchen ihre Reize mit fcheinbar abfichtslofer Abficht- 

fichkeit für die Augen entnerpter Püftlinge proftituiren zu 
laffen, nachahmt, beeilen wir uns doch, um nicht miß— 

verftanden zu werben, hinzuzufügen, daß die Malerin nur 
durch das Thema, nicht dur die Behandlung an bie 

wiberliche Richtung der Franzofen erinnert. Ch. Yandes- 

mann, ebenfalls aus Genf, bringt uns in ihrem „Weine 

nicht mehr“ zwei Meine Mädchen von ber hofpfeligften 

Anmuth. Die beiden Künftlerinnen vertreten durch 

Sauberkeit und Sorgfalt der Ausführung und den be- 

firidenden Zauber ihrer Mädchenköpfe ihre Vaterſtadt in 

der liebenswürbigften Weife. Köckert's „Bachantin, 

die fih zum Babe entkleidet“, durch hübfche Lichteffekte | 
wirfend, und Roegge's „Nadte Nymphe* find keuſch 

und gut gemalt. Noch erfreut uns die Anmuth von 

Dejonghe’s (Brüffel) „Mädchen mit Kakadu's“ und ven 

Piris’ reiguollen Pendants „Schwäbiſche Schnitterin“ 

und „Elſäſſiſches Mädchen.“ A.J.M. 
(Schluß folgt.) 

nekrologe. 
Julius Schnorr von Carolsfeld iſt am 24. Mai in 

Dresden im Alter von 78 Jahren geftorben. 

Eduard PBitterlich, einer ber ausgezeichnetſten Schiller 
und künſtleriſchen Gebülfen Rabl's, it am 20, Mai in Preßs 
baum bei Wien einem langwierigen Leiden erlegen. 

. Kunflliteratur. 

 Cüdflavifhe Ornamente, Unter biefem Zitel bat 
elix Yay in Eſſeg (Slavonien) im Berlage von friebr. 
—5*— in Hanau ein bei B. Dondorf in Frankfurt a. M. 
gebrudtes Prachtwerkerfcheinen laffen, welches auf 20 Tafeln, mit 
3 Drudbogen Tert, Teppiche, Stidereien und Schmudjachen, 
Erzengniffe fübflavifcher Hausinbuftrie, in reichſtem Buntbrud 
zur Aufhanung bringt. Bei bem Imtereffe, welches man 
gegenwärtig ber Hausinbuftrie fchentt, wird das Werk auf 
eine günftige Aufnahme zählen lönnen. 

u Kunfgefdyichtliches. 
Zu Lucera (bei Foggia) ift beim Bau einer Straße eine 

Statue der Benus von 7 Palmen Höhe, eine Marmorvafe 
von 8,5 Meter Umfang und Brucdftüde eines Moſailbodens 
efunden worden. Die Benus ift umbelleidet, hat zu ben 
üßen einen Delphin mit einer Putte und foll von ſehr guter 

Arbeit fein; fie ift zerbrochen, doch fehlt fein Stüd. Die Bafe 
trägt die Injchrift: Divo Commodo. Das Municipium läßt 
bie Ausgrabungen fortfegen. 

Perfonalnadhrichten. 
DOberbaurath Friedrig Schmidt in Wien erhielt vom 

Bnigl, Juſtitut britifcher Arciteften in London bie große 
Medaille in Gold durch einftimmig gefaßten Beſchluß zuer: 
fannt unb mwurbe zugleich eingelaben, biefe Auszeihnung am 
10. Juni feierlich in Empfang zu nebmen. 

Der a oc €, v. Lichtenfels, welcher letztes 
Jahr als proviſoriſcher Lehrer der Landſchaftemalerei an ber 
Wiener Alademie der bildenden Künſte fungirte, wurde vom 
—— Rathe zum Profeſſor des genannten Faches 
erwäblt. 

Dr. ®. Rofmann, in weiteren Kreifen belannt durch 
feine geiftvollen Reifeberihte „Vom Geſtade ber Eyllopen und 
Sirenen” (Leipzig 1869), wurde zum Profeffor der Kunſt⸗ 
geſchichte und Aeſthetil an der großberzogl. Kunftihule in 
Weimar ernannt. 

_ Kunflvereine, Sammlungen und Ausfellungen. 
Die Delegirten der deutſchen Kunftgenoffenfhaft hatten 

$ Mitte Maı in Wien verfammelt. Es waren vertreten bie 
olal⸗Genoſſenſchaften Berlin durch bie Herren Steffek, 

Teihenborff und Graef, Düffeldorf durch Herrn Hoff, 
Dresden durch bie Herren Steche und Theſſel, Weimar 
durch Herrn dv. Schulgenborf, Breslau burh Herrn 
Brebmer, Kaffel duch Herrn Katzeuſte in, Darmftabt 
durch Herrn Dr. Schäfer, Hanan durch Herm Fiſchbach. 
Den Berhbandlungen präfidirte ber Borftand der Wiener Kunfte 
enoffenfhaft, Herr v. Lichtenfels. Gegenftand ber Ber: 
Fort Baden war bie Beftimmung bes nächſien Vorortes, Ort 
und Zeit ber nächften allgemeinen deutſchen Ausftellung, Bers 
wenbung ber feinerzeit fir den humanitären Zwed der Unter: 
ftügung von invalid geworbenen Künftiern beftimmten Summe 
(1700 Tyater). Da man badte, es fei bie Summe nicht im 
dem von bem urfprünglicen Antragfteller Angeli bezielten 
Sinne zu verwenden, jo wurde von bem Vertreter ber Wiener 
Kunſtgenoſſenſchaft, Grefe, ber Antrag geftellt, ihn für eine 
Bildergalerie im neugewonnenen Straßburg zu wibmen; es 
ergab ſich aber aus Mittheilungen ber Vertreter ber Dresdener 



315 Bermifchte Nachrichten. — Zeitichriften. — Berichte vom Kunftmarft. 316 

Genoſſenſchaft, daß allerbings der Betrag zwei im beutfche | 
franzöfifhen Kriege invalid geworbenen Künftlern zugute foms | 
men fünme. Endlich berietb man über das geiftige Einenthum. | 
Beihloffen wurde, baf Wien mit Hinblid auf bie Weltaus- 
ſtellung auch noch im nächſten Jahre Vorort fein, bie mächfte 
allgemeine deutſche Ausftellung in Berlin im Jahre 1875 
ftattfinden folle, und enblich bie Verwendung ber oben bezeich- 
neten Summe im Sinne des erften Antragftellere. 

— Kunftgewerbliche Ausjtchung in Hanau, Bei Ge: 
legenheit der t00Ojährigen Jubeifeier der Lönigl. Alademie in | 
Hanau, welde einen jo vortbeilbaften Einfluß auf die welt— 
befannte Bijonteriefabrilation diefer Etabt ausübt, findet Ende 
Juli d. I. dort eine Anstellung ber vorzüglichſten Kunft- 
induftrier Objelte Älterer und neuerer Zeit flat. Direltor 
Hausmann bat fürzlih im beutfhen Gewerbemufenm in Bers 
lin zu biefem Zwecke bie beften Kunftihäge ausgewählt, bie 
ben fo wichtigen Anfhauumgeunterridt den Kunftbandwerfern, 
welche tie Mufeen größerer Städte nicht beſuchen Lönnen, 
—— ſollen. Dice Ausftellung wirb daher für die ums 
liegenden funftinbuftriellen Diſtrilte Weftdeutfchlands von bes | 
fonderer Bedeutung fein. Die lönial. preuß. Regierung bat 
die Koften bewilligt und eine reiche Kollektion von Gype— 
abgüffen als Geſchenl zugefagt. Die jet von 330 Schülern 
und 40 Schülerinnen befuhte Hanauer Alademie legt 
das Hauptgewicht auf das funftgewerblihe Zeichnen, obwohl 
die bobe Kunſt nicht ausgeſchloſſen ift, welche früher im Bor- | 
bergrunbe fland, Die Maler Spangenberg, Hausmann, 
Cornizelius, Deiler find aus biefer Alabemie bervors | 
gegangen. Wir werben fpäter Gelegenbeit haben, über bie 
ee ftattfindende Jubelfeier und Ausftelung Weiteres 
zu berichten. 

dermiſchte Nachrichten, 
Ueber ein Bild von Arthur von Namberg, welches in 

dem neu eröffneten Gemälbefalon von Honrath und van Bärle 
in Berlin ausgeftellt war, ſchreibt L. Pieiſch in der Boß. Zeitg.: 
„Es ſiebt wie die Darſtellung einer allerdings —— 
Scene des Wilhelm Meiſter aus. Ein junger Mann, durch⸗ 
aue von beffen Schlage und Art, liegt bingeftredt zu ben 
Füßen einer ſchönen und eleganten Dame in ber fommerlichen 
Modetracht vom 1798 auf dem Nafen eines prächtigen Barte, 
wo ſich blüthenreiches Nofengebüih um bie alten Sanbdfteins 
ffulpturen und Baluftraben ranlı, Im ſolcher Situation, in | 
folder traulihen weltverborgenen Einſamleit weiß er nichts 
Beſſeres zu thun, ale feiner reizenden Gefährtin vorzulejen! | 
Und zwar mit dem ganzen Künftierbewußtiein des Virtuoſen, 
bas im feinem zierlih ſprechenden und begleitenden Fingern 
udt. Philine würde den Humor davon jebr wohl zu wür: | 
digen wiſſen! Die hübſche Evatochter bier neben dem Yefenden | 
ift zwar feine Philine, und ihr finniges Muges Auge zeigt, daß | 
ihr Ohr aufmerkt und ihr Berftand bei der Sade if. Aber 
man müßte fih wenig auf rauengefichter verfteben, wenn | 
man nicht trogbem auf biefen blühenden Lippen fo etwas wie | 
eine leiſe Frage zuden fpürte, ob das noch lange fo fort | 
dauern unb ber fchlante Kavalier, in Wertbertracht, in blauem 
Brad, gelben Beinkteidern und Stulpenftiefein wirklich auf 
eine andere Weife verfallen werde, die Schönen flüchtigen 
Stunden ber guten Panne bes Glide zu nutzen, als durch 
Borlefen. Dies feine Stimmungsleben in ben beiben lieben®: 
—— Geſtalten und ber jo richtig getroffene eigentbüm- 
liche Duft der beflimmten Kulturepoche, ber fie angehören, | 
ein Duft, welcher über bie Partlaubfchaft nicht minder wie 
über das junge Paar verbreitet ift, geben dem Bilde einen 
ungemeinen geifigen Rei. Die ganze Bebanblungsweife und 
etwas filble aber höchſt gefällige Farbengattung flebt im glüd: 
lihften Einllang mit diefem Charakter des Wertes.” 

Sn. Theodor Groſſe's Freslen in ber öſtlichen Loggia 

Berichte vom 

Leipziger Kunftauftion. Von bebeutenbem Intereſſe für 
jeben Ku FRid Sammler ift der bei €. ©. Börner bier 
foeben erſchienene Katalog ber Aultion vom 10. Juni a. c. | 
Bor allem machen wir auf das in feltener Neichbaltigkeit | 
vertretene Wert von D. Chodowiecki aufmerlfam — | 

Runftmarkt. ö 

bes Leipziger Muſeums find vor kurzem vollendet und am 
erften Pfingfttage ihrer Hülle entlleibet worden. Der Leipziger 
Kunftverein feierte das Ereigniß durch einen Nebealt, im 
welhem ber Direktor bed Mufeums, Dr. Mar Jordan, 
einen Rüdblid auf die Entftehungsaeichichte der Yoggieniresfen 
warf und bie Bebeutung berielben als einer ber bervorragenbften 
Schöpfungen moderner Monumentalmalerei ben Hörern mit 
beredten Worten vor Augen führte. Der interefjante Vortrag 
Jordan's ift im jüngften Hefte ber Freytag'ſchen Wocheuſchrift 
veröffentlicht. ir behalten uns vor, auf den Gegenftanb 
wrädjulommen, und boffen bei biefer Gelegenheit unfere 
Leſer durch eine gelungene Repredultiion wenigftens nit einem 
Theile ber Groffeiben Kompofitionen näher belannt zu machen. 

Stein» Denfmal, Der Bildhauer Johannes Pfuhl in 
Berlin bat die foloffale Marmorftatue des Freiherrn von 
Stein, deren Ausführung ibm vor vier Jahren auf Grundlage 
feines Konkurrenz Preis-Mobelles übertragen wurde, vor Kur: 
jem vollendet und in feinem Atelier ( iftoria-Straße 29a) 
dem Publikum ausgeftelt. Im Juli fol die feierliche Eut⸗ 
büllung ftattfinden. 

Zeitſchriften. 
Anzeiger des germ. Museums. Nr. 4. 

Zur mittelalterlichen Bautechnik. Von Pr. Schneider. — Zwei 
Seidenstoffmuster des 15. Jahrh, (Mit Abb.). 

Photograph. Mittheilungen. Nr. 98. 
Fortschritte im Pigment- und Lichtdruck. — Eine heliographische 
Beilage von G. Scamoni. (Photogr. Reproduetion eines Stiches 
von W. Sharp nach Aun. Caracei für die Kupferdruckpresse). 

Art-Journal. Mai. 
Art in Kome, 1872. — Turner’ liber studiorum. — The Society of 
british artists. — The teaching of sculpture in the schools of the 
Royal Academy. 

Beigegeben drei Etablftihe: 1. von Etode nah Reunolbe; 
2. von ©. €. Finden nab G. H. Bouabton; 3. von R. U. 
Artlett nad einer Marmorgruppe von &. F. Fuller, und Kort: 
fegung bes illufrirten Kataloge der Yonboner tausftellung. 

Kunst und Gewerbe, Nr. 13. 
Bronze und bronzirt. — Der Kaiserstuhl aus Goslar (Mit Abb.). 

Gazette des Beaux-Arts. Mai. 
Ir Robert d’aprds sa correspondance inedite. Von Charles 
Clement. (Mit Abb.). — La galerie de M. Maurice Cottier. Von 
Paul Mantz. (Mit Abb.). — L’abbaye de Westminster. Von Alfr. 
Michiels, (Mit Abb). — Un musde transatlantique (Newyork). — 
A a «d'un tableau de Complögne attribud & Jean Cousin. — 
Beilage: Der Bürgermeister von Leiden und seine Frau nach dem 
Gemälde von Carel de Moor im Museum zu Newyork, radirt von 

Ghritliched Auuftbfatt. Nr. 1 — 5 er att. Nr. 1 — 5. 
ded Germaniſchen Mufenme im Märabere, Bon €. 

Köfttin. — Die b. Familie, Meraillon von Joſ. Kopf (Dt Abbilb.). 
— Zur Kunſigeſchichte des Sreuges, — Earl Friederichs Bon 
Schnaafe — Die ewangeliiche Kirche zu Paderborn. (Mit u 
Martin Ninfart ale chriſtlicher Kunftfreund. — Der Et. Petersſtuhl 

„bei Goslar und jeine Ausyrabung. Bon Th. Prüfer (Mit Abbild.). 
Ein Bildnif bes Johann von Ztaupig, muthmaflid von Dans 
Holbein db. I. (Mit Abbild ). — Beihichte des neuefien Kirgenban's. 
- ni Ca über den Straßburger Münfter. 

Kunst und Gewerbe. Nr. 14 — 15. 
Im Pantheon. Von Alb. Ilg. — Bayerisches Gewerbemuseum. — 
Beilagen : Danziger Schrank (18. Jahrh.); Nährequisiten vom Ende 
des 16. Jahrh. 

Journal des Beaux-Arts. Nr. 9. 
Cörömonies publiques odldbrees aux P.ys-Bas du XVI au XVIII. 
sibele. — Le Salon des Aquarellistes. — Le Salon de Lidge. 

Blätter für Runftgewerbe, von B. Teirid. 1872. 
Heft 3. w. 4. 3. Wale: Ueber Sigmöbel. — Berzierter Säulenihaft von 
ber Scuola Di ©. Darco in Benedig. — R. v. Eitelberger: Zur 
Negelung des Kunftunterrihtö für das weiblihe Geſchlechi. — Die 
öfterreichiihe_ Kunftgewerbeausftellung. — Erflärender Teri zu Zafel 
IX — XII, (Zafeln: Salonteferation im Schloſſe Ar von Fr. 

en Eehmidt; Billard und Epeiietiih von T anien; Bebang im 
Wicner Dpernbaufe von I. Etorl; Stub weh in @. Seen Ur 

. roner). 

565 Nummern meift ſchöne frühe Abdrücke mit Einfällen 
oder vor der Schrift. Außerdem erhält ber Katalog Haupt: 
blätter von Altdorfer, Albegrever, Baufe, Bebam, 
Berghbem (Der Diamant vor dem Namen des Künftlers), 
be Boiffien (52 Nummern), Campagnola, Cranadı, 
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Dürer, (95 Nummern) Glodenton, Grün, Hollar, 
Klein (98 Nummern z. Tb. vom Meifter ſelbſt mit Weiß 

böbte e Abdräde). Leyden (54 Nummern), Meden, 
Rabe, Pencz, M. A. Raimondi, Rembrandt (126 

Nummern, babei das Hunbert uldenbiatt im fhönem alten 
Abdrude), Ruisdael, Schmidt, Schongauer, Solie 
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Ur. | Gegenßan). Aım, 

2850 Bien, fuflanbfebaft . 
” 281 weierlei Botanit . . 

282 | Meiffonier, Schänte im Wake . 

| 7050 

Tizian, Bliet, Waterloo, Wille, Meifter mit dem " — 
Bürfel, Zafingersc. Endüch verbient eine Abtheilung von = — a8. ——— bat mir. 
120 Nummern fcöner zum Theil feltener Clair-obscurs haupt: me hen im Striden. 
ſachlis — —— — —8 ne Gebiet 285 | Pettenkofen, Aug., Unger es Dorf . 

bier r gefammte ‚ 
= — — Pure reich am eig * 2 ei — - ungarifgen Dar 

onograpbien um eifebefchreibungen deutſcher und auss 
landiſcher Autoren, kommt am 12, Juni in T. DO. Weigel’s = p re Üngiiie Bauernbof 
Aultions⸗Lolal in Leipzig zur Verſteigerung. 289 z 2 Sigeunermäbdhen . 

SE 290 „ er ugariſcher Bauer und J 
en rain Abi R A 

: Pr je geumermäbden . Auktion Gfell. Bl 2: — De in. 
© ung. 2 D igeunerzelte am er. 

(Bortiebung.) 204 M u —— — 
Preis. 295 — igender Zigeuner . . 

“| Gegenftand a.u.w. | 2% ⸗ J —— eſchirrmarlt 
— MESZ BB — — — — 297 w pr — mit ihrem —— 
231Achenbach, A. Muhle im Wale . J 6000 | 298 = . die wi Zigeunern es 
232 “ Otw., Motiv von ber Infel Capri . 6050 | 209 r r —— ie 
233 Strand bei Neapel . s | 3900 | 200 „ iM Das — eines Hofes 
234 | Alt, Rudoff, "Dom von &t. Stephan . 300 | 301 u „ Ein Mädchen im Garten . 
235 ”" Stadthaus von Bicema. . . » 456 | 302 = „»  Defterreihiihes Bauernhaus 
236 Amerfing, Friebr., Weibliches Bildniß 400 | 303 " ”„ Wagen mit Berwunbeten 
237 | Braefelaer, Ferd. Häuslicher Zwin 300 | 304 a — uhrwerl vor einem Baum 
238 | Breton, Yul,, Banernbof . : i | on aus . . : 
239 | Caron, Ein bärtiger Alter . ' 460 | 205 r „  Ungarifcher Markt . 
240 | Ciceri, €., Felfige Landſchaft 1575 | 306 z ,  Ungarifder einwanbmarkt . 
| „ „ Klußlandichaft. 475 | 307 # J er Stubie 
242 | Compte:Galir, Porträt des Suisiigofs d’Afire 39 | 208 jr Hof in R 
243 Cordes, W. Der wilde Jäger 9750 | 209 = „ Mäbpden * Kürbisgarten : 
244 | Conture, T., ZUR mit - eier bes Kine 210 F „ Großer Marlt in einem — 

5610 riſchen Dre . . . R 
245 a — im Omate . . 1850 | 311 = „ Ungarifder Mat. . 
246 » Der Troubabour . 23,600 | 312 = »  SKapuziner in einer en 
247 Danbanfer, Joſ., Liezt am Elavier . 1010 | 213 r „  Budenwalb 
249 | Decamps, Altes Weib mit Paten 2550 | 314 „ „ Schimmel. 
= B Berfpottung Ehrifti # r 7500 | 315 er » Kopf eines Bauernjungen .| 

. Aegyptiſche Landicait r Zi | 316 „  Ungarifches Bauermäbden . 
3 Diaz, E., Partie aus dem — von Bon 317 „. Die Babenbe j 

tainebleau F 2010 | 318 Raffalt, Joh., Bettelnder Zigeunerfnabe . 
2352| „u Eine Nympbe . 3010 | 319 „ Gavallerie-Einguartierung . 
253) Tuhuürliſche Kinder . 4600 | 320 Naffet, Soldaten . ee 
34 | De Dreur, Alfr., Hunde vor einem Budsban 4100 | 321 „ Ein Schimme. . 
255 | Dupre, Bict., Flußlandf haft. . . — 120 2 „ Ein Militär Bierb j 
256 | Feib, Joſ., Wald mit Sumpf . . 192 | 323 „  Häupter von Gelöpften . j 
257 „ Kidenftubie. . 62 | 324 Kopf eines Guillotinirten . . , 
258 iſhbach — Der Stein bei Berchtesgaden . 600 | 325 Nicrarb, Stubienlopf . 
259 | Fromentin, E. Caravane unter Palmen . 9700 | 326 Roqueplan, Cam., Küfte in ber Normandie 
260 | Gauermann, Friedr., Adler bei einem — 327 Eine Mutter mit Kind . 

F 7500 | 2328 Rouffeau, Th. Landſchaft mit ke ; 
261 = pr ambiente üchten . » «| 9050 | 329 „ , Yanbidaft. .. 2 
262 3 “ —F ber, Schaf u. Ziege | 3000 | 330 | Ruß, "Rob, Kirche in Eifenerz . 
263 - pe Ein Fuchs mit jeiner 331 | Scabefg, €, Bauernbof . . 

Beute. -! 1005 | 332 | Scheffer v. Feonharbehof, Joh. "Madonna . 
264 ” " Ein verendeter wolf. 220 | 333 | Schmitfon, Teutwart, Romagnolen, Pferde ww 
265 ” " Am —— in der tend . R 

Ramesa . VF 353 | 334 Pr Pr a) Der lüger N 
266 | Geröme, 3 er Napoleon in n Hegpbten a 3500 ) Der Sager — 
2367 | | Suillemin, 4 , Basten: Familie in ihrer Stube 6000 | 335 Pr Pr Sup im fr .. 
268 | Hamon, 9. FR Amor peiticht das Heer feiner 336 x = Ritt nad der Schwenme 

Slaven . .! 23510 | 337 r „ a) Die Hub bes Armen 
Heide, Iof., Einguartierung im Pferdeſtalle 161 b) Die Kub des Reichen 

220 | Beitbu, 8, Eine vornehme were ae 610 238 r r Stalienifhe Weiber. . 
ei Iebneo, Dom, Vor bem Finbelhaufe. . 1000 | 229 „ „Scchiffzug 
* Garibaldi's Ridzu N Mpromente 1510 | 340 = — Tarterenpferb im Since 
2713| Iſabey, en Schloßh 3950 | 2411| r » Dürftende 8 . 
274 | Zettel, Eug., Flußlanbfhaft . . . - 2174 | 342 n 7 — — 
25| „ „ vetenpartie . 2110 | 343 Be u Odfenbeerde . . . 
276 Flußlandihaft mit. Heerte . 1000 | 244 „ RR SrürgenbesOhfenfuhemert; 
217 Jongtind, Windmühle 515 St 
275 |Feoy, Emil, Paul und Birginie. | 3410 | 345 > P Desit. ‚gr. Bild 
279 | Lichtenfels, €. v., Flußlandſchaft 1000 | 346 2 a Die teinbrüche v. Carrara | 3010 
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Leipziger Kunst- Auktion von C. 6. Boerner. 
Montag, den 10. Juni Versteigerung zweier reichhaltiger hg 

von Kupferstichen, Radirungen, Glair-obseurs u, s. w. Dabei eia 568 Nummern 
starkes Werk von D. Chodowieeki in frühen Abdrücken meist mit Einfüllen oder | 
vor der Schrift. Ausserdem schöne und seltene Blätter von Aldegrever, Beham, 
Berghem, Cranach, Dürer, Leyden, Mecken, Raimondi, Rembrandt, Schongauer, 
Waterloo, Zasinger, u. A, 

Der Katalog ist gratis zu beziehen durch alle Buch- und Kunsthandlungen 
oder direkt und franre von der 

134) 

Leipziger Kunſt⸗ Aullion 
von C. G. Boerner 

(früher Rud. Weigel). 
Geehrten Liebbabern, welche Kunſt- 

men verſteigern zu laffen wünſchen, 
eben die Bedingungen meines Auktions- 

inftitutes zu Dienften. 
Meine Auftionstataloge werben auf 

——— regelmäßig zugeſandt und Auf⸗ 
—* in belannter Weiſe pünltlich aus— 
geführt. 

Für mein Antiquariat faufe ich 
Joch Sammlungen und einzelne werth⸗ | 
volle Partieen von Kupferſtichen, 
Handzeihnungen u.f. w. und erbitte 
gefällige Offerten. [135] 

Leipzig. C. G. Boerner. 
lias) 
| 
| 

Kunsthandlung von C. G. Boerner in Leipzig. 

Albrecht Dürer- Verein. 
Bebufs ber demnächſt fattfindenden 

Wahl des Gedädtnifblattes pro 1872 
werben bie verehrl. 

(Kupfers unb Stablfteher), welde Ans: 

erbietungen zu machen gebenfen, einge 
laben, fih von heute an 

binnen 6 Wochen 
an bas umterfertigte Direktorium bes 

Vereins zu wenden und Probeblätter an 
bafjelbe einzufenden. 

Nürnberg, ben 7. Mai 1872, 

Das Direſtlorium 
bes Albrecht Pürer- Bereins. 

o|ianı Blätter aus 

Herren Künſtler 

319 Berichte vom Kunſtmarkt. — Inferate, 320 

ur. Gegenfland. Pr * w. | ur, Gegtuſtaud. — 

J Schmitſon, Teutwart, Die Flößer . . .) 7050 — 378 Troyon, C., Eine Bäuerin treibt Kühe rd 
- 348 r Pr Tartarenpferbe . 1290 Schafe . .| 9300 
349 * — ferbetrieh durch einen inf 4000 | 379 “oo Standlandidaft mit Staffage . .); 110 
350 * " Tartarenpferbe im Schnee | 8000 | 350 pr „ Ein Weib, Hübner fütternd . | 5000 
351 Pr ” Der Adersmanı 505 | 381 r »„ NRubende Schafe an einem — 
352 Tartarenpferde im Schnee | 3010 baum . . .) 2740 
353 pr . Tartarenpferbe, Steppen: ‚ 362) Berlat, Fuchs mit feiner Bente . 1500 

verfolgend +) 6000 | 383 | Bernet, H. Der Papft am Grabe Raffael’s | 1610 
354 ” Pr err und Dame zu Pferde | 430 | 394 | Walbmüler, F. G. Gmunden mit dem Traunfee | 1205 
355 Sportsman miteiner Dame | 400 385 | Ri „ „ Ruine Kamm. . .».. 146 
356 Schönn, Al. Drientalifcher Martt. . . .| 760 | 386 r „„ Karolinenfig m sigt . .1 710 
357 „ Gruppe am Brunnen, bei Scutari | 365 | 397 u „ n Bei Ichl. . +1. 30 
358 Stevens, A., Dame in leichter Morgentoilette . 5000 | 388 „ „ „ Dorf Ahorn. — — 502 
369 Die Erzählung . Fenſter .| 9100 | 389 „ „ n Der Dadfkin . . . » 830 
360 Strafgfhwandtner, T., Ein Miftwagen . 3160 (Fortfegung folgt.) 
- —— ri * *— ber — angefallen | JJ — — — — — — — 

royon andſchaftsſtudie .| 00 i u | Aus Venigkeiten des Buch- und Kunfthandels, 
36 u m Weidende Kühe. 1000 Auktions- und Lagerkataloge. 
365 „ „vEin Holzſchlag . 3000 O. &. Boerner (früher Rud. Weigel) in Leipzig. 
366 „ Beerbe mit Hirten. 2000 | Auktion: 10. Jani. Zwei reiche Privat-Sammlungen von 
367 A „ Schafe. 260 | Kupferstichen, Radirungen Clair-obscurs (120 Nummern) etc. 
368 Pr „ Heerbe und Hirten. 7520 | Dabei Hauptblütter von Aldegrever, Beham, Berghem, 
369 * — Viehweide. 1300 | Chodowiecki (568 Nummern), Cranach, Dürer, Glockenton, 
370 rr „Pierde in einer ganbfdaft 635 | Mecken, Leyden, Ostade, Raimondi, Rembrandt, Schongauer, 
371 ”» Braungefleckte Hub . . . | 1800 | Waterloo, Zasinger, etc. etc. (2985 Nummern). 
372 n „ Bauernweib . | 50 — 
373) 25 Gänfe in einer Landſchaft 2010 Berichtigungen. 
374 7 „Drei geloppelte Hunde 5700 Kunſt⸗Chronil Nr. 16 vom 17. Mai ©. 286, Sp. 2 
375 - u grublaunieaft Si 17,000 | 3. 14 vw. o. iſt zu —— Sekretär (ſatt Vertreter) der 
376 Pr „ Nanbichaft an ber Se... 1540 Alademie. S. 290, * 17 v. o. iſt u leſen ein und 

I" „ Große Heerbe von — und a amboug’ ſchen Sammlung (nicht 

Der Salzburger Kunftverein zeigt 
hiermit bem geebrten Herren Künftlern 
ergebenft an, baß er feine permanente 
Kunftausftellung für diefes Jahr wieder 

‚eröffnet babe. Da ihm feine geänderten 
Verhältniſſe geftatten, eine größere Ans 
zahl von Bildern zur Berloofung anzu— 
faufen, erlaubt er fich zu recht zahlreicher 
Beſchickung berfelben einzuladen. 
Anton D am 6, Mai 1572. di 

Dr, Anton Doppler, Fr. An 
Vorſtand. Sckretär. 

Permanente Ausstellung 
von Driginal»Gemälden zumeift 
Münchener Künftler ver Mont- 
morifon’schen Runfthandlung in 

Münden. 
Der Katalog ber gegenwärtigen Saifon, 

weldher 225 Nummern von ben bebeus 
‚tendften Künſtlern enthält, if durch alle 
Buchs und Kunftbandblungen zu beziehen. 
Kunftfreunde und Künftler find zum Bes 
ſuche geziemendſt eingelaben. [138] 

Heft 9 der Zeitfchrift nebit Nr, 
‚18 der Kunſt · Chronik erfcheint 

am 14, Juni, 

Rebigirt unter Berantwortlichteit des Berlegers E. A. Seemann. — Drud von €. Grumbad in Leipzig. 

Hierzu eine Beilage von Ebner & Seubert in Stuttgart. 
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Beiträge 

find an Dr. €.v. Lilyoto 

(Wien, Therefianumg. 
26)0d. an bießerlagäb. 

(Leiprig, Rönigäftr, 8) 

zu richten, 
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Nr. 18. 

Iuferate 

% 2 Sr. für bie drei 

Mal gefpaltene Petit: 

zelle werben von jeber 

Bud und Kunfthant: 

lung angenommen. 
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1872. 
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Subelt: Die Beta (Entwürfe zum Berliner Goethe: Dentmal. — 
Dr. Lucanus + reis eribellene für bie dezuge zum beutädien 
arlamentsgebäune; —4 bas ———— n * urg. — 

ulow, — 

* —8 Do Hung bee —* ie 06. Kunfivereind Int € k ereind; 
Denen al —3 4A Großen in Marien: 

bund- — 5 aft * in Wien. — Aus Weimar e⸗ 
gi nißfeier — Berichte vom Runftmarlt: "Kuttion 

DWeigel’ihen Sammlung; Auftion Gſell; Inferate. 

z— = — — — 

Die — Entwürfe zum Berliner 
Goethe - Denkmal. 

Il. 

„Wer wagt es, Rittersmann oder Knapp, zu tauchen 
in diefen Schlund ?* follte über der Eingangsthür zu ber 
Ausftelung der Goetheventmalsentwürfe in der Rotunde 
bes alten Mufeums angefchrieben ftehen. Leider durfte 

nit einmal die verlodende Verheißung dazugeſetzt wer: 

ben, daß ein golbenes Kleinod auf dem tiefften Grunde 

ben glücklichen Finder lohne, (denn von den antiken Sta- 

tnen, die betrübt und fopffchüttelnd in ber Runde ftehen, 

kann body hier in dieſem Sinne nicht geredet werben). 
Es ift ein trauriges Schaufpiel, das fich in diefer 

ftolgen Arena abfpielt, ein Wettrennen nicht mit Hinber- 

niffen, fondern mit Kleppern um einen Königspreis. 

Einen troftlofen und nieberfhlagenden Eindruck macht 

diefes furdtbare Fiasko unferer Bildhauerei, und das 

um fo mehr, als die Wünfche und Erwartungen berech⸗ 
tigter Weife hochgeſpannt waren. 

Wir wollen bei allen Verſuchen zur Löfung monu— 
mentaler und nationaler Aufgaben das Wirken und Wehen 

bes nationalen Geiftes in umferer großen Zeit fehen. 

Bir hoffen bier, mit dem erften Schritte wenigftens 
uns enblid einmal ber Abtragung einer Ehrenfhuld 
zu nähern, die genau genommen zehn Yahre Älter ift als 

die des Schillerdenfmals, aber wenigſtens doch eben fo 

lange wie biefe anerfannt worden ift. 

Wir wünſchen dringend, an dem älteren ber Dios- 

furen unferer Nationalliteratur das Unrecht zum Theil 

gefühnt zu finden, das wir an dem anderen burd ein 

mißlungenes Denkmal verübt haben. 

Wir glauben, denfelben Ernft und diefelbe Kraft der 

Gefinnung und des Vermögens, welche uns bei den Bau- 

meiftern in ihren Reichstagsentwürfen entgegentritt und 

uns Anerkennung, zum Theil Huldigungen abnöthigt, 
auch bei unfern Bildhauern verlangen und vorausjeßen 

zu bürfen. 

Haben wir mit alledem nicht reht? Und was tritt 
ung bier entgegen ? Eine fo traurige Unfähigkeit und Ober- 
flächlicheit, Kleinlichteit und Armfeligteit, daß einem 

Menschen, deſſen Wefen nicht ſchon ganz in fchlechten 

Witzen aufgegangen ift, der noch etwas ernften Fond in 

feinem Gemüthe hat, ſelbſt der Humor vergeht. Die 

Konkurrenzentwürfe als Ganzes betrachtet find zu elend, 
um barüber zu lachen. Nichts — auch gar nichts Ganzes, 
Fertiges, Schlagendes taucht aus der mäflerigen, aber 
nicht glängenden Fluth empor; nur Vereinzeltes erringt 

fih Beifall (fehr weniges lebhaften), und aud) das ift faft 

durchaus Fein, nicht nur der Form, fondern aud dem 

Sinne nad, und kann eben höchftens den Kleinkünſten 

zur Berwerthung empfohlen werben. 

Nehmen wir num mit diefem Triebfanb die Golb- 
wäjche vor ; lohnend, wie gefagt, fann fie nicht ausfallen, 

aber fie ergiebt doch wohl fo viel, daß man die Mühe 
nicht fheuen darf. Leider wird zunächſt auch von einigen 
Allgemeinheiten nicht Umgang genommen werben können. 

In Bezug auf die Bedingungen war die Konkurrenz 
fo einfach wie möglich: die deutſchen Bildhauer werben 

un Modelle zu einem Goetheftanpbilde am Saum bes 

Thiergartens erfucht; bie ganz beliebig zu behandelnde 

Bildnifftatue ſollte 15 — 18 rheinl. Zoll Proportion 

haben. Für die Ausführung (die Hauptfigur fol Mar- 

mor fein) werben ca. 30,000 Thlr. als bisponibel be 
zeichnet. Drei Preiſe à 40 Friedrichsdor waren zu er- 
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werben. Die Einfendung hatte bis zum 1. Mai zu ge» | fienden Bildfänle ungemein angemefjen. Wenn es von 

ſchehen. Einem ausgeſagt werden kann, daß er königlich im Reiche 

Es haben ver Aufforderung rechtzeitig 49 Künft- 

fer entfprochen. Einer von ihnen hat zwei Entwürfe 
geliefert ; zwei andere haben die Statue felber doppelt 
angefertigt ; einer hat die Büfte lebensgroß mit eingefandt ; 

zwei haben dem Modell des Ganzen Theile in größerem 
(programmmäßigem) Mafitabe hinzugefügt ; eine größere 

Unzahl hat die Projekte mit Hülfe von Zeihnungen, die 

von Planſtizzen bis zu landſchaftlichen Anfichten auf: 

fteigen, erläutert. 

Der erfte Grundunterſchied, welcher in die Augen 

fpringt, wirb durch die Stellung bedingt. Die Bewerber 
find zwifhen Stehen und Siten getheilt. Die Mehrzahl 

hat ſich für die ftehende Figur entfchieden ; für die ſitzende 

treten dagegen faft nur ſehr gewichtige Namen ein, fo daß 

in optima forma Autorität gegen Majorität fteht; und 

wahrlic könnte hier mand Einer zum Anhänger des be- 
rüchtigten geflügelten Wortes werben, das dem feligen 

Stahl verdankt wird. Es mag zugegeben werben, daß 

die nächſte und einfachſte plaftifche Darftellung der ganzen 

Figur in der ſtehenden Stellung geſchieht, wie es ja wohl 

nicht zufällig iſt, daß das lateinifche Wort „statua“ wie 

das beutihe „Standbild“ an das „Stehen“ erinnert. 

Indeffen kann doch damit nicht ein Univerfalrezept und 

ein unverbrüchliches Gefeg ausgefprochen fein. Die Stel: 

lung ift fo harakteriftifch wie die Haltung ; und wie ber 

Ausdrud einer gewiflen Haltung beſonders begeichnend 

für ein Individium fein fann und ift, fo gilt auch von 

einer gewiffen Stellung baffelbe. Das Reiterſtandbild 

zeigt ſchon eine in viele Fällen fehr glüdlihe Abweichung 

von jener Norm, indem es den friegerifchen Charalter des 

Herrſchers und Heerführers außerorbentlid treffend her: 

vorhebt. Warum follte nit unter Umftänden auch das 

einfahe Sigen der Eigenart einer beftimmten Perjönlid- 

feit befonders entiprehen ? Es würbe für Leſſing nicht 

fonverlic geeignet fein: der ftreitbare Kämpe, der ftets 

bereite Kritiker, der frifch in's Leben hineingreifende Menſch 

und Dichter, der wunderbar belefene, aber nie vom Staube 

der Bibliothefen vergraute Gelehrte kann faum in irgend 
einer Stellung treffender vergegenwärtigt werben, als in 

der, die ihm Rauch am Friedrichsmonumente, Rietſchel 

in feinem eigenen Monumente gegeben hat. Auch Schil- 

ler's Eigenthümlichkeit dürfte dem Charakter ber figenden 

Statue widerftreben ; die himmelan jubelnde Begeifterung 

des Dichters, der vorwärts ftrebende fühne Drang, bie 
aktive — in feiner dramatifhen Kraft gipfelnde — 

Denkungsart fommt unbedingt ſchwerer und ungenügender 

bei figender Stellung der Figur, die mehr dem in fi Ber 

rubigten, Gefättigten entfpricht, zu ihrem Rechte, als in 

der weitaus größerer Mannichfaltigkeit fähigen aufrechten 

Stellung. 

Für Goethe dagegen fheint mir der Ausdruck der 

I 

| 
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der Schönheit thront, ſo iſt es ſicher Goethe. Niemand 

— vielleicht mit einziger Ausnahme Raffael's und Mo— 
zart's — hat ſo wie er nach bald ausgerungenem Streit 

die volle Befriedigung in ſich und das ſchönſte Gleichmaß 

aller Kräfte und Neigungen gewonnen, ohne ſich von 

den Problemen neuer Kämpfe ferner mehr erregen und 

bewegen zu laſſen. Niemand hat mit größerem Ver— 
gnügen bei der ſtreugen Arbeit ſelbſt in den trodenften 

Materien verweilt und ein offeneres reineres Genügen 
darin gefunden als Goethe. Die Grundſtimmung feines 

Weſens ift epifch ; fein allumfaffendes Genie ift für geiftige 

Strömungen vorwiegend receptiv; es ift eine plaſtiſch 
objektive Natur, mit Madıt und Würde des Herrichers 

ausgeftattet. Cr tritt mit fidherem Selbftgefühl auf und 

wiegt fid) behaglih im bewußten Volbefig und Genuß 

feiner Stellung. Ya das Schaffen felbft dient ihm zur 

Wahrung feiner Objektivität: geſammelt, geläutert, zum 
funftvollen Ganzen geftaltet wirft er die wirren und ver- 

wirrenden Eindrüde wieder aus feinem Weſen hinaus, 

immer ein Harer Beobachter und bewußter Genießer feiner 

Erlebniffe und Empfindungen, nie beherrſcht von ihnen, 

fie ſtets beherrſchend. in fiheres, ungezwungenes, 

würdevolles Sigen und Thronen ſcheint nun diefer Eigen- 

thümlichkeit ausgefuht gut zu entfprehen. Natürlich 

ift das nicht etwa fo zu veritehen, als wenn bie Auf- 

gabe einer monumentalen Darftelung Goethe's nit auch 

durch eine ftehende Figur vollftändig befriedigend gelöft 

werben könnte; nur die Möglichkeit, ja Wahrfcheinlichkeit, 

daß ihm vor fehr vielen Anderen aud mit einer fißenden 

Statue nahe zu fommen und gerecht zu werben ift, jcheint 

nur durch diefe Erwägung dargethan. Daran vollends, 

daß ſchließlich jede gute fiende Statue ganz unzweifelhaft 

beffer und erwünfchter ift, als jede nicht gute ſtehende, ift 

bier nicht gedacht worden. Auch mit ſehr guten ftehenven 

Bildfäulen fönnen gerade bei dieſem Großmeifter unjerer 

Dichtung meines Erachtens figende mit Vortheil um bie 

Palme ringen. 

Die zweite wejentlihe Theilung, welche durch die 
eingelieferten Entwürfe gebt, ift hergenommen von dem 

Borbilde, dem die Künftler mit ihren Borträts gefolgt 

find, d. h. insbefondere von dem Alter, in weldem 

fie Goethe dargeftellt haben. Hierüber — meint man 

gewöhnlich — ift noch ſchwieriger als über die Stellung 

ber Figur, wenn nit unmöglich zu einer principiellen 

Auffindung und Feititellung des Beften und Gerathenften 

zu kommen. Mir will das nicht feinen. Ich denke 

nämlich fo: Goethe hat wie Friedrich der Große das Un- 

glüd gehabt, im Bildniß erft und nur als alter Mann 

populär geworben zu fein. Goethe und die Rauch'ſche 

Büfte vom Jahre 1820 (als der Dichter alſo 71 Jahre 

alt war) find beinahe identische Borftellungen geworben, 
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und daran wird durd das Befanntwerben ver etwas natu⸗ 

raliftifheren, aber auch fehr viel weniger geiftvollen gleich- 

zeitigen Tied’fhen Büfte (die von 1801 hat als in hohem 

Grade abhängig von Trippel wenig jelbftändigen Werth) 
zum Beten der Sache fiher nichts geändert. Aus ber 

früheren Zeit fehlt es auf's Auffälligfte an Haffiihen Be- 

urkundungen über Goethe's äußere Erfdeinung von 

Künftlerhand, und die jchnell beliebt gewordene Trippel’- | 

ſche Büfte, von der Goethe, als fie gemacht wurde, aus 

Rom unterm 12. September 1787 fchrieb: „Ich habe 

nichts dagegen, daß die Idee, als hätte ich fo ausgefehen, 

in der Welt bleibt”, — half, als fie vor drei Jahren durch 

Die Konkurren: Entwürfe zum Berliner Goetbe:-Dentmal. 

Abgüffe verbreitet wurde, einem wirklichen Berürfniß ab 

und brachte nun erft einen Eindrud hervor, deſſen Tiefe, 

Kraft und Nachhaltigkeit wir bei diefer Konkurrenz ſtau— 

nend gewahr werben: Trippel hat gefiegt, und wie mir | 

ſcheint, mit vollftändigftem Rechte. 

Was geht ung, wenn wir dem Dichter Goethe ein 

Dentmal fegen wollen, der alte Herr Geheimrath an? 

Ich weiß fehr wohl, daß ein gewiffer literarifcher Haut— 

geüt den legteren vorzugsweile in Affektion und Kom— 
miffion genommen bat; aber das ift doch eine rein patho— 

logiſche Anſchauung. Man nehme einmal das chronologiſche 

Verzeihniß von Goethes Werken zur Hand und beant« 
worte ſich nach diefer Urkunde vorurtheilsfrei die frage: 

ob Goethe durch irgend etwas von dem, was er. nad) 

Schiller's Tode (1805) gefhrieben hat, als Dichter und 
für die Nation etwas im geringften wejentlid Anderes 
geworben ift, ale er durch feine Thätigkeit bis zu jenem 

Zeitpunfte bereit$ geworden war. Es kann bei der Ant- 

3% 

anderes geweſen; aber Philifter war er geworben, pedantiſch 

| fleif und unbeweglich, mit der gewohnheitsmäßigen Gönner: 

miene, jeder eigenen Beſchäftigung mit ungeheurer Wichtig- 

thuerei hingegeben, auf Kleinigkeiten erftaunlichen Werth 

legend. 

Warum aber in aller Welt follen wir uns, wo 

wir — wenn nicht unfern größten (diefes Urtheil halte 

ich für abgefhmadt), fo doch fiher — einen unferer beiden 

größten Dichter im Denkmal vor unfere leiblihen Augen 

binftellen wollen, den Dann vorführen laffen, der das 

mit Begeifterung Bewunderte gar nicht gemacht hat, ben 

Mann, der der Zeit feinen Tribut abträgt, an Stelle des 

Unfterblihen? Den Mann, der die nationale Erhebung 

der Freiheitskriege theilnahmlos, ja widerwillig an ſich 

vorbeiraufchen lief, an Stelle des nationalen Heros? 

Der Goethe, den gewiffe Yaute nahahmen, „wie er 

' räufpert und wie er ſpuckt“, das ift der Goethe in bem 

wort hierauf natürlich nicht in's Gewicht fallen, daß einige | 

größere und eine beträchtliche Anzahl Heinerer Werte wer | 

nigftens ihrer Ausführung, zum Theil aud ihrem Plane | 

nach in die jpätere Periode fallen, Werke, die wir, nachdem 

wir fie fennen gelernt, um feinen Preis miffen möchten. 

Wäre aber der weftöftlihe Divan wirklich ungefchrieben 

geblieben, fo hätte freilih Herr Dr. Herman Grimm eine 

feiner welterfhütternden Entdedungen nicht maden kön— 

nen, und ein Hochgenuß aus einer großen Anzahl köft« 
licher Gedichte wäre uns vorenthalten ; aber der gewaltige 

Dichter Goethe entbehrte keines weientlihen Stüdes feiner 

Individualität, er wird durch das Werk in feiner Er: 
ſcheinung etwas völliger, dider, aber er wird nicht größer 

daturd. Ebenſo mit allem Uebrigen. 

Dir Rauch'ſche idealifirte Goethe vom Jahre 1820 

ift ein herrlicher Greis, aber der ungetrübte Eindrud hält 

fi nur in der Büfte. Die föftlihe Rauch'ſche Statuette, 

die als folhe und als ein Zeugniß aus der Goethe'ſchen 

Spätzeit unfhägbar ift, fann an der Klippe des abfoluten 

Philifteriums nicht vorbei ; und damit hat fie auch vollfom: 

men recht. Ein Goethe kann zwar unter feinen Umftänden 

und in feinem Alter ſolch ein efelhafter und langweiliger 

Philiſter werden, wie derjenige, der Zeitlebens nie etwas 

ruhig ihren Kultus bei ſich zu Haufe treiben! 

langen Rod der Rauch'ſchen Statuette. Laßt die doch 

Der 

Goethe, der ftolz von ſich fagen durfte: „Hätt' ich mir 

nicht felber ein Denkmal gefegt, das Denkmal, wo läm' 

es denn her?“ — der Goethe, der im vollen Bewußtfein 

feiner Größe und jeiner Würde ein Denkmal als ſchul— 

digen Tribut feines Volkes eintreiben kann, das ift der 

Goethe, der in raſcher Folge epochemachende und ewige 
Werke gejchaffen hat und ganz in diefer Thätigfeit auf: 

gebt, ver Goethe vor und bis 1805, nicht der ſich fort- 

fhreitend überlebende, der durd ein PVierteljahrhundert 

noch eine fpärliche Nachlefe hält, ohne zu einer originalen, . 

bahnbrehenden Thätigkeit mehr zu gelangen. 

Es würde mid gar nicht befremden, wenn über dieje 
bündige Auseinanderfegung Zetergefhrei von gewiffen 

Seiten erhoben werden follte; das kann mid aber wenig 

fümmern und nod weniger beirren. Ich weiß vorher, 

daß fachlich nichts Dagegen eingewendet werben wird, weil 

das eben nicht möglich iſtz und für die Dogmatif bes 

blinden Kultus habe ich überhaupt fein Organ, alſo aud 

feines der Furcht ihren Fluchparagraphen gegenüber. 
Der Goethe, der 1765 bis 1805 dichtete, ift mehr als 

groß genug, nm auf den Zuwachs fpäterer Jahre zu ver 

zichten ; er ift der große Dichter von A bie 3, und den 

fol man uns zeigen. Iſt der feiner äußeren Erſcheinung 

nad nicht befaunt, um fo ſchlimmer; dann ftellt ihn recht 

mitten in's Leben hinein, damit die Leute ihn fennen 

lernen. 

Es ift gewiß merkwürdig glücklich, wie ausgefucht 
paffend dem Bedürfniß die Trippel’fhe Büfte entgegen- 

' fommt, denn innerhalb jener Zeit der Goethe'ſchen Pro- 

duftivität bezeichnet der Aufenthalt in Italien den Höhe- 

punft ; hier werben bie Hauptwerfe abgefchloffen, bearbeitet, 

fonzipirt, diefe kurze Spanne Zeit der italieniſchen Reife 

beleudytet und verflärt rüdwärts und vorwärts feine ganze 

Schaffenszeit; es ift der Gipfelpunft feines Dafeins. Die 
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Büfte felbft aber zeigt eine glüdliche und höchſt angemeffene 

Healifirung. Goethe's befannter oben angeführter Aus: 
fpru läßt die Anfiht durchklingen, daß ihm in diefem | 

Bildniß gefhmeichelt fei; aber ſchlagend und treffend ift 

es, daß er fein Urtheil im die Form einer Beftätigung 

diefes Porträts für die Nachwelt Heide. In der That 

fann dieſe nichts mehr in ihrem Intereffe Piegendes thun, | 
als ſich dieſes Typus zu bemächtigen ; denn wenn die Kennt: 

niß der körperlichen Erſcheinung unferer großen Männer 

irgenb welchen Werth für ung hat, fo fann biefer nicht in 

der Befanntfhaft mit ihren Halten und Runzeln, ihren 

Warzen und Muttermälern beruhen, fondern in der An: 

ſchauung ihres Aeußeren als ber von ihrem Geifte durdh- 

leuchteten und durchwehten Peiblichkeit. Nicht der Mein- 

främerifche Biograpb, fondern der Piterarhiftorifer ſchildert 

und den Dichter ; und nicht der plumpe Naturalift, fondern 

ber felber geiftwolle und vom Geifte ergriffene ibealifirende 

Künftler ftelt ihn uns im Bilde dar. Daß Trippel’s 

Büfte ähnlich ift, können wir fontrolliren; um den gött- 

lichen Funken, der fie befeelt, können wir fie nur einfach 

bewundern, verehren und — annehmen. 

Eine dritte Theilung läßt ſich nach der Tracht durd)- 

führen, aber eigentlih doch keine firenge. Denn bie 

meiften Künftler haben fih weder für ganz ideale, nod 
für ganz realiftifche Befleivung entfcheiden lönnen. Einer 

hat fich freilich bis zu einem halbnadten Heros verftiegen, 

auf der anderen Seite ftehen einzelne pure Movepuppen, 

aber auf feiner Seite hält ſich das reine Prinzip von der | 

abfolnten Yächerlicheit frei. Bei weitem die meiften 

Künftler haben die unabweisbare Nothwendigkeit begriffen, 

Goethe in der Tracht feiner Zeit barzuftellen (die fie 

übrigens zum Theil fehr mangelhaft kennen); aber fie 

haben zugleih das Bedürfniß gefühlt, fih durch irgend 

eine ideale Zuthat über die Mißlichkeiten verfelben hin— 

wegzubelfen. 

Es ſcheint wohl, daß fie hierbei eine richtige Em- 

pfindung geleitet bat. Yeffing trug das unverbrüchliche 

Koftüm einer ganzen Epoche; diefe und jenes waren — 

man mag an ihnen auszufegen haben, was man will, — 

geihmadvoll und fein, normal entwidelt und einheitlich 

durchgebildet: ed gab eine Tracht, und diefe ift uns als 

biftorifche Eriftenz geläufig und ſelbſt ſympathiſch. Rietſchel 
fonnte ſich vollftändig auf deren Wirkung verlaffen. | 

Goethe fiel in eine Ummwälzungsepohe hinein. Sein 

glänzendes Debut in Weimar machte er im Wertberfoftüm, 

das nichts weniger als allgemein, fondern oppofitionelles 

Abzeihen der unruhigen Jugend war, und das man jetzt 

faum bejchreiben fann, ohne Lachen zu erregen. Nachher 

folgt auf dieſe unbiftorifche und unorganifhe Koſtüm— 

bildung eine Fluth von wechjelnden Moden, eine immer | 

tbörichter und geihmadlofer und zufammengeftümperter | 

als die andere, — ed waren eben Moden, die Tradıt war 

tobt — bis die unruhige Bewegung in den Sandhafen des» 

deutſchland, ift am 23. Mai bochbetagt geftorben. 

‘ Parlamentöhand in Berlin bat ben Hauptpreis bem 

jenigen Koftüms einlief, das uns die Rauch'ſche Statuette 

| vergegenmwärtigt, das Ideal des zuverläffigften Philifter- 

thums, bei dem Ruhe nicht nur die erfte Bürgerpflicht, 
fondern auch das erfte Bürgerbebürfniß if. Wie ift es 

möglih, aus dieſem Wuft von Erfheinungsformen, bie 

im Laufe etwa eines halben Jahrhunderts vorüberfliehen, 

eine heraudzugreifen, die — wie das Rococo-Koftün für 

Leffing und feine Zeit — für Goethe und feine Zeit 

harafteriftifh und für ung fompathifh wäre. Es ift ein 

troſtloſes Gewirre, und unter dem Gefidhtspunfte der 

fünftlerifhen Wirkung, ja nur Möglichkeit noch troftlofer 

als an und für fid. 

Was bleibt dem verftändigen Künftler Anderes übrig, 

als ſich ein allgemeines, ungefähres Zeittoftüm zufammen- 

zuftellen und für vaffelbe die fonft entfallende fünftlerifche 

Wirkung durch ein Draperieftüd zu fuhen? Daß bie 

aber doch ſchließlich nur der feiner Zeit als ftereotype 
Phrafe mit Recht in tiefen Mißkredit verfallene Mantel 

fein fann, liegt auf der Hand. Ich fehe keinen Ausweg 

— aber auch fein Unglüd dabei. Ih kann den Mantel, 

ein fo over fo allzeit vorhanden geweſenes Oberfleid, an 

und für fi nicht fo verbrecheriſch finden, fondern nur 

deſſen geiftloje Benugung ; er erfcheint mir als Abſchluß, 

insbeſondere fünftlerifcher Abſchluß eines durchgebildeten 

Koſtüms recht brauchbar und ſchön, als Ausrede, um ſich 

der ernſten Nachfrage nach dem Koſtüm zu entziehen, iſt 

er freilich fo erbärmlich, wie jedes Auskunftémittel, welches 

von der Unfähigkeit gefucht wird. 

Mit dem Mantel verhält ſich's genau wie mit ben 

Hiftorienbildern. Die zahlreihen großen, ſtets mit an— 

dächtigem Staunen begrüßten „Schinfen” mit den langen 

Beihreibungen und Erklärungen im Katalog find aus 

der Mode gefommen, und Geſchichte malen wir num erft 

recht, groß und Mein, aber nicht blo8 um bes „großen 

Stils” willen. Die Mantelphrafe wollen wir uns aud 

ferner vom Leibe halten; aber das künſtleriſche Motiv 

dead Mantels mögen fi die Künftler ja nicht verfümmern 

und verbäctigen laffen. Nur bleiben fie beim Motiv und 

hüten fie fid vor der Phraſe! BB M. 

— Hekrologe. an 
Dr. Lucanus in Halberſtadt, ala Kunftichriftfieler durch 

jeine Monograpbıg über ben Dom feiner Baterftadt belaunt, 
einer ber eifcighen Förderer des Hunftvereinsweiens in Norb: 

Preisbewerbungen. 
Das Preisgeriht für die Entwürfe zum bentidhen 

aus 

meifter 9. Bohnſtedt in Gotha zuerlannt, bie vier Neben: 
preife erbielten Ende& Böidmann und Kaifer&v. Groß: 
beim, beide in Berlin, Mylius & Blutſchli in Frankfurt 
a. M. und Gilbert & John Scott in Yonbon. 

Für das zu Ehren des 14. Armeelorps in freiburg 
zu errichtende Siegeödbenfmal waren zur Preisbewerbung im 
Ganzen 20 Modelle eingegangen. Das am 28. Mai zuſammen⸗ 
etretene Preisgericht (Profeſſor Dr. Hänel in Dresben, 
rofeffor Lüble in Stuttgart, Profeffor Magnus in Berlin, 
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Sofmaler Pecht in Münden und Profefior G. Semper in ı 
Wien) bat den erften Preis dem Entwurfe mit dem Motto 
„Feſtſtehen“ zuerlannt und ibn zur Ausführung beflimmt. 
Der Künftler it Bildhauer Moeſt von Karlsrube. Den 
zweiten Preis erhielt ba8 Motto: „In Treue feft“, Profeflor 
gemssis in Münden, ben britten Preis Begas in 

erlin. Dem uns ſchon vor Monaten belannt geworbenen | 
Modelle Mocf’s hatten wir das befte —— ſtellen zu 
ſollen — Es erfüllt volllommen die Aufgabe eines 
vollsthümlichen Dentmale, auch obne Kommentar verfanben 
zu werben, und ift eine ſehr glüdliche Verbindung des Alle: 
gorifhen und Realen mit feinen lebensvollen Kriegerfiguren, 
den reichen Kriegstropbäen, der Darflellung Br id 
Momente aus ber breitägigen Schladt, ber plaftifch hervor⸗ 
tretenden Büfte des Generals v. Werber, und dann nad 
fhöner, harmoniſcher, realer Grundlage die ideale Krönung 
durch bie Loloffale geflligelte Siegesgöttin, in ber erbobenen 
Rechten bem Lorbeerfrang, im ber Linken bie Errungenichaft 
des Sieges, bie Friebenspalme, — 

Yerfonalnacjrichten. 
r. von Dachröden, fo fafen wir in ber „Leipziger 

Zeitung”, fol einen Ruf als Leiter der Düffelborfer Alabemie 
erhalten haben. Die Nachricht ift jebenfalls mit Borficht auf: 
—— bemm fie reimt ſich ſchlecht mit ber günſtigen Ber⸗ 
nberung, welche ganz kürzlich erſt im Kunſidepartement bes 

preußiſchen Unterrichteminiſſeriums vor ſich gegangen iſt. Die: 
fer Veränderung liegt doch offenbar die Äbſicht zu Grunde, 
die Feitung ber Kunftinftitute ben Händen Sadlundiger | 
anzuvertrauen. Und ein folher ift Hr. v. Dachröden unferes 
Biffens nicht. Man wird doch nicht etwa verlangen, daß 
and aus ber Direltion einer Kunftalabemie noch eine Hof- 
charge werbe ober vielmehr wieber werbe. Denn bamit fünlen 
wir einfah in's vorige Jahrhundert zurüd. 

Direltor v. Eitelberger wurbe als Beiratb im Departer 
ment der ———— ten in das öſterreichiſche Miniſterium 
für Cultus und Unterricht berufen. 

Profeſſor G. F. Thaulow in Kiel, der Gründer ber 
berühmten, unlängft in Photographien publicirten Sammlung 
deutſcher Holzſchuitzwerle, erhielt am 21. Mai d. %., dem 
Tage feiner fibernen Hochzeit, vom Direktorium bes Schles⸗ 
wig ⸗ Holſteiniſchen Kunftvereins ein Diplom, in welchem dem | 
Befiter jenes „Schatzhauſes vaterländifher Holzſchnitzkunſt, 
das jeinem Gründer und bem Lande zu Ehren obme Gleichen 
daſteht“, die Glüdwünſche ber Vereinsgenoſſen dargebracht 
werden. 

Aunſtvereine, Sammlungen und Ansfellungen. 
Die deutihe Kunſt auf der Wiener Weltansftelung. 

Der preufifhe Kultusminifter erließ folgenden Aufruf: „Die 
im nädften Jabre in Wien fattfinbende Weltausftellung bietet 
eine neue willlommene Gelegenbeit, die Erzeuaniffe der deut: 
ſchen Kunft aus ben legten zehn Kabren in einem Geſammt⸗ 
bilde zur Anfhanung zu ag Dap bies in umfaffender 
und würdiger Weife geichebe, ıft von höchſter Wichtigkeit wie 
für das beutfche Kunftleben überhaupt, fo filr jeben einzelnen 
Künftler, bedarf aber aud der Theilnabme und Mitwirkung 
Aller, bie ala Künftler oder Befiger von Kunſtwerlen biezu 
beizutragen im Stande find. Es gilt, burch Bereinigung bes 
deutfamer Werke womöglich aller bervorragenden Meifter zu 
zeigen, was bie beutfhe Kunſt vermag; es gilt, ein Bild bes 
fünftlerifhen Schaffens an ben zablreihen Stätten unferes 
Baterlandes zu geben, bie fich eine® regen unb blühenden 
Kunftlebens erfreuen. Ich richte daher an alle Künftler und 
Kunftfreunde Preußens bie bringenbe Aufforderung, bie Aus: 
ftelung im recht reihem Maße zu beichiden. Mögen indbe: 
fonbere die Eigentbümer von Privatfammlungen das Opfer 
nicht fcheuen, fi für bie Dauer ber Ausftellung eines lieb: 
geworbenen Beſitzes zu entäufern Nur burh ihre Be 
theiligung wirb e8 möglich werben, ba® Befte von bem, mas | 
in Deutſchland in den legten Jahren geichaffen, in Wien zu 
vereinigen. Die Anmeldung auszuftellender Kunſtwerle ift 
ſchleunigſt bei einer ber preußiichen Kunft: Alabemien zu bes 
wirlen, von bemen od bie erforberlfihen Anmelbungs: For⸗ 
mulare zu beziehen find. Berlin, den 23. Mai 1872. Der 
Minifter ber geiftlichen, Unterrichts: und Mebicinal-Angelegen: 
heiten: alt.” 

| wählt. 

330 

B. Düffeldorf. Die Austellung bes Kunftvereins 
für die Rbeinlanbe und Weftpbalen wurbe am 19. Mai 
eröffnet. Sie konnte biefes Mal nicht, wie fonft, in ben 
Räumen ber durch den Brand befchäbdigten Alademie abs 
gehalten werben und befindet fih baber in ben Sälen bes 
Schloffes „Bägerbof”, welches auf Verwendung bes früber 
dort refibirenden Fürften zu Hohenzollern vom Könige bereits 
willig bafiie zur Verfügung geftellt wurbe. Der Katalog 
weiſt 233 Delgemälbe, 8 Zeichnungen und Aquarelle, 5 plaftifche 
Werke und 2 Stiche (von Dinger und Bogel) auf, Doc 
befindet ſich unter biefer großen Zahl von Kunftwerken nur 
wenig wirklih Hervorragenbes, Genre: und Landſchaftébilder 
überwiegen an Zahl, wie immer; mertwürbiger Weiſe aber 
bietet dieſes Mal bie Hiftorienmalerei, die fonft bier fo wenig 
Pflege findet, das Befte und Intereffantefte: nämlich die beiben 
aroßen Darftellungen der „Hermannfdhladht” für den Erefelder 
Ratbhausfaal von Peter Janffen und beflelben Künftlers 
Karton „Die Gründung Riga’ dur die Bremer“ für bie 
Börfe in Bremen. Wir baben bereits früher bie Berbienfte 
diefer Werle anerleunend bervorgehoben und freuen uns, bie 
felben jetzt allgemein gewürdigt zu feben. Auch die „Trauung 
Luther's“ von Profeffor Thumann in Weimar, für bie Ber 
bindung für biftoriiche Kunft gemalt, zeichnet ſich durch würdige 
Auffaffung, ſchöne ernfte Farbe und trefflihe Stimmung aus. 
Ein pbantaftiiches Werk hat Cajetan Schweiter aus Mün: 
hen eingefanbt, „Ehriftlide Märtyrer” betitelt, bem wir ben 
originellen „Baechuszug“ von M. v. Bederatb anreiben. 
3. Niehen in Köln if durch die Zeichnungen ber vier 
Evangeliften haralterifiifh vertreten, unb von ben biefigen 
Hiftorienmalern begeguen wir Lauenflein, Schid, Karl 
Slafen, Sinkel und Profeffor Mücke mit religidien Bil: 
bern, welchen fih ein Bild aus ber dänifchen Geſchichte, von 
dem längft geftorbenen Benzon im Jahre 1843 gemalt, zu» 
er Bon ben Schlahtenmalern baben nur Northen, 

ell, Gilliſſen und Volkers ansgeftellt, bie aber von 
C. Shlefinger übertroffen werben, welcher eine „Ulanens 
Bebette” in fiimmungsvoller Schneelanbichaft einſchickte. Bon 
den Genre: und Landichaftebildern ſind uns bie meiflen durch 
ihr früberes Erfcheinen auf den permanenten Ausftellungen 
bereits befannt, und ba wenig neue charakteriftiiihe Merkmale 
für einen Fort: oder Rüdihritt unferer Künftler darin zu 
Tage treten, jo können wir auf eine nähere Beipredhung ber: 
felben verzichten. Bon den plaſtiſchen Werten ift das Medaillon: 
porträt in weißem Marmor von Profeſſor Wittig rübmend 
bervorzubeben. Doch verdient auch ein Schöner Entwurf zu 
einem Brunnen für die Stabt Düffelborf von E. Hilgers 
Beadhtung; wir können nur wünſchen, benjelben möglichſt 
bald ausgeführt zu feben. 

Leihausſtellung in Bafel. Der Süngn erjchienene Katalog 
der Austellung von Gemälden alter und neuer Meifler aus 
Privatbefig, melde in Bafel vom 26. Mai bis 23. Juni 
ftattfindet, weiſt 562 Nummern auf, Bon allen Meiftern 
find bie Nieberländer in übermwiegender Mebrzabl vertreten, 
bob auch Raliener, Spanier unb Franzoſen ftellten ein flatt: 
liches Kontingent, die altbeutfhe Schule ift nicht ſonderlich 
glänzend und nur durch wenige Nummern vertreten. 

Vermiſchte Nadrichten. 
Für dad Denkmal Friedrich's des Großen in Marien: 

burg wurbe ber Pla vor bem großen Schloßportal ausge— 
Dort, an der Strafe von ber Eilenbabn zum Hotel 

zum Hochmeifler, an einer von Linden umrabmten Stelle fol 
das Monument errichtet werden. Die Berliner Bilbbauer 
Siemering, Sufmann«helborn und Wolff arbeiten bereits an 
Modellen für das Standbild, welche bis zum 1. Juli zur 
Ausftellung gelangen follten. Die Entiheibung wirb unter 
AZuziebung ber Profefforen Drale und Lucae von drei Mit: 
gliedern des Centralcomitee's erfolgen. Das WPiebeftal ber 
Statue fol mit ben Figuren ber Hochmeifter Hermann v. 
Salza, Feuchtwangen, Winrich v. Kniprobe und Albrecht von 
Brandenburg geziert werben, bemen zur Seite Dombarbt und 
Brendenborf fteben werben. Die feierlihe Grundſteinlegung 
fol am 13. September in Gegenwart bes Kaifers Wilhelm 
vor ſich neben. 

„sd P. —— Kunſthandlung in Wien bat das 
enge, lichtarme Lolal in ber inneren Stabt verlaffen ımb auf 
dem Kärntbner: Ring No. 2 große, Iuftige, geſchmackvoll ber: 

\ gerichtete Räumlichkeiten bezogen, vor beren Schanfenftern bie 
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Borübergebenden einmal guten Grund baben, ſich zabfreich 
anzulammeln. An folhen Räumen lann aud ber gewählte 
Kupferftihverlag P. Kaeſer's zur Geltung fommen, dem ſich 
unanibörlih Perle auf Perle anreibt. Wer für die höheren 
Kunftintereffen Sinn und Auge bat, muß ben Beftrebungen 
biefer Firma mit größter Theilmabme folgen. Seit Artaria 
und Fontaine in Mannbeim bat fein deutſcher Verleger in 
gleihem Maßſtabe und mit fo viel Verſtändniß ben Kupferſtich 
fultivirt. Und dazu gebört beutzutage in der Zeit der Licht: 
und Möbelbilder einiger Muth! Doch zweifeln wir gar nict, 
daß aud in ber Gegenwart das Gute und Dauerbafte in ber 
Kunft noch eine genügenbe Zabl von Anbängern bat, um ber 
neubegränderen Kupferbruderer B. Kaefer's mit ibren Achen— 
bach, Czermal, Dannbaufer, Defregger, Fübrich, Gauer: 
mann, Knaus, Puini, Marat, Muriffe, v. Ramberg, Bautier 
und Anderen eine glänzende Zukunft zu fichern 

Ans Weimar, d. 16. Mai wird uns gejhrieben: Bon 
Theodor Hagen, Wrofeffor an ber biefigen Kunſtſchule, 
waren bier einige Tage hindurch zwei Yandfchaiten aus: 
geftellt, auf die wir die Kunftireunde aufmerliam zu macen 
nicht unterlaffen bürfen. Die eine flellt das Kanderthal in 
der Echweiz dar, das andere ein Dorf im Frühling. Was 
biefe Bilder, wie überbaupt bie Werle bes noch jugendlichen 
Meifters, auszeichnet, das ift eine Energie und tiefe Sattig: 
keit der Farbe, bie nie aufbört, wahr zu fein, eine Fülle von 
intereflantem und lebenpigem, faft ftereoffopiich wirtenbem Detail, 
bie ſich mit flaunenswürbiger Breite der Darftellung verbindet, 
und eine liebevolle Sorgfalt in der Durdbildung, bie den | 
großen künſtleriſchen Wurf in feiner Weile beeinträchtigt. | 
Hagen bat alles Konventionelle und Scablonenhafte der 
Technit und ber Kompofition burdaus überwunden; er vers 
Ihmäbt es, bie Gründe des Bildes durch die belannten ftarlen 
Gegenfäge in ber Untermalung von eimander zu löſen: ber | 
entferntefte Punlt ift mit dem nächften durch eine ganz unmerl⸗ 
liche und lontinuirliche Abtönung, wie in der Natur, verbunden, 
fo daß das Auge niraends durch einen Rarken und willlürlichen 
Gegenſatz betroffen wirb; aber democh oder vielleicht deßhalb 
ift feinen Landſchaften eine Verſpeltive einen, die geradezu 
wunderbar if. Sagen ift durchaus Realift: aber fo jebr er 
es ift, fo verfäumt er boch keineswegs feinen Werten bie 
Hpealitäten mitzutbeilen, bie den Reiz bes Wirflihen unb 
Febendigen erſetzen müffen und obme welche num einmal fein 
Kunfiwert benfbar if, jene Ipealitäten, welde in ber Wahl 
bes Stoffes, des Standpunftes und des interefjanten Momentes, 
in der Harmonie der Farben, in der Koncentration ber Ficht: 
unb Schattenmaſſen, in ber woblgefälligen Gegenftellung kalter 
unb warmer Tinten befteben. Aber nirgendé tritt bie Ab: 
fiht vor; überall verbinden fie fih mit der Wahrheit ber 
Dinge, überall find bie Gegenſätze barmonifch ausgeglichen. 
Man muß diefe Werke ſchon ehr forgfältig fludiren, um bie 
verbedte künſtleriſche Abfiht durch Analyſe berauszuftellen ; 
benn nirgends arbeitet der Künftler auf ben Effect. Die 
beiden zuletzt ausgeftellten Werle Hagen's haben ibren 
befonderen Reiz und eine gewiffe Gleichartigleit (bei übrigens 
volllommener Berfhiebenbeit) in ber Art des Beleuchtens. 
Bei beiden befindet fih das Licht, und ein eigentbitmlich 
warmes, gepreßtes und brütendes Yicht, in der Mitte, ums 
geben von einem Kreife von Schatten. Auf dem Früblinge- 
bilde ift es eingefaft von einem durch Inoipende Weiden und 
Erlen überwachſenen fchattigen Bade, der fih im Vorgrunde 
ausbreitet, burc einige bunfel gebaltene Partien rechts und 
eine tiefblaue Yuft, bie ber Künſtler nad einer erſten Aue: 
ftellung ſogar ein wenig geſchwärzt bat, was nicht vortbeil: 
baft if. Es miſcht ſich mit dem Schatten auf bem friſchen 
füblen Grün des Badufers, legt ſich breit Über einen gelb: 
lichen Weg und fammelt fih zu feiner höchſten Kraft auf ber 
weißen Wand eines Hauſes, deren Farbe dur den Blüthen— 
ſchuee der Bäume mit bem übrigen Bilde verbunden iſt. 
Auf der Alpenlanbichaft if die bumkle Umrahmung bes Lichtes 
im Vordergrunde und linfs durch tiefe Wollenſchatten, oben 
durch abziebende Wetterwollen (die wohl ein wenig zu bicht 
gemacht find) gebildet, dann rechts burch eine ungemein wabr 
dargeftellte Regenluft, vor welder ein Stück von einem 
Regenbogen fihtbar wird, Man möchte von ber Theorie 
ans die malerifche Wiedergabe biejes luftigen Phänomens fir 
ein unerlaubtes Wagniß balten; aber wie es bier durchſichtig 
vor dem Gebirge Acht, deſſen Formen bindurchſcheinen, wie 
es bier nicht ale die Hauptſache, ſondern nur als bie noth— 
wendige GEharafteriftit des Momentes gegeben ift, iſt jebe 

Schwierigkeit volllommen überwunden und bie Sade recht: 
fertigt ſich durch ſich ſelbſt. In das fo eingefaßte Licht der 
Mitte legt ih der ungemein Hare Schlagihatten ber rechten 
Thalwand, und fo ift es zum Theil im eine obere und in 
eine untere Partie getrennt. Am der oberen foncentrirt es 
fih, geboben durch bie darımter liegende dunkle Schattenmaffe, 
auf einer Page von eifigem Schnee, die ihren Nefler gegen 
ben Fels über fih wirft; im ber unteren ſammelt es fich, 
verſtärkt durch bie benachbarte Regentuft, auf den Wänden 
einiger Bauernbäufer, die ber blendenden Beleuchtung des 
Schneejeldes das Gegengewicht halten. Der Moment, wie 
die Sonne warm durch die Wollen bricht und über das 
duftige, erfrifchte, noch vom Regen erglänzenbe Terrain, über 
eine Fülle eben erzeugter Meiner Gießbäche binftrabit, ift 
mit außerordentliber Wahrheit wiedergegeben. Wir zweifelu 
nicht daran, daß diefe Bilder, beſonders die Alpenlandſchaft, 
großes Auffeben erregen werben. 

Bei der Begräb Schnorr'3, melde am 27. Mai 
unter Betbeiligung ber Kunſtbehörden, auswärtiger Deputa— 
tionen, zablreiher Künftfer und freunde bes Berewigten in 
Dresden ftattfand, hielt Direltor 9. Hettner im Namen ber 
Dreedener Alabemie die Peichenrebe, welcher wir folgende 
Stellen entnehmen: „Die Feierlichteit der Beflattung und bie 
große Zahl derer, die gelommen find, dem Aitmeifter dieſe 
legte Ebre zu ermweilen, bezeugt laut und unzweideutig, wie 
tief und innig wir uns bewußt find, meld einen jeltenen 
Mann wir in dem geliebten Todten verlieren. 

„Wobl ift e8 une ein Troft, ums fagen zu bürfen, daß 
er fein Schönes und reiches Leben voll und ganz ausgelebt bat, 
daß er der deutichen Kunſt erft entriffen wurde, als bie letzten 
Tage ſeines hoben Greifenalter& feine fonft fo unverwüſtliche 
Geiſtesfriſche und nie raftende Tbatlraft zu trüben umd zu 
erlahmen begannen; aber wir find doch nicht minder tief be: 
wegt, denn wir wiſſen und fühlen in eblem und reinem 
Schmerz, daß wir in biefem großen Todten nidyt blos einen 
der edeiften und veinften Menſchen, nicht blos einen ber 
böchſten Meiſter deutſcher Kunft, einen der Beften unferes 
großen Zeitalter begraben, fonbern denjenigen, ber im 
innigfier Strebens» und Scaffensgemeinichaft mit feinen 
großen Kunftgenoffen Cornelius und Overbed der jabrhun: 
bertelang verlommenen beutichen Kunft ganz neue Wege nnd 
Ziele gezeigt, eine ganz neue, in ihren Yeiftungen und Wirkungen 
umvertilgbare Kunftevoce gegründet bat, 

„Das ift der höchſte Ruhm, ben ſich der Menjch erringen 
fann, wenn bie Geſchichte feines Lebens, weit iiber die Einzel: 
ichranten binausgreifend, zugleich bie Geſchichte einer ganzen 
Zeitftrömung, die Geſchichte einer epochemachenden Richtung 
it, wenn innerbalb feines Gebietes feine große That, fein 
großes Ereigniß genannt werten fan, mit welchem nicht 
fein Name, in der einen oder in der andern Weife feft und 
untrennbar verknüpft if. Und dieſer hödhfte —— 
Rubm gehört Schnorr. Mo immer von jener Epoche bes 
dentichen Kunſtlebens die Rede ift, welche wir im gerechter 
Würdigung ihrer Bebeutung das Mieberaufleben der bent: 
ihen Kunft zu nennen gewohnt find, da ehren und feiern wic 
fein Angebenten. 

„Es ift ein großes vielgeftaltiged Entwidlungsleben, das 
ſich in Schnorr's langer thatenreiher Künftlerlauibahn vor 
Augen ftellt. Wie lieblich und —— find feine frommen 
Jugenbbilder, wie fo ganz durchhaucht von dem friſchen 
Früblingsbaudh des neuen deutſchen Kunftgeiftes, mie fo iunig 
und ſchlicht und klar in ibrer ſchönheitsvollen Künſtlerandacht! 
Noch ſchüchtern und unbeiangen in Empfindung, und doch wie 
unwiberfteblich berzaewinnend durch ihre innere Wahrbaftig- 
keit, bie fern ift von aller fentimentalen Afcerit, an welcher 
fo viele Bilder feiner nächſten Mitftrebenden tränfeln! Und 
wie trat er, der in Nom alle großen Anregungen ber Ans 
tife und ber füblihen Yanbihafıe: und Menihenwelt, alle 
großen Anregungen bes vertrauten Vertebrs mit Niebubr und 
Bunien und Comelins in jugendlih bingebender und doch 
felbftihöpferiiher Begeifterung in fih aumahm, mit jebem 
Tage mehr und mebr beraus aus der Enge und Befangen- 
beit feiner erften romantischen Anfänge! Wie finnig und 
groß weiß er in dem großen Frescocylius der Billa Maffimi 
die anmutbsvelle Heiterkeit der Arioſt'ſchen Dichtung zu monu⸗ 
mentaler und doch heiterer Hoheit zu verflären: Wie wunder: 
bar ſchönbeitsvoll und lebenswarm erfafit er die antile Idylle 
ber Homerifhen Naufilaa, die Götterfülle der Homeriſchen 
Hymnen! Wie groß gefehen und wie plaftifh ausgeführt find 
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bie großen en Ca aus bem Sabiner- uud Als 
baner Gebirge, an Hoheit des Stils und an Poeſie ber 
Empfindung feine Borgänger Koh und Reinhart weit über: 
ragend! Und wenn wir feine großen Schöpfungen in Mün— 
chen betradten, bie Nibelungenjäle und bie Fresfen aus ber 
deutſchen Kaifergefihichte, im welch mächtiger Glanzfülle zeigt 
ch da, namentlih in ben Gartons, deren maleriihe Aus: 
ührung leider oft Schülerbänden anvertraut werben mußte, 
daß es bie grobe Empfindunge: und Formenmelt Rafael's 
und Michel Angelo’s if, von welcher Schnorr's bobe und 
reine Künftlerjeele a wird, wie weiß er bie fchärffte 
Naturwahrbeit, die fühnften Wagniffe haralteriftiihen Seelen: 
ausvruds, das volle Himeingeben in die lebendiafte Bewegt— 
beit beibenkräftiger Körpererfheinung jo feft und unbeirrt 
fiher zu verbinden mit ber unverbrüchlichen Hobeit des großen 
biflerifihen Stile, mit der umverbrüdlichen Klarheit und 
Ueberfichtlichkeit fireng monumentaler Compoſitionsweiſe! Le— 
diglih Schnorr's und Cornelius’ Verbienft ift es, daß auch 
alle andern Böller, ſoweit fie Überhaupt ernfter biftoricher 
Kunft zuftreben, der Mündener Schule den Preis unbe: 
bingtefter vworbilblicher Ueberlegenbeit zuerlennen. Wo aber 

Berichte vom Funfimackt. 

Auktion der Weigel’ichen Sammlung frühefter Drud: 
erzeugniffe. Die Befürchtung, ba bie intereffanteren Stüde 
ber Sammlung ihren Weg in's Ausland nehmen würden, 
bat fich leider bemwahrbeitet, obwohl bie Vertreter bes Ger- 
manifhen Muſeums ber britiihen Komlurrentin bei einigen 
Nummern bis zulett auf den Ferſen blieben. Das lebbaftefte 
Kampfſpiel entipann fih um bie Erwerbung ber erſten Num: 
mer aus ber Abtheilung XZylo —*—* Werle. Dieſe Num— 
mer war die erſte —A— ifde usgabe der „Ars moriendi*, 
beftebenb in 13 Seiten Zert und 11 Seiten Bilder, bas 
einzige bis jett befannte vollfländige Eremplar. Es warb 
bem Britifchen Mufeum für 7150 Thlr. zugeihlanen, nachdem 
das Germaniihe Mufeum mit dem Gebote von 7100 Thlrn. 
ben Kampf aufgegeben batte. Von der fiebenten rylogra⸗ 
phiſchen Ausgabe der „Ars moriendi* ging ein Eremplar 
nah Franfreih für 1200 Thlr., das andere erwarb bas 
Britiſche Mufeum für 1245 Thlr. Daſſelbe Infitut erftand 
ferner ein volftändiges Eremplar ber erften rulograpbiichen 
Ausgabe der „Apocalypsis St. Johannis“ für 3310 Thlr. ; 
das „Salve regina“ (1460-70) für 1605 Thlr.; die „Biblia 
—— xylographiſche Ausgabe mit deutſchem Tert (1470), 
ür 2091 Thlr.: den „Tobtentanz“, typographiſche Ansgabe 
(1480 — 90), für 800 Thlr. Eine erfte xyylographiſche Aue: 
abe ber „Biblia pauperum* (1460 — 75) erzielte 2360 Thlr. 
en „Zobtentang“, typograpbiiche Ausgabe (Lübeck 1459), 

erbielt das Germanische Diufeum für 810 Thlr. — Bon ben 
Metallſchnitten wurden bie böchften Preife bezahlt für Chriſtus 
am Kreuze (1100 —50) 1125 Thlr.; für die Verkündigung 
Dearit (1415 — 25) 445 Thlr. — Von den Holzſchnitten er: 
reichte ein Fragment eine® moral play (1450—70) 910 Thlr.! 
Auf vier Spiellarten von Meifter E. (1460—70) wurden 
1500 Thlr. geſetzt; auf fünf bergleihen von bem „Mteifter 
der Spieltarten” (1470 — 90) 1650 Thlr.: auf einen König 
aus den Jahren 1475 — 90 300 Thlr. Für das Tarodipiel 
bes Birgilius Solis (um 1550) wurden 750 Tblr. gegeben. 
Von ben zahlreihen Schrotblättern wurden viele mit 2—300 
Thlru. bezahlt; den höchſten Breis erzielte die Vermählung 
St. Katharina's, 505 Thlr. Bon ben Teigdruden laufte das 
Germanifhe Mujeum für 551 Thlr. St. Georg zn Pferde. 
Unter den Hupferfliiben ergab das Blatt St. Maria als 
Himmelstönigin (1451), weiches unmiderleglih beweift, daß 
Deuiſchland und nicht Italien bie Ehre der Erfindung bes 
Kupferftihes gebührt, die Summe von 3950 Thlrn.; der 
Evangelift Matthäus 605 Thlr.; die Ausgießung des Heiligen 
Geiftes von Meifter €. ©. 1506 Thlr.; St. Mariä Krönung 
2500 Thlr.; Chrifti Geburt von Martin Schonganer 1040 
Thlr.; die Paffion, 24 Blatt (1460 — 70), 1745 Thlr.; das 
Biumenfeft (1460— 70) 1505 Thlr.; St. Maria als Himmels: 
Lönigin (146070) 2100 Thlr.; die Waffen von Meifter Io: 
bann von Köln (1470—80) 2100 Thlr.; St. Georg zu Pferde 
1155 Thlr. Der Gefammtbetrag der Verfteigerung belief fich 

| 

finde ih Worte, von Schnorr’s legtem Werl, von feiner 
Bilderbibel, würdig zu ſprechen? Ich erinnere nur an 
bas, was er in feiner berrlichen Vorrede felbft fant, daß es 
ihn drängte, nachdem er Königehäufer und Villen geihmüdt 
batte, aud Antbeil zu nebmen an ber Arbeit der Erziehung 
der Jugend umd des Volles. Schuorr's Bilderbibel ift ein 
allgemein verbreitetes, ein wahres und echtes Vollsbuch, ein 
töftliches Beſitzthum der gefammten Nation geworben. Es ift 
das Ewige und Unwandelbare in der Sprache ewiger und 
unmwanbelbarer Kunftihönbeit. 

„Tief erihüttert fichen wir am Sarge des Dahingeſchie⸗ 
denen! Es trauern nicht blos feine Freunde, e8 trauern nicht 
blos feine Schiller, benen er allezeit ein zieljeigenber, uner⸗ 
ihöpflich liebenswürbiger Führer umd Yeiter war, es trauert 
die deutſche Kunſt, es trauert das beutjche Voll. Aber das 
Erhebende und Zroftreihe im biefer Natur ift, daß, wenn 
von irgend einem, fo von biefem Todten bas Wort gilt: 
non omnis moriar, ich fterbe nicht ganz. 

„Seine fterbliche Hülle jenen wir in bie öbe Gruft hinab; 
fein unfterblider Geift, jein Schaffen und Wirken, lebt in 
uns fort immerbar !* 

auf 82,000 Thaler, d. b. 32,000 Thaler mehr al® die For: 
berung, welche ber Befiger berjelben feiner Zeit dem Berliner 
Mufeum geftellt. 

Auktion Gfell®). 
i (Fortjegung.) 

Ur, | Gegenfland. | Aau.w 

390 | Walpmüller, 5. G., Gaffe in St. Wolfgang . .| 260 
391 „ „ „ Partie ber Hüttened:Alpe . | 1000 
392 " „ = WBartie aus dem Strubb .| 405 
393 a ”„ » Die Trüffelmand bei Ausſee | 405 
394, i ”" „ BWaldinneres mit Srafoge .| 750 
395 | ” »„ „ Wraterpartie mit Staffage . 900 
396 | ei » » Desgl, mit Mäbern . 490 
397 | — —AUUmen1l1160990 
398 | " "nm... Waffer-Amen . .| 1310 
399 PR „ „ Hallfläbter See . 710 
400 "m Mödling. - » 22.20.) 9% 
401 | » » Biegen in einer Landſchaft. 1110 
402 „ „ „ Ein Kaflofen in ber Hinter: 

brübl - » ©.» 0 0.» 3500 
403 „ , » Taormina mit dem Yetna .| 1360 
404 5 vn Antikes Theater .| 1010 
405 P Bei Girgenti 250 
406 : „ „ Dajjelbe . PER 280 
407 ” »„ » Brummen in Taormina . 1400 
408 4 „ „Kaiſer Ferdinand I. . . .| 76 
409 " „ » Ein Beıtler . ; 700 
4110| » ‚ „ Bauernbodzeit. . . 17,000 
4 „ ”» » Die Chriftbefheerung 15,100 
412 . v„ m SKiudberguuppe . » 2. 0.) 1920 
413 r „ „Das belauſchte Ficbespaar . | 1600 
414 | ” -» „ Nach der Pfändung . . |. 3310 
415 = „ „Seimlehr von der Firmung | 5200 
416 „ „" Das Tiſchgebet. . +1. 950 
417) " „» » Die Wiebergenefene . 1860 
418 ” vn» Mbenbgebet . RE 56 
419 " „Der ſchwere Gang 2493 
420 Willems, F., Ein Mädchen mit Kirfhen. . 5000 
421 A „ Dame in weißen Atlaslleid . 4000 
422 Ziem, Anfiht von Venedig . 2400 

(Bortfegung folgt. 

) In den früheren Liften bitten wir zu berichtigen: 
Ar. 112 Trogslot, Nr. 230 Canon, Wr. 271 Induno, und 
Nr. 358 Stevens. 
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[139] 
Die Montmorillon’sche 

Kunsthandlung und Auktionsanstalt in München 
offerirt zu den beigesetzten Preisen und sendet auf Verlangen und Kosten ihr bekannter Besteller 

zur Ansicht folgende 
Originalzeichnungen, Aquarellen etc. 

41) Eugen Adam, Deutsche Vorposten, Scene aus dem | 
letzten Kriege. 12>< 29, Aquarelle. 150 Al. 

42) V. D. Auker, Eine Frau in hell. Tracht, ihr Kind 
speisend. 25>< 20. Aquarelle. 225 A. 

43) V. Capoblanchi, Ein ital. Arbeiter im Freien auf der Erde 
sitzend und ausrubend. 19><27. Aquarelle, 140 f. 

44) Emma Dommaradzka. Landschaft mit Häusern. 21>26. 
Aquarelle. 12 fl. 

45) Falampin. Dorflandschaft. 15><21. Aquarelle, 
46) Frautz, Eine Schiffswerft. 16><23. Aquarelle. 25 fl. 
47) B. Genelli, Giovanni Rossi's Portrait, Brustb. 40 >< 36. 

Getuschte Kreidez. 60 Al. 
48) Willem Gruyter. Marine. 27><37. Sepiaz. 60 A, 
49) Edmond Hamman, Brautwerbung der Republik Vene- 

dig um Catarina Cornaro’s Hand. 33 >< 40. Aqua- 
relle. 

50) Girolamo Induno, Malerinnen am Ufer eines Sces. 
17><21. Aquarelle. 200 A. 

51) E. Kirelıner. Der Marktplatz mit dem Neptunsbrunnen 
in Triest. 47><44. Aquarellirte Bleistiftz. 150 fl. 

52) E. Klimsch, Liebeserklärung beim Abschied. 21 >< 13. 
Aquarelle. 150 fl. 

53) — — Mädchen im Garten einer Burg. 22>< 18. Blei- 
stiftz. auf Papier Pellet 75 A. 

54) Edmond Lebel. Italiener sich vor dem Regen in einen 
Hof flüchtend und ihr Mahl bereitend. 27 >< 38. 
Aquarelle, 800 Al. 

55) Heinr, Lesen. Liebespaar; nach einem Gedicht von 
Heine. 22><14. Bleistiftz. 50 fl 

56) — — Damenportrait. 17 ><11. 
stiftz, 5 f. 

57) L. Marseiller. Waldlandschaft. 16><20. Aquarelle. 10 A. 
5%) Th. Mintrop. Frohnleichnamsprozession. 21 >< 15. Blei- 

stiftzeichnung. 36 fl. 
59) Adolf Northen. Blücher in der Schlacht bei Waterloo. 

35 ><55. Tuschz. 30 A. 
60) C. Ockert. Zwei Hunde. 15><18. Rauchbild. 6 fl. 
61) — — Rehe auf der Flucht, Desgl. 6A. 
62) — — Ein Fuchs auf der Lauer. Desgl. 6 f. 
63) Erwin Oehme. 

Annaberg. — 33 ><52. Aquarelle. 400 A 
64) — — Ein Maler aus der Zeit van Dycks im Atelier. 

38><23. Aquarelle. 250 Al. 
65) — — Schiffzugsknechte eine Anhöhe hinaufsteigend. 

29><22, Aquarelle. 140 Al. 
66) — — Steppenlandschaft, 23 ><30. Aquarelle. 125 fl. 
66) A, Oppenheim, Bauernfamilie beim Schuster. 20 >< 2 

Weiss gehöhte Tuschz. I 
68) — — Scene bei einem Schneider, 20 >< 15. Weiss > 

höhte Bleistiftz. 1 fl, 

Soeben erschien der dritte | Nachtrag zum 

Verzeichniss von Kupferstichen neuerer Meister 
in vorzüglichen Abdrücken vor und mit der Schrift 

aus dem Lager von 
Ernst Arnold in Dresden. 

Auf direkte Bestellung gratis zu beziehen von 
Ernst Arnold, 

Kunsthandlung in Dresden. 
Ein junger Mann, welcher Bildhauer zu werden gedenkt, sucht einen tüch- 

tigen Lehrherrn. Offerten bittet man unter K. N. 253. an die Annoncen-Ex- 
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pedition von Haasenstein & Vogler in Leipzig einzusenden. 

69) F. Preller, Olevano a la Serpentara. 19><29. Blei- 
gti 70 6. 

70) C, Raupp. " Erwartung. — Oral. 21 > 16. Bleistift. 
10 9. 

71) August Reinhart, Das Kaufhaus in Lindau. 28 >< 37. 
| Aquarelle. 40 9 

73) — — Der Gerbergraben in Strassburg. 27>< 25. Deagl. 
25 Al. 

73) Ludwig Riehter, Ein alter Musikant an einer Hecke 
sitzend. — 16>< 10. Bleistiftz. 60 A. 

74) — — Familienscene mit Kindern vor einem alten Hause. 
— I7><1l. Leicht colorirte Bleistift. 120 fi. 

‚ 75) A. Romaco, Säulenhalle mit Brunnen an einem Garten. 

so0f. 

Weiss gehöhte Biei- | 

| 80) Jul, Schnorr von Carolsfeld, 

27><23. Aquarelle. 350 9 
76) J. Seherer. Thronende Madonna. 32><2l. Aquarelle 

140 fl 
77) Caspar Scheuren. Mittagszauber von Em. Geibel; mit 

Randarabesken. 27><21. Aquarelle. 50 fi. 
78) — — Hildegund in Nonnenwert. 27><31. Desgl. 50 fl 
79) — — Dante in Florenz. 21><36. Desgl. 100 fl. 

Siegfried’s Tod. Feder- 
Entwurf zum Bilde in der Residenz zu München. 
42 >< 50. 175 £ 

81) — —— der Nibelungen bei König Etzel. 20 >< 32. 
250 fi. 

s2) Seydel n — Vor einem Dorfwirthshause. 22 >< 19. 
Aquarelle. 30 Ai. 

83) Gustav Süss, Rothkäppchen. 20><14. Aquarelle 45fl 
64) — — Scene aus Reinecke Fuchs. 20 >< 15. Weiss ge- 

höhte Sepiaz. 30 fh. 
85) Taller. Landschaftsstudie. 9>< 19. Aquarelle 12 fi. 

' 86) — — Landschaft mit Fluss. 20><28. Desgl. 20 A. 

Die grosse Linde auf dem Kirchhof in 

87) L. Toussalnt, Böhmische Messmusikanten. 20 > 16. 
| Aquarelle. 25 fl. 
| ss) Friedr. Valız, Gebirgslandschaft mit Kühen. 16 >< 22. 

eistiftz. 60 A. 
89) A, Waldorp, Das Innere einer Kirche mit Chorstühlen. 

36>< 27. Aquarelle, 140 A. 
90) W, Wallander. Die Ueberraschung. 20 >< 15. Getuschte 

Bleistiftz. 25 fl. 
‚ 91) — — Lustige Gesellschaft in einem Kahne heimkehrend. 

26>< 33. Aquarelle. 25 fl. 
92) — — Ein Mädchen in nordischer Tracht verzweiflungs- 

| voll in einen Fluss blickend. 20><15. Desgl. 
20 A. 

: 93) — — Familienscene zwischen einem Schneider und 
) seiner Frau. 20><16. Weiss gehöhte Bleistiftz. 

20 A. 
‚ 94) Wyld, Landungsplatz an einer Stadt. 14><18. Aqua- 

SA. rellirte Federz. 

| Ein vorzüglicher Abdruck von 

‚Rafaöl’s Disputa 
gestochen von Prof. J. Keller, 

vor gedecktem Wappen auf chines. 
Papier und mit der ® 
Namensunterschrift des Stechers, nebst 
eleganter breiter Fassung in Gold- 
baroque-Rahmen, soll durch die Kunst- 
handlung von Theodor Li in 
Breslau, Schweidnitzerstr. 30, verkauft 
| werden. [142] [141] 

Nr, 19 der Kunft- Chronif wird Freitag den 28. Juni ausgegeben. 

Redigirt unter Verantwortlichteit des Berlegers E. A. Seemann. — Drud von C. Grumbad im Leipzig. 
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der monumentalen Kunft in Italien vom V. bis XVL 
Jahrhundert, bargeftellt durch zwölf perſpeltiviſche Anfichten 
in Farbendprud von Heinrih Köhler, königl. Baurath 
und lehrer an der polytechn. Schule zu Hannover, Leipzig, 

Baumgärtner's Buchhandlung 1870. 

Wer follte es nicht mit aufrictigem Schmerze zu: 

geftehen, daß unferm gegenwärtigen Kunftleben jene 

[höpferifhe und geftaltenbilvende Urkraft vergangener 

Zeiten nur zu fehr abhanden gekommen ift? Wer aber 
müßte nicht auch wiederum erkennen, daß unfere Tage 

dafür Anderes bieten, was zwar bei weitem nicht im Stande, 

genügenden Erſatz zu geben, body jedenfalls die Trauer 
um das Verlorene bedeutend zu mildern vermag. 

Zweierlei ift e8 vor allem, was unfere Gegenwart 
fennzeichnet und hervorragen läßt vor allen früheren 

Epochen, beides zwar gänzlich verſchiedener Art, beides 

jevod zugleich auf's engfte verbunden, beides in leben- 

digfter gegenjeitiger Wechſelwirkung ftehend, Eins aus 

dem Andern erwachſend. 

Das Eine davon ift unfere nie zuvor bagemefene 

Empfänglichleit für jede Ausdrudsweife vorübergegan— 

gener Kunftperioden und tiefe Erkenntniß ihrer Denkmale; 

das Andere fodann die tehnifhe Höhe und Mannig- 

faltigfeit unferer vervielfältigenden Künfte. In Beidem 

ftebt unfere Zeit einzig da, und wenn auch in Betreff des 

Erfteren in babrianifcher und alerandrinifcher Periode 

wie in der fchönheitsfeligen Zeit ver Renaiffance Ber: 

eitfalen in Büffel: gänzlich gegen das, deffen wir ung erfreuen dürfen. 

Mit überzeugender Wahrheit tauchten dieſe Gedanten 

in meiner Seele auf, als mir die erfte Lieferung von dem 

obengenannten Prachtwerle meines Freundes und italieni- 

hen Reifegenoffen des Hrn. Baurath Köhler zu Geſichte 
kam, deffen Erfcheinen wir mit Recht als einen Triumph 

deutſcher Kunft und deutſcher Technik, zugleich aber auch 

al8 eine hocherfreuliche Erweiterung unferer Studien- 
mittel begrüßen dürfen. Wenngleich diefe Zeitfchrift das 

Werk ſchon unmittelbar nad feinem Erſcheinen in Kürze 

ben Pefern warn empfohlen hat, fo wirb e8 mir body bei 

der Wichtigkeit der Sache wohl geftattet fein, etwas aus⸗ 

führlicher darauf zurüdzulommen. 

Das Studium des Farbenfhmuds an den älteren 
Baudentmalen gehört weſentlich erft den drei legten Yahr- 
zehnten an. Die Größenverhältniffe, Kormenbildungen, 

äußere und innere Anordnung und Einrihtung der Bau- 
werke, alles dies hatte man längft zum Gegenflande der 
eingehendften Forſchungen gemacht, ehe man ber arditel- 

tonifhen Farbenanwendung irgend welche Aufmerkjamfeit 
zumwendete, und als man es endlich that, war der Stand- 
punkt diefer Forfhungen mehr ein arhäologifher als 

fünftlerifcher zu nennen. Zuerſt beſchäftigte aud nur 

das Stubinm der antifen Polychromie und ihrer ſpär— 

lihen Reſte unfere Kunſtforſcher. Ungleih ſpäter rich— 

teten fie dann ihr Auge auf den Farbenſchmuck mittel- 

alterliher Bauwerke, und erft ganz zulegt unterwarf man 

das fFarbenprinzip der Renaiffancearditeltur tieferen 
Unterfuhungen. Ale Schriften über arditeftonifche 
Polychromie boten mit wenigen Ausnahmen längere Zeit 
hindurch entweder nur Tert, oder wenn fie auch durch 

farbige Abbildungen erläutert waren, fo ftellten biefe 
doch meiſtens nur arditeftonifche Einzelheiten dar. Wer 

eine Borftellung von der Zufammenftimmung und Ge— 

fammtwirfung der Farbe und wom- eigentlihen Zauber 
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berjelben zu haben wünſchte, Tonnte fie durch jene Werke 

ſchwerlich erlangen. 

Italien, wo fhon Himmel, Erbe und Meer an 

Farbenſchönheit mit einander wetteifern, bietet befanntlich 

aud an farbenprangenden Bauwerfen einen Reihthum, 

| 
| 

mit weldem fein anderes Sand im entfernteften in die 
Schranken zu treten vermag. 

Manche diefer Bauwerke verdanken nur ber far: 

benherrlichkeit ihres Innern ihren Weltruf, und alle 

Stile und Zeiten haben in Italien ihre polyhromen 

Muſterwerke aufzumweifen, feien e8 antife Reſte, feien es 

altchriftliche Bafiliten voll myſtiſchen Gold- und Mofaiten- | 

gefunfels, überirdifch leuchtende Hallen aus Giotto’s, Fie⸗ 

fole'8 und Perugino’8 Zeiten oder farbenfreubige und fein- | 

geftimmte Werke aus den Tagen eines Naffael, Cor: 
reggio, Tizian und der andern großen Meifter der Ner 

naiffance. 

Was indeß bis dahin von diefer ganzen Herr 
fichkeit unfere Kupferwerle wiedergeben, d. h. infofern 

es das Gebiet der Farbe betrifft, ift, wie ſchon angeführt, 

unendlich gering zu nennen; faft immer befchränften fie 

fi) darauf, nur Detaild vorführen, Proben bemalter 

Öliederungen, belorirte Wanpflähen, Brudftüde von 

Dedengewölben u. dergl.; höchſt felten aber zeigte eine | 

Tafel den Gefammteinprud eines ſolchen farbig gehal- 

tenen Bauwerles, während bekanntlich durch Aufriß und | 

perfpeftivifhe Anfihten in Schwarzbrud faft alle nur 

irgendwie hervorragenden Bauwerke Italiens längft zur 

Darftellung gebracht find. 

Diefer Umftand eben gab dem Herausgeber des 

Wertes das fihere Bewußtſein, durch dafjelbe einen lang 

empfundenen Mangel abzubelfen jowie dem Studium der 

Architektur einen wejentlihen Dienjt zu leiften. Nachdem 

Köhler in Paris unter Hittorf's Peitung einige Jahre ge- 

arbeitet hatte, trat er 1858 feine erfte italienifche Studien⸗ 

reife an, auf welder der Schreiber diefer Zeilen mit ihm 

befannt und befreundet wurde und Zeuge feiner raftlofen 

Beftrebungen war. 

Den Schüler eines jo bedeutenden Forſchers in 

der arditeltoniihen Farbenwelt mußte natürlich dieſe 

zunächſt und vor allem feſſeln. Selbft begabt mit dem 

feinften Farbenfinn wie mit einem trefflihen Darftellungs- 

talent und voll echter Begeifterung für die Kunft machte 
er es fich bald zur erften Aufgabe feines Aufenthaltes in 

Stalien, deffen hervorragendſte farbengefjhmüdte Innen- 

bauten (Interieurs) durch forgfältige und fein ausgeführte 

Aquarelle in ihrer Licht: und Farbenwirlung fo getreu wie 

möglich wiederzugeben, zunäcft nur zu eigenem Studium 

und Andenken und ohne den Gedanken an eine Ber: 

öffentlihung. 

berrlichften der Stangen Raffael's zeigt, dann in Palermo 

die goldſchimmernde Capella Palatina und fpäter in 

Benedig ein Pradtjaal im Dogenpalafte und andere. 

Mit welder Hingebung, Gewiffenhaftigfeit und Aus— 
bauer Köhler bei feiner Arbeit war, weiß vor Allen der 

Schreiber biefes zu würdigen, welder fo oft bewun- 
derungsvoll Zeuge davon war. 

Tag für Tag und genau um biefelbe Tagesftunde 

begab ſich der Künftler an den Ort und zum Gegenftande 
feiner Aufnahme, auf daß ihm folder durchaus in derjel- 

ben Sonnenbeleubtung erihien und, viele Wocden, ja 

ganze Monate hindurch beobachtete, maß, zeichnete und 

malte er mit einer Gewijlenhaftigfeit und Hingabe, die 

zum Erftaunen waren. Ein foldyes Streben konnte wohl 

nicht ohne den fhönften und lohnendften Erfolg bleiben, 

und fo find denn aud Blätter entftanden, die Jeden mit 

Freude und Bewunderung erfüllen müffen. 

Eines ift indeß vor allem dabei hervorzuheben. 

Jeder pifante oder aud nur rein malerifhe und momen- 

tane Effelt ift nämlich aufs firengfte vermieden, und ob 

er noch fo leicht zu erreichen, durch feinen Reiz nod fo 

verlodend war; ja wir haben hier ein fo vollfommenes 

Aufgeben aller und jeder ſubjeltiven Auffaffung vor uns, 

wie es in diefer Weife ſicherlich ſelten vorfommen mag. 

Aber eben darin liegt gerade die Bedeutfamkeit und der 

hohe Werth diefer Blätter, daß fie nichts Anderes geben 

als nur den möglihft ungetrübten Anblid deffen, was 

einft die großen Meifter gefhaffen haben. 

Das gerechte Aufjehen, was Köhler's Aquarelle bald 
machten, namentlich bei Architekten und Kunftbiftorifern, 

ließ denn aud bald den dringenden Wunſch entftehen, 

diefe herrlichen Blätter dur genaue Wiedergabe in Far— 

bendrud vervielfältigt zu jehen. 

So entihloß fih der Künſtler nad Ueberein— 

funft mit der Baumgärtner'ſchen Verlagshandlung in 

Leipzig, das oben benannte, auf zwölf Tafeln beredhnete 

Prachtwerl herauszugeben, wovon das erfte Heft, zwei 

Tafeln enthaltend, die von einem kurz befchreibenden Tert 
in beutjcher, italienifcher, franzöfifher und englifcher 

Sprache begleitet find, in größtem Folioformat und 

meifterhafter Ausführung und Ausftattung vorliegt. 

Die erfte Tafel führt uns in die Camera della 

Segnatura, jenen weltberühmten Raum, ber durch 

Raffael's Hand zum herrlidften Prachtzimmer der Erde 
geihaffen wurde und zugleih neben Michelangelo's um 

diefelbe Zeit entftandener Sixtiniſcher Kapelle das erfte 

größere Kunftwerk, in weldem form, Farbe und Ge- 

danfeninhalt die imnigfte Durchdringung und Ver— 

ſchmelzung wie das vollendetite Gleichgewicht zeigen. Als 

So entftanden in Florenz die Inmenanfiht der | 
Bafılila San Miniato al Monte, in Rom ein Blatt, 

das den Blid in die Betersfuppel, ein anderes, das bie 

Standpunkt des Bildes ift beinahe die Mitte des Raumes 

gewählt, gegenüber einem der beiden Fenſter, über wel- 

dem wir im Halbrund die große Darftellung des 

Parnafjes erbliden, die hier in fühlen Halbſchatten ge- 
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hüllt iſt. Zu unſerer Linken werben in milder Beleud- 

tung ungefähr drei Viertel des weltberühmten Disputa- 

bildes fihtbar, natürlich etwas verfürzt, während dieſem 

gegenüber, aber in fo ftarfer Berfürzung. daß die lang» 

gezogenen Figuren faum noch fenntlich find, die Hälfte 

der Schule von Athen fich zeigt. 

der monumentalen Zunft in Berlin. 

Der herrlichſte Theil des köſtlichen Blattes jedoch 
ft das prächtige, golpfhimmernde Dedengewölbe mit feiner | 

mundervollen Eintheilung, feinem reihen Schmud defora- 

tiver Formen, feinen großen Mebaillongeftalten, ber 

Boefie, Philofophie und Religion, fowie den übrigen 

I 
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wahrer Triumph deutſcher Kımft und deutſcher Technik 

erreicht. 

Begleitet ift jede Tafel, wie ſchon angeführt, mit 

kurzem Terte, ber aber weder Neues bringt, no er- 

ſchöpfend ift und daher wohl faum nöthig gewefen wäre, 

da den Käufern eines fo koſtbaren Wertes auch andere 

Bücher über den Gegenftand zu Gebote fteben, und noch 

dazu das Pefen in fo großem Format feine große Un- 
| bequemlichkeit hat. 

untergeortneten Bilpfeldern — alles mild leuchtend, | 

namentlih in Blau, Weiß, Roth und Gold, während 

zulegt noch der reihgemufterte marmorne Fußboden, aus 

fogenanntem Dpus Alerandrinum beftehend und vorzugs⸗ 

mweife in den Farben Weik, Roth und Grün gehalten, den 

Blick feſſelt. 

Einer noch berühmteren, ja weltbekannten An— 

ſicht iſt die zweite Tafel gewidmet, dem Inneren der 

Beterskuppel nämlich, in welche man, am Ende des 

Mittelſchiffes ſtehend, mit großem Sehwinlel ſehr hoch 

binaufbliden fann. Wem dieſen Blick nicht an Ort und 

Stelle zu thun vergönnt war, dem wird jedenfalls Köhler's 

Bild eine auferorbentlihe Ueberrafhung gemähren, 

weil faft Jeder fih den Anblid der inneren Peters» | 

fire farblos und nur durch weiße Marmor geſchmückt 

vorftelt. Nun aber zeigt Köhler's herrliche Tafel eine 

fo köſtliche Gefammtwirtung von leuchtendem Weiß, 
ſchimmerndem Golde und fein geftimmten Farben, wie 

nur irgend eine gedacht werben fann, Während das 
Bild von Raffael’8 Stangen faft ganz in ruhigkühlem und 

gebämpftem Norblichte gehalten ift, leuchtet und in biefen 

majeftätifchen Wölbungen ein herrliher Sonnenglanz 

entgegen, deſſen breite Lichtſtröme durch hobe Fenſter 

dringen, ſich ruhig in ver Weihrauhathmofphäre des 

mächtigen Raumes nieberfenten, und ihm eine wahrhaft 

überirdifh verflärte Stimmung verleihen, fo daß mit 

fılem Entzücken der Blid darauf mweilt, denn aud 

diefe Tafel ift ein Wunder von Ausführung und Hals 

tung. Die Spiegelung des Marmors auf dem Fuß: 

bevden, das Flimmern und Schimmern der goldenen 

Mofaitflähen, ver prächtige dunkle Bronzeton bes leider 

io gefhmadlofen Berninifhen Tabernafeld, das gerabe 

die untere Mitte des Bildes einnimmt, und endlich die 

wohlthuende fanfte Harmonie des Ganzen — genug, die 

Darjtellung und Wiedergabe von allem und jevem ift 

in einer Weife ausgefallen, daß gleich dem erften auch 

diefes Blatt zu den bedeutendſten Leiftungen im feiner Art 

gerechnet werden darf. Das Einzige, was noch allen- 

falls zu wünſchen übrig bliebe, dürfte hie und da eine 
etwas größere Schärfe der Umriffe fein. Würde in ber 

Folge auch dies noch gehoben, fo wäre bamit jeben- 

falls die höchſtmögliche Vollendung des Erftrebten, ein 

Wie in der Vorrede verſprochen wird, foll dem 

Ganzen zum Schluß eine umfangreihere Einleitung 

folgen, welche die Hiftorifhe und äſthetiſche Entwidelung 

der Kunſt des betreffenden Gebietes vergleichend und er- 

läuternd beſpricht. Borläufig werden die Bildtafeln 

außer jeder hronologifhen Orbnung erfcheinen. Da in- 

dei die Blätter keine Seitenzahlen führen, fo wird man 

fie nach der Vollendung des Werkes in richtiger Zeitfolge 
ordnen fönnen. 

Ben e8 dann nicht zu Theil wirb, bie ewig herr- 
lichen Meifterfhöpfungen felbft zu ſchauen, dem bietet 

diefes Prachtwerk den Vergleich der charalteriſtiſch ver- 

ſchiedenen Wirkungen aller Hauptftufen des geiftigen Aus- 

druds, welde die Kunſt durch Form und Farbe innerhalb 

ber Grenzen des Moftifch- Erhabenen und Pradtvoll- 

Heiteren hervorzubringen im Stande ift. 

Hermann Allmers, 

Die Hamburger Runf-Ausfellung. 
(Fortfegung.) 

Hamburg, Ende Mai 1872. 

Von den Thiermalern ſchildern in gemohnter tüchtiger 

' Weife Braith, Volg und v. Marke Kübe, Durand 

Büffel, Gebler Schafe, E. Krüger wilde Schweine, 
Eunäus in Amfterdam und Diaz in Brüffel Hunde, 

Deiker Hirfche in verfhiedenen Stellungen; lettere find 

jedoch am beften repräfentirt durch Dfel’s vorzügliches 

Gemälde: „Bor dem Kampfe*. Die beiden ftreitbaren Hel- 
den, die Weibchen, des Sieges Preis, ein im Hintergrunde 

herannahender Hirſch, dem Sieger ferneren Ruhm ober 

Niederlage kündend, die forgfältig behandelte Landſchaft 

und Quftperfpeftive vereinigen fich zu einem Ganzen von 

eminenter Wirkung. Krüger’s Hirfche, an fi, wie von 

diefem Meifter zu erwarten, trefilih, mißfallen durch die 

ihm eigenthimliche und nachgerade zur Manier werdende 

Behanplung der Belaubung und Perfpeftive. Ein ſchon 

älteres Bild von Heimerbinger, Kaninchen und Froſch, 
eine gelbe Kate, welhe junge Hühner bebroht, von 

Schmalzigang, verdienen eine lobende Erwähnung. 

Heimerdinger’s Krifente zeigt und ale Grund, ven 

dem ber Vogel ſich abhebt, fo täufchend gemaltes Holz, 

daß man es für nothwendig gefunden hat, an dem Ge— 

mälve eine Notiz anzubringen, daß e8 auf Leinwand ge 
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malt fei. Uebrigens meinen wir, daß es nicht eines 

Künftlers Aufgabe fein könne, verartigen Künfteleien 
feine ganze Arbeitskraft zu widmen ; man bewundert biefe | 

fo wie bie zahlreihen naturwahr gemalten Früchte wohl 

einmal, wendet fi aber, wenn fie wie bei Heimer- 

dinger immer und immer wieder in ermüdenber Mono- 

tonie auftreten, gelangweilt ab. Bon allen f. g. Still» 
leben in der heurigen Ausftellung möchten wir nur auf 

das von Budde, ausgezeichnet durch hübſches Arrange- 

ment und finnvolle Umgebung, und auf die von Fein. 

Peters mit gewohnter Birtuofität gemalten und ge: 

ſchmackvoll arrangirten Rofen hinweifen. 

Bei der Beichränftheit des Raumes muß id) mid 

über bie zahlreichen Landſchaften kurz fallen. Unter ven 

Winterlandfhaften zeichnet fih 9. Jakobſon's Kirche 

im Schnee durd gelungene Wiedergabe der winter 

lihen Atmofphäre, der Schneedede und des grauen Ge: 

mäuers vortheilhaft aus. Eine Sommerlandſchaft von 

A. Mosengel, Getreide im Vordergrunde, Schnitter und 

eine ländliche Behaufung im Mittelgrunde, zeichnet mit 

überrafhender Wahrheit den in heißer Sommerſchwülle 

verfhwindenden Hintergrund mit allmälich dichter und 

fhwärzer heraufziehendem Gewöll. Ein volltommen 

unverftändliher Hintergrund (zur Pinfen) beeinträchtigt 

das im Mebrigen brav gemalte Bild von Arnz, Orti 

Sallustiani; ein Verſuch deffelben Künftlers, auf einer 

Harzlandſchaft (Megenftein) einen Regenbogen darzu— 
ftellen, ift in faft komiſcher Weife miflungen. Ein an— 

ziebendes Bild von füblihem Himmeld- und Meeresblau, 

italienifcher Architektur und Straßenfcenerie giebt Har- 

rer (Rom) in feinem Atrani; das Gemälde ift an fich 
hübſch genug, um ber Bemerkung im Katalog „Mafla: 

niello’8 Geburtsort” entrathen zu fünnen; was fümmert 
ed und, wer bort geboren? Oder würde ein fhlechtes 

Gemälde daburd gewinnen, daß es eine hiſtoriſch merf- 

würbige Landſchaſt darſtellt? Charakteriftiich und lebendig 

gelangt uns Italien noch in ven Bilden von Preller jr. 

(Strand bei Neapel) und v. Türfe (Motiv von Capri) 

zur Anfhauung. Eine Landſchaft des älteren Morgen: 

ftern zeigt alle Eigenfhaften, welche den Ruf dieſes an— 
fpruchslofen und liebenswürbigen Meifters begründet 
haben. Dagegen vermögen wir in den römifchen Qand- | 
{haften des Prof. E. Schleich feine des Künſtlers wür— 

digen Leiſtungen zu erfennen, beſcheiden un® aber gerne, 

daß die Schuld an und liegen mag. Bennewitz v. Löfen 
entzüdt uns durch feinen farbenfrifchen, poefievollen Früb- | 

lingund den träumerifchen Zauber feines Wald-Interieurs; 

nur ein ähnliches Werk von Hofelich in Münden könnte 

ihm die Palme unferer Gunft ftreitig machen. Die baye- 

rifhen Seen und die fhweizerifchen Berge haben fo vielen, 

zum Theil fehr tüchtigen Feiftungen zum Vorwurf gedient, 
daß es uns felber faft unbillig zu fein fcheint, wenn wir 

nur eine als ganz beſonders gelungen bezeichnen, bie Zug- 

ſpitze von Horft, welcher mit Harem Farbenton Fit und 

Schatten, Border-, Mittel: und impofanten Hintergrund 

zu einem harmoniſchen Ganzen vereinigt. Fiedler's 

Cairo, B. v. Franklin's unfern Augen leider zu früh 

wieder entzogene faufafifche und Starkenborgh's weft- 

virginifche Landſchaft bringen eine erfreuliche Abwechslung 

in bie ewigen Berge und Seen Europa's. 

Lutteroth (Billa Doria) läßt in der Farbengebung 
viel zu wünſchen übrig; ein breiter ziegelrother im Hinter: 

grunde ſich hinziehender Farbenſtrich gemahnt an bie erfte 

Zeile von Heine's Loreley. Noch abenteuerlicher ift deffelben 
Künftlers Veſuv, ein Bild, auf dem der Maler mit großen 

Spinatfleden anftatt der Bäume, einem breiten grellrothen 

Streifen mit eingefhmierten (sit venia verbo) weißen 

Strihen (Einige vermuthen ohne genügenben Grund, 
daß damit die Stadt Neapel gemeint fein folle) einem 

Berge, welcher wie ein Fabriffhornftein raucht und ver- 

ſchwenderiſcher Anwendung erftaunliher und unbegreif- 

licher Pichteffette und Tinten „bi8 an bie äußerſten 

Gränzen der malerifhen Möglichkeit vorbringt“ (Koffak). 

Das alles für nur — 1200 Thle.! Mosengel mit 

feinem Sonnenblid vor dem Regen zeigt einen ſcharfen 

Blid für die Stimmungen der Natur und verräth in 

diefem wie in dem bereits früherer beſprochenen Bilde 

eine feltene Gabe für die Stimmungslandſchaft. Bür- 

kel's Negenwetter im oberbayerifhen Dorfe ift in feiner 

Art ein Heines Juwel, eine liebenswürbige Rache ver: 

mutblich für eine Chicane des Wetters, die den Künftler 

verhinderte, Stubien im Freien zu mahen. Um nidt zu 

mweitläufig zu werben, beſchränke ih mid darauf, als 

tüchtige Leiftungen hervorzuheben: Hanfh (Wien), 
Innthal bei Kufftein und Hocdalpe aus dem Zillerthal, 

4. Steffan, vie Jungfrau, VBollweider, Abend am 

Vierwaldftätter See, Hengsbad, ver Yarfall, die Yand- 

haften von Bosberg in Hannover und von B. Ruths 

in Hamburg; des leßteren vom Kunſtverein angefaufter 

Nebel im Spätberbft ftört durch unnatärlih lila und 

violett gefärbte Bäume; unfere Wahl wäre auf ein 

anderes Bild des gut vertretenen Meiſters gefallen. 

Unter ven Mondſcheinlandſchaften ift wohl eine der beiten 

die von Abels, welcher ven bleiben Ton im feinem an- 

ſpruchsloſen Bilde vorzüglich getroffen bat. Im anderer 

Weiſe wird die malerifche Wirkung des Mondlichtes ver- 

werthet von Dalobfon in Düffelvorf, von Sommer in 

feiner Küftenanfiht, und ganz beſonders von Kreutzer, 

defien Mondaufgang aus ſchweren Woltenmaffen ein 

Werk von hervorragender Bedeutung if. Die Winter: 

landſchaft ift zahlreih und ungewöhnlich gut vertreten; 

faum eine ober zwei find als mißlungen zu bezeichnen; 

wenn ich einer oder ber andern ben Preis zuerkennen 

follte, fo würden es vielleiht die Bilder von Duntze 

und Hilgers in Düffelvorf und P. F. Peters in 

Stuttgart fein; meine Lieblinge vor allen würben aber 
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die ſchon erwähnte Kirche im Schnee von Yalobfon, und 

eine durch meifterhafte und grandiofe Lichteffelte und ge: 
lungene Darftellung der fchneebelafteteten Bäume ausge: 

zeichnete Winterlanpfhaft von Borttmann in Düſſel— 

dorf bleiben. 

Dem unerforfhlihen Rathſchluß der Ausftellungs- 

Kommiffion hat es gefallen, eingedent vielleicht des hora- 

ziſchen Winfes (Ars poetica, 143 u. 144), ung woden- 

lang den Anblid von Marinebildern zeiten Ranges zu 

gönnen, ehe fie fi entſchloß, die eigentlichen pieces de 

resistance von Hünten und Melbye, den beiden Ktor- 

phäen diefes Faches, vorzuführen. Ja, in dem Augen: 

blid, wo wir dies fchreiben, ift erft ein Bild von Melbye 

aufgehängt und der größte Theil der vortreffliden Bilder 

Hünten’s [hen wieder entfernt. Ein in vieler Beziehung 

interefjanter Bergleih der beiden Künftler wird dadurch 

leider unmöglih. Wir befürdten faum, einem Wiber- 

fprud zu begegnen, wenn wir behaupten, daß, Melbye 

etwa ausgenommen, fein anderer Maler einen fo ficheren 

Bid für das Charakteriftifche der Meereswellen in Um: 

riß und Färbung, für bie Phyfiognomie der Schiffe und 

die Profilirung der Küftenlinien bat, wie Hünten; wir 

begegnen allen biefen VBorzügen in ben ausgeftellten Wer: 

ten (5—6) des Genannten, ob fie nun die Oſtſee, das 

Meer bei Schottland, den Kanal oder den Bosporus zum 

Vorwurf haben. Ein eigenthümlicher Vorzug der Mel: 

bye'ſchen Marinebilder ift die virtuofe Gefchidlichkeit in 

Behandlung und Abtönung der atmoſphäriſchen Vorgänge 

und Stimmungen, fowie deren Reflex im Waſſer, wodurch 

ihm Werke von faft unübertreffliher Vorzüglichkeit und 

theilweiſe großartiger Wirkung gelingen, (ein ſolches ift 

ı B. die ausgejtellte düſter geftimmte Marine), dagegen 

möchten wir der Hünten’fchen Behandlung der Waifer- 

maſſen ven Vorzug geben; allein diefer wie jener erreicht 

vielfach die harakteriftifhen Vorzüge feines Rivalen, und 

nur eim forgfältiges Studium beider Maler im ihren 

neben einander geftellten beften Leiſtungen würde zu einer 

gerechten Würdigung und genauen Präcifirung der beider 

feitigen Eigenthümlichkeiten führen fünnen. Aus dem an- 

geführten Grunde ift und dies lohnende Studium verfagt 

Die Hamburger Kunf:Aneftelung. — Nekrologe. 

geblieben. Während Hünten feinen Wellen eine vorzuge- | 

weiſe grünliche Färbung zu geben liebt, zieht Leitner 

eine mehr in’s Blaue fallende vor, wie denn aud) feine 

Bellen geftredter und maffiger erſcheinen. Uebrigens find 

feine Peiftungen fehr ungleich, und während einige der von 

ihm ansgeftellten Bilder einen Bergleih mit den beiden 

zuerft genannten nicht zu fcheuen brauden, ftehen andere 

ziemlich zurüd, 

Ein vierter Hamburger Marinemaler, R. Harborff 
ift num durch zwei Werke, aber würdig vertreten. Der Ka— 
talog bejchreibt das eine: „Schiffbrud. Die Bewohner der 
Schleswigſchen Küfte bei St. Peter und Wefterhever be- 

eilen fih Shiffbrüdige zu retten. Auf einer hervorragen- 
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den Dine haben fi die Frauen und Kinder um ben 

Geiſtlichen gefhaart, um mit ihm vereint die Rettung zu 
erflehen“. Wir müffen dem Maler die Gerechtigkeit wider: 

fahren laffen, daß es dieſer Beſchreibung nicht bedurft 

hätte, um die Situation Har zu machen; fie ift vielmehr 

auf den erften Blick deutlich und alle Gruppen vereinigen 

fi zu einem wirfungsvollen, das Intereffe keineswegs 

zerfplitternden Ganzen. Störend wirft der Blig im 

Hintergrunde; die malerifhe Darftellung des Bliges ift 

ein Wagniß welches nie gelingen fann; und zwar deß—⸗ 

wegen nicht, weil die gewaltige Helle des Blitzes (be- 

fanntlich felbft Blinden bemerkbar, vie Mitternacht nicht 

von Mittag unterfcheiden können) in ihrer ganzen Inten— 

fität nicht dargeftellt werden fann, ohne mit dem durch 

die Schwärze der Gemitterwolfen bedingten Dunkel in 
Widerſpruch zu gerathen; zudem berührt die momen— 

tane Erſcheinung auf einem zur dauernden Betrachtung 

beftimmten Werke geradezu peinlich. (Bergl. Feffing im 

Laokoon: „Alle Erfheinungen, zu deren Wefen wir es 

nad unfern Begriffen rechnen, daß fie plötzlich ausbrechen 

und plöglid verfhwinden, daß fie das, was fie find, nur 

einen Augenblid fein können: alle ſolche Erfheinungen, 

fie mögen angenchm oder ſchrecklich fein, erhalten durch 

die Verlängerung der Kunft ein jo widernatürliches An- 

jehen, daß mit jeder wiederholten Erblidung der Eindrud 

ſchwächer wird“, u. ſ. wm.) Schönleber (Fiſcherboote 

bei Venedig) malt zu erbige Wellen, deren Färbung 

der graue Himmel nicht entſchuldigen fann; Sattler 

treibt diefe Manier in's Ertrem; feine ſchiefrige Waffer- 

maſſe ift nicht allein unfhön, fondern auch im höchſten 

Grade unnatürlih. Sturm’s Anfiht von Warnemünde 

jeigt ein waderes Studium ber Wellen, bleibt jedoch mit 

ihrem glasartigen, matten Grün und dem freideartigen 

Schaum hinter der Natur und den Yeiftungen anderer 

Meifter zurüd. Zablreih und gut vertreten find die 

Holländer Rieger, Grupter, v. Bommel, Hulf und 

Koekkoek; fie behanteln mit Vorliebe ftilles und wenig 

bewegtes Waffer, verfallen aber dadurch leiht in Ein- 

tönigkeit. Salzmann (In der Brandung) hat ein 
ſchwieriges Thema mit großer Bravour bewältigt und 

eine tüchtige Arbeit geliefert. 
(Schluß folgt.) 

Uekrologe. 

Richard H. Fuller, einer der beſten, wenn nicht 
der befte amerikaniſche Maler im Fache der Stimmungs- 
landſchaft und überhaupt einer der merkwürdigſten Künſtler 
Amerila's, ftarb Ende Dezember 1871 in Chelſea, einem 
Stäbthen in der Nähe von Boften, im Alter von 49 
Jahren und 2 Monaten. Er wurde in Bradford, New— 
Hampfhire, geboren, verlor feine Eltern ſchon als Kind, 
wurde von feinen Großeltern erzogen und fam im Jahre 
1840 nad Boſton, wo er bei einem Cigarrenmacher in 
die Lehre gethan wurde. Da fi ungefähr in feinem 
dreißigften Jahre Krankheitsfymptome zeigten, welche bie 
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Aerzte auf Schwindfucht deuteten, fo ging er auf kurze 
Zeit nad dem Weften, ohne jedoch dadurdy feine Gefund- 
beit zu beffern. Nach feiner Rüdkehr wurde er Straßen— 
aufjeber in Chelſea, und fpäter, während ber Jahre 
1856— 1866, befleibete er die Stelle eines Nachtpolizei— 
dieners. Seine erften künſtleriſchen Verſuche hatte er 
im Jahre 1852 gemadt, von diefer Zeit an bis 1866 
malte er nur in feinen Mufeftunden, und erft während 
der legten fünf Jahre widmete er ſich der Kunſt ganz. 
Dabei war er faft zwanzig Yahre lang fränflih und 
unterlag endlich einem Uebel, welches vie Aerzte fonfequent 
als Schwindfucht behandelten, während ſich bei der Sektion 
die Yungen vollkommen gefund vorfanden, der Magen 
Dagegen ſich als Sit der Krankheit erwies. Und trotzdem 
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oder kaum andeutungsweiſe hingeworfene Skizzen), welche 
nicht die Luſt des Beſitzes rege machten. Und es erweckte 
ein trauriges Intereſſe, wenn man, angeſichts dieſer 
ſeltenen Vereinigung ſo vieler anziehender Werke eines 

einzigen amerikaniſchen Künſtlers, ſich die herben Schickſale, 
mit denen er zu kämpfen hatte, vergegenwärtigte, und 
wenn man bedachte, daß er fo früh hatte hinfcheiden 
müſſen, zu einer Zeit, als er hoffen konnte, feinen bis 
jetst local ſehr beſchränkten Ruf fib ausbreiten zu fehen. 
Denn feweit man feine Entwidelung verfolgen konnte, 
war es augenfcheinlih, daß einige der beiten feiner Werte 
in die legten Jahre fielen. Fände fih nur wenigftes ein 

' Unger, um feine Bilder in Nadirungen zu vervielfältigen, 
wozu fie fi) trefflich eignen würden! Aber daran ift bier 

brachte er es, bei mangelhafter Schulbildung und bei 
gänzliher Selbftbildung in der Kunſt, zu einem Range 
als Landſchaftsmaler, welchen ihm nur jehr wenige feiner 
amerifanifchen Kollegen ftreitig machen fünnen. Seine 
erften Studien madte er, wie man erzählt, auf jehr 
originelle Weife. Er betrachtete oft lange und aufmerk— 
fam in irgend einem Kunſtladen eine Landſchaft von 
Yambinet oder Rouffeau, verfuchte zu Haufe den em: 
pfangenen Eindrud wiederzugeben und nahm dann feine 
Kopie mit fih, um fie mit dem Original zu vergleichen. 
Natürlich jah man in Folge eines folhen Verfahrens 
feinen Bildern zeitlebens die franzöfiihe Schule an, troß: 
dem aber war Fuller fein Kopift, und man thäte ihm Un- 
recht, wenn man ihm, wie das wohl geſchehen ift, die 
Originalität abftritte.e Ihm war das, was er ben 
franzöfifchen Meiftern abgefehen hatte, jo vollftändig in 
Fleiſch und Blut übergangen, er hatte die inneren Prin- 
zipien ihrer Methode fo richtig begriffen, daß er im Stande 
war, in ihrem Geifte wirklich Neues zu ſchaffen. Auch 
waren feine Bilder fo durd und durch amerifanifh, daß 
man felten oder nie über ihren Charakter in Zweifel ge 
ratben konnte, Im diefen beiden Punkten ftadı er jehr 
vortheilhaft gegen mande andere amerikanische Künftler 
ab, weldhe den Franzoſen nur das Aeußere ihres Hand— 
werfs abgegudt haben und bewegen auch meiſtens in 
die Gefahr geratben, deren Fehler noch ftärfer zu betonen, 
ihre Fineſſen Dagegen zu überfehen, in der Auffaffung ber 
Landſchaft aber jo in dem Bann ihrer Vorbilder ftehen, 
daß der amerifanifche Charakter ihrer Sujets (wenn fie 
deren überhaupt malen) verwifcht wird. Auch in der 
Sediegenheit der Technik, welche ſich ſowohl von über- 
triebener Diftelei, ald von ver brutalen Rohheit der 
„Mache“ (ein ſchönes Wort!), weldhe wohl bier und da 
für Genialität gilt, bei ihm fern hielt, könnte er mit 
gutem Nugen als Mufter gelten. Im der Wahl feiner 
Sujets war er höchſt Gefcheiden. Selten, daß er über bie 
Flachlandſchaft, wie er fie in feiner nächſten Nähe fan, 
binausging. Wiefen, durch die fi ein Meines Gewäſſer 
fhlängelt, mit Bäumen bejegt, in eimer fehr ruhigen 
Scala gehalten, darüber ein leuchtender Himmel, durch 
deffen dünnen Woltenfchleier meift nur ein gebämpftes 
Licht fich ergieht, faft immer von fehr niedrigem Stand» 
punfte aufaefaht, das waren die Elemente, aus denen er, 
eben als ächter Stimmungsmaler, Bilder zu Schaffen mußte, 
deren ftille Poefie ihrer Wirkung auf den Beſchauer ftet® 
fiher war. Man fann wohl fagen, daß unter den 90 
Werken von feiner Hand, welche fih nad feinem Tode in 
den Zimmern des Boften Art Club vereinigt fanden, nur 
ſehr wenige waren (und diefe entweder nur frühe Verſuche 

feider nicht zu denfen. Als Kuriofum fei noch bemerkt, 
daß ſich auf der erwähnten Ausftellung aud fein angeb- 
(ih erfter Verfuh in der Malerei befand — die Kopie 
einer ſchlechten Landſchaft, von fo totaler Geiftlofigkeit, 
daß es unmöglich fchien, von ihr die Brüde zu finden, 
welche nad) den ſchönen Leiftungen feiner reiferen Jahre 
binüberleitet. K 

R. D. Thomas Buchanan Read, ber als Maler und 
Dichter bekannte Amerilaner, ftarb zu Rem: Nort am 11. Mai 

db. J. Derfelbe verließ in ben erften Tagen des April d. 93. 
Rom, wo er fi feit 1867 fat umunterbroden aufgehalten 
batte, und ging von Fiverpool aus am 20. April mit bem 
Dampfer „Scotia“ nah New-York. Schon auf dem Schiffe 
wurde er febr gefährlich frank, fobaß er, am 30. April im 
New-⸗York angelangt, bie beabfichtigte Reife nah Cincinnati 
aufgeben mußte. Auch bie forgfamfte ärztliche Pflege konnte 
ibn nicht retten, unb fo farb er, von ben Mitgliedern feiner 
familie umgeben, in ben Armen feiner ihn innig liebenben 
Gattin. Read wurbe am 12. März 1822 in Ebefter County 
im Staate PBennfylvanien geboren; fhon früb füblte er fi 
von ber Kunſt angezogen und ging im feinem 17. Yebensjabre 
nad Cincinnati, um fich daſelbſt ber Bildhauerkunſt zu wid⸗ 
men. Er vertaufchte jedoch bald biefen Zweig ber Kunft mit 
der Malerei und bat nur felten noch ein Skulpturwert ge: 
ſchaffen, 3. B. die Büfte des Generals Philipp H. Sheridan. 
Im Sabre 1841 ging er nah New-York und gab fi bier 
mit Luft und Liebe der Malerei bin. Nach Berlauf von 
einigen Iabren lieh er ſich lurze Zeit in Boſton im Staate 
Maffachufetts nieder, do nur um 1846 feinen bauernden 
Aufenthalt in Philadelphia zu nehmen. Im Jabre 1850 ging 
er nad Europa und bielt fich feit biefer Zeit meiftene in Rom 
und Florenz auf, indem er nur vorübergehend nach feinem 
Baterlande zurücklehrte, wo ihn vornebmlih bie Stadt Cin- 
einnati anzog. Unter feinen binterlaffenen Werfen zeichnen 
fich feine Phantafiefhöpfungen durh Wärme der Empfinbung, 
Feinheit der Ausführung und durch einen geniffen dichterifchen 
Schmelz aus, ber aus feiner Piebe zur Natur bervorgegangen 
zu fein ſcheint. Zu feinen beften Gemälden biefer Art gebören: 
„Die verlorene Plejabe* (the Lost Pleiad), „Undine“ oder ber 
„Waffergeift” (the Water Spirit), „ber Stern von Betblebem“ 
(the Star of Bethlehem) u. f. w. Bon feinen Bilbniffen find 
der Erwähnung werth: das Porträt von George Peabody, 
jenem befannten Wobitbäter, ber viele Millionen Dollars zu edlen 
und gemeinnigigen Zweden auf beiben Seiten des Dceans 
vertwenbete; daſſelbe befindet fih im „Beaboby » Anftitut“ zu 
Baltimore im Staate Maryland; ferner die Kinder von 
Henry Wadsforth Longfellow, eine liebliche Kindergrunpe, 
die in Amerika vielfah in Pbotograpbien verbreitet ift; dann 
„Sberiban und fein Pferd“ (Sheridan and his horse), ein 
Pendant zu feinem in ben Vereinigten Staaten äuferft yopulär 
geworbenem Gedichte „Sheridan's Ritt“ (Sheridan’s Ride). — 
As Dichter bat ſich Read einen geachteten Namen in ber 
ameritanifchen Literatur erworben durch feine „Lieber und 
Balladen” (Lays and Ballads), die im Jabre 1848 erjchienen; 
zwei Jahre foäter gab er „das neue Hirtengebicht“ (the New 
Pastoral) heraus, welches ein wohldurchdachtes, nah Form 
und Inhalt wertbvolles Dichterwert if. Eine Gejammtaus: 
gabe feiner Dichtungen erfhien im Jahre 1860; von feinen 
Iprifhen Probuftionen bat das bereit$ erwähnte, durch eine 
glühende Baterlandsliebe ausgezeichnete Gedicht „Sheriban’s 
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Ritt“ ben meiften Beifall und bie weitefte Verbreitung ger 
funden. Charalteriſtiſch für Read's Schöpfungen, jowohl in ber 
Malerei als auch in ber Dichtunft, ift, daß ſich faft durchweg 
eine warme Liebe für Naturfchönheiten darin ausipricht. Sein 
früßzeitiger Tob bat in Amerila in ver Malers und Dichter: 
welt die allgemeinfte Theilnahme hervorgerufen. — 

Runſtgeſchichtliches. 

— Die Reſtauration des altromaniſchen Domes in 
Seligenſtadt bei Aſchaffenburg veranlaßte, daß das Grab: 
mal Egiuhard's und Emma's (ein Marmorſarkophag) aus 
dem Dlittelichiffe in eine Nebenlapelle gebracht und ber biefer 
Gelegenheit geöffnet wurde. Man war Überraſcht, in dem— 
felben noch die Ueberreſte einer brittem Leiche zu finden, nämlich, 
wie bie gut erbaltenene — ru beurfunbete, bie 
einer Tochter Eginhard's. onderbarer Weiſe fehlt dem 
Skelett von Eginbarb ber Schädel. Bon alten Stoffen fand 
fih nicht® von Bedeutung vor, demn die Knochen find nur in 
einfarbige violettſchwarze und im rotbe verfchoffene Stoffe, 
welche ben AFutterftoffen ber Meßgewänder bes Deittelalter® 
ähnlich find, eingewidelt. Der Eartophag zeigt den Stil aus 
bem Ende bes 17, Zabrbundberts, Leider wird die Kirche von 
einem Landbaumeiſter in Offenbach fo gründlich „reftaurirt“, 
daß ſehr viel Schönes und durchaus nicht Baufälliges aus 
ber maleriſchen Barodzeit, welches biftoriiche Bedeutung bat, 
einer modernen, jehr nüchternen romaniſchen Schablone Platz 
maden muß. Es ift dieſes um fo mebr zu bellagen, ba in 
der Nähe rüchtige Kräfte wie der Dombaumeifter Wesfiten in 
Mainz und Baurath Efjenwein in Nürnberg die Oberleitung 
bätten übernehmen können. Seligenftabt ift ein Land— 
ſtädtchen von circa 4000 Einwohnern, bat keine Kabrilation 
wie die Nachbarftädte, befigt aber ein ſehr reiches, uraltes 
Stift, welches mehr als bumberttaufend Gulden auf eine 
ſolche Reftauration verwenden lann. Aufer einigen guten 
Golpftidereien und Statuen aus dem 16. und 17. Jabrbunbert 
beſitzt die Kirche feine neunensweriben Schenswürbigleiten, 
wobl aber ein überaus reichhaltiges, wenn auch abjchredend 
iepfiget Zefuiteninventar an Holzwert und ſchlechten Bildern, 

eliquienbebältern ꝛc. Sonberbarer Meife räumt bie kath. 
Kirche in der Kunft mit dem Jeſuitenſtil in Deutſchland auf, 
während fie den Jefuitismus felbft adopurte. — An Kuriofitäten 
ift die Meine Stadt reicher ala ber große Dom, benn ber 
große Löffel, mit welchem Karl der Große bei feiner ver- 
ftoßenen Tochter Emma das Gericht gegeſſen haben foll, an 
deſſen Zubereitung er fie wiebererfaunte, wirb fogar in zwei 
Eremplaren gegeigt, und biefe jpielen in ber That eine faft 
munberthätigere Wolle, als mande echte Reliquie. Nur 
müſſen wir leider gefteben, daß dieje Löffel den Mund bes 
großen Kaifers nie berührt haben, jonbern ſpießbürgerlich aus 
den ehrſamen Städten Nürnberg und Augsburg ſtammen, 
alwo fie bei Mefigelegenheiten auf Koſten ber zugereiften 
Neulinge in ber Zunft gefüllt und in einem Zuge geleert 
werben mußten. Dieje Löffel, an welche fid ein Stil mittel: 
alterlihen Humors kuüpft, gleihen an Größe und Form ber 
Kebrjeite ber alten runden Zithern, find an dem violinartig 
gebogenen Stiele reich gejhnigt und faſſen etwas mehr als 
eine Flafhe Wein. Am Ende bes Stieles ift eine maſſive 
Holzlette befeftigt, welche dem Trinler um ben Hals gelegt 
und an dem anderen Yöffelrande eingehaft wird. Solche 
Löffel find einestheils für den Wirth ein probates Mitiel, um 
feinem Weinkeller Zuſpruch zu verihaffen und anderentheils, 
um das Kapitel „Wein, Weib und Gefang” durch eine Uns 
gen! von Knittelverjen im gehobener Stimmung zu verberr: 
ihen. Wer nämlich aus dem „Löffel Karl's bes Großen“ 
trinft, muß fih in ein großes Bud einjchreiben, und babei 
wirft der Meine Affe, welcher dem waderen Zecher im Naden 
fin, fo jehr auf ben Nachahmungs- und Probuftionds Trieb, 
aß jeloft poefielofe Naturen das „Reim bich ober ich frei 

dich“ probiren. 
einer folhen alten ererbten Chronik, die er durch flleifiges 
Borlegen Jahr für Jahr bis zur Gegenwart bereiderte, und 
auf die wir unjere Kulturbiftoriter hiermit beftens aufmerkfam 
maden. Daß unjere Bildung in ben legten 50 Jahren fort 
—— tonnten wir aus ben Proben der in Reime ge: | 
raten Weinfeligleit nicht erkennen, böchftens mögen einige 
|” Weinjahre einen höheren Ausdrud biefer angebeiterten 

oltspoefie veranlagt haben. Den älteren Löffel befigt bie 
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aus ber ehemaligen „Krone“ ſtammende Malerfamilie Rettinger 
nebft einer Chronil, in der jelbft Peter der Große konſtatirt, 
daß ihm ber Trunk aus diefem Löffel bebagt babe. — Seligen« 
ftabt befigt am Main noch Ueberrefte einer im beſten roma— 
niſchen Stil gebauten Burg, welde ber des Barbaroffa in 
Gelnbaujen fehr ähnlich ift. Touriften wollen wir die Main— 
Strede von den Steinbrühen bei Keſſelſtadt längft bem 
burgengefhmiüdten Steinheim über Auheim nad Seligenftadt 
und nad bem freigericht biermit beften® empfehlen. Die 
Ausſichten find ungemein maleriſch, wenn auch nicht großartig. 

Preisbewerbungen. 
B. Der Kunftverein für die Rheinlande und Weſtfalen 

batte am 21. Öftober v. J. ein Konlurrenz;:Au% 
ſchreiben erlaffen zur Einfendung bifterifcher Skizzen und 
Entwürfe, bie jih zur Ausführung von Bildern eigen, welche 
in öffentliche Gebäude, Galerien u. dgl. geftiftet werden jollen. 
Die Wahl bes Gegenftandes war unbeſchränkt und jeder Künſt— 
ler, ber eine Zeit lang in Difjeldorf ‚gelebt und gemalt, zur 
Bewerbung eingeladen. In Folge veifen find nur drei und 
dreißig Arbeiten eingegangen, von ſiebzehn Düſſeldorfer 
Malern und einem auswärtigen. Der lettere ift Dominil 
Mosler, welcher, nachdem er unter Shadow feine Ausbildung 
vollendete, vor mehrern Jahren nah Münſter übergefiebelt 
if. Die Oelſtizze defjelben: „Hiob empfängt die Nachricht 
feines Unglücks“ bält fih in Auffaſſung und Malerei ganz in 
den alten Traditionen der Schule, obne durch hervorragende 
Eigenihaften irgend ein lebhaiteres Intreſſe erweden zu 
tönen. Seines jüngeren Bruders H. Mosler Slizzen be: 
lunden tagegen ein vielverjprechendes eigenartiged Talent, 
welches wohl Aufmunterung werbiente. Die eine, ſehr aus: 
eführte Delflizze dieſes Künftlers behandelt das franzöſiſche 
nterbift unter Papft Innocenz III. vom Jahre 1200 und 

zeigt eine Menge gut charakterifister Geftalten, die vor den 
verfchloffenen Kirchthüren vergeblich bie Beiriebigung ibrer 
Andacht fuchen, während die andere Kompoftion in Zeichnung 
und Farbenſtizze bes greifen Apoftels Jobannes Friedens: 
predigt in lobenswertber Weile zur Darftellung bringt. J. 
Kebren’s Stijje „Saulus an ber Leiche des gefteinigten 
Stepbanus“ iſt zu® unruhig in ber Haltung, um eine bes 
friedigende Wirkung zu madhen, wogegen die Photograpbie 
nad der leider jüngft verbrammen großen Zeichnung die Vor: 
züge biefer geiftvollen Kompoſition far bervortreten läßt. 
G. Stewer zeigt in einem ausgeführten Heinen Bilde „Das 
erfte Menjchenpaar an ber Leiche Abels“ und befticht Durch 
die wirkungsvolle Stimmung und loloriſtiſche Fertigleit. Doch 
bleibt zu bedauern, daß die Figur Adam's in Ausbrud und 
Stellung zu wenig Würde und bifterifhen Stil befigt. Die 
vier Deljliggen von U. Graf, Ehriftus am Kreuz, die Grab— 
legung, Chriftus auf dem Deere umd die heilige Agnes auf 
dem Schaffot befunden ein ernftes Streben und ftrenge Studien, 
melde Eigenſchaften auch aus ber großen Aquarellzeichnung 
befjelben Künftlers, „Apbrobite” ſprechen. ennoch bürfte 
Grab auf bifteriihem Gebiete faum etwas Hervorragendes 
ſchaffen, da ihm Originalität und höhere Aufjaffung abgeben, 
wogegen er im Porträt umd überall, wo er ſich auf genaue 
Nahabmung der Natur beſchränken dann, Berbienftliches leiftet. 
9. Yauenftein bat ein nabezu vollendetes Altarbild auf Gold— 
grund „Ehriftus am Kreuze mit Maria und Johannes“ ein: 
gelandt, dem in Bezug auf Zeichnung und Farbe nur Rühmens— 
wertbes nachgejagt werben kann. Ein Gleiches gilt von deſſen 
Oelſtizzen „Ehriftus am Kreuz“ und „Der gute Dirter. Auch 
die Zeichnung von Franz Müller „Maria an der Leiche 
Chriſti“ zeugt vom gediegenen Studien und macht einen 
günſtigen Eindruck, wogegen die Stizze etwas zu ſchwarz im 
der farbe erjcheint. Matt und verſchwommen ift die Oelſtizze 
von Trellenlamp, welde den Gang nah Emaus barftelt. 
Nennen wir dann noch die Skizze von Monje „Moſes, ber 
die eberne Schlange erböht”, und befjelben jungen Malers 
„Märtyrer im Lömwenzwinger” und „Wallyren“, aus benen 
ein noch unentwideltes Talent ſpricht, jo wollen wir uns 
ber in Zeichnung, Auffafjung, charalteriſtiſcher Anbivibualifirung 
und loſoriſtiſcher Wirkung gleich vorzüglihen großen Deljtisze 
„Der geiangene Apoftel Paulus predigt in Rom“, Wpoftels 
geihichte 28, Vers 23, von A. Baur zumenden, um bamit 
die biblifchen Gegenftände, die wir bis jegt haupſächlich be— 
ſprochen, zu verlajen. Dan wirb felten eine jo glüdliche 



Verbindung von hiftoriihem Stil und gefunden Realismus 
antreffen, wie in biefem Werle Baur’s, deſſen Ausführung 
im Großen der Künftler bereits begonnen. Auch das angefangene 
große Bild: „Otto I. an ber Leiche feines Bruders Tuantmar” 
legt von ber jhönen Begabung Baur's berebtes Zeugniß ab 
und ift in ber Kompofition wahrhaft bedeutend zu nennen. 
Diöge ber Meifter dieſes Gemätde, welches einen ergreifenden 
Dioment aus der deutichen Geſchichte mit monumentaler Hobeit 
behandelt, recht bald vollenden! Die Eimbernſchlacht von 
M. v. Bederath ift ın Zeichnung und Farbenſlizze in ber: 
felben bizarren nnd eigentbämlichen Darftellungsweife gebalten, 
welche das Talent diejes ftrebfamen Künftlers leider zu feiner 
recht erquicklichen Entwidelung gelangen läßt. Sehr lobens: 
werıb unb lebendig ift bie Delfline von fr. Tüshaus „Der 
Frantentönig Chlodwig erfhlägt den Gothenlönig Alarich in 
in der Schlacht bei Boitiers 507"; doch möchten mir bie 
Kompofition etwas erweitert ſehen, ba fie, wie fie jest iſt, 
einigermaßen wie bie Hauptgruppe aus einem großen Bilde 
erſcheint. Wir glauben, daß der günſtige Eindruck durch 
einige Figuren im Vordergrunde noch weſentlich erhöht werben 
könnte. Gänzlich verfehlt erfcheint die große Oelſlizze von 
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9. Philippi: „Drufus an der Eibe von einem Weibe ge: | 
warnt“, die gleih mangelbaft in nr Zeichnung 
und Farbe if. Denjelben Gegenftand bat H. Müde ebenfalls 
wenig glüdlih in einem Aquarell bebandelt, dem ſich dei: 
felben alten Düffeldorfer Küuftlers Kompofitionen „Die fünf 
Kardinaltugenden: Klugheit, Standbaftigleit, Recht, Mäßigung 
und Kraft” und „Bonifazius wird in Friesland beim Beginn 
des Gottesbienftes von den Heiden Üüberrallen, 755", die eben- 
falls in Wafferfarben ausgeführt find, anſchließen. Ein ſchönes 
Zaleut ofienbaren die vier Deljkizjen von Xnadiube: „Tod 

' Bidert zu Nürnberg 

des Gothenlönige Totila“, „Teutonenzug“ „Wallyren“ und | 
„Bruuhild auf dem Scheiterbaufen Siegfrieds flucht deſſen 
Mördern“, von welden namentlich die beiden legtgenannten 
rübmenswerth "find. Der große Karton zur Brunbild erregte 
ſchon vor zwei Jabren auf der alademiſchen Ausftellung all- 
gemeine Aufmerkjamleit und wurde von uns lobend hervor— 
gehoben, und da die Wirkung der Skizze gleich günſtig ift, fe 
boffen wir, baß dem jungen Künftler Gelegenbeit zur Aus: 
führung der Kompofition geboten werde, bie durch eine etwas 
veränderte Haltung des grimmen Hagen noch gewinnen bütite. 
Die Oeiſtizze von €. Bertling: „Achilleus tödtet bie 
fliebenden Trojaner“ verbindet mit ſchwunghaft edler Auf 
faffung eine ſchöne Wirkung und würde in großer Ausführung 
einen mächtigen Eindrud nicht verfehlen. Karl Claſen zeigt 
in einer Heinen effeltvollen Sliizze und größerer Zeichnung 
„Kardinal Woljey als Berbannten auf Schloß Asher 1530", 
und Roland Riffe eutlehnt den Gegenftand eines Heinen Bildes 
der Shalipeare'jhen Tragödie Richard III., indem er uns bes 
Königs Brautwerbung um bie Königin Anna am Sarge ihres 
Echwiegervaterd vor's Auge führt. So wenig Wahricein: 
lichkeit diefe Scene ſchon im Stüde bat, fo wenig ſcheint fie 
uns geeignet, ber bildenden Kunft zum Vorwurfe zu dienen. 
Doch wollen wir gern anerfennen, daß die malerische Aus- 
führung viel Gutes bat. — Wir find geipannt, weiche Aus- 
wahl der Kunftverein unter diefen Ginjendungen treffen wird, 
bei denen fich leider nur allzu wenig Darftellungen aus ber 
beutfchen Gedichte vorfinden, welche im Son urrenz = Aus 
ſchreiben bauptiächlich gewünscht wurden und aud im größeren 
Publitum wohl das meifte Intereffe erwedt baben würben. 

352 

Kunftvereine, Sammlungen und Ansftellungen. 

R. B. Ausftellung im Germanifhen Dinfenm Der 
Beifall, den die Aueftellung geliebener Gegenftände allge: 
mein gefunden bat, welche im vorigen Jahre gelegentlich bes 
Dürer: Jubiläums im Germaniihen Muſeum veranftaltet war, 
bat das Direktorium biefer beutfhen National: Anftalt ver: 
anlaft, die Eröffnung eines neuen Raumes im Mufeum durch 
eine . Ausftellung beroorragender lunſtgewerblicher Ge⸗ 
enftände zu feiern, welche zu biefem Zwede von verfciebenen 
unftireunden und Sammlern bergeliehen wurden. Die Er: 

öffnung diefer Aueftellung ſchloß ſich am die feierliche Grund« 
fteinlegung (am 12. Mai) zum Wiederaufbau ber fünftleriich 
wertbvollen Theile, befonders eines ſehr ſchönen Kreuzgangs, 
des ebemaligen AuguftinersKlofters in Nürnberg, welches von 
ben Bebörben ber Stadt gegenwärtig abgetragen wird, um 
den Plag für einen großen Neubau zu gewinnen Die bier 
für furze Zeit vereinigten Gegenflände wurden von Direktor 
Efjenwein aus verjchiebenen bebeutenben unb berühmten 
Sammlungen, wie ber des Fürften von Hobenzollerus 
Sigmaringen, bes Grafen Erbach-Erbach zu Erbad, 
bes Herzogs von Coburg-Gotha, bes Hof: Antiquare 

und mebreren anbern mit Rüdficht 
darauf ausgewählt, daß fie, ſämmtlich ausgezeichnet durch 
boben Kunftwertb, zugleich eine Ergänzung ber hiſtoriſch ge: 
orbneten Bolgen äbnliher Gegenftände bilden, melde bas 
Germaniſche Muſeum jelbft befigt, und fomit dazu beitragen, die 
Zwede des Germaniihen Mujeums, vor Allem bie Darftellung 
der Geſchichte der beutihen Kultur zu fördern. Die Aus: 
ftellung enthält Goldfchmiebearbeiten lirchlichen und profanen 
Gebrauchs des Mittelalters und ber Renaiffance, zum Theil 
mit foftbaren Emaillen und edlen Steinen (barunter auch 
antiten Gemmen) geſchmückt, eine große Anzahl höchſt aus: 
5— Schwerter mit reizvollen Oruamenten, welche in 
fen getrieben, geſchnitten ober tauſchirt ſind, dann eine Ans 

abi Gewehre und Piftolen mit reich eingelegten Ornamenten 
IM Elfenbein und Perlmutter, einige alte Handidhriften auf 
Pergament mit ſchönen Miniaturen, fo wie einige Arbeiten 
in Bronze und Zinn. Auf Einzelbeiten einzugeben, ift bier 
nicht der Ort. Doc bari der Hauptanziehungsgegenftand ber 
anzen Ausftellung, nämlich ein bisber wenig befannter, großer 
überner Polal des berübmten Nürnberger Goldſchmiedes 
Wenzel Jamniger, (um 1570 gefertigt), welchen Kaiſer Wil: 
beim I. im Jahre 1567 aus Rußland erlauft bat, nicht un— 
erwähnt bleiben. — Aehnliche Ansftellungen, welche mandes 
werthvolle, in Privatbefig verborgene Stüd au's Licht zieben 
und der Wiffenfchaft und der Kunſt-Induſtrie unferer Tage 
zugänglich machen, jollen aud in ben künftigen Jahren ver: 
anftaltet werben. 

B. Die Permanente Kunftansftellung von Bismeyer 
und Kraus in Diffeldorf brachte jüngft ein intereffantes 
Schlactenbild von Emil Hünten, weldes bie großberzoglicdh 
Heſſiſche Divifion bei St. Privat am 18. Auguft 1870 barftellte 
und auf einer Fläche von 10 Fuß Länge eine Überſichtlich e 
—— des glorreichen Kampfes gab. Im Auftrage der 
heſſiſchen Offiziere und Militairbeamten als Gefhent für den 
Großherzog gemalt, bot das Wert mit bem vielen Figuren 

‚ und ‘Porträts, dem wenig malerifchen Terrain und ben 

Dennob fann man im Ganzen mit dem Ergebniß des Unter: | 
nehmens recht zufrieden fein und es bem Sunftverein Dant 
wiſſen, unfere Hiftorienmaler zu friiher Thätigleit angeregt 
zu haben. Wir bieten es deßhalb auch fir Pilicht, die 
Sfizzen einer eingehenderen Beiprehung zu unterziehen, ale 
wir fie in ber Kegel Üben, weil wir es als ein erjreuliches 
Zeichen betrachten, daß ſich in der Düffelborfer Schule, bie 
fih doch vornehmlich mit der Pflege der Genre: unb Fand» 
ſchaftomalerei befaßt, noch jo viele tüchtige Kräfte der Hiftorien- 
malerei zuwenden, wenn fie mir boffen bürfen, ihre Be 
ftrebungen auf dieſem wenig begünftigten Felde einigermaßen | 
belohnt zu jeben. 

Perſonalnachrichten. 
B. Der Hiſtorienmaler Albert Baur in Düſſeldorf 

bat unter ehrenvollen Bedingungen einen Ruf als Projefior 
und Lehrer der Hiftorienmalerei an die Großberzogliche 
Kunftihule in Weimar erhalten und angenommen. 

fonftigen Schwierigleiten, bie ein mobernes Kriegsbild zu 
überwinden bat, dem Künftler eine ungemein ſchwierige Anf- 
gabe, und es verdient daher die treffliche Bewältigung berfelben 
um fo mehr Anertennung. Wir fteben nicht an, bas Gemälde 
als das Befte zu bezeichnen, was Hünten bieber geichaffen bat, 
und wünfcen, daß dem Meifter Gelegenbeit geboten werde, fein 
Zalent noch oft in äbnlicher Weife zu bewähren. Bon !. Knaus 
war gleichzeitig ein vorzügliches Porträt ausgeftellt, das einen 
Herrn im Jagdeoſtüm (ganze Figur) in fprechender Charak⸗ 
teriftif wiebergab. Die ungezwungene Auffalfung, der lebendige 
Ausdruck des Kopfes, das fein geftimmte Kolorit und bie ber 
mwunberungemwürbige Bebandlung des Ganzen, beſonders auch 
bet großen Hundes, bürften das Bild dem berühmten Bild- 
nig Navends würdig an bie Seite fielen. Ein ebenjo 
—— Wert von Knaus befand ſich zur ſelben 
eit auf der Auaftellung von E. Schulte. Es zeigt 

ein junges Landmädchen, welches mehreren Gänfen das Butter 
reicht. Im Hintergrunde liegt da® Dorf im hellen Sonnenlichte. 

Auch bier traten bie alänzgenden Eigenſchaften des Meifters 
in vollem Maße bervor, wobei namentlich bie Bielfeitigeit 
Staunen erregt, mit der er Figuren, Thiere und Laudſchaft 
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in gleiher Volllommenheit barzuftellen verſteht. B. Bautier 
brachte ebenfalls zwei neue Meifterwerte zur Anfhauung: ein 
fein inbivibualifirte® Genrebild, das einen Bauern zeigt, welcher 
ben Abvolaten eine ſchwierige Rechtsfrage auseinander zu ſetzen 
ſucht, unb das Bilbnif eines jungen Mädchens in Bauern: 
toftüm, beide vom berfelben oft auerfannten Tüchtigleit in 
—— und Durchbildung. Unter den vielen neuen Lands 
haften —— ſich Bilder von U. Weber, A. Leu, Oswald 
und Andreas Achenbach nnd Lommen ebrenvoll aus, von 
benen namentlih bes Letzteren „Regenſtimmung“ Aufſehen 
erregte. 

Das k. Kupferftichlabinet in Dresden bat in ber neueſten 
Zeit wiederum eine fehr erwünſchte und höchſt werthvolle Ber: 
mebrung erhalten. Ein warmer Freund ber Kunft, ber wirt: 
liche Geheime Rath Dr. Müller, bat demfelben eine Anzahl 
von 178 Blatt Handzeichnungen neuerer Meifter zum Geſchent 
emacht, welche die Ausleje bes Beften und Werthvollſten aus 
einer allen Dresdener Kunftfreunden woblbelaunten reichen 
— u se nmugen bilden unb faft alle hervorragenden 

eifter ber neueren beutfhen Malerei in vorzüglihen Werten, 
überdies auch mehrere franzöſiſche und mieberläudifche Künftler 
in trefflihen Blättern vertreten. Der Beſitz diefer Sammlun 
wirb ber Handzeichnungsabtheilung des Kabinets gerade au 
dem Gebiete der modernen Kunſt eine um fo werthvollere Er— 
gänzung gewähren, als bie hoben PBreife von Handzeihnungen 
nambafter lebender Künftler e8 im ber Regel ben öffentlichen 
Sammlungen nicht geftatten, ihre meift befchränften Mittel 
ur Erwerbung folder Kunftwerle zu verwenden, und bes: 
datt bisher auch die Dresdener f. Sammlung nur gelegentliche 
und einzelne Ankäufe auf biefem Gebiet bewerlfielligen konnte. 
Infolge biefer Schenkung wird jedoch künftig biefe Sammlun 
jede Richtung in der Entwidlung ber neueren beutfchen Malerei 
durch ihre beften Namen vertreten fehen. Mit Ausnahme eines 
Blattes von D. Chodowiecki, gebören ſämmtliche Zeichnungen 
derjenigen Periode der neueren Kunſt an, welche mit Carſtens 
beginnt. Von dieſem ſelbſt iſt eine Darſtellung der „vier 
Jahreszeiten“ (in ben Geftalten bes Thierkreiſes) vorhanden; 
Thormwaldfen, Reinbarbt und Koch vertreten bie am Anfang 
des Jahrhunderts in Rom arbeitenden Künftler, beionbers 
reichhaltig erfcheint aber bie Gruppe ber Hiftorienmaler,, welche 
als römihebentkhe umb bann als Münchener Schule durch 
bie fllifirte Zeihnung und durch bie Wieberbelebung ber 
Wandmalerei eine fo großartige Reform der deutſchen Kunft 
ins Leben rief. Cornelius’ Grablegung“ (befannt durch ben 
Stih von Anton ——— Blätter von Overbed (2), Schnorr 
(2 Zeichnungen zur Bilberbibel von 1827 und 1835, eine 
Kompofition aus bem Nibelungencyflus von 1869), Beit, 
Führich, Steinle, H. v. Heß, Peichel bilden eine Reihe ber 
wertboollften Kunſtwerle biefer Richtung. — Bon den Hiftorien 
malern ber zweiten Generation, welde ihre Laufbahnen als 
Schüler ber Borgenannten begonnen baben, finden wir Kauf: 
bad, Schwind, Rethel, Zumpe, Wislicenus; bie eigenartige 
Kraft Genelli’s ift durch feinen „Eros unb Anteros“, auch 
bie zeichnenden Bildhauer Schwanthaler, Rietſchel, Hähnel 
find in harakteriftiihen Blättern vertreten. Aus der Düffel: 
borfer Schule befigt die Sammlung biftorifche Kompofitionen 
von Benbemann, Leifing, Müde, Genrebarftellungen von 
Schröbter, Hafenclever, Jordan, Ritter; von Genremalern 
anderer beutfhen Kunftflätten zeichnen fi bie Arbeiten von 
J. A. Hein, Peter Heh, Dielmann und Hofemann aus. Wie 
u erwarten, ift Ludwig Richter in vorzüglihen Zeichnungen 
gürliher wie landſchaftlicher Darftellung vertreten ; feine brei 

anegeführten Aquarellen: „Harzlandſchaft“, „Schlafenbe Hir⸗ 
tin“, „Im Frühling”, zählen zu ben Perlen der Sammlung. 
In ber Gruppe ber Landſchafismaler finden wir bie bervors 
ragenben älteren unb jlingeren Meifter: Preller, Horny, 
Reinhold, Karl Rottmann, Schirmer, Oehme, Dreber, Hum: 
mel, Leypold, Andr. Achenbach, Ed. Hildebrandt u. W.; von 
Architelturmalern: Gerhard, Kirchner, R. Alt, Karl Werner, 
Gräb, Paffini, Choulant; Thierffüde von Mind, C. Krüger, 
Wegener, Siegwald Dabl, Hafle (7 BL): Seeftüde von 
Kauffmann und Melbye. Unter ben 38 Blättern von aus: 
ländiihen Künftfern find vor Allem einige franzöfifche Zeich- 
mungen beroorzubeben: Paul Delaroche's „Römische Pilger“, 
mehr ein im Aquarell und Dedfarben völlig ausgeführtes 
Meines Bild als eine Hanbzeihnung zu nennen, und eine ber 
überaus feltenen Zeihnungen von Leopold Robert: „Schla— 
fender Räuber von feinem Weibe bewadı”. Es genüge im 
Uebrigen zu erwähnen, daß eine Reihe befannter moberner 
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Genre: und Laudſchaftsmaler der Franzofen und Niederländer, 
ber Schweizer Calame, die Engländer Callow und Copley, 
ber Maltefer Preziofi u. A. meift in elegant ausgeführten 
Aquarellen vertreten find. (Dresd. Journ.) 

Ueber bie diesjährige afademifche Ansftellung in London 
veröffentliht Mar Schlefinger in ber Köln. Zeitung einen 
Bericht, welchem wir Folgendes entnehmen: „Alles in allem 
genommen fann bie biesjährige boerse ha Akademie nicht 
bie befte ihrer Gattung genannt werben. de beherbergt 
fie manch Gutes und gerabezu Vortreffliches. Der alte Lands 
feer, ber mehr als ein anderer ber sei genöfficen engliſch en 
Maler durch ben Stich auch auf dem Kontinent belannt iſt, 
aber ſchon ſeit geraumer Zeit durch Altersſchwäche au größeren 
Arbeiten verhindert wird, überraſcht uns durch drei Gemälde, 
bie, alleſammt unausgeführt, dennoch in jebem Pinſelſtriche 
den großen Meiſter verrathen. Das eine iſt Porträt: Lady 
Emily Peel mit zweien ihrer Lieblingshunde in offener Land⸗ 
ſchaft. Das Porträt ift, wie überhaupt die menſchliche Figur, 
bei Lanbieer immer Nebenfahe geweſen, jo auch in bielem 
Bilde Ihm kam es vor allem darauf an, bie beiden Hunde 
getreulich auf bie Leinwand binzuzaubern, bie Herrin aber mag 
zufehen, wie fie felber mit fi fertig wirb; deßhalb ließ er 
fie ungalanter Weife unfertig in ber deihnung fowohl wie im 
Kolorit, und das hübſche Original würde harte Arbeit haben, 
den fteif gezeichneten Zügen Leben zu verleihen unb ba® rofa« 
farbene Kolorit, mit dem Landſeer fie anftrich, wieder abzu⸗ 
waſchen. Wer heißt aber Damen, einem Thiermaler als 
Porträtmodell figen? Die Königin that es unb ber alte 
Wellington nebft noch vielen anderen berühmten Berfönlich- 
keiten Englands, doch fanden fie alle hintenbrein, baf fie um 
vieles fehlechter weglamen als ihre Pferde und Hunde, ja, 
ſelbſt als ihre Reittnechte, die als halbe Kentauren ihon mehr 
in Landſeer's Fach ſchiagen unb benen er ihre Individualität 
viel beffer abzulaufchen verfteht, als Menſchen anderen Berufes. 
Die beiden anderen Landſeer'ſchen Gemälde gehören in bas 
Fach des AUllegoriihen. Das eine ftellt ein Lämmchen vor, 
das fi traulich an einen Löwen ſchmiegt, fomit das Millennium, 
wie es bisher nur auf ber Leinwand und in DMenagerien 
eriftirt; bas andere behanbelt einen etwas verwidelteren Bors 
wurf: das Reich ber allgemeinen Gnade Ein Zaufbeden 
verirrte fi, gleichviel buch welches Ungefähr, aus geweihten 
Räumen hinaus in's Freie. Vielleicht ift es das leiste gerettete 
Ueberbleibfel einer Kirche, die bort geftanben hatte und durch 
Feuer oder Menfchenhände zerfiört wurde; vielleiht wurde 
e8 von frommen Menſchen aufgeftellt unter freiem Himmel. 
Struppiged Gras wählt rings herum, und auf bem Graje 
brängen fih Schafe hinan an das geweihte Wafferbeden, weiße, 
ſchwarze und gefledte, die ——— mitfammt ben Sünbern, 
die Reinen unb die Gefallenen bunt durcheinander. Ueber 
ihnen allen aber fleigt ber Regenbogen ber Verſöhnung auf 
aus dem Born ber Erlöfung, und fromme Tauben, bie fi 
auf dem Rande bes Taufbedens nicdergelafien baben, ſchauen 
mit ibren milden Augen hinab zu ben Sünbern und binauf 
zu bem Zeichen ber allgemeinen Verfübnung. Der Gebante 
ift poetiſch, die Zeichnung vwortrefflih, bas Ganze leider nur 
Skizze, doch find die Schafe mit einer Meifterfchaft harakterifirt, 
wie wir es von Landſeer gewohnt find. Es wird ihm — 
vergönnt ſein, viel mehr zu ſchaffen, denn er iſt altersſchwa 
und geht dem Grabe entgegen. Leider hinterläßt er Niemanden, 
der ibm ebenbürtig vertreten könnte. Die neben ibm ale 
Thiermaler jegt in England zu ben befannten Größen zäblen, 
find allefammt hart oder geledt. Zwar fann man ibre Schafe 
nicht mit Kühen umd ihre Kübe nicht mit Pierden verwechſeln, 
fie verftehen eine Heerde mitfammt dem Hund und Zreiber 
recht gut zu gruppiren, malen obligaten Sonnenihein und 
Regen, obligate Diüngerhaufen und Hintergründe mit recht 
viel Bebagen und Geldhiclichteit, aber es ift eben alles aus 
ber Tiefe ibrer Stizzenmappen bedachtſam und mühſam 
ren Bet dagegen nirgends geniales Erfaſſen ber 

bier» Indivibualität, Überall Mangel an breiter Darftel- 
lung und eine vollſtändige Abweſenheit jenes ftillen Humor, 
durh den Landſeer ſich jo ſehr auszeichnet und ohne dem ber 
Thiermaler bald dem Fluche der Fangenweile anbeimfällt, 
mwofern er nicht wie Rubens ober Snyders bie Kraft befitt, 
das Wilde und Dämonifhe ber Thierwelt zur Anjhauung 
zu bringen.“ Bezüglih der Marinemalerei beißt es weiter 
unten: „An bankbaren Stoffen für Marinemaler ift fein 
Mangel, und an Liebhabern dürfte e8 doch auch nicht fehlen. 
Trogdem zeigt uns das heutige England wenige Marines 
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maler von hervorragender Bedeutung. Belgien, Hollanb 
und Deutfchland, von benen feines noch mit bem Anfprud 
hervortrat, bie Wellen zu beberricen, 2 in biefer Sphäre 
reicher. Das war nicht immer fo. England befaß früher 
ganz ausgezeichnete Seebelden vom Pinſel — id erinnere 
bloß an Zurner und Conftable —, während beute als 
wirklich bemerlenewertb und originell nur etwa I. C. Hook 
bervorzubeben wäre. Diefer Hool ift ein ganzer Mann. 
Gut, wie er ſich im Stich präfentirt, Tann er doch nur im 
feinen Originalgemälben feinem Werthe entſprechend gewürdigt 
werben. Denn das Kolorit feines Waſſers ift frifch, durchſichtig, 
lebendig, maß umb falt wie faum eines anderen Meiſtere. Hoof 
ift ein Feigling, wagt fi nie binaus auf die große, offene 
Ser, wo es der Stürme und Sanbbänfe jo viele geben fol, 
fondern bleibt hübſch daheim an der vaterlänbifchen Küfte, 
deren grüne Dinen und [hmude Buchten er, obne den leifeften 
Anflug von Ipealifirung, mit wunderbar poetifcher Wahrheit 
wiebergiebt. Sein Lieblingsfahrzeug ift das Fiſcherboot, und 
Fiſcher find feine Lieblingsmenjchen, lieber aber als beide ift 
ibm bie grüne See mit ihren weißen Kämmen, ber er alle 
Geheimniffe von Ebbe und Flut beimtüdiih abgelauſcht hat. 
Seine Behandlung ſcheint jo einiah, daß fie viele Nach— 
abmer anlodt, doch reicht von ihnen Fein einziger an ibn 
binan, und wollte er ehrlich lehren, worin das arofe Ges 
beimmiß jeiner Pinfelführung beftebe, er könnte es nicht, eben 
fo wenig wie Joachim feinen Bogenftrih auf einen Anberen 
zu übertragen vermöchte. „Dergleichen lernt fi nidt, das 
muß burd) eigenes urfprüngliches Gefühl erobert werben" — 
jagen tie Mufifer. Und die Maler jagen baffeibe, nennen 
es allenfalls „innere Offenbarung”, obne baß bag Wert fie 
unb andere dem Begriffe mäher brächte. Dabei mwirb es 
bleiben, jo fange es Kunft neben wirb; nur ihren Auserwäbhlten 
wirb bie hödfte Offenbarung zu Theil; die fie aber beſitzen, 
können fie nicht weiter offenbaren als geglieberte Lehre für 
ihre Jünger.” 

— Die Ausftellung alter Gemälde im Saale „Arti et 
Amieitiae* zu Amfterbam, bleibt, flatt ber urfprünglich 
nur auf zwei Monate berechneten Dauer, bie Ende Juli 
geöffnet. 

Vermiſchte Nachrichten, 
Die Enthüllung des Wintelmann-Denfmals zu Dresden, 

Die Dresdener Kunſtgenoſſeuſchaft hatte bei der Feier bes 
100jährigen Zobestages Johann Yalob Windelmann’s 
befchloffen, dem großen Begründer der neuern Kunſtwiſſenſchaft 
ein bleibendes Denkmal zu ftiften. Das in gelungenfter Weife 
ausgeführte Wert, beftehendb in einem bronzenen Relief: 
mebaillon mit Windelmann’s Bildnif von G. Broßmann 
auf einer architeltonifch verzierten Tafel von polirtem Zöbliger 
Serpentin nach ber am von Nihard Stedhe, war mit 
Genehmigung ber Generaldireltion ber f, Sammlungen im 
Treppenhaufe des Japaniſchen Palais aufgeftellt worben. 
Hier war durch bie würbige arditeltoniihe Umgebung, durch 
die unmittelbare Näbe der Antiten, welche zuerft ber Bes 
geifterung Windelmann's für griechiſche Kunft —— 
und ber f. Bibliothel, mit welcher jetzt die einſt unter Windel: 
mann's Aufficht geftellte Bünau'ſche Bibliothet aus Nöthnig 
vereinigt if, bie geeignetſte Stelle geboten, Windelmann's 
Andenken in Dresden zu ehren, unb am 8. Juni, als feinem 
Todestage, fand bie feierliche Einweihung bes Denfmals in 
würbigfter Weife flat. Ju Gegenwart ber eingelabenen 
Herren Staatsminifter Frhr. von riefen und von Noftig: 
Wallwitz, des Herrn Oberbürgermeifterd Pfotenbauer und 
anderer hervorragender Perfönlichkeiten batte ſich bie ges 
ſammte Dresbener ra Ar Lg verfammelt, und vor 
dem mit frifhem Lorbeer befränzten, reich mit grünen Pflanzen 
belorirten Denkmal, welches in feiner ſchönen Ausführung 
dem Gebäude zu bober et gereicht, hielt Profeſſor 
Hettner bie von warmer Begeifterumg durchwehte Feſtrede, 
deren Imbalt wir unfern Leſern bemnädhft wörtlich mittheilen 
werben, Im Namen ber Kunftgenofjenfhait übergab bieranf 
deren erſter Borftand, Herr Theffel, die Stiftungsurlunde 
des Denkmals, welche von bem Staatsminifter Sreberen 
von Friefen, als dem Borftande ber Generaldireftion ber 
tgl. Sammlungen für Kunſt und Wiffenjhaft, übernommen 
wurde, Die Feier murde durch zwei vom Kreuzſchulchor vor 
Igig vorgetragene rm“ 

eiffiger eröffnet und befchloffen. (Dresd. Journ.) 

Bermiſchte Nachrichten. 

otetten von Homilius und | 
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Kunftunterricht für Frauen. Der Mündener Kunfts 
ſchule für Frauen wurde von der bayeriſchen Regierung eime 
jährliche Subvention von 6000 ff. bewilligt. 
a ». Kaulbach arbeitet, einer Korreipondenz; ber 

„N. fr. Pr.“ zufolge, au einem Werle: „Die —— — 
Chriſten unter Rero“, das ſich feinen bedeutendſten Kom: 
poſitionen zur Seite ſtellt. Aber auch in ben Ruhepunkten — 
das ift, wenn ber unermübete Dann einen Augenblic ſein 
großes Bild verläßt — läßt ihn fein reger Geift nicht raftem, 
und er zeichnet dann auf ein ihm zumächt liegendes Papier 
geniale Skizzen. So entfprang in ber jüngften Zeit eine — 
an feine Keinefe: Fuchs » Sllußration erinnernde — Scene, 
einen Fuchs zwiſchen Gänſen barftellend. ferner (bereits 
photographirt) „Romulus und Remus“ — zwei Kinder mit 
alten Gefichtern, mit Krone, Ketten und Blig, an einer Wölfin 
jaugend — „Romanische Milchbrüder“ genannt. Unter ber 

ı Gruppe ift zu leſen: „Aus der mwölfifchen Milh ſogt ihr 
beftialiiche Denlart.” 

Ueber ein neues Bild Matejto'3 wird ber „Neuen freien 
Preſſe“ aus Kralau geſchrieben: „Stephan Bathory im Lager 
von Wielli Luli“ Heißt Die neueſte Schöpfung Matejlo’s, 
bie zwar noch nicht ber Deffentlichleit übergeben wurde, jedoch 
ſchon je gut wie vollendet ift und für bie Wiener Welt-— 
ansftellung beftimmt zu ſein fcheint. Das Bild ift, wie alle 
von biefem Meifter, im großartigem Stile konzipitt. Die 
Kompofition ift rei an Gruppen und Prachtkoſtümen unb 
übertrifft womöglich, ba bie Scene unter freiem Himmel fpielt, 
inmitten einer Winterlandihaft, vom hellen Tageslichte und 
dem biendenden Schnee erhellt, alle früheren Schöpfungen 
Matejto’s an Farbeupradt. Im Vordergrunde figt der König 
beim Eingange in das Zelt, gebarnifcht; feine Füße ruhen 
auf einer Bärenhaut, die auf bem bienbenbweißen Schnee vor 
ihm —— liegt. Bor ihm beugt ſich in Demuth die 
ruffiihe Geſandtſchaft, um Frieben flebend. Un ber Seite ſteht 
Poſſevin, ber einflußreiche Rathgeber bes Königs, der, um nur 
Rußland für die fatholifhe Kirche zu gewinnen, wenn aud 
iheinbar unwillig, das fiegreihe Schwert in die Scheibe fledt. 
Hinter dem König unb weiter im —— des Zeltes 
erſcheint die impofante Figur bes mächtigen Kanzlers Zamoyali, 
bes Vertrauten und treueften Rathgebers bes Könige, ber über 
ben Vorgang ganz in Gebanlen verfunten if. Das Intereffe 
der Handlung lonzentrirt fi in ber Perſon bes Königs und 
der ruſſiſchen Gejfanbten; bie mannichiadhen Gruppen im 
Hintergrunde bes Bildes nehmen an dem Borgange feinen 
unmittelbaren Untbeil. Umſomehr aber blenbet das Auge bie 
blintende Rüftung bes Königs, der große filbergewirkte Mantel 
bes ruffiihen Gejanbihaftsführere, der prächtige hochrothe 
Kontuſch bes Großlanzlers und das Zeltlager ſelbſt. Im ber 
Technik ſcheint Matejlo an biefem Bilde das Höchſte leiften 
zu wollen, namentlich tritt dies im ber virtuofen unb Tolos 
riftifch intereffanten Behandlung ber Nebenſachen hervor”. 

Delorationsmalerei anf Zium. Eines der leiten Heite 
der Comptes rendus ber Parifer Alabemie empfiehlt ein Bers 
fahren zur Herftellung von Delorationsmalereien anf ganz 
bünn ausgewalztem Zinn. Das Zinnblatt wirb zumädhft auf 
einer harten und glatten Unterlage, am beften Glas, aufge 
fpannt, nachdem zuvor bie Fläche angefeuchtet if. Die Das 
lerei wird dann mit Delfarben ausgeführt und, nachdem fie 
troden geworben umb gefirnißt ift, von ber Unterlage abges 
nommen. Das bemalte Zinnbleh läßt fih dann rollen wie 
Papiertapeten, bat aber den Borzug, das es biegjam und 
daher auch auf frummen Flächen zu verwenben ift. Außer 
bem erreicht man ben Bortbeil, daß ſich Die bemalte Flaͤche 
ohne Umftände abwaſchen läßt. Bor der Befeftigung auf die 
Wand muß bie letztere noch mit einem Anftrid verſehen fein, 
der fein Waffer annimmt. VBergolbungen bes Zinnes Teiften 
der Oxydation durchaus Wiberftand. 

R. D. Eine * Bildhaueriu. Zu Florenz, 
nahe bei dem Pinti⸗Thore, befindet ſich ein Heiner proftetantifcher 
Friedhof von großer Einfachheit, doch ſchön und fchattig ges 
legen. Auf biefem Friedhofe rubt der in Amerila bochgefeierte 
unitarifche Prediger Theodor Barler, einer ber ebelften 
Männer der Vereinigten Staaten. Ein einfader Marmor 
fteim, welcher als Injchrift feinen Namen und bie Zeit feiner 
Geburt und ſeines Todes trägt, fteht au feinem Grabe, 
über welches eine amerikanische Pinie, ähnlich bemen, unter 
deren Schatten ber Berftorbene jo gerne im feiner Kindheit 
betete, ihre bunllen Zweige ansbreitet. Wenige Amerilaner, 
welche Florenz bejuchen, verlaffen wohl biefe Stabt, ohne ber 
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lebten Mubeftätte ihres eblen Lanbemanns einen Beſuch ab- 
eftattet zu baben. Kürzlich bat nun Miß Margaret Foley, 
ie zweifelsohne zu bem talentvollſten Bilbhauerinnen ber nord⸗ 

amerifanifhen Union zäblt, eine große Marmorbüfte von 
Theodor Parler — Wenn es wahr iſt, was ein 
renommirter Kunfttrititer jagt, daß ein Künſtler nur dann 
ein vollenbetes und wirffames Kımflwert 4 ſchaffen vermöge, 
wenn er daſſelbe mit ganzer Liebe und volfter Sympathie für 
—— Gegenſtand arbeite, fo darf das in Rebe ſiehende 

erl von Miß Foley ſchon aus dieſem Grunde in hohem 
Grade Anſpruch auf künſtleriſchen Werth machen. Aber ganz 
abgefeben hiervon, iſt bie erwähnte Büſte, was Ausdruck und 
plafifche Darftellung anbetrifft 
Künflerin bat nicht nur bie dharaltervollen Züge Theodor 
Parler's naturgetreu wiedergegeben, fondern fie läßt auch das 
inmerfle, geiftige Wefen biejes wahrbaft frommen Mannes 
mit feltener Br und Lebendigkeit im Marmor wieberaufs 
leben. Sie bat nicht nur eine gute Porträtbüfte geichaffen, 
fondern fie bat Tb. ir Geiſt und Weſen lünftlerifch 
bargeftellt. Gegenwärtig ift Miß Foley mit einer Brummen: 
gruppe beihäftigt, bie urfprünglich für Chicago beftimmt war 
unb beren Hanptgegenftanb zwei Knaben und ein Mädchen 
bilden. Bon früheren Werken biefer Künftlerin find befonbers 
erwähnenswertb: eine Büfte von Charles Summer, jenem 
ernften und charalterwollen Repräfentanten bes Staates 
Maffachufetts im Bundesfenate zu Waſhington City, deſſen 
Name noch gm bei Gelegenheit ber Alabama-Frage und 
in folge ber Berhanblungen über den Waffenverlauf von 
Seiten ber Bereinigten Staaten an Frankreich and in Europa 
vielfach genannt wurde; alsbann eine Kolofial:Büfte bes 
rühmlichſt befannten Dichters William Eulen Bryant und 
ein Basrelief von Hemy Wadsworth Longfellow, dem 
bedeutendſten Poeten Amerika's. Alle dieſe Arbeiten zeichnen 
ſich ebenſo durch treue Naturwahrheit wie durch ideale Aufr 
faffung und meiſterhafte Technil aue. Auf der Londoner inter⸗ 
nationalen Kunſtaueſtellung von 1871 lentten bie Arbeiten ber 
a bie Aufmerkiamteit der Befucher in bobem Grabe 
au s 

Beitfchriften. 
Mitthellungen der k. k. Central-Commission. Mai 

— Juni. 
Schreinwerk in der Pfarrkirche zu Möchling im Jaunthale in Kärnten, 
Von Anton Bitter v. Gallensteln. (Mit einer Tafel), — Ein 
altdeutscher Wandteppich von Schloss Strassburg In Kärnten. Von 
Albert Ilg. (Mit einer Tafel), — Archäologische Ausbeute auf 
einem Austluge nach dem Chorherrenstifte St. Florian in Ober- 
Oesterreich. Von Johann Gradt. (Mit 11 Holzschnitten). — Alt- 
ehristliche Eifenbeinarbelt in Bresefa. Von E. Dobbert. — 
Meister Jürg Jordan. Von Albert Ilg. (Mit 1 Holzschnitt.) — 
Zwei gothische Kirchtbiirme In Pressburg. (Mit 2 Holzschnitten). 
— Die Kunst des Mittelalters in Böhmen. Von B. Grueber, 
U. Theil, — Kirchliche Baudenkmale in Ober-Oesterreich. Von 
K. Fronner. (Mit 5 Holzschnitten). — Todesdarstellungen vor 

‚ein gelungenes Werl. Die | 
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den Todtentänzen. Von Albert Ilg. — Ein Lamberg’scher Grab- 
stein Im Schottenkloster zu Wien. Von Dr. K. Lind. (Mit 1 Holz- 
schnitt). — Erangeliam-Codex mit vielen kostbaren Miniaturen und 
Initinien im Prager Domschatze. Von Dr. Fr. Bock, — Römische 
und mittelalterliche Kunstschöpfungen am Fusso des Wechsels. 
Von Albert Ilg. (Mit 1 Holzschnitt).— Grabmale zu Weinsteig in 
Nieder - Oesterreich. — Funde von Römersteinen. — Die Familien 
Gundlach und Gundel, Von Dr. Ernst Edlen von Hartmann- 
Franzenshuld. (Mit 7 Holzschnitten). — Beiträge zur mittel- 
alterlichen Sphragistik. Von Dr. K. Lind, (Mit 1 Holzschnitt), — 
Römisches aus Ober-Döbling. Von Fr. Kenner, — Ulrichs von 
Lichtenstein, des Minnesängers, Grabmal auf der Frauenburg 
(Steiermark). Von Dr. K. Lind. (Mit 1 Holzschnite), — Die 
Märtyrer der Katakomben und die römische Praxis. Von Dr. J. 
A. Messmer. — Der Altertbumsverein in Wien. — Die Kunst im 
Handwerke, — Dürer's Reiterskizzen zum Triumphzuge Kaiser 
Maximilian I. 

Gewerbehalle, Nr. 6. 
Der Löwe in ter Kunſt. Bon Eonft. Ubbe. it Abhild.). — Ne 
lief von einem Stidrabmen, ehemals Eigentbum einer Dame am 
Date Kaiſer Karl!e V. ger in ber Berliner Kunſtlammer. — Binns 
büffel, Nürnberger Arbeit bed 16. Jabrh. im Nationalmufenm in 
Dlüngen. — Kamin aus geihnigtem Eichenholz, 16. Fabrh., Yonboit. — 

Chriſtliches Kunftblatt, Nr. 6. 
Tas aräfl. u. Gymmaflum in_Wernigerobe. (Mit Abbilt.) — 
Dieetsnk. — &, Weber, Der Tom bes 6, Gral, — Der Sarl: 
ftein in Böhmen. 

Anzeiger des german. Museums. Nr. 5. 
Beiträge zur Geschichte der Holzschneidekunst (Mit Abbild.). 

Mittheilungen des österr. Museums. Nr. 80 u. 81. 
Die Entwürfe für die Preismedaillen der Wiener Welt-Austellung. 
— Permanente Ausstellung von Kupferstichen, Holtzschnitten, 
Chromolithographien ete, im Museum. — Einiges über die Technik 
orientalischer Lackarbeiten. (Schluss). — Russische Bestrebungen 
zur Förderung der Kunstgewerbe, — Rechenschafts - Bericht des 
Ausschusses des stelermärk. Vereines zur Förderung der Kunst- 
gewerbe über das Vereinsjahr 1871, — Ausstellung ven Frauen- 
arbeiten auf der Wiener Weltausstellung. — Katalog der Aus- 
stellung der vervielfültigenden zeichnenden Künste, 

Journal des Beaux-Arts. Nr. 10 u. 11. 
Concours de grarure A l'eau-forte ouvert par le Journal des 
Beaux-arts. — Le centenaire de l’acaddmie rayale de Belgique. — 
L’exposltion de Libge. — Le Salon de Paris, . 

Photograph. Mittheilungen. Nr. 99. 
Ein neuer StÜl im Portraitfache. — Photographlen- Album. Von 
Ludw, Pietsch. — Das praktische Pigmentdruckverfahren. 

Gazette des Beaux-Arts. Juni. 
Salon de 1872. Von Paul Mantz (Mit Abbild). — Journal 
de mes fouilles {2e article). Von E. Beulc. (Mit Abbild.) — 
Marguerite d’Autriche ; I'öglise de Brou; les artistes de la Re- 
nalssance en Flamdres. on J, Houdoy, — Beilagen: Le 
printerps de 1872, Orlginabradirung von Feyen-Perrin; Vaches 
sous bpla, nach Troyon rad. von Lalanne, 

Art-Journal. Juni. 
The royal academy exhibition. — British artists: Phil. Rich, 
Morris (Mit Abbild,). — Metallic ression casting. — Obltuary: 
Rich. Westmacott; W. Traies; Ed. Mitchell; Frangois Hipp. Debon ; 
Frang. Gasp. Almd Lanno, — The madonns di San Sisto, — 
Heliotypy. — Bellagen: Drei Stahlatiche, darunter die Patten von 
der Sixtin. Madonna Raffnels, gest. von F. Lutz, und Forts. des 
ilnstr. Katalogs der Londoner Weltausstellung. 

Berichte vom Kunftmarkt. 

“ Auktion Gfell. 

(Fortfegung.) 

Preis. 
Ur. Gegenftand. Aw, 

423 | Albani, Fr., Urtheil des Paris. . . . 78 
424 | Badhuyfen, Lanbichaft an vr Se . . . . 190 
425 | Baffano, 3., Chriſtus treibt die Käufer aus dem 

EDEL. Sue are 152 
426 | Bebam, Barth,, Tob ber Maria . . . 31 
427 im, Gian, Madonna. . 2 2... 320 
428 van Bergen, Dirk, Zwei Thierftlide . 1030 
429 | Bloemen van der Stand, Lanbihaft . . . - 800 
430 Bloot, P., Interieur . EN Te! 
431 | Both, Andr., Bettler » 2» 2 2 2 2 en 200 
432 | Bramer, 2, Beichneibung Chrifi . . 5 54 
433 | Brand, Eh. H., Zwei Flußlandidaften „0 
434 | Breenberg, B., Lanbidhait. - - > 2 2... 205 
435 | Canaletto, Zwei Anfichten von Rom . . . .| 1801 

Ur. Gegenfaud. Far pi 

436 | Samaletto, Ponte Rialte -. -» » » 2 2... 905 
437 Cranach, L., Anbetung des Kindes. . . . | 10 
438 — Porträt bes Juſtus Jonas 10900 
439 | Erayer, de, Casp., St. Midadl . . . : | 51 
440 Cuyp, Alb. Reiter. ». » 2 222. : 400 
441 | Dolce, Carlo, St. Johannes . . . ...| 130 
442 | Domenidino, Eine Sybille . . » 2 2. .,  21l 
443 "Meg. 2 30 
444 | Dürer, A. Aus dem Martyrium . . i 21 
445 Florentiniſche Schule, Madonna 5 | 1130 
446 ” Maria mit bem Kinde. . . -| 150 
447 | Floris, Fr, Römisches Bad . . . .»» . - 250 
448 cia, Fr. Madoma . . 2.2... 100 
449 ——— Schule, Marie Antoinette 60 
450 Giorbano, L., Sturz der Engel. 101 
451 a „ Suersia. . » 210 
452 | Giorgione, Adam und Eva . 220 
453 7 Ein Concert . . . 168 
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Preis. | Preis. Wr. Grgrafiand, am | ®" Gegenpand. Is. s.w. 

454 | Guercino da Cento, St. Sebaflian FR 454 | 494 Ruthart, BWaffergeflügel . 107 
455 | Hadert, Ph., —— — ..z1050495 |) Ruysbael, Jae., rt Dorflirde. . .| 2400 
456 „ Walbausgang . as 131 | 496 — „ (Moberne —— Wat: 
457 de Heem, {umen und Früdte . .. ) ausgang d 8 C., B b F 16 100 [) 32 
458 | Helft, v. ber, Alte Fran . . A 2.6 131 | 497 ı Saffoferrato, — For 161 
459 | Heemsterl, Ein Rauder . J 530 | 498 | Savery, Rol., Blumenftrauf — 76 
460 Altholländiſche Schule, oe Gamitie Br 160 | 499 Suyers, Hunde verfolgen Haben . » - 152 
461 ges firaeten, — Stillleben .. . 167 500 Solimena, Bußende Magdalena 530 
462 a Schladt. . . F 920 | 501 —— Säule, Epielgefellichaft 61 
463 Huysman, E , Speale Lanbichaft Fr 9% | 502 | Stoop, A., Neitergefecht . . 1010 
464 Italieniſche Shute, ee: Kopf. 5 3 | 503 | Tempefta, "Stiel Landſchaf 172 
465 Koning, de, Hunde und Katzen .. * 45 504 Teniers, D., Ein Alhymift. . - 88 
466 Laar, P. be, Landidait. . R 71 | 505 r = — — 32 
467 Laireſſe, Gerh., Landſchaft .. 150 6506 Tiepolo, J. B., a) Benus und Bullan“ }. 1250 
468 “ Auferwedung bes Eajarut . .) 150 b) Apollo unb a 
469 Lely P., Männlihe Figur . . . «| 320 | 507 J A St. Yofeph .- e . 20 
470 Lingelbach, Reitſchule u: da —F 910 | 509 Madonna . . 170 
71 'Puini, Haupt des Johannes . . 65 | 510 Eroger, pl, Abraham's Du er, 41 

47 | Coutherbonrg, Ph. de, Zwei Seelanbfchaften 405 | 511 | Unbelannt, Madonna — 1170 
473 Mantegna, Audr., Grablegung Chrifti . 610 | 512 F Der Schallsnarr. 81 
474 | Marcellis, Dito, a) Diftel und Iufelten 600 513 ” Stillleben . . 112 
| b) Aehnlicher —⸗ 514 Maͤnnliches Porträt . . +! 2300 

475 | Mignon, Abr., Stillieben . . A 420 | 515 Porträt . . —— — 350 
476 » Blumen und Früdte . Fre 210 | 516 Baccano, Sufanna und bie Alten . 260 
477 Molenaer, Ian, Tabagie . . —F 55 | 517 Belague;, Infantin Margaretbe . 365 
478 v. d. Neer, U., SHolänpifce Tanalanſicht 295 518 Venetianiſche Schule, Anbetung ber drei Könige 15 
79 | Neticher, Eonf.., Junge Dame . . 375 | 519 Ein Apoſtel 200 

480 Autumnus und Pomona 495 520 | Beronefe, P., Der Papſt belehnt einen Büchen 125 
481 Balamebes, "Bacırftube z 318 | 521 "» n Leba mit dem Schwan. . . 2750 
482 Würfeljpielende Soldaten” 500 | 522 „ Chriftus beim Zöllner . 1495 
483 | Balına Bechio, Sturzirte Figur . 400 | 523 Victor, Z., Juterieur.. . 920 
484 | Barmeggianino, Vermählung der bi. Gatparina 161 | 524 | Schule "Sionardo da Binch'e, Die lachende Gele: 
485 | Biazzetto, Die Jünger mit SIaRm Fur 40 aft 65 
456 Guardi, Canal grande. . . ; 305 | 525 Weibliche Borträt 320 
487 ». Bla in Benebig . . TF 372 | 526 Bintenboome, Dav., Reihe Landſchaft 3 101 
488 | Guerfurt, Aug., a) Cavaliere zu Bferbe } 1200 | 527 | Weenir, 9.8. a) Ja dhunde 630 

b) Aehnlicher Gegenſtand b) Aehulich 
489 | Raphael (Nach) St. Georg . . » 2 2... 301 | 528 | Werf, v. der, Chriſti — 200 
490 | Rembrandt (Schule) Hl. Famifie ; 307 | 529 Wych Ebom.. Seebafen i ; 65 
491 2 . Hirtin und Heerbe . 555 | 530 Woo, Holländifce Küftenftadt . 605 
492 Männliches Porträt 175 | 531 Beitbloom, Bartb., a) und b) Aus der Eegende 150 
493 Ribera, a) Ein Cavalier 150 532 Auccarelli, Sratienif € — — 24 

b) Eine Dame 533 PR andſchaft FE 131 

Soeben erfhienen: 

(Fortfegung folgt.) 

Inſerate. 

Sitzungsberichte des Münchener Alterthums -Vereins, 
Heft IIE (1871 Januar — Mai), mit Beiträgen von Hermann 
von Schlagintweit, Carl Förfter (Higl. SM. Rath), Dr. Franz 
Trautmann, Prof. Dr. R. Marggraffu. a. 
Unter dem zablreihen Kunſtbeilagen ift bervorzubeben: Per Mayerbof, 

entworfen von Ph. 

Kleinlun 
Dem Heft liegt eine außerordentliche 

Dr. Guftav Wittmer, 

Permanenle Ausstellung 
von Driginal»Gemälden zumeift 
Münchener Künftler ver Mont- 
moriſſon'ſchen Kunſt handlung in 

München. 
Der Katalog der gegenwärtigen Saiſon, 

welcher 225 Nummern von ben bedeu—⸗ 
tendſten Künftfern enthält, ift durch alle 
Bud: und Kunftbandblungen zu beziehen, 
Kunftfreunde und Künſtler finb zum Ber 
fuche geziemenbft eingelaben. [144] 

Hainhofer (die erfte photographiſche Facfimile- Aufnahme der alten 
Originalgeihnung zu biefem berühmten, leider zu Grunde 

aus dem 17. Jahrhundert, Mit Tert von Dr. 
egangenen Werk deutſcher 
Kran Trautmann). 

Bubtilation (Nr. II) bei, —— von 
143 

Bei ©. Hirz Hirzel in ı Leipzig e erſchien 
ſoeben: 

Voltaire, 

Sechs Vorträge 
von 

David Friedrich Strauß. 

Dritte Auflage. 

[145] 8 Preis: 2 Thfr. 

Leipziger Kunft-Auftion 
von C. 6. Boerner 

(früher Rud. Weigel). 

Geehrten Liebhabern, welche Kunſt⸗ 
egenftänbe verſteigern zu laſſen wünſchen, 
4 bie Bebingungen meines Aultions- 
inftitutes zu Dienften. 

Meine Auftionsfatafoge werben auf 
Verlangen regelmäßig zugefanbt und Aufs 
ie en in befannter Weile pünttlih aus: 
ge 

Für mein Antiquariat kaufe ich 
jederzeit Sammlungen und einzelne werth⸗ 
volle Partien von Kupferftiden, 
Handzeichnungen u. f. w. und erbitte 
gefällige Offerten. [146] 

Leipzig. C. G. Boerner. 

Heft 10 der Zeitſchrift nebſt 

Nr. 20 der Kunſt-Chronik 
erfheint am 12. Juli. 

Rebigirt unter VBerantwortlichleit bes Verlegers €, A. Seemann. — Drud von C. Grumbad in leipzig. 



VI. Jahrgang. 

Beiträge 

find an Dr. C.d.cxuden 

(Wien, Therefianumg. 
35)ob.anbießerlagäh. 

(Reipyig, Rönigäftr. 3) 

zu richten, 

— 

12. Inli 

Nr. 20. 

Zuſerate 

a 3 Sgr. für bie drei 

Mal gefpaltene Petit: 

zeile werben von jeber 

Bud: und Kunſthand⸗ 

lung angenommen, 

Br 

1872. 

Beiblatt zur Zeitſtchrift ür bilbenbe Kunſt. 

Erſchelnt ale 4 se, für bie Mhonnenten ber „Beitfesrift für bilbende — gratis. Für fi allein J— —* bie Kunſt⸗ —* in 

allen Buch⸗ und Kunſthandlungen, ſowie bei der Bon vom VII. Iabrgang an 1 Thle. 20 Eur. 
WOO90CH9000.- V LBS URL UBER BRASS U HU BRRHEHEEUORHREUHHHDSHUHHUEDDE YOU DL HR IRRE 

Inbalt: ——— in Deſterrei Eh pgeen Münden. — 
urger * —. Schlu — Kunſtliteratur: 

Runſtpflege in Oeſterreich. 

*Wie wir unlängft gemeldet haben, wurde Direl- 
tor v. Eitelberger als Beirath in das öſterreichiſche 

Minifterium des Unterrichts berufen. Das Kunftdepar- 

tement dieſes Minifteriums erfuhr eine bedeutende Er: 

weiterung, und eine Reihe von Reformen auf dem Gebiete 

ber Kunftpflege und des Kunftunterrichts ift im Zuge be— 
griffen, deren Durchführung die Aufgabe der außerorbent: 

lihen Miffion v. Eitelberger’s bildet. Wir erhalten über 

den Umfang und die Zielpunkte diefer Beränderumgen, 

von denen man gewiß nicht nur in Defterreih, fondern 

vermuthlih auch in Deutſchland mit lebhaften Intereſſe 

Kenntniß nehmen wird, aus guter Duelle folgende Mit: 
theilungen. 

In den Wirkungsfreis des Kunftvepartements gehö— 
ren alle vom Staate fubventionirten Akademien und 

Kunſtſchulen, diek. t. Central · Commiſſion zur Erforfhung 

und Erhaltung ber Baudenkmale, das Oeſterreichiſche 

Muſeum für Kuuſt und Inbuftrie, die Mufil- Inftitute, 

foweit fie durch Staatsfubventionen erhalten werben, die 

aus Staatsmitteln fließenden Künftlerftipendien und 

Unterftügungen, enblicd alle wichtigen Kunftfragen, beren 

Löfung in ben Bereich des Staates fällt. 

Eine der dringenpften Aufgaben ift die durch das 

Botum der beiden Häufer bes öfterreihifhen Reichsraths 

geforderte Reorganifation der Wiener Akademie der 

bildenden Künfte. Die Alademie, welche nach ihrem 

gegenwärtigen Statute bie boppelte Miffion einer Kunft- 
ſchule und eines Kunftinftitutes in ſich vereinigt, fol fortan 

rein als „Hochſchule der Kunſt“ onftituirt werben, mit 

der fpeziellen Aufgabe: „in den Ateliers der Meiſterſchulen 

die felbftändige künſtleriſche Thätigfeit zu fördern und 

zugleich alle diejenigen Hülfsfächer und Hülfswiffenfchaften 

zu lehren, welde die Künftlerbilvdung auf ein höheres 

Niveau zu heben geeignet find.” Alles, was untergeorb- 
neter, vorbereitender Hunftunterricht ift umd was deßhalb, 

wie ein Ballaft, die Entwidelung der Akademie hemmte, 

wird aus derfelben entfernt werden. Dagegen foll alles 
dasjenige, was die felbftändige künſtleriſche Thätigkeit 

fördern und namentlich größeren Werfen hiſtoriſchen Stils 

Raum und YAufmunterung bieten fann, auf's kräftigſte 

gepflegt werben. In dem Neubau der Akademie ift eine 

Reihe geräumiger Ateliers für diefen Zweck beftimmt, und 

für die beiden Profefjoren der Bildhauerei werben außer- 

dem zwei große Werfftätten für umfangreichere plaſtiſche 

Schöpfungen, wie fie das Fortfchreiten der Monumental- 

bauten des neuen Wien in reicher Fülle erheifchen wird, 

auf Staatsloften errichtet. Im die Reihe ber Hülfsfächer 

und Hülfswiffenfhaften, welche theils durch außerordent⸗ 

liche Profefjoren, theils durch vom Staate honorirte 

Docenten in regelmäßigen ober freien Kurſen zu lehren 

find, follen zu den bisher vertretenen (Anatomie, Per- 

fpeftive, Kunft- und Eulturgefhichte) noch Koſtümkunde, 

Kunftmythologie, Warbenlehre und Farbenchemie aufge 

nommen werben. 

Die Eentral-Eommiffion zur Erforfhung 
und Erhaltung der Baudentmale wirb zu einer 

Commiſſion zur Erforfhung der künſtleriſchen und hifto- 

riſchen Dentmale des Kaiferftaates überhaupt erweitert. 

Sie wirb demgemäß auch die prähiftorifhen Alterthümer, 

die Leberrefte der antiken Kunft auf öſterreichiſchem Boden, 

fowie die des Mittelalterd und der Kenaiffance, endlich 

auch die Ardive, foweit fie der Dentmälerforfhung die 

Hand bieten können, in den Kreis ihrer Thätigkeit ziehen. 

Demgemäß erhalten jelbftverftändlic auch bie literariſchen 
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Publikationen der Central-Commiſſion eine entſprechende wie ſprechend iſt die Individualiſtrung jedes Einzelnen 

Erweiterung. | nah Geflecht, Alter und Charakter troß des gemein- 

Zugleih werben Mafregeln getroffen zu einer die | famen Clementes, das allen Gebirgsbewohnern eigen! 

fänmtlichen Yänder Cisleithaniens umfaffenden Mufeo- | Das Beimerf prängt fi nirgends vor, ohne deßhalb ver- 

grapbie. Es ift dies das erfte von Staatswegen unter: nachläſſigt zu fein, und was die Farbe betrifft, fo it fie 

nommene Werk diefer Art in deutfcher Sprade, weldhes | einfadh und wahr, dabei im Einzelnen von oft überrajben- 

deßhalb um fo mehr geeignet ift, das Intereffe der Kunft- | der Feinheit und im ganzen und allgemeinen kräftig und 

freunde in Anſpruch zu nehmen. Daffelbe fell nicht nur | harmoniſch. — „Welfe Blätter, todte Liebe* nennt Dito 

die öffentlichen, fondern auch die Privatmufeen in fih be | Seig fein neueftes Bild, das gegenüber defjelben Künft- 

greifen, in ſofern lettere micht felbft für wiffenfhaftlih | lerd „Ermordung des Riccio* von unleugbarem Fort- 

brauchbare Kataloge zu forgen im Stande find. Es läßt ſchritt zeugt. Was dent recht brav fomponirten und gut 

fi leicht ermeſſen, daß auf diefe Weife die in den Pro- | folorirten Bilde ſchadet, das ift, daß etwas Geſuchtes da— 

vinzialmmfeen und Privatfammlungen vergrabenen oder | rin liegt vom Gedanken bis zum Titel. Im Schatten 

doch nur einem Meinen Kreife zugänglichen Schäge der | einer Treppe, über die eine gepugte Geſellſchaft herab- 

wifjenfhaftlihen Welt erft völlig werben erfchloffen werben. | fteigt, an ihrer Spige ein Liebespaar, liegt im Gejtrüppe 

Die Vollendung des Werkes wird eine Reihe von Jahren | des Parkes ein Cavalier, ven ein anderer mit dem blanfen 

in Anſpruch nehmen. ‘ Degen in der Fauft eben verläßt, um fi jeitwärts in bie 

Auch die Verwendung der Staatsgelder für größere | Büſche zu Schlagen. Der Beſchauer bleibt im Zweifel, ob 

fünftleriihe Aufträge und Stipendien, das Aus: es fih um einen ehrlihen Zweikampf ober um einen 

ſtellungsweſen, infoweit es Angelegenheit des Staates | ſchmählichen Meuchelmord handelt und empfängt fo einen 

ift, endlich das gefammte Baumefen, und zwar fowohl | unklaren Eindrud von der Situation, was feine Theil- 

der öffentlihe Profanbau als der Kirchenbau, werden | nahme abſchwächt, ftatt fie, wie vom Künſtler offenbar 

durchgreifenden Reformen zu unterziehen fein. Als maß: | beabfichtigt, zu fteigern. — Rudolf Epp hat ein redt 

gebende Gefichtspunfte gelten hierbei die Forderungen, | hübjches Genrebild ausgeftellt: eine Oruppe von Bauert- 

welche das Gemeinwefen an die Kunft als an eines der | leuten ſchaut fi die Kunſtſtücke zweier Heiner Jongleurs 

wichtigften und edelſten Bildungsmittel des Volls zu an. Bei ficherer Zeihnung und frifcher Farbe ift die 

ftellen hat. Der Staat, der für die Erziehung der | Charafteriftit theilweife nicht über das Stonventionelle 

Künftler Sorge trägt, foll aud bei ihrer würdigen Be: | hinausgefommen, „Nah der Preisvertheilung” könnte 

ſchäftigung in erfter Pinie ftehen, im Ausftellungsweien | Hade fein letztes Bild nennen, deffen Pointe in dem 

foll den verberbliden Einfläffen der Mode und des ger | Gegenfage zwifhen einem faulen Knaben und deſſen 

ſchäftlichen Interefjes entgegengearbeitet, und die Verleih- fleigiger Schwefter liegt. Hätte der Künſtler die beiden 

ung ber zur Ausbildung der Künftler beftimmten Stipendien | Gruppen ſich räumlich etwas näher gerüdt, fo würde bie 

fell an Bedingungen geknüpft werden, welche die Bermen- Kompofition an Abrundung entſchieden gewonnen haben. 

dung ber vom Staate dargebotenen Mittel im allgemeinen Bödlin bradte eine Benus Anadyomene, in melder 

Intereffe der Kunft und der Wiffenfchaft zu ſichern im | ideale Auffaffung und byperrealiftiiche Darftellung mit ein- 

Stande find. ander einen unverjöhnbaren Kontraft bilden. Der geift 

Ze volle Künftler liebt gemalte Baradoren. — Unter den zahl- 
Korrefpondenz. ' reihen Acquifitionen ber ftrebjamen Fleiſchmann'ſchen 

Münden, im Juni 1872. Hofbuhhandlung nehmen zwei Kabinetsbilpchen des 

N Se breiter fih in unferen Tagen das Birtuofen- | Franzofen Fidel, „Weintrinfer” und „Biolin- und 

thum in der Kunft macht, um jo größer ift die Bewun- | BVioloncelljpieler” eine hervorragende Stelle ein, ſowohl 

derung, zu der und ein echter Künfiler wie Defregger | was die Abrundung der Kompofition ald was Kolorit und 

hinreißt. Wie Treffliches er bis jet geleiftet, VBorzüg: | Technik anlangt. — Zu den Ergebnifien des legten 

liheres brachte er nicht al feinen „Ball auf der Alm“. | Krieges im friedlichen Gebiete der Kunſt gehört au ein 

Da ift fein Haſchen nad blendendem Effekt, feine bloße | recht lebendig aufgefahtes Bilpdhen von Louis Braun, 

Kopie der Natur, feine konventionelle Bewegung, nichts | das „Preußifche Corpsartillerie” zwiſchen Villeneuve-le- 

Tppifches, ſondern überall fdhlichte Einfachheit, geiftwolle | Roi und La belle Epine zeigt. Es ift eine interefjante 

Abrundung, jhlagente Wahrheit und überrafhende Cha- Erſcheinung, die der Kulturhiftorifer fih nicht entgehen 

rafteriftil. Der weißtöpfige Alte, der ſich mit der frijhen | laffen darf, wie verhältnigmäßig Mein die Anzahl der 

Dirne an der Hand eben zum Tanze anfdidt, ift wie die | Kriegsbilder der legten zwei Jahre ift. Die Deutſchen 

lachende Dirne ein unübertreffliches Meifterftüd. Und | erweilen fih auch hierin als ein frievliebendes Bolf, das 

wie herzlich lachen diefe Burfhe und Dirnen, wie wahr | nur gezwungen das Schwert zog und jet, nachdem ihm 

ift ihre Theilnahme an dem Scherz, den der Alte macht, vergönnt war, e8 wieber in die Scheide zu ftoßen, an 
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ſeinen Kriegserinnerungen ſichtlich keine allzugroße Freu— 

be hat. Hätten die Franzoſen gefiegt, ih glaube, ihre | 

Künftler malten ein halbes Jahrhundert hindurd nur | 

Schlachtenbilder. — Es gehört Angefihts der Erfolge | 
der Photographie mehr als gewöhnlicher Muth dazu, ſich 
als Dilettant auf das Porträt zu werfen. Geſchieht vieh 

aber mit jo ſchönem Erfolge wie Dies bei de Tailley der | 
Fall ift, jo hat die Kritik auch das Recht, einer ſolchen 

Leiſtung anerfennend zu gebenfen. — Die Arditelturmale- 

rei war durch ein prächtiges großes Bild von Hoff: „Die 

Riva degli Schiavoni in Venedig“ höchſt ehrenvoll ver: 

treten. Es ift feine leichte Aufgabe, einem ſchon fo oft 

und mitunter fo meifterhaft behandelten Stoffe wieder 

Seiten abzjugewinnen, welde den Beſchauer feſſeln. — 

Xylander's eminentes Talent und raftlofes Studium 

haben den jungen Künftler auf eine der höchſten Stufen 

feiner Kunſt geftellt, und noch gibt jedes neue Bild defjelben | 

glänzendes Zeugniß von dem Streben nad) dem höchſten 
Ziele, das ihn erfüllt. Diesmal ftellte er gleichzeitig zwei 

jehr umfangreihe Mondnadtbilder von der Nord- und 

Dftfee aus, in demen Lüfte und Waffer mit der nämlichen 

Meifterfhaft behandelt waren. — Zu ben Koryphäen 

unjrer Landſchafter zählt feit Fahren. der gemüthreiche 

Karl Ebert, deffen letztes Waldbild wieder alle Reize | 

eines deutſchen vom Sonnenliht verflärten Buchenwaldes 

zar Anſchauung bringt. Wenn id in derfelben Zeile mit 

ihm Hellrath's „Waldeingang“ nenne, jo möchte ich dem 

legtgenannten Künftler damit anbeuten, daß ich die man« 

nichfachen Vorzüge jeinet Werkes rüdhaltslos anerkenne. 

ge weniger Pflege hier die Aquarellmalerei findet, befto 
febhafter ſprachen einige Arbeiten in dieſer Technik von | 

Waldorp, Erw. Ohme, Edmund Hammann und Gi- 

rolamo Induno an, aus welchem Grunde ich fie hier 

verzeichne. — 

Seit ein paar Tagen ift im Kunftausftellungsge: 

bäube gegenüber der königl. Glyptothek die regelmäßige | 
Lokalkunſtausſtellung ber biefigen Künftler eröffnet. | 

Dis jegt ift die Anzahl ver ausgefiellten Werke noch eine 

ſehr mäßige; aber das war noch jedesmal während ber | 

erften Wochen ber Fall, während die Ausftellungen jpäter | 

regelmäßig von mehr Künftlern befhict wurden. — 

Profefior Zumbuſch, deffen bevorſtehenden Berluft 

wir aufrichtig beflagen, hat nunmehr aud) die legte und 

Hauptfigur feines großen Nationaldenfmals für König | 

Marimilian II vollendet und während des legten Sonn- 

tags in feinem Xtelier öffentlih ausgeftellt. Kenner | 

und Laien ftimmen in ihrem Urtheile dahin überein, daß 

der Meifter feine Aufgabe, die gewiß zu den ſchwierigſten 

in ihrer Art zählt, nach allen Seiten hin mit brillanten 

Erfolge löfte. 

Da fi der neue Ratbhausbau des trefflichen 

Hauberiffer nunmehr aud im Innern feiner Vollendung 

nähert, haben fi die Gemeinbelollegien jüngft mit Pro- 

feffor v. Piloty, der fhon früher feine Mitwirtung 

zur Ausihmüdfung des Situngsjaales der Gemeinde: 

Bevollmädhtigten zugefagt hat, behufs näherer Verab— 

redung in’s Einvernehmen geſetzt. Dan ift in politifchen 

Kreifen nicht minder als in fünftlerifhen darauf geipannt, 

welden Stoff Biloty für das große von ihm auszuführende 

Gemälde wählen wird. Wer die Spezialgefhidhte Mün- 

chens fennt, weiß, wie arm fie an Ereigniſſen ift, in 

denen die Bürgerfhaft eine hervorragende Rolle fpielt, 

und welche ſich zugleich für die Darftellung durch die bil— 

dende Kunſt eignen. Rechnet man dazu noch die befannte 

Eigenart des Künftlers, fo erflärt fi jene Spannung 

leicht genug. 

Perionen, melde den Ehrenpofal Kreling’s für 

Hrn. v. Kramer: Flett in Nürnberg faben, können bie 

geniale Konception deffelben fowie die geiftuolle Behand» 

(ung des Gedanfens nicht genug rühmen. 
Die Reftaurationsarbeiten an den italienifchen Fres— 

fen Rottmann’® in den SHofgartenarfaden machen 

wenn auch feinen raſchen, fo doch einen ftetigen orte 

‚Schritt. Profeſſor Peopold Rottmann kann ſich dieſer Ar— 

beit nicht ausſchließlich widmen, da er durch anderweitige 
Aufträge des Königs in Anſpruch genommen iſt. In— 

zwiſchen ſind ſowohl an den reſtaurirten als an einer 

Anzahl noch unreftaurirter Fresken die eiſernen Schutz- 

decken angebracht und dieſe Bilder dadurch dem Anblide 

entzogen. Es iſt dies um ſo bedauerlicher, als bereits der 

Fremdenzuzug ein ſehr lebhafter geworben iſt. Wird, wie 

man nach dem Bisherigen faſt glauben muß, dieſes Ver— 

fahren konſequent durchgeführt und werben Rottmann's 

Meiſterwerle erft nach Vollendung aller Reftaurationd« 

arbeiten wieder fihtbar gemacht, jo Haben wir die fatale Aus- 

fidht, darauf noch eine Reihe von Jahren warten zu müſſen, 

denn bie biöher reftaurirten Bilder find gerade diejenigen, 

die am wenigften Bejhädigungen zeigten. Uebrigens fteht 

es nad) Yeopold Rottmann’s Erfahrungen jett ganz außer 

Zweifel, daß einzelne Theile der fFresten vom Mauer: 

fraße angegriffen und fomit unrettbar verloren find, ſo— 

bald fie an Ort und Stelle bleiben, denn aud die ratio» 

nellſte Reftauration vermag die durch den Mauerfraß 

‚ angeftifteten Schäden nur vorübergehend zu verbeden, 

nie aber fie zu befeitigen. 
Der Bau einer Induftrie- und Gewerbehalle 

in ber nördlichen Eſchenanlage des Marimilians- Plages 

nad) den fhönen und praftifchen Entwürfen Emil Lange’ 6 

darf nicht blos als geſichert betrachtet werden, fondern 

es ſteht auch bereits feft, daß derſelbe ſich über ein größeres 

Areal erftreden wird als urſprünglich projetirt war. Aller 

Wahrſcheinlichkeit nach wird die Kunſtgenoſſenſchaft ſich in 

dem künftigen Baue häuslich niederlaſſen. Es wäre dies 

um fo mehr zu wünſchen, als gegenüber der dezentraliſiren⸗ 

den Richtung unfers gefelligen Lebens ein Centralpunft 

doppelt nothwendig erjcheint, um dem fich die fünftlerijchen 
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Elemente in Mufeftunden verfammeln können, wenn nicht | 
der legte Reſt deſſen, was die Münchener Künftlergefell- 

ſchaften einft weltberühmt machte, auch noch in die Brüche 

gehen fol. 

Neuerlid hat man am Marimilianeum wieder 

Gerüfte und Bretterverfchläge angebracht, hinter denen 

fih vielleicht wieder eine jener Leberrafhungen vorbe— 

reitet, welde an biefer Stelle dem fkunftliebenden Publi— 

tum ſchon zu wiederholten Malen bereitet wurden. Im 

der legten Zeit hat man die pompejanifchen Tänzerinnen 

in der Arfadenhalle mit diden Yaubgewinden zufammen» 

gehängt und die franzwindenden Fräulein auf der Höhe 

des Baues mit diden Eifenftangen gleich Etrebepfeilern 
geftügt; es befteht ſonach fein Grund zur Beforgniß mehr, 

daß die eine oder die andre von ihnen abhanden komme. 

Die Hamburger Runf-Ausfellung. 

ESchluß.) 

Hamburg, Ende Mai 1872. 

Unter den Aquarellen fanden fih zwei von dem 

Engländer Collingwood Smith, eine italienifhe und 
eine englifhe (Devon) Landſchaft; in breiter Behandlung 

und fiherer Beherrfhung des Materials könnten bie 

deutſchen Aquarelliften noh von ihm lernen; die Luft 

perfpeftive ift aber mangelhaft; der Hintergrund nimmt 

zu früh tiefblaue Töne an. Die deutſchen Bearbeiter 

biefes Faces liefern einzelne gute Saden, werben aber 

alle in Schatten gefteltvon Profeffor Werner’s Aquarellen 

(der Nil in Nubien, der Jordan bei Jericho und Anti- 

quitätenhändler bei Karnaf) in denen der charafteriftifche 

Typus orientalifher Landſchaften, Menfhen und Thiere 

mit tabellofer Treue und unübertreffliher Meifterfchaft 

zur Darftellung gelangen. 

Unter den vielen, im erften Theile meines Berichtes 

noch nicht befprochenen, weil damals noch nicht ausgeftellt 

gewejenen Genrebilvern verdienen einige unjere Aufmert- 

famteit in hohem Grade. Ich nenne zuerft Engelbarbt, 

der mit feinem Fleinen Mädchen, welches mit bem ganzen, 

der Wichtigkeit der Handlung entſprechenden Ernſte eine 

Nähnadel einfädelt, auf's Neue ven Beweis liefert, wenn 

es deſſen noch beburft hätte, daß die einfachften Motive, 

wenn nur mit liebevollem Verſenken in das, was wir bie 

Seele der Kindheit nennen möchten, behandelt und von 

der goldigen Poeſie, welche diejes Alter des unbewußten 

Glückes verflärt, angehaudt, immer und überall einer 

nachhaltigen Wirkung und fympathifhen Aufnahme 

gewiß find. Leider ift dies innige Verſtändniß für das 

Feben und Denken des Kindes nur wenigen, glüdlih an- | 

gelegten Naturen verliehen, und daher fommt es, daß 

e8 mit den gelungenen Kinderbildern fo geht wie mit den 

guten Jugendſchriften; es find der unberufenen Bearbeiter 
zu viele und infolge deſſen die wirklich gediegenen Leitungen 
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im Berhältniß zu der auf biefem Gebiete herrſchenden 

ftarfen Produktion auffallend jelten. — Ein tüchtiges 

Bild, nur etwas dunkel in ber Farbe, ift die Vorſtellung 

bes neuen Schullehrers beim Dorfſchulzen von E. Schw 

baf in Düffelvorf; jedes Gefiht hat bier etwas zu fagen 

und ift glücklich indivibualifirt; der felbftbewußte Schulze, 

die freundliche Hausehre beffelben und feine fchelmifch 

niedliche Tochter, melde verftohlene Blide des Wohl- 

gefallens auf den hübſchen, beſcheidenen Jüngling wirft, 

die brei Kinder nicht zu vergeffen, die den neuen Meifter 

mit verſchiedenen Empfindungen anftarren, bilden ein 

anfprehendes Enfemble. Als einfaches und doch wirf- 

james Motiv mag noh „Schwere Arbeit” von C. U. 

Schmidt in Hamburg genannt werben. Ein anderer 

bier anfäffiger Maler, Schulg, Hat in zwei Pendants 

„Im Boudoir“ und „Im Stübchen“ einen glücklichen 

Gedanken hübfch verwerthet; in bem prunfoollen Bouboir, 
welches Camelien in einem eleganten Gefäß und eine 

Abbildung badender Frauen ſchmücken, jehen wir eine 

brünette, tief vefolletirte Dame einen Piebesbrief ſchreiben, 

in dem einfahen Stübchen, dem eine Madonna und eine 

Rofe im Wafferglafe als einziger Zierrat dienen, fitst 

eine jungfräulihe Blondine, fittfam gefleivet, und näht; 

beide Erſcheinungen find übrigens von großer Anmuth; 

die gediegene Ausführung ber Details, ohne in’s Beinliche 

zu verfallen, erinnert an bie beften Vorbilder. Eine 

jonderbare Idee iſt Fifcher’s (Stuttgart) Dame mit 

gelbem Gefiht, Hals und Kleide. Eine koloriſtiſch her— 

vorragende Erſcheinung ift Hauſchildt's Bacchantin, 

eine üppige, farbenprächtige Geſtalt voll überſprudelnder 

Lebensluſt. Die Gewandung und die Früchte, welche ſie 
in der Linken trägt, heben ſich in ihrem glühenden Kolorit 

wirkſam von dem blauen Hintergrunde ab*). Die Zeich⸗ 

nung ift von tabellofer Korrektheit. Das Rojenmäpden 

von B. Budde hat eine etwas fräftige Muskulatur, jonft 

aber eine anziehendere Außenfeite als die Modedamen, 

welche uns in allen möglichen unintereffanten Situationen 

ihre Toiletten vorführen, und mit beren Aufzählung 

ich die Nachſicht der Leſer nicht ungebührlih in Au— 

ſpruch nehmen will. Zu einem intereffanten Vergleich 

franzöfifher mit deutiher Auffaffung vefjelben Gegen: 

ftandes giebt die Darftellung des Decameron von Deve- 

beur Beranlaffung; wer das Bild von Blaas kennt, wird 

*) Diefer Figur if im biefen Blättern früher einmal 

ber Vorwurf eines cancanartigen Zurückwerfens bes Kopfes 

gemacht worden; das ſcheint uns beewegen micht ganz zu: 

treffend, weil dieſelbe Gefte auf vielen antiten Darftellungen 
beffelben Gegenftanbes wieberfebrt, und, mag man fonft da: 

rüber benfen wie man will, jebenfalls mit bem Cancan nichts 

‚ zu thun bat. Wir haben perfönlih ben Eindrud ber „Fran 

| firten Antike“ von biefem Bilde nicht empfangen; bie vervoll⸗ 

| tommneten Mittel ber modernen Malerei machen es aller: 
dings fehr ſchwierig, den Geift antiter Darftellungsweife zu 

treffen. 
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jener hauptſächlich auf die Produktion üppiger Frauen in 

pilanten Stellungen berechneten Darftellung feinen reiten 

Geſchmack abgewinnen fönnen ; von hochkomiſcher Wirkung 

ift der im dem Bilde angebrachte marmorne Löwe, eine 
große Kage, welche unter grimmigen Geſichtsverrenlungen 

eine ungewöhnlich große Nuß zu knacken ſcheint. 

Wahrhaft Möglich fieht e8 mit den Themen aus | 
ber biblifhen Gejhichte und der Märchenwelt aus; jene 

vertritt ein einziges Bild von C. Schmidt in Stuttgart, 

David (fo fagt wenigftens der Katalog) einem Löwen ein 

Lamm entreißend. Arnold in Münden und Riffe in 
Düffelvorf bringen eine Köchin und einige Tauben zu- 
fammen und wollen uns weismaden, daß fie damit 

Aſchenbrödel gemeint hätten. Sollten diefe Herren nie- 

mals von einem gewiffen Schwind gehört haben, von 

dem bie Sage geht, daß er wie fein anderer den zarten 
Duft der Märchenpoeſie auf die Peinwand zu übertragen 

verftanden habe? Ein ſchmutziges Mädchen ift doch 

darum noch fein Aſchenbrödel, jelbft wenn fie mit Tauben 

fpielen oder boshafte Stieffehweftern haben follte; auch 

ber fategorifche Imperativ der Etikette oder des Kataloge 

fann die Genehmigung unferer rebellifhen Phantafie zu 

biefer Myſtifikation nicht erzwingen. 

Genreartige Thierbilver find vorhanden von Heffel. 
berg (ipielende Hunde) und Carl Bars; die brollige 

Poffirlichkeit der jungen Kätzchen muß auch dem ärgften 

Hypochonder ein Lächeln abloden; jeder Katenfreund 

weiß, wie ſchwierig die Darftellung biefer Thiergattung 

ift, und wie äußerft jelten fie mit voller Naturwahrheit 

gelingt; Park hat diefe Schwierigkeit volllommen über: 

wunden und den Habitus ber Hätchen auf das Treffenbfte 

zur Erfheinung gebradt. 

Blumen am fFenfter, Camelien und andere auf 

einem Alabaftertifchhen, mit einem Blide auf eine Schnee- 

landſchaft, von Emma v. Melle in Lübeck, weichen von 

der langweiligen Dianier vieler Blumenmalerinnen ab, nur 

die Blumen und weiter nichts möglichſt maturgetreu ab⸗ 

zufonterfeien, al® handelte es fih um Iluſtrationen für 
botanifshe Werke. Sonderbar! Während die natur: 

biftorifchen Werke der meueften Zeit die bargeftellten 

Objekte in effettwollen Situationen und Gruppirungen 

vorzuführen lieben, glaubt bie landläufige Stillfeben- 

Malerei jhon viel geleiftet zu haben, wenn fie einige 

Teldblumen, einige Früchte, wenn's hoch kommt mit einer 

Fliege darauf, oder ein Stüd Käfe naturgetreu wieber- 
gegeben hat. Es wäre allen Stillleben: Malern, fpeziell 
aber den Blumen» Malerinnen fehr zu empfehlen, ſich 

einmal mit der Frage, warum denn ihre Kunſtſtücke 

jo gar feine Aufmerffamfeit erregen, eingehend zu ber 

ihäftigen. 
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Aunſtliteratur. 

Herman Grimm, Das Leben Raphael's von 
Urbino. Ralieniſcher Text von Vaſari, Ueber— 
ſetzung und Commentar. J. Theil: Bis zur Vollen— 
dung der Disputa und Schule von Athen. Mit 
Raphael's Bildniß nach dem Original in der Müns 
chener Galerie in Albertotypie und zwei photograph. 
Schrifttafeln. 8. Berlin, Dümmler, 1872. 

Ein ſummariſches Urtheil über das obige, ſeit langer 
Zeit vorbereitete Buch zu fällen, wäre dem Verfaſſer ge— 
genüber unbillig, auch ſachlich kaum möglich. Man muß 
in jedem einzelnen Falle mit H. Grimm rechnen, Schritt 
für Schritt ihm folgen, zumal bei dieſem Werke, das viel— 

fach ebenfo zum Widerfpruc reizt, ala es zum Beifall 
auffordert, wo bie heroorragende fritiiche Begabung 
des Autors, insbefondere wenn es fih um die Auseinan- 
berfegung mit literariihen Quellen und Traditionen 
handelt, ebenfo unbeftritten ift als beftreitbar feine ſpezifiſch 
fünftlerifhen Anfhauungen. Was vortrefflich ift und un— 
bedingt verbienftlich, ift Die Sharfe und genaue Schilderung, 
wie ſich feit Bafari die Raphaelkunde, oft auch Raphael» 
legende allmählich entwidelt hat. 

Für das Studium Vaſari's als Schriftfteller, — ſehr 
gut werben bie Differenzen zwifchen der erften und zweiten 
Ausgabe verwertbet — bis herab für die Würdigung 
Baffavants enthält das Werk werthvolle Beiträge. Auch 
die energifch durchgreifende Benugung der Handzeihnungen, 
in photographirten Faeſimiles jegt allgemein zugänglich, 
um die verſchiedenen Werke Raphael's, ihre Genefis und 
Entwidelung in da® rechte Licht zu fegen, verdient größtes 
Lob. Nur geht der Berfaffer wohl zu weit, wenn er in 
der Einleitung zu verftehen giebt, die Handzeihnungen 
wären bis jetzt nody nicht zu ihrem vollen Rechte ala kunſt⸗ 
hiſtoriſches Material gekommen. Eben weil fie zum kunft- 
biftorifchen Unterrihte unumgänglih nothwendig find, 
wurden fie aud bisher ſchon bei kunfthiftoriihen Vor— 
lefungen verwandt. Wer an der Bonner Univerfität im 
legten Jahrzehnt Kunſtgeſchichte ftubirt hat, wird Zeugniß 
dafür ablegen können. Und ähnlich ift e8 gewiß auch fonft 
ver Fall geweſen. 

Abweichungen von den gangbaren Anſichten über 
Raphael und feine Werke wird man in Grimm's Buche 
zahlreich antrefien. Dan thut dem Berfaffer aber Unrecht, 
wenn man ihm wie einft Bottari una certa vaghezza di 
novitä vormirft. Er bringt in ber Regel nicht unbedingt 
neue Behauptungen vor, aber mit einer gewilfen Vorliebe 
holt er halbverfhollene Meinungen aus ihrem Duntel 
bervor und vertheidigt mit dem Aufgebot großer Gelehr- 
famfeit und einem reichen kritifhen Apparat ihr Recht. 
Ob ihm diefe zahlreiben Rettungen gelungen find, muß 
in jebem einzelnen Fall geprüft werden. Ich geftehe, das 
fie zuweilen den Einprud gar zu großer Künftlichkeit 
machen, daß zu viele „Vielleicht, möglicher Weife” u. |. w. 
in den Kauf genommen werden müffen, um fie überzeugend 
zu finden. Die Gefahr tritt ein, daß an die Stelle des 
fiheren objektiven Urtheild das fubjeltive Belichen mit 
feinen endlofen Schwankungen im Gefolge zur Herrſchaft 
gebracht wird. Kommt vod z. B. Herman Grimm dahin, 
für die Schule von Athen die Bezeihnung: Plato und 
Ariftoteles ebenfo natürlich und genügend zu finden, wie 
die andere: Paulus und der Areopag! 

Die Anordnung des Stoffes ıft für den Leſer nicht 
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allzubequem. Grimm giebt zuerft ben Tert Vaſari's, genau 
nad) der Ausgabe von 1568 (der zweiten Originalausgabe) 
wieder bergeftellt, und läßt dann eine Ueberjegung folgen 
in der Weife, daß er jedes Kapitel in einzelne Abfchnitte 
von 2—3 Sätzen theilt und an jeden Abfag einen mehr 
oder wenigerausführlihen Commentar anſchließt. Darüber 
foll nicht mit dem Berfafler gerechtet werben, da dieſer 
am beften darüber entfcheidet, in welcher Weife er feine 
Gedanken dem Leer mittheilen will. Größeres Bedenken 
erregt ber Umftand, daß fih H. Grimm in dem neueften 
Bude noch mehr als in früheren Schriften einfach gehen 
(äft, das Knappe und Gedrungene, als wäre es nicht 

Preisbewerbungen. — Kunftvereine, Sammlungen und Ausftellungen. 

vornehm genug, zurückweiſt und einen breiten Gefpräds- | 
ton anſchlägt, bei welchem ftarfe Hebungen und Senkungen 
faft gar nicht vorfommen. Es hält oft ſchwer, bei dieſem 
ununterbrochenen Discurfe die Abfiht und den Gedanfen 
bes Autors Scharf zu faſſen. Im Ganzen darfman jagen, daf 
die Hauptftärfe des Berfaffers, hergebrachte Meinungen 
zu erfbüttern, fich aud diesmal bewährt hat und fein Bud 
jedenfalls zu weiteren Forfhungen anregen wird. 

A. 8. 

B. Ueber das Konkurrenz: Ausichreiben des Kunſt⸗ 
vereines für die Nheinlande nnd Weftfalen zur Einfendung 
von biftoriihen Skizzen und Entwürfen baben wir uns in 
in 
bin eingegangenen Arbeiten einer näbern Beſprechung unter: 
zonen und im Ganzen ein recht erfremliches Ergebniß zu 
verzeichnen hatten. Unſere erwartungsvole Spannung auf 
bie Entiheidung bes Kunftvereins in biefer Angelegenbeit 
folte indeſſen bitter getäufcht werben, ba zum nicht geringen 
Erftaunen aller Kinftler und Kunftfreunde der Aueſchuß bes- 
felben in feiner Gitung am 23. Juni den Beſchluß fahte, 
feine ber Stizzen zur Ausführung zu beftimmen und über: 
baupt von jeder Beſtellung abzufeben, fo daß mitbin die ganze 
mit fo ſchönen Ausfichten eingeleitete Konkurrenz obne Ergebnif 
im Sande verlaufen if. Mir finden diefen Beihluß um fo 
weniger gerechtfertigt unb um fo verlegender für bie fonkur- 
rirenden Fünfter, al® er durchaus nicht durch ungenügenbe 
Arbeiten bedingt war, wie es nad) außen leicht den Anſchein 
baben fönnte, Welche Beweggründe maßaebend geweſen find, 
ift nahezu unbegreiflib, mamentli& weil aud bedeutende 
Künftfer, bie zum Bermwaltungeratbe des Kunftvereins gebören 
und in jener Sitzung anweſend waren, gegen ben Beſchluß 
der Majorität geftimmt baben, wie uns von zuverläffiger 
Seite verfihert wird. Es lann befbalb auch nicht befremben, 
daß von allerlei Antriguen und Beeinflugungen bie Rede if, 
welche biefes ımerfreuliche Reſultat zu Etanbe gebracht haben 
follen, und wenn wir aud zur Ebre bes Kunftvereins ber: 
artige Gerüchte für unbegründet balten, fo fönnen wir doch 
nicht verſchweigen, daß er feinem eigenen Intereſſe und dem— 
jenigen der Düffeldorfer Künſtlerſchaft mit feiner Entfchließung | 
weſentlich geichabet bat. 

Aunfvereine, Sammlungen und Ansfellungen. 
B. Der Berein Düffeldorfer Künſtler zu gegenfeitiger 

Unterfühung und Hülfe wirb demnächſt eine große Berloo: 
veranftalten, zu weicher jaft fämmtliche Dlitalteber Arbeiten | 

8 befinden darunter höchſt werthvolle 4 
ſ Ir * aus einer Knetmaſchine zwiſchen Kinnladen bervor, welche bie 

vergeßliche Mutter Natur eigentlich nur zu Freßwerkzeugen 
beſtimmte, und die widernatürliche Anſtrengung treibt dem 
bolden Sänger beinahe die Augen aus dem Kopfe. 

jung 
aeihentt haben. 
Delbilber von Knaue, Bautier, ben beiben Achenbach, 
Gampbaufen, Bofer, Hünten umd vielen jüngern Künftlern, 
und jelbft bie Krau Erbprinzeſſin von Hobenzollern, 
geborene Iniantin von Portugal, bat eine Heine Landſchaft 
beigefteuert, die von einem bübfchen Talent Zeugniß ablegt. 
Die Werke find gegenwärtig im Muſeum Wallraff-Richarz 
in Köln ausgeftellt, von wo fie wabrſcheinlich noch nad an— 
deren Orten gefandt werben, um bie Theilnahme des Pur 
biifume für die Berloofung zu erweden, da eine lebhafte 
Betheiligung aller Kreife um fo wünfchenswertber erfcheint, ale 
bie ernfle Zeit an das Bermögen bes Vereins erhöhte Anfprüche 
macht und deshalb eine Vermehrung der Einnahmen dringend 
geboten erſcheint. 

No. 19 d. Bl. eingebend neäußert, indem wir bie darauf: | 
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*In der permanenten Ausſtellung der Weimarer 

Kunftichnle waren unlängft zwei Bilder vom Grafen Sarrad 
ausgeftellt, ber feiner Zeit unter ben erfien Schülern ber An: 
alt war: zwei vortreffliche Arbeiten, bie in Berlin, wo fie 
zuerſt ausgeflellt wurden, großes und allgemeines Auffeben 
erregten. Das eine: „An ben Weinbergen von Wörtb*, fiellt 
einen preußiihen Einjäbrigen dar, ber fchwergetroffen am 
Boden liegt und trot tödtlidher Ermattung, trog bitterfter 
Schmerzen fib mübfam zu einem auf ber tieferen Terrafle 
liegenden verwunbeten Fureo wendet, um ibm die fFeldflaſche 
in reihen. Das Bild wirkt ungemein ergreifend und feierlich. 
Erfindung und Anordnung find vortrefflih, bie maleriiche 
Ausführung ift wirkungsvoll. Unvergleichlich ſcheint uns Der 
Sefihteausprud bed jungen Breußen: eine glüdjelige Ber- 
gangenbeit ziebt vor feinem geiftigen Auge vorüber, um auf’e 
berbfte mit den Leiden bes Augenblides zu fontraftiren; aber 
er vergißt feiner Erinnerungen und feiner Schmerzen, er 
entreift fib ben Schauern be® Todes, die ihn ummeben, 
um dem fremben Wüftenfobne, ber ibm eben noch feindlich 
gegenüber geftanden, bie beißbegebrte Yabung zu ſpenden. 
Harrab malt in tiefen gefättigten Farben und ungemein 
plaftifch ; wielleicht dürfte man ibm bemerken, daß er aud bie 
Nebendinge und das Terrain zu ſehr betaillire und dadurch 
die Aufmerffamleit ein wenig zerfireue, bie durch ben Haupt: 
aegenftand fo glüdlih erregt wird. — Maler im eigentlichften 
Sinne werben vielleiht bem anderen Bilbe ben Borjug 

ſchenlen, das in der Tbat noch beffer aufammengeftimmt ift 
als das erfte. Aber ber Gegenftand, die Belanerung einiger 
Rüben: und Kartoffelfuhenden Franzofen durch eine preußiihe 
Schleichpatrouille, ift nicht fo ſympathiſch, wie ber oben bes 
zeichnete, umb ben im der Berfürzung gezeichneten auf bem 
Bauche liegenden preußischen Jägern würde ein Rigorift vors 
werfen fönnen, daß fie ein wenig zu lang geratben feien, 
nicht in Rüdfiht auf ibren militärifchen Beruf, aber vielleicht 

| in Anfebung des BVerbältnifies, welches die Natur zwiſchen 
Kopf und Peibeslänge zu beobachten pfleat. — Bon F. v. Binzer 
in Stuttgart faben wir eine Onellnympbe, die munter aus 
einem Felfenipalt bervorbüpit, den jungen Tag begrüßt unb 
Maffer aus einer Urne babinftrömen läßt, Wenn nur bie 
Ausführung fo aut wäre wie die Idee! Aber das Figürchen 
ift nicht frei und elafliich gezeichnet; der zu ſtarke Kopf zieht 
es vornüber. Dazu ift das Bild bart und troden gemalt 
die Luft ift nicht fomohl von friſchem, belebendem Wafferbunft 
erfüllt, dem wir begierig die Bruſt erſchließen mögen, alt 
vielmebr von pulverifirtem Wafchblau, welches irgendwoher 
aufgewirbelt if und ums ben Atbem benimmt. Auch er 
mangelt bie Malerei der Haltung: Töne, die in dem allıu 
matt gebaltenen Borberarundbe vorfommen, bemerkt man im 
Hintergrunde wieder. Der Dialer bat fich bei diefem Werte 
offenbar dur den Gedanken oder durch bas Gefühl beftimmen 
taffen, eine füblige frifhe Empfinbung durch lauter fühle 
Tinten und durch Beleitiqung aller warmen Färbung bervor: 
rufen zu wollen: eine böchft verkehrte Idee — benn nie aut 
der Monotonie, fondern nur aus bem Kontrafte entfprinat bie 
Wirkung. — Ferner war ausgeftellt: „Ein Kirchenchor“ von 

Viltz in Weimar, ein liebenswürbiges, gewinnendes Bild, 
Die Handlung ift nur leichtbin, aber für die fomifhe Wirkung 
genüaend pointirt. Dem Maler ſchwebte der Gegeniay vor 
zwiichen ber Natur bes Singens, welches an ſich der freiefte, 
begeiftertfte Eraufi des bewegten Herzens ift, nnd den trivialen 
Hemmungen und Beeinträcdhtigungen, welche bie eigene Natur 
dee Sängers oder der gleichgiltige und gemeine Sinn bes 
Nebenmenichen bereitet, oder der graufamen Notbwenbigfeit, 
bie ibn als Amwangsarbeit erfcheinen läßt, und er bat ibn 
ebenfo mannichfaltig wie charalteriſtiſch zum Ausbrud gebradt. 
Der eine biefer Bauernjungen preßt feine Begeifterung wie 

Ein 
anderer ergieft das Beten feiner Seele aus mächtig ver: 
ihwollenen Wangen beraus, die mit einem Tuche umwunden 

\ find; ber Aermfte ift vielmehr zum Stöhnen unb Heulen als 
zum Kirchengeſange berechtigt. Und bvergleihen mehr. Am 
ftärfften fpricht fi der lomiſche Gegenfag in ber Haltung 
des Schulmeifterd aus, in welchem bie Gruppe gipfelt. Er 
beitet feinen Blick auf brei läſterliche Bengel, die fich ſchlech⸗ 
terbing® nicht zur Höbe der Situation zu erbeben vermögen 
und Allotria treiben; umb num ift es höchſt ergötzlich zu feben, 
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wie er mit dem Munde feinen langathmigen Choral zur Ehre 
Gottes fortfingt, während feine nierenprüfenden Scholaren: 
augen eine ganze Strafprebigt herunterbonnern. Das breit 
und ted, aber liebevoll — Bild wurde ſogleich vom 
Kunſthändler Sachſe in Berlin augelauft. — Zu erwähnen 
iſt auch die weſtfäliſche Landſchaft von Hermes, einem 
Schiller von Theodor Hagen. Eines der Heinen, wunderbar 
friedtihen baumumgebenen Gehöjte jenes Lanbftrihes, an 
welchem ſich mod heute die Bemerkung des Tacitus bewahr: 
heiter, daß die Deutfhen gern vereinzelt und auseinander 
mwobnen. Ginladende Stille und Ruhe ringsum ; fein Menſchen⸗ 
ewühl weit und breit. Hinter dem Geböfte ein von warmer 
Biss befchienenes Feld und eine Wieje, dann ein tübler 
Wald mit mächtigen uralten Bäumen. Bortrefflih hebt ſich 
die Silhouette der Häufer unb der alten Eiche vou ber wars 
men Luft ab; der Effelt des Lichtes, deffen Quelle die Häufer 
verbeden, wirb durch den ſcharfen Gegenjag ber hinein: 
ſchneidenden bejchatteten Dächer vwortbeilhaft verſtärlt. Das 
Heine Bild ift die Frucht treuer und bingebender Natur: 
beobadtung und eines Sinnes, ber bas Wahre bem Leber: 
raſchenden vorzieht. — Sodann das Porträt eines gefallenen 
Freiwilligen von Moldemar Friedrich. Das Bild ifl, wie 
die Freunde des Berftorbenen verſichern, ſehr ähnlich, das 
Lokal und die Umgebung angemefjen gewählt. Wenn es in 
ber Farbe ein wenig flach ift, fo pflege das bie Eigenichaft 
ber Voſtmortembilder Überhaupt zu fein: ber Künftler befindet 
ſich nicht feinem Gegenftande gegenüber und darf nichts wagen, 
weil er feiner Sade nicht ganz ficher if. Da er ſich denn 
unter ſolchen Umfländen nicht erlauben darf in ber Karnation 
bis an die Gränze feiner Mittel zu geben, jo muß er aud 
das Uebrige fo beſcheiden wie möglich halten, um Alles zu 
einander zu flimmen. Sonft malt Friedrich namentlich 
Kinberporträts ungemein frifch, reizend und faftig. — Neuer: 
dinge lamen zur Austellung: Eine Landſchaft von F. Arndt: 
„Ein norbbeutfches Kirchlein”, prächtige alte Bäume bavor, im 
Borbergrunde ein eben abgemähete® Kornfeld mit Garben- 
baufen; ein Schnitter und eine Schnitterin leſen Aehreu. 
Das Bild hat mandes Gute, aber es ift in Betreff ber Ber 
leuchtung und der angenommenen Tageszeit auffallend uns 
beftimmt, ja verworren. Die Schlagfhatten der Figuren und 
ber Garben (die Stellung der Kirche orientirt uns auf's 
beftlimmtefte) find ſcharfe Morgenfhatten; nad bemen ber 
Bäume zu urtbeilen flebt die Soune im Mittage; das mäch— 
tige ſchwarze Kolorit endlich ift derart, bak Jedermann das 
Bild zunähft als eine Abendlandſchaft anfprehen wird. Der 
Künftler wollte obne Zweifel Mittag malen, aber es rächte 
fid an ibm die Manier der „Ihwarzen Kunft“; er vergaß, 
daß ein jo dunkler Himmel fih nur in Verbindung mit einer 
grellen brütenden Beleuchtung ale Mittagehimmel barftellen 
wird, und biefe wirb überall vermißt, Man wirb diefem 
Künflfer, der fih offenbar im realiftifcher Richtung bewegt, 
rathen dürfen, baf er mit bem Realismus Ernft made und 
von ben Dingen, die er barftellen will, mehr als bie Zeich- 
nung und die Lolaltöne hinwegzunehmen fi bemübe. — Eine 
Landihaft von A. Kühn, „Auf der Bleihe bei Huboiftadt*, 
melde das Berbienft bat, eim jet durch Eijenbahnbau be: 
drohtes Terrain künſtleriſch zu retten, ift treu, liebevoll und 
anfprudhelo® gemalt, Der Künſtler hätte bie Beleuchtung 
verflärten unb jo noch mehr Differenz in die breiten grünen 
Baummafjen bringen fönnen, wie er benn überhaupt im Effekt 
immer eimas mehr wirb wagen bürfen. — Eine Landſchaft 
von L. v. Gleichen-Rußwurm ift ungemein flimmungsool 
emalt. Eine breite mächtige Allee im der unmittelbaren 
Nähe einer Stadt: das Yaub ber Bäume ift ſchon volllommen 
elb unb braun, unb ber Froſt ber legten Nacht macht es in 
enge berabjallen,; ein flarler Morgennebel liegt noch 

Über der Erbe, bie von feuchtem Niederſchlage erglängt, eben 
beginnt die Sonne fih durchzulämpfen. Die Straße ıft durch 
eine Fülle charakteriftiiher Geftalten belebt, wie fie bie 
Phyſtognomie einer Meinen Reſidenz bezeihnen; Alles ſcheint 
friſch belebt und kräftig angeregt burd ben kühlen berbftlich- 
gelunden Zon der Luft. Der maleriihe Reiz des wirkungs— 
vol ausgeführten Bildes liegt vorzüglih in der Art, wie fi 
die lebhaften warmen Töne bes rechten Borbergrundes von 
den Nebelmafjen abheben und in der feinen Art und Weile, 
wie biefer Gegenfag verfühnt wird. Das Bild wurde eben: 
fals an den Kunſthändler Safe in Berlin verkauft. 

Neuigkeiten bes Bude und Kunftbandels. 374 

Venigkeiten des Buch- und Aunfihandels. 
Bücher, 

Bode, Dr. W. Zusätze und Berichtigungen 
zu Burckhardt’s „Cicerone*. Separatabdruck aus Zahn’s 
Jahrbüchern für Kunstwissenschaft: 458. gr. Lex.-$. Leip- 
zig, Seemann, 12 gr, 

Bucher, Br. Die Kunst im Handwerk. gr. ®. 
Wien, Braumüller. 

Ennen, Dr. L. Der Dom zu Köln. Ein Führer für 
Besucher des Doms. Mit 5 Abbild. Köln, Du Mont-Schauberg. 

Fechner, tust. Th. Bericht über das auf der 
Dresdener Holbein-Ausstellung aufgelegte Al- 
bum. Mit einigen persönlichen Nebenbemerkungen. gr. 8 
Leipzig, Breitkopf & Härtel. 

Friederiehs, C. Kunst und Leben. Reisebriefe aus 
Griechenland, dem Orient und Italien. gr. ®. 
Düsseldorf, Bnddeus. 

Grimm, Herm. Das Leben Raphael’s von Urbino. 
Italienischer Text von Vasuri. Uebersetzung und Conımen- 
tar, 1. Thl. gr. 8. Berlin, Dümmler. 

Hofmann, R. Die Gemäldesammlung des gross- 
herzogl. Museums zu Darmstadt. 16. Darmstadt, Diehl. 

Ilg, Alb. Ueber den kunsthistorischen Werth der 
Hypnerotomachia Poliphili. gr. 8. Wien, Braumiiller. 

Lübke, Wilh. Die moderne französische Kunst. 
Vortrag. 43 8. gr. 8. Stuttgart, Spemann. 

‚Lübke, wiüh. Ueber Kunstpflege. Rede am 
Geburtsfeste S. M. des Königs Karl von Württemberg. 
26 8. gr. 8. Ebenda, 

Prosch, E. Die plastischen Werke der gross- 
herzogl. Kunstsammlung zu Schwerin, 8. Schwerin, 
Stiller. 

Rosen, Karl v. Beiträge zur Rügisch-Pom- 
merschen Kunstgeschichte. Heft 1. Dänemarks Ein- 
fluss auf die früheste christliche Architektur des Fürsten- 
thums Rügen. 8. Greifswald, Bindewald. 

Vischer, Friedr. Der Krieg und die Künste, 
Vortrag. 55 5. gr. 89. Ebenda. 

Lagerkataloge. 
Ernst Arnold in Dresden. Dritter Nachtrag zum 

Verzeichniss von Kupferstichen in vorzüglichen Abdrücken. 
Nr. 2158— 2946, 

Stiche, 
Winterhalter, F. Franz Joseph L, Kaiser von 

Oesterreich etc. Ganze Figur in Uniform, in einer Halle 
mit freier Aussicht. Gest. von Louis Jacoby. Roy.-Fol. 
(62 u. 42 C.) 10 Thir. Kaeser in Wien, 

Elisabeth, Kaiserin von Oesterreich etc. 
Ganze Figur im Freien. Gest, von L. Jacoby. Roy.-Fol. 
(Pendant zum Vor.) 10 Tbir. Ebend. 

Photographien. 
GALERIE MODERSER Meister. Blatt 54. Beim Mittags- 

mahl (Familienscene mit gespeistem Bettler), von F. Schle- 
singer), 55. Familienglück (Parkscene) u. 56. der Wirthin 
Töchterlein (n. Uhland) v. Jos. Flüggen. 57. Aufbruch 
zur Jagd, von M. Gierymski. 58. Im Schaafstall, von 
O0. Gebler. 59, Ausziehende Heerde, von A. Braith, 60. 
Die erste erbeutete Kugelspritze, von J. Leisten. 6l. 
Königin Katharina, Wittwe Erich XIV. von Schweden, im 
Familienkreise, von Pers&us. 62. Maria Antoinette nimmt 
Abschied von ihrem Sohne, von E. Meisel. 63. Erziehungs- 
Manöver (Dame mit Kind vorm Spiegel), v. J. Herterich. 
64. Schmarotzer in der Menagerie, von H. Schaumann. 
65. Auf der Alm (Zitherspielerin in der Sennhütte), von 
F. Defregger. 66. Die unfehlbare Niederlage (Kartenspiel 
mit Mönch), von Ed. Grützner. Nr. 54—61. in gr. qu.-Fol., 
62—66 in gr. Fol. a 2'/s Thlr. Hanfstaengl in München. 

Norpische SITTESBILDER. Düsseldorfer Künstler- 
Album, nach dem Orig.- Gemälden phot. (Bl. I. Erste Be- 
gegnung; 2. Schmückung der Braut; 3. Rückkehr von der 
Trauung; 4. Besuch der Eltern, und 5. Brautkrone der 
Grossmutter, von A. Tidemand; 6. Schwedischer Braut- 
zug; 7. Die erste Reise; 8. Gebet nach der Taufe; 9. Der 
Besuch; 10. Die goldene Hochzeit; 11. Ein Chor in Schwe- 
den und 12. Der erlegte Bär, von B. Nordenberg.) Fol. 
und qu-Fol. a Bl. 1’, Thlr.; in eleg. Lwdmappe 16 Thlr. 
Christmann in Berlin. 
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DussseLpvonrer KUENSTLERALBUM. |. | 
Gemälden phot. von G.& A. Overbeck. (Bl. 1. Im Schnee, 
von Vautier; 2. Schmetterlingsjagd und 3. Vor verschlos- 
sener Thür, von Hiddemann; 4. Krebsfang u. 5. Krebs- 
schmaus, von C. Böker; 6. Kindergottesdienst, von Th. 
Schüz; 7. Häusliches Glück, von H. Werner; 8. Der | 
erste Schnee, von H. Sondermann; 9. In der Kirche, ron 
H. Öehmichen; 10. Hausandacht, von Siegert; 11. Die | 
Genesende, von A. Ludwig; 12. Dornrüschen, von R. Risse.) | 
kl. Fol. & I Thir.; in eleg. Lwdmappe. 10 Thlr. Ebend. 

- — II. (1. Winterlandschaft, von E. Jacobsen; 

Anferate 

Konkurrenz - Ausſchreiben 
für ein in Hannover zu errichtendes Denkmal des Tonbichters 

Heinrich Marfchner. 

Programm: 
1) Das Monument joll auf einem freien Plage in ber Nähe bes biefigen Hofr 

tbeaters zur Aufftellung fommen. 
2) Das Dentmal fol befteben im einer überlebensgroßen Statue Marſämer's auf 

einem Poftament. Es bleibt dem Künſtler üverlaffen, das Poftament in einer 
bie jpecifiihe Marſchner'ſche —— ſymboliſitenden Weiſe auszubilden, 
wenn er nicht vorziebt, eine ſolche Darſtellung unmittelbar mit der Marſchner⸗ 
fhen Figur in irgenb einer Weife näber zu verbinden. 
Statue und Poftament zufammen, einſchließlich der Stufen, auf melden bas 
Boftament fiebt, ausſchließ lich jebod einer etwa erforberlihen Bodenerböbung 
über das Niveau des Plabes, follen eine Höhe von mindeftens 6 Meter haben, 
in dem Berhältmiffe, daß Davon auf bie Statue allein etwa 2'/, Meter lommen. 
Die Statue joll in Bronce ausgeführt werben. Ueber die Miſchung ber Bronce 
bleibt beſondere Vereinbarung vorbehalten. 
Das Pofiament joll aus feftem Gefteine befteben und bat ber Konkurrent anzus 
geben, aus welchem Material er bafjelbe auszuführen gebentt. 

ie Herftellungstoften bes Denkmals einſchließlich des Honorare für bie Künſtler 
und der Herihaffungstoften nah Hannover, dürfen den Betrag von 9000 
Thalern Court. nicht überfleigen. — Der Konkurrent garantirt die Her: 
ftellung des Monumente für die oben angegebene Summe. ß 
Die Koften der Fundamentirung und Aurhelkung bes Dentmals, fowie ber Eins 
ge defjelben und ber Herrichtung des Platzes fallen dem Künftler nicht 
ur Yaft. 
lieber etwaige Anfchriften auf dem Poftamente bleibt eine Eutſchließung bes 
Komite vorbehalten. Die Koften berjelben bat jedoch der Unternehmer zu tragen. 
Die Entwilrfe find in Modellitizzen von etwa ’;, natürlicher Größe auszuführen 
und wohl verpadt bis zum 1. November a. c. mit bem Namen bes Kon: 
furrenten und ben nötbigen Erlänterungen verfehen an bie öffentlihe Kunft: 
fammlung pr. Abrefje: Herrn Bremer — bierjelbft einzufenden. Berfpätere 
Lieferungen finden feine Berüdfihtigung. — Die Her: und Rüdjenbung erfolgt 
auf Gefahr nnd Koften bes Konlurrenten. 
Die Konlurrenzarbeiten werben ſoſort nad Einfenbung vier Wochen lang öffent: 
ih im biefigen Mufeum ausgeftelit, hiernach erfolgt binnen 8 Tagen die Ent: 
ſcheidung des Schiebsgerichte. 

Das Schiedsgericht befteht aus folgenden fünf Herren in biefiger Stabt: 

1) Bildhauer Ernft von Banbel. 
2) Müng-Mebailleur Brebmer. 
3) Hofmaler Profeffor Kaulbad. 
4) Ober⸗Hofbaurath Molthan. 
5) Arditet Schud. 

Der Entwurf, welchen das Schiedsgericht für den beften erllärt, wird mit 300 
Thaler Pr. Ert. prämiirt und dadurch Eigenthum des Komité. — Falls bem 
Verfertiger bes preisgelrönten Entwurfes bie Ausführung Übertragen wird, fällt 
bie Prämürung fort. 

Hannover, 10. Juni 1872, 

Der engere Ansfhuß des Komité für Erridtung eines 
Marfhhner-Denkmals. 
H. Raid), 2. v. Slicher, 

Stadtdireltor. General:Major a. D. 

GE. 2, Grotefend, 
Geh. Archivrath. 

[147] 

3 — 

4 — 

5 Dur 

6 = 

7 — 

8 — 

9 — 

10) 

11 — 

12 — 

v. Röſſing, Graf Bennigjen, 
Landſchaftsrath Geheimer Rath. 

Siegmund Meyer I. Bletzacher. 
Commerzienratb. j Königl, Opernfänger. 

Nr. 21 der Runft-ihronit wird Freitag den 26. Juli anögegeben. 

Nach den Orig.- | 2. Auf der Weide, von A. Kessler. 
fall und 4. Norweg. Fichtenwald, 
Waldmühle, von Kessler; 6. Waldkapelle, von A.v. Wille; 
7, Strand bei Ostende, von Herzog; 8. Monaco, von F. W. 
Schreiner; 9. Durch die Treiber brechendes Wild, von 
Simmler; 10. Treibjagen auf Hochwild, von C. Kröner; 
il. Der erlegte Hirsch, von Deiker; 12. Eine Bombe, von 

| Hünten.) kl. qu.-Fol. 
Das Lurserveskmar zu Worus. (15 phot. Blatt: Das 

| Denkmal, die einzelnen Statuen und die Reliefs.) gr. 4. In 
' Lwdmappe 10 Thlr.; in 8. 7 Thlr.; Holzamer in- Worms. 

3. Norweg. Wasser- 
von Nordgren; 5. 

In eleg. Mappe 10 Thir. Ebend. 

Soeben erschien in Ferd. Dümm- 
lor’s Verlagsbuchhandlung (Harrwitz 
und Gossmann) in Berlin: 

Das Leben 

‚Raphael’s von Urbino. 
‚Italiänischer Text von Vasari, 

'Uebersetzung und Commentar 
von 

Herman Grimm. 

Erster Theil: 

Bis zur Vollendung der Disputa 
und Schule von Athen. 

‚Mit Raphael’s Bildniss nach dem 
‚Original in der Münchener Gallerie, 
in Kreide gezeichnet von Ludwig! 
Grimm, iu Albertotypie und zwei 
' Tafeln Faesimile in Photolithographie. 
[148]  Kupferdruckpapier. N 

Gr. 8. Eleg. geh. Preis 4 Thlr.! 

Verlag von E. A. Seemann in Leipzig: 

Jahrbücher 

KUNSTWISSENSCHAFT 
herausgegeben von 

Dr. A, von Zahn 
Punfter Jahrgang: 1. Heft, 

Inhalt. 

Zusätze und Berichtigungen zu Burckhart's 
„Civerone“. Yon Dr. W. Bode, — Bemerkungen 
über verschiedene Bilder der Galerie zu Mün- 
chen und Schleissheim. Von Wilhelm Schmidt. 
— Holbeiniana. Von W. Schmidt. — Urkunden 
zur Geschichte des Domes von Siena, Von 
Charles Eliot Norton. — Bibliographie und 

Auszlige. — Berichtigungen, 

Preis 24 Sgr. 

Daraus einzeln zu haben: 

W. Bode, Zusätze und Berichtigun- 
gen zu Burckhard’s Cicerone. 

45 8. gr. 9. 12 Spr. 

Jeder Jah besteht aus vier 
Quartalheften a 6 Bogen gr. Lex. 8., 
24 Sgr. kostend. Frühere Jahrgänge 
(I—IV) sind noch zu haben und durch 
jede Buchhandlung à 3 Thir 6 Ngr. zu 
beziehen. 

Rebigirt unter Berantwortlichleit des Berlegers E. A. Seemann. — Drud von C. Grumbad in Leipzig. 



VI. Jahrgang. Nr. 21. 

Beiträge ‚ Iuferate 

ind an Dr. €,v. Küyem a 2 Gpr. für die brei 

(Wien, Therefianumg, Mal gelpaltene Petit: 

25)ob.anbieBerlagsh, zelle werben von jeber 

(Eripyig. Rönigöftt. 3) Bud: und Kunfihant: 

ya richten. lung angenommen. 

— — 

%. Juli 1872. 

Beiblatt zur Zeitſqrift für bildende Kunſt. 

Erſcheint alle 14 aa für bie a ber „Beitferift für bilbende Kunſt“ gratis. Filt fih allein — oſten die die Kun.‘ «Ghronit | in 

allen Bud: und Kunftbandlungen, fowie bei der Por vom VII. Jahrgang an 1 Zhlr. 20 Sgr. 
— 

"ERREEHECHECSTEE BEE | Ban oa 1a en un am 
— Se —— aa en ee Iseun für göiage."— Seimert Gntbädung 1 olzes war vom untern Ende ber Tafel an das obere an 

— — Wandbilder nach Motiven —28 —8 geſetzt werden. Dieß ſind die Hauptpunfte bes Berichtes, 
Wagner:@alerie; Leipziger Kunſtaultion; Auktion Gſell. — Inferate, | pen Eigner damal® an ben Beſitzer richtete. Die Reſtau⸗ 

— — — —— — — raastion hat ein in allen Theilen harmoniſches Ganze her⸗ 

geſtellt, fo daß die verlegten Theile in feiner Weiſe mehr 

durchſcheinen, alfo ſich nicht mehr entfheiden läßt, wiefern 

bie jegige Oberflähe auch an den unverletzt gewefenen 

Theilen Original ift oder Eigner'ſche Nachahmung. Als 
ich Hirzlich das Eremplar in der Brera zu Mailand genau 

verglich, hatte ich ven Eindrud, daf gerade diefes Eremplar 

bei der Reftanration benugt worben fei. Das Bild macht, 

wie es jetzt auf Kyburg in ſchönem Lichte aufgeftellt ift, 

eine herrliche Wirkung. 
Das Gemälde fol aus dem Beſitze des gräflichen 

Die Madonna von Toretto*), 

Im December 1862 erwarb Herr Oberftlieutenant 
Pfau in Winterthur ein Exemplar des Bildes von 

Raffael, das unter dem Namen der Madonna von Loretto 

befannt ift und fo berühnt war, daß an den verſchiedenſten 

Orten über dreißig Replilen und Kopien berfelben ſich 

finden. Maria hebt, vor einem Vorhange ftehend, von 

dem eben erwachten Finde einen leichten Schleier empor. 

Diefes ftredt, auf einem weißen Kiffen und einem weißen Haufes Ferrari fommen, das 1626 im Gefolge der 

Leintuche liegend, ihr die Händchen entgegen, um auf | Gfaubia von Mebici, der Verlobten des Eizherzogs 

ihre Arme genommen zu werden, während Jofeph, auf Leopold, Grafen von Tirol, nad Innsbruch überfiedelte. 
einen Stab geftügt, mehr aus dem Hintergrunde, auf den Herr Profeffor Bögelin, damals Pfarrer in Ufter, 

jhönen kräftigen Knaben ruhig binabblidt. Herr Pfau hatte als Remer Raffael’s, deſſen Werte er ſich zum Special: 

ftellte das Bild in feiner Gemälvefammlung auf Schloß fubium gemacht hat, ein lebhaftes Intereffe, über jenes 

Kyburg auf und fdidte es 1866 an Galeriedireltor Koburger Bild zur Klerheit zu lommen, und dieſe For- 

Eigner in Augsburg zur Reftauration. Nachdem Eigner ſchung führteihn weiter zu eingehenden Unterſuchungen über 

die Uebermalungen abgenommen, erflärte er es für das „ag Schicſal des Raffael'ſchen Originals, weiches fo 

Raffael'ſche Original. An dem Halje ver Madonna fa- lange als verfhollen galt. Das Refultat diefer Unter- 

men mehrere eingebohrte Köcher zum Vorſchein, welche fuchungen legt er ums in biefer mit großem leiß und 

vermuthlich zur Befeftigung eines Halsihmudes gedient großem Scharffinn abgefaßten Schrift vor, welche er ſei⸗ 

hatten, und auf der Bruft derfelben Figur zeigte fih ein | em Lehrer im der Kunſtgeſchichte, Profeffor Jatob 

langer, in das Holz hinein verfohlter Streifen, wohl von Burdharbt in Bafel, gewidmet hat. Ohne daß über 

einer Lampe herrührend, bie vor dem Bilde lange Zeit | die Echtheit des Kyburger Bildes eine Entfheidung er- 

gebrannt zu haben ſcheint. Um das Haupt bes Chriftus- reiht wäre, ift der eine der ausgeſprochenen Zwede voll- 

= a: — ſtändig erfüllt, nämlich an einem beſtimmten Beiſpiele 

Indus en © Orgel I an wien ann | WIDE einmal ie Unit uf nf 
haltend das Verzeichniß der während ber frangöfifchen Imvafion | lichen Tradition nachzuweiſen. 

aus Italien weggeſchleppten Sunftwerle. Zürich, 1870. Der Berfafler jetst das Bild mit Bafari gegen das 
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Jahr 1510, alfe in die Periode, als Raffael im Vatifan | über ein ſolches Bild auffält, während andere das Bild 

vie Camera della Segnatura ausmalte, und bringt für die | geradezu ſchlecht finden*). Der Verfaſſer zieht aus 

Sleichzeitigfeit einen neuen, und intereffanten Beweit, der Zufammenftellung ſämmtlicher Berichte folgenpen 

daß nämlich die alte griechiſche Figur der Yuftitia in der Schluß: „Es jcheint alfo, daß bis 1749 im Schat zu 

genannten Stanza, welde anerfannter Maßen nicht von | Yoretto ein ganz vorzügliches Eremplar (möglibermeife 
Raffael's eigener Hand gemalt ift, in Kleidung, Haltung das Original) unferer Kompofition aufgeftellt war; daß 

und Gefichtszügen volfommen zu der Madonna von oretto | diefes aber in den fünfziger Jahren abhanden kam; und 
ftimmt und folglich von diefem, als einem unbezweifelten | daß feit diefer Zeit die Chorherren eine Auswahl mehr 

Driginal Raffael’s, abgeleitet ift. Er erhebt es ferner | oder minder ſchlechter Kopien, aud ganz fremder Bilder, 

zur Wahrfcheinlichkeit, daß Julius II. der Kirche S. Maria | in Vorrath batten, die den Andächtigen als „Mabonna 

del Popolo der von feinem Verwandten Sirtus IV. er- | von Poretto“ vorgewiejen wurden”, 

bauten Familienfiche feines Haufes, felbft die beiden Diefen Schluß halte ih an fich jelbft nicht für völlig 

Bilder gejchenft habe, die ſich dort nad) Vaſari's erfter | erwiejen; er erhält aber in feiner zweiten Hälfte eine auf- 

Ausgabe bereits 1550 befanden: nämlich fein eignes | fallende Beftätigung dur die Umftände, unter denen die 

höchſt lebendiges Portrait und dieſe heilige Familie | Madonna von Poretto zur Zeit der Revolution nad Paris 

Raffael’s, Nun aber folgt ein Hauptrefultat von Herrn | gefommen ift. Auch diefen Umftänden folgt ver Verfaſſer 
Vögelin's Nachſuchungen. Aue drei von einander unab- | mit rubig fihtender Kritik. 

bängigen, den Biographen Raffael's bisher entgangenen Den gewöhnliden Annahmen gemäß hätten die 
Zeugniffen weift er nad), daß der Garbinal Baolo Emilio | Franzofen das Bild aus Loretto geraubt, als Bonaparte 

Sfondrato, der als Nipote Gregors XIV. inRomallmäctig | dort den 14, Februar 1796 einrüdte und alle noch vor- 

war, im Jahre 1591 das Bild bald zwangsweife  handenen Werthſachen plünderte. Der Berfaffer hat da- 

der Kirche gegen eine Zahlung von 100 Scubi ab» | gegen unwiderſprechlich dargethan, daß die Raffael'ſche 

preßte*). Mit feinen Tode (1618) verfhwindet auf | Madonna ſowohl als der Schatz von Loretto vorher 

hundert Jahre jede Spur des Bildes. durch den römischen General Colli nah Rom in Sicher— 

Eine Beihreibung von Loretto, weldhe Vincenzo | heit gebradt war, und daß nur zwei andere Bilder aus 

Murri 1741 berausgab, berichtet, daß ein Römer Giro» | Yoreito unter der Kriegsbeute figuriren. Das Bild fam 

lamo Loterio die Kirche von Loretto zur Univerfal- Erbin | in den Palaft des Duca Brashi, des Nipoten des re 

eingejegt und ihr damit aud ein Bild Raffael's vermacht gierenden Papftes Pius VI., und aus diefem Palaſt erbiel- 

babe, deſſen Beſchreibung mit der Kompofition jemer | ten die Franzojen das Bild. Wie und auf melde Be- 

Raffaelichen heiligen Familie volltommen ſtimmt. Es fei | dingungen, ift unbefannt. Es wurde aud fpäter von 
dies Bild in der Schagfammer in einem hölzernen Kaſten römifher Seite nicht reclamirt, ein neuer Beweis, daß 

verſchloſſen geweſen. Paſſavant giebt, ohne feine Quelle es nicht als Kriegsbeute nach Paris gelangt ift. 

anzuführen, aud die Infchrift, die auf diefem Kaften Die Annahme von einem Raube durd die Franzoſen 

geftanden; nad ihr wäre das Bild mit jener Erbſchaft ' beruht wohl fiher auf einer Verwechſelung. Die Truppen 

1717 nad Loretto gelommen und dort in der Schak- | Bonaparte’s fanden allerdings in Poretto nod das eigent- 

fammer aufgeftellt worben **). | lihe Gnadenbild ver Madonna vor, eine hölzerne 

Bon hier an verfolgt der Verfaſſer mit dem möglichſten Statue mit zum Theil falfhen Ebdeljteinen geſchmückt. 

Fleiße dies Bild durch die Nachrichten der Kunftreifenden, Dieſe Statue haben fie denn aud mitgenommen und nad 

die Italien befuhen. Gewiß muß dabei auffallen, daß Paris gebradht, von wo fie nad dem Frieden in bie 

die Schilderungen und Urtheile jo verfhieden lauten: daß Santa Caſa zurüdgelommen if. Es lag nahe, biefe 

einzelnen Reiſenden in Loretto eine Naffael’jche Madonna fünftlerifh werthlofe Figur mit der berühmten Madonna 

mit dem Kind auf dem Schoofe, einem andern, dem di Foretto von Raffael's Hand zuſammenzuwerfen. 

Dichter Matthijon, eine Vierge au diad&me gezeigt wird, In Paris überzeugte man fi bald, daß das aus 
daß bei einigen bedeutenden Kunftlennern das Schweigen dem Balafte Braschi erworbene Bild ein ſchlechtes Bild 

- ) Eine Aeußerung jcheint mir von dem Berfaffer miß— 

) Rehberg im Leben Raffael's weiß die Thatfahe, verſtanden. Er fagt, ein verwegener Neifender, der 1773 
bag Sfonbrato das Bild beſaß, fuhrt aber dafür feine nach Rom ging, babe über das Bild gejpottet. Seine 
Duelle au. Worte lauten: „Cependant il est encore un morceau rare 

») Diefe Juſchrift lautete nah Pafjavant: „Pictorum dans la salle du tresor, et dont la vue est pour le moins 
principis Raphaelis Sanctii Urbinatis opus, quod Hieronymus aussi piquante pour les amateurs (wie bie Juwelen). C'est 
Lottorius Romanus Sacrae domui Lauretanae haeredi un tableau de la Ste. Vierge par Raphael d’Urbin. Si l’on 

ex asse reliquit, ad perennem pii testatoris memoriam, juge de la beautd par l’attention avec laquelle il est comserv6, 
(!lemente XI. P. O. M. annuente, in Lauretano Thesauro il paroit que M. M. les Chancines de Lorette en connaissent 

eolloeatum est anno D. MDCECKXVII. tout le prix*. Das ift doch gewiß nicht ale Spott gemeint. 
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fei, und es bilbeten ſich darüber verſchiedene Gerüchte, 

da man glaubte, in Rom fei das Original geftohlen 

und eine alte, aber fchlechte Kopie untergefhoben worden. 

Fußend auf der Anfiht, daß man ſchon in Loretto feit | 

1749 ein ſchlechtes Bild für das Original ausgegeben | 

habe, glaubt der Verfaſſer unferer Schrift einfah, daß 

eben dieſes ſchlechte Bild nah Paris gelangt fei. 

Korreſpondenzen. 

| 
| 

> 
fi möglidit treu an das fogenannte Chandos: Porträt, 

die alte Büfte in Stratford, und an das der eriten Auss 

gabe von Shakefpeare's Werken beigegebene Bild zu hal« 

ten, und fein Name ſchien Gewähr, daß das Werk unter 

allen Umftänden edel und würdig ausfallen würde. In: 

deſſen find vie gehegten Hoffnungen leider nur theilweiſe 

Dort nun fhämte man fi der Erwerbung, ſchaffte 

bald ein beſſeres Exemplar an und jchenfte das Bild 

aus Foretto im Jahre 1820 nebit einer Kopie nah Reni 

an die Pfarrfirche des Städtchens Morangis, welches 

ſechs Stunden von Paris liegt. 

Der Berfaffer bat, um keinen erreihbaren Punkt feiner 

Unterfuhung offen zu laffen, dies Bild bis in die 

Kirche von Morangis verfolgt und bejcreibt es 

als eine gut gezeichnete, aber roh gemalte und gemeine 

Kopie aus dem 17. Jahrhundert. Eine Ueberfict 

der befannten oder in der Piteratur erwähnten Eremplare 

der Madonna aus S. Maria del Popolo, ein Berzeich— 

niß der aus Italien 1796 und 1797 entführten Kunft: 

erfüllt worden, denn wenn bie Shafefpeareitatue auch hoch 

über den verunglüdten, oft karrifaturenhaften Darftellun- 

gen fteht, mit denen man in New-Vork das Andenten 

großer Männer auf fehr zweifelhafte Weiſe ehrt, und un« 

leugbar das Werk eines Künftlers ift, muß man fie doch 

ein verfehltes Kunſtwerl nennen. Der Dichter fteht mit 

geſenktem Kopfe, in der rehten Hand ein Manufcript, in 

‚ einer Stellung, die fi eher für einen grübelnden Hamlet 

werfe und eine nad einer guten Zeihnung gemachte 

Photographie des Kyburger Gemäldes find werthvolle 

Zugaben diefer Heinen Schrift, welde zwar Echtheit und 

Stammbaunı des vorliegenden Exemplars nicht in's Reine 

bringt, aber mit folder Selbftändigfeit, Ausdauer und 

Befonnenheit neue Thatſachen redigirt, daß fie volllommen 

verdiente, den Berfalfer feine jegige Stellung als Pro- 

feffer der Kunſt- und Kulturgefhichte an der Hochſchule 

Züri einzutragen. Auch jeitvem hat das Glück ihn be: 

günftigt: im legten Sommer fand er auf der Züridyer 

Stabtbibliothet das früher berühmte, aber längft ver: 

Ichollene gemalte Tifhblatt auf, welches in feiner genauen 

Datirung für des jüngern Holbein Anfänge den einzigen 

ftarfen Pfeiler bietet, nachdem in den legten Jahren fo 

viele Stügen gebroden find, auf welde die Gejchichte 

von des Meifters frühreifer Thätigkeit fih aufgebaut hatte. 
Gottfried Kinkel, 

Aorrefpondenzen. 

New · Hort, im Aumi 1872. 

O. A. Die neuefte Erſcheinung in der Kunſtwelt ift 

die Statue Shakſpeare's in Bronze von John Quincy Kunſthändler Avery zum Verkauf. 

Adams Ward, welche am 23. Mai im Central-Park 
mit großer Feierlichkeit enthüllt wurde. Bor adıt Jahren, | 

ale noch der Rebellionstrieg wüthete, wurde ber erfte | 

Anſtoß gegeben, und Edwin Booth, dem beveutendften 

Darfteller Shaleſpeare'ſcher Charaktere in unjern Tagen, 

jo wie den Schaufpielern Wheatley, Wallad und Hadett 

(ver leßtere jeitdem verftorben) ift man für die erften er- 

folgreihen Schritte verpflichtet, wodurch die nöthige Mit: 

tel herbeigefhafft wurden. Die Erwartung mar nicht 

wenig gefpannt. Dan hatte dem Künſtler keine befchrän- 

fenden Borjhriften gemacht, ausgenommen die Bedingung, 

| 

eignen würde, als für beffen Urheber mit der göttergleich 

unverfiehbaren Schöpferkraft. Man erwartet und ver- 

langt, daß er fi aus diefer zufammengebrüdten Stellung 

aufrichten möge, welche felbit ver Darfteller Hamlet’s nur 

auf Augenblide fefthalten dürfte, und empfindet etwas wie 

eine Diffonanz, der die Aufldfung fehlt. Noch andere 

Uebelftände machen fi fühlbar. Der Künftler ſcheint 

nicht gewußt zu haben, was mit dem linten Arm anfangen, 

und legte die Hand darum recht nichtsſagend und nüchtern 

in die Seite. Der furze Mantel ift über den rechten 

Arm geworfen und kommt dabei in bedenkliche Kolliſton 

mit den weiten Pumphofen, denn eine Aufbauſchung ift 

daburd hervorgebracht, welche an das gefhmadlofe Extrem 

in den heutigen Damenmoden erinnert, wie überhaupt 

das an ſich fo kleidſame und danfbare altengliſche Koſtüm 

im Faltenwurf auffallend ungeſchickt behandelt if. Die 

Statue fteht, da das ihr beftimmte Piedeſtal noch nicht 

fertig ift, auf einem abſcheulichen hölzernen Unterfag, den 

man fi einftweilen ſchon würde gefallen laffen, wenn 

man nicht wüßte, daß er die treue Nachbildung des aus 

Schottland erwarteten Originale ift. 
Wie der Winter, fo brachte aud der Frühling einen 

ſolchen Reichthum von Werten europäifher Dealer, daß 

man es eine leberfluthung nennen konnte. Berfteigerung 

folgte auf Berfteigerung, ohne daß die Preife darum merf- 

lich heruntergebrüdt worden wären. Cine ber reichften 

Sammlungen, aus 156 Bilvern beftehenp, brachte ber 

Außer einem großen 

Bilde von Bouguereau, „Der Kanephoros“, das aber 

trog jeiner techniſchen Vollendung den Beſchauer ziemlich 

falt läßt, und einigen Landſchaften und Biehftüden, be- 

ftand der größte Theil aus Meineren Genrebilvdern, er: 

lefenen Kabinetftüden, zum Schmud von Wohnzimmern 

geeignet, darunter viele Werfe jüngerer ſtüuſtler, welche 

man bisher hier nicht kennen zu lernen Gelegenheit hatte. 

Meyer von Bremen, Julius Hübner, Hadamard, Seignac, 

Dieffenbah, Moormans, Jourdan, Coomans, Detaille, 

Esbens, Beranger, Carand, Gide, Efcofura, Zamacois, 

| Vibert, de Briendt, Boughton, Theodor Froͤre, Sierigr 
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Anfray, Brion, Brillouin, Duverger und Gide waren in | eine feiner beften Leiftungen aus: „Der verwunbete 

den anziehenpften Leiftungen im Genre vertreten, Bolg, | Tambour”, eine Neminiscen,z aus bem XRebellenfrieg. 

Berboedhoven, B.E. Koeftoek, Schelfhent und Wyangaert | Der Tambour, no ein Knabe, der einen Schuß in’s Bein 

in Biehftüden und Landſchaften. | 
Nur wenige Tage zuvor wurde die 84 Bilder zäh: 

(ende Sammlung des verftorbenen Runftliebhabers Le 

Grand Loekwood verfteigert, bei welcher Gelegenheit jo 
mande Schäge wieder an's Tageslicht famen, bie noch | 

aus frühern Zeiten bei den Kunftfreunden im beften An- | 

denken fliehen. Zu dieſen gehörten Hafenclever’s unver: 

gleihlihe Weinkenner, aus der ehemaligen Düffeldorfer 

Galerie, eine von Bierſtadt's grandioſen Landihaften, 

„Die Gipfel des Mofemite*, Genrebilder von Sohn, 

Yulius Schrader und „Der Büherwurm“ von Spigweg. 

Berner erfreute man ſich hier an gelungenen Darftellungen 

von Böttcher, Siegert, Dillens, Salentin, Kraus, Gefel- 
ſchap, W. H. Beard, Meyer von Bremen, Carl Beder, 

Julius Hühner und Plathner, Landſchaften und Seeftüden 
von Yacobfen, Auguft Beder, O. Achenbach, de Haas 

und Herzog. 

Faſt gleichzeitig fand auch die Ausftellung und ver 

Verlauf der Bilder ftatt, die von beutjhen und frans 

zöſiſchen Künftlern zum Beſten der Abgebrannten in 

Chicago beigefteuert wurden. Die franzöſiſche Abtheilung 

war bei Weitem die zahlreichfte und enthielt viele überaus | 

anziehende kleinere Werke der hervorragendften Künftler, | 
wie Geröme, Meiffonier, Horace Vernet (ein Gefchent | 
Goupil's), Brion, Breton, Cabanel, Merle, E. Froͤre, 

Duverger, Seignac, Pejeune, Give und Jacomin. - Unter | 

ven deutfhen Bildern find vorzüglich die Gaben E. Hüb- 

ner's, Stammel's, Siegert's, E. A. Schmidt's, Tanner’s 

und Sonderland's zu erwähnen. 
Bei ſolchem Zufluß ausländifher Kunftprodufte, zu 

denen noch die ſtets geöffneten Ausftellungen bei Knoedler 
und Schaus fommen, fann man ficd) freilich nicht über die | 

fo oft beflagte Thatſache wundern, daß die afademifche 

Ausjtellung verhältnigmäßig nur geringen Anklang findet. 

Nur wenige unter den biefigen Künftlern können ſich mit 

den europäifhen überhaupt meſſen, und unter dieſen 

wenigen zieht es nod mancher vor, feine Hauptbilder in | 

andern Räumen auszuftellen, z. B. Churdy, der, ob: 

gleich felbft Mitglied der Akademie, ſich's zum Geſetz ges 
macht zu haben fcheint, fi dort bloß in feinen unbebeu- | 

tendften Arbeiten zu zeigen und biesmal nur eine Stubie 

„Bambusftengel” geliefert hat, die niemanden im min- 

beften anfpredhen kann, denn es find wirklich nur Stengel 

im buchſtäblichen Sinn, da nur der untere Theil ber 

Pflanze, aber nicht die Kronen gegeben find. Trotzdem 

zeichnet ſich bie diesjährige Frühlingsausftellung vortheil- 

baft vor ihren Borgängerinnen aus und zeigt namentlich 

eine größere Anzahl amziehender Genrebilder als in 

früherer Zeit, wo die Landſchaft und das Porträt fat 

ausschließlich vertreten waren. Eaftman Johnſon ftellte | 

erhalten hatte, wurde, nachdem die Wunde verbunden 

‚ worden, auf fein Verlangen von einem Soldaten auf Die 

Schulter genommen, und verrichtete auf diefe Weife jein 

Amt, bis die Schlaht gewonnen war. Rechté wird ein 

Sterbender von feinen Gefährten fortgetragen, und auf 

‚ der Linken erblidt man einen Verwundeten, der in flum- 

‚ mem Schmerz die neben ihm liegende Leiche eines Yüng- 
lings, wahrfeinlic feines Sohnes, betradtet. Der 

Hintergrund ift von dem Staub und Rauch der noch to— 

benden Schlacht erfült. Das Bild zeigt alle Borzüge 

Johnſon's in der Zeichnung und der ergreifenden Wahr: 

heit des Auspruds. Die Aufmerkjamteit des Beſchauers 

wirb beim erften Anblif nur von der Hauptgruppe in 

Anfprud genommen, der fi die andern beiden gebührend 

unterorbnen, indem fie zugleich beitragen, bie Situation 

ſchlagend zu veranſchaulichen. Zwei Darftellungen neueng⸗ 

lifhen Pandlebens von E.W. Perry finden ebenfalls leb- 

hafte Anerfennung. Auf dem einen erblidt maneine Familie 

eifrig bejchäftigt mit den Vorbereitungen zu dem jährlichen 

Danfjagungsfeft, welches hauptfählic dur große Fami— 

fienmahlgeiten gefeiert wird. Das Bild iſt fleißig aus- 

geführt und würde noch mehr Lob verdienen, wenn die 

Gefichter etwas weniger leblo8 wären. Dieſer Mangel 

ift um fo auffallenver, als er keineswegs aus Unfähigkeit 

entjpringt, wie das Seitenftüd beweift, welches unter dem 

Titel „talking it over“ zwei Yankeefarmer vorführt, die 

in einer Scheune behaglid irgend einen wichtigen Plan, 

etwa eine große Verbefferung oder einen Verkauf be 

iprehen. Ein ächt neu-englifcher Typus ift darin mit 

frischer Lebendigkeit und Wahrheit wiedergegeben. Der 

begabte Thiermaler James H. Beard ftellt „ Die Wittwe“ 

aus, eine Terrierhündin, welhe mit wahrhaft rührender 

Trauer das vor ihr liegende Halsband ihres Gefährten 

betrachtet, während ihr Söhnchen, das noch zu jung if, 

um den Berluft in feinem vollen Umfange zu empfinden, 

ruhig neben ihr auf einem Kiffen ſchläft. Der Ausdrud 

des Schmerzes ift mit höchſter Wahrheit wiedergegeben, 

ohne darum der Eigenthümlichkeit des Thieres im min- 

deften zu nahe zu treten. W. H. Beard liefert ein Bild 
von Didens inmitten der von ihm gefchaffenen Geftalten, 

von denen jedoch nur diejenigen bargeftellt find, welche 

zur Karrifatur hinneigen, die nod) obendrein gefteigert ift; 

nichts als unerfreuliche Häßlichkeit, zu der noch eine auf: 

fallend harte und dürftige Farbe fommt, 9. ©. Brown 

bat wie gewöhnlich anmuthige Darftellungen von fin» 

dern beigetragen. Porträts find in großer Zahl vor: 

handen, unter denen jih die Werke von Huntington, 

Ames, Pittlefield und Stone durch frifhe Wirklichkeit 

und forgfame Ausführung hervortfun. Drei Porträts 
von Williem Page find fo ſtarr und leblos, jo gejudt 

| 
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unwahr in der farbe, daß fie übermaltem Metall ähn— 
licher fehen, als lebendigem Fleifhe. An guten Yand- 

ihaften ift audy fein Mangel. Bierftadt glänzt durd 

feine Darftellungen aus dem fernen Weften, Edward 

Moran und de Haas durch vorzügliche Seeftüde, und 

T. 2. Smith, Charles H. Miller, T. Moran und 

verbienftliche Landſchaften aus. 

Nekrologe. 
Franz Simon Freiherr von Bfaffenhoffen, groß: 

Nekrologe. BL. 

die ihm näher treten durften, in warmer Berehrung an ihn 
feffelten. A. Woltmann. 

L. Friedrich Gottfried Hermann Lucanus, ge 
boren am 3. December 1793, aus einer alten Halber: 
ftädter Familie ftammendb, widmete ſich der Apothelerkunſt 
und hat bis zum fpäten Lebensabende die feit langen 

: ‘ Jahren der Familie angehörige Kronenapotheke geleitet. 
T. Addiſon Richards ftellten ebenfalls anfprehenve und | Se gehörig p g 

herzoglich Badiſcher Kammerherr und fürſtlich Firften- | 
bergiſcher Hofmarſchall, unter deſſen Leitung bie Kunſt— 
ſammlungen zu Donaueſchingen ſtanden, ſtarb daſelbſt 
am 4. April. Er war am 27. Dftober 1797 zu Saint- 
Eir-du-Vaudreuil in ffranfreid (Departement de l!’Eure) 
geboren und widmete fih, nachdem er feine Vorbildung | 
auf dem f. f. Therefianum in Wien und auf dem College 
royal de Bourbon zu Paris genoffen, in Wien dem Stu- 
dium der Rechtswiſſenſchaft. Eine Wendung in feinem 
Leben trat dadurch ein, daß er im Jahre 1829 an den 
Hof des Fürften Carl Egon zu Fürftenberg kam. Seit 
1832 war er bier definitiv als Hofcavalier angeftellt, bald 
aber eröffnete fih ihm dabei ein Wirkungsfreis, der feinen 
unterbeß mit immer wachſendem Eifer gepflegten Studien 
auf dem Gebiete der Kunſt und der Numismatif entiprad. 
Er wurbe 1836 mit der Berwaltung der fürftliben Kunſt— 
fammlungen und des Münzfabinets betraut, 1840 wurde 
ihm aud die Direftion der Alterthumsſammlung über- 
tragen. Im Jahre 1845 erfchien feine erfte wiſſenſchaft⸗ 
liche Arbeit: „Die Münzen der Herzöge von Allemanien“, 
und 1847 erhielt er für eine andere Arbeit: „Essay sur 
les monnaies de Trebisonde* den Preis des Institut de 
France. Es mag den Numismatifern von Fach über- 
laffen bleiben, feine Verdienſte in diefer Wiſſenſchaft zu 
würdigen; aber aud in der Kupferſtichkunſt hatte er fich 
eine feltene Sachkenntniß und einen feinen Scharfblid 
angeeignet. Ex hat das Kupferftichtabinet zu Donau- 
eſchingen eigentlich erft geſchaffen, das jegt an Handzeich⸗ 
nungen, Stihen und Holzſchnitten große Reichthümer befigt. | 
Immer war er für Ergänzung und Bervollftändigung be- 
forgt, er wußte die rechten Wege zu finden und verfuhr | 
überall mit Umfiht umd mit Kenntniß des Marktes. 
Ebenfofehr aber legt die ganze Sammlung durd ihre 
mufterhafte Orbnung und durch Die forgfältige Pflege Zeug: 
niß dafür ab, daß hier einmal — was in Deutichland fo 
jelten zu finden ift — der rechte Geift in der Verwaltung 
einer Runftfammlung lebte. Ferner ließ Herr von Pfaffen- 
bofen ſich die Einrihtung einer Gemäldegalerie aus dem 
in verſchiedenen Räumen des Schloffes vorhandenen 
Material und die Gründung einer Gypsabgußſammlung 
angelegen fein, und auch bier bewährte er diefelbe Liebe: 
volle, verſtändnißvolle Thätigfeit, den feinen Gefhmad, 
ver bei aller Einfachheit der Anordnung überall das 
Nechte traf. Ich hatte das Glück, bei dieſer Gelegenheit 
mit dem Berftorbenen gemeinfchaftlich thätig zu fein, indem 
ich die Katalogifirung beforgte, und fo möge mir vergönnt 
fein, neben feinem Verdienſt um die Sammlung, die ihn 
zu einem Mufter für Direftoren von Sammlungen mad): 
ten, den feinen Runftfinn, die Liebenswürdigkeit und milde 
Würde des Charakters, die edle Selbftlofigkeit des Wefens 
hervorzuheben, welche ihm eigen waren, und melde alle, 

Neben diefem lag er dem verwandten Gebiete, dem Stu- 
dium der Chemie, befonders in den jüngeren Jahren fehr 
fleißig ob. In Anerkennung deſſen wurden ihm bei Grün— 
dung der Provinzial Gewerbefchule zu Halberftabt im 
Jahre 1841 die Lehrfächer der Chemie und Waarenkunde 
übertragen. Lucanus bebiente fich zuerft des Danınar- 
Harzes als Gemäldefirnig und erfand die Balfammalerei. 
Bon frühefter Jugend an zeigte Yucanus viel Neigung 
und Berftändniß für die Hunft und trat auf Diefem Ge— 
biete felbftändig organifatorifch auf, indem er im Jahre 
1828 Die erfte Kunſtausſtellung, reip. den Kunſtverein zu 
Halberftadt gründete und ſomit ven Impuls zur Bildung 
diefer Vereine und Ausftellungen gab. Bis zu feinem, 
am 23. Mai d. 3, erfolgten Tode hat er denn aud 
als Hauptgefhäftsführer der weitlich der Elbe verbundenen 
Kunftvereine, wie ald Vorſtand des Kunſtvereins zu Hal- 
berftabt diefem Zweige feine Febensthätigfeit, feine volle 
Kraft gewidmet. Durch das Vertrauen feiner Mitbürger, 
von denen er allgemein geliebt und geachtet war, aud) in 
der fturmreichen Zeit des Jahres 1848, gehörte Lucanus 
fange Yahre hindurch fowohl dem Stadtverordneten- wie 
dem Magiftratscollegium der Stabt an, vertrat feine 
Vaterſtadt bis zum Jahre 1848 auf dem Provinzialland- 
tage zu Merjeburg und wurde von da ab längere Jahre 
in die zweite Kammer bed preußifchen Abgeorbnetenhaufes 
geſendet. Lucanus, im Jahre 1529 zum Doftor ber 
Philofophie von der Univerfität Jena ernannt, gehörte bei 
feinem umfaffenden Wirken und organifatorifhen Talente 
vielen bedeutenden Vereinen als wirkliches refp. Ehren- 
mitglied an. Als Konfervator der Domſchätze, um bie 
er fih im höchſten Grade verdient gemacht hat, erhielt er 
in Anerkennung diefer Berbienfte vom Könige von Preußen 
eine filberne Mevaille, eigens dem Dr. Lucanus gewidmet, 
und aud fonft wurde fein Wirken während feiner langen 
und arbeitsvollen Lebenszeit vielfah durh Orden und 
andere Ehrenzeihen öffentlih anerfannt. Yucanus ges 
hörte der evangelifch-reformirten Gemeinde zu Halber: 
ftadt an, ift wie feine Vorältern Mitglied des Pres- 
byteriums der Hofgemeinde bis vor wenigen Jahren ges 
wefen, und durch feine Vermittlung und Thätigfeit hatte 
die Gemeinde das Glück, vom König Friedrich Wil- 
beim IV. von Preußen das fchöne und großartige Bau- 
wer, die Liebenfrauenkirche zu Halberftabt, nad ihrer 
völligen Reftauration zu ihrer Benutzung eingeräumt zu 
ſehen. — Bon den von Lucanus vorliegenden Schriften 
erwähnen wir: Die Schrift über Erhaltung, Reinigung 
und Wiederherftellung der Gemälde, den Wegweifer für 
die Stabt Halberftabt und die Umgegend, die Liebenfrauen⸗ 
fire zu Halberftabt, endlich das kurz vor dem Tode des 
Berfaffers in zweiter Auflage erfchienene große Werk: „Der 
Dom zu Halberftadt.* Wiederholte Aufſätze über das 
Wirken bes Dr. Lucanus und die mit feinem Leben eng 
verfnüpften Kunftvereine bradte die Illuſtrirte Zeitung, 
und zwar am 4. Juni 1853 und am 18, Juli 1868 bei der 
Feier des vierzigjährigen Beſtehens der deutſchen Kunſt— 
vereine. 
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Carl Sengel, früher Direktor ber Albertina, Ehren 
mitglied der Alabemie ber bildenden Künfte in Wien, ftarb 
dortſelbſt am 21. Juni 75 Jahre alt. 
Francois Forſter, 1790 geb. zu Yocle in ber Schweiz, 

einer ber ausgezeichnetſten franzöfiichen Kupferſtecher, ift Ende 
Juni in Paris geftorben. 

Aunftliteratur. 
* Bon Andrejen'd „Handbuch für Kupferftihiammier“ 

(Leipzig, T. DO. Weigel) ift die erfte Hälfte des zweiten Ban- 
bes, melde von 9. E. Weſſely in Berlin nach bes Heraus: 
gebers Tode fortgeiegt und beendigt wurde, kürzlich erfchienen. 
— Derjelbe Autor bat auch die Fortſetzungen der beiden 
anderen, von Andreien unvollenbet hinterlaffenen Werte 
übernommen, des „Deutichen Peintre-Graveur“ und der 
„Deutſchen Materradirer des 19. Jabrbunderts“. deren Berlag 
von U. Dan; in Leipzig erworben wurde. 

* Ruſſiſche Ormamentit. Aufer dem neulih von uns 
angezeigten, bei Morel in Baris erfcheinenden Prachtwerle 
über byzantiniſche und ruffiihe Ornamentik ift eine zweite 
Publikation ähnlicher Art zu verzeichnen, welche von ber 
Petereburger „Socidt@ d’encouragement des arts“ berantger 
geben wird und ben Zitel führt: „L’Ornement national 
Russe, avec texte explicatif de W. Stasshoff. Premiere 
livraison : broderies, tissus, dentelles. Mäbrend das friber 
erwähnte Werk vorzugeweiſe biftoriiches Anterefie bat. kann 
das Unternebmen ber Wetersburger Geſellſchaft als eine 
Sammlung intereffanter ſtiliſtiſch werthvoller Flahornament- 
Motive, namentlich der nationalen Haueinduftrie, den Kunft: 
induftriellen zur Beachtung empfoblen werden. Der erläuternde 
Tert ift in ruffticher und franzöfifcher Sprache ataefaft. 

Annflvereine, Sammlungen und Ausſtellungen. 
.. ‚Das Aupferftid-Nabinet des kgl. Muſeums in Berlin 
ift im legter Seit durch eim nambäftes Geſchent bereichert 
worben. Prof. E. Magnus beſaß nämlich feit Jabren fieben 
Blätter Handzeichnungen, welche J. Schleſinger, in früherer 
Zeit auch am Berliner Muſeum angeftellt, nach der Sirtiniichen 

adonna ausgeführt hatte. Die Zeichnungen find auf Ton: 
papier mit ſchwarzer und weißer Kreide mit äußerfter Sorgfalt 
dem Originale nachgebildet und laffen, was Zeichnung ber 
Kontouren, Ausführung und Ausdrud der Charaktere an: 
beiangt, nichts zu wünſchen übrig. Diefelben find an das 
Kupferftiich-Kabinet geichentt und eingerahmt, wie fie waren, 
im Mittelfaale dajelbft aufgeſtellt worden. (Köln. Zta.) 

B. Der Kunftverein für die Rheinlande und Weit: 
falen faufte im jeiner Generalverſammlung am 23. Juni 
zur biesmaligen Berlofung breiunbfünfzig Delgemälbe an für 
die Gefammtjumme von 12,544 Thaler. Außerdem wurden 
auf der von ibm veranftalteten Ausftellung in dieſem Jahre 
durch Privat: Ankäufe 14 Bilder für 4318 Thaler erworben, 
jo daß bie Künftler mit dem materiellen Ergebnif mohl zu: 
frieden jein fünnen. 

vermiſchte Nachrichten. 
Der filberne Ehrenihild, Ehrengabe der Stadt Ham- 

burg an den General von Werder, ift vor kurzem an jene 
Adreſſe befördert. Die Kompofition rührt von dem Archi— 
teften 9. Stödbarbt, bie Ausführung in Silber und Gold: 
arbeit von Ey & Wagner in Berlin ber. Der in runder 
Form fomponirte Schild ift durch vier radiale Spanaen im ' 
vier Flächen getbeilt, deren Mittelpunkt die Gruppe eines 
fümpfenben Abdlerpaares bildet. Gin Lorberkranz umgiebt 
biefe Gruppe. Die Spangen find mit franzöſiſchen militärischen 

Emblemen und darüber ſchwebenden Siegesgöttinnen geſchmückt, 
zwifchen denen bie vier Hanptreliefe, nah Entwürfen von 
Ludwig Burger mobellirt, vom Bildhauer Calandreili ange: 
bracht find. Diejelben ſtellen tar: den fröblihen Auszug ber 
fiegesfiberen Krieger, die Uebergaben ber Feſſungen Sclett: 
ftabt, Alt: und Neu-Breiſach und Straßburg; ben preitä- 
gigen Kampf vor Belfort nnd die Heimlehr der lorbergeihmüd: 
ten Truppen. Das Ganze ift von einem breiten, veich 
ornamentirten Rande umſchloſſen, welchen eine Kette von 
Medaillons mit den Portraits ber unter dem General thätig 
geweienen Abtheilungsführer enthält. Zwiſchen benfelben 
befinden ſich im farbiger Emaille auf Gold die Namen ber 
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Schlachten und Gefechte, die Debicationen, bag Wappen ber 
Stadt Hamburg und das Wappen des Generals von Werber. 
Den Abichluß bildet in Lapidarſchrift der Wortlaut der am- 
ertennenben Depeihe des Königs Wilhelm, mie folgt: 

Bourbali hat nach breitägiger Schlacht fih vor den Werber‘: 
ſchen heldenmätbigen Widerſtande aurildgejogen. Werber 
gebührt die böchfte Anerfenmung und feinen tapferen Truppen.“ 
— Der Durchmeſſer des Schildes, der auf einem reich ge 
ſchnitzten Ebenholjfländer rubt, beträgt circa 70 Centimeter. 

(Köln. Zta.) 
B. Die Düffeldorfer Künftler batten befanntliih, ans 

aeregt durch den Genvemaler Profeffor Carl Hübner, eine 
Sammlung wertbvoller Bilder und Skizzen geihenft, um tie 
Noch der Deutfchen zu lindern, welche durch den Brand 
Cbicago'e fo hart betroffen worden waren. Diele edle Ab—⸗ 
fiche it auf das Schönſie erreicht worden, indem bie Ber: 
fteigerung dieſer Kunſtwerle in Nem-MNork die Summe von 

achttauſend Dollars eingebracht bat. Der höchſte Preis. näm- 
ib 635 Dollars, wurbe für ein Gemälde von Carl Hübner 
„Weinendes Mädchen auf der Brandftätte” gezahlt. 

Hettuer’8 Rede bei der Enthüllung des Dresdener 
Rindelmann: Denkmals lautet: „Denn er war unfer! Diefes 

Wort rief Goetbe feinem verewigten großen freunde Schiller 
nad, als die Bühne zu Weimar im Mai 1815 den zehmjäbriaen 

Todeetag Schiller's in pietätvoller Erinnerung feierte. Wir 
unfererfeits fönnen dies ftolge Wort auf Windelmann anwenden. 
Der Entfhluß der Dresdner Künftlerfhaft, den 1ONjäbrigen 
Todestag Winckelmann's durch ein aus ibrer Mitte berver- 
gegangenes ehernes Denteild zu ehren, ift aus bem jroben 
Bewußtſein entiprungen, das auch Windelmann felbft jeder— 
zeit dankbar aueſprach, daß wejentlih im Dresden die Anfänge 
Windelmann’s liegen, daß Dresden recht eigentlich die geiftige 
Geburtsflätte Windelmann’s, bie Wiege feiner werdenten 
Größe und geichichtiihen VBebentung war. Erft in Dresven 
erfannte Windelmann feft und klar feinen inneren Beruf, ber 
bisber uur dunkel in ihm gegäbrt hatte; in Dresden tbat er 
jeine erfte große fchriitftellerifche That, deren Grundauſchauum 
ibm ummwanbelbar ber 2eititern ſeines ganzen Lebens geblieben 
ift. Unter ungünftigeren Berbäftuiffen, unter widrigeren Schid: 
ſalen bat nie ein geicbichtlicher Heros feine neichichtlihe Miſ 
ion angetreten, als Windelmann. Er, ber von der Ratur 
beftimmt war, ber begeifterte Erlenner und Verlünder bee 
Schönen zu werben, batte feine Jugend verleben müfjfen im 
Drud und in der Niedrigfeit einet armen Schubflideriobnes. 
Er, befien Seele nach der Herrlichkeit der Griechen lechite. 
batte feine Schutjahre in Schulen verbringen müſſen, deren 
Lehrer er ſpäter jelbft ald &uovaos, d. b. den Muſen fremte, 
bezeichnete, und batte au; der Univerfität dem Studium der 
Theologie obliegen müffen, das ibm innerlich jo widerſtrebte. 
daß er am Schluffe feiner Univerfitärszeit, wie er ſelbſt jpot: 
tend erzäblte, nur mit fnapper Noth ein ſehr lahles Theologen- 
zeugniß erbielt. Und ſodann war er im eine Febrerftelle in 
einem öden märfifhen Landftädichen aelommen, die fo bürftig 
bejoldet war, daß er ſich auf die Freitiſche ber Aeltern jeiner 
Schüler gewiefen jab. Aber jein Mutb-blieb ungebrochen, ver 
Ruf feiner inneren Natur war unbeirrbar, Während er, — 
jo lauten feine eigenen Worte — Kinder mit grindigen Köpien 
das ABE leſen ließ, betete er Gleichniſſe aus dem Homer, 
arub in der Nachbarſchaft mad Urnen, ſchaute überall aus, we 
fi) beachtenewertbe Bilder fanden, träumte von Korjcherreifen 
nad Italien, nach Griechenland und nad Aegupten. Da war 
es ibm enblih im Sommer 1748 gelungen, bei dem Grafen 
Bünau in Nötbnig bei Dresden eine Stellung als Bibliotbelar 
su erlangen. Es war ber lodende Anreiz der großen Dresdener 
Kunftihäte, welche ibn zu der Bewerbung um diefe Stelle ae: 
trieben batte. Und an biefen großen Dresdener Kunſtſchätzen 
in Windelmann Windelmann geworden. Dreeden war da: 
mals der einzige Ort Deutſchlands, welcher eine Antilen 
jammlung beſaß. Die Anfftellung in den Pavillons des Großen 
Gartens war Auferft ungünſtia. Windelmann ſelbſt klagte 
ipäter einmal von Kom aus, daß er das Borzüglichfte der 
Drespner Antilen nicht angeben könne, weil fie wie Deringe 
gepadet fanden und zu jeben, aber nicht zu betrachten waren. 
Aber der Sinn Windelmann’s wurde gewedt; das eigenfte 
Wejen griechiſcher Kunft, ihre ſtille Einialt und Großbeit zün- 
beten für immer in feiner verſtändnißinnigen Seele. Und chen 
war die Gemäldegalerie im vwollften Erblüben: 1735 mwurde 
die Sirtiniihe Madonna erworben. Wir wiffen aut Windel: 
mann’ eigenen Belenmtniffen, mie tief und finnig er ſich 
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aud in dieſe Welt hineinſchauete. Bald fiedelte Windelmann 
nad Dresden über. Er verfehrte mit Künnlern und Kunft- 
freunden, mit Defer, mit Pippert, mit Hageborn; er zeich— 
nete, er trieb Anatomie Der große Plan feines Lebens war 
eiaßt. Nübrend jagt Windelmann in einem Briefe aus diefer 
eit: „Gott und die Natur haben wollen einen Maler, einen 
roßen Maler aus mir machen, und beiden zum Troy jollte 
ch ein Pfarrer werden; nun find Maler und Piarrer an mir 

verborben, allein mein ganzes Herz bänge an ber Keuntniß 

der Kunft und ber Alterthiimer.“ Im Jahre 1755 ſchrieb 

Windelmann feine erſte Schrift: „Gedanlen über die Nadı- 

ahmung der griechiſchen Werle in der Malerei und Bildhauer: 

funft“. Zwei Ziele treten im diefer Schrift ſcharf berwer: ein 

gejchichtliches und ein polemiſches. Zum erften Dale feit 
langen Jahrhunderten iſt in biejer Schrüt bie Antile nicht 
mehr mit der berfömmlihen Brille der Franzoſen geieben, 
fondern mit dem reinen, Maren, unverfähchten Auge eines 
wiebergeborenen Helleneu, dem bie alten Kunſtwerle fur Allee, 
was die Natur in ihn gelegt batte, nur bie antiwortenben 
Gegenbilber find. Und er, ber ringe ummogt war vom 
berrihenden Rococo, das fih joeben im Zwinger und in ber 

tatholifchen Kirche unvergleihliche Meifterwerte geſchaffen batte, 
fpricht im tieffter und genialfter Urfprünglichleit das große Yo: 
fungswort aus, daß ber einzige Weg, groß, ja womöglich un- 

nachahmlich zu werden, die Nahabmung ber Auen jei, d. b. 
derfelbe Weg, welchen auch Michel Angelo, Raffael und Pouſſin 

eingefhlagen. Zreffend hat man dieſe Schrift Windelmann’s 
feine „Reformationetbejen” geuaunt. Nod in vemjelben Yabre, 

im Herbft 1755, ging Wiudelmann nad Rom. Er war 38 
Sabre alt. Er lam als ein Yernender, und es ift rübrend, 
zu fehen, wie unabläjfig er bemübt ift, fein Auge zu erzieben 
und fi über die gemaltigen künſtleriſchen Eindrüde, die auf 

Schritt und Tritt auf ihm eindringen, ſcharf und gründlich 
Rechenſchaft abzulegen. Bald ift er der erfte Kunfttenner 
Rome. Mit Stolz konnte er von fih fagen: „Ich glaube, ich 
bin nah Rom gelommen, denjenigen, die Nom nad mir 
iehen werben, die Augen zu öffnen.” Die reichfte und reiffte 
Frucht diefer begeifterten Studien ift Windelmaun’s „Kumnft: 
geichichte”. Sie ift eine ber urgewaltigften Schöpferthaten des 
menſchlichen Geiftet. Ein feit Jabrhunderten verlorenes Laud 

wurbe wieber entbedt. Bisher batte man bie alten Kunft- 

dentmale immer nur ganz ausſchließlich antiquariſch betrachtet; 
Winckelmann weiß, daß es ſich in ber Kunft nicht bloß um 

den Inhalt, jondern ebenjo ſehr und noch mebr um bie Form 

banbelt. Bisher batte man bie alten Kunftbentmale obne 
eſchichtliche Sonderung unterjchiedslos zujammengeworjen; 
indelmann ſondert ſcharf die Stilunterſchiede der einzelnen 

Völler und Epochen, verfolgt ſtreng geſchichtlich Urfprumg, 

Wachsthum und Berfall der Kunft bei Aegyptern, Etruslern, 

Griechen und Römern und erklärt mit bewunderungswürbigem 
Tiefblik die Urfahen dieſes Steigene und Fallens aus ven 

Einwirlungen des Klimas und ber Religion, aus ben maß: 
gebenden Bedingungen der jebesmaligen allgemeinen Kultur: 
zuflände. Windelmann war der Erfte, welder, an Montes: 
quien geichult, in bie Wiſſenſchaft wieder ben Begriff ber 
geſchichtlichen Entwidelung bradte. Und dies Alles gejciebt 
mit einer genialen Sehlraft, welchem ein zweites Beiſpiel micht 

an die Seite geftellt werben kann. Windelmann gebot nur 
über einen fehr geringen Dentmätervorrath. Die Aeginerem, 
die Parthenonswerke, die Werke der Slopas-Praxiteliſchen 

Schule waren noch nicht entbedt. Was ibm ale Höchſtes galt, 

Berichte vom Kunftmartt. 

Berichte vom 

B. Brofeflor 2. Knaus in Düffeldorf bat die trefflichen 
Wanbbilder nah Motiven von Watteau, die er fir ben 
Speifejaal feines Haufes gemalt, an den Düffeldorier Kunft: 
—— Hagen jür zwanzig tauſend Thaler verkauft. Wenige 
age fpäter erftand ber Kunftpänbler Holgman in Hamburg 

die Gemälde um eine bebeutend höbere Summe und verlaufte 

) an einen reihen Deutfhen in London. 
= wieber für einen eminenten Preis (man fagt für 35,000 » 

Thaler 
* Richard 

die Kompoſitionen von Theodor Piris zu Richard Wagner’s 
ZTondichtungen nad den im Beſitze bes Könige Ludwig II. von 
Bayern befinblihen Originalzeihnungen von I. Albert in 
Münden photograpbiib herausgegeben. Die Bilder ftellen 

Wagner-Galerie. Unter biefem Titel werben | 

l 

| 
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ber Zorfo von Belvedere, der Laoloon, der Vaticaniſche Apollo, 
die Niobegruppe, die Mebiceiiche Venus, find jetzt in bie zweite 
Linie berabgebrüdt. Und doch wußte Windelmann eine fo 
volle Anſchauung der alten Kunft zu gewinnen, daß, obgleich 
wir jegt im allen Einzelheiten genauer unterrichtet find, doch 
uch Keiner erftanden iſt, ber von erhöhten Standpunkte das 
erweiterte Gebiet mit gleicher Weihe geſchaut umd geſchildert 
hätte. Die Wirkung diejes gewaltigen Wertes war eine un- 
ermeßlihe. Zwar ftand Winckelmann in feinem eigenen Zeit: 
alter in erbabener Einſamkeit; nur Feifing vermochte, nach 
BWindelmann’d Borgange, die Stilunterjchtebe der bildenden 
Kunft und der Dichtung, welche Windelmann nit ausreichend 
beachtet hatte, jelbftändig weiter zu führen. Aber in ber näd: 
ften Generation erwuchs bie Saat vollfräftig und taujendfäl« 
tig. Das Altertbum war wieder erftanden im jeiner ganzen 
Herrlichteit. Wenn F. A. Wolf au Windelmann rübmt, daß 
er etwas am ben Alten gewonnen babe, was die Philologen 
von der Gilde meift gar nicht fernen, nämlich den Geift des 
Alterthums, jo ift der große Aufſchwung der Philologie, wie 
er durch F. A. Wolf eingeleitet und begründet wurde, wejent: 
lich auf die großen Anregungen Windeimann’s zurüdzuführen. 
Herder unb Friedrich Schlegel, welche die griechiſche —* 
geicite ſchufen, befennen fi als Windelmann's Schüler. 
nd kurze Seit darauf wandelte auch die Kunft: und Literatur: 
eſchichte des Mittelalters und der modernen Zeit in benjelben 
faben. Und wäre Goethe's „Apbigenie”, wäre „Hermann 

und Dorothea” und bie römifchen Elegien, wären Schillers 
vollendetfte Dramen denkbar obne jene® Schauen und Er: 
fernen plaftifher Großbeit, welches Windelmann in die Ge: 
mütber gelegt batte? Und zumal die bildende Kunft! Wäre 
Carſtens, wäre Thorwalpien, wäre Schinkel jemals erftanten 
ohne Windelmann? Wohl ift es wahr, daß es eine arge Ein: 
fertigfeit ift, wollen wir jett die Kunſt ausfchliegli nur in 
die Schranten des Griehentbums bannen. Dad moderne 
Empfinden und Bedürfen fann mit diefen, wenn aud noch 
jo großen und fhönbeitsvollen, jo doch auf ein ganz anderes 
Yebenstafein gebauten Formen nicht mehr auslommen. Es 
beftand und es beftebt zu Recht, wenn die Romantıler wieder 
in das Mittelalter zurädgriffen, und wenn wir jekt wieder 
in die volle Kunft der Renaiffance eingetreten find, bie zwar 
auf den ewig maßgebenden Formen der Autite fußt, dieſe 
aber in dem Geift der neuen Zeit Überjeßt und jchöpferiich 
umbildet und fortbildet. Aber wir follen uns hüten, uns der 
Antike entwacjen zu meinen, Nur wer bie Antike teımt, vermag 
die Natur groß und Mar und jchönheitsvell zu feben. Ju 
biefer Gefinnung tiefinnigfter Dankbarkeit begeben wir die heu— 
tige Feier. Windelmann jchließt feine herrliche Beſchreibung 
des Baticanifhen Apollo mit den Worten, daß er diefe Be: 
fhreibung al® einen Kranz betrachte, den er zu ben —* 
des Gottes niederlege, weil er unvermögend ſei, ſein Haupt 
zu erreichen. Auch wir weiben biejes Denkmal, das pietätvolle 
Künftierhand gebildet bat, nicht in der bünleihaften Meinung, 
als Fönnten wir den Ruhm Winckelmann's verberrlihen oder 
gar erböben, fondern wir wollen nur Zeugniß ablegen, daß 
wir mwiffen, was wir Bindelmann jhulden. Der Lorbeer wird 
in wenigen Tagen verwelft jein, ja jelbft das en ift vergäng- 
lid, aber unverwellbar und unvergänglic, in Wahrheit aere 
perennius ift das Schaffen und Wirken Windelmann's, das 
jegensreich jortlebt von Geflecht zu Geſchlecht, und das nicht 
vergeben lann, jo lange der Menſch feine höchſten Güter in 
ber idealen Berllärung echter Kunft und Schönheit fucht.” 

Kunſtmarkt. 
dar: 1. Elſa und Lohengrin im Brautgemache; 2. Scene aus 
dem britten Alt des Tannbäufer; 3. Hans Sachs, mit Evchen 
plaudernd; 4. und 5. Zwei Ecenen aus „Zriftan und Iſolde; 
6, und 7. Zwei Kompofitionen aus dem „liegenden Holländer“; 
8. Scene aus „Rhbeingeld“; 9. und 10. zwei Bilder aus ber 
„Walfüre“. Zwei weitere Kompofitionen bleiben vorbehalten. 
Die ganze Folge von 12 Blättern joll bis Frübjabr 1873 
vollendet jein. Borläufig find brei ——— in Aus: 
fiht genommen: Facfimile (a 12 Tölr), oß⸗Folio (A 3 
Thlr) und Cabinet (a 10 Sgr.) 

Leipzig. Die Verfteigerumgen vom 3.—10. Juni bildeten 
ben Schluß der im Winter-Semefter buch das Kunft-Auktione- 
Inftitut von €. G. Boerner bier abgehaltenen, öffentlichen 
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Berläufe. Aus der Kiünftler-Autograpben;Auftion vom 3. ! 
Juni beben wir eimige Preife, welche für vorzüglige unb | Ar. | Srgenfiand. num. 
feltene Schriftſtücke gezahlt wurden hervor: en 

In ber Kupferftihaultion vom 10. Juni wurden ebenfalls | | 
bobe Breife erzielt, welde bem reihen und wertbvollen Ins | sro — —— Er re 

balte des Kataloge durchaus entſprachen. Das günflige Res | 572 | Boiffien, I. D., gandfhaft . yet 

fultat biefer wie nmtlicer früberer Auftionen des abgelans | 573 | Breu el Bet., "Ton due u ER u. DR De De 

jenen Semefters, läßt die Ergebniffe der leiten Jahre weit 574, Brit Ba l Lande * —— 

hinter ſich — und berechtigt zu der Folgerung, daß nicht 353 | de - * 

— 549 | Delacroig, Eug., Löwen . : 2 222.2.) 750 
Unmmer. | Gegenfland, Dries, 550 | Neber, Bauer, uieftüd . re en Bar ie 30 
— Be exvxr. Der. 51 Bettenofen, igennerquartier a are 50 
72 | Lorenzo de’ Medici, B. a. 4. 17} 5 | 552 | blide Studie. » ... - 35 
717 Raphael Mengs L. a. 8 . . 10! 9 | 553 | ” Pusjta oo. en. 166 

178 Friedr. Müller (Maler Müller). L.a «| 5, — 554 Ungarifes Bauernbaus . . . 243 
320 Michel Ostendortfer. 22 Schriftstücke | 33 15 | 555 . Sandihafttubie. . - 0... 260 
328 Fr. Overbeck L.a.». . . | 4| 20 | 556 Ziebbrunnen . ee Mi 
443 Nicolas Poussin. L. a... . u 50| 10 | 557) Raffalt, 9., Zwei ungarifhe Knaben 
646 Tilmann Riemenschneider. Mseyi. | 5 „ Ungarifhes Pferd . . 

WERDET 7 15 | 559 " Diontenegrinerinnen . 
671 Leopold Robert. L.a.».. . . ., 16 1 560 | Schmitfon, T., Ungarifhe Den - 
672 Derselbe. L.=.». . . ....113] — | 561 " „ Bolzfuhrwerl . 
741 P. P. Rubens. L. a. s. Ital. . . | 90) — | 562 „ Bieh heerde — 4 
875 J. Schnorr von Carolsfeld. L. a. s. 132 „Steinfuhrwert. 
974 L. van Siegen. P. Alb. . . ..' 5: 3564 “ „ Stalienerinnen . ..| 
985 Joannes Six. La.%...... 111 -— [| 5665| ZZialieniſche Waſſertragerin 
1136 A, B. Thorwalden Le. 3 — | 566 Scönn, Al] Kaffeehaus in Skutari . . 
1169 Tiziano Vecellio. La.» ...140. — | 567 — D ufergruppe bei Stutari 
1170 D La» ..:...+1/J8]| ı 
1350 | ron ee y RER 71 so Baldmüller, F. ©., Stubie von Cppreifen. 

| 
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216 
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668 „Turkiſcher Bayar . A 270 
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6 
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4 
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Brun, A. Die Trauernde 3 
160 
200 
301 

1 
51 

830 
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> 

4 
3 

nur da® allgemeine Intereffe an den Erzeugniffen ber verviel- . | 
fältigenben Fünfte und damit die Zahl ber fammeluden Lieb— nn — — — Bug ee 
baber gefliegen if, fondern auch daß Leipzig als ein Mittels | „ug ⸗ en Eruifiz . | 
punkt des Kumftmarktes fortwährend an Bebeutung ‚zunimmt. 579 ” " ” Männliher At 

Der nächſte Auftionscylius beginnt, wie wir hören, 580 | Gallot. Jae., Bettle und Beitlerin 
fommenben Oktober mit dem Berlaufe einer binterlaffenen 581 Eanaletto, u, Bart non Venebi 
Privarfamımlung, welde alle Gebiete bes Kupferflihfahes | E65 * — 8 
uufoßt und fih dur Göne alt halinilhe Side belonber® | zen | gafenonn, ., 3 ar ey IRRE, 

3 Kran 584 Kreml 2; Er 
585 Desfriches d'Orleans, Landſcha — 

Auktion Gſell. 586 | Dürer, A., Adam und Eva. . 2635 
(Fortfegung.) 587 Betrus baut Vialchus das Obr ab | 30 

— — — — — 588 Deuiſcher Meiſter, Chriſtus und bie Apoftel . 4 
Ur, Gegruftand. rn w. | 289 | van Eyd, Hub., Eine Frau im — er 14 

— BMW. | 590 Falene Reiter mit Bettlern. . — 10 
534: Biard, Das unterbrodene Diner . . liG6o 591 | Fragonard, Männlicher Stubientopf . - - 10 
555 | Canon, Weibliches Porträt PARSE | 41 | 592 | Hamilton, C., Todtes Federwild Su 20 
536 Ender, Tbom., Landihaft - - 2... 7 | 59 B m. unb Vogel Hat Br. Felner mi Krug | 83 | 594 | Holbein, $., d. &, Männtices Öildmiß. . -| 18 
538 | Feid, Jof., Walbpartie nn.) 15 | 55 - „ "Frauentrachten von 1520 . 7 
539. Eihenfubie - » 2 220020.) 110 | 596 - d.9., &t Theobalb . 20 
540 „ „ Waldpartie . . ee 150 | 597 Huber, Wolfg., Maria und Johannes . | 14 

541 „ Buchen» und Eihenfiubie . . .. 75 | 598 Jorbaene, gac., Bachusjug . . oo. 16 
542 Fernand Pferde einer Pan. 222.065 | 599 | Kirderger, Nic. Johannes anptumg . . .. 16 

543 ı Gauermann, Fr., Eber 777,991 600 Leyden, Fuc., Jofeph. Träume beutendb . . . 11 
544 z a) 2.1188 | 601) Maulpertich, ** einem ERBE: — 3 
545 Weide mit Thieren . | 600 | 602 v der Meulen, Reitſchule . re 6 
546 Imbuno, Girolamo, Deflerreiciiche Gefangene ] 603 | Palmieri, Dann und Mäbgen. . . . . »| 1 
4 — ii wei Schlachtenſtudien | | 511 | 604 "„ Dirtin mit Mühen ac... 0. .| 3 
5 „ . chlachtſtizze (Bortfegung folgt.) 

Juſerate. 

Notiz für Künstler. | Geſucht 
In Blumen sowohl als Landschaften werden von einer grösseren litho- | wird ein guter Abdruck von 

graphischen Anstalt regelmässig Originale zur Vervielfältigung in Buntdruck ge- £a 
braucht und ersucht diese diejenigen Herren Künstler, en 4 7 J oder Cori Peg er 5 ’ 
anderen Genre tüchtig sind, ihre gef. Adressen unter der e an 8 md d i üßer 
das Aunoneen-Bureau von Bernhard Freyer in Leipzig einzusenden. [149 ae Kubens. F * 

J— Offerten mit — wolle man Heft 11 der Zeitſchrift nebſt Nr. 22 der Kunſt — a u 
ericheint am 9. Auguft. adreffiren. [150] 

—_——— — — — — —— —— — — — — — — — — — 

Rebigiet unter Berantwortlichleit des Berlegers E. A. Serum. — Drud von E. Grumbad im Leipzig. 
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— Deutihes Barlamentsgebänte. — Goethe DentmalKonkurrenz. — 
Mündener Alademie. — Soſeph Meiter; Anſelm Feuerbach — 
Düffeltorf; Weimar. — Anfrage, — Bitte an Kunſtvereinsvorſtände. 
_ eitfepriften. — Beridte vom Kunftmarkt: Auftion Schulg 
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Die Ronkurrenz- Entwürfe zum Berliner 
Goethe-Denkmal. 

Il. 

Es wäre viertensd möglich, eine Klaſſifikation nad 

den Prinzipien des Aufbaues zu verfuhen.. Man 

fönnte dazu namentlid dadurch veranlaft werben, daß bei 

biefer Gelegenheit wieder einmal auf vie Grofthat von 

Begas im Schillerdentmal als etwas Bahnbrechendes und 

Beftimmendes hingewiefen worden und der Verſuch ger 

macht ift, alles Beffere auf Begas'ſche Anregungen zurüd- 

zuführen. Meifter Begas foll dem Unweſen, das Pofta- 

ment als Träger für alles Mögliche auszubilden und zu 
benugen, ein Ende gemadt und die Darftellungen bes 

Unterbaues wieder zu einem integrivenden Theile deffelben, 

zum Motiv und Mittel feiner Geftaltung gemacht haben. 

Hieran ift nur etwas richtig, und zwar gerade die— 

jenige Sleinigfeit, auf welche — im Imterefje der Prä- 
fonifation allerdings ganz mit Recht — der möglichft ge 
ringe Nachdruck gelegt worden ift: das „wieder“. Es 
ift freilich wahr, daß ein gewiſſer refleftirender Grundzug, 

der die Erfindung beherrſchte, dem Poftament einiger 
Werte der Berliner Schule eine bedenklich weit gehende 

Entwidelung verſchafft hat, daß das Beftreben, einen ge 

wiffen Gedankenkreis, der fi an eine gewiffe Perſönlich— 

feit als Mittelpunkt faft von felber anfegt, möglichft zu 

erihöpfen, beim Friedrichsdenlmal zu einem Uebermaf 

von Höhe, beim Lutherdentmal zu einem Uebermaß von 

Breite des Poftamentes geführt hat, während doch die 

aud nur annähernde Ausfüllung des ganzen gegebenen 

Sedanteninhaltes fhliehlich nicht ohne Zuhilfenahme ber 

Zufammenfaffung größerer Borftelungsbündel in die 

Abbreviatur des allegorifhen Ausdrudes bewirkt werden 

konnte. Dem legteren möchte nun zwar, da es die Haupt⸗ 

figur volllommen als das Beherrſchende feftzuhalten und 

fie ſewohl wie alle Details in voller Deutlichkeit zur An—⸗ 

ſchauung zu bringen, auch die Allegorie durch Die Belebung 

der Geftalten dem landläufigen Borwurfe vollftändig zu 

entrüden wußte, ſchwerlich mit einem abfälligen Urtheile 

zu nahen fein, weldyes den Aufbau des erfteren wohl mit 

Fug trifft. 
Indeſſen fei es jelbft, jo bieten zahlreiche andere Dent- 

mäler der Schule und fogar die genannten felber fo vortreff- 

liche und glüdliche, ächt organifche Geftaltungen ver Pofta- 
mente bar, daß es unmöglic) ift, ihnen unter dieſem Geſichts— 

punkte etwas anzuhaben. In der That wiirde ſich mit 
Haren Gedanken und Worten nicht nachweiſen laſſen, wor 

durch ſich im diefer Hinficht beifpielsweife der Unterjag 

der Putherftatue mit den vier Vorreformatoren von Begas’ 

Poſtament⸗, Gedanken” unterfheibe, als durch die glüd- 

liheren Berhältniffe des Aufbaues und die beffere Ueber- 

einftimmung des Formencharalters zwifchen Figuren und 

Architektur zu Gunften Rietſchel's. Sol aber auf den 

Formencharakter der Begas'ſchen Geftalten hierbei gerade 

befonderer Werth gelegt werben, fo fteht zu diefem im 

Gegentheil eine größere Yoslöfung der Sodelfiguren vom 
Sodeltern, eine centrifugale Bewegung, die bei Nach— 

ahmern fhon bis zur Auflöfung und zum Zerfließen ge 

führt hat, und eine Vernichtung des organifhen Zuſam— 

menhanges in faft nothwendiger Beziehung ; und für dieſe 

Tendenz ſich zw begeiftern, wäre Berlin in demfelben 
Make der Ort, wie es gerade hier faft unbegreiflich ift, 

die Mangelhaftigkeit diefer Ausführung nicht zu em— 

pfinden. Denn wahrlich, zwiſchen einem eifernen Schmor- 

topf und einem Gefäße von Benvenuto Cellini ift faum 

ein größerer Abftand in ver Genialität der Erfindung und 
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Leiſtung als zwifchen dem Boftamentedes Schillerdentmales 

und dem des großen Kurfürften, in deſſen Kunſtbereich 

man durch die Begas'ſche Sinnesrichtung gewiefen wird. | 
| 

Es ift eben immer wieder daflelbe: das Gute bei Begas 

ift nicht neu, und das Neue ift nicht gut: und fein Einfluß | 

. ft überall nur in Berirrungen Yüngerer bemerfbar, wäh⸗ 

rend alles Gute, das vorhanden ift, um ihn herum und 

über ihn hinweg — meiftens auf dem allergeradeften Wege 

an ihm vorbei, denn er ift der aus dem Wege gerathene, 

— aus den zuverläffigen Quellen der ferneren oder näheren | 

| der Wand eines Haufes thun durfte. Vergangenheit abgeleitet wird. Das Feldgeſchrei „Hie 

Rau, hie Begas! Hie Zopf, hie Genie!“, das man wohl 

ausgeben möchte, formulirt gar feine frage, die vorliegt; 

wefentlich verſchiedene oder gar entgengefegte Principien 

des Aufbanes fommen nicht in Betracht ; unfere Erwägungen 

der Sache haben nur den Zmwed, diefen Dämon zu bannen. 

Ein Punkt indefien, der den Aufbau des Dentmales 

betrifft, der aber zu ſtiliſtiſchen Streitfragen gar feme 

Beziehung hat, dürfte hier vorweg eine kurze Erwägung | 

erheiſchen. Das Dentmal Goethe's fommt bekanntlich 

nicht auf einen ftädtifchen freien Platz zu ftehen, fondern | 

inmitten einer Gartenanlage am Rande eines Gehölzes. | 

Das Dentmal wird daher (höchſt wahrſcheinlich) nicht fo 

von allen Seiten fihtbar fein wie auf offenem Markte. 

Es liegt aljo der Gedanke nahe, dem Aufbau — abge: 

fehen felbftrevenb von der naturgemäß immer in beftinm- 

ter Richtung orientirten Statue felber — ftatt eines 
eurhythmifchen (nach allen Seiten gleich entwidelten) einen 

blos ſymmetriſchen (mit deutlich prononcirter Vorder: 

und Rüdfeite verfehenen) Grundplan zugeben. Das ift 

an fich unzweifelhaft zuläffig ; e8 fragt fi nur, wie weit 

man damit gehen fann. 

Ich will gleich direft darauf antworten: unbedingt 
nicht fo weit, daß man von irgend einer Seite fommend 

erft eine ganze Weile gar nichts fieht als eine fahle un- 

gegliederte Rüdwand ; ja unbedingt nicht einmal weiter, 

als daß man von jeder Seite her zum vorläufigen Ber: 

ſtändniß der ganzen Anlage gelangen kann. Man follte 

nit glauben, daß über fo etwas Worte zu verlieren 

nöthig wäre; aber leider beweilt ein Blid in die Aus- 
ftelung der Modelle, daß bei Künſtlern kein Grab der 

Unkritik ausgeſchloſſen ift, und daß ſelbſt ganz verftändige 

und tüchtige gelegentlich in ber Hauptjache der ärgiten 

faß ift dem Auge entzogen. Nun denfe man ſich entweder 

gar nichts oder eine abgewandte Figur, vielleicht nur theil- 

weife, über einer ſolchen Mauer fihtbar. Kann das be- 

anfpruchen, etwas Künftlerifches zu fein ? Es kommt dazu, 

daß, wie nahe auch das Denkmal an die Bäume gerüdt 

werben mag, ein Gehölz, und namentlic ein fo durch— 

ſichtiges wie der Tiergarten, fein genügend fefter und 

| dichter Hintergrund ift, um ein Dentmal, wie ein Möbel 
gegen eine Wand, dagegen zu flellen, wie man es wohl 

beim Moliöredentmal in Paris vor und unmittelbar an 

Kurz bei jym- 
' metrifcher Anordnung des Dentmales, die an ſich der Stelle 
wegen annehmbar erjcheint, muß doch die Geſammtheit 

des Dentmales aud von der Rüdfeite ber erfennbar und 

verftändlih fein, was felbftredend nicht ausſchließt, 

daß irgend welche felbft vecht wichtige Details nicht gleich 

zu fehen find, denn aud bei jedem ganz freiftehenden 

\ Dentmale find zeitweilig einzelne Theile dem Auge ent- 
zogen ; das Ganze aber muß fofort Mar werben. 

Ih komme num — nicht ohne Zagen — an das 
Einzelne. Ich finde das Gerölle kunſtreich zu ſchichten 

feine Handhaben, aljo werde ich bei der kritiſchen Schil— 

derung des bebentenderen Einzelnen der alphabetifhen 

Ordnung der Urheber folgen. 
Andrefen und Freye in Dresten. Welches ver: 

lorene Convolut unbelannter Handfchriften die Künftier 

ihren Studien des Goethe'ſchen Charakters zu Grunde 

gelegt haben, ift dem Uneingeweihten zu errathen un- 

möglich. Denen, die nur die verbreiteteren vierzig Bände 

in Maffiferformat, die gebrudten Briefe u. ſ. w. zu fen» 

nen das Unglüd haben, ift dieſer ‚Goethe“ new: ein un- 

bündig ſchwärmender Yüngling, einem franzöſiſchen 

Revolutionshelvden ähnlich, einen Yorbeerzweig unfanft 

mit der Hand hoch an die Bruft prefjend, in theatralifcher, 

aber ausprudslofer Pofe, — der Herr wird den litera- 

turkundigen Deutſchen wohl nicht vorgeftellt fein. Ent— 
fprechend ift das Poftament, dem fich übrigens eine gewiffe 

Wucht und Phantafie nicht abſprechen läßt. Es verräth 

fi) darin eine achtbare Kraft, der nur zweierlei gefehlt hat, 

um Treffliches zu leiften: jene Goethe'ſche Beſchränkung, 

in der ſich erft der Meifter zeigt, und die Achtung vor 

dem Ernfte ber Aufgabe. Man kann fi ſchwer bereben, 

daß die Künſtler auch nur einen Band von Goethe's 

Unbefonnenheit fähig find. Man follte meinen, die nahe | Dichterwerlen durchgeleſen haben, um die geiftige Per- 

liegende Erfahrung an der Invalidenfäule müßte jeden | fünlichleit des Dichters vor ihrem inneren Auge lebendig 

Tehlgriff für jpätere Zeit unmöglich machen, und gerade | erftehen zu laffen. — Es ift ſchon im Unglüd ein ſchlech⸗ 

Berliner Künftler find auf die jhlimmften Berirrungen 

gerathen. Die Hinteranficht jener Säule gehört zum Be: 

unrubigendften, was man ſehen fann, und wie günftig | 

liegen bei diefem Dentmale noch vergleihungsweife die Ver: 
hältniffe! Eine Säule, alfo ein nad) allen Seiten gleich 
entwideltes Gebilbe, erhebt fi, von der Bafis an fihtbar, | 

ter Troft, Genoſſen zu haben, wie jhlecht nun gar beim 

Verſehen und Berfhulden ; fonft könnten fie fid freilich 

in der Uufenntniß und Berfennung des Goethe’jchen 

Weſens bei dieſer Konkurrenz einer recht anfehnlichen (will 

 fagen: zahlreichen) Genoſſenſchaft getröften. 
Arnold in Kiffingen. Andreſen läßt jeine Figuren 

über ber hohen Mauer, und nur ein gleichgiltiger Unter- | vom Sodel weglaufen; Arnold läßt fie daran umher: 
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fpazieren. Albert Wolff mit feiner das Poftament des | 

fpriedrich » Wilhelms » Denfmales in Berlin beſchreibenden 

Geftalt*) hat zu diefem abjolut unplaftiihen Wefen das 

Signal gegeben ; er darf Arnold nicht desavouiren; er lann 

fagen, diefer habe ihn mißverſtanden; aber er hat ihn 

jedenfalls verftanden; die Tendenz, die Ibee ift dieſelbe, 

ob man eine Öeftalt mit der linken Hand gegen Die Wand ge- 

ſtützt eine Infchrift eingraben, oder ob man eine Kränze auf 

ein Poftament legen läßt, die eine andere erft zu dem Zwede 

windet. Die Kunft geht bei beivem aus ven Fugen. Un: 

geibidlichkeit und Gefhmadlofigteit hat nur in einem 

Falle vie Fugen Haffender geöffnet, als in dem anderen 

die Sicherheit eines erprobten Meiſters zugelaffen hat. 

9. Baud in Berlin. Eine geräumige vieredige 

Anlage mit Bänten in den Eden. mitten des vorderen 

und bes hinteren Einganges je eine allegorifche Gruppe, 

in den Zugängen rechts und linfs je eine Einzelfigur. 

Der Eindrud der Statue ift durchaus jhaufpielermäßig. 

— Das Ganze ift nicht ohne Gefhid fomponirt, doch 

ohne rechten Fluß und rechte Einheit. 

Keinhold Begas in Berlin. Ueber einigen Stu: 

fen ein quadratifches, elend gezeichnetes, klotziges Bofta- 

ment. Auf der vorderen Fläche ein Kranz um den Namen 

Goethe, auf der hinteren eine Injchrift. Rechts und 

lints unfenntlihe Reliefs à la Schillerdenkmal, wie es | 

ſcheint (wenn es nicht zu kühn ift, Vermuthungen aufzu- 

ftellen), den Eultus der Natur und der Kunſt bezeichnend. 

An den Eden ftehen Elebend ober eingebrüdt (d. h. ohne 

jede organifche Berbindung mit der architektoniſchen Form, 

gleihwohl nicht jelbftändig vor derfelben, fondern zum 

Theil fiamefenhaft mit dem Mauerkern verwachſen) weib- 

liche Oeftalten ; vorn links ein halbnadtes Harfenmädchen, 

deſſen Inftrument rechtwinklig wie ein Schiffſchnabel aus 

ber Fläche des Poftamentes weit hervorragt, fähig, allein 

jeve Schönheit des Baues zu vernichten, falls ja etwa eine 

vorhanden jein jollte; rechts eine faft ganz nadte Figur 

mit den Attributen des Herkules (Löwenhaut und Keule), 

alfo wohl die Kraft, obwohl fie nit darnach ausfieht. 

Die Arme der Beiden verfchränfen fi vor der Border: | 

feite des Piedeftals, wie man es bei gewiffen Spielen 
macht. Diefe Manier, Edfiguren zugleich Gruppe bilden 

zu laffen, den Figuren zwei Aufgaben zugleih aufzupaden, 

von denen jebe die andere nicht nur beeinträchtigt, fonbern | 

ausſchließt, ift neu; aber eben jo finnlos wie neu, und | 

von dem ſchauderhaften Eindrud, den der Anblid gewährt, | 
kann ſich nur die lebhaftefte Phantafie unter Hinzurehnung | 

aller Widerwärtigfeiten Begas'ſcher Formengebung eine | 
anmähernde Borftellung machen. Dod es kommt nod | 

viel jhlimmer! Hinten rechts finden wir eine ganz be— 

*) Diefelbe gehört, wie bas ganze Poflament, noch der 

Zulunft an, ift aber durch Beichreibungen und Abbildungen, 

3. B. in Nr. 1459 der Illuſtrirten Zeitung, fchon allgemein 

und genigenb bekannt. 

kleidete Geftalt mit Schleier auf dem gefenkten Haupte, 

bie mit beiden Händen dicht auf der Bruft etwas hält, 

das wie ein Vogelneſt ausfieht, aber trog ber in dem 

‘ Falle überaus unvorfihtigen Gebahrung wohl ein Kohlen» 
beden jein fol. Diefe Figur ift das einzige erträgliche 

' Stüd an dem Modell; man kann daher, ohne Jemandem 

zu nahe zu treten, dafür fi nad Vorbildlichem umfehen : 

fie erinnert ganz und gar an die befjeren Bildungen eines 

H. Sambin und ähnliher. Nun zu ihrer Nahbarin an 

der linken hinteren Ede! Der halbnadte Körper wird 

uns in torturartiger Verdrehung vorgeführt. Sie fchreitet 

nach links hin fort, fteht auf dem linken Beine, das rechte 

ift zurüdgefegt, die rechte Hand mit dem Zipfel eines 

flatternden Gewanpftüdes über ven Kopf erhoben, fo daß 

fie oben auf das Sodelfims greift; der Oberkörper ift 

vollftändig um bie Are gedreht, fo daß die linke Schulter- 

höhle genau ſenkrecht über der Außenſeite der rechten 

Wade zu ftehen kommt: unglaublich, aber wahr! Der 
linte Arm ift gerade ausgejtredt und in feiner häßlichen 

| Linie durch eine Fackel verlängert, mit deren brennender 

Spige fie die befhauliche Ruhe ber Figur an der anderen 

Ede ſtört. Durch dieſen Gedankenſtrich ift (mie bei 

ſchlechten Schriftftellern) die mangelnde Gedankenverbin⸗ 

| dung zwiſchen den Figuren erſetzt, die äußerliche Ber- 

bindung funftlos hergeſtellt. Es heißt der Begas'ſchen 

Kunftart eine Konceffion machen, wenn ih nah Sinn 

und Bebeutung der vier Figuren nicht frage und nur bie 

Erſcheinung als ſolche auf mich wirken lafje; ich muß 

geftehen, ich mache diefe Konceffion gern, denn ich habe an 

der letteren Wirkung fhon genug und darüber. — Die 

Goetheftatue ift im figender Stellung; über die Hinter- 
anficht derjelben giebt das Modell keine Auskunft, folche 

Kleinigkeiten finden fi fpäter. Goethe ift ziemlich alt, 

befränzt und in einen weiten Mantel, das Requifit 

Begas'ſcher Maffenwirkung, gewidelt. Der fteifen Hal- 

tung fehlt Leben und Ausdruch; die rechte Hand ift vorn 

(zu hoch) in dem zugeknöpften Rod gefhoben, die linke 

ftemmt fi — mit der von der Meb-Statue her noch 

erinnerlichen Bertrüppelung bes Armes — auf eine Tafel 

oder bergleihen. In den umförmlichen Beinen hauft 

die höhftgradige Waſſerſucht; doch id) rede die Unmwahr- 

heit: nicht in den Beinen, das eine ift ja wieder „nad 

alter Melodie“ gefpart. — Wenn man nur einmal barüber 

authentische Auskunft erlangen könnte, ob die Künftler 

vergleichen Ungeheuerlichkeiten dem Publikum wirklich im 

Ernfte darbieten, oder ob fie — im anderen Falle — gar 

fein Gefühl für die Ungebührlichkeit haben, die in ſolcher 
Nonchalance gegenüber den heiligften Empfindungen und 

Befisthümern der Nation liegt. Durfte Begas auch bei 

der allgemeinen und nur allzu berechtigten Ablehnung, bie 

fein Schillerdentmal je mehr und mehr im Publikum er- 

fahren, mit Sicherheit vorandfegen, daß es für ihn faft 

unmöglich fein würde, auch den zweiten der großen Dich— 
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ter zur Verarbeitung überantwortet zu befommen, fo hätte 

er doch lieber von der Konkurrenz zurüdbleiben, als durch 

eine ſolche Mifgeburt beleidigen follen. Die Annahme 

einer Beleidigung, felbft einer beabfichtigten, gereicht noch 

Konkurrenz s Entwürfe zum Berliner Goethe: Denkmal. 11. 

relativ zu feiner Ehre, ift noch vie günftigfte; denn fie | 

läßt im Öintergrunde die Boransfegung als eine mögliche 

befteben, daß er es hätte beſſer machen lönnen, wenn er | 

es gewollt, d. h. wenn er ſich auf der gewöhnlichen Höhe | 
eines wirflihen Künftlers befunden — oder erhalten hätte. | 

Alerander Calanprelli in Berlin. Goethe, mit 

der verjüngten Rauch'ſchen Büfte, einem anfprechenden 

Typus, figt, nicht ohne einen merflihen Anflug von 

Steifheit in der Haltung, auf einem Seſſel unter einem 

barod antififirenden Baldadin oder Tempelchen mit | 

forintbiiben Säulen & la Dieterlein. Yedenfalld nur, 

um das Modell beffer fihtbar zu machen in einem Raume, 

der jehr concentrirtes Oberlicht hat, war die Dede des 
Baues ausgehoben, und das Licht, welches fo die Geftalt 

umfloß, war von bedeutender maleriſcher Wirkung, die 

bei Vielen fiher nicht ohne Einfluß auf die Beurtheilung 

geblieben ift, obne daß fie bedachten, daß biefe mächtige 

Lichtwirkung bei der Ausführung nothwendiger Weife in 

Wegfall tommen wird. Hinter der Statue ift eine (uns | 

nöthige) flache Nifche. Goethe, mit vem Mantel über der 

Kleidung, hält den rechten Fuß auf einem Schemelden, 

die linfe Hand mit einem Büchlein im Schoße, während 

die rechte, den Etift (wie ein Fernrohr) faſſend, zur 

Brufthöhe emporgehoben if. Nach meinem Gefühle wiver- | 

fpricht e8, wenn nicht überhaupt dem bichterifhen Cha- 

rafter, jo doch fiher demjenigen bes Dichters, ber mit ben 

Worten „Mehr Licht!“ aus dem irdiſchen Dafein ſchied, 
ihn dichtend in eine enge Zelle einzupferchen. Es ändert 

daran ja nichts, daß die Halle nad drei Seiten offen ift; 

das Gefühl des Umfchloffenfeins entfteht trogvem. Es | 

foll aber keineswegs behauptet werden, daß, rein äſthetiſch 

betrachtet, das Verhältniß zwiſchen dem Bau und der 

Statue ſchlecht wäre; im Gegentheil, es ift eutſchieden 
gut. Die Hinterwand der Gella nun wächſt nad) beiden | 

Seiten noch je um das dreifache ihrer Breite aus; biefe 

Flügel find mit einer Pilafter-Arditeftur gefhmüdt, durch 

welche je drei große Reliefflächen abgetheilt werben. Die- 

felben enthalten: Hermann und Dorothea, Iphigenie, 

Taſſo, Egmont, Fauft, Götz (d. h. Scenen aus diejen 

Werken). 

natürlich nod nicht einmal nad der fompofitionellen An- 

Ueber dieſe Reliefs als Kunftleiftungen ift 

lage (die übrigens etwas zu maleriſch erfcheint) ein irgend | 

wie begrünbeteslirtheil möglich. Daß der Inhalt Goethe’s | 
Werke und Bedeutung nicht erfhöpft, vielmehr wefentliche | 
und ſchmerzliche Lücken läßt, die Auswahl alſo durchaus 

verändert werben müßte, liegt auf ber Hand; wie denn 

überhaupt die Herren Bildhauer im Ganzen und Großen 

mit einer wunderlichen Naivetät geglaubt haben, mit dem 
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Aufgabe überhoben zu jein. Eine literarhiſtoriſche Voll- 

ftändigfeit der Schilderung kaun natürli nicht verlangt 

werben; aber das Gegebene muß in nuce ein Bild des 

ganzen Mannes gewähren, muß vor allen Dingen nid, 

wie ganz auffällig hier gefhehen, einfeitig in einer Dich⸗ 

tungsgattung hängen bleiben, noch dazu in derjenigen, 

die doch, wenn man mit dem Maßſtabe der höchſten 

ſpecifiſchen Anforderungen gerade diefer Gattung an feine 

Werke herangebt, nichts weniger als Goethe's ftarfe Seite 

gewejen ift. — Der Gefammtentwurf verfällt feiner An- 

orbnung nad dem oben gegebenen und hinreichend 

motivirten Verwerfungsurtheile, als eine ſymmetriſche, 
einfeitige Kombination, die für ihre Rüdfeite eines fefte- 

ren Schutzes bebürfte, ald der Thiergarten ihr gewähren 

fann. Daß fpeciell dieſe Anordnung etwas ganz Kirchhofs- 

mäßiges, Erbbegräbnißartiges hat, mag hiermit obenein 
bemerft werben. 

Adolph Donndorf in Dresden. Ein runder 

ofenartiger Aufbau, unten mit vier Vorlagen über Ed, 
auf denen die Vorberleiber von Sphinren mit über- 

einanbergefhlagenen Pranken ruhen; dazwiſchen am 

Sodel Ornament, vorn mit einer Lyra, lings mit Palette 

und Schlägel, hinten mit Yampe und Rolle, rechts mit 

tragiſcher Masle. Der obere Theil ift durch ſechs ionifche 

Halbfäulen abgetheilt, alfo die unten angedeutete Vier 

theilung aufgegeben. Darüber läuft ein Fries mit den 

(hier abfolut bebeutungslofen) Himmelszeihen. Born 

und hinten wird das Intercolumnium durch je eine Figur 

in großem Maßftabe ausgefüllt: Apollo, wie heraustretend, 

mit Strahlenfranz, Lyra und Pleftron; und eine mweib- 

liche Geftalt mit Mauerkrone, Füllhorn und (vermuthlich) 

Lotosblume. Die vier anderen Intercolumnien enthalten 

Reliefs mit Heinen Figuren, ihre Bedeutung wird durd 

gereimte, an Goethe'ſche Worte erinnernde Zeilen erläutert, 

deren Konftruftionslofigfeit ven König Ludwig in Schatten 
ftellt: das Kind von der Phantafie zum Liebling ertoren, 

ein Knabe, der an der Hand einer fternumfchwebten Flügel» 

geftalt nah Schmetterlingen greift; der Yüngling, durch 

Sturm und Drang zur Vollendung hindurch geleitet, der 

figende Dichter, von Pfyche zärtlich geftreichelt — „geeit* 

in der Kinderſprache —, während Amor föpflings ber« 

unterfchießend im feine Lyra „fällt“; ver Mann, ber 

Didtung Schleier aus der Hand der Wahrheit em« 

pfangend, wejentlid in der Kaulbach'ſchen Auffaſſung; 

„nad Lebens Arbeit Schauung (!) ew’ger Klarheit”, der 

alte Goethe in antifer Gewandung neben einer Yisjtatue 

vor einer weiblichen ©eftalt, die — mit Mühe zu ihm 

binaufreihend — einen Schleier von feinem Haupte 

hebt. Palmetten krönen das Gefims des Unterbaues. 

Die Statue ift figend gebildet, Rauch, ſtark mit Trippel 
verjeßt. Der linfe Arm ruht auf einem Pfeiler, der 

Mantel fällt von der linken Schulter über den Arm und 

Anflingen an ein paar Goethe'ſche Fieblingägeftalten ihrer | den Schoß. Der Kopf ift etwas nad) rechts gewendet und 
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leicht gehoben. Der ganze Entwurf ift jo nüchtern und 

gemeinplägig wie möglid. Die Arditektur des Sodels 

mit ihren abfoluten Beendigungsformen ift grundverfehlt. 

Die Symbolik ift von der äußerlichſten, erkältendſten, 

Sorte. Die Statue hat dur eine gewiſſe Fertigkeit, 

bie den Mitarbeiter am Lutherdenkmal nicht verleugnet, 
und durch die Folie des Tollen in der Gejellihaft der 50 

tief geht. Es fiel einem der Schiller'ſche Wahrfprud über 

PBreisbewerbungen. — Berfonalnadrichten. 402 

des jungen Goethe mit Trippel’8 Büfte, die zugleich vor— 

geführt wurde — gleihfalls ohne Beziehung auf ein vor- 

handenes PBoftament —, hätte jelbft ohne die vernichtende 

Konkurrenz Donndorf's dem Vorwurfe der hölzernen 
Steifheit nicht entgehen fünnen. Die geiftreich feine Be- 

febung, die Ende bei all feinen Porträtbildungen eigen 

' ift, wurde bier auffallenderweife total vermißt. 
1} 

„Goethe's“ eine gewiffe Wirkung, die indeſſen audy nicht | 

die freiheit von Fehlern ein. — Keinen Menſchen hätte | 

Donndorf angezogen, wenn er nicht einen Haupttrumpf 

der ganzen Konkurrenz nebenbei ausgefpielt hätte: er gab 

wie zur Auswahleine ſtehende Statuette des jungen 

Goethe nach Trippel, dieabermit feinem Poftament abjo: 

lut unvereinbar ift, alſo nur als ein unfertiges Modell 

eines zweiten Sonfurrengentwurfes betrachtet werben 

fonnte, aber faft die fchwierigfte Frage, die nach dem 

Aufbau, noch ungelöft ließ; alfo — hors concours ; 

aber wahrhaft genial, bannend, feflelnd, anregend, be= 

zipfel ummidelt, ift über das linke geſchlagen (leider fieht 

der Mantel aus mie ein weites bauſchiges Beinfleid, was 

leiht vermieden werben könnte, allein ſchon durd einen 

harakteriftifheren Faltenwurf des Stoffes), die Rechte hält 

— wie während einer Unterbrehung der Lektüre durch 

Geſpräch — ein Bud, die Linke ift auf einen antiken 
Trumm, ein Altarfragment geftügt. Der äuferft lebendige | 

und geiftfprühende Kopf blickt leicht gewendet frei hinaus. 

Fleige in Münfter. Der Aufbau mit den vier 

Gruppen um das Boftament verdient als eine der gelun- 
generen Bildungen Erwähnung. Im Einzelnen war nichts 

Sclagendes gegeben, mandyes Berfehlte zu bemerken. 

D. Grabdler in Berlin. Der Künftler hat ſich 
durch eine ganze Anzahl hübſcher Entwürfe zu ornamen— 

talen Arbeiten und zu Nippesplaftif gut empfohlen. Seine 

außerordentliche Begabung für diefen Kreis hat er wieder 

bewiejen. Er hat ein trefflihes Modell zu einer Stut- 

uhr oder vergleichen geliefert, in dem figenden Goethe zählt 

er zum Beten ber Konkurrenz, einige Details, namentlich die 

Figürchen des oberen Auffages, find ungemein reizvoll, fein 

friebigend. Mit leicht umgeworfenem Mantel fteht die | 

Figur leicht angelehnt; das rechte Bein, vom Mantel: | 

Das ift eine der vollendetften Statuetten, die es überhaupt | 

giebt, ein rechter Beweis ad oculos, was für ein Nadt- 

wädhter der Schwanthaler'ſche Shaffpeare ift, an ben fie 

erinnert; aber — es giebt ein Aber! — es ift eine | 

Statuette; es ift fein Modell zu einer Koloffalftatue. 

Die ganze Anlage und Auffafjung ift nicht monumental; es 

würde eined neuen genialen Wurfes bebürfen, um aus der 

herrlichen Statuette ein nur annähernd eben fo herrliches 

Monument zu ſchaffen. Das wäre ja wohl möglich; aber . 

auch nur die Spur einer Garantie gewährt dies Figürchen, 

zufammengehalten mit dem Dentmalsentwurfe, nicht. 

Erpmann Ende in Berlin. Der Künftler kann 

verlangen, daß man an ihm nicht ftumm vorübergeht. Seine 

bintenüber gelehnte ſitzende Goethegeftalt mit dem ftarfen 

Aufblid könnte nur in einem Thalteffel von den umgebens 

ven Höhen ber gefehen werben. Das Poftament zeigte 

! 

und Schön, auch das Ganze ift finnig, aber ein Eleines Möbel, 

gegen bie Wand zuftellen. Wir find uns im Allgemeinen über 

die Berechtigung einer ſolchen Anlage ſchon far geworben. 

Edmund Hellmer in Wien. Der junge, von der 

Mündener Austellung her als talentwoll und tüchtig be— 

kannte Künftler hat durchweg Malheur gehabt. Sein Ent- 

wurf ift im einem Zuftande faft komiſchen Anfehens beim 

Transport ramponirt in Berlin angefommen und daher nur 

von ernfteren Beſchauern nad Gebührgewürbigt. Inn Frage 

fonnte er nicht wohl kommen, dafür war bie Durdbildung 

noch zu unreif; außerdem paßt ber zopfige Charakter nicht 

für Berlin. B. M. 
(Schluß folgt.) 

Ju Nr. I. diefes Berichtes („Kunſtchronik“ Nr. 18) find 
ein paar finnentftellende Drudfchler fteben geblieben: 324, 
3.21 0. m: „ſcheint mir (micht: nur) durch dieſe Erwägung 
dargethan“. Diefelbe Verwechſelung — „nur“ ftatt richtig: 
„mir“ — ift auch in dem gleichzeitig ausgegebenen Hefte IX 
der „Zeitichrift” auf S. 285 im der Anmerkung, 3. 12 v. u. 
paffirt. 325, 3. 23 v. o.: „eine rein patbologifhe Erfcei: 
nung“ (nicht Anfhauung). 326, 3. 16 v. o.: „Der Goethe, 
den gerwiffe Yente (nicht Laute) nahabmen“. 

Preisbewerbungen. 
Deutſches Parlamentögebäude. Es verlautet, daß bie 

Urcitelten Bobnftedt, Katjer und v. Großbeim, Ende 
und Bödmann, Mylius und Bluntſchli zu einem 
engeren Konlurje für das deutſche Neichstagshaus eingeladen 
werben follen, und zwar giebt man als Ablieferungstermin der 

| neuen Projekte ben 1. April 1873 an. 

zwei eminent reizvolle Figürchen, auf zwei der unmotis 

virteften Architelturſchnörkel gelagert, die jemals an einem | 

in Berlin zu einem neuen Wettlampf unter einander einzuladen. 

föftlihe Charakteriftif ftempelte fie zur heiteren und ernftn | — z " 

Mufe, und über dem Portal eines Theaters im Barodftil | 

bodhbaroden Bauwerk zu fehen geweſen. Ihre wahrhaft 

mit den bekannten abgeriffenen Giebeleden, womög— 

li in gefhweiften Pinien, wären fie umübertrefjlid; | 

bier find fie unbegreiflid. — Die ftehende Statuette 

Die Jury für das Berliner Goethedentmal bat bie 
drei außgejetsten Preiſe (a 40 Friedrichsd'or) den Bildhauern 
Adolph Donndorf in Dresben, Fritz Schaper in Berlin 
und Rubolpp Siemering in Berlin zuerfannt und außerdem 
empfohlen, biefe brei Künfller und Alerander Calandrelli 

Perſonalnachrichten. 
Mündener Alademie. Der König von Bayern bat ber 

Wahl von Ehrenmitgliedern der Akademie der bildenden Künfte 
die Beflätigung ertbeilt, unb demzufolge find zu Ehren— 
mitgliebern ber Akademie der bildenden Künfte ernannt: a) 
die Bildhauer Friedrihd Drake in Berlin; Reinhold Begas 
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bajelbft; Caspar Zumbufch, zur Zeit in Münden; Michael 
Wagmüller in Münden; b) die Maler: Benjamin Vautier 
in Düffelborf; Auguſt Pertentofen in Wien; Adolph 
Menzel in Berlin; Alma Taddema in Brüffel; Hanne 
Makart in Wien: Gabriel Mar in Münden; Franz 
Defregger aus Firol; Eduard v. Gebhardt: Michael 
Neber in Münden; Oswald Achenbach in Düſſeldorf; 
Profeffor Frig Bamberger in Münden; Arnold Bödlin 
aus Weimar: c) bie Kupferfteher: Louis Jacoby in Wien; 
Friebrih Bogel in Münden. 

Oberlientenant Yofeph Neiter, Kommandant ber Berg: 
feftung Kliſſa im Dalmatien, wurde in Anertennung feiner 
Berbienfle um die Rettung zweier römiſcher Sarlopbage aus 
ber Gegend von Ealona zum Lorrefpondirenden Mitgliede des 
Inſtituis für archäologiſche Korreipondenz in Nom ernannt. 

Anſelm Feuerbach hat den an ibn ergangenen Ruf nad 
Wien ale Profeffor an ber Alabemie ber bildenden Künfte 
angenommen. 

Aunfivereine, Sammlungen umd Ausftellungen. 
B. Düffeldorf. Auf unfern Permanenten Ausftellungen 

brängten ſich in ben legten Wochen bie intereffanten Novitäten. 
Bei Ed. Schulte waren ganz vortrefflibe Genrebilder zu feben, 
welche bie verfhiebenen Richtungen umferer Schule Tenn: 
zeichneten. So glänzte A. Siegert in einem größeren Werte, 
dem Bilde einer alten Dame im Koftüme bes 17. Jahr: 
bunderts, die für ihre beiden Töchter im Schmudladen des 
Goldſchmieds Juwelen ausſucht, welche ihr der Händler in 
reicher Auswahl vorlegt. B. Bautier malte einen ländlichen 
Tanzboden und entwidelt in dem jpielenden Mufilauten, ben 
aufhauenden Mädchen und Kindern und ben im Hintergrund 
tamzenden Paaren den ganzen Reichthum feines fein indivi— 
bualifirenden Talente, und Oehmichen ſchildert in dem ge 
nejenden Soldaten, ber zum erften Mal wieder eine Kirche 
befucht, eine einfache Scene mit feltener Begaburg in wabr: 
baft ergreiiender Weile. Ed. Geſellſchap veranfchaulichte 
die Poefie der Ehrifinadht, indem er ben Zug der Andächtigen 
barflellt, bie zu einer erleuchteten Kirche auf ſchneebedecktem 
Hügel eilen, wobei er feine Bejähiaung in der Wiedergabe 
der verſchiedenen Lichtwirkungen von Mondſchein, Faternen und 
Kirhenfenftern auf's Neue glänzend bewährt. Höchſt lobens- 
wertb erfhien auch ein Bilb von Erneftine Friedrichſen 
„Bolniihe IAnfurgenten, bie in einen Keller geflüchtet find.” 
Sterbende und verwundete Krieger, geängfiete rauen und 
Kinder füllen ben dunkeln Raum, deſſen Eingänge von ftreit- 
baren Männern vertbeidigt wird. Der bramatifch feſſelnde 
Gegenftand war mit künſtleriſchem Geift erfaßt und wirkungsvoll 
dargeſtellt. Auch bei Bismeyer und Kraus befanden ſich 
gleich trefiliche Werke, von bemen befonders „die Schiffbrüchigen 

. in einer Stranblneipe“ von R. Jor dan burch bie meifterhafte 
Charalteriſtik der verichiebenartigften Geftalten rühmlichft ber: 
vorgehoben zu werden verdienen. Jede ber vielen Figuren 
zeigte den Einbrud des eben überftandenen Unglüds ſcharf 
und lebenswahr ausgeprägt, und Zeichnung und farbe 
entipradhen bem alten Rufe bes erprobten Meiſters. C. Sachs, 
befien reiches Talent ebenialls längft anerfannt ift, zeigte 
baffelbe wieder in einem großen Gemälbe, auf dem bie 
unerwartete Berbaftung eines Bauern zur Anfchauung ge 
langt, den zwei Gensbarmen aus ber Mitte feiner entietten 
Familie reifen. Alle Phaſen der Empfindung find auch bier 
mit feiner pſychologiſcher Beobachtung kUnſtleriſch wieberge: 
geben, und obgleich der Gegenftanb wenig Sympathie erregen 
ann, feffelt das Merk doch durch feine vielen Vorzüge in 
bobem Grade. Als ein foloriftiihes Glanzftüd verdient eine 
Scene aus Moliere's „Tartüffe” von Carl Hoff ungetbeilte 
Bewunderung, bie uns mit virtuoſer Gewandtheit bie ſchlaue 
Eimire vorführt, wie fie ibren arglofen Gatten von ber 
Schlechtigleit feines Freundes überzeugt. Die Charalterifis 
rung if bier ſchwächer als bie maleriiche Ausführung, welche 
letztere auch die höchſten Anforberungen befriedigen wird. 

** Permanente Ausſtellung der Kunſtſchule zu 
Weimar. Eine „Trift am Weiber“ von Profeſſor Mar 
Schmidt vereinigt alle befannten Vorzüge bes finnigen 
Meiſters. Ein friicher, buftiger, dem Staub der Märkte und 
Straßen unerreihbarer Wald, ein träumerifcher Weiber, an 
defien Rande einige Kübe in ber Sonme ruben, laden den 
Beſchauer ein, alles Feid der Seele, alle Pein des täglichen 
Lebens von fi zu werfen und ausjuruben in ber heiligen 
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Stille der Natur. Friede ringsum! Das iſt das Motto, bie 
Signatur diefes Bildes. Die Bäume find breiter bebanbelt, 
al® wir dies fonft bei Schmidt gewohnt find; das Licht if 

böchſt wirkungsvoll gefammelt. Dem Reiz der Farbe begleitet 
die Wirkung von vier harakterifiichen Linien, welche die Kom⸗ 
pofition beberrſchen und deren Schönbeit das Auge bald wohl: 
tbätig empfindet: das ift ber ebel geihwungene Contour des 
Waldes, der von rechts nad links abfleigt; bie Schattenlinie, 
die von links nach rechts berabflieht, um ſich mit ibm zu 

freuzen; ber Horizont, der biefe Gegenbewequngen durch feine 
Rube verjöhnt: der Waldweg, ber umfer Auge zum Horizont 

binaufführt. Das Bild it in den Befig des Herrn Sachſe 
jun. im Berlin übergegangen. Ein „auffteigenbes Wetter 
am Oftfeeftranbe” von demſelben Meifter ift ein böchſt bedeu— 
tenbes und in jedem Sinne unenblih befriebigendes Wert. 
Indem es uns zwingt, bem feelentofen Mächten, ‚bie e8 barftellt, 
von unferen eigenen Gefühlen zu leihen, gewinnt e8 gradezu 
dramatiiches Leben. Ein furdtbarer Kampf ift angelänbiat. 

Die Luft bereitet fih zum raſendſten Sturme vor, das Meer 
liegt gebeimnißvoll und unbeweglih, ibm zu empfangen, mod 
einmal tritt die Sonne zwiſchen bie zum Streit geipannten 
Mächte binein, die Leidenſchaften zu verfühnen. Im banger 
Erwartung, als wäre fie Gegenftanb und Opfer ber bevor« 
Aebenden Enticheidung, liegt die Erde da. Was biefe Yanb- 
ſchaft zu einem Meifterwerfe erften Ranges erbebt, das ift bie 
überlegene Art und Weife, mit welcher das Problem gelöñ 
ift, den Bli immer wieber an bas Hauptpbänomen zu feſſeln 
und ibm doch nicht umbefriedigt zu lafen, wenn er zur Bes 
trachtung des Zuftänblichen und des Ueberſichtlichen übergebt. — 
Olof Winkler bat ein recht erfreuliche Werk ausgeftellt. 
Auch ein Weiber im Walde; lints ragt ein waldumſchloſſeues 
Herrenhaus und ber Thurm einer Kirche hervor. Ein Fracht— 
wagen fährt über eine fonnige Lichtung am Ufer berum in 
den Wald hinein. Eine große Mannigfaltigleit in ber Be 
bandlung bes Laubes kommt ber Momotomie zuvor, melde 
fo breite Waldpartien nur allzuleicht annehmen. Auch biefes 
Bild ift von dem genannten Kunftbänbler erworben. — Bon 
Neubert waren zmwei kleine Landſchaften bargeboten: eine 
„Mühle im Walde“ und ein „Morgen im SHodgebirge“. 
Auf dem erften ift das Haus mit feiner nächften Umgebung 
gut und wirfungevoll bebandelt; aber der Künfller ſcheint 
darin zu feblen, baf er uns bie Tiefen feinee Waldes durch 
einen unburdfichtigen blauen Ton zuſchließt umb daß er die 
Kronen der Bäume mit weichen Pinfel malt. Dies bürfte 
and der Mangel des zweiten Bildes fein, dem wir fonft ben 
Vorzug geben. Namentlich if bier bie Luft kräftiger, tiefer 
und mabrer, ale auf jenem. — Ein Genrebilbden von 

Seyferth if im der Hanblung nicht Mar aeung. Im dem 
engen Waflerbafjin eines feuchten Parles ftebt auf einem 
Viebeftabl eine Nympbe von Bronze (wir denlen wenigſtens. 
daß es Bronze Sei) im ber Bewequng bes Sichabtrodnene. 
Aus dem Voftament ergieht fih eim Röhrchen mit Waſſer 
zu biefem bat fi) vom Ufer ber ein Knabe berübergebeugt 
unb trinkt daran, indem er jeine Hand auf ben Fuß ber 
Statue legt. Wir jeben ba feine beutlihe Pointe. Die 
Nympbe ift unſchön gezeichnet, bie Beleuchtung zu abfichtevol: 
dazu überfab der junge Künſtler eine häßliche Linie, die vom 
Kopf ber Figur über Arm umd Bein in ben Waflerftrabi 
binunterführt. — Eine Gletſcherlandſchaft von O. v. Kameche 
in größeſten Dimenſionen iſt von großer Breite und Wucht 
der Darſtellung und, wie es uns dünlt, aus guter imd ſorg⸗ 
fältiger Beobachtung hervorgegangen. Sie imponirt durch 
großartige Plaſtil und tiefe kräftige Farben, die in ſtarken und 
doch wahren Gegenfägen nebeneinander gerüdt find. Sobann 
wird das Auge betroffen buch die Wahrnehmung, daß die: 
jenigen Partien der Landichaft, die wir uns ale fernere zu denlen 
baben, faum irgendwie zurückweichen; aber es entipricht bies 
der Natur fo bochgelenener Regionen, wo bie Luft vermöge 
ibrer volllommenen Reinheit ihre tremmenbe und perjpektive- 

| bildende Kraft verliert. — Landſchaft von Karl Heyn, Motiv 

| 

| 
! I 

| 

vom Kocelfee. Ein Bild, deſſen Vordergrund, z. B. in den 
unwabren braunen Schatten der Bäume, noch eine veraltete 
Manier zeigt, das im Hintergrunbe wahr zu werben anfängt 
und das in ber Luft bereits vortrefflich if. — Ein weibliches 
Porträt von 2. Pohle, ganzes Figürchen, ift vortrefflich zu: 
jammengeftimmt umb ungemein anmuthig durchgefübrt. Zarte 
Farben ohne Schwädhlichleit. Sehr gut die de mit bem 
dagegenftebenden Leinen. — Die Geftalten einer Nachtwach 
ftube von Gensbarmen, von Bleier, finb nicht übel charal⸗ 
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terifirt; aber bie Monotonie eines dunkeln Braun, welches 
das Bild beherrſcht, hätte dur contraflirende Localtöne burhaus unterbrochen werden follen. — Vortrefflih durch eingehende Beobadtung und glüdlihe Charatteriit ift „der Schwur“ von Wolke. Die Gefchichte ift gut und voll: 
fommen deutlich erzäblt: Zwei benachbarte Banerniamilien, 
eine alte geprüfte Wittwe von Ärmlichen Umfäuden mit einer 
aufblübenden Tochter, und ein woblbabenber, durch feine Frau zum Böfen gebrängter und geftärkter Befiger find, wäh: | rend ſich zwiichen feinem Sohne und bem Nahbarkinde eine tiefe Neigung vorbereitet, über Mein und Dein im Streit 
eratben, und es kommt zum Schwur in ber Gerichtöftube, 

r Alte ſchwört falfh, man fieht e8 an dem unficheren Blide, ber bem des Richters nicht zu begegnen vermag. Seine Fran | triumpbirt; aber an dem bejcheiben ergebenen Geſichtsausdrucke ber betrogenen Wittwe, an dem Auffammen ber Tochter, an 
dem reſignirten und betrübten Weſen bes Jünglings erfennt man, wie viel Hoffnung, wie viel Glüd in dieſen Augenblide durch die Habfucht a Grabe getragen wird. Die Kompofition ift vorzüglih; bie Mebendinge find fchon breiter und leichter 
bebanbelt al® im dem Bilde, weldes den erfien Alt dieſer bäuerlichen Tragödie darftellt. Wenn Wolge uns durch eine 
britte und abſchließende Darftellung aus diefer Hiftorie (in welcher die um ihr Glüd betrogenen Jüngeren die Haupt: 
rolle zu jpielen hätten) demnächft erfreuen wird, jo wirb er in biefer Richtung vielleicht dadurch noch weiter fommen, daß er breitere Schattenmaffen anlegt und ben Kontraft von Hell 
und Dunlel verftärkt. 

Anfrage, 
In dem obne Namen 

Nürnberg eridienenen vierten Hefte ber „Nürnbergiſchen 
Künſtler“ befindet ſich Seite 47 die Nachricht, daß das ur: 
ſprünglich für ein Grabmal ber Fugger in Augsburg be: ſtimmie, dann aber von dem Rath der Stabt Nürnberg an: gelaufte und im großen Saale des Nathhaufes aufgeftellte 
etwa 30 Fuß lange (fogenannte) Gitter von Meffing, welches 
Peter Biſcher mit feinen Söhnen 
Jabre 1806 verkauft wurbe, nicht, wie man früher geglaubt, 
eingeihmolzen fei, fondern fi „in dem Garten eines Privat: 
mannes in yon befinde, welcher feiner Zeit die Kaufofferte 
bes Königs Ludwig I. von Bayern abwies.” 

Es wäre mir von großem Werthe, etwas Näheres über 
biefes Gitter zn erfahren, befonbers au eine Zeichnung oder 
Photographie deifelben zu erhalten. Ale Anfragen, welche 
ich dieſerhalb nach verſchiedenen Seiten bin gerichtet, find ohne Erfolg geblieben. Vielleicht gelingt e8 m 
zu kommen, 
bole und die Bitte binzufüge, 
zulommen laſſen zu wollen. 

Nürnberg, im Juli 1872. N, Bergau. a 

Bitte 
an die verehrlichen Kunſtvereins-Vorſtände um Be— 

aufſichtigung beim Verpaden der Gemälde, 
Wenn e8 naturgemäß auch gerade nicht erfreulich fein 

fann, ein Bild, weil es unverfauft 
pfangen, fo ift es doch fehr überflüf 
für den Empfänger noch einen befonberen Her 

Da fteht die Kifte, welche man, ben De 
gemäß mit Schrauben befeftigt, abgefenbet hatte. Keine 

D 

eblieben, wieder zu em: 
‚ mit biefer Rücfendung 

er zu verbinden. 

chraube if zu finden, Brecheifen und Hammer verſagen ben 
ienft bei der Anzahl — Nägel. Hat die Kiſte gar 

das Unglüd gehabt, die letzte bei der Verpacung geweſen zu 
fein, fo hat der alte Nagelfaften bei ihr geleert werben milffen; 
denn in der muthwilligften Weife 
Mufterlarte von Nägeln, vom grauen Alterthum bi® auf un: 
fere Tage zu Hunderten auf bie —— bes Deckels 
verwendet, als ſollte dadurch das Zollgewicht vergrößert und 
die Kiſte vor dem Ende aller Tage nicht wieber geöffnet 
werben. It endlich der Dedel in Fetzen und Trümmern 
entfernt, jo lann man froh fein, merm micht fingerlange 
Schrauben, burd den Goldrahmen hindurch, einem entgegen 
Karren. Dit find auch dieſe Schrauben, 

das Bilb ift von vorn beieftigt, d. b. mächtige Nägel find 
von allen Seiten durh den Schugrahmen hindurch in bie 

Anfrage. = Bitte. — Zeitſchriften. 

des Verfaſſers im Jahre 1831 zu 

gearbeitet hatte, und das im | 

tr, zum Biele | 
indem ich an diefer Stelle meine Anfrage wieder: 

betreffende Notizen gütigft mir 

el ber Vorſchrift 

findet man oft eine aanze | 

mit benen bas Bild | 
von der Rüdjeite aus befeftigt werben fol, geipart worden, | 
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| Badtiften getrieben, die nad langem Abmühen, mit der Be- ı Ihädigung des Goldrahmens und Zertrümmerung des Schutz⸗ rahmens entiernt werben. 
| Neben Bejeitigung dieſer Uebelftände iſt ebenfalls zu wũnſchen, daß für die Folge die das Bild bezeichnende Num: mer für bie Ausftellung nicht auf bie vordere, oft rothe, | Innere, dem Goldrahmen — ewendete, ſondern berabbängend, auf bie untere Seite des ——— gellebt werde. 

F. Hmdgr. 

Zeitſchriſten. 
Jahrbücher für Kunstwissenschaft V. Jahrg. 1. Heft. Zusätze und Berichtigungen zu Burckhart' „Cleerone“. Von Dr. W, Bode, — Bemerkungen über verschimlene Bilder der Galerie zu München und Schleissheim. Von Wilhelm Schmidt — Holbeinlana. Von W, Schmidt — Urkunden zur Geschichte des Domes von Siena. Von Charles Eliot Norton, — Bibliographie und Auszlige, — Berichtigungen, 
Mittheilungen des k. k. österr. Museums. Nr. 82, Die Ausstellung der zeichnenden und reprodueirenden Künste. — Das neuorganisirte bayer, Gewerbemusenm in N irnberg. — Programm für die Ausstellung der Arbeiten von Dilettantinnen. 
Ghrikfies ‚Ruufblatt, Nr. 7. 

e mittelalterliden teinmebzeichen, von aßler. — G. & Martens MRetroioah, von H. — on 
‘ Kunst und Gewerbe, Nr. u, 21, Der Gürtel. — Hamburg. Gewerbeschule für Mädchen, — Llibke, Geschichte der deutschen Renaissance, — Einige Worte zur Frage Über die Aufgaben des german. Museums, 
Mittheilungen der österr. Central-Commission. Jali — August. 

Bolträge zur Alterthumskunde von West-Bulgnrien. VonP, Kanlitz. {Mit 12 Holzschnitten.) — Die Statue Rudolph's von Hababurg im 

Mattigthale und dessen Umgebung. Von Florian Wimmer. — Einige mittelalterliche Schmiedearbeiten in Ober- 

(Mit 4 Holzschnitten,) — Ätzmaler. Von A. v. Perger. — Ältere 
Von Dr, Karl Lind, (Mit 4 Hotzschnitten.) Die Kunst des Mittelalters in Bühmen. Von B, 
Holzschnitten.) — Ein neu auf- 
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Von Fr. Kenner. — Neue 
Sissek. Von Fr. Kenner. — J. Benesch. — Zur Kunst-Literatur. Von Kaiserhaus zu Goslar. Von Albert Iig. — Archäologischer Atlas kirchlicher Denkmale, Die Hypnerotomachia K. Lind. — Historische Ausstellung der Stadt 

nen Nr. 13 u. 14. 
© Vacademie d’Anvers. 1871 — 72. — Exposition de Molembeck. St. Jean. — Paris, Exposition den Benurara. _ Donation d'un tableau de 1678. 

Art-Journal. Juli. 
The Ashmolean Museum, Oxford. (Mit Abbild.) — Flaxman as designer, von G. F. Teniswood (Mit Abbild.) — Beilagen: & Stahlstiche: 1. nach Reynolds von H. Robinson; 2. Baechantin, nach Carrier Belleuse von Stodart; 3, nach B. Foster von Cousen, 

The Academy Nr. 52, 
Stillmann, Photographs of the Acro Lloyd. — Schasler, Aesthetik, von 

Blätter für Sunftgewerbe, von B. Teirid. 1872, eft 5-7. Br. Bucher: Wiener Artikel, — A. Hg: die Glasinbuftrie enedige im Mittelalter. II. — Girandole, entworfen von Balentin eitih. — 8 ätbe im Mufen nazionale in Florenz. — unit: rg Erflärender Zert zu Tafel XVII-XX, 7* en. (En eln: ete, von H. Ritter v, el; Bolal von 3. Stord; Altarleubter aus’ Terracotta von Theophil Kitter vw, nfen; teliertifch vw . : . 
en u h Zei enauer: Gifenmöbel_ von 9. Etord; 

[1 

lis of Athens, von Watkiss 
F. 8. Pattison, 

— uſer: das Studium antiker ormen für bie Porcellanmanıfactur. — 8. Zeirib: bie eingelegten solzarbeiten Italiens. I. Erflärenber Tert zu Tafel XXI-XXIV. — teratur: Bericht. (Tafeln: Tifchtuh von g Storf; Buffet von Th. v. Hanfen ; Sereibgarnitur von 8. Telrih: Glas efähe von H. Ziller.) —_ 8. tih: Die eingelegten Holzarbeiten Italiens. I. — Die gherreigtige Sunftgewerbeausftellung. V. — Erflärenber Tert zu Tafel XXV—XXVIN, (Tafeln: srgraffitofeiefe, von F. Yaufberger ; Gemaltes t, von F. Sturm; Kamin von van der Run. ——— von E. Hafenauer; Eisjhranf von Rayel; Kroftallgefäh aus dem 16. Jabrhet. aufgenommen von ®. Teirich) ı Anzeiger des german. Museums. Nr. 6. Mittelalterliche Grabsteine. (Mit Abbild.). — 
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Berichte vom Funftmarkt. 

Auktion Schul in Danzig. 
R. B. Zu den reidhhaltigften und werthvollſten 

Sammlungen älterer und neuer Kunſtgegenſtände in 

Danzig gehört diejenige des als Arditefturmaler und 
Radirer bekannten Prof. 3. C. Schulg, Direktor der 

Kunſtſchule zu Danzig, welche derjelbe während feines 

ganzen Lebens in feiner Vaterſtadt Danzig nad) und nad) 
zuſammengebracht, zur Dekoration feiner Wohnung und 

feines Atelierd verwendet hat und jett, bei Aufgabe jeiner 

Stellung wegen Krankheit, mittelft Verfteigerung am 26. 

und 27. September d. J. zu verlaufen beabfihtigt. Da 

Schulg Sinn und Intereffe für Alles, was ſchön oder 

finnig ift, mag es noch fo verſchiedenartig fein, befigt, ſchon 

vor vierzig Jahren, ald Danzig noch bedeutend reicher an 

älteren Kunſtgegenſtänden war als heute, zu fammeln be- 

gann, feine begünftigte Stellung an der Spige aller Kunſt— 

Intereſſen Danzigs ihm dabei ſehr zu ftatten fam, fo ift es 
ihm gelungen, eine große Anzahl der für die Kunſtgeſchichte 

Danzigs intereffanteften und wichtigften Gegenftände zu« 

fanmmenzubringen. Ein gedrudter, vom Befiger ſelbſt 

verfaßter Auktions-fatalog, welder durd die Buchhand— 

lung von Theodor Bertling in Danzig bezogen werben 

fann, liegt vor. Er zählt 249 Nummern auf. 

Die erfte Abtheilung bilden ältere Delgemälve, 

darunter vier fehr vortreffliche Porträts des Danziger 

Malers Andreas Steh, ein großes Porträt von Jalob 

Weſſel, einem ebenfalls jehr gefhägten älteren Danziger 

Meifter, mehrere hübſche Bilder aus den Schulen von 

Nubens, van Dyd und Rembrandt, eine jhöne Feine 
Winterlanpfhaft von Heinrich Bürkel und Anderes. 

Das „Stillleben“ des unlängit in ber „Zeitſchrift“ viel 

genannten B. van der Meer ift ohne hervorragenden 

Werth. Hervorzuheben find auch einige Miniaturgemäle, 

meiftens Porträts der Könige von Polen und einiger 
Danziger Patrijier. Unter ven Kupferftihen befinden 
ſich Reyroduttionen von 1 Delgemäfben bes vo Saquit 

Gefäße, theils Figürchen. 

Landſchaften von J. W. Schirmer, Abbema, Porträts 

Danziger Patrizier von Edeliuck, I. Falk ꝛc., Radirun— 
gen von Canaletto, Chodowiecki (Cabinet d'un 

peintre) u. A. Pie Abtheilung „Plaſtik“ enthält ver: 

ſchiedene Keine Kunftwerke in Bronze, Biscuit, Gyps, 

gebranntem Thon, Wachs ꝛc. Unter der Ueberſchrift: 

„Kleine Kunft-Sahen“ find Heine, mit höchſter Sauber- 

feit gearbeitete Käftdhen aus Ebenholz, Statuetten, in 

Holz gejhnigt von Meißner, einem Danziger Bildhauer, 
Porträt-Reliefs in Elfenbein und farbigem Wachs, kunft- 

volle Gläfer, Dofen, ein Brillant-Ring, emaillirte Yeud): 

ter ꝛc. aufgeführt. Die Abtheilung H enthält altes 

Chineſiſches, Meifener und Berliner Porzellan, theils 

Unter den „alterthümlichen 

Möbeln“ find Stüde von hervorragendem Werth, eine 

jehr elegante Rococo-Kommode, Spiegelrahmen, Uhren, 

Kronleuchter, aud ein vollftändiges, jehr wohl erhaltenes 

Kardinal-Koſtüm. Die legte Abtheilung enthält 

einige Arbeiten des Prof. Schulg ſelbſt, Delgemälte, 

Aquarelle und Bleiftift-Zeichnungen. Unter den erfteren 

feſſeln befonders ein großes Bild, Interieur eines 

gothiihen Doms, Façade des Innern der Marienkirche 

zu Danzig, Anfihten aus Rom, Neapel ıc.; unter den 
Aquarellen ein Interieur des St. Peter zu Rom, Anfichten 

der Marienburg, aus Danzig und ein jehr vortreffliches, 

16 Fuß langes Panorama von Rom, gefehen aus ven 

Farnefiihen Gärten auf dem Palatin. Unter den zahl: 

reihen, mehr oder weniger ausgeführten Bleizeihnungen 

find befonderd die Interieurd der Dome zu Mailand, 

Orvieto, Siena, Straßburg, Freiburg, Ulm und Köln, 

welche dem Künftler als Studien für feine großen, in 

DOelfarben ausgeführten Gemälde gedient haben, und 
viele andere intereffante Studien aus Rom, Venedig, 

Münden, Ulm, Danzig u. ſ. w. hervorzuheben. Zum 
Schluß find einige Kiünftler- Autographen und Maler: 

geräthichaften aufgeführt. 

Inferate. 
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ung, von vielen Seiten bazu aufgefordert, entichlojfen, hier am Plate eine 
Uns ſchon längere Zeit mit dem Verlauf von Delgemälben Sefaffen, haben 1 Geſucht 

permanente Gemälde-Ausſtellung, 
verbunden mit Ausſtellung von Aquarellen und Handzeichnungen, zu eröffn 

wird ein guter Abdruck von 

Launwers, 
Sollten alſo Künftler geneigt fein, dieſelbe zu deſchiden, fo erſuchen wir —A Chriſtus und die vier Büßer nach 

ſich gef. direlt mit uns im Verbindung zu ſetzen, ebenſo Conſortien, welche hervor⸗ 

Fried. Ehrlich's 
Bud: und Kunftbandlung. 

ragende Bilder zur Aueftellung bringen wollen, 
Prag, Auguft 1872, 

(151) 

Rubens. 

Offerten mit Preisangabe wolle man 
an bie Erpebition dieſes Blattes franco 
adreifiren. [152 

Nr. 23 der Kunjt-Chronit wird Freitag den 23, Auguft ausgegeben. 

Rebigirt unter Berantwortlichteit bes Berlegers E, A, Seemann. — Drud von C. Grumbad in Leipzig. 
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Beiträge 
finb an Dr. €.v. Yiyow 

(Wien, Therefianumg. 

235)od.an die Betlageh. 

(Reipyig, Rönigeft. 3) 

zu ridten. 

— — 

23. Auguſt 

Nr. 23. 

Inſerate 

a3 Sar. für die drei 

Dial geipaltene Petit: 

zeile werben von jeber 

Bud: und Runfibant: 

lung angenommen, 

eo 

1872. 
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Die — Entwürfe zum Aline: 
Goethe-Denkmal. 

I. 

Albert Küppers in Bonn. Auf zwei freisförmigen 
Stufenabfägen ein abgeftumpfter breiediger Bau mit 

einwärts gefhmwungenen Seiten, darauf ein rundes Bofta- 

ment. Auf den vorfpringenden Eden je eine breifigurige 

Gruppe, eine weibliche Geftalt mit zwei Flügelknaben: 
die Mufe des Dramas, der ſchildernden Dichtung (Epos 

und Lyrik zufammen) und der Kunft» und Naturforichung. 

Einzelnes in den Figuren diefer Gruppen ift wohl etwas 
mißrathen, doch keineswegs fo, daß es nicht bei der Aus- 

führung ohne Schaden für die Konzeption verhältniß- 

mäßig leicht forrigirt werben lönnte. Dem fteht aber auf 

der anderen Geite bie wirklich erſchöpfende Vergegen— 

wärtigung des Goethe'ſchen Gedankenkreiſes, die nicht 
durch äußerliche Mittel, fondern durch die feinfte Charafte- 
riftif erreichte Deutlichkeit der Darftellungen, die Schön- 

beit der Gruppirung im Allgemeinen und eine Fülle höchſt 

reizenber, finniger und bebeutfamer Einzelheiten als ſehr 

empfehlende Momente gegenüber. Im jenen Gruppen 
fteht Küppers ziemlich ebenbürtig neben Schaper. Die 

fehr konfuſen Linien des Aufbaues freilich — man 

ftelle fih das -Durdeinanderlaufen und Durd- und 

Ueberjchneiden der auswärts und einwärts gefrümmten 
Linien vor! — hätten einer ftrengen Korrektur beburft ; 
auch hätte der gefammte Unterbau ohne Schaden etwas 
von feiner Höhe eingebüßt; jevenfalls aber war bas 

Gute in dem Entwurf reihlih und ſehr beachtens- 

werth. Die ſtehende Figur Goethe's in vorgerücktem 

Alter war durchaus nicht ungewöhnlich, aber unanſtößig; 

und wir ſind durch dieſe Konkurrenz belehrt, daß dies 

ſchon ein nicht zu unterſchätzender Vorzug iſt. 

Manger in Berlin. Er wird feiner Goetheſtatuette 
wegen erwähnt, die für ſich der Verbreitung in reifen 

[licht bürgerlihen Empfindens recht werth if. Der 

Künftler hat ſich ganz an die kürzlich mit einiger Emphafe 
wieder an's Licht gebrachte und von ihm in koloffalem 

Maßſtabe kopirte fpätere Tieck'ſche Büſte gehalten. 

Als Denkmalentwurf kommt das Modell gar nicht in 

Betracht. Goethe ſteht vor einem architeltoniſchen Hinter- 
grunde, der etwas Portalartiges hat. Ausgeführt hätte 
ber pathetiſche alte Herr in Berlin unbedingt ven Spitz⸗ 

namen bes ftillen Portiers im Thiergarten ficher. 

Julius Mofer in Berlin. Ein einfacher Dentmals- 

entwurf, der im Poftamente ſich auf das Nöthigfte befchränft, 

aber gute Verhältniſſe zeigt. Das Hauptgewicht fällt auf 

bie Figur, die intereffiren kann: der fitenbe Goethe ift 

ein würbiger alter Herr, nicht ohne tiefere Anklänge an 

Goethe'ſches Wejen. 

Martin Paul Dtto in Berlin. An ihren Früchten 

follt ihr fie erfennen! Ein unzweifelhaftes, bedeutendes 

Talent, an Begas übergefhnappt. Wenn diefer feine 
Figuren diesmal fi, an einander antlammernd am Sodel 
ſich fefthalten läßt, fo hat der Nachahmer feinen Boftament- 

figuren und Gruppen allerfreiefte „malerifche” Bewegung 
gegönnt, und jo find fie denn in der Richtung der Diago- 
nalen vom Denkmale weg auf die platte Erbe gerutſcht. 

Auf breit gelagerten Stufen fteht ein niedriger vierediger 

Sodel mit abgeftumpften Eden, mit untenntlihen Waſſer— 

jpeiern an den Seiten. Mit den Köpfen gegen jene Eden 
nun haben fih wunderliche Geftalten hingeräfelt. Links 
die Lyrik, halbnadt, die Lyra im angelehnten linken Arm, 
bie Rechte greift hinein; ein Junge flegelt fih auf ihrem 

rechten Schenkel, ein anderer ſchläft „wie ein Klumpen 
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Unglüd* unter ihrem linfen Knie. Rechts die Tragödie Künftler fi) früher oder fpäter feinen Berpflihtungen 

als nadter langbärtiger Mann, ſchlafend; zwifchen feinen | und feiner Berantwortlickeit gegenüber der Menfchheit 

Schenkeln fit ein — wie es ſcheint — aud) eingenidter 

Junge mit einem Dolch, rechts davon fpielt einer mit 
einer riefigen tragifchen Maske. Hinten links das Epos, 

ein völliges, halbnadtes Weib; die Yinfe hält ein Schwert; 

über die rechte Schulter koſt fie mit einem Jungen, ein 

anderer, rechts figender ftößt in eine Trompete. Rechts 

die Bhilofophie, ein finnender nadter Mann, deſſen linke 
Hand den Wafferfpeier faßt; die rechte ruht am Halfe; 

hinter ihm figt eine Eule, im Schoße ruht ihm ein Junge 

mit Schrifttafeln, rechts liegt einer leſend über ein dickes 

Bud hingeftredt. Das Alles treibt ſich in möglichft horigon- 

taler Lage umher. Alle Ölieder find in Auflöfung, wie wenn 
fie durch Torturerperimente aus ben Gelenken gebrochen 

wären. Jedes Einzelne jucht eine Stüge. Durd) jene ge 

waltfamen Redungen find Yängenverhältniffe und Lagen 

unerhörtefter Art herbeigeführt; Schwindel ergreift einen, 

wenn man verfucht, ſich die Knochengerüſte Diefer menſchen⸗ 

ähnlichen Geftalten vorzuftellen. Und doch, was zeigt 

fid) bier für eine urwüchſige Kraft und für eine Phantafie 

in ber Konzeption! 

tanten ber Tragödie gefehen hat, der vergißt ben Ein— 

druck wohl nicht jo leicht ; ihm ift, als wäre ihm ein neue 

Seite der Sache aufgegangen. Was Begas jelber ftets 

Wer jenen bärtigen Repräfen- | 

nur durch die Aeußerlichkeiten fertig befommen hat, noch 
niemals durd die tiefe Oeiftigfeit und den großartigen 

Anhauch, jenen wahren afflatus divinus, das hat der Nach⸗ 

ftrebende bereits vermodt: an Michelangelo zu erinnern ; 

„il Crepuscolo* wollte mir nicht aus vem Sinne, obgleich 

äußerlich gar feine Aehnlickeit vorhanden war. Es bricht 

einem das Herz, wenn man fieht, wie eine ſolche Kraft 

dem Gelächter und dem falten Hohne verfällt, weil fie 

fih durch Maflofigkeit zerrüttet. Wie Tann ein ſolches 

Talent ſich dazu hergeben, fid an dem vierten Aufguß, 

der von den Fehlern des gewaltigen Florentinerd gemacht 

wird, zu nähren, beziehentlich zu vergiften, flatt das 

Mark der Gefundheit an der Urquelle in fih aufzu- 

nehmen? Möchte ber hochbegabte junge Künftler von 

dem Großmeifter der Kunſt lernen, den er bier verherr- 

lichen wollte, und ben er ſehr oberflädjlich zu kennen 

ſcheint. Auch der braufte in jugendlihem Ungeftüm bas 

ber, freiheit wähnend, was Zügellofigfeit war; und als 

er von feinem Irrthume geheilt ein wahrer, großer, reifer 

Künftler geworben war, da fahte er feine normgebende 

Vebenserfahrung zu Nuß und Frommen Aller, bie hören 

und lernen wollen, in bie wahrhaft ewigen Worte 

zufammen: In der Beſchränkung zeigt ſich erft der 

Meifter, und das Geſetz nur fann uns Freiheit 

geben! — Und in anderer Form, geheimmißvoll faft, 

doch unerſchöpflichen Sinnes vol: Wilft du in's 

Unenpliche jchreiten, geh nur im Endlichen nad allen | 

Seiten! — Die Hoffnung ift wohl beredtigt, daß der 

bewußt und gerecht werben und das ihm anvertraute Pfund 

nicht als Schleppträger der Einfeitigteit verzetteln wird. 

— Bon ber figenden Statue fage ich nichts weiter; fie 

ift Begas'ſcher Richtung, ohne befondere Eigenthümlichkeit. 

Dtto Pfuhl in Berlin. Er ift wegen der Ber: 

werthung der über die lebende Natur geformten Maske 

bemerfenswerth. Namentlich verdient die mit ausgeftellte 

febensgroße Büfte als eine trefflihe und des Driginales 

wegen jehr werthvolle Arbeit der Beachtung empfohlen 

zu werben. Das Monument als ganzes (mit ftehender 

Statue) iftwenig bedeutend. Den Figuren am Poftament 

fehlt es an Entwidelung, wiewohl manches recht gut ge- 

wollt ift. 

Bincenz Pilz in Wien. Unbedingt eines der her- 

vorragendften und gelungenften Monumente im Aufbau, 

von einer ganz vortrefflihen Totalwirfung. Die Anord- 

nung bes Poftamentes ift eben fo originell wie glüclich. 

Ein elliptifcher, breit genommener Kern, von konzentriſchen 

Stufen in zwei Abjägen umgeben. Der untere Abſatz hat 

nah vorn und hinten eine Ausladung, die ein Feines 

Plateau bildet; auf dem vorderen ruht Phidias, nadt, 

durch die Hephaiftosfappe ald Werkmeifter bezeichnet, gegen 

den Zeustopf gelehnt, auf dem die Rechte mit dem Schlägel 
aufliegt, während bie Linke mit dem Meißel den aufge- 

ftügten Schenkel zum Ruhepunkte hat. Diefe Figur — 

als Einzelheit genommen — hat in der ganzen Goethe— 

fonkurrenz mit Ausnahme der Donndorf’ihen Statuette 

nicht8 an abfoluter ©enialität Ebenbürtiges gefunden. 

Dabei ift fie diefer durch den großartigeren Wurf, die er- 

habenere Monumentalität unendlich überlegen: man glaubt 

eine Riefenfigur wie den antiten Nil oder Tiber oder dal. 

duch ein Berkleinerungsglas zu ſehen. Diefe Geftalt ift 

eine ber bedeutendſten plaſtiſchen Infpirationen der Neu- 

zeit, unbedingt eine der ſchönſten halbliegenden Figuren, 

bie überhaupt eriftiren — und man weiß, was das jagen 

will! Indem man fie befhaut, wird man an die unfehlbare 

plaftifhe Auffaffung und Haltung der Antike und zugleich 

an Rahl'ſche Leben: und Formen», ja man möchte fagen 

| Varbenfülle gemahnt. Wenn die Goethelonfurrenz weiter 
gar nichts zumwege gebracht hätte, als dieſe Figur entftehen 
zu laffen, fo wäre fie [don um deswillen ein unberechen- 

barer Gewinn für die Kunſt gewefen. — Dem Phidias 

entjpricht auf der hinteren Seite Plato, eine ähnlich mo— 

tivirte unb auch ähnlich wirkungsvolle Figur, doch nicht 

von ber fouveränen Vollendung der erfteren. lm ven 

Unterbau läuft ein Weliefftreifen, auf den ich zurüds. 

komme. Auf demfelben erhebt fi ein vierediger, ſich 

verjüngender Sodel von vortrefflichen Berhältniffen (wie⸗ 
wohl er ohne Schaben und wohl felbjt mit Bortheil etwas 

niebriger fein könnte) und von außerordentlich ſchöner 

Profilirung. (Sollte niht Hanjen einigen Theil an ber 
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Architeltur haben ?) Aufden rechts und links ausgefparten 

Flächen des Unterbaues haben die vortrefflihen figenden 
Statuen des Aeſchylos und des Homer Plat gefunden. 

Auf der Spite des Monumentes ift Goethe ftehend darge— 

ftellt, ziemlich im Alter der Rauch'ſchen Büfte und nad 

diefer mit Geift gearbeitet. Im der abwärts geftredten 

Rechten hält er den Stift, die Finke mit einem Bude, in 

dem der Zeigefinger liegt, ruht auf der Bruft. Die Klei— 

dung ift leicht geöffnet; ein etwas unklar entwidelter, aber 

in den Maffen wirkſamer Mantel fällt über vie Geftalt. 

Auch diefer Goethe gehört zu dem beiten Leitungen ber 

Konkurrenz, und — abgefehen davon, daß ich aus ben 
früher erörterten Gründen eben lieber ben jungen Goethe 
hätte, — müßte ich nichts ernfthaft an der Statue aus: 

zufegen, als jene hinter dem freien Arm fteif und paraflel 

herabfallenden Mantelfalten, vie ih auch ſchon an anderen 

BPorträtgeftalten des Künftlere bemerkt habe. An Fertig: 

feit und Monumentalität des Gefammteinprudes und an 

feldftverftändlicher, wirtlich innerer Größe überragte der 

Entwurf weitaus alles Uebrige, und konnte überhaupt 

nur einer ungefähr in Vergleich treten. — Und troß alledem 

ift der Entwurf in Berlin ſchmucklos und vollftändig 

durchgefallen: aus feiner anderen Urſache als um ven 

Inhalt des erwähnten Reliefs. Daß die vier Statuen 
vergegenwärtigen follen, wie Goethe auf dem Alterthum 

fußt und aus ihm emporwächſt, hätte man ſich fagen laffen 

und hingenommen, obgleih dadurch die Quellen des 

Goethe'ſchen Geiſtes doch nicht erſchöpft find. Man hätte nad 
einer gleichwerthigen Vertretung auch des national⸗ deutſchen 

Elementes verlangt. Dies nun ließ Pilz auf jenem Relief 
durch einen Auszug der deutſchen Kulturgefchichte feit 

Windelmann, Leffing und Klopfitod (sie!), dargeftellt 

in Gruppen ber auf allen Gebieten hervorragendſten 

Männer, repräfentiren. Auch darauf wäre man wohl 

noch eingegangen, eingebenf des Friedrichsdenkmales; aber 

der Künftler führte die Kulturgefhicdhte herab bis auf 

Kaifer Wilhelm, Bismark und Moltke, und das fprengte 
ihn in die Luft. Die Letzteren in Gemeinfhaft eines Fluß⸗ 

gottes ald — etwas aus ber Tonart fallenden — Lüden- 

büßers befanden fi vorn amı Denkmal; fie waren das 

Erfte, was — gerade in Gefihtshöhe — in dem engen 
Raume in's Auge fiel, und damit war Stimmung und 
Urtheil entfchieden und unwiberruflid ; — für das Pu— 

blitum, das „große“, entſchuldbar, für feinen anderen, 

Wer auf befonnenes und mafigebendes Urtheil Anſpruch 

macht, mußte die vorliegende beveutfame Fünftlerifhe That 

troß bes augenſcheinlichen Papfus, der e8 auch nur für ung 

bier, für die gegenwärtig Lebenden ift, erfennen. Denn 

thöricht wäre e8, die Idee überhaupt als blödfinnig hin» 

zuftellen: der Künftler hat fih nur die Situation nicht 

vergegenmwärtigt und bie berliner fritifhe Nüchternheit, 

die leicht in beißenden Spott überfchlägt, nicht genügend 

gekannt und in Anrechnung gebradt. Für Pilz, draußen 
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. außerhalb des „Reiches“, find die Begründer des neuen 

deutſchen Reiches hiftorifche Perjünlichleiten und Weſen, 

mit benen er nur in ber Borftellung Gemeinfchaft hat, 

fo gut wie Goethe, Für uns find fie lebendige Menfchen, 
die wir fennen, bie wir alle Tage auf der Strafe fehen. 

Was felbft der Fritifche Berliner fih von Kaulbad in Be- 

zug auf die Bergangenbeit aufbinden lief, daf durch Jahr: 

hunderte von einander getrennt gewefene Leute fich im 

Bilde mit einander unterhalten, das ift für ihm felbft bei 

viel weniger direkter Gemeinſchaft unerträglich, ſobald vie 

unmittelbare, nod lebendige Gegenwart neben eine — 

obgleich noch gar nicht fo fehr entfernte — Vergangenheit 

tritt. — Es ift im höchſten Grade bebauerlih, daß Pilz 

mit feinem außerordentlich ſchönen originelleund geiftvollen 

Goethes Denkmalsentwurfe dieſer kritifchen Neigung, die 
nicht Kritik genug hat, um an ſich felbft Kritik zu üben, 

zum Opfer gefallen ift, wo und gerade weil er im guten 
Glauben handelte. — Es fei noch erwähnt, das der Ent: 

wurf von Pilz der gefeiltefte, alfo auch in dieſer Beziehung 

ber fertigfte von allen war. 

Fritz Schaper in Berlin. Ein fehr vorzüglicher, 

gleichfalls fehr fleifig ansgeführter Entwurf. Ein ſechs— 

ediges Poftament trägt auf drei Seiten (auch vorn) waffer- 

fpeiende Masten. Gegen die drei anderen Seiten find 

Gruppen geftellt. Drei breite Stufen begleiten parallel 

ben Grundriß des Sockels. Unter den Gruppen ftehen 

bie Eigenſchaftswörter (als Infchrift jedenfalls unmöglich!) 

„dramatiſch“, „lyriſch“, „wiſſenſchaftlich“. Born lints: 

eine ſchöne, ernſte ſitzende weibliche Geſtalt hält die Hände 

mit Rolle und Stift im Schoße übereinandergelegt; zu 
ihrer Rechten ein geflügelter nackter Genius; er hält in 

der Linklen auf ihrer Schulter einen Lorbeerkranz, die 

Rechte ift auf eine umgeftürzte Fadel geftüst. Vorn rechts: 

eine leicht befleidete, jugendlich reizende weibliche Geftalt 

hält figend in ber Pinken eine Pyra und umfaßt mit dem 

rechten Arm einen nadten Amor; beide jehen einander 

verliebt an; Amor hält in der Rechten einen Pfeil, die 

Linke, eine Rofe haltend, ruht auf ihrem Schoße. Hinten: 
eine königliche ſitzende Frauengeftalt mit einem Strahlen- 

diabem, die Beine über einander gejchlagen (mas mir 

nicht geziemend fcheint), zeigt mit der Linken auf ein Buch 

„Natur“, das fie in der Rechten hält; zur Seite liegen 

Bücher, darauf fit eine Eule, daneben liegt der Herkules- 

torfo vom Belvedere; ein nadter geflügelter Knabe fommt 

auf fie zu, eine frumme Fackel (?) in beiden Hänven hal— 

tend. Diefe Gruppen find harakteriftifh und anmuthig. 

Die nadten Knabengeftalten zumal find von einer be- 

zaubernden Lieblichkeit und Grazie. Die Bewegungen 

find von einem feinen Maß und einem elaſtiſchem Schwunge, 

wie man fie felten fieht. Am Sodel befinden ſich noch 

zwei Reliefs, die als Diplafiasmus überhängen : eine auf- 

fhwebenbe, ihr Gewand vom Körper entfernende Frauen— 

geftalt mit Stern, und eine nadte ftehende rau mit 
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Mauerfrone und langem Haar, die Hände auf bie üppigen 

Brüfte preffend ; alfo Schönheit (oder Kunft) und Natur; 

bier wohl als Grundlagen und Erforberniffe des dich⸗ 

terifchen Schaffens gedacht, aber doch zu identifch mit der | 

Kunft und Natur, welche den Gegenftand des in der hin- 
teren Gruppe bargeftellten wiſſenſchaftlichen Studiums 

bilden. Die Statue, mit geflidtem Rococofrad, nad) 

Trippel, war bem Künftler wider Willen (und wie er erft 

in der Ausftelung mit Schreden an der Wirkung gewahr 

wurde) zu jung gerathen, etiwa der Straßburger Student. 

Auf dem linken Beine als Standbein ruhend in elaftifch 

ftraffer, jugendlich feder Haltung ftemmt die Figur die Linke 

mit einer Rolle in die Hüfte, die herabhängende Rechte hält 

einen vollen Kranz. — Der Schaper'ſche Entwurf bat 

als Ganzes viel Anfpredendes und viele und große Schön- 
heiten im Einzelnen, auch hat der Künftler, deffen Talent 

ih von feinen erften Anfängen her ſehr hoch geftellt habe, 

unbedingt das Zeug dazu, ven Mißgriff in ber Statue zu 

überwinden. Weſentlich auszuſetzen ift nur, daß in ber 

ganzen Erfindung ihrem Charakter nach feine monumentale 

Größe liegt. ALS fertiges Modell zu einem Tafelaufſatz 

in Biscuit vorgeftellt : herrlich! Aber als Entwurf zu 

einem folofjalen Denktnale body wohl zu mignon! Ich 
zweifle gar nicht, daß der Künſtler auch des monumentalen | 

Ernftes bei einer Durharbeitung des Entwurfes Herr 

werben würbe: er hat ſich folder Aufgabe ſchon gewachſen 

gezeigt. Uber bei biefem ganzen Modell hatte er fi in 
der Tonart vergriffen, e8 war durchaus jugendlih und 

fed, flott und zierlich, ein Zeugniß ungewöhnlichſten Ta— 
lentes und ſprudelnd friſchen Geiſtes, daher höchſt erfreu- 

lich und genußreich als Leiſtung überhaupt; aber die 

Ausführung konnte innerhalb einer Konkurrenz darauf 

bin nicht unbedingt und unbedenklich in die Hände bes | 

Künſtlers gelegt werben. 

Rudolph Siemering in Berlin. Was im Al- 

gemeinen über fitende Goetheftatuen gejagt worden ift, 

gilt in auszeihnendem Grabe von der Siemering'ſchen, 

ber unbebingt und weitaus beften unter allen vorhandenen 

(figenden). Auf einem mächtigen hinten runden Seſſel 
thront fein Goethe wahrhaft königlich. Der Kopf ift nad 

der Trippel’jchen Büfte, aber etwas reifer gebildet; das 

apollonartige Haar übertrifft (ohne der Uebertreibung zu 
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| bezeichnet fein. 

verfallen) no das Borbild. Der Mantel, trefflich ge 
worfen, fällt von ber linten Schulter herab; der rechte 

Fuß ift fiher und energifch weit vorgefeßt; der linke 
Unterarm ruht auf der GSeitenlehne, die Hand hält ein 

Bud) ; die — auffallend ſchön gebildete — Rechte hängt 

in treffliher Haltung über die Borverfante der Seffellehne 

herab. Die fichere, zwanglofe, dyarakter- und würbevolle 

Haltung des ganzen Körpers ift über jeden kritiſchen 

Einwand erhaben: ein ganz großartiger Wurf. Es wird 
jehr ſchwer halten, diefe Figur zu übertreffen und durch 

andere Bildungen vergeffen zu machen! — Nicht volltommen 
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ebenbürtig ift das Uebrige. Zwar ift auch die Gefammt- 

anorbnung impofant und trefflih abgerumbet: es ift 

jene, die ſich allenfalls gegen Pilz ftellen darf. Das 

Denkmal fteht in der Mitte einer Exedra. Eine große 

halbrunde Mauer — fheinbar mannshoch — mit einer 

Bank und einem darüber entlang laufenden Reliefftreifen 

ausgeftattet, ſchließt den Raum ein, zu dem drei Stufen 

emporführen. Zur Rechten und zur Pinfen ſteht ein 

Kandelaber. Der Grundriß bes Poftamentes ift dem der 

ganzen Anlage ähnlich. Im geringer Höhe fpringen bie 

vorberen Eden ein und bilden geräumige Winkel, in deren 
jedem eine weibliche Statue fteht: lints eine ernfte Figur, 

züchtig befleivet, mit dem Gewanbzipfel über dem Kopfe ; 
ber linfe Unterarm ruht auf dem Sodel, ver in Ablauf- 

form beemdigt iſt, um in bie ſich verjüngenbe Bafis des 

Seſſels überzuleiten; die Hand hält Blumen (?), die her» 

abhängende Rechte dagegen Aehren. Rechts eine leicht 

bekleidete Geftalt, die Leier in der Linken; ber rechte Arım 

ruht auf dem Sodel, die vorn überftehende Hand läßt 

einen Kranz herabhängen. An der vorderen Soclelfläche 

zwifchen ben beiden Geftalten befindet ſich ein Relief: ein 

fauernder Amor mit dem Bogen, einen Pfeil aus dem am 

Boden liegenden Köder wählend; eine Darftellung von 

größtem Liebreiz. Ueber Inhalt und Ausführung des 
großen Reliefs an der Umfaffungsmauer giebt das Modell 

feine weitere Auskunft, als daß es in Bronze gedacht ift. 

Die hierin liegende Lücke ift, wiewohl man zu einem 
Siemering viel Vertrauen haben kann, für die Beurthei- 

fung empfindlich, um fo mehr, als die jehr allgemeine 

Charalteriſtik der brei figürliden Momente am Sodel 

bie etwas fonfretere Ausfüllung des vagen Rahmens einer 

vielfeitigen dichterifchen Trefflichkeit wünfchenswerth er- 

feinen läßt. Ja dieſe letztere felbit könnte durch eine 

prägnantere Geftaltung ber beiden Muſen — jo wird 

man fie nennen müffen — erſchöpfender und vielfagenber 

Es fiel ferner unangenehm auf, daß die 

Köpfe der Mufen fih gerade in gleicher Höhe mit dem 

Schuhen des Dichters befanden, ein Hebelftand, der durch 

Erhöhung der oben erwähnten Geffelbafis leicht befei- 

tigt werben könnte. Diefe Ausftelungen dürfen — den 
beiden glänzend gelöften Hauptaufgaben, der Gefammt- 

anordnung und der Bildnifftatue gegenüber — als Hlei- 

nigfeiten und Nebenfahen bezeichnet werben, befonbers 

bei einem Künftler, deffen bewährtes Können und deſſen 

befannte Gewiffenhaftigkeit fo viel Zutrauen verdient, wie 

das bei Siemering ber Fall iſt. — Es fei noch mit zwei 

Worten darauf hingewiefen, wie gefhidt hier die fomme- 

trifche Unorbnung im Sinne der vorausgeſchickten allge 

meinen Erörterungen behandelt ift. 

Louis Sußmann-Hellborn in Berlin. Er 
projektirt eine weitſchichtige Anlage, noch umfänglicher als 

Baud. Ein großer runder Pla wird von jehs Bänken 

eingefaßt; zwei berfelben tragen in ber Mitte Gruppen, 
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außerdem nod auf den Seitenwangen und bie anderen 

vier in der Mitte zufammen act Einzelgeftalten aus 

Goethes Werfen. Alle diefe nicht ganz unwichtigen 

Theile ftanden nur auf dem Papier. In der Mitte des 

Ganzen um das Poftament, in einiger Entfernung von 

bemfelben vier allegorifhe Gruppen, verjchiedene Did: 

tungsgattungen u. ſ. w. repräfentirend, barımter bie er- 

Reue Kupferftiche. 

zählende Poeſie, ein würdiges Pendant zu Begas' Philo- 

fophie (vulgo: p6troleuse) am Schillerbenfmal. Der alte 

Goethe mit Kniehofen endlich ſieht aus wie ein befla- 

mirender Tanzmeifter. Alfo viel Aufwand ohne irgend | 

welche Bedeutung und Wirkung. 
Anton P. Wagner in Wien. Ein zweiftufiger | 

Rundbau, unten mit einem fhmalen und oben mit einem 

breiteren Reliefftreifen. 

Figuren aus Goethe's Werken, zum Theil recht gut, zum 

Theil mäßig, zum Theil ſchlecht; der leßtere Apollo und 

die Mufen, jener mit einer fo fchwerfälligen Lyra, daß 

fie auf der Banf ruhen muß, vor ber er fteht (aud) 

eine ſchöne Reliefanordnung !). Die ftehende Statue ift 

recht gut, aber für Berlin unmöglich, weil fie bier * 

einmal vorhanden: als Rauch von Drafe. — 

Froh, nod) jo viel des Intereffanten und zum Theil 

Anerfennenswerthen gefunden zu haben, verzichte ich auf 

eine Blumenlefe ber luftigften Tollheiten ohne Namen 

nennung ber glüdlihen Urheber als Defjert, in ver Furcht, 

daß diefes Nachtiſchlörbchen nicht Überall den beabfichtigten 

angenehmen Nachgeſchmack, fondern vielfach herbe Em: 

pfindungen erregen könnte. Bruno Meyer, 

Vene Kupferſtiche. 
Mater dolorosa von ©. Reni, geftoch. von Troffin. 

Gräfin Potockü von Tonci, geftochen von R. Neyher. 

Infantin Margaretha von Spanien, von D. Belazquez, 
geftohen von Hans Meyer. 

Wenn man mit Recht Mandel’8 Berbienfte zu 

würdigen weiß, der die Kunſtwelt bereits mit fo vielen 

und gebiegenen Kunftwerfen bereidherte und feineswegs 

gewillt, auf den erworbenen wohl verdienten Lorbeern 

auszuruben, immer noch rüftig weiter jhafft, fo muß man 

dabei auch des Einfluffes eingedenk fein, den er als Lehrer, 

ald Haupt einer Schule auf die Entwidlung der Kunft 

überhaupt, auf die Erziehung tüchtiger Künftler feines 
Fachs genommen hat. Aus dieſer Schule find bereits 

Kupferftecher hervorgegangen, welche Nambaftes leiften, 

ſelbſt ſchon wieder als Lehrer wirken und den gewonnenen 

Samen in weitere Kreiſe ausftrenen. Zu dieſen Letzteren 

gehört auch Trojjin, ein Künftler, der die Vorzüge ber 

Schule — tüchtige Zeihnung, vereint mit ber Eleganz 
des Grabftiheld — in jebem feiner Werke zur vollen 

Geltung bringt. Als Lehrer der Kupferſtichſchule in Kö— 

Der erftere enthält maffenhafte | 
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nigsberg angeftellt, findet Troffin neben feinen Lehrer: 

pflichten immer noch fo viel Zeit, um fort und fort Neues 

zu Schaffen. Es ift nicht fo lange ber, daß er das große, 

tüchtig durchgeführte Blatt nah Vautier's Gemälde: 

„Der Sonntag Nahmittag* zur Ausftellung bradte; und 
ihon beſchenkt er uns wieder mit einem Stiche, ber den 

gelungenften Leiftungen der neueren Zeit anzureihen ift. 

Guido's Mater dolorosa, das Bruftbild mit nach oben ge- 

wandtem Antlig voll Schmerz und gläubiger Ergebung, im 

Berliner Mufeum, ift den Runftfreunden allgemein befannt, 

weil bereit oft durch Stahlſtich, Lithographie und Pho— 

tographie vervielfäligt. Aber eine wahrhaft künſtleriſche 

Reproduktion, die und auf würbige Weiſe das Original 

zur Darftellung gebracht hätte, fehlte bisher. Sie ift uns 

nun in dem Stiche Troffin’s gegeben. 
Auch Reyher, bereits durd mehrere vorzügliche 

‚ Grabftihelblätter der Kunftwelt befannt, gehört ber 
Schule Mandel's an. Vor zwei Jahren brachte er Mig- 
nard's „Mancini“ aus dem Berliner Mufeum in einem 

eleganten Stiche, der ganz die Weichheit des Driginals 
wiebergiebt, zur Ausftelung. Gleih nah Bollendung 

diefer Arbeit machte er fih an eine neue. Des Berliner 

Kupferſtichkabinet befitt ein in Paftell gemaltes Bruft- 
bild einer jungen Dame mit gepubertem reihem Haar, 

' eine etwas blafje Schönheit mit ausprudsvollem dunklem. 

Auge, das naiv in die Welt hinaus blidt. Man nennt 

das Bild allgemein „die Gräfin Potocka“, eine Perfönlich- 

feit, welche die wunderbarften Lebensſchickſale durchgemacht 

haben ſoll. Unterhaltungsblätter haben ſich des Stoffes 

bemächtigt und ihn novelliſtiſch verwerthet. Der Maler 

des leider bereits etwas verblaßten Paſtellbildes war 

unbekannt. Ich bin in der Lage, etwas über die Geſchichte 
des Bildes, das von allen Fremden aufgefucht, Jahr aus 

Yahr ein fopirt und photographirt wird, mitzutheilen. Es 
wurde von dem verftorbenen Direktor Schorn eines Tages 

um eine Kleinigkeit gefauft, als namenlofe intereffante 

Zeichnung. Wer es fpäter Potocka taufte, konnte ich 
nicht erfahren. Der Berfäufer war der Kunfthändler 

Lepfe, der es aus dem Nachlaſſe des Prinzen Heinrich 

erwarb. Diefer bradıte das Bild aus Rom mit. Dort 

ift es entftanden, und wie ich vor Kurzem erft erfahren, 

foll es der römische Maler Tonci gemalt haben. Tonci 

ift fo gut wie unbelfannt, Nagler erwähnt ihn nur kurz. 

Aber meine Quelle ift eine fo gute, daß ich an dem Namen 

fefthalten muß. Nach diefer kunſthiſtoriſchen Abſchweifung 

kehren wir zur Sache zurüd. Das Paftellbild wählte 

fih nun eben Reyher zum Gegenftande für feinen Grab» 

ſtichel. Keine leichte Aufgabe! Das Bild ift ganz luftig, 

verſchwommen. Man fieht überall Farbe und nirgends. 

Ja man fieht überall jede farbe, die man eben fehen will. 

Mit Ausnahme der dunfeln Augen ift alles eine blaſſe 

Tufhzeihnung, bie nur leicht und flüchtig getönt ift. Man 

mußte neugierig fein, wie bier der Grabſtichel fid aus 



419 Nekrologe. — Preiebewerbungen. — Verſonalnachrichten. — Kunſtv. Samml. u. Ausft. — Bermiſchte Nachrichten. 420 

den Schwierigkeiten herausarbeiten werde. Die foeben | 
vollendete Platte hat wohl jeden Beſchauer überrafct. | 

Es ift allen Regeln des Kupferftihes Rechnung getragen 
und babei doch auch fo viel wie möglich und nothwendig 

dem leichten Hauch, der über dem Driginal ſchwebt, Raum 
gegeben. 

Hans Meyer, der dritte der Obengenannten, ift 

einer der jüngften Schüler Mandel’8, der durch den Ein- 

gangs angeführten Stid uns zu der Hoffnung berechtigt, 

Gediegenes von ihm auch in Zukunft erwarten zu dürfen. 
Der Künſtler ift bereits durch einen Stid nad Frank: 

„Friedrich der Große“, den er unter Mandel's Leitung 

ausführte, rühmlich befannt geworden. Mit dem Porträt 

der Infantin Margaretha von Spanien nad Belazquez 

machte er einen bedeutenden Schritt vorwärts, und in 

Rom, wohin er in Folge diefer Arbeit ein Reifeftipenbium 

erhielt, wird ſich fein Auge durch Die Nähe der Hauptwerte klaſ⸗ 

ſiſcher Malerei bilden und fein Grabſtichel zu neuen Arbeiten 

Stoff und Begeifterung holen. Das berühmte Gemälde von 
Belazquez, welches uns die jugendlihen Züge der ſpa— 

niſchen Infantin barftellt, befindet ſich in der hiftorifchen 

Galerie von BVerfailles, wo es Knaus mit vollendeter 

Technik genau fopirte. Nach diefer Kopie ift das Blatt 

von Meyer geſtochen und baffelbe gibt ungleich volltom- 
mener das Original wieder, ald das von einem frangd- | 

fihen Stecher ausgeführte in dem befannten Berfailler 

Galeriewerk. Wir erkennen in dem Stiche alle Vorzüge | 
des Meiſters, der als Lehrer ſich in diefem Werke feines | 
Schülers wiederfpiegelt. Freunde der Grabſtichels werben | 
gewiß an dem ernft gefühlten und mit Pietät burchgeführten 

Werke ihre Freude haben. W. Weflely. | 

Uekrologe. 
regen Gogerö, Dr. phil. und Profeffor ber Kunft: 

ger te an ber fönigl. Akademie in Berlin, nad Kugler's 
ode Herausgeber des Deutſchen Kunftblattes bis zu deſſen 

Erlöfchen, farb in Berlin am 11. Auguft. 
Eduard Magnus, Maler und Profeffor der löniglichen | 

Alabemie in Berlin, geboren am 7. Januar 1799, ftarb in 
Berlin am 8. Auguft. 

B. Gottfried Elfter, Hiftorienmaler in Berlin, ftarb | 
daſelbſt nad längeren Leiden im Auguftas Hospital ben 11. 
März Er war ein tüchtiger Künftler und leiftete namentlich | 
in ftilvoll burchgebilbeten Zeichnungen biblifhen Inhalts Bor: | 
trefilihes. Bon feinen Delbildern ift eine große „Heilige 
Familie” (Eigenthbum bes Fürften von Hohenzollern) zu rüße 
men. Längere Zeit in Düffelborf lebend, kehrte Eliter vor 
einigen Jahren nach Berlin zurüd, wo feine letzte Arbeit eine 
Reihe von Kartons war, bie als Glasgemälbe für die dortige 
Zionstirche ausgeführt werben follten. 

Preisbewerbungen. 
National:Dentmal auf dem Niederwald, Der geihäfte: 

führende Ausſchuß macht befannt, — (derfelbe hat es leider 
nicht für möthig erachtet, bie Red. d. Bl. diret zu benach— 
richtigen) — baß bie Konfurrenten ihre Entwürfe an die Igl. 
Akademie der Künfte in Berlin mit ber Auffchrift „Konkurrenz: 
entwurf für das Nationaldentmal auf dem Nieberwalb“ zwiſchen 
bem 15. Auguft und 1. September db. I. einzufenden baben. | 
Die Ausftelung wirb gleichzeitig mit ber großen afabem. 
Kunftausftelung im Alabemiegebäube ftattfinden. Für bas 
Dentmal, deſſen Koſten auf 250,000 Thaler angenommen find, 
wurben bis jegt im Ganzen 60,000 Thaler gezeichnet. 

Perſonalnachrichten. 
Graf von Uſedom bat ſeit Kurzem das Amt des General: 

bireltors ber fal. Mufeen in Berlin angetreten. (Ill. Ztg.) 
Berliner Mufeum. Profeffor Dr. Ernft Curtius wurbe 

zum Direktor des Antiquariums, Dr. W. Bode zum Direl- 
torial: Aififtenten an ber Gemälbes und Skulpturen: Galerie 
bes Berliner Mufenms ernannt. 

An der Univerfität Leipzig wurbe eine orbentliche Lehr: 
fanzel für mittelalterliche und moberne Kunſtgeſchichte errichtet 
und Prof. Springer aus Straßburg auf biefelbe berufen. 

Aunfivereine, Sammlungen und Ansftellungen. 
A. J.M. Hamburger Sunftverein, Dem foeben aus— 

egebenen Bericht für 1871 emtmehmen wir folgende Einzels 
eiten. Die Anzahl ber Mitglieber war 1183 (gegen 1229 

im Borjabre); das Bubget balancirte mit 19,729 Mt. 5 Sc. 
(rund 7890 Thlr.) gegen 21457 Mt. 5 Sch. im Jahre 1870. 
In ber permanenten Ausftellung wurben 303 Delgemälbe 
116 Aquarelle und Zeichnungen, 10 plaftiihe Werke, im 
Ganzen 429 Werte zur Anihauung gebradt und bavon 58 
(19 von Hamburger, 39 von fremden Künftlern) im Geſammt⸗ 
wertbe ton 6671 hir. verfauft. Außerdem wurbeim December 
eine größere Anzahl von Entwürfen zu einem Denkmal für 
die Gefallenen bes zweiten Hanfeatifhen Infanterie-Regiments 
ausgeftellt. (Wir mwiffen nicht, ob einer Diefer Entwürfe zur 
—— beſtimmt iſt, würden aber ſehr bedauern, wenn 
es der Fall wäre; ſelbſt die relativ beſſeren Arbeiten litten 
an einer bedenklichen Gedankenarmuth und Monotonie der 
Motive, und ſolche, welche durch Originalität glänzen wollten, 
ſtreiften bart am bie Gränze unfreiwilliger Komil) Im 
weiterer Ausführung bes in Verbindung mit dem Verein zur 
Beförderung ber bildenden Künfte in Wien begonnenen Unter- 
nehmens, ben Mitgliebern anftatt unbebeutender Rietenbilber 
eine Reihe von Jahren hindurch eine Anzabl Meinerer Kunft: 
biätter und zum Schluß ber Periode ein wirklich bebeutendes 

! Kunftwert zu liefern, — zunähft die Schule von Athen, 
geftohen von Jakoby, welche im Fahre 1875 zur Bertheilung 
gelangen foll —, wurden —— Vereinsblätter ausgegeben: 
1.) Spedbader, gemalt von Defregger, geſt. von Sonnenleiter. 
2.) Der Tanz, gem. von Laufberger, geft. von Eifjenbarbt. 
3.) Der Urgomautenzug, gem. nah Rahl's Entwurf von 
Bitterlihb und Griepenkerl, geft. von Claus. 4.) Lanbicdaft, 
em, von Lichtenfels, rabirt von Unger. 5.) Gänfemarlt in 
alau, gemalt von Schönn, rabirt von Unger. — Fiir bie näch⸗ 

ften Jahre find aufer ber Fortfegung bes überaus reizenden 
Vorhanges von Yaufberger u. U. „die Pfändung“ von Eberle 

| und ein Biebftüd von Braith, zwei Perlen ber biefigen Häbtifchen 
Kunfthalle, beibe von Unger’ bewährter Meifterband radirt, 
als Bereinsblätter in Ausficht genommen. Das Geſchenl des Ver⸗ 
eins an bie Kunftballe war Biſchop's im Haag „Kirchgang im 
Hinbelopen.* Die ——*— Erwerbungen für die Gemälde: 
galerie blieben an künſtleriſchem Werth binter ben Antäufen 
und Geſchenlen früherer Jahre bedeutend zurück. Erwähnung 
verbient mur noch ber junge Berein zur Anſchaffung plaftiiher 
Kunftwerke, welder die Ausführung feines Programms, bie 
Kunfthalle mit Gypsabgüffen hervorragender Werke ber Plaftit 
zu verfeben, mit ber Minerva Giuftiniani und dem Mojes 
bes Michelangelo in löbliher Weife begonnen hat. 

Vermiſchte Nachrichten. 
B. Eduard Bendemaun bat das große Gemälde „Die 

Wegführung ber Juden im die babylonishe Gefangenfhaft“, 
woran er Über fünf Jahre gemalt, für bie Nationalgalerie 
in Berlin vollendet. Dafjelbe ift im koloriſtiſcher Beziehung 
jedenfalls das Bebeutenbfte, was der Meifter bis jetzt geichaffen, 
dba e8 einen Glanz und Reichthum blübender Farbenprächt 
zeigt, die in Erftaunen fett. Für ein fo großartiges Hiftoriens 
bild würde vielleicht fogar eine ernftere Einfachheit ber Farbe 
geeigneter erfchienen fen. Doch bängt dies natürlih ganz 
von ber fubjeltiven Auffaffung ab. Die Kompofition baut 
fih in ſchönen Linien Har und überſichtlich auf und zerfällt 
in verfchiebene Gruppen, bie unter einander auf geſchickte 
Weiſe verbunden find. Im Mittelgrumde fit ber trauernde 
Jeremias, zu befjen Füßen fein Schüler Barud niet. Die 
abziehenden Juden verwinfhen und verböhnen ibn, weil er 
ihr Unglüd vorausgefagt und ihnen won thörigtem Wiberflanbe 
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abgerathen. Im Hindergrund zieht ber triumphirende Nebu—⸗ 
fabnezar vorbei, —— von dem geblendeten König Zedelia, 
deſſen erſchlagene Söhne am Boden liegen. Ihm wird bie 
Bundeslade nahgeführt, und bie randenben Trümmer bes 
zerflörten Tempels bliden auf den traurigen Vorgang, ber 
noch durch raubende Kriegsfnechte, Hagenbe 

Gruppen, und überall bewährt fih der deulende Künftler, dem 
biejes neue Werk jebenfall® zur hohen Ehre gereicht. Befon: 
ders glänzt er wieder in ber Darftellung ber elegijch weichern 
Stimmungen, während das Gewaltige und Dämoniſche feiner 
Begabung ige: entiprechenb ericheint. 

# 8. Dentmälerfrevel in Nürnberg. Seit einiger Zeit 
mehren fih bie Fälle, in benen die Bevölferung Nürnberg 
von ihrem gelegentlih gerne in Auſpruch genommenen Kunft- 
finne ganz eigenthlimliche Beweife an den Tag legt. Nachdem 
vor Kurzem erft dem fteinernen Ochſen auf der Fleiſchbrücke 
ein Horn abgeihlagen und ebenfo einem Stanbbilde Gott: | 
vaters an der St. Morizlapelle der freiftehende Arm, der bie 
Weltkugel hält, beſchädigt worden war, ift nun au 
Gitter, weldes das Standbild Albrecht Dürer’ von Raud 
umgiebt, das Opfer eines argen Frevels geworben, indem e# 
zertrümmert und Br Theile geitohlen wurde. Einige Tage 
nad ber Schanbthat führte die Neugierde auch die Herren 
Bürgermeifter Seiler und ben früheren Vorſtand bes Ge 
meinbelollegiums Barthelmeß jur Stelle, um den Schaben zu 
beſichtigen. Wer bie näheren Beziehungen bes Letztgenannten 
u Dürer noch nit kennt, für den müſſen wir beifügen, daß, 
o wie einft fieben Stäbte bes Aitertbums um die Ehre ftrit: 
ten, ber Geburtsort Homer's zu fein, ebenfo biefer Apoftel 
Bartholomäus bes Zerftörungsenangeliumd dem Bürger: 
meifter L Herrn von Stromer das geiftige Eigenthum bes 
befannten Dictums ftreitig macht: „Was gebt das mid au, 
daß zufällig vor 400 Jahren bie alte Dürerin einen Buben 
befommen hat.“ Welchen Gefühlen fich biefer Berehrer Dürer's 
vor dem zerflörten Gitter des Denkmales hingab, wiffen wir 
freilich sit. Während aber die beiden Quiriten jo baftanben, 
äußerte fih einer ber zufällig Anweſenden mit entfchiebener 
Mißbilligung über den unbelannten Thäter und meinte, daß 
biefer eine tüchtige Strafe verdiene Da warf eim alter 
Dann in ber Tracht eines Holzhauers ober eines fonftigen | 
Tagelöhners die Worte dazwiſchen: „Na, der macht's eben | 
dem Magiftrat nad, bie reifen ja auch Alles ein!" Sancta 
simplicitas! 

Aus Wiesbaden berichtet man dem Rhein. Cour.: „Eine | 
bodenioje Gemeinheit ift bier verübt worben. Seit kurzer 
zeit war in der biefigen Gemälbegalerie ein Bild eines | 

v. Nöfler in | 
Das Gemälde ftellte einen Zrupp | 

Lanbstnechte vor, melde aus eimer geplünderten Stabt aus: | Sache, 

iesbadener Künſtlers, des Malers Ludwi 
Düffeldorf, ausgeftell. 

Zeitſchriften. — Berichtigung. — Berichte vom Kunſtmarkt. 

be rauen und anbere | 
Figuren haralteriftiih zu Anſchauung gebracht wird. Es find 
viele intereffante Motive in dem einzelnen Geftalten und 

bas 
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ziehen mit Weib und Kind. Ein Mönd, auf einem Eſel 
reitend, der in die Stabt will, wirb im Thore von ber aud- 
ziebenten Schaar auf die Seite gedrängt und verböhnt. Das 
Gemälbe, welches jchon in Düffeldorf großes Auffehen erregte 
und von ben Korppbäen ber dortigen Malerſchule als zu den 
beften Genrebilbern der neueren Zeit gebörig anertannt wurbe, 
bat auch beſouders wegen jeines unvergleichlihen Kolorité 
und ber vollendeten Ausführung bei hieſigen Kunftfreunden 
das höchſte Imtereffe erregt. Da lam eine bübiihe Hand 
und zerfragte die Köpfe der Hauptfiguren bes Bildes. Es 
wirb mit Recht vermutbet, daß religiöfer Fanatismus der 
Grund diefer an zen Ein zarted Gemüth konnte 
nicht ſehen, daß betruntene Laudskuechte einen Kapuziner 
verhöhnen.“ 

* In der Bibliothek des Nationalmuſenms zu Neapel 
wurden kürzlich zwei intereſſante Funde gemacht, von welchen 
der Infpeltor der Alterthümer, Herr Demetrio Salazaro, 
in eimem uns freundlichſt eingejanbten Blatte Kunde giebt. 
Die erfte Entbedung ift bie eines „Trattato della miniatura* 
aus dem vierten Jahrhundert, einer Abhandlung über die 
Tehnit der Miniaturmalerei jener Zeit, Farbenbereitung, 
Anwendung bes Golbes u. f. w., welde bisher nie publicirt, 
nod in einem Kataloge je erwähnt wurde. Salazaro fpricht 
die Hoffnung auf eine baldige Beröffentlihung des Wertes 
aus. Der zweite Fund ift ein Bildniß des Defiberius, mach: 
maligen Bapftes Victor III, in einer Handfhrift von Monte: 
caffino. Nah ber hohen Vortrefftichteit bes Bildes und bem 
Stile ber Zeichnung will Salazaro dafjelbe bem Leone Amal⸗ 
fitano,, bem Urheber eines anderen Kober von Montecaffino, 
in welchem fich ein . Bildniß findet, zufchreiben. Die 
L { ereitet Salazaro für feine „Sübs 
italienifhen Denkmäler vom 4.—13. Jahrhundert” vor. 

Beitfehriften. 
Kunst und Gewerbe. Nr. 13. 

Die Ausstellung hervorragender kunstgewerblicher Erzengnisse 
ülterer Zeit im germanischen Museum, 

Gewerbehalle. Wr. 7 u. 8. 
Der Löwe in ber nu: von Conſt. Ubbe (Schluß). (Dit Aobild.) 
— Thürgitter aut Schmieneeiien und Meffing aus ber Marlenkirdhe 
u Riva (18. Yahrb.) — Tealıd, Wanrfullung, Lehnftubl, Lampe, 

fig: und Delgefüße, Taufbeden, Kanzel, Blumentijh nad modernen 
Entwürfen. — Das flanzenornament in ber Gotbit, von E. Baulus, 
— Goth. Nofettn vom Münfter zu Ulm. — Romaniſches Kapitäl 
aus Angers. — Omament aus ben fürftl. Samml, in Sigmaringen; 
besgl. vom Chorgeſtuhl zu Kerugia. — Ofenlachel (Renalifance) im 
german. Muſeum. — Arab, Ormamentif aus Damasfus. — Echranf 
—F Eichenbolz (17. Jahrh.). — Details von SchmiedeelfenGittern 
in Rouen. — 

Berichtigung. 
Nr. 22 ber Kunf:Ehronil, S. 403, 3. 24 v. u. lied E. Laſch flatt G. 

Berichte vom Runftmarkt. 
Auktion Gfell. 

(Fortfegung.) 

Ur, | Segenflond. Fer 

605 Barocel, Ein Reiter im Harnifch ge ae 6 
606 | Binzzetta, BPatua 2 2 2 ern 36 
607 | Potter, P., Drei Pferb 3 
608 | Raphael Santi, Stubie zu einem St Sebaftian 75 

. KR. 2 609 | Rembrandt, Jalob's Traum. . . 200 
610 ri Sitzendes nadtes Weib 200 
611 Bewaldete Strafe . -» » .» + + 600 

612 „ Eine lefende Alte } 36 
613 = Eine Schäferin Be ) 
614 “ Eine Mobrn .» » 2200. 35 
615 = Ecce homo . .: x 2 2 0. 35 
616 “ wei Damen —— 145 
617 F wei Drientalen » » 2.2.“ 17 
618 * Ein Betlerr 2 20. 25 
619 R Männliher Üt. .» 22 ...| 386 
620 — Der verlorene Sohn. . - . - 88 
624 = a) ein Mädchen b) ein El . - 21 

Preis, 
Ar | | \ | si. w. 

622 | Rembrandt, Chriftus und bie Jünger . . - 13 
623 | Salvator Rofa, Drei Blatt Stiygen . . . .- 10 
624 | Sacdıtleven, 9., ig Pr Staffage . .» » s 
635 | Schön, Dart., Ein Mann in Rüftung . . - 13 
626 > Chriſtus am Srenie . . . .» 8 
627 | Sin, (?) Mart., — in Burgunder 

Ka 2 + nen 1 
628 | Solis, Birg., Weiblihes Porträt . . . . .| 1 
629 | Stoß, B., Die Kremigung . «2. | 9 
630 v. de Belde, W., Nubige Ser — 40 
631 — 25 Kopf eines Apoſtel 5 
632 | Männlicher . 
633 Weiblicher } Stubienlopf U an te Nr Be 10 

634 | Wattenu, Ein Mädbden . . . . » —525 300 
635 Pr Drei Damen von rüdwärts 255 
636 " Mädchen auf einer Schaufel 350 

(Fortfegung folgt.) 
V. Brang’s Chromolithographien. In Amerita haben 

PERL; rapbien eine Höhere — für das Kultur⸗ 
leben als bei uns. Die Zahl ber Künftler iſt drüben Hein, 
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Ermwerbung eines Kunftwerles nur möglich für den Reichen, in | zweite, fchon feit fanger Zeit erwartete Heft erſchienen. Die 
irgenb einem Centrum bes Verkehrs Lebenden. Taufenbe, ja | Vollendung und Ausgabe defjelben wurbe verzögert durch ein 
vielleicht Millionen würden auf jeden fünftleriihen Genuß | bartes Gelhid, welches ben Künftler betroffen, inbem bie 
verzichten müffen, wenn nicht die Chromolitbographie ihmen rechte Hand ihm im der Weiſe gelähmt wurbe, daß er fortan 
bie Werle gebiegener Künftler in treuen Kopien zugänglih | Beichenftift ober Pinfel nicht mebr führen fan, ein gewiß 
machte. Unter ben amerilaniſchen Kunftanftalten diefer Gate ſehr trauriges Yoos für einen geiftig fo regen und an un— 
tung ftebt Prang's art publishing house in Bofton obenan. | abläffige Arbeit gewöhnten Künftler. Diejer Umfland bat 
Dan würde Unrecht thun, die Werke dieſer bereits früber in | aud bewirkt, daß das in Ausficht geftellte dritte Heft, welches 
der „Zeitichrift” ebrend erwähnten Anftalt mit den bei uns auf | Kirchen und Burgen in Bayern bringen follte, nicht mebr er: 
Märkten feilgebotenen verpönten „Delbruden“ in eine Kategorie | fcheinen wird und daß auch in ber Wahl ber Blätter für das 
ftellen zu wollen. Einzelne der Prang’ihen Blätter find bes | vorliegende zweite Heft Abänderungen gegen ben urfprüng: 
reit6 nad Europa gelangt, jo Bierftabt’® sunset, Hill's | lien Plan eintreten mußten. So wurde z. B. flatt einer 
Yosemite valley, Cooman’$ family scene in Pompeji ıc. | dritten Anficht von Oliva, ein ſchon im Jahre 1857 vollen: 
Sie zeigen eine glänzende Technik, die ben größten Schwierig: | betes, aber nicht im dem Handel gelommenes Blatt, Anficht 
feiten des Originald gerecht wirb und fih überall bemüht | der Werft in Danzig mit zwei bafelbft im Bau begriffenen 
eigt, ben bei Delbruden fonft überall bemerflihen, unbehag: | preußiihen Kriegsichiffen, gegeben. Sonft enthält biefes Heft 
ihen Eindruck der Fitbographie, ber viele berfelben fo leiht | noch Anfichten von Catania mit dem Aetna, des Marktes mit 
F folorirten Bilderbogen herabdrückt, zu verwiſchen und dem | dem KRatbhaufe in Ulm, das Imere von St. Peter zu Rom 
inbrud ber Originalgemälbe, fogar in Bezug auf bas Lein- und zwei Unfichten ber berühmten Ciſterzienſer Abtei-Kirche 

wanblorn und bem paftojen farbenauftrag, jo nahe wie mög: | Dliva bei Danzig. Daß das eine Blatt von Oliva in Be 
lich zu fommen. Yeiftungen biefer Art dürften wohl im Stande | treff ber tünftersiipen —— ben anberen nicht gleich 
fein, Gegner des Deldruds verſöhnlicher zu ſtimmen, fie ſind ſteht, ift durch bie angedeutete Kranlbeit erllärt und hin— 
um fo höher anzuſchlagen, als die Gewinnung bes nöthigen reichend entſchuldigt. Der ſehr intereſſaute Tert giebt neben 
Originals und ber nöthigen künſtleriſchen Kräfte in Amerila hiſtoriſchen Erläuterungen u. U. bie Beſchreibung einer Bes 
unenblich ſchwieriger ift als in Europa. Nicht ohne Intereffe | fteigung des Aetna, eine Geſchichte der Corvette „Arcona“ 
wird es fein, zu bemerken, daß Hr. Drang ein Deuticher ift | und Anderes, Dit diefen Blättern bat Prof. Schulg feine 
und vorzugsmweile deutſche Kräfte beichäftigt. lünſtleriſche Thätigleit, die uns fo viel bes Schönen und 

R. B. Originalradirungen von J. C. Schultz. Bon | Erfreuenben gebradt, alfo beendigt. Er fchließt fein Wert 
dem in Bd. V, Mr. 18 diefer Blätter erwähnten Werke: „Tutti | mit ben von ibm tief empfunbenen Worten Dante's: 
frutti*, Malerifche Original» HRabirungen von I. C. Schultz Nessun maggior dolore che ricordarsi del’ tempo felice nella 
in Danzig, ift im Selbftverlage bes Künſtlers foeben bas | miseria, 

Iuferate 

©»  Kupferstich-Auction XXI. Zwei Altarflügel 
Amsler & Ruthard in Berlin. auf vier Tafeln, gemalt von Hans 

A. November 1872 Schülein und Bartholsmäns Beitblom, 
auf ben Aufßenfeiten bie betende Maria 

Versteigerung der berühmten Sammlung des verstorbenen Herrn Baron Heinrich n Benf — 
von Mecklenburg, enthaltend : mit ben zwölf Apofteln im einer Stube, 

Holländische Radirungen in seltener Schönheit und Reichhaltigkeit, = — Mu. 2. Fed 
unter denen namentlich die Werke von Berghem, Breenberg, Le Dueq, Dusart, | z 
Everdingen, Ostade, Potter, Rembrandt, Saftleven und Nooms Zeemann eminent | und St. Johannes Evang, zwiſchen 
vertreten sind; ferner eine kleine Anzahl ausgewählter alter Handzeichuungen, einem Papft und einem Biſchof auf Gold— 

Katalog zu beziehen durch die bekannten Kunsthandlungen, sowie durch | grund barftellend, in Waggen's Geſchichte 

Amsler & Ruthardt in Berlin. ‚der Malerei ®b. I. p- 185 angeführt, 
— — ſind zu verlaufen. Nähere Auskunft ers 

Dresdner Kunst-Auctionen “ | 
von Rudolph Meyer. Ernſt Wagner, Antiquar, 

Mitte Monats September Wiederbeginn der Auctionen mit einer zum Nachlass | [156] in Angdburg. 
des Herrn Hof- und Medieinalrath Dr. Gust,. Carus gehörigen Sammlung von | — = = 
Kupferstiehwerken artistischen und archäologischen Inhalts, Kunstblättern, Geſucht 
Radirungen und Handzeichnungen, sowohl eigener Hand als anderer Künstler; 
ferner einer Anzahl vom verst. Herrn Prof. Anton Krüger noch hinterlassener | wird eim guter Abbrud von 
Original-Kupferstich-Platten eigenen Verlags, nebst den davon vorhandenen Ab- 
drücken, worauf hierdurch vorläufig aufmerksam zu machen. Das Nähere besagen £ auwers, 
die in den nächsten Tagen auszugebenden Kataloge. 154] r — 

Expedition kleine Oberseergasse Nr. 2. P. [ Epriftus und F * Büßer nach 
— N c [3 

Uns ſchon längere Zeit mit dem Verlauf von Delgemälben befaffend, haben wir i . 
uns, von vielen Seiten dazu aufgefordert, entſchloſſen, bier am Plate eine Offerten mit Preisangabe wolle man 

® — is Miotien, Flat ‚an bie Erpebition biejes Blattes franco 

permanente Gemälde-Ausftellung, jr —* 
verbunden mit Ausſtellung von Aquarellen und Handzeichnungen, zu eröffnen. — — 

Sollten aljo Rünfer geneigt fein, diefelbe zu bejchiden, fo —* wir dieſelben, Heft 12 der Zeitſchrift 

ſich gef. direlt mit uns in Verbindung zu ſetzen, ebenſo Conſortien, welche hervor— nebft Nr. 24 der Kunſt⸗ 
ragende Buder zur Aueſtellung bringen wollen. R - 

Prag, Auguft 1872. Fried. Ehrlic's Chronik ericheint am 6, 

(155) Buch- und Kunftbandlung. September. 

Nedigirt unter Berantwortlichteit des Verlegers €. A. Seemann. — Drud von €. Grumbag in Leipzig. . 
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Erſcheint ale 14 — fir bie Abonnenten ber „Zeitferift für ui bildende — ae Für * allein ee tofet bie — Thronit in 
len Bud: und Kunſthaudlungen, ſowle bei der Poft vom VII. Jahrgang an 1 Thlt. 20 Sgr. 
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Katalog bed Grünen ** bed; Mever’ö 
iR . Bed, — Kunft: 

Inhalt: Knpferhih und Nupferbrud in Wien. 
Amfteram — alter Bilder; Galerie 1 
ed r: Gräjfe, 

— —— — — — 

Rupferſtich und Kupferdruck in Wien. 

„Wer wird denn heutzutage feine Sachen in Kupfer 

ftehen laſſen? Jetzt läßt man feine Arbeiten photographiren 

und damit Punktum!“ So fagte mir einmal ein hoch— 

geftellter, wenn auch nicht hochftehender Maler; und 

ich fonnte ihm darin nur Pecht geben. Meiſterwerle, als 

da find die „Einführung bes Rundgeſangs in Bonzenheim 

durch Herzog Hruodibold den Durftreihen“ ober aber 

„Karl der Große legt den Grunbdftein zu dem berühmten 

Bodkeller zu Saufungen” und bergl. mehr, find gerade 
nod das falpeterfaure Silber werth, mit dem der ſchöpfe— 

rifche Genius ſelbſt feinen Ruhm nicht zu theuer bezahlt. 

Iſt ja doch noch Ausfiht vorhanden, daß diefe Lichtbilder 

den Ruhm des modernen Fünftlers überbauern. 
Da waren freilich die Meifter früherer Jahrhunderte, 

in denen die Photohemie noch im hölliſchen Dunkel lag, 

viel ſchlimmer daran! Der arme Raffael mußte ſich mit 

der Reproduktion durch Marcanton begnügen und darum 

vier Jahrhunderte lang in kläglicher Unverftändlichkeit 

umgehen, gleih St. Dionyfius mit dem eigenen Kopfe in 

der Hand, bis endlich die unfehlbare Camera obscura ihn 

von feiner Scheineriftenz erlöfte und ihm den eigenen 

Kopf wieder auffeste. Armer Rafael! Warum bift dur 

nit 400 Yahre fpäter geboren ? Wie wäre es dir wohl 

geworben unter und, nachdem wir „es fo herrlich weit 

gebracht haben.“ Du hätteft auch deine Modellftellungen, 

beine Draperien und Gruppen jo bequem photographiſch 

ftudiren können und wäreft jedenfalls fogleih überall 

vergöttert und richtig verflanden worden, wenn beine 

BURUSBYBSYURHUDDHDDYDRYUDR 

Werke unverzüglich bei Brudmann in Münden erfhienen 

wären. Statt deſſen aber mufteft du Aermſter dich Yahr- 

hunderte lang von den Kupferftechern todt ſtechen Laffen ! 

Wie rüftig aber auch die Felifchpriefter unferer photo⸗ 

chemiſchen Inbuftrie Zunge und Feder rühren, die Todten 

find hartnädiger als alle Lebenden. Auf die mitleidige 

Geringſchätzung feiner Kunſt antwortet Marcanton mit 

ber enormften Preisfteigerung feiner Werke, er verlartgt 

plöglih Hunderte, ja Tauſende für ein einziges Blatt; 

und der tobtgeftochene Raffael ift auch nicht zufrieden 

damit, daß wir ihn fo fänberlic photographiren, fondern 

er läßt immer wieder auf's Neue feine Werte in Kupfer 

ftechen, und märe ihnen bie auch bereitd zwanzig oder 

gar vierzig mal zugeſtoßen. Und das böfe Beifpiel der 

großen Todten verdirbt enblic auch die guten Sitten 

der Lebenden. Es predigt uns umausgefegt die alte 

Wahrheit, daß der Künftler nur wieder auf dem Wege 

der Kunſt feine publiciftifhe Apotheofe feiern fan; und 
die vornehmfte Art derjelben ‚bleibt nad) wie vor ber 

Kupferſtich. 
Dem ſich fortwährend erweiternden Kreiſe der Kunft- 

verftändigen kann wahrlich nicht nachgeſagt werben, daß 

fie die Errungenjhaften der photographiihen Technik 
unterſchätzten. Siefreuen fid ihrer Fortſchritte und bedienen 

ſich eifrig ihrer Produfte zum Zwecke eingehender Studien. 

Aber fie umterfcheiden zwifchen einem phyſikaliſchen 

Spiegelbild und zwifchen einer Nahbildung, im welche 
aus der warmen Menfhenhand unmittelbar das Yeben 

in den tobten Stoff gefloffen ift. Als Mittel zum Zwed 

fann bie Photographie nicht hoch genug gefhägt werben; 

ein felbftändiger, unbebingter Kunftwerth dagegen ift 

aud) der firirten fata morgana nicht beizumeffen. 

Je deutlicher diefer Gegenfag zwifchen Kunſt und 
Induſtrie ausgeſprochen, je beſſer der Unterſchied zwiſchen 

beiden verſtanden wird, deſto mehr Nutzen kann den Be— 

ſtrebungen auf beiden Gebieten daraus erwachſen. Und 
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fo viel auch für die Verbreitung der befferen Einfiht nod | 

zu rühmen übrig bleibt, einigen Erfolg fünnen wir heute 

ſchon beobadten. Die oft gehörte Prophezeiung der | 

Maſchinenanbeter, als mürbe das Lichtbild der repro- 

duzirenden Kunſt den Todesſtoß verfegen, ift nicht nur 

nicht eingetreten, vielmehr erleben wir grabe in neuerer Zeit 

einen Umfhwung von Kupferftih und Holzfchnitt in der | 

Probuftion ſowohl, wie in der Nachfrage des gebilveteren | 

Publitums. Daß es um beide heutzutage zumal in 

Deutfchland beſſer beftellt ift, als zur Zeit, da die Photo- 

graphie erfunden wurde, wirb wenigftens niemand läugnen 

tönnen. Der Holzſchnitt hatte fih damals faum aus dem 

Berfalle des 17. und 18. Jahrhunderts erhoben. Der 

Kupferftich im großen Stile war nahezu ausgeftorben, 
faum daß er auf dem ſchmalen Saumpfade der Rabirung 

oder auf dem Zrippelwege des Stahlftihs und Kunft- 

vereinsblattes fein Leben mühſam fortichleppte. Die von 

der franzöfifhen Schule jo hoch entwidelte Technik des 

Grabftihels ward vernadläffigt, durch Miſchung mit 
leichteren mechaniſchen Manieren verberbt oder in ſelbſt⸗ 

mörberifcher Witerthümelei auf bie magere Zeichnung bes 

fogenannten Contourftihes reducirt; und in dem Maße, 

als das Portefeuille mit Kunftblättern aus dem Haus- | 

rathe der vorigen Generation verſchwand, fehlte es auch 

an-Aufträgen, an Berlegern und Kupferbrudpreffen. 

Seitdem ift ed in jeder Beziehung beſſer geworben. 

Die Univerfalherrihaft des Photographie- Albums hat 

auf die Kupferftihtunft wohl läuternd, nicht aber hemmend 

gewirkt. Die wenigen, aber tüchtigen Meifter, welche 
heutzutage ben Grabftichel führen, ftellen ihrer Kunft 

immer höhere Aufgaben und verfolgen deren Löſung raftlos 

auf dem Wege ver alten, freien, aber unerbittlich ftrengen 

Linienmanier. Was unferer Zeit an urjprünglicher 

fünftlerifher Triebfraft abgeht, das erjegen fie durch 

Studium, Wit und Gebuldarbeit. Der ungetheilte Bei- 
fall der Sadverftändigen kann ihnen darum nicht aus— 

bleiben. Die Vollendung eines neuen Kupferſtiches von 

Eduard Mandel ift jevesmal ein Ereigniß in ber Kunft- 

welt. Die Erwerbung des Verlagsrechtes für eine folde 

Platte ift der Gegenftand des Ehrgeizes, bes finanziellen 
Wettftreites im Kunſthandel. 

Unter biefen Umftänden fann es ein tüdhtiger Mann 

wohl wagen, von der hänblerifhen Gepflogenheit der 

Gegenwart den umgelehrten Weg einzufchlagen und aus 

der einfeitigen Bilderfpefulation zum Kupferftichverlage 

überzugehen. Daß P. Kaeſer in Wien biefen Schritt | 

gethan hat, verdient anerfannt zu werben ; zumal ba gerabe 

für Wien ein bringendes Bebürfniß im diefer Richtung 

vorlag. Durd die Aufftellung großer, kunftgerechter 

Kupferdrudprefien hat PB. Kaeſer Wien endlih aus der | 

Abhängigkeit von fremden Plägen befreit, aus einer Ab- 

bängigfeit, bie der Großſtadt unwürdig und ferner unhalt- 

bar war, feitdem Kaifer Franz Joſeph durch feinen | 

Oberfilämmerer Grafen Erenneville der Kupferſtechkunſt 

bie großmüthigfte Unterftügung angebeihen läßt, und das 

gebildete Publitum durch zahlreichen Anſchluß an die „Ger 

fellfhaft fürvervielfältigende Kunſt“ diefem guten 

Beifpiele nacheifert. 
P. Kaefer wird e8 niegereuen, daß er feinem Unter- 

nehmungsgeifte und Kapital eine fo folide Richtung ge 

geben hat. Einen Beleg liefert ſchon das erfte Verlags: 

verzeihniß, das er vor Kurzem ausgegeben hat. Un ber 

Spitze deſſelben ftehen die Bilbniffe des öfterreihifchen 

Kaiferpaares, im ganzer Figur nah Fr. Winterhalter’s 

Gemälden geftochen von Louis Jakoby: Leiftungen des 

Grabftichels, denen fid) von modernen Arbeiten nur wenig 

Ehenbürtiges an bie Seite ftellen läßt. Dem Hofmaler 

bes letzten Napoleon wollen wir allerdings nicht das Wort 

reden. Wir fragen ihn auch nicht, ob eine allzurealiftifche 
Auffaſſung von fo eminent hiſtoriſchen Perſönlichkeiten 

erlaubt, ob die Uebertragung von Berhältniffen der fo- 

genannten Kabinets-Photographie auflebensgroß gemalte 

Bildniſſe künftlerifch gerechtfertigt if. Wir abftrahiren 
eben völlig von der gemalten Vorlage und bewundern 

nur die Arbeit des Kupferftehers, welche an feinfühligem 

Maßhalten und liebevoller Durhbildung einen merf- 

würdigen Gegenfag zu den Effekten Winterhalter's bildet. 

Wie jehr bier der Stecher über dem Maler fteht, lehrt 

in Ermangelung eigener Anfhauung von den Gemälden, 

die Bergleihung des Antliges von Kaifer und Kaiſerin 

auf den Kupferſtichen felbft. Bloß das erftere ift nämlich 

ein Werk Jakoby's, von diefem nad) der Natur gezeichnet, 

nachdem ſich die Aufnahme Winterhalter's hierin denn doch 

als unmöglich herausftellte. Dafür befigen wir aber auch 

in dem Kupferſtiche Jakoby's einen an Lebenswahrheit 

und Kunftvollendung unübertreffliden Porträtlopf des 
Kaifers Franz Joſeph. Noch ganz anders freilih würbe 

dieß zur Geltung fommen, wenn ftatt der modernen Uni- 

' form etwa der Purpurmantel des Ordens vom goldenen 

Blie oder ein anderes hiftorifhes Staatskleid um bie 

hohe Geftalt des Monarchen herabfließen würbe. Welche 

Gelegenheit zur Entfaltung feiner Reihthümer wäre bamit 

dem Grabftihel geboten gewejen! Wir erinnern nur an 

die Porträts der franzöſiſchen Könige im Krönungsmantel 

ober im Ornate des Ordens vom heil. Geift, geftochen 

von Bervic, Raphael Urbin Maffard, Johann Gotthard 
Müller u. a. Mit der Move kann der Künftler freilich 
nicht rechten. Freuen wir uns alfo, daß der kunftfinnige 

Monarh mit einer am ſchönere Zeiten gemahnenden 

Munificenz dem Kupferftiche wieber zu feinem alten Bor- 

rechte verholfen hat, die Geftalten gefrönter Häupter und 

fürftlicher Perfönlichkeiten in würdiger Weife auf die Nach⸗ 

welt zu bringen. 

Bon Yaloby bietet uns Kaefer überdieß die Bruft- 
bilder zweier berühmter Profefjoren, des Phyfiologen 

Brüde und des Pathologen Rolitansky, nad den eigenen 
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höchſt gelungenen Zeichnungen des Künftlere. Es folgen Damit ſchließlich auch der Zeit ihr Tribut geyollt 

fodann Abprüde von älteren Platten, die Kaefer in feinen | werde, hat Kaefer das Wiener Weltausftellungs-Gebäube 

Befig gebracht hat, wie der Norwegische Wafferfall nah | von 1873 nad den anthentifhen Duellen in einer Bogel- 

Andreas Achenbach geftohen von Carl Boft, „ver Spiegel“ | perfpeftive mit Landſchaft von A. Feldſcharek zeichnen und 

von 9. Ezermat, geftohen von €. Biot; bie einft berühm- | von E. Willmann ftehen laffen. Eine Reihe anderer 

ten Werte Dannhaufer’s: „Teftaments-Eröffnung“, „ver | Kupfer find erft nod unter den Händen verfchiebener 

Praffer*, und „die Mlofterfuppe” in Stihen von F. Künftler in Ausführung begriffen, darunter Piloty: 

Stöber und „die Dichterliebe* geftohen von I.Armann; | Heinrich VIII. und Anna Boleyn bei Cardinal Wolfey ; 

Defregger’s beliebtes Bild: „Spedbader und fein Sohn | Kurzbauer: Die ereilten Flüchtlinge; Rudolf Alt: Total« 

Andreas“ geftohen von Sonnenleiter, dem Schüler | anfiht von Wien; A. Piegenmayer: Fauft und Margaretha; 

Jakoby's; von Letzterem auch das den Pefern der „Zeit: | vor allem aber Tizian's berühmtes Bild, genannt: die 

fhrift* befannte Blatt nah Führich: „Begegnung von himmliſche und irbifche Liebe, geſtochen von Frd. Weber 

Jakob und Rahel“; zwei andere Blätter nad Führich; in Bafel. 
eines nach Fendi; eine Driginalradirung von F. Gauer- Indem wir biefe herzhaften Anfänge bes neuen 

mann und ein Meines, aber frommes Blättchen von | Wiener Kunftverlages freudig begrüßen, geben wir zugleich 

Wilh. von Kaulbach, geftohen von Jakoby. Raſch ver- | der Hoffnung Raum, daß es P. Kaefer gelingen möge, 

breitet und befannt geworden find die beiden Stiche nah | fein Publikum mehr und mehr an die Reprobuftion ber 

2. Knaus: „Die jungen Hagen“ oder „Die Katzenmutter“ älteren Maffiihen Kunftwerke zu gewöhnen. Un Zufprud 

von Sonnenleiter und „Im Frühling“ von E. wird es ihm nicht fehlen. Und fangen unfere Zeitgenoffen 

Willmann; es ift bemerfenswerth, daß von beiden | nur erft bamit an, die Photographien in ihren Mappen 

Blättern die Epreuves d’artiste bereits vergriffen find, | mit guten Kupferftichen zu mifchen, dann ift uns auch gar 

ein Zeihen, daß aud unter dem Guten noch das Befte | nicht bange davor, was darin ſchließlich von ber ge 

geſucht if. Luini's „Madonna di Lugano“ ift eine fehr miſchten Gefellfchaft übrig bleiben wird. M. Th. 

ſchätzbare Arbeit von Fr. Weber in Bafel. „Die vier | 

Jahreszeiten“ von I. Mara, geftohen von &.Willmann, | 
bilden eine reizende Folge von Stimmungslandfdaften. | Korrefponden;. 

Murillo’8 berühmte Miſſionär-Madonna aus der Efter- | Anfterbam, Ende Jull. 

hazy⸗Galerie in Peſt ift, ausnahmsweiſe in gemifchter | Während der legten Wochen herrfchte in den fonft 

Manier, von I. Ballin in London nahezu vollendet. | fo ftillen Räumen des hiefigen Runftvereines „Arti et 

Desgleichen das finnige „Klofterrefeltorium* von A. van | amieitiae* ein reged Wogen und Treiben. Künftler 
Muyden, geftohen von Eiffenbardt, und Arthur von | und Kunftfreunde aus ber ganzen Welt waren hier wie 

Ramberg's liebenswürbige „Begegnung auf dem See“ in | auf Verabredung zufammengefommen, um vereint ihren 

Stich von C. Geier. | Tribut der Bewunderung den Werfen geftorbener, un- 
Der große pradtvolle Architekturſtich von F. | fterbliher Meifter barzubringen. Wie fhon einmal 

Bültemeyer: „Die Stephangfirche in Wien” verbankt | im Jahre 1867, hatte ſich auch hemer der Kunftverein 

einem faiferlihen Auftrage feine Entftehung. Durd die | der danfenswerthen Mühe unterzogen, von den Gemälden 

flifgerechte Formgebung wie durch die Fräftige Lichtver- der großen Niederländer, die ſich im Privatbefige befinden, 

theilung macht das Blatt einen überrafhenden Eindrud; | fo viele als nur möglich leihweife zu acquiriren, um fie 

es ift ein Meifterftüd, einzig in feiner Art. Der begabte | in einer feihausftellung dem größeren kunftfreunlichen 

Stecher hat die Zeichnung unter der Feitung des Dom- | Publikum zur Befihtigung darzubieten. Dem genauen 

baumeifters Fr. Schmidt felbft gefertigt. Der Entwurf | Kenner der Kunftihäge Hollands Fonnte er damit freilich 
der reihen Staffage mit ber feierlichen Frohnleihnams- | nichts oder nur wenig des Neuen zu bieten; benn bie 

proceffion ftammt von I. Yaufberger. Familien Sir, van Loon, Gruyter u. f. w., welden bie 

B. Bautier’s: „Bor Gericht”, die launige Szene, in | bebeutendften ver hier ausgeftellten Gemälde angehören, 

der bie drei fchlimmen Buben der Mißhandlung einer | haben von jeher mit großer Tiberalität ihre Schäge ben 

Katze bezichtigt werben, ift befannt genug, um jedes Lobes Kumftfreunden zugänglid gehalten, und wer ein tieferes 
entbehren zu können. Der gefeierte Schweizer Künftler, | Imtereffe für die alten Meifter hegte und ſich nicht be- 

der Held aller Ausftellungen, hat an Prof. 9.2. Raab | gnügte, nur das anzufehen, was er in den öffentlichen 

einen guten Dollmetiher gefunden. Das empfindfame | Sammlungen vorfand, dem öffneten ſich auf feinen Wunſch 

Grau, das wie ein Mehlthau über Bautier’s Dlalereien | die Pforten zu den Gemäldefälen jener Familien. Aber 

lagert, kann der Kupferſtecher freilich nicht brauchen. Raab | beſchwerlich war es doch immer, und mit einem Anflug 

hat e8 durch eine fanfte Belebung der Lichter zu erfeßen | wohligen Gefühles fagt fich der Beſucher ver Ausftellung 

verftanben. jest: „Wie viele Straßen, wie viele Treppen hätte ih ab- 
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laufen, wie oft hätte id antihambriren, mid um bie 

Gunft gallonirter Yalaienfeelen und trinfgelverbebürf- 
tiger Rathsdiener bewerben müſſen, ehe ih das Alles zu 

jehen befommen hätte!“ Die Mühe, die fi ber Verein 

gegeben, jhafft uns die Mühelofigkeit des Genuffes, und 

was man aud fagen möge von der Süßigfeit ſchwer er- 

rungener Genüffe, Kunftwerten gegenüber iſt Mühelofig- 

feit faft eine conditio sine qua non des Genießens jelbft. 

Dreihundertunddreißig Delgemälve, neunundzwans 

zig Miniaturen in Del und Aquarell und dreizehn Minia— 
turen in Email bilden den auderlefenen Schmud ber 

ſchönen, durch Oberlicht beleuchteten Ausftellungsfäle. 

Die Miniaturbilder gehören ſammt und ſonders ber 

Königin, die mit großer Bereitwilligkeit beſtrebt war, das 

ihöne Unternehmen des Amfterbamer Kunftvereines zu 

fördern. Die Künftler, denen wir diefe Serie Heiner 

Bildniffe zu danken haben, find meift unbefannt, aud 

intereffiren diefe felbft in der Hegel mehr burd die Per 

fünlichfeiten, die fie vorftellen, als durd die fünftlerifche | 

Ausführung. Erwähnt feien nur die Bildniſſe von | 

Huf, Spinoza, Erasmus, Hugo de Groot und Olden— 

barnevelt. Die Perle unter den ausgeftellten Delgemälpen 

bildet Rembrandt's Porträt des Bürgermeifters Sir. 

Auf jeder Ausftellung der Welt würde diejes Bil, wenn | 

ihon nicht die Krone felbft, dod ein leuchtendes Kron- 

juwel bilden. Als Rembrandt das Bild fhuf, ftand er 

auf der Höhe feiner fünftlerifhen Yeiftungsfähigfeit, und 

wenn eines feiner Bilder, fo ift diejes ganz befonders | 

dazu geeignet, ihn als den größten Koloriften aller Zeiten 

anftaunen zu laffen. Yan Sir ift mit einem rothen 

Mantel bekleidet, den goldene Borten zieren, ein Schlapp- 

but deckt fein Haupt, die linke Hand ftedt im Handſchuh, 

während die rechte frei und unbededt if. Rembrandt's 

Technik ift hier womöglich noch breiter, noch geiftvoller | 

als auf feinen anderen Gemälden, und dennoch wirft 

das Bild als ein fertiges, vollendetes Kunſtwerk; 

durch die ängftlichfte, gewiffenhaftefte Durdbildung des | 

Details könnte feine wahrere Wirkung erreiht und vie | 

Erjheinung in fo wundervoller Weife wiebergegeben 

werden. Neben dem würbevollen, finnenden Bilde des 

Vürgermeifters erfreut das der friſchen, brallen Bürger: | 
meifterin da® Auge des Beſchauers. Im Gegenfate zu | 

ihrem Gatten, deſſen Geftalt aus ernftem Hellountel maje- 

ſtätiſch herausleuchtet, fit fie vergnägt im vollen Yichte 

und erfreut fi, ebenfalls im Gegenſatze zu ihrer diesmal 

beiferen, jelbjtverftändlih nur fünftlerifch befferen Hälfte, 

einer jehr ſorgſamen malerischen Durdbildung. 

Bon dem genialen Frans Hals finden wir eine 

Serie von acht flott hingeworfenen Porträts und ein | 

größeres Genrebild, die Unterhaltung eines Fiſchweibes 

mit einem jungen Mann vorftellend. Das Fiſchweib ift | 

„de befende vroum,“ die Hals fo oft gemalt hat, Hille 

Bobbe aus Haarlem. Sie hat ein reiches Yager von | 

allerlei virtuo® gemalten Fiſchen wor fi; der junge 

Mann raudt ruhig vor ſich hin und läßt die Alte fchreien. 
Als ſtilles, aber gleichwohl deutlich genug redendes Argument 

dafür, daß ihn die Leidenſchaft des Rauchens doch nicht 
ganz und ausſchließlich beherrſcht, hält er eine große 
Dierfanne in der Hand. Unter den Bildniffen befindet 

ſich eins, das nach alter Familientradition ineiner Stunde 

gemalt worben fein fol. Ich geftehe, daß ich kein Feind 

von Künftleranefvoten bin, felbft dann nicht, wenn fie 

vor der hiftorifhen Kritik nicht beftehen. Denn meift 

banfen fie ihre Entftehung einer befonders hervorſtechenden 

Eigenſchaft des Künſtlers und pflegen fo diefen felbft vor- 
trefflich zu darafterifiren. So könnte ich aus der gefamm- 

ten Kunſtgeſchichte kaum einen zweiten Künftler namhaft 
machen, dem derlei Bravourftüde mit größerer Berechtig- 
ung nachgeſagt werben dürften, ald dem Frans Hals. 

Kann man ſich eine befjere Iluftration zu dem wünjchen, 

was Genie ift, als dies muntere Kind einer ſchnellen Künft- 

(erlaune ? Andere biedere Bildnifmaler können fi ihr 

Lebelang plagen, umd fie werden nichts hervorbringen 

fönnen, was Stand zu halten vermöchte neben dem tollen 

Gapriccio eines gottbegnabeten Meifters. 

Die niederländiſchen Kleinmeifter find durch charak - 

teriſtiſche Stücke zwar, aber nicht allzureich vertreten; 

den Stolz der niederländiſchen Landſchaft bilden auch 

hier Hobbema, Ruysdael, van Goyen; aber ebenbürtig 

ſchließen ſich ihnen an: A. Cuyp mit einigen in wärmſtem 

Goldtone prangenden Landſchaften und Aart van der 

Neer mit einer entzückenden, blonden, ſilbertönigen Ma— 

rine. Was man von Paulus Potter hier ſieht, iſt nicht 

geeignet, eine dem Ruhme des Meiſters entſprechende 

Vorſtellung zu gewähren. Vom Delft'ſchen van der Meer 

ſind zwei unübertrefflich ſchöne Bilder, „eine Straße in 

Amſterdam“ und eine „Köchin“ zu verzeichnen. Da auch 

| die Stadtgemeinden ſich lebhaft an der Beihidung der 

' Ausjtellung betheiligt haben, jo ift fein Mangel an großen 

und figurenreihen Schutter«, Doelen + und Regenten-Stuf- 

fen, von einem Jacob Bader, Ferd. Bol, Govert Flint, v. d. 

Helft, Moreelje, Joh. van Raveftein, Sandrart, u. ſ. w. 

Was die einheimiihe moderne Kunft betrifft, jo 

herrſcht jet auf dieſem Gebiete große Winpftille in Hol- 

land. Dob hat Amfterdam in ver Galerie Fodor 

‚ eine Sammlung moderner, allerdings meift ausländiſcher 

Meifter, die in Hinfiht auf ihren Reichthum und ven 

erlefenen Gejhmad, mit welchem fie zufammengeftellt ift, 

ben Bergleic aushalten darf mit den bedeutendften Samım- 

lungen moderner Kunſterzeugniſſe. Da anzunehmen if, 

daß viele Ihrer Leſer noch nicht Gelegenheit hatten, 

dieſe Sammlung zu jehen, jo dürften einige Notizen über 

diefelbe wohl nicht unwilllommen fein. 

Der Begründer der Galerie, Herr Fodor, war ein 

ihlidter Kaufmann, aber, wie die Sammlung es bin- 

reichend Far beweift, zugleich ein feiner Kunftlenner. Bei 
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feinem, wenn ich nicht irre, im Jahre 1860 erfolgten Tode 

vermachte er feiner Vaterſtadt Amſterdam nebft einer be- 

beutenden Summe Geldes auch feine Galerie. Die wür— 

digen Amfterdamer Stabtväter betrachteten das Vermächt⸗ 

niß des edlen Todten wie eine Kuh, bie gemolfen werben 

muß. Sie fordern dem Beſucher theure Eintrittsgelver 

ab, verfhmähen es aber, für die Galerie felbft etwas zu 

tbun, um das rühmlich begonnene Werk im Sinne des 

Berftorbenen fortzufegen. Cine ausgefprodene Vorliebe 

bes Sammlers für irgend eine Schule eines beftimmten 

Landes ift aus der Sammlung felbft, welche Werte von 
Künftlern aus aller Herren Ländern enthält, nicht erſichtlich; 

wohl aber läßt fi das Eine erfennen, daß Fodor bei fei- 

nen Acquifitionen das Schwergewicht auf foloriftifche 

Vorzüge gelegt hat, und die Erfahrung hat gelehrt, daß 

die Anhänger der Farbe nicht blinde Anhänger zu fein 

' gezeigt, daß er das fünnte, 

kofen's Ungunften aus. Allerdings halte ich diefen 

„Duellanten” für weitaus das Befte, was Pettenkofen je 

geſchaffen, ber, wie fein zweiter Dazu ausgerüftet und be= 

rufen, den erften Plat in der heutigen Genremalerei ein: 

zunehmen, ſich leider immer mehr vom eigentlichen Genre 

entfernt und zwar, wie ich glaube, aus zu weit getriebener 

und fchledht angewandter Gewiffenhaftigfeit. Denn wenn 

| man Pettenkofen’s Bilder anſieht, fo ſieht man aud) fofort, 

daß jeder Pinfelftrih an denfelben vor der Natur gemacht 

worden ift. Wer aber feine Geftalten pfychologifch be- 

(eben will, der muß abjtrahiren fünnen vom Modell 

gerade da, wo das punetum saliens ift, und der eigenen In= 

fpiration folgen. In dem „Duellanten“ hat Bettenfofen 

Es fcheint aber, daß feine 

übergroße Pietät vor der Natur ihn abhält, von ihr ein- 

' mal wieder abzufehen, um ihr dadurch in noch höherem 
pflegen, wie ihnen von gegnerifcher Seite oft vorgeworfen | 

wird. 

Die vornehmften der hier vertretenen Künftler find 

ungefähr folgende: Ary Scheffer, Decamps, Diaz, Nofa 

Bonheur, Rob. Fleury, Meiffonier, Fichel, Plaffan, 

Chavet, Marilhat, Guillemin, Gallait, N. de Keyſer, 

Willems, Leys, Ten Kate, Madou, Bradeleer, Meer, 

Beveeren, Koekkoek, Pettenkofen und Czermak. Es ift 

immerhin möglich, daß ich einen ober ven andern großen 

Namen zu citiren vergeflen habe; einen Katalog konnte 
ich nicht erhalten, muß mich daher theils auf flüchtige 

Notizen, theils lediglich auf mein Gedächtniß verlaſſen. 

Ein Bild von hoher fünftlerifher Weihe ift Ary Schef— 

fer's ernfter und nod nicht von der Bläffe der Sen- 

timentalität angefränfelter Christus consolator. Auf 

einem „Amoretten“ benannten Bilde von Diaz feiert bie 

loloriſtiſche Schule der modernen Franzoſen wahre Orgien. 

Das Ange kann fi an diefem Farbentaumel mit beraufchen, 

aber es wird zugleich beleidigt durch die jedes erlaubte 

Maf weit überfchreitende Lüderlichkeit in der Zeichnung. 

Unendlich höher ftebt Decamps’ „Hirt und Heerde, die 

fih vor einem beranziehenden Gewitter flüchten.“ Die 

Gemitterftimmung in biefem Bilde ift von gewaltiger 
Majeftät, die ganze Wirkung ernft und groß. Roſa 

Bonheur, diefe liebensmwürbigfte und größte aller mober: 

nen Künftlerinnen, die wie feine zweite Malerin vor ihr 

eine männliche Kraft in ihren Bildern zu entwideln weiß, 

entzückt den Beſchauer durch ein überaus farbenfrifches | 

„Bauerngeipann*. Meiffonier ift durch feinen „ſter— 

benden Krieger“ in nicht gerade glänzender Weife repräfen: 

tofen's „Duellant*, eine wahre Perle der Malerei, von 

unfhägbarem Werthe. Es ift num zum zweiten Dale, 

daft ich einen Pettenkofen dicht neben einem Meifjonier 

ſah, — das erſte Mal war e8, als in Wien die Gſell'ſche 

Galerie vor der BVerfteigerung ausgeftellt war, — und 
beide Male jhlug die nahe Nahbarfhaft nicht zu Betten- 

Sinne nahe zu fommen. Balduin roller. 

Runſtliteratur. 

Beſchreibender Katalog des kgl. Grünen Gewölbes 
zu Dresden von Hofrath Dr. 3. ©. Th. Gräſſe, 
Direktor des Grünen Gewölbes. Dresven 1872. 

Die meiften alten Runftfammlungen, vornehmlich 
die in Deutihland, find gegenwärtig von einem ganz 
andern Standpunkte aus Gegenftand des Imterefles, als 
dasjenige fein fonnte, das bei ihrer Gründung und Anlage 
maßgebend war. Damals lediglich zum Privatver: 

gnügen der Herren und Fürften, die zufällig an Kunſtſachen 
Gefallen fanden, angelegt, weifen fie auch nod jetzt — 
ſoweit jpätere Acquifitionen fie nicht alterirten — immer 
mehr oder weniger deutlih die Richtung der fubjeftiven 
Neigung auf, der fie ihre Entftehung verdanten. Eine 
Sammlung folher Art, beinahe leviglih das Propuft 
einer prachtliebenden Paune, ift das „Örlne Gewölbe” in 
Dresben, in feiner Gefammtheit ein foftbares Denkmal 
des Geſchmackes feiner Zeit, mit folhen Mitteln und in 
folder Bolftändigfeit angelegt, daß es jedenfalls dem 
damals angeftrebten Ideale möglihft nahegefommen 
erjheinen modte. Nun aber, da die Sammlungen 
aus einem bloßen Purusgegenftande zu einem wichtigen, 
unentbehrlihen Mittel der Bolfserziehung geworden 
find, darf es eine gute Verwaltung durchaus nicht als 
ihre untergeorbnetefte und auch nicht immer leichtefte 
Aufgabe betrahten, die vorhandenen Schäte der Wiffen- 
haft und allgemeinen Kunftbildung dienftbar zu machen. 
Neben Anderem handelt es fib in erfter Reihe darum, 
über das, was eine ſtunſtſammlung enthält, richtige An— 
fihten zu verbreiten, d. b. gute Kataloge dem Befucher in 
die Hände zu geben. Es ift klar, daß dies nicht am 
wenigften dort nöthig ift, wo überhaupt Manches vor- 

2 2 Kiga ge ' handen, was beffer wegbleiben könnte, das man aber mit 
tirt. Gleich neben Meifjonier’s Bild hängt Petten- in den Kauf nehmen muß, weil es eben jeit dem Beftehen 

der Sammlung da ift, wo Kuriofitäten und Raritäten der 
abſonderlichſten und zumeilen recht abgefhmadter Art im 
Bereine mit Stüden, die durch ihren bloßen Geldwerth 
verblüffen, das eigentlich fünftlerifch Bedeutende und Wich⸗ 

‚ tige für den Befucher zurüdzubrängen geeignet find. Und 
' nicht allein ein werläßlicher Führer des Yernenden zu fein, 
jondern au in feiner Sphäre für die wiffenfchaftliche 
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Fortbildung der Kunſtgeſchichte nad Möglichkeit beizu— 
tragen, fann man heutzutage von einem Kataloge verlangen, 
der dem modernen Bedürfniß entſprechen will: Eigen: 
haften, die freilich bisher in hervorragender Weife noch 
felten zu finden find, etwa im Kataloge der Antwerpener 
Salerie, oder im Kataloge der Emails und Goldſchmiede— 
arbeiten des Louvre von Leon de Laborde. Abgeſehen 
aber von irgend wie höher gefpannten Anforderungen hat 
man doch zum Mindeften die Berechtigung, von einer ber- 
artigen Arbeit zu verlangen, daß dabei dem gegenwärtigen 
Stande der Kunſtwiſſenſchaft und Kunſtkenntniß durchaus 
Rehnung getragen werde; für den Dilettantismus, ber 
lange in den kunftgeihichtlihen Disciplinen fein Weſen 
trieb und fie doch nicht vorwärts gebracht hat, ift durch— 
aus fein Raum mehr vorhanden. Was hätte fid aus 
einer Monographie über das „Grüne Gewölbe” machen 
laffen und was ift num daraus geworben ! — Nicht viel 
mehr ald Schwarz auf Weif eine jener fonft gewöhnlich 
nur mündlich gegebenen fhablonenhaften „Erklärungen“, 
welche die Hüter der Muſeen alten Schlages dem ftaunenden 
und andächtig laufhenden Publikum zu Theil werben 
laffen. Da finden fi faum je nähere Daten über Zeit 
und Ort ber Entftehung (zuweilen ein „fehr alt“, das 
wahrſcheinlich Staunen erregen fol), über Künftler und 
Berfertiger höchſtens magere Geburts- und Todesjahre ; 
die Notizen und Randbemerkungen, welde hie und ba 
vorfommen, find viel zu kurz und bünn gefäet, um genügen 
zu fönnen; auch feine Abbildungen von Monogrammen, 
Marken u. dgl. find beigegeben, und dieſe find doch fo 
wichtig, wenn endlich einmal in das Chaos der Geſchichte 
der technifchen Künfte Orbnung oder Ueberſicht gebracht 
werben fol; nichts von alledem — nichts! Die fchöne 
Ausftattung und ein paar planlos ausgewählte Holzſchnitt⸗ 
abbilbungen vermögen für ſolche Mängel kaum zu ent- 
ſchädigen. Uebrigens erfahren wir mandes Intereffante, 
+ B.: „Es giebt nur fehr wenige Arbeiten U. Dürer’s in 
Elfenbein, in Kaflel, Gera, Münden und Wien” (pag. 16 
Note.) Ya, und diefe wenigen find leider nicht einmal 
echt, wie Jedermann heutzutage weiß. Für den Verfafler 
des Katalogs zerfallen aud) die Emails in „drei Claſſen“, 
in „antife, franzöfifhe Arbeiten diefer Art aus dem 16. 
Yahrh. und in moderne.” Diefe Eintheilung ift uns neu, 
und durch die große Rolle, die die „antifen Emaillen“ 
darin fpielen, etwas frappant. Wir waren bisher immer 
gewohnt, die Email-Arbeiten vom technifchen Geſichts— 
punfte aus in Zellen» (cloisonnd) und Gruben: Email 
(champlev6) einzutheilen; aber überhaupt ſcheinen bie 
Gelehrten obigen Rataloges vom Email und namentlich 
auch vom „antiken“ Email mehr zu wilfen als die übrigen 
Kunftforfher, da fie unter Anderem „byzantiniſche 
Emaillen“ aus dem „fünften bis fechften Jahrhundert” 
fennen. Bon einer dem Bollajuolo zugefchriebenen Ar- 
beit (offenbar ein Emailwerf translucide sur relief) heißt 
e8: „bie hier angewendeten Emailfarben find vollftändig 
durchſichtig wie Glasfluß“ (sic!). Die Emails find 
ja ein Glasfluß und aub von Haus aus durchſichtig, 
wenn man ihnen nicht Zinforyb beimifht! In obiger 
Weife geht es fort mit Grazie. Zur genauern Kenn— 
zeihnung des ganzen Opus fünnen wir uns aber nicht 
verfagen, noch eine Stelle daraus wörtlich herzufegen: | 

| Alademie gebildet, wandte ſich Bed fpeziell ber „Arbeiten aus Bernftein finden ſich linf® an der Thüre 
zum Büffetzimmer. Zuerſt ift hier auf eine Gruppe der 
(jehr häßlichen) Grazien und Amoretten (eine ift leider 
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' abgebrochen) aus dem jett jo beliebten Bismarkbernftein 
(durchſichtigem rothbraunem), die aus einem Stüde ge 
ſchnitten und ſehr alt ift, hinzuweifen. Dann folgen ein 
ausgezeichnet gefchnittener Chriftus am Kreuze und ein 
größeres Krucifir aus Bernftein, beibe erft in neuerer 
Zeit reftaurirt und fehr alt“ .... ıc. ıc. (pag. 36). Eine 
überreihe Auswahl ähnlicher Citate tönnten wir vor— 
bringen, wenn e8 uns lediglich um das Amufement unferer 
Leſer zu thun wäre; wir faffen die Sache ernfter auf. 
Was wir bier mitgetheilt Haben, genügt, um und zu redit- 
fertigen, wenn wir fagen, daß ein foldes Machwerk nicht 
als officiell außgegebener Katalog einer ftaatlihen Kunft- 
anftalt in Deutfhland erfcheinen darf; und aus Achtung 
vor dem wahrhaft wiſſenſchaftlichen Ernfte, mit dem vie 
Vertreter unferer Runftforfhung ihren Beruf auffaffen, 
halten wir e8 für nöthig, jede Gemeinfamteit mit ſolchen 
Emanationen zurüdzuweifen. Doch nicht den Verfaſſer 
allein trifft der Tadel — ein Mann, der vielleiht auf 
andern ®ebieten feine Berbienfte bat — ſondern bie- 
jenigen, die ohne Nüdfiht darauf, daß es ſich bei An- 
ftellungen an Mufeen vor Allem um eine fpecielle fady- 
wiffenfhaftlihe Befähigung handelt, Leute an Plätze 
fommanbiren, die fie nicht auszufüllen vermögen. 7 

* J. Meyer'8 Allgemeines Künftler-Lerilon beginnt 
mit bem kürzlich erfolgten Erſcheinen ber eliten Yieferung ben 
zweiten Band. Das acht Bogen ftarke erfte Heft beffelben 
umfaßt die Artikel: Andreas — Anguieciola. Eine gleich: 
mäßig rafche Fortführung bes koloffalen Unternehmens eriheint 
nun gefihert. Wir benupen diefe Gelegenheit, um eines ber 
Sauptmitarbeiter an dem Lexilon beſonders zu gebenfen, bes 
trefflihen W. Schmibt, von beffen Bienenfleiß und raftfofer, 
aufopferungsvoller Beibülfe faft jebes Blatt bes Werkes Zeug: 
niß ablegt. Schmidts Thätigkeit an dem Lexikon umfaßt zu: 
nähft bie Auffiellung ber Fiften fänmtliher in bas Wert 
aufzunebmenber Künftler, bann bie Ueberjegung, reſp. Bervoll: 
fändigung ber Beiträge der fremden, beſonders ber bollän: 
bifhen und beigiihen Mitarbeiter, enblih bie Gruppirung 
= Anorbnung bes ganzen Gebiets ber vervielfältigenben 

nfte. 

Nekrologe. 
Robert Kretſchmer, der vor Kurzem in Leipzig verſtorbene 

Thier⸗ und Landſchaftsmaler, war am 29. Januar 1818 zu 
Burgbof dei Schweibnig in Schlefien geboren, erbielt feine 
erfte fünftlerifche Ansbilbung auf ber Alademie in Berlin und 
trat jpäter im das Mtelier bes Prof. Kolbe. Seine hervor: 
ragende Tüchtigleit im Rache ber Thierzeihnung veranlaßte 
den Herzog von Coburg, ben Maler 1862 zur Theilnabme an 
feiner äguptifchen Reife zu berufen, und Sretfchmer lernte auf 
biefe Weife die Natur ber Nil und Bogoslänber genau lennen. 
Nicht blos die zum Zmed der Abbildung in dem vom Herzog 
herausgegebenen Prachtwerle über feine Reife, fonbern außer- 
dem befonders bie zu Brehm's „Thierleben“, zu Settenaft’s 
Thierzucht“ und anberen Werfen —— Zeichnungen, 
fomwie zablreiche Eimzeldarftellungen für unfere populärften 
Blätter (Illuſtrirte Zeitung, Ueber Land und Meer, Garten- 
Taube, Daheim, Monatöbefte u. a.) machten Kretſchmer's 
Namen im weiteften Kreife belannt und ftellten ibm das Zeug⸗ 
niß eines überaus fleißigen und ſcharfen Beobachters ber Natur 
unb eines bochbegabten Darftellers berfelben aud. Die vom 
Runftvereine zu Leipzig im Auguf d. 9. veranftaltete Aus- 
ftellung ber meift fauber in Aquarell ansgefübrten Originals 
figen gab ein überaus reiches und anziebenbes Bild von ber 
künftleriichen Thätigkeit Kretſchmers und lieh e8 faft bebauern, 
daß berfelbe fein glüdiihes Talent faft ausfchlieflich in ben 
Heinen Aufgaben der Illuſtrators verzettelte. 

Auguft Beh, Maler und uftrationszeichner, geboren 
zu Bafel 1823, wurde am 28. Juli in Thun plöglih durch 
einen Schlaafluß dem Leben entriffen. Auf ber Düffelborfer 

ferbe: umb 
Kriensmalerei zu und trat feit 1859 mit bem italienifchen 
Kriege in engere Verbindung mit ber Leipziger „Iluftrirten 
Zeitung“. Seine lebendigen, auf unmittelbarer Anſchauung 
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beruhenden Schilderungen von rg unb Pagerjcenen aus 
bem öÖfterreichiichen und bem leiten franzöſiſchen Siege find 
durch bie Holzfchmitte des genannten Blattes in aller Welt be 
tannt und mit Recht als bie trefflichfien beutichen Illuſtrationen 
ur Sriegegefhichte unferer Zeit gewürdigt und anerkannt. 

in ausführlicher Nelrolog nebft einem Bilpnif bes Künftiere 
enthält Nr. 1521 ber Illuſtr. Zeitung. 

Aunfvereine, Sammlungen und Ausſtellungen. 
Aunftgewerbliche Ausftellung in Berlin. Diele im 

September und Oktober geöffnete, unter ben Auſpizien bes 
fronprinzlihen Paares veranftaltete Ausftellung umfabt ältere 
funftgewerblihe Gegenftänbe, welche von allen Böltern und 
zeiten bie — Jahre 1840 herrühren. Die ſämmtlichen 

niglichen Schlöſſer und Muſeen ſowie viele durch ihre 
Sammlungen berühmte Berliner Privatleute haben dafür ge— 
forgt, - Ausftellung zu einer reihhaltigen und intereffanten 
zu machen. 

B. Düffeldorf. Auf der Schuftefhen Ausfellung über: 
raſchten jüngft zwei große Gemälde von Andreas Acheubach, 
bie zu dem Dervorragenbften gehören, was ber geniale Meifter 
eſchaffen. Sie werden eine Zierbe ber Wiener Meltaus: 
ellung im nädften Jahre bilden. Das eine ber farbens 

prädtigen Bilber zeigt ben Eingang bes Hafens von Bliffingen 
und das andere ein Motiv aus Oſtende mit bem bortigen 
Fiſchmarlt ale Staffage. Letzteres wirkte befonbers durch bie 
trefflihe Wiedergabe bes Abendſonnenſcheins bei gewitterfchwe- 
rer Luft. Auh Oswald Achenbach glänzte in einem neuen 
Merle von feltener Schönheit, bem Part ber Billa Torlonia 
bei Frafcati im glühend golbigerother Abendbeleuchtung, bem 
eine et herig gefteigertes Intereffe verlieh. 

* Unſer Bericht über den diesjährigen „Salon“ bat 
feiner Ausdehnung wegen und um anderen —— 
ebenſo dringlicher Natur Platz zu gönnen, bis Ottober zurüd: 
geftellt werben müſſen. Indem wir zugleich unſere Leſer und 
ben geehrten Herrn Verfaſſer wegen dieſer leider nothge⸗ 
drungenen Maßregel um Entjhuldigung bitten, hoffen wir, 
daß bie Umwandlung ber „Kunſt-Chronik“ in ein Wochenblatt 
uns von nun an in bie angenehme Sage verſetzen werbe, 
allen ie Zagesereigniffen ftets auf dem Fuße zu folgen. | 

Die Mailänder Kunftansftellung, welde am 26. Auguft | 
im Palazzo bel Salone eröffnet wurde, zerfällt in zwei Theile, 
beren einer bie moderne, ber anbere die Ältere Kunft umfaßt. 
ür die Abtheilung ber modernen italienifhen Malerei unb 
tulptur baben fi über 500 Künftler mit 1300 Werten be: 

tbeiligt. Die Abtheilung ber Älteren Kunftwerte repräfentirt 
die Epode bes künſtleriſchen Wirlens Leonardo da Binci’e 
zur Feier der Einweihung feines Deulmals. Dan fieht bei 
biefer er. gegen 250 Bilder ber beften hiſtoriſch in: 
terefjanten Meifter der alten lombardiihen Schule, wie Mans | 
tegna, Luini, G. Ferrari, Beltraffio etc. vereinigt. Aber 
auch Werke ber Bildhauerei, Golbarbeit, Holzſchnitzerei etc. 
aus jener Epoche fehlen nicht. Cine befondere Abtheilung 
bildet das dem Gafton be Foir von Agoftino Buſti errichtete 
Monument. 

Vermifchte Nachrichten. 
B. Wilgelm Gamphanjen bat jein jüngft vollenbetes 

Reiterporträt des deutſchen Kaifers vor ber Ablieferung an 
bas Mufeum in Köln, für welches es beftellt war, einige 
Boden in Düffelborf ausgeftellt und bamit wieber vielen 
Beifall errungen, wenngleih es ben beiben in großen 
Bildniffen bes alten X des großen Kurfürſten doch 
nachſtehen dürfte. Kaiſer Wilhelm reitet auf trabendem Fuchs 
über das Schladtfeld. Bismark, Moltle und Roon bilden 
fein Geleit, und jubelnde Krieger füllen den Hintergrund. 

Dieſe höchſt bankbare Aufgabe hat Camphauſen mit bekanntem 
Geſchick bewältigt und in feinem Werk ein intereſſantes Dent: 
mal einer ereiguißreichen Zeit geichaffen. 

B.2, Anaus in Düfjeldorf bat ein Heines Bild „Die Ge: 
ſchwiſter“ vollendet, welches in Liebreiz der Auffaffung und ber 
wunderbar ſchönen Farbe von feinem feiner frühern Gemälde 
übertroffen werben dürfte. Der trefiliche Kupferftecher Bogel 
wirb das anmuthige Werk vervielfältigen. 

B. Albert Baur in Düffeldorf, ber im DOftober fein 
neues Lehramt an ber Großberzoglichen Kunftihule in Weimar 
antritt, bat im Wuftrag bes Geheimen Sommerzienratbs 
Mewifjen in Köln ein großes Dedengemälbe für bas Treppen: 
gewölbe im deffen Haufe gemalt. Dafjelbe zerfällt im brei Theile 
und giebt bem Gebanten Ausbrud, daß die Blüthe von Handel 
und Inbuftrie hauptſächlich durch die Fortſchritte der Wifjen- 
ſchaft erreicht wird. Demgemäß ſehen wir im großen Mittel: 
bilde die Glücksgöttin aus einem reihen Füllhorn Blumen 
und Gaben fpendend und von Genien mit ben Emblemen 
ber Wiſſenſchaften umgeben, während bie beiden Seitenbilder 
perfonifizirte Darftellungen bes Handels und ber Juduſtrie 
in a en Figuren enthalten. Im kräftigen Farben auf 
Goldgrund ausgeführt, 
tbeilbaften Eindrud. 

Zeitſchriften. 
Anzeiger des german. Museums. Nr. 7. 

Eine Abbildung des alten Kölner Domes, (Mit Abbild.). — Bphra- 
ide Aphorismen (Mit Abbild.) 

Chriſtliches Kunftblatt. Nr. 8. 
Lucas Cranach, der Maler der Reformation. (Mit Abbild.). 

Mittheilungen des k. k. österr. Museums. Nr. 83, 
Jos. Stocklöw liber die Spitzen- Fabrikation im böhm, Erzgebirge. 
— Dans neue kunsthistorische Hofmuseum. — Der Saal Il des Mu- 
seums. 

The Art-Journal. August. 
Britisch artists: Vl. Thomas Brooks, (Mit Abbild.) — Obituary : 
Catterson Smith; Schnorr v. Carolsfeld; Lescame; 8. Sangster. — 
Flaxmann as a designer, von G. T. Teniswood. (Mit Abbild.) — 
The new britisch institution gallery. — The museums of England: 
tbe Ashmolean museum and Arundel and Pomeret marbels. (Mit 
Abbild.) — The museum at Bethnal Green. — Beilagen: 3 Stahi- 
stiche von Heath nach J. Pettie, von 8addler nach Bellows, 
von Artlett nsch einem Relief von M. Noble, 

The Academy Nr. 53. 
New fragments of the frieze of the Parthenon. 

Journal des Beaux-Arts. Nr. 15. 
Les van Noijen, architectes du XVI. siele. 

Gazette des Benux-Arts, August. 
Les estampes d'Andrea Mantegna, von H. Deilaborde, 
Abbild.) — Musde de Lille, von L. Gonse. {Mit Abbild.) — La 
gravure au Salon, von Rene Ménard. (Mit Abbild,) — Léopold 
Robert, von Ch. Cl&ment. (3. Artikel.) — Un recuell de facdties 
dessindes Ayant appartenu a Catharine do Mediels, von Chum- 
—— *5— (Mit Abbild.) — Lettres de Natotre et de Vien, von A. 

ecoy de la Murche. — Les artistes de la renaissance en 
Fiandre, von J. Houdoy. — Beilagen: Dante, Bronzebliste des 
XV. Jahrh., gestochen von Gaillard; Flottille de barques mar- 
chandes, Orlginalradirung von A, Applan. 

Kunst und &ewerbe. Nr. 22 — 24. 
Mai- und Juni-Ausstellung im österr. Museum, — Noch einmal die 
Ausstellung im german, Museum, — Wiesbaden: Museum der Alter- 
thlimer, — Nürnberg: die königl. Industrieschule. — Entwickelung 
der Hanauer Zeichenakademie, — Beilagen in Farbendruck : Malerei 
vom Mantel des h. Nicolaus im erzbisch. Museum zu Köln; Wand- 

maden bie Gemälbe einen recht vor: 

(Mit 

dekoration einer Nische im Schlosse Annaberg bei Torgau, 

Gewerbehalle. Heft 9. 
Das Ormament der italienifhen Renaifiance, von Jatob Halte. (Mit 
Abbild.) — Geſchnitztee Holzornament aus Norwegen; arab, Flaſchen⸗ 
ornament aus ber Mofhee des Sultan Hatſun zu @airo, ries amt 
neuen Opernhaus zu Wien, (v. db. Nil); Wand unb Dede für ben 
Situngiaal des Senats der Univerfität Halle (H. Shent); Stud: 
plafond aus dem 16. Jahrh. im einem Haufe Fi Zonton; Album 
er in Leder (Aul. Schnorr); Griff für einen Ehrendegen (Choiſe 
at). — 

Berichte vom Kunftmarkt. 

Bei Amsler & Ruthardt in Berlin findet am 4. No: | 
vember die Berfleigerung einer jehr gewählten Sammlung | 
bollänbifher Radirungen aus dem Nachlaſſe bes Baron 
Heinrih von Medlenburg ftatt. Im dem Borworte zu dem | 
bereit8 ausgegebenen, 1649 Nummern umfafjenden Kataloge 
bemerken bie Herausgeber u. A.; Es giebt wohl Sammlun- | 
gen, bie vielleicht interefjanter find durch bie Bielfeitigfeit, in 

denen alle Schulen vertreten find, ımb bie gewiffermaßen eine 
Duinteffenz alles Schönen zujammenfaffen; aber der bobe 
Werth bieler Sammlung liegt darin, daß ein vollftändiges 
Bild von ber Totalität der bolländifhen Rabirkunft im 17. 
Jahrhundert im ihr fih vor den Augen abrollt. Dabei find 
die Hauptmeifter, wie u Breenberg, Dujardin, Dufart, 
Everbingen, Hondius, Oſſenbech, Oſtäde, Potter, Roos, 
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Ruysdael, Saftleven, Swanevelt, Üben, Ban de Belbe, | Kupferstiche älterer und neuerer Meister, Kupfer- und Holz- 
Blieger, Waterloo und Zeemamt beinahe ſämmtlich complet 
vorhanden, und mebriad befinden ſich bei den Werken auch 
bie größten Raritäten und ganz frübe Zuſtände. Rembrandt 
ift zwar bei weiten nicht vollftänbig, aber dasjenige, was 
von bem Meifter im Katalog verzeichnet ift, emtbält das Befte | 
feines Wertes: die Landſchaften und Bilbnijie. 

5 Nenigkeiten des Buch· und Aunſthandels. 

Lagerkataloge. 

R.Friedländer & Sohn in Berlin. 211. Bücher- 
verzeichniss: Kunstliteratur, Kupferwerke, Baukunst. 

Aloys Apell in Dresden. V. Kunst-Lagerkatalog, 

| Krüger. 

auktion: 

Juſer«rte. 

Als Nachtrag zu Katalog III. erschien soeben und kann direkt, sowie durch 
jede Buch- und Kunsthandlung bezogen werden: [158] 

Kunst-Lager-Katalog V. 
von 

Aloys Apell in Dresden, 
enthaltend : Kupferstiche ülterer und nenerer Meister, Radirungen und Holzschnitte 
älterer Meister der verschiedenen Schulen etc. 

Aloys Apell. Dresden, im August 1872. 

Rudolph Lepke’s LXXII. 
Berliner Kunst- Auktion. 

Kupferstich-Versteigerung. 
Am 7. Oktober und den folgenden Tagen findet zu Berlin 

im dortigen Kunst-Auktions-Lokale 19a Kronenstrasse der 
Verkauf der vom königl. Stadtgerichts-Rath Herrn Naumann hinterlassenen 
Sammlung von Kupferstichen, Radirungen und Handzeichnungen statt. 

Der Katalog umfasst in 3654 Nummern gute Stiche aller Schulen, in zum 
Theil vorzüglichen und seltenen Abdrücken. — Reich oder besonders gut sind 
darin vertreten: Alldegrever, Ardell, Baillie, Bartolozzi, le Bas, Bause (232 Blatt 
fast compl. Werk wird unter einer Nummer verkauft), Beauvarlet, Bega, Beham, 
Bloteling, Boissien, Bolswerth, Callot, Desnoyers, Dietrich, Drevet, Earlom,| 
Edelinck, Goltzius, Green, Houbraken, Holloway, Mandel, Masson, Mercury, 
Morghen, Ostade, Pontius, Schmidt, Smith, Strange, Suyderhoef, Vaillant, Vischer 
(C. und J.), Watteau, Wille, Woollet. 

Kataloge versendet gratis 

der Auktionator für Kunstsachen 

Rudolph Lepke, 
[159] Berlin, Kronenstrasse 19a. 

NB. Diejenigen Kunstfreunde oder öffentlichen Sammlungen, welche die 
regelmässige Zusendung meiner gratis ausgegebenen Auktions-Kataloge von 
Gemälden, Kupferstichen, Antiquitäten, Autographen, Kunstbüchern ete. wünschen, 
wollen gef. ihre Adresse einsenden. D. 0, 

» _ Kupferstich- Auetion XXI. 
Amsler & Ruthard in Berlin. 

4. November 1572 

Versteigerung der berühmten Sammlung des verstorbenen Herrn Baron Heinrich 
von Mecklenburg, enthaltend : 
Holländische Radirungen in seltener Schönheit und Reichhaltigkeit, 
unter denen namentlich die Werke von Berghem, Breenberg, Le Dueq, Dusart, 

‚ Ostade, Potter, Rembrandt, Saftleven und Nooms Zeeman eminent 
vertreten sind; ferner eine kleine Anzahl ausgewählter alter Handzeichuungen. 

Katalog zu beziehen durch die bekannten Kunsthandlungen, sowie durch 

Amsler & Ruthardt in Berlin. 

Th. Bertling in Danzig. 
lung von Oelgemälden, Kupferstichen ete. aus dem Besitze 
des Prof. Joh. C. Schultz. 249 Nummer. 

R. Meyer in Dresden. 
| lass des Medizinalrath Dr. Gust. Carus und des Prof. Ant. 

Kupferstiche, Holzschnitte, Kunstbücher, Hand- 
zeichnungen ete. 985 Nummern. 

Amsler & Ruthardt in Berlin, 
4. November. 

; von Mecklenburg, enthaltend Holländische Radirungen und 
einige alte Handzeichnungen. 

schnittwerke etc. 1466 Nummer. 

Auctions-Kataloge. 
Auction 26. Sept. Samım- 

Auction am 16. Sept Nach- 

XXI. Kupferstich- 
Sammlung des Baron Heinrich 

1649 Nummern. 

Im Verlag von E. A. Seemann 
in Leipzig ist erschienen und durch 

alle Buchhandlungen zu beziehen: 

DER CICERONE. 
Eine Anleitung 

Genuss der Kunstwerke Italiens 
von 

Jakob Burckhardt. 
Zweite Auflage, 

unter Mitwirkung von mehreren 
Fachgenossen herausgegeben von 

Dr. A. v. Zahn. 
1869—70. 3 Bände br. 3 Thir. 18 Sgr. 

geb. 4'/, Thlr. 

Eine werthrolle Ergänzung zu vor- 
stehendem Werke bilden: 

©. Mündler’s 
Beiträge zu J. Burckhardt's 

CICERONE. 
1870. br. M Ser. 

Die Verloosung von 
Kunstwerkenzum Besten des 
Vereins Düsseldorfer Künstler 

zu gegenseitiger Unterstützung 

und Hülfe findet erst am 30. 

Juni 1873 statt. 

Loose, zu deren Abnahme 
die durch den Brand der Aca- 

demie zu Düsseldorf für viele 

der dortigen Künstler herbei- 
geführten schweren Verluste an 
Hab und Gut dringend auffor- 
dern, sind gegen Postanweisung 
oder Nachnahme & 1 Thaler zu 

beziehen von 

Rebigirt umter Berantwortlichleit des Verleger €, A. Seemann. — Drud von C. Grumbad im Leipsig. 
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Die neueſten Erwerbungen des Berliner 

Mufeums, 

Es gereicht mir zur aufrihtigen Freude, Ihnen mit- 

theilen zu können, baf das Berliner Mufeum in ven let- 

ten Wochen einige Denkmäler erworben hat, bie ein her- 

vorragendes wiſſenſchaftliches und fünftlerifches Intereffe 

barbieten. 

An erfter Stelle erwähne ich einen Kopf des Marſyas 
aus griehifhem Marmor. Derfelbe wurde vor ungefähr 

fünf Jahren bei Gelegenheit der von der päbftlichen Re— 

gierung in ben Caracallathermen angeftellten YAus- 

grabungen gefunden und gehörte zu einer Statue, welche 
den Marfyas darjtellte in dem Momente, wie er beftürzt 

den vernichtenden Urtheilsſpruch der Mufen vernimmt. 

Ein entfprehender Typus wurde von dem Berfaffer dieſer 

Reilen bereits in einem Kopfe des kapitoliniſchen Mufeums 

nahgewiejen *). Doch ift das Eremplar aus den Gara- 

callathermen dem lapitoliniſchen weit überlegen. Die 

Mopellirung der Fleifhmaffen ift von einem wunderbaren 

Raffinement und, wenn aud die Behandlung der Augen 
und der Maffen des Bartes trodener ift, fo giebt dieſer 

Kopf immerhin einen ausreihenven Begriff von dem per- 
gamenifchen Originale, auf weldes wir ihn aller Wahr» 

ſcheinlichleit nad) zurüdzuführen haben. 

Außerdem wurbe das Fragment eines Reliefs aus 

griehifhem Marmor erworben, welches im vorigen Februar 

bei dem Aufreißen des Pflafters auf der Piazza di Pefcheria 

*) Arhäol. Zeitung, 1866, ©. 167. 

vor der Porticus der Octavia zu Tage kam. Es 
ftelt einen nadten bärtigen Mann bar, welcher die Arme, 

von denen leider nur die Anjäge erhalten find, wie aus⸗ 

holend erhebt und dabei heftig vorwärts ſchreitet. Neben 

feinem Rüden ift mit ganz leichten Meißelſtrichen ein 

Segenftand angedeutet, der wie ein Flügel ober wie eine 
Nebris aus Fiſchfloſſen ausfieht. Der untere Theil ter 

Reliefplatte zeigt allerlei wellenförmige Erhebungen, die 
darauf ſchließen laffen, daß die Handlung im Waffer vor 

fih geht. Wenn ber plaftifche Ausdruck diefer Motive 

an Klarheit zu wünfchen übrig läßt, fo hat man zu be 
denken, daß fie im Alterthume vermuthlid durch die Bema- 

lung dem Berftänbniß des Betrachters näher gebracht waren. 

Offenbar gehörte das Stüd zu einem langen ſchmalen 
Briefe. Ein Metallftift nämlich, welcher an der rechten 

Seite der Platte erhalten ift, weift darauf hin, daß ſich an 

biefelbe eine andere Platte anfhloß. Auch die etwas vertiefe 

ten Konture, weldhedie Figur umgeben und ihre Formen felbft 

wenn man das Relief aus größerer Entfernung betrad: 

tet, mit binreihender Schärfe hervortreten laffen, er- 

flären fi vortrefflih, wenn das Fragment zu einem in 

beträdhtlicher Höhe angebrachten Frieſe gehörte. Wenden 

wir und zur ftiliftifchen Würdigung des Reliefs, fo wird 

ein nur einigermaßen geübtes Auge fofort den Unterfchieb 

wahrnehmen, welcher zwiſchen biefem und entfpredyenden 
Urbeiten aus der erften Kaiſerzeit obwaltet. Die Behand- 

lung des Nadten ift von großer Feinheit, aber dabei un- 
glei naturwahrer, als bei den Reliefvarftellungen mytho« 

logifhen Inhalts, die wir mit Sicherheit dem erften 

Iahrhundert der Kaiferzeit zufhreiben vürfen. In merf- 

würbigem Gegenfage zu der Behandlung des Körpers 

fteht die des Haares, welches in der Anorbnung und bie 

zu einem gewiffen Grade aud in ber Stilifirung an 
archaiſche Typen erinnert. Faſſen wir dieſe ftiliftijchen 

Eigenthümlichkeiten und außerdem die Provenienz des 

Fragments in das Auge, dann ift nichts näher liegend, 
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als die Bermuthung, daß dafjelbe zu dem Bilderſchmucke 

der von Metellus Macevonicus erbauten Tempel gehörte, 

bie in dem Bereiche der Porticus der Octavia lagen. Auch 

jene archaiſchen Anklänge ftimmen vortrefjlih mit dem Er- 

gebniffe der Unterfuhungen, welde Flaſch über den Kunft- 

| | 
| 
| 
| 

1} 
’ 

charalter der von Metellus beihäftigten Bilphauergruppe 

angejtellt hat.*) Jeden Falls würde dieſes Fragment, 

wenn ſich meine Bermuthung über den Urfprung beffelben 

beftätigt, als Driginalarbeit aus einer bis jegt nur 

wenig befannten Schule eine empfindliche Lücke in der 

Kunſtgeſchichte ausfüllen, 

Das dritte Stüd, ver Porträtlopf eines Römers 

von ariftofratifchen Ausdruck, wurde bei Paläftrina 

in der Vigna frattini ungefähr zwei Meter umter 

einem Mofailfußboden aus der Kaiferzeit gefunden. Schon 

diefer äußere Umftand läßt auf ein verbältnigmäßig 

hohes Alter des Denkmals fließen, eine Annahme, welche 

durch das Material (nit Marmor, fondern der Bei 

Baläftrina gebrohene Muſchelkalk) und die Auffaffung 

und Durdführung des Kopfes beftätigt wird. Die 

Charakteriftif der Züge ift außerordentlich körnig und 
kräftig und von ber glatten und eleganten Behandlung, 

wie fie bereit in den Porträtbüflen der augufteifchen 

Epoche zu herrſchen pflegt, beträchtlich verfchieden. Das | 

Haar zeigt eine ftrenge Stilifirung, welde auf Remini- 

ſcenzen an die Bronzetehnif fliehen läßt. Unter den 

bereits befannten Denfmälern bürfte die fogenannte 
Marcellusftatue im Kapitol dem präneftiner Kopfe am 
nächſten ftehen, und in gewiffen Hinſichten erfcheint ihm 

auch der Pompejus im Palazzo Spaba verwandt. Kurz, 

um das Rejultat diefer Beobachtungen zufammenzufaflen, 

wir dürfen in dem neuerworbenen Denkmal mit hinläng- 

licher Sicherheit eine Arbeit aus republifanifcher Epoche 

erfennen. Das Leben und die Naturwahrheit, mit wel- 

her der Künftler die darzuftellende Individualität wieder: 

zugeben verftand, ift, zumal wenn wir die Schwierigkeit 

des zu bearbeitenden Materials, des Mufchelfalts, in 

Betracht ziehen, aller Anerkennung werth. 

Außer diefen Skulpturen wurden zwei bemalte Vaſen 

angefauft, welche aus den von den Gebrüdern Bocca nera 

bei Gervetri veranftalteten Ausgrabungen ftammen, Die 
eine berfelben, eine Amphora mit ſchwarzen Figuren, 

ift an den unteren Theilen mit Thierftreifen, oben 

mit einer Darftellung der Geburt der Pallas und 

mit Kampffcenen bemalt. Die bei ver Geburt der Pallas 

gegenwärtigen Götter find durchweg mit Infchriften bes 
zeichnet, welche wegen ihrer merfwürbigen Namensformen 

und ber Bermifhung von Buchftaben, die ganz verſchie⸗ 

denen Alphabeten angehören, mandes Räthſel aufgeben. 

Zeus ift als ABEVS d. i. Aseus bezeichnet. Neben dem 
fpäter üblichen K findet ſich P, neben E das forinthifche 

*) Bgl. Bull. dell’ Inst. 1871, p. 66. 

) 

| 
| 

ober Ferfyräifhe Zeihen B. Eingehenderen Unter- 
fuhungen bleibt es vorbehalten, zu entjcheiden, ob etwa 

diefe merfwürbigen Erſcheinungen daraus abzuleiten find, 
daß der Bafenmaler wie im Stile der Bilder, fo aud in 

der Abfaffung ber Inſchriften fünftlich araifirte und, um 

feinem Gefäße das Gepräge eines fehr hohen Alterthums 

zu geben, jene fonderbaren Namensbildungen beifügte 

und in die fonft attiihen Inſchriften das alte B ein- 
ſchaltete. 

Das andere Gefäß, eine mit dem Künſtlernamen des 
Du ris bezeichnete rothfigurige Schale, gehört nach Inhalt 

und Ausführung der Bilder zu ben bedeutendſten Erem- 

plaren dieſer Monumentengattung, welde in dem legten 

Jahrzehnt aus italifhem Boden zu Tage gelommen find. 

Die Aufenbilder diefer Schale ftellen eine Schule bar. 

Jede Disciplin wird durch die Gruppe eines Lehrers, ber 
ſitzend dargeftellt ift, und eines vor ihm ftehenden Schülers 

vergegenwärtigt. Wir begegnen zunächſt dem Unterricht 

im Kitharfpiel. Eine zweite Gruppe veranfhaulidt vie 

Seite des grammatifhen Unterrichts, welche ſich mit ber 

Lektüre und dem Yuswendiglernen von Dichtungen be— 

ſchäftigte. Der bärtige Lehrer hält eine geöffnete Rolle, 

worauf in doriſchem oder äoliſchem Dialekte folgende 

Worte zu lefen find: „Mufe, wohlan, über den ſchön— 

ftrömenden Skamandros hebe ich an zu fingen“. Offenbar 

follen diefe Worte an den Anfang eines in den Schulen 

häufig gelefenen Gedichtes erinnern, das jedoch, da fich 

bie Berfe feinem bekannten Metrum fügen, von dem 

Bafenmaler nicht genau wiedergegeben ift. in ſitzender 

bärtiger Mann, welcher die Rechte auf einen Stab ftüst, 

fei e8 der Vater, fei e8 ber Pädagog eines ver in ber 

Schule lernenden Knaben, flieht auf biefer Seite der 

Scale die Darftellung ab. Auf der anderen Seite jehen 

wir einen Yüngling, welcher einen vor ihm ftebenden 

Knaben im Flötenfpiel unterrichtet. Die folgende Gruppe 

zeigt den jugendlichen Lehrer, wie er, auf einem Sefjel 

figend, mit der Pinfen eine Art von Diptychon und mit 

der Rechten darüber den Griffel hält. Vor ihm fteht, 
wie üblih, der Schüler. Fragen wir, ob diefe Gruppe den 

Schreib- oderden Zeichenumterricht veranſchaulicht, ſo ſcheint 
mir nach unbefangener Prüfung des Thatbeſtandes die letz⸗ 
tere Annahme die näher liegende. Schon die bedächtige Auf- 

merffamfeit, mit der das Auge des Lehrers auf dem Inhalte 

des Diptychon ruht, läßt darauf ſchließen, daß es fih um 

eine ſchwierigere Befhäftigung handelt, als die Korrektur 

einer Schreibübung. Außerdem ift über diefer Gruppe ein 

Inftrument angebracht, welches fich, wenn wir die Scene als 

eine Zeihenftundeauffaffen, indergeeignetften Weifeerflärt. 

Daffelbe fieht aus wie zwei fich kreuzende Lineale. Die Mitte 
der Stelle, wo das eine das andere deckt, ift durch 

einen Punkt bezeichnet, der ohne Zweifel einen Stift 

andeutet. Ich vermuthe demnach, daß biefes Geräth, 

indem vie beiden Lineale um den Stift drehbar waren, 
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als Hilfsmittel zur Herftellung verſchiedener Winkel benutzt 

wurde. Bei dem Zeichenunterricht, ver befanntlih von 

einer gewiffermaßen geometrifhen Grundlage ausging, 

war ein ſolches Inftrument vollfommen am Plage. End» | 

lich ift noch zu bemerken, daß ſich die Form der Doppeltafel, 

welche der Lehrer in der Hand hält von der, wie fie 

auf antifen Dentmälern ben Diptychen eigen zu fein 
pflegt, die wir mit Sicherheit als zum Schreiben beftimmt 
betrachten dürfen, beträchtlich unterfcheidet. Die beiden 

Täfelhen hängen nämlich nicht, wie es bei den leßteren 

der Fall ift, mit der Langſeite, fondern mit der Schmal- 

feite zufammen, derartig, daß fie nicht von der Geite, 

fondern in ber Richtung von oben nad unten zus 

geflappt wurden. Wie auf der anderen Seite der Schale | 

fließt aud) hier ein bärtiger Mann, der einen Stab hält, 

bie Darftellung ab. Das Mittelbild der Schale läßt 

uns, obwohl aus demfelben ein Stüd herausgebrochen ift, 

mit hinlänglicher Deutlichkeit einen Jüngling erkennen, 
der befhäftigt ift, die Sandalen an» oder abzufchnallen. 

Neben ihm hängt fein Gewand und an einem Wafferbeden 

lehnt fein Stab, Der im Hintergrunde angebrachte, mit 

Sand gefüllte Schlaud; (xwerxos), an welchem die Alten 

ihre Muskelkraft übten, weift darauf hin, daß der Yling« 

ling im Begriff fteht, gymmaftifche Uebungen vorzunehmen 

oder baf er ſolche vollbradht hat. Alſo veranſchaulichen 

und biefe Bilder den griechiſchen Jugendunterricht in 
feinen Hauptgegenftänben, der Grammatik, der Mufit, 

ber Gymnaſtik, wozu noch, wenn die im Obigen von mir 

begründete VBermuthung richtig war, das Zeichnen fommen 
würbe, 

Höchſt intereffant ift die Schale in ſtiliſtiſcher und 

epigraphifher Hinfiht. Während nämlid die Bilder 

binfihtlic der Stellung der Geftalten, der Behandlung 

der Falten, des Ausdrudes der Augen, die, obwohl bie 

Gefichter im Profil dargeftellt find, durchweg en face 
gebilvet erfheinen, auf eine nod gebundene Ent— 

widelung hinweifen, verräthdie feine Individualiftrung der 

verjchiebenen Charaktere ein ungleich vorgefchrittenes Sta- 

dium der Kunft. Die Aufmerkfamkeit, mit welder der 

Zeichen: oder Schreiblehrer der Korrektur des in feiner 

Hand befindlichen Penfums obliegt, ift in der bezeich- 

nendften Weife wiedergegeben. Wahrhaft ftaunenswerth 

ift es, wie der Vafenmaler in den auf verhältnißmäßig 

Heine Dimenfionen befhränften Knabenköpfchen durch bie 

Zeihnung des Mundes und bisweilen durch geſchickte 

Markirung der Pupille einen Zug von Schalfhaftigkeit 

oder Unverfhämtheit auszubrüden wußte Kurz, wir 

empfangen ven Einbrud, als feien bie Formen eines von 

Alters her überlieferten Stiles äußerlich im Ganzen feft- 
gehalten, während die Auffaflungsweife von dem Geifte 

einer jüngeren, freieren Entwidelung bebingt ift. Und 
zwar würde, wenn es geftattet ift, vie Bafenmalerei nad) dem 

ange der Skulptur zu beurtheilen, bie bem Duris 

eigenthümliche Fähigkeit, Typen und Affelte zu inbivi- 

bualifiren, faum vor die Entwidelung der zweiten atti⸗ 

fchen Schule angefegt werden können. Mit diefer An— 

nahme flimmt der Inhalt der Darftellungen. Wir 

begegnen unter ben Unterrichtögegenftänden aud dem 
Flötenfpiele. Ariftoteles jagt ausdrücklich, die Athener 

hätten vormals ben Unterricht auf diefem Inftrumente 

verworfen. Hieraus ergiebt ſich ſoviel mit Gewißheit, 
daß die Sachlage zu feiner Zeit eine andere war, daß ber 

Flötenunterriht damals in befferem Anfehen ftand, als 

früher, Wiewohl wir feine beftimmten Angaben befigen, 

wann biefer Umſchwung der öffentlihen Meinung Statt 

fand, fo fpriht doch alle Wahrfcheinlichkeit dafür, daß 

dies nicht lange vor Ariftoteles ber Fall war. Philetairos 

nämlich, den wir als Zeitgenoffen des Hypereides kennen, 

fhrieb eine Komödie, deren Titel „Der Flötennarr” und 
deren erhaltene Fragmente beweifen, daß barin bie Be 

geifterung, welche in gewiflen reifen bes gleichzeitigen Athen 

für bie Flöte herrfchte, perfiflirt wurde. Damals alfo wird 

ber Umſchwung zu Gunſten der Flöte, den vie Angabe 
des Ariftoteles vorausfegen läht, begonnen haben. Mag 

dieſe Richtung anfänglich auf Widerſpruch geſtoßen fein, fo 

erlangte fie doch baldigft allgemeine Geltung; denn die 

Flöte erfheint auf rothfigurigen Gefäßen vollftändig freien 

Stils, einer Gattung, beren Ausbildung wir etwa 
um bie Mitte des vierten Jahrhunderts annehmen 
dürfen, ſehr häufig in ben Händen von Süng- 

lingen, bie mit Gaftmählern befchäftigt find ober im 

Komos einherziehen. Da demnah Duris in der Dar- 

ftellung der Schule den Flötenunterricht beifügte, fo wird 
feine Thätigfeit kaum früher angefett werben dürfen, als 

gegen bie Mitte des vierten Jahrhunderts v. Chr. Noch 

weiter herabrüden müſſen wir ihn, wenn ſich meine Ber- 

muthung beftätigt, daß auf feiner Schale der Zeichen⸗ 

unterricht bargeftellt if. Bekanntlich wurbe derſelbe in 

Folge der Peiftungen der filygonifhen Malerſchule, in 

deren firenger Zudt die Griechen ein pädagogiſches Ele- 
ment erfannten, den Disciplinen beigefügt, auf denen bie 

Bildung des freien Griechen beruhte. Die Blüthe der 

Schule von Sikyon aber fällt kurz vor die Alerander- 

epode. Endlich ftimmt mit der Annahme, daß Duris in 

verhältnißmäßig ſpäte Zeit fällt, eine alphabetifhe Er- 

fheinung auf der Schale. Ihre Infchriften zeigen 

im Ganzen das attifche Alphabet, wie es bis Ol. 84 üblich, 

war, bo mit einer Ausnahme. Im den Worten „ben 

ihönftrömenden Skamandros“ nämlih, welche auf ber 

von bem Lehrer der Grammatik gehaltenen Rolle zu lefen 
find, kommt ein 2 vor, eine Zeichen, deſſen offizielle 

Einführung befanntlid aus dem Archontate des Eufleides 
' (01.94,2==403 v.Chr.) datirt. Allerdings findet fich Diefer 

Buchſtabe fporabifch bereits auf Infchriften aus der Ueber- 

gangsperiode von dem älteren zum euflivifchen Alphabete. 

Wollte man aber, auf diefen Gefihtspunft fußend, an- 
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nehmen, Duris ſei während dieſer Uebergangsperiode, 

alfo etwa in den letzten Jahrzehnten des fünften Jahr— 

hunderts v. Ehr., thätig gewefen, dann würde immerhin 

die Erfheinung, daß das damals herrſchende Schwanken 

des Alphabetd nur in einem einzigen Zeichen hervortritt, 

fehr auffällig bleiben, ganz abgefehen davon, daß ber 

Geiſt der bildlichen Darftellungen und einzelne Elemente 

ihres Inhalts dieſer Datirung widerfprehen. Wir 

werben bemnad über bie Infchriften des Duris ganz 

ähnlich zu urtheilen haben, wie über feine Malereien. Er 

hielt ein Alphabet, welches zu feiner Zeit bereit® außer 

Gebrauch war, conventionell feft, vergaß fih aber an 

einer Stelle und ſchrieb ftatt des alten O das ihm ge 

läufige 2. 

Rom, 24. Juni 1872. W. Helbig. 

— 

Fraufkfurt a, M. im Auguſt 1872. 

Der Gedanke, mit dem ſich ſchon längere Zeit bie 

biefige Künftlerfchaft getragen : durch Errichtung eines ihr 

gehörigen Haufes eine bleibende Stätte zu gründen, durd) 

welche nicht nur das geſellſchaftliche Yeben überhaupt angeregt 

und erhöht werden könnte, ſondern wodurch vorwiegend die 

künſtleriſchen und genoſſenſchaftlichen Intereſſen eine that- 

kräftige Unterſtützung finden ſollen, hatte im vorigen 

Jahre fo weit Boden gewonnen, daß zur Einleitung bes 
Unternehmens ein Ausfhuß von der Künſtlerſchaft erwählt 

wurde. Da nun ein foldres Werk jhon aus finanziellen 

Urfachen nicht ohme die Beihilfe der Kunftfreunde ausge: 

führt werben kann, fo wurbe dabei in's Auge gefaßt, 

mit Erridtung eines Künftlerhaufes aud) Vereinen, deren 

Beftreben im Allgemeinen der Kunft und verwandten 

Intereffen zugewendet ift, in ven Pofalitäten Unterkunft 

für ihre Verſammlungen zu verfchaffen. Bor Allem aber 

galt e8, daß die bei dem Unternehmen zunächſt Intereffirten 

ihre Opferwilligfeit an den Tag legten. In diefem Sinne 

veranftaltete der Ausſchuß eine Ausftellung, in der er 

dem Publikum neben verfäuflihen Kunftwerfen baupt- 

fählih die von hiefigen wie auswärtigen Künftlern und 

Gönnern gefhentten Werke, welche vorwiegend aus Del- 
gemälben beftehen, zur Schau bradte. Die Geſchenke 

find für eine im Dftober ftattfindende Berloofung beftimmt. 

Um die Betheiligung an berfelben moglichſt zu verallge⸗ 

meinern, iſt der Preis des Looſes auf einen Thaler feſtgeſetzt. 

Die Ausſtellung, welche vor einigen Monaten eröffnet wurde, 

findet in einem eigens dafür errichteten geſchmackvollen 

Pavillon Statt, und die Idee, denſelben in die prachtvollen 

Räume des Parks unſeres Palmengartens zu verlegen, | 

erwies ſich als eine äufßerft glüdlidhe, da bei der enor- 

men Frequenz dieſes Etabliffements das Intereſſe des 

Publitums hier mehr wie irgendwo auf das Unter— 

nehmen gezogen wird. Es präfentirt ſich denn auch dieſe 

Ausftelung durd ihre gediegenen Werke inmitten bes 

herrlichen Parles mit feinen Blumenteppichen und mannig- 

faltigen Oruppen und Anlagen in einer Lieblichkeit, wie 
fie nit harmonifcher zum Ganzen ftimmen könnte. Die 

Sache findet den regften Anklang, und alljeitig ift unter 

dem funftliebenden Publikum auch der Wunſch rege ge- 

worden, die Ausftellung an biefem Orte in Permanenz 

erhalten zu fehen. Wir dürfen die gegründete Hoff- 
nung begen, daß dieſer Wunfch realifirt werbe, ba bie 

Künftlerfhaft ſowohl ald aud der VBorftand der Palmen 

gartengefelfichaft ihren Vortheil babei finden dürften. 

Bor ber Hand wollen wir dem Unternehmen, wie e8 vor- 
erft in's Auge gefaßt ift, den beften Erfolg wünſchen 

und hoffen, daß der Lohn für die Bemühungen und bie 

Opfermilligkeit, welche die Künftler und ihre freunde bes 

thätigen, ber Sache würdig ausfallen möge. H. 

Aunſtliteratur. 
C. Jaeger, Galerie deutſcher Tondichter. 

hen, Friedrich Bruckmann. 

Seitdem unſer unruhiger Nachbar im Weſten durch 
die Intelligenz unſerer Heerführer und die Tapferkeit des 
ganzen Volles niedergeworfen und zur Ruhe gebracht iſt, 
iſt in Deutſchland das Vertrauen auf dauernden Frieden 
allgemein geworden. Dieſes Vertrauen ſpricht ſich auch 
durch eine Reihe von Unternehmungen auf allen Gebieten 
aus. Namentlich entſchließen ſich jetzt unſere Kunft-Ver- 
leger zu großen koſtſpieligen Publikationen, welche an 
äußerer Ausſtattung den beſten engliſchen und franzöſiſchen 
Werten würdig an bie Seite geſtellt werden können, an 
Tiefe des Gehalts und Gediegenheit der Ausführung die⸗ 
jelben aber übertreffen. Zu ſolchen muſtergültigen Pracht- 
Werfen, in welden Kunſt und Technik ſich die Hand 
reihen, um gemeinfam für einen großen edlen Zwed zu 
arbeiten, gehört auch das vorliegende Wert. 

Profeffor C. Jaeger in Nürnberg malte nämlich in 
den Yahren 1870 und 71 im Auftrage von Friedrich 
Brudmann in Münden die lebensgroßen Porträts von 
zwölf ber hervorragendſten beutfhen Komponiften von 
Bach bis auf Richard Wagner, und zwar, mit Rüdficht 
auf Vervielfältigung mitteld Photographie, grau in grau. 
Seine Aufgabe war, fünftlerifh durchgeführte Porträts 
in gleihmäßiger Behandlung zu ſchaffen, welde den 
Charakter der dargeftellten Perjönlichteiten wieberfpiegeln. 

Es war dies eine ſchwierige Aufgabe, denn es fam 
nicht nur darauf an, die anerkannt beften nad dem Leben 
gemalten, gejeichneten, photographirten und mobellirten 
Porträts für bie beabfichtigte Publifation ju reprobuciren, 
fonbern es galt, auf Grund jener Bilder, welche zum 
großen Theil in Zeiten angefertigt wurden, in melden 
die deutſche Kunft auf einer niedrigen Stufe ber Boll» 
fommenbeit ftand, die oft von unbebeutenden Künſtlern 
fehlerhaft und manierirt gezeichnet find, aus verſchiedenen 
Lebensaltern ftammen und unter einander vielfach, fid 

| wiberfpredhen, unter Zuhilfenahme möglicht aller vorhan- 
denen Darftelungen der betreffenden Perfönlichleiten, be= 
fonderd auch der Todtenmasfen, und indem der Künſtler 
fi in ben Geift der Tondichter verfenkte, neue, fünftlerifch 

Miün- 

‚ in jeber Beziehung vollendete, der großen Meifter würbige 
Bilder herzuftellen, welche geeignet erfheinen, für fünftige 
Zeiten die Typen zu bilden, unter welchen wir uns bie 
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großen Komponiften vorzuftellen haben. Prof. E. Jaeger, 
vorzüglich als ficherer und forrefter Zeichner befannt, hat 
die Aufgabe in überrafhend glüdliher Weiſe gelöft. 
Dies ift nicht nur unfer Urtheil, die wir den dargeftellten 
Berjönlichkeiten fern ftehen, fondern es ift auch das Urtheil 
der nächſten Familienmitgliebder, der Gattinnen, Brüder ıc., 
welche zum großen Theil das nöthige Material geliefert 
haben und welchen die Probebrüde, vor Ausgabe der 
Bilder, zur Begutachtung vorgelegt wurden. 

Die Porträts erfchienen erft als einzelne Blätter in 
fehr großen trefflihen Photographien und fanden all 
gemein ben verdienten Beifall. 

Kürzlich hat der Verleger fie auch in Heinerem Maf« 
ftabe, in Quartformat reproduciren laffen und hat fie in 
Begleitung eines geiftvoll gefchriebenen Tertes von Prof. 
Hanslik in Wien, welcher kurze Mittheilungen über 
den Pebensgang und treffende Charafteriftiten der Meifter 
enthält, in einem ftattlihen, hödhft elegant und würbig 
ausgeftatteten, dem Sönige von Bayern gewibmeten, 
Duartbande ausgegeben. 

Die ſchönen Vignettten zu dem Tert find von Jaeger's 
Freund, Prof. fr. Wanderer gegeichnet. 

Derjelbe Künftler hat aud die Werkzeihnung zu dem 
Heinen, durchaus modern gehaltenen, aber in der Weife 
ber ftilvollen alten Buceinbände gedachten Einband 
gezeichnet. N. Bergan. 

Kunſtunterricht und Kunſtpflege. 
Borleſungen im Defterreichifchen Muſeum. Im Laufe 

dieſes Winters wird im Defterreihifhen Muſeum eine größere 
Anzahl von Borlefungen gehalten als früher, ba ber grofie 
Borlefefaal zum erftenmale ausfhlieglih für diefen Zweck ver: 
mwenbet werben fan. Sämmtliche Borlefungen find unentgelt- 
lich. Donmnerfiag Abends von 7—8 Uhr werben vom 24. 
Oltober an folgende Vorträge gehalten: v. Eitelberger: 1. 
„Fabresbericht über die Heform ber Alabemie ber bildenben 
Künfte“ und 2. „Ueber bie Urſachen bes BVerfalls ber großen 
Kunft in der Malerei”. Profeſſor Conze: „Ueber den Geſichts— 
ausdrud in ber antiten Kunſt.“ Brofeffor Neumann: „Die 
Kunſt in ber Wirtbichaft. 1. Die Kunft in ber Bollswirth: | 
ſchaft; 2. die Kunft in der Privatwirtbichaft.“ Dr. Thaufing: 
„Ueber die deutſche Kumftreform im 16. Jahrhundert.” ‘Bros 
feffor v. Lützow: „Rofepb Anton Koch und feine Stellung in ber 
beutihen Kunſt.“ Ober⸗Baurath v. Ferftel: „Ueber ben Univerfis | 
tätsbau.“ Docent Haufer: „Formen bes Porzellans.“ Regierungs: 
rath Falke: „Benvenuto Eellini und die Golbihmiedelunft der 
Renailjance.” Cuſtos Lippmann: „Geſchichte des Kupferſtichs.“ 
Profeſſor Dr. Exner: „Theilnahme bes Weibes an der Fabrile: | 
arbeit." — Für bie Sommtagsvorlefungen von 10—11 Uhr 
Vormittags find folgende Themata beflimmt: Direktor v. 
Eitelberger: „Leberficht der Malerichulen.” 
„Weber und Geräthe.” Brofeffor Dr. Exner: „Ueber Majchinen für 
die Kleingewerbe“, dann „Ueber ben Zuſammenhang ber Wert: 
zeugsform mit ber Beſchaffenheit bes Robftofis”, enblih Bor: 
träge von Profeffor Ludwig, berem Gegenftand fpäter befannt- 
gemacht werben wird. — Montag ben 4. November, Abenbs 
von 6—7 Uhr, hält die erfte Vorlefung Profeſſor J. Hornig 
„über Photographie unb bie verſchiedenen Arten ber Anwen⸗ 
bung ber Photograpbie für Kunft und Induſtrie“. Der Eyllus 
ber Borlefungen über Photographie wird 12—15 Vorträge 
umfaffen und zu ber bezeichneten Stunde an Montagen abge 
balten werben. — Dinftag Abends von 7—8 Uhr hält vom | 
30. December 1872 bis 30. März 1873 Profefjor Eonze einen 
Cyllus von Vorlefungen über Kunftimytbologie. — Ein Spezial- 
Programm über jämmtlihe Borlefungen wirb im Monate 
Oktober ausgegeben werben. 

Preisbewerbungen. 
Deutſche ——— Am 28. Auguſt war die 

Deutſche Goetheſtiftung“ in Weimar zuſammengetreten, um 

Docent Haufer: | 

die Refultate ihrer vorjäbrigen Preisausfhreibung, durch 
| welche bie beutfchen Bildhauer aufgeforbert wurben, Entwürfe 

u einem Denkmal ber im fiegreihen Kampfe für das deutſche 
aterlanb gefallenen Krieger einzufenden, in Augenfhein zu 

| nehmen und nad eingeboltem Gutachten von Kunftverftänbigen 
‚ ben Preis von 1000 Thalern zu vergeben. Als Breisricter 
waren eingelaben und erfchienen bie Herren Herman Grimm 
aus Berlin, Brof. Hähnel aus Dresden, Prof. Kaupert aus 
—— Profeſſor Preller und Hoftrath Roßmann aus 

eimar. Ihr Ehrenamt mag dieſen Herren leicht, aber auch 
ſchwer geworben ſein; leicht, weil überhaupt nur wenige Eut⸗ 

| wllrfe eingegangen waren und unter biefen über bie aus— 
ſchließliche Berechtigung eines Entwurfes, durch Verleihung 
bes Preifes ausgezeichnet zu werben, fein Zweifel mehr vor: 
banden fein donnte; ſchwer, weil bie Mebrzabl der Entwürfe 
ber deuiſchen Bildhauerkunſt nur wenig Ehre madte. Nur 
das Bewußtfein, baf mit Ausnabme von einem oder zweien 
der Konkurrenten —— Bertreter ber Kunſt ſich an 
ber Preisbewerbumg micht betbeiligt haben fönnen, kann über 
den bürftigen Ausfall der Konkurrenz tröften und ihr bie 
tomifche Seite abgewinnen lafjen, die in einzelnen Entwürfen 
ftarl vertreten war. So batte einer ber Bewerber nichts 
Beſſeres zu erfinnen gemußt, als auf ein Poſtament eine 
gefllgelte Figur mit mächtiger Tuba binzuftellen, weiche auf 
dem ihr zur Seite befindlihen Infanteriehelm einen Lorbeers 
franz brüdt. Ein Anderer läßt eine Viktoria dem gefallenen 
Krieger ben Kranz reihen; um aber recht beutlich zu machen, 
daß das Denlmal den gefallenen Soldaten gilt, ift das Pofta- 
ment beffelben von einer Anzahl von Sarlophagen umgeben, 

‚ auf denen Krieger dargeftellt find, wie fie in ben verfchiebenften 
Stellungen bem Tode ng ein Dritter endlid faßt das 
Ganze entjhieben von ber lomifchen Seite auf umb zeigt uns 

| einen Soldaten im minutiöfefter Ausrüftung, ber von zwei 
‘ Damen zur Rechten und Linfen geftügt wird; vielleicht eine 

den zahlreichen Heimtebrfeften des vorigen Jahres abgelaufchte 
Epifode. Es ift umter ſolchen Berhältnifien leicht begreiflich, 

daß ber preisgefrönte Entwurf von Härtel in Dresden ale 
ein Adler unter den Kräben erjheint. Der Gedanke, den er 

| bargeftellt haben wollte, if anjprechend und finnig: Germania 
reicht einem an ber eroberten Kanone gefallenen Krieger ben 

Lorbeerkranz, die an ben Seiten bes Poftamentes aufgeftellten 
Gruppen veranſchaulichen in lebhaft charakteriftiicher Weife 
bie Tugenden, welde bem deutſchen Bolle den Sieg in bem 

Entſcheidungslampfe verliehen haben: — Vater⸗ 
landoliebe, Mäßigung, Wiſſen, Energie, Tapferleit; die an 
' ben Breitfeiten angebradten Reliefs zeigen das gebänbigte 

rantreid, umgeben von feinen im Feſſeln geſchlagenen böjen 
enien: Race, Haß und Habjucht. Vielleicht bietet fi bem 

begabten Künftler bie Gelegenheit zur Ausführun dieſes 
Entwurfes, der keineswegs frei von Schwächen ift, aber doch 
auf Anerkennung Anſpruch machen barf. (Köln. Zeitg.) 

Perfonalnachrichten. 
Dr. Julius Meyer, Berfaffer der „Geſchichte der mober: 

nen franzöfiihen Malerei“ und Herausgeber bes „Allgemeinen 
Künſtler⸗Lexilous“, wurde zum Direktor der Gemäldegalerie 

des f. Mufeums in Berlin ernannt. Die feit Waagen’ Tob 
erledigte Stelle bat bamit emblich wieber eine würbige Be: 
fegung erhalten. 

Kunflvereine, Sammlungen nnd Ausfellungen. 
>< Die Gemäldegalerie des Berliner Mufenms ift das 

Dpfer eines jhmähligen Atentats geworben; drei Gemälbe 
wurden von einer bübifhen Hand mit einem fpigigen Inftrn: 
mente ſchwer beſchädigt. Die erfte Beſchädigung entftand am 
3. d. M. und am Tage barauf wurbe bie leider bis jetzt um- 
entdedte freche That wiederholt. Die Gemälde find folgende: 
Cornelius von Harlem, Bathfeba im Babe, auf fein- 
wand. (Kat. Nr. 734). Gerb. Dow, Bilbnif einer alten Fran, 
auf Holz (Kat. Nr. 847); die Schramme gebt bier über das 
Geſicht. Endlich das vortrefflihe Bild von Rubens, Perfeus 
und Andromeda (Sat. Nr. 785) auf Holz. Hier gebt auch 
ein tiefer Einfchnitt in das Bild gerade im lichteften Tpeile 
des Fleiſches der Andromeda. Unbegreiflih bleibt es, daß 
fo etwas gerabe in biefen Tagen unbemerkt geſchehen konnte, 
während bas Diufeum vom Publikum jo ungewöhnlich zahl 
reich befucht wurbe. 
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Vermifchte Nachrichten. 

Das neue Statut der Wiener Kunftafademie, beffen 
Grundzüge wir bereits in Nr. 20 der „Kunft:Ebronit” ange: 
beutet haben, erhielt ſoeben bie daiſerliche Genehmigung. ir 
lommen auf einige der hauptfädlichften Beftiimmungen zurüd. 

. RB. Die Königl. ‚Afabemie zu Hanan bes 
ing am 20. Juli in würbiger Weife die Feier ibres 
Funbertjäbrigen Beftebene. Das Direktorium ber Schule 
eftebt feltfamer Meile aus wmebreren Perfonen, welche ber 

Kunft zum Theil gänzlich fern ſtehen. Dem entipredhend ers 
öffnete ber Lanbrath v. Schrötter das Feft durch eine kurze 
Anſprache. Sodann entwickelte ber eigentliche Direltor ber 
Anſtalt, Hiſtorienmaler Hausmann in einem längeren, ins 
tereffanten Bortrage bie Geſchichte der Anftalt und wies auf 
bie heutigen Veftrebungen und Ziele ber jetzt lebhaft ſich eut⸗ 
widelnden Anftalt bin. Sodann mwurbe eine Anzabl von 
Ehren: Mitgliedern proffamirt und zum Schluß Prämien an 
die beften Schüler vertheil. — In dem feſtlich geſchmückten 
Ratbbausfaale, in welchem bie Feier begangen wurbe, fo wie 
in zwei baneben befindlichen Zimmern war, beſonders durch 
bie unermübdliche Thätigkeit bes Direktor Hausmann und bes 
Profeſſors Friedrich Fiſchbach, rine vortrefflih arrangirte 
Auefellung Älterer und neuerer funftgewerblicher Gegenfänbe 
veranftaltet. Es waren faft nur Meifterwerle erften . 
e Ausftellung gebracht umd zwar vorzüglih aus jenen Ge: 
ieten ber Kunfl-Inbuftrie, welche in Hanau bejonders gepflegt 

werben, d. h. Arbeiten in Golb und Silber, Gmaillen, 
Teppiche und feine Metallguiwaaren. Das Zufammenbrin: 
gen einer folhen Anzahl muftergiltiger Werte dieſer Art 
war freilih nur möglih durch bie weit verbreiteten Ber- 
bindungen Fiſchbach's und bie große Gefälligleit des wegen 
feiner Tiberalität befannten Deutihen Gewerbe-Mufeums 
zu Berlin, weldes eine Anzahl feiner bervorragenbften 
Stüde für bie Zeit der Ausftellung bergeliehen hatte. — 
Nach einer flüchtigen Befichtigung biefer Ausftellung begab fich 
in Folge bejonberer Einladung ein Theil ber Feſtgenoſſen 
nah ber großen Teppich-Fabril von Leißler, im welder 
ber Befiter berjeiben mehrere ſehr große, vortrefflich gearbeitete, 
efnüpfte Teppiche zur Schau gefent hatte. Sodann begaben 
1a bie Feftgenoffen umter Führung ber Lehrer mad) ben 
ofalitäten der Wlabemie, wo eine Ausftellung aller 

(nicht nur ber beſten) Schüler-Arbeiten aus ben legten zwei 
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* veranſtaltet war. Dieſe Zuſammenſtellung gab ein 
wohlthuendes Bild von ber ſegensreichen Wirlſamleit dieſer, 
vom Staate bisher nur ſpärlich bedachten, Lehr⸗Anftalt. Sie 
legte Zeugniß ab von ber einſichtsvollen Wirffamteit der Lehrer, 
welche das Ziel, welches fie erreichen wollen, nämlich bie 
tünftleriiche, auf Keuntniß der Geſetze des Stils in Form unb 
Farbe begründete Ausbildung ber jungen Leute, mit befons 
derer Rüdficht auf die in Hanau geübte Kunft:Inbuftrie, genau 
fennen, fowie von ber Strebſamleit und dem Fleiße ber 
Schüler. Die Arbeiten der Anfänger, welche durch fr. 
Fiſchbach in das Weſen der Ornamentik im Allgemeinen 
und Speziellen eingeführt werben, zeigten viel Erfreuliches. 
Einige berfelben batten hübſche eigene Kompofitionen .. 
weifen. Beſondere Beachtung nehmen die Arbeiten ber Schüler 
bes Fachlehrers Simon Jaſſoy in Anſpruch, welcher bielels 
ben fpeziell in dem fFormentreis der Bijouterie-Waaren einführt. 
Auf diefem Gebiete Leiften die Etabliffements in Hanau, 
welche bie ganze Welt mit ihren Probuften verfeben, befannts 
lich ſchon Fett bas Beſte, was in Deutfchland lberhanpt 
gemadt wird. Viele Arbeiten berfelben ftellen fi ben bes 
rübmten Werfen Caftellani’8 in Rom * freilich in einem 
ganz andern Formenkreife arbeitet) würbig Fa Seite, Jaſſoy 
leitet die jungen Leute an, ſelbſtändige Kompofitionen für 
Gegenftänbe des Schmudes nach ſchriftlich geftellten Auf: 
aben zu fertigen. Neben vielem Mittelmäßigen . biefe 
usftellung auch Arbeiten von bervorragendem Werthe. Ein 

grobes Verbienft um die künſtleriſche Bildung ber jungen 
amen in Hanau baben fih Fiſchbach und Hausmann 

dur Gründung und Leitung einer Privatichule für Mädchen 
erworben, welche ſchon zablreich befucht wird, Die jungen 
Damen werben mit ben Gefegen ber Ornamentit befannt ge: 
macht und zum SKomponiren ſtilvoller Mufter für weibliche 
Handarbeiten angeleitet. Auch biefe Abtheilung batte ſchon 
vortrefflihe Arbeiten, darunter ausgeführte Stidereien aufs 
zuweiſen. Bei dem Nachmittags veranftalteten heitern Mable 
wies Direltor E. Grunom auf bie Wichtigkeit ber deutſchen 
Frauen für die fünftlerifche Bildung ber lünftigen Generationen 
und fomit für die Hebung ber beutichen Kunft-Inbuftrie bin, 
und Inipeltor Mali vom Städelſchen Imftitut g Frankfurt 
bob in launiger Rebe bervor, baf bie Kunft das Kapital fei, 
deſſen Zinfen jedoch nicht die Künftler, ſondern bie Fabri— 
fanten —— Ein gemeinfamer Aus u nad bem 
naben Wilbelmebab mit feinem herrlichen ri ichloß das 
ſchöne Feſt. 

Keriee vom Kunſtmarkt. 

Auktion Gſell. 

| Hanarelle und Stubien. 

637 | Alt, Rudolf, Luzern —— 316 
640| „ " ermo, Heiner Plak . 795 
642| „ = . Geremiti . 850 
643| „ ”„ Rom, Pantbeon . 750 
644 „ FF u . 300 
617 ” " » San Giovanni in Faterano | 550 
651 | _ » = Bietro, Immeres . . | 511 
652| „ — „ Kapitl. . . 22.20.) 550 
655 | „ " „  Konftantin-Bogen 700 
662| „ BD Gaftelamare . . . . 551 
663 | „ R ee 
65 | „ » Neapel von der Eontumay . . | 2405 
667 | „ " Sorrent, Haus des Taſſo 520 
669 | „ — —— ee ee 502 
sis Ameit . 138286 
6577| „ r Sebenico, Dom, Aeuferese . . 1205 
6789| „ = Spalato, Nachtbeleubtung . . 705 
6850| „ P » Kempel-Ruinen . . . | 1700 
6582| „ ” ” ” „ beiadt | 1000 
693 | „ ”» Bocde bi Kattaro . ..| 41 
69 „ „Tibvoli, Billa d'Eſte. 501 
696 ' 2 ” ” ” * 600 

* | Gegenfland, Preis. 
“ Qauarelle und Studien. ‚fr. w. 

71 |" Rudolf, Como, Domplat. » » » . .!. 605 
1716| „ „ Benedig, Hof bes Dogenpalaftes | 615 
17) „ — Bicenza, Stabtbaus. . - . . | 760 
7190| „ * NRoveredoe— 522 
7282|: , * Nürmberg, St. Sebald. \ 155 
75| „ “ Dürenftein an der Donau . .| 600 
76T | m „ &t Wolfgang, —— a | 1610 
Sl. .m Regensburg, eitenportal bes | 

Om .- 2 4861 
911 | Decamps, Eine Bettlerfamilie . ä 2020 
917 | Gauermann, Friebr., Berendeter Wolf . . . | 321 
959 ri ”„  Apenfihe . ». .» | 310 

' 1051 | Vettenlofen, Aug., Schweinebirt . . . +} 1100 
1053 | r »  Lagernde Zigeuner . ! 3470 
1055 | a „  Pandstnedht im Kom. . . | 599 
1057 ” „ Walachiſcher Schweinehirt . | 1071 
1059 | — Zigeuner im Zelte .. 2900 
1060 | " ” Ungarifcher Bauernhof . . 90 

| 1062 * —* mit Zigeunern 601 
1064 „ „  Zigenmerin . 2 0.0.0.1 800 
1078 * „Ungariſcher Bauer 820 
1175 Schmitſon, T., Scheuende Pierde. . .810 
1177 u „ Kilos mit Pferden . . - . | 800 

(Schluß folgt.) 
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X Berliner ſtunſtauktion. Der von Herrn Lepke aus: 
gegebene Katalog, welcher bie am 7. Ditober zum Aufſchlag 
tommende Kupferſtichſammlung ber f. Stadtgerichts⸗Raths 
Naumaunmn beſchreibt, weiſt 3654 Nru. auf; die Zahl der 
darin enthaltenen Blätter dürſte über 20,000 betragen. Wir 

daß ein echter Kunſtfreund ber Befiter 
zu mürbigen und entiprechenb zu 
die Handzeihnungen enthalten Zune gute ımb unzweifelhaft 
echte Blätter, fo namentlich bie ſchönen Zeichnungen von ©. 
F. Em, bie heutzutage bereit® zu ben Seltenbeiten zählen. 
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er war, ber feine Schäße 
ewahren mußte. — Auch 

baben bier eine Sammlung vor uns, in welcher alle Schulen | 
und in biefen die nambafteften Meifter durch eins ober mebrere | 
Blätter, fehr oft gerade dur ihre Chefs d’oeuvre vertreten 
find. Auch mande Seltenbeiten fommen vor, Künftlernamen 
werben aufgeführt, bie bentzutage faft ganz vom Kunftmarlte 
verfhmwunben find. Durch Reichbaltigleit und Schönheit ber 
Abdrüde zeichnen fi beſonders aus: das Merk von I. F. 
Bauſe mıt 232 Bl. biverfen Seltenheiten; die Stiche bra 
Kleinmeifters 9. S. Bebam, ferner von ©. à Bolfwert, 

Bromne, Gallot, P. Drevet, Dürer, G. Edelind, 
I. Fald, Klauber, Pong 

Madrazo, D. 

1. Band. 

entbalt 

i, Mandel, A. Maſſon, R. 
Morgben, Nanteuil, Bontius, . Schmibt, 
Strange, I. ©. Wille, W. Woollet. Unter den Radi— 
rern bebem wir bie Werke von Bergbem, Boffien, Chobowiedy 
(794 Bl.) Diebrih, Menzel, Suvderboef ıc. hervor, jo mie 
die Schabkünſtler Earlom, 8. Green, Baillant, Blotelinab 
und viele andere mehr, bie weniger loſtbare Werte aufweiſen. 
Beſonders hervorzuheben iſt ber mit wenig Ausnahmen lobens⸗ 
werthe Zuftand ber Blätter; man erkennt an jedem Blatte, 

= Versteigerung: 14. 
Kreis - Justizrathes 

Nummern. 

LIE EN 

Ein ®elgemälde von P. P. Rubens, 
fein eigenes Bildnif, von ihm ſelbſt gemalt, 

9. 75, Br. 55 Gentimeter, 

24. September 1872, Mittags 12 Uhr, burd ben 

Buchhändler G. Theod. Bom, 
Kalverfiraat E 10, in Amfterbam. 

Dieſes Porträt ift nach dem Tode ded Malers immer Eigentbum feiner Familie 
und cendenten geblieben. Dem Käufer wird besmwegen ein legalifirter Alt 
übergeben werben, 

Am nämlihen Datum, Bormittags 10'/, Ubr, wird durch benfelben ebenfalls 
eine Meine, bob interefiante Sammlung Delgemälde von Tenierd, Kocloel, 
v. Dftade, Haccon, Tanje und Andern öffentlich verlauft werben. 

Notizen find zu haben bei 6. Theod. Som, 
Anfragen franco. Kalverſtraat, E 10, in Amfterbam. 

MEYERS REISEBÜCHER. 

OBER-ITALIEN 

Dr. Th. Gsell-Fels. 

Mit 10 Karten, 31 Plänen, 89 Ansichten, 1 Panorama. 
Revidirte Ausgabe 1872. 

1 Band, geb. 3'/; Thlr. 

Bibliographisches Institut in Hildburghausen. 

wird verfteigert werben am 

[161] 

Kritiken der Presse: 
„++. Dass auch Ober-Italien in so sachkundiger und verständnissvoller Weise 

behandelt wurde, war ganz besonders ein Bedürfniss, denn Bädeker ist gerade in 
diesem Abschnitt am dürftigsten, und selbst Murray und du Pays haben doch nicht 
in allen aus der rechten (Quelle geschöpft. Dem Reisebuche von Gsell- Fels merkt 
man jene Herrschaft über die Sache an, welche durchgängige eigene Anschauung 
von Land, Volk und Denkmälern gewährt.. 

Prof. Woltmann in der „National- - Zeitung“. 

. Gsell- Fels hat so in der That ein Reisehandbuch für Italien ze. 
um das wohl, wie R. Andres bemerkt hat, andere Völker uns beneiden können . 

Kölnische Zeitung. 

„+... Die Gsellschen Führer nehmen unter allen bis jetzt erschienenen Reise- 
büchern durch Italien den ersten Rang ein. Sie verbinden die Vortheile des Bädeker 
und Fournier mit denen von Burckhardts Cicerone . 

[162] Prof. Bergau im „Nürnberger Korrespondenten*. 

Henigkeiten des Bud- und Runfthandels. 
Bücher, 

Pedro de. Catalogo descriptivo 
€ historico de los euadros del Prado de Madrid. 

Der erfte Band enthält bie fpanifhe und kalieniſche Schule, der ü 
aweite zu wird die niederlandiſchen, die deutſche und franzöſiſche Schule 

Auotions-Kataloge. 

C. 6. Boerner (früher Rud. Weigel) in Leipzig. 
Oktober. Hinterlassene Sammlung des 
Ferdinand Kern, enthaltend Kupfer- 

stiche, Radirungen, Handzeichnungen und Kunstbücher. 3013 

Rud, Lepke in Berlin. Versteigerung am 7. Oktober. 
Hinterlassene Sammlung des Stadtgerichtsratb Naumann, 
Kupferstiche, Radirungen, #7 ERPESB REDEN: FSB gen. PR EEE 3654 Nummern. 

Deutihe Goethe-Stiftung. 
Von der am 28. v. M. bier flatt- 

gebabten Berfammlung ber Stimmbe: 
rechtigten ift ber ausgefchriebene Preis 
von eintanfend Thalern für „ben Ent⸗ 
wurf eines Denkmals ber im fiegreichem 
Kampfe für das beutihe Vaterland ges 
fallenen Krieger” auf Grund bes auf 
Stimmenmebrheit beruhenden Gutachtens 
bes Auejhuffes der Kunftverfländigen, 
welchem bie Profefforen Hähnel aus 
Dresden, Kaupert aus Frankjurt a. M., 
Preller aus Weimar, Dr. Herman 
Grimm aus Berlin, Hofratb Dr. Roß— 

| mann aus Weimar angebörten, bem Bild: 
bauer Robert Härtel zu Dresben zuer⸗ 
faunt worden. 

Dies wirb von bem unter: 
Borftande ftatutengemäß zur & 
Kenntniß gebradt. 

Weimar, den 4. September 1872. 

Der geihäftsführende Borftand. 
Dr. Heerwart. Dr. Shöll, Böhlan. 
[163] Ruland. . Hummel 

Die Verloosung von 
Kunstwerkenzum Besten des 
Vereins Düsseldorfer Künstler 

zu gegenseitiger Unterstützung 
und Hülfe findet erst am 30. 

Juni 1873 statt. 

Loose, zu deren Abnahme 
die durch den Brand der Aca- 
demie zu Düsseldorf für viele 
der dortigen Künstler herbei- 
geführten schweren Verluste an 
Hab und Gut dringend auffor- 

dern, sind gegen Postanweisung 
oder Nachnahme & 1 Thaler zu 
beziehen von 

| EA. Seemann in Leipzig. 

eichneten 
tlichen 
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Leipziger Kunst-Auktion 
[164] von 6. G. Boerner. 

14. October 1872 
Versteigerung der hinterlassenen Sammlung des zu —— verstorbenen Herrn 

Kreis-Justizrathes Ferdinand Kern, enthaltend: 

Kupferstiche, Radirungen, Handzeichnungen und Kunstbücher. 
In 3000 Nummern umfasst diese reichhaltige Sammlung die bedeutendsten 

Meister aller Schulen. Hervorzuheben sind die schönen und seltenen italienischen 
Stiche des XVL Jahrhunderts, sowie eine Abtheilung von 150 Nummern Schwarz- 
kunstblätter, in welcher BR. Earlom und V. Green besonders reich vertreten sind. 
Hieran schliessen sich ea. 100 Nummern gute alte und neuere Handzeichn 
und die vorzügliche kunstwissenschaftliche Bibliothek, aus welcher namentlich die 
Werke von Bartsch und Nagler, sowie das complete Exemplar von Landon: „Vies 
et oeuvres des peintres* Erwähnung verdienen. 

Der Katalog ist gratis zu beziehen durch alle Buch- und Kunsthandlungen | 
oder direkt und franco von der 

Kunsthandlung von C. &. Boerner in Leipzig, 

Rudolph Lepke’ s LAXII. 
Berliner Kunst- Auktion. 

Kupferstich-Versteigerung. 
Am 7. Oktober und den folgenden Tagen findet zu Berlin 

im dortigen Kunst-Auktions-Lokale 19a Kronenstrasse der 
Verkauf der vom künigl. Stadtgerichts-Rath Herrn Naumann hinterlassenen 
Sammlnng von Kupferstichen, Radirungen und Handzeichnungen statt. 

Der Katalog umfasst in 3654 Nummern gute Stiche aller Schulen, in zum 
Theil vorzüglichen und seltenen Abdrücken. — Reich oder besonders gut sind 
darin vertreten: Aldegrever, Ardell, Baillie, Bartolozzi, le Bas, Bause (232 Blatt 
fast compl. Werk wird unter einer Nummer verkauft), Beauvarlet, Bega, Beham, 
Bloteling, Boissieu, Bolswerth, Callot, Desnoyers, Dietrich, Drevet, Earlom, 
Edelinck, Goltzius, Green, Houbraken, — Mandel, Masson, Mercury, 
Morghen, Ostade, Pontius, Schmidt, Smith, Strange, Suyderhoef, Vaillant, Vischer 
(C. und J.), Wattean, Wille, Woollet. 

Kataloge versendet gratis 

der Auktionator für Kunstsachen 
Rudolph Lepke, 

[165] Berlin, Kronenstrasss 19a. 
NB. Diejenigen Kunstfreunde oder öffentlichen Sammlungen, welche die 

regelmässige Zusendung meiner gratis ausgegebenen Auktions-Kataloge von 
Gemälden, Kupferstichen, Antiquitäten, Autographen, Kunstbüchern eto. wünschen, 
wollen gef. ihre Adresse einsenden. D. 0. 

Verlag von — Buchhandlung in Leipzig: 

Anleitung zum Landschafts-Zeichnen 
und Malen für Dilettanten I 

| von S. With. Preis gebunden 11, Thir. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 

Mit 12 lithogr. Tafeln. 

[166] 

Einbanddecken ZUM VI. Jahrgang 
der 

Zeitschrift für bildende Kunst 
sind durch alle Buch- und Kunsthandlungen zu beziehen 
und zwar in Callico mit Rücken- und Vorderdeckel- 
vergoldung & 22'/, Sgr.; in rothem Saffian mit Rücken-, 
Vorder- und Hinterdeckelvergoldung à 2'/, Thlr. 
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'Nicolai’sche Buchhandlung 
13, Brüderstrasse, 

Im Verlage von Gebrüder Paetel 
\in Berlin erschien soeben: 

Die Bangeschichte Berlins 
bis auf die Gegenwart 

von 

Dr. Alfred Woltmann, 
| Professor der Kunstgeschichte am Polytechnicum 

zu Carlsruhe, 

Mit zahlreichen Abbildungen. 
1} 

| 2 

| Preis elegant geheftet 2 Thir. 10 Sgr. 

Von diesem wichtigen Werke des 
| bekannten Kunstkritikers, das von Jedem, 
‚der sich für Berlin und seine Bauwerke 
interessirt, freudig begrüsst werden dürfte, 
schafften wir 

150. — Einbundert und fanfzig Bremplare — 150. 

für unseren Lesezirkel an und stellen 
dasselbe anf Wunsch auch nach aus- 
wärts leihweise zu Diensten. Gelesene, 
aber durchaus saubere Exemplare geben 
wir in einigen Wochen zu 1?/, Thlr. 
käuflich ab, 

Berlin, September 1972. 

‚Nicolai’sche Buchhandlung, 
Ki 3069] 13. Brüderstrasse. [167] 

Im Verlag von 7 A. Seemann 
in Leipzig ist erschienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 

DER CICERONE. 
Eine Anleitung 

'Genuss der Kunstwerke Italiens 
von 

| Jakob Burckhardt. 

| Zweite Auflage, 
unter Mitwirkung von mehreren 
 Fachgenossen herausgegeben von 

Dr. A. v. Zahn. 
| 1869—70. 3 Bände br. 3 Thlr. 18 Sgr. 

geb. 4'/, Thlr. 

| Eine werthvolle Ergänzung zu vor- 
stehendem Werke bilden: 

©. Mündler’s 
‚Beiträge zu J, Burckhardt's 

CICERONE. 
| 1870. br, 24 Ser. 

Nr. 26 der Kunft- Chronik nebſt 
Titel und Inbaltsverzeichniß des 
VII. Jahrgangs wirh Sreitog den 
4. Dftober ausgegeben. 

Rebigirt umter Berantwortlichteit des BVerlegers €, A. Seemann. — Drud von €. Grumbad in Leipzig. 



VI. Jahrgang. Nr. 26. 

Beiträge Inferate 
And an Dr. €.v. Yon a2 Ggr. für bie brei 

(Wien, Therefiamumg, Mal geipaltene Petit: 
3)od.an bie Beriageh. zeile werben von jeber 

(@ripzig. Königeftr. 3) Bud: und Kunfthand 

su richten. lang angenommen, 

4. Oktober 1872. 

Beiblatt zur Zeitſqrift füt bildende Kunſt. 

Srißeint alle u Kop, für die Mbonnenten ber „Zeitichrift für bildende — gratis, Für Ro on allein Iegegen toflet ie Kunft:Chronik in 
allen Buch⸗ und Kunſthaudlungen, jowie bei der PoR vom VII. Jahrgang an 3 Ehlr. 

VIE a “ou00 

J At — — J ——— ch — Bevor der Rebner auf die einzelnen Künſte eingeht, 

e =" Beiauration be Sterkansreme, — beantwortet er zunächſt die Frage, welden Stoff ber Krieg 

Bars. Reset ots Bo elnhrurtıı melde Mac der äſthetiſchen Anſchauung und der Kunft im Allgemeinen 
gerub Seinsları EN bietet. Der Krieg, jagt er, „it darum wicht umäfthetijch, 
— <=- SUERWERE weil er wild, weil er furchtbar ift, denn aud das Schred- 

— — — — — — licdhe hat unter der Vorausfegung eines ſittlich erhebenden 

Der Krie g und die Rünſte. Zuſammenhangs äſthetiſchen Reiz“. Die eingehenden 
Schilderungen der Schlachtſcenen des Homer, die Statue 

Unter diefem Titel publicirte Profefjor Friedrich des fterbenden Gallierd auf dem Capitol, die Bilder vom 

Bifher (im Berlage von Wilhelm Spemann in Stutt- | Rüdzuge der franzöfifhen Armee aus Rußland x. ftoßen 

gart) einen am 2. März d. I. in Stuttgart gehaltenen, in | uns nicht ab. Es feſſelt uns vielmehr die Anfhauung der 

ter Form hochvollendeten, geift- und gehaltvollen Vortrag, | Kraft und des Heldenmuthes, die mächtige Erhebung der 

in welchem er bie Unentbehrlichfeit des Srieges als uner- | Seele, welde die Schreden des Todes nicht fürchtet und 

ihöpfliche Duelle ver ſchönſten und großartigften Motive | das Mitleid, welches die Feindfhaft zwiſchen Menſch und 
für alle Künfte nachweiſt. Er giebt zu — und wer | Menfh aufhebt. Der Anblick trauernder Frauen, ver- 

wollte e8 läugnen! — daß der Krieg roh, fhredlich, wild | waifter Familien, deren geliebte Häupter nicht zurüdtehren, 

und verwildernd ift, das Wohl von Taufenden zerftört, | zieht uns immer von Neuem an, weil das Mitleid ſchön 
unfagbares Elend, oft für Jahrhunderte verbreitet. Aber | ift. Der Krieg bringt das Wehe des Abſchieds, aber auch 

der Krieg, jagt Viſcher, „ift auch ein Weder von unges | bie freude der Heimlehr und des Wiederſehens. — 

meinen Kräften, die fonft gefhlummert hätten“. „Er Zu den einzelnen Künften übergebend bemerkt der 

vermag die Völker zur höchſten Anfpannung ihrer ganzen | Rebner, daf die Baufunft durch den Krieg am wenigften 
Kraft zu fpornen, zu Peiftungen, die im Frieden fie felbft | gefördert werde. Es geſchieht nur indireft, indem bie 
fih nicht zutrauen“. Er wedt den Muth und bindet | Tempel und Paläfte, welche der Krieg zerftört hat, nad 

Millionen zufammen in bem einen Gebanfen an die Ehre | demfelben jhöner wieder aufgebaut werben. Die Sculp- 
des Baterlandes. Unter den Tauſenden, bie auf dem | tur entlehnt mit Vorliebe ihre Motive aus dem Striege. 

Schlachtfelde gemeinfam dem Feinde entgegengehen, weiß | Befonders geeignet für die plaftifche Darftellung ift vie 

ein Jeder, wie wenig fein Leben und das Wohl der Seinigen | antike Weife des Einzelkampfes, bei welchem jedes Glied, 

gilt im Vergleich zu dem Ruhme des Baterlandes. jeder Mustel in Thätigkeit kommt; weniger günftig die 

So wiberftreitenden Sägen gegenüber, fagt Bifcyer, | moderne Art des Mafjenfampfes. Eine große Anzahl 
giebt e8 num einen Rath: „Führe den Krieg nie herbei, | der herrlichften plaftiihen Schöpfungen des Alterthums 
verhindere ihn, fo lange du kannſt; ſoll es doc fein, fo | und ber neueren Zeit find den Kämpfen entlehnt. Man 

wehre dich, fo brav du nur immer vermagft, mit dem Aufs | venfe nur an die Statuen aus dem Giebelfelde des 

wenden beiner ganzen Kraft und endige ihn fo jchnell du | Tempels zu Yegina, an den Fries vom Tempel zu Baſſae, 

lannſt. Iſt er vorüber, dann ſchaffe, wirke, baue Pflan- | an die Triumphbogen und Ehrenfäulen zu Rom. Viele 

jungen bes Friedens, baue am Werk der Erziehung der | moderne Ehrendentmäler beziehen fih auf ausgezeichnete 

Menfchheit !” Thaten im Kriege. Der Malerei dagegen ift die moderne — — — — — — — — — — — — 
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Kriegführung mit dem Maffenfampf nicht hinderlich. Sie 
befigt die Mittel, uns ein getreues Bild auch einer aus- 

gedehnten Schlacht vorzuführen. Die Aleranderfhlacht 

aus Pompeji in Neapel, die Conſtantinſchlacht Raffael’s 

im Batican, die Hunnenſchlacht Kaulbach's u. U. find vor- 

trefflihe Beifpiele. Auch die militärifhen Genrebilver 

bieten eine unendliche Anzahl der anziehendften Motive 

für die Malerei. 

Bor Allem ift aber die Poefie befähigt, die idealen 

Seiten des Krieges hervortreten zu lafien. Das alte, 

eigentlihe Epos beruht auf dem Begriff des Heroifchen, 

wie es ſich im kriegeriſchen Streite darftellt. Die Ilias 

und das Nibelungenlied find die unübertrefflihen Mufter. 

Die Tragödie fann des Krieges faum entbehren, und felbft 

Göthe's Lieblihe Inylle „Hermann und Dorothea“ hat 
durch den Hintergrund gewaltiger Zeitereigniffe wefentlich 

gewonnen. Im Allgemeinen — während des letzten 

deutſchfranzöſiſchen Krieges wurde ſchon im Haupt: 

quartier fleißig gemalt — ift e8 zwar richtig, daß während 

des Krieges die Mufen, mit Ausnahme der Iyrifchen, 

welche mit in den Krieg zieht, ſchweigen. Aber die Mufen 
verfolgen die gewaltigen Creigniffe mit Intereſſe. 

Diefe Ereigniffe find fpäter der Vorwurf unfterblicher 

Schöpfungen. 
Der Krieg, fo fließt Viſcher feinen Vortrag, ift 

eine Nothiwenbigfeit; er wird immer bleiben. Gelänge es, 

ihn zu befeitigen, fo würde mit ihm viel Großes und 

Erhebendes verfhwinden. Er führt die Brandfadel mit 

erhobenem Arın; aber diefe Fachel hat dem Genius ber 

Menfhheit ſchon oft vorgeleudtet und. ihm feine Wege 

gewiefen. R. B. 

nekrologe. 
Franz Bauer F. Am 14. März ſtarb nach län— 

gerem Leiden, 74 Jahr alt, kurz nach ſeinem Rücktritte 
vom Lehramte an ber l. k. Alademie der bildenden Künſte 
in Wien, Profefjor Franz Bauer. Er war volle dreißig 
Jahre hindurch (feit 1842) an der Alademie als Lehrer 
thätig und länger als die Hälfte diefer Zeit alleiniger 
Leiter der Schule für Plaftil. Sein Einfluß auf die junge 
Wiener Bildhauer-Generation war deßhalb ein tiefgreifen— 
der und mafgebender. Selbſt in den Werken feiner älteren 
Schüler, die ihre weitere Ausbildung in Deutſchland oder 
Stalien fuchten, blieb feine Lehre, welche fi ftreng an 
die Antike hielt, unverwifcht, und ein namhafter Kreis 
junger, geachteter Künftler, längft felbftändig ſchaffend, 
legt ven wohlverdienten Lorbeerkranz auf feine Gruft für 
das theure Erbgut feiner Kunſt. Bauer's Leben war 
fein bewegtes Künftlerleben; er gehörte zu jenen beſchei— 
denen Naturen, die im ftiller Zurüdgezogenbeit ihre Freude 
nur in der Thätigfeit finden und allen Prunf nad Außen hiureiche 

‚ Disciplinen des allgemeinen und für ihn nothwendigen mit Abficht vermeiden. Diefe Tugend war aud die Ur- 
ſache, daß Bauer’s Name dem großen Publikum nahezu 
unbelannt blieb. Es ift wohl mehr oder minder das 
Schidfal eines jeden Kunftlehrers, der ed aud in der That | 
ift, daß fidh fein Name in die Namen feiner Schüler auf- 
Löft, daß die ſchaffende Thätigfeit in den Hintergrund tritt. 

— — — — — — ——— —— — — —— — — — — —— — — — — — — 

Bauer's Arbeitskraft aber waltete trotz feiner gewiſſen⸗ 
haften Pflichterfüllung als Lehrer fein ganzes Leben hin- 
durch ſtets rege im Atelier, und mandes treffliche Wert 
ging in aller Stille nod während der legten Jahre aus 
feinem traulihem Stubium auf der Wieden dem Orte 
feiner Beitimmung zu. Mangelte auch Bauer's Arbeiten 
ber großartige künftlerifhe Schwung, welder die Werte 
feines römifchen Lehrmeiſters Thorwaldſen befeelte, er- 
hoben fie fih nicht zum Bebeutfamen und in der Kunft- 
geſchichte Fortdauernden, fo find fie doc immerhin zu dem 
Beften zu zählen, was Wien in den legten Dezennien 
Plaftifches geleiftet hat. Der Hauptgrund bes ftrengen 
Fefthaltens an gewohnten, fiheren Principien, welches 
Bauer's Wefen und Kunft kennzeichnet, und welches im 
jpäteren Alter, wo freilich fein heimatlihes Wien fid) als 
Ganzes umzuwälzen begann, in eine gewiffe Uengftlichkeit 
fih verlor, lag zum großen Theile in den Berhältniffen 
begründet, unter welden Bauer feine Studienjahre zu- 
bringen mußte. Bon armen Eltern geboren (fein Bater 
war Diener an ber. f. Ingenienr-Afademie), hatte er früh 
zeitig auf's Verbienen zu fehen. Er war zwar ber jüngfte 
unter fünf Gefhwiftern, aber nichtsdeſtoweniger fiel ihm 
bald das ſchöne, wenn aud nicht immer beneidenswerthe 
2008 zu, nicht nur für fi, fondern aud für feine An- 
gehörigen in materieller Hinfiht Sorge zu tragen. Zur 
damaligen Zeit ftand in Wien Klieber’s Atelier in Flor, 
und auch Bauer trat in baffelbe ein. Er und jein intimer 
Freund Dietrich waren die Seele in der Werkftatt bes 
Meifters, welcher in der Regel nur die Modelle, oft fogar 
blos die Skizzen entwarf und die Ausführung den beiden 
jungen Künftlern überließ. Zu den vorzüglidften Ar- 
beiten, weldye Bauer in Klieber's Atelier ausführte, zählt 
die plaftifche Ausfhmüdung der Weilburg bei Baden und 
des Schloffes zu Eifenftadt in Ungarn. Bauer erwarb 
fi bei lieber, diefem Birtuofen der Stein= und Holz 
technit, im praftifchen Gebiete der Bildhauerkunſt jene 
Tüchtigkeit und Gewandheit, die von feinen Schülern 
ftets bewundert wurde. Das eigentlich künſtleriſche Stu- 
bium wurbe an der Afabemie, und zwar unter Käsmann 
und Schaller getrieben. Wie weit ber praftiihe Siun 
Klieber’s, der übrigens in der Kunſtgeſchichte Wiens einen 
ehrenvellen Platz einnimmt, auf feine Gehilfen Einfluß 
gewann, mag bier zur Charafteriftif ber pecuniären Ver— 
bältniffe Bauer's nicht übergangen fein. Bauer erhielt 
als Taglohn einen Gulden; aber für bie zwei Stunden, 
die er morgens an der Alademie zu feinem und auch zu 
Klieber's Vortheile ftubirte, fam davon ein Zwanziger 
in Abzug, ſodaß vierzig Kreuzer Conventionsmünze zu 
Bauer’8 Unterhalt und zur Unterftügung feiner An- 
gehörigen übrig blieben. Aus biefer Zeit batiren von 
Bauer's Hand eine Anzahl fhöner Statuetten, Reliefs 
u. U, welche der junge ſtrebſame Künftler nebenbei für 
verſchiedene Kunftinduftriele in Wachs boſſirte. Die 
beften Arbeiten lieferte er dem Golvarbeiter Steinle, dem 
Bater des berühmten Malers. Trog diefer Thätigleit 
und troß biefer gebrüdten Lage wußte Bauer doch noch 
hinreihend freie Zeit zu gewinnen, um bie verſchiedenen 

Wiffens zu pflegen, insbefonvere ſich mit der Piteratur 
vertraut zu machen, Anatomie und fonftige Hilfswiffen- 
fchaften zu betreiben, ja fogar bei aller angeftrengten 
Thätigkeit noh um ben Reichel'ſchen Preis mit einer 
Gruppe „Piyche und Amor” zu konkurriren. Diefes fein 
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erſtes größeres, ſelbſtändiges Werk trug ihm denn auch 
das Reiſe-Stipendium für Rom ein. Wenn je ein 
Künſtler ſeine römiſche Zeit fleißig verwerthete, ſo war 
es Bauer. Ihm war nur an feinen Studien, vorzugs⸗ 
weife an dem der Antife gelegen; im ſchönen Sande ver 

| 
| 

Dliven herumzufchweifen und in der Natur zu fhwärmen, 
lag ihm ferne; ja nad einem mehrjährigen Aufenthalte 
erft wagte er auf langes Zureben feiner freunde einen 
Ausflug nah Neapel. Bon dem Künftlerkreife, in welchem 
er ſich in der Siebenhügelftabt bewegte, hat ihn nur ein 
treuer Freund, ber Maler Schönmann, überlebt. Den 
tiefftgreifenden Einfluß auf Bauer hatte Thorwaldſen, 
an welchen er fich feit der Bekanntſchaft dieſes Meifters 
eng anſchloß, und von dem er ein ausgezeichnetes Porträt 
in Relief bildete, weldhes in Gypsabgüffen verbreitet ift. 
Sein Hauptwerf aus der römifchen Zeit ifteine „Pietä” in 
Marmor, welche vom Staate angefauft und im f. f. Bel- 
vebere aufgeftellt wurbe: eine Urbeit im edelften Stile 
und von mufterhafter technischer Vollendung. Eine andere 
bedeutende Marmorgruppe: „Amor und Pſyche“ blieb in 
Rom. Auf der Rüdreife in feine Vaterſtadt erfuhr Bauer 
feine Ernennung zum Lehrer an der f. k. Alademie. An- 
fangs war er blos Korrektor, übernahm aber nad) dem 
Tode Schaller’s (1842) die felbjtändige Peitung einer 
Abtheilung und nah dem Austritte Käsmann's (1852) 
bie Leitung ber ganzen Bildhauerſchule, die bis zu feinem 
Ableben auch allein in feinen Händen blieb. Im Yahre 
1843 verehelichte fih Bauer mit einer Schwefter des 
Bildhauers Koh. Sein ehelihes Glüd follte aber durch 
eine traurige Kataftrophe bald zerftört werden. Es war 
am 13. März des Jahres 1848. Bauer’s Gattin ging 
in Begleitung mehrerer Berwandten Abends von einem 
Befuhe nad Haufe, als in ber Nähe der Stallburg 
Flintenſchüſſe auf die Vorübergehenden fielen. Bon einer | 
der Kugeln wurde die Arglofe töbtlich getroffen. Diefen 
Schmerz konnte der Mann nicht verwinden; er war mit | 
Schuld, daß fi Bauer mehr nod von aller Welt ab- 
fonberte, als früher. Er lebte nun nur feiner Pfliht und 
kam, eine Reife nah Münden abgerechnet, nie mehr über 
die Mauern Wiens hinaus, 
Werken, die während diejer legten Jahre entftanden, gehört 
zunächſt die Ferdinandsſtatue an der Fagade ver Johannes» 
kirche in der Yägerzeile; fie ift weit beſſer und fleißiger 
gearbeitet als Klieber's Mutter Anna, des Meifters letzte 
Rundfigur; dann find von Bauer die allegorifchen Statuen 

Die PVerdienfte, die fih Bauer als Künftler erworben, 
werben aber weit aufgewogen von feinen Berbienften als 
Lehrer. Hier kamen zum großen Vortheile für feine 
Schüler bejonders jeine praftifhen, techniſchen Kenntniffe 
zur Geltung. Sein Korrigiren beftand nicht in langen 
Reden; ein paar Kraftworte genügten, um auf bie Fehler 
aufmerffam zu maden. Seine Sprade ging mehr durch 
das Modellierholz, welches im Lehrſaal nie aus feiner 
Hand fam. Seine Formbehandlung in Flächen war in 
Bildhauerkreifen berühmt, und die Erfolge an feinen Zög- 
lingen in der Vorbereitungsſchule oft überrafhenn. Das 
ftrenge Fefthalten an der Antike in Form und Kompofition 
war für die moderne plaftifche Richtung Wiens vom wohl- 
thätigften Einfluß. Nie durfte ihm ein Schüler mit einem 
romantifh angefränfelten oder der Mode des Tages 
fröhnenden Entwurfe kommen; die Bibel und Homer 
waren feine heiligen Bücher; die daraus gefhöpften Ge— 
ftalten waren ihm die allein plaftifhen. Unermüblid in 
feiner Thätigfeit ſchonte er felbft feine Kräfte nicht, als fie 
zu ſchwanken begannen, Er war ſtets der Erſte und Letzte 
im Studienfaal und hatte an dem Gelingen der Arbeiten 
feiner Schüler feine größte — vielleicht feine einzige — 
freude. Dit welcher Liebe diefe an ihrem Meifter hingen, 
das bezeugte u. U. das großartige Felt, welches fie ihm 
vor einigen Jahren bereiteten, als er nad) ſchwerer Krank⸗ 
heit wieder die Näume der Akademie betrat. Die Er- 
innerungs- Medaille, welde zu dieſem Zwede angefertigt 

| wurde, trägt fein wohlgetroffenes Bildniß, das einzige, 
welches (verftohlen) von ihm gemacht wurde; für ein 
Porträt zu figen, lief feine Beſcheidenheit nit zu. Die 
Wiener Bildhauer müſſen nod immer vorwiegend Deko— 
rateure im Dienfte der Architekten fein, ſodaß ein ideales 
Streben nur mit großen Schwierigkeiten bei ihnen Wurzel 
fafjen kann. Trotzdem hat Bauer eine Reihe von jungen 
Kräften herangezogen, welche theild bereitd Ausgezeich- 
netes geleiftet haben, theils zu den ſchönſten Hoffnungen 
beredhtigen. Dazu gehört vor Allen Kundmann, wel 

cher feinem Meifter als Profeffor an der Alademie ge- 

Zu feinen bebeutenpften | 

amt. i. Hauptzollamt, mit die beften an einem öffentlichen | 
Gebäude Wiens. 
befrönung der f. k. Poft und der figürlihe Schmud auf 
bem neuen Franz⸗ Joſefs-Thor. In allen diefen Arbeiten 
ruht ein kräftiger Stil in wohlberechneter Harmonie mit 
der Architektur bei erafter Vollendung. Als Meifter der 

Diefen folgte die plaftifche Dach⸗ 

Holzſchneidekunſt treffen wir Bauer in Heiligenfiguren | 
ber Kirche zu Maria-Stiegen und ber Lerchenfelder Kirche. 
Als beveutfames Werk außerhalb Wiens ift das Hentzi— 
Denkmal in Dfen zu nennen. Bauer ftellte aud) einige 
Modelle für die Ruhmeshalle des k. f. Arjenals her, die 
dann von feinen Schülern ausgeführt wurden ; desgleichen 
für die Votivlirche. Sein lettes größeres Werk war 
eine „Pieta“, für einen Privatmann in Trieft, welche in 
Bronze ausgeführt wurde. Der Meifter offenbarte darin 
troß feines hohen Alters neh eine Innigfeit und Zart⸗ 
beit der Auffaffung bei minutiöfer Vollendung, daß Jeder, 
ber die Arbeit zu Gefichte befam, davon überrajcht war. ! 

folgt ift und feine Tüchtigkeit erft in den jüngften Tagen 
mit dem Schubertmonument neuerdings bewährte; dann 
Wagner, der Schöpfer des reizenden Gänſemädchens am 

' Brunnen der Branpftätte, Tautenhain, Bent, Weyr, Hell 
mer, Tilgner, welcher fih mit Glüd im Porträt bewegt, 
ferner Eoftenoble, Rippel, Beder, Schmidgruber, Lahner, 
Düll, Pertſcher, Gaftell, Erler und viele Andere. 

J. Langl. 

Aunfgefthichtlic)es. 

Aus Baden fchreibt man ber Köln. Zeitg.: „In Freiburg 
it man auf eine ſehr intereffante Entdedung geftoßen. Es 
find nämlich bei ber Abnahme der Tünche am dortigen 
früheren Poftgebäube Freslogemälde zum Borfchein gelommen, 
welhe nah dem Urtheile ſachverſtändiger Künftler aus ber 
Holbein’hen Schule ftammen follen. Das Gebäude bieß 
früber „Basler Hof“, und fo mag ſich deren Entftehung leicht 
erflären. Leider haben bie Gemälde bei der jegigen Operation 
ſtarl gelitten. Hoffentlihd werben fie, wenn ihr Kunſtwerth 
richtig erfannt ift, mit Sorgfalt erhalten bleiben. Wie mandes 
Kunftwwerk oder wenigftens biftorifch der Erhaltung Wiürbiges 
(wie 3. B. an bem Fran Terre in Ueberlingen, 
zur Reichsſtädtiſchen Zeit Ort ber Ratheverfammlungen, unter 
dem Oder Freskogemälde, Scenen aus ber altrömifchen 
re barftellend) bat eine vanbalifhe Tünche über: 
pinſelt!“ 

Ein wichtiger Fund iſt, wenn eine von ber „Norbifchen 
Preffe” unter Borbehalt gebrachte Meldung fich beftätigt, unter 



463 

ben noch von ber Kaiferin Katharina II. angelauften Kunft- 
Ihägen gemacht worden; man will nämlih ein Sculpturwerf, 
das Raffael angefertigt haben foll und das ein auf einem 
Deipbin rubendes Kind vorflellt, aufaefunden haben. Das 
Driginal diefer Arbeit, von ber viele Nahbilbungen in Gyps 
und auch Kupferftiche eriftiren, bat fich bis zum Jahre 1870 
in Paris befunden, von wo e8 ſeitdem verfhwunben ift, und 
e8 wäre nicht unmöglich — bemerkt die „Norbiiche Preſſe“ 
— daß bie jett in Rußland aufgefundene Gruppe jenes ver- 
ſchwundene Original ift. 

Aunſtvereine, Sammlungen und Ausſtellungen. 
**Die Permanente Ausſtellung der Weimarer Kunſt⸗ 

—— bot in den letzten Monaten eine große Anzahl bemer—⸗ 

etwas eingehender würbigen wollen, 8. Rettich's „Früh— 
lingsſtimmung“ ift ein feingeftimmtes Bild in filbergrauem 
Tone, mit jehr gut behandelter Ferne. 
es einem gewiffen Galgeuhumor, ber dem Lenze gern einige 
nallige Bosheiten jagen möchte: linfs auf ber — Aus- 
töftelle erböhte der Maler einen Defekten Galgen, in ber 
itte ergiict er burch ben Anblid des Schinberlarrens, bem 

fein refignirtes Opfer folgt, rechts durch einige Kräben. Die 
nämlihe Melandholie atbmet fein nadläffiger behandeltes 
„Regenwetter“. — Dtto Pilt flelte ein Genrebilbhen aus: 
Ein Bauernjunge in einer Scheune balancirt einen Rechen auf 
den Zähnen; ein Heineres Kind, das uns halb den Rüden 
zufebrt, fiebt ibm zu. Die Komik des Stoffes bätte follen 
mehr —— werden: der vom Jahrmarkt von allerhand 
Schaugenüffen zuricdtehrende Burſche müßte ein ganzes 
Speltatorium von Heinen Bewunderern, Kritilern und Nach— 
abmern um fi) verfammelt haben. Was bie Behanblung 
betrifft, fo darf man bem höchſt begabten und ſchon oft ber 
währten Künftler rathen, das bier erreichte Maß von Leichtig- 
teit umb Breite nicht zu überfchreiten. Eine Wunberlichleit 
füllt auf: bie Schuhe ber Kinder find genau im Tone ber 
Tenne gebalten, fo daß es ausfiebt, als wüchjen bie Geftalten 
autochthoniſch aus ber lieben Mutter Erde hervor. — v. Shen: 
nis ftellte einen „Sturm an ber belgijchen Hüfte“ aus. Der 
Beleuchtungseffelt ift durch foncentrirte Bebandlung redht gut | 
erathen; aber bas Bild leibet durch abfichtsvolle Breite. 
au fann es jungen Künftlern nicht oft genug fagen, baf 

jene Breite bes Vortrages, vermöge deren ber einmal bingejegte 
Ton auch wirklich fist, nur febr allmäblih und nur burd 
lange Uebung erworben wird ; will fie der Anfänger erzwingen, 
fo entfteht, ftatt genialer Beftimmtbeit Verſchwommenbeit und 
manierirte Roheit. Es kommt ja nicht darauf an, daß ber 
Vinſelſtrich ganz an ſich betrachtet breit und kühn erjcheine, 
fondern daß trot einer reizvollen Farbenlühnheit die Korm 
fih überall deutlih und präci® darſtelle. Das ift etwa wie 
mit bem Slavierfpiel: man fängt an mit äußerfter Gebunden: 
beit und Strenge, und erft das lebte a. für ein glüdliches 
Talent ift jene Yeichtigkeit, welche der Richtigleit ben Neiz der 
reibeit binzufügt. — Danz'é „Heuernte“ ift ein durch fein 

einfaches landſchaftliches Motiv anſprechendes Bild. Eine ge 
wiffe Monotonie der grünen 
die Natur jelbft ein Mittel an die Hand: fie malt eine vor 
Kurzem abgemäbte Wieſe durchaus nicht fo faftig, wie bier 
geſchehen. — Adolf Böhm verräth in einer Studie „Hofinneres“ 
und in einem Genvebildhen „Zwei freunde“ (Ein Bettler 
mit feinem Hunde) einen ganz bebeutenben Farbenfinn und 
eine große Sicherheit der Beobachtung. Die Wände bes 
Hofes find in der Verſchiedenheit ihrer Struktur und ihres 
Materials gang vortrefilih dargeſtellt. Möge ber junge 
Künftler nun darnach ringen, einen würdigen Gehalt bedeutend 
auszuſprechen und nicht am Nebenſächlichen baften bleiben. — 
Vortreiflich ift eine Heine „Früblingslandihaft” von E. Weid- 
berger. Nichts Scablonenbaftes darin; Alles wahr em: 
pfunden, mit einfahen Mitteln und in burdaus jelbfläns 
biger Weife ausgebrüdt. Ein friedeathmendes poetiſches Idyll. 
— F. Arudt's „Scherzo“ leidet an beträdtlihen Mängeln 
in ber Ausführung. Am Rande eines Gebüfches auf einer 
langgefiredten rajenbebedten Zerrainfentung büpfen zwei 
Bauernlinder, die ſich angefafit baben, tanzenb umber und geben 
damit ihren drei jungen Ziegen ein munter befolgte® Beifpiel. 
Das ift eine hübſche anipredhende Idee, aber man wirb vers 
ſtimmt durch eine Salopperie der Ausführung, die raffinirt 
ſcheint. Höchrt auffallend ift die Behandlung eines Haufes, 
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welches linls durch die Büſche fihtbar wirb: ber Kraft bes 
Tones nah müßte e8 viermal jo groß gezeichnet fein, ale es 
ift; ber ——— bätte es in einem ganz zurückweich eu⸗ 
ben unbeftimmten Tone gehalten werben follen. — v. Schul tz e u⸗ 
dorff’8 „Botauiſche Studien“. Ein greifer vornehmer Maum 
vergleicht prüfend einige Pflanzen, die im Glafe vor ibm 
fieben, mit den Abbildungen eines botaniihen Werkes; ſein 
an ben boben Seffel gelehnte® reizendes Töchterchen bat eben⸗ 
falls an eine Marguerite, bie fie zerflüdt, einige wichtigen 

| Fragen zu ftellen, aber diefe ſcheinen weniger wifjenihaftliher 
als erotiicher Natur zu fein. Das im folder Weile artig 
fontraftirte Sujet ftellt fih in einer angemefjenen Kompofition 

| bar, und bie tiefen lebhaften Farben finb in wohlthuender 
Harmonie zufammengeftellt ; aber bie Figuren find, im Ber 

| ftreben belifat zu fein, eim wenig zu Ängftlich getüipfelt. — 
enswertber Leiftungen bar, von denen wir bie wichtigften | 

Seinen Titel verdanft | 

Otto Günther flellte zwei Genrebilber aus, ben „Spieler“ 
und „Der Auswanderin lebte Umſchau“. Jeues ſcheint eine 
ältere Kompofition zu fein und ift auch im Älterer Manier gemalt, 
aber immerhin ein wirfungsvolles, wenn auch etwas unrubiges 

ı Bild. Das zweite bezeichnet Dagegen einen eminenten Fort— 

| 

Färbung zu unterbrechen, gab | 
I 

nicht für A 

ſchritt. Eine alte Bäuerin fitt, nachdem aller Hausrath ver- 
padt und verladen, auf der legten Trube, bie der Abholung 
wartet und ftarrt auf einige zwiſchen Strobbüfcheln anf dem 
Boden verftreuete Dinge, bie man bes Einpadens nicht werth 
gebalten: einen alten Schub, ein Schreibheft, ein Medicinglas 
und einen — Tobtenfrang. Die Enkelin ermabnt die Alte jhlüch- 
tern zum Geben, ber Entel fit auf ber Ofenbant neben ber 
alten Haustatze, bie fih zum legten Male an ihm ſchmiegt. 
Wundervoll ift es ausgebrüidt, wie fih ber Alten in bie vier 
unfheinbaren Dinge, die fie betrachtet, ein ganzes Leben, das 
num erloſchen, bimeinfpinnt: eine glüdlihe hoffnungsvolle 
Jugend, eines Tages eine tüdifhe Krankheit und dann ein 
jübes ewig beweinenswerthes Ende. Wundervoll auch, wie 
in bem Jungen mit ber umverftandenen Luft zur Fremde eine 
jhwere Wehmuth lämpft. Ein warmer Sonnenftrabl, ber 
auf ben Hausflur fält, gemabnt wie ein Zeichen zulünftigen 
Glüds und mildert ein wenig bie tieftragifhe Stimmung ber 
Scene. Das Bild ift vortrefflih geftimmt: es thäte ihm 
vielleiht gut, wenn es lints binter der Thür abichnitte. — 
€. Guffow’s „Blindeluhſpiel im Walde”. Grayidje zierlich 
bewegte Rococofigiichen. Die bräunlich:goldene Luft ift nicht 
mebr ganz wabr; fie bat das Grün bes Laubes ganz abjorbirt. 
Uebrigens ftebt fie nicht gut zum Rahmen, defien Farbe fie 
mwieberbolt. Deffelben „Quellnympbe*, unter pläticherndem 
Strabl fih aufwärts ftredend, ift fein und grazis® gezeichnet. 
Lints am Felfen vorbei fieht man wie durch ein buntelblaues 
Stüd Glas in die Landſchaft. Diefer Effelt, deſſen Unwahr: 
beit fih auf ben erften Blid bemerkbar madt, ift zu abfichtlich, 
um zu erfreuen. — Bortaels and Brüffel janbte eine „Ims 
trigue auf dem Mastenballe* zur Ausftellung. Einem jungen, 
im Fantenil lebenden Mäbchen werben von einer weiblichen 
Maste tückiſche, glüdvergiftende Dinge in's Ohr geflüftert. 
Die Farbenbarmonie des Ganzen ift fein durchgeführt. An 
der Figur ift eime auffällige Berzeihmung ber rechten Hand 
zu rügen und ein feltiam jchroffes Hervorlehren bes Dreb: 
muslels am Halfe. Und warum ift die Naie fo ſcharf gegen 
ben gelben Grund fontourirt ? — Theotor Hagen’s Alpen: 
landfhaft in Frühmorgenſtimmung ift vortreffich, Reiches 
Detail bei breitefter Bebanblung; gute Konzentration des 
Lichtes; bie Luft wohl ein wenig gar zu flott behandelt. — 
v. Schlicht ftellte eine Heine tb ringifde Laudſchaft, Motiv 
von Ehringeborf bei Weimar, aus. Die Breite und Kedbeit 
bes Vortrags, die bier verfucht ift, entipricht offenbar dem 
Naturell des Künftlere nicht. Seine früberen, liebevoll und 
zierlich — Bilder waren beſſer. „Eines ſchickt ſich 

e.“ — Der Hoflunſthäudler Sachſe aus Berlin, 
der einen Turnus von Wanderausſtellungen eingerichtet hat, 
ſchilte ſechs Bildchen ber, darunter zwei von Donzette in 
Berlin, die den Künftler bier gerade nicht vortheilbaft bekannt 
machen: ein Strandbild und eine Schmiede bei Mondſchein. 

| Wenn ein Borftpinfel fih nützlich erweift, um Binfen und 
Geſtrüpp zu malen, muß er num auch gleich für duftige Wols 
fen angewendet werben? Man darf dem Künftler vatben, 

| feine Yüfte an denen Elaube Lorrain’s zu corrigiren; viel« 
\ leiht auch das mit Zidzad: Linien gemalte Waſſer mit ber 
Natur zu vergleichen. Auf der „Schmiede im Mondſchein“ 

\ find die Bäume mißlungen. — Jean Fulves (Berlin) ftellte 
auf einem winzigen Bildchen einen Sieger im Duell und auf 
einem anbern befien Opfer bar. Das heiße ih einen Stoff 
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ausnugen. Solder Separationen laſſen fi ibm noch mehr 
vorfhlagen: je ein balber Kuß; ein Becher und ber Trinter dazu; eine Pofteriorität und ber S ulmeifter mit bem 
Balel; ein Regenwurm und ein Hahn; ein Hammel und fein 
Schlächter. 

Vermiſchte Nachrichten. 
ECranach · Feier. Am 31. Oltober wirb in Weimar 

ber vierbumbertjährige Geburtstag Tulas Cranad’s bes Aelteren feftlich begangen werben. Der wirkliche Geburtstag 
bes alten ſächſiſchen Meifters iR, wie man weiß, unbelannt; 
das Reformationsfekt ift (auf Anlaß ber jüngften, in Witten: 

—— — — 

berg erichienenen Biographie Eranadh's) beftimmt worben, | 
um ſchon durch bie Wahl bes Tages feinem hervorragenden Verdienfte um bas Werk ber Kirchenverbeſſeruug und feinen 
naben Beziehungen zu ben Reformatoren gerecht zu werben. 
Für ben Borabend bat W. Rofmann ein zweialtiges bras 
matifches Charalterbild „Meifter Pulas“ geſchrieben, welches im Hoftbeater zur Aufführung kommen foll ; ber Tag felbft 
wirb beſonders durch eine Feftrebe ausgezeichnet werben, bie 
ein Raclomme Cranach's, ber Pfarrer Germann au 
Pregfchendori in Sachſen, halten wird. Außerdem if eim 
jablreiches Komits zufammengetreten, welches die Mittel fam» 
melt, um das alte Trauach ſche Haus, deffen Facade fih noch in ihrer Alterthümlichkeit erhalten hat, durch eine Büfte ober 
eine Statuette von ber Hand Donndorf's zu ſchmücken. 
Im nächſten Sommer endüch wirb ber Grofberzog zur Er⸗ 
innerung an das Feſt eine möglichſt umfaſſende Ausſtellung 
der Werke Cranady’8 veranftalten laffen. 

B. €. v. Gebharbt in Düffelborf, beifen Werte fo 
großes Auffeben erregen durch bie eigenartige Auffaffung umb 
die Trefflicleit ihrer Ausführung, bat gegemmwärtig zwei 
größere Gemälde unter Händen, von denen das eine bie „Ab: 
nabme vom Kreuz“ und bas andere bie Berurtbeilung Chriſti 
durch ben Ruf bes Volles „Kreuzige ibn!” barftellt. Letzt⸗ 
— Bild zeigt eine bunt bewegte Kompofition, bie ben 

egenftand mit — Lebendigkeit und wahrheitegetrenem 
Lusdrucd zur Erſcheinung bringt, wobei aber weber ber ibealen 
Auffaffung noch ber geihictlihen Wahrheit im Bezug auf 
Typus und Tracht irgenbiwie Rechnung getragen wird, Auf 
der Treppe bes Gerichtsgebäubes fteht — Bilatus mit 
dem angellagten Erldſer, befien Krenzigung das unten majjen- 
baft verjammelte Volt mit lebhaften Geberben fordert. Das 
anze erinnert weit eher an eine mittelalterfiche deutſche Ber 

rihtefcene als am eine biblifch orientalifche Begebenbeit, und 
dennoch macht es einen großartigen Einbrud, ber durch bie 
treffliche Charakteriftit ber vielen Figuren noch gefeigert wirb. 
Diefeg rein Menihliche, welches, von allen Traditionen ab: 
frabiremd, ben Bildern Gebbarbt's fo allgemeine Beachtung 
jugewenbet bat, tritt in noch weit wirfungsvollerer Weiſe in 
der „Abnahme vom Kreuz” hervor. Hier vergift man in 
der That Ort und Zeit des Greigniffes viel fhneller ala bei 
der „Berurtbeilung Chriſti“, weil man fi burd die außer— 
erbentliche Maturwahrbeit, mit welcher die verfchiebenen Bhafen 
bes Schmerzes unb ber Theilnahme —— find, fo ge 
feffelt und ergriffen fühlt, daß bie Tragi 
unwiberftebliher Gewalt zu Tage tritt. Die technifchen Bor: 
üge beiber Gemälde zeugen auf® Neue von ben eingehenden 
Studien bes Meifters, bie ihm auch zum Lehrer Arm mim be: 
fähigt erfheinen laffen. 

Reftauration der Wiener Stephandtircdhe. Der große 
Thurm am Stephansbome wirb biefes Jahr noch vollendet, 
nahdemn er von ber oberfien Spite bis in den Grumb hinein | tom Dombanmeifter Schmibt einer totafen Renovirung unter: 
igen wurbe. Im Fünftigen Jahre ſchon wirb am ben Tängfl 
gewünfchten Abſchluß bes zweiten, umausgebanten Thurmes 
geihrittem, ber einen galerieartigen Aufbau erhalten fol, Be: 
lanntlich wächſt am Abfchluffe des unausgebauten Thurmer 
&in ganz gefunder Birkenbaum, ber bei der Vornahme bee | 
Aufbanes berſchwinden wird. Auf Anregung des Dombaus 
mafters Schmidt wird biefe Birke im Chätberife forgfältig 
mit der ihre Murzeln ee Hülle abgelöft u auf 
den neuen Rathhausplatz übertragen werben. 

Midelangelo'3 David, Die halb vom ber Regierung, 
halb von ber Stadt ernannte Kommiffton, welche für bie 
—* ber Davids: Statue von Michelangelo jorgen joll, 
fat den Entwurf für den Transport biefes Kolofjes nad ber 

bes Moments mit | 

Akademie ber Künſte eingereicht. Die aus ben Fugen 
weichenben Glieber der Statue find bereits wieder eingerenft 
und ber Figur ibr alter Schwerpunkt wiebergegeben worden. 
Die Koften bes Transportes find zu 20,000 Fire berechnet 
und foll bazu ein von franc. Borra erfundenes Syflem in 
Anwendung kommen. Das Tempelchen, welches bie Statue 
aufnebmen joll, wird 53,000 Lire foften, wenn die Verzierungen 
von Eement, 72,000, wenn biefelben von Stein gemacht wers 
ben. Das Licht wird vom oben herab auf die Bilbfänfe 
fallen. (Köln. Zeitg.) 

Rechtsſtreit um Giotto's Fresklen. Die fogenannte 
Kapelle ber Scrovegui, ber Stolz; Vadua'e wegen ihrer 
von Giotto gemalten Fresken, ift jet im bem Beſitze ber 
gräflichen her von Grabenigo. Zuerſt hatte das Muni— 
eipium verfucht, ſich mittels eines Angebots von 100,000 Fire 
bas Eigenthumsrecht Über biefen Scha zu erwerben. Dann 
aber war bie Regierung barüber — indem ſie das 
Geſetz über die Einziehung ber Kloſtergüter vorſchützte, um 
die Kapelle für ſich zu rellamiren. Die Grafen von Gradenigo 
aber wenbeten fih am die Gerichte und gewannen ben Prozeh 
gegen bie Regierung. Ale biefe aber noch immer mit ber 
Herausgabe zögerte, wurbe durch einen Gerichtsvollgieher bem 
Minifter der Gnade und Yuftiz bie Aufforderung überreicht, 
binmen zebn Tagen bie Kapelle ber Familie zu überliefern, 
wibrigenfalls zur Anwendung von —— — geſchritten 
werben ſollte. Daraufhin ließ die Regierung bie Kapelle frei. 

(Köln. Zeitg.) 

Berichtigung. 

Bom geehrten Herrn Berfaffer aufgeforbert, beeile id 
mid zu meiner Beſprechung von G. Arnold’s Werk von 
G. Chriſt. Wilder nachzutragen, daß unter den S. 381 bes 
VII. Jahrg. ber eitfoprift beſchriebenen brei Blättern bloß 
Nr. 1 in Beffen erzeihniß wirklich fehlt. Dagegen findet 
fih Nr. 2 unter Nr. 307 im Bude, ‚umb ber Unterſchied 
in ben Maafien bezieht ri, bioß auf bie Differenz — 
Platten⸗ und Stichrand. . 3 endlich entſpricht Arnolb's 
Nr. 207. Es kann mid nur freuen, eingeflehen Fr müffen, 
daß bie Verſehen weniger bem verbienftvollen Büchlein als 
mir und meinem Gewährsmanne zur Laft fallen, 

M. Thaufing. 

Beitfchriften. 

Jahrbücher für Kunstwissenschaft 2. Heft. 

Maria als Thron Salomo's und ihre Tugenden bei der Verkündi- 
gung. Von Prof. F. Piper. — Einige Bemerkungen zu dem Auf- 
entze: „Die Darstellung des Abendmables In der byzantinischen 
Kunst“ von Dr, Ed. Dobbert. — Notiz ber das Selbstbildniss 
Holbein’s in den Uffizien von Florenz, Nicolaus von Neufchatel, 
Von Wilhelm Schmidt. — Die Ergebnisse der Holbein-Aus- 
stellung zu Dresden, I, Von Dr. A. v. Zahn. — Drei architekto- 
nische ®kizzenblicher italienischer Meister der Renalssance. Von 
Albert Jahn. — Die angebliche Theodorichsstatue in Aachen. Von 
Georg Dehio, — Bibliographie und Auszüge. — Nachtrag. — 
Berichtigungen, 

Chriſtliches Kunftblatt, Nr. 9. 
Seneralverfammlung bed Berliner Berein® für religiäfe Kunk. — 
Angermonument in Vuneburz. — Die ade Kapelle in Schwarz: 
Ich bei Tübingen. — Kraus, das Spotttrucifir vom Palatin. 

 Mittheilungen des österr. Museums. Nr. 84. 

Die Ausstellung der zeichnenden reprodueirenden Klinste I. — 
Revidirte Schulordnung und Lehrplan der Kunstgewerbeschule des 
Österr. Museums; Curs für Zeichenlehrer. 

Journal des Beaux- Arts. Nr. 16, 

Le Salon de Bruxelles. — L'école professionelle pour jeunes filles. 
— Exposition de Mons. — La chaire de l’dglise St. Laurent a Paris. 

Gazette des Beaux-Arts. September. 
Exposition rötrospeetive et monuments du Vendömeis, von A. 
Darcel. (Mit Abbild,). — Institution de South Kensington. 2. Artikel, 
von Ren‘ Menard, (Mit Abbild.) — Les chefs -d’oenvre de l'‘6cole 
hollandaise exposds à Amsterdam en 1872, von Henry Havard. 
— Les expositions de Londres, von Eug. Mlintz (Mit Abbild,). — 
Les Rembrandt do l’Ermitage, eaux-fortes de M, Massaloff, von 
E. Gallebou. — L’archltecture byzantine en France, ron A. 
Michiels, — Les merveilles de In gravure, de G. Duplessis, von 
F. de Tal. — Beilage: die Mutter Rembrandts, nach dem Original 
in der Ermitage radirt von Massaloff, 
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Auktion Gfell*), 
(Schluß.) 

ur. Grgenfand. Pre 

| Radirungen um Stidhe.. — 
1277| Dürer, U, Adam und Eva B. ı (Ochſenlopf) 70 
1278| „ „ 9. Familie mit dem Schmetter⸗ 

ling, 9.4... 202 ..1.9 
1281! Dyd, A. v. 4. v. Dyd, Kopf, Carp. ©. 

2,410... 2 2 2000 271 
1298 | Rembrandt, Triumph bes Marbohäus, B.40 | 301 
1299 = Kranlenheilung (Humbertqulden: | 

blatt) B. 74,1. Et... ... 
1300 > Kreuzabnabme, B. 853... .| 30 
1304 4 Der Heuſchober, B. 224, 3. Et. 50 
1306 — Die Windmühle, B. 233 . . . 4l 

Miniaturen. | 
1315 | Miffale anf Pergament, deutſch, 16. Ihbt.. 400 
1316| „ „ 2 ee ar Salt a 
1322 Clovio, Giulio, Einzug Berpafian’s, auf Per: | 

gament. » 2 2 2.2.02.) 200 

Arbeiten in Stein. 
1381 —— Sperber; Lapislazuli. 85 
1384 | Schreitender Jüngling ; Parifher Marmor . | 100 
1385 | Büfte des VBerrochio; — 200 
1386 | Urtbeil des Paris; Basrelief in Spedftein . 201 
1387 | Sufanna und bie Alten; „ „ Kelbeimerftein | 600 
1388 | Barbara Blomberger; „ — " 640 

Arbeiten in Gold, Email ꝛe. 

1390 | Betitot, Ludwig XIV.; Golb-Email . . . „| 400 
1392 | Courtoie, 3., Batbieba im Babe, fimoges . | 2000 
1395 — — Schüſſel. in Silber getrieben, | R 

—A4114111 
1396 Weinkühler ſammt Kanne, Bronze, italieniſch, 

36 SM » 0380 
1400 | Zwei byzantinifhe Buchdeckel, Bronze mit - 

EmalE . oo 2 2 2 0 0 20 nn. 0 

Arbeiten in Elfenbein, Holz x. 
1404 | Hercules und Antäus, Eifenbeingruppe, Sodel 

in Ebenholz, mit Eifenbeinreliefs, italie: 
nisch, 16. Ihdt. 2 2 2 ren 710 

1424 Bruſtoloni, Mythologiſche Darſtellung, Relief 
in Budsbaum . . 45 

1431 | Großer Hirſchvogel-Kru mit bibliſchen Dar⸗ 
ſtellungen, glaſirte Terracotta 

Leipzig. Der dieejährige Wintereyklus ber Leipziger 
Kunft: Auktionen von €. ©. Boerner beginnt am 14. 
Oltober mit ber —— ber Außerft vielſeitigen reichen 
Sammlung bes Herrn Kreis-Yuftizratbes Ferbinandb Kern 
(1781—1869). Aus dem Vorworte des jochen erfdienenen, 
3000 Nummern umifafjenden Kataloges entnehmen wir iiber 
ben Inbalt beffelben Folgendes. In den 66 Jahren, während 
welcher der zu Breslau verftorbene Befiger ber Vermehrung 
feiner Kunftihäge mit großem Fleiße oblag, wurbe er von 
bem Plane geleitet, in feiner Sammlung die beiten Werte 
ber bebeutendften Kupferfteher, Radirer u. ſ. w. zu vereinigen, 
um auf biefe Weife ein überfichtliches Bild der Entwidelung 
biefer Kunftzweige in den verſchiedeuen Jahrhunderten zu ge: 
winnen, Indem er dabei von ber Kompletirung ber Arbeiten 
einzelner Meifter gänzlich abſabh, wurbe es ibm möglich, eine 
fo umfafjenbe, vieljeitige Sammlung zu ſchaffen, aus welcher 
num jeber Liebhaber eine Auswahl wird treffen fünnen, bie 
geeignet if, feinen Kunftihägen zur willlommenen Ergänzung 
zu dienen. Namentlich hervorzuheben find bie zahlreihen und 

*) leider baben wir unfer Vorhaben, die Breislite der Auktion Gfell 
vollftändig mitzutbeilen, in ben legten Aötheilungen ber ee aus 

. db. Rev, Mangel an Raum nicht ausführen können, 

‚ felten jo zahlreichen 
‘ Rapitalfolge ber vier 

feltenen italienifhen Stiche bes ſechzehnten Jahrhunderts von 
Beatrizet, Bonafone, B. Franco, Mantegna, Rai: 
mondi, Ravenna, Beneto, E. Vico u. U. ferner ers 
mwäbnen wir die jeltenen Blätter von H. Cod, P. Miricenus, 
2. Suavins und eine Anzahl ſchöner unbelannter Stiche. 
Als befondere Abtbeilung von 150 Nummern finden wir bie 

Shwarztungblätter, worunter bie 
ärkte von R. Earlom und bie be 

rühmte Kreuzabnahme nad Rubens von B. Green. Hierauf 
folgt eine Partie guter alter und moberner Haudzeich— 
nungen, und ben Schluß bilbet bie vorzügliche lunſtwiſſen⸗ 

ſchaftliche Bibliothel des Verftorbenen. Es genügt auf bie 
babei befinblihen Werle: Le peintre graveur von U. Bartich 

‚ and: Allgemeines Künftler -?eriton von Dr. Nagler, ſowie 
auf das complete Eremplar von Yanbon: „Vies et oeuvres 
des peintres* hinzuweiſen. 

X Supferftich- Auktion Medlenburg. Wenn es auch 
von großem Intereffe ift, eine univerfele Sammlung von 
Kumftblättern anzulegen, in der wenigftens jeder berühmtere 
Meifter mit einem oder mehreren Blättern fi vertreten findet, 
fo nimmt doch aud der Sammler von Specialitäten in einer 
Hinſicht befonders unfer Intereffe in Anſpruch. Inden er 
feine Aufmerlfamleit nur einer Schule ober nur einem 
Meifter zumwenbet, fann er, vom Glüd beghubigt. die gewählte 
Abtheilung oder bem Lieblingsmeifter der Bolllommenbeit nahe 
bringen, wenn nidt gar in Bollflänbigfeit vereinigen. Im 
folhen Sammlungen findet ber Kunftioriher das reichſte 
Material; burh Anlauf befielben Blattes in verfchiebenen 
Abbrudszuftänden wird bie Bergleihung unb Konftatirung 
ber Verſchiedenheiten berjelben ibm erft ermöglicht. Einer 
ſolchen, in ihrer Spezialität ungewöhnlich reihen Sammlung 
begeguen wir in bem foeben von ber Kunftbandlung Amsler 
& Rutbarbt in Berlin herausgegebenen Kataloge von Kupfer⸗ 
fihen aus dem Nachlaſſe des Baron Heinrih von Medien: 
burg (+ 1862), welde am 5. Oktober I. 9. im Kunft- 
auftionsiofale von R. Leple verfleigert werben fol. Die 
Sammlung enthält mit äußerft feltenen Ausnahmen nur Werte 
der bolländifhen Maler: Radirer, berem Blätter jetst 
wohl verbältmißmäßig bie meiften Freunde zählen. Bon dies 
fen Meiftern find die beften durch ihre Hauptblätter und burch 
die lomplete ober doch fehr reichhaltige Anzahl ihrer Werte 
vertreten. Man ann fagen, es befindet fi im ber ganzen 
Sammlung nicht ein mittelmäßiges Blatt, nicht ein berühmtes 
Blatt nur in feinem legten Abbruds;uftande. Der verftiorbene 
Befiger, einerfeits mit Kenntniß ber Sache ansgeftattet und 
von befonderer Vorliebe geleitet, anbererfeit® vom Glüd im 
feltener Weife begünftigt, batte durch volle 50 Jahre eifrig 
efammelt. Beim Beginn bes Jahrhunderts, ba bie politifchen 
2 fände fo mande ſchöne Privatſammlung flüſſig machten, 
war es ibm vergönnt. burch Erwerb der loftbaren Werte von 
Oftabe, Waterloo, Rembrandt einen tüchtigen Grundftod zu 
legen, an ben ſich dann tbeil® auf Reifen, tbeils durch Aultior 
nen all das Gute, Schöne ımb Seltene anreibte, was biefe 
Sammlung zu einer fo merfwürbigen macht. Wenn wir nur 
bie fette Eigenſchaft, die Seltenheit ber Blätter, etwas näher 
in's Auge faffen, fo müßten wir gerabesu bie Hälfte bes 
Kataloge abichreiben, wollten wir alles Wichtige heroorheben. 
Da giebt e8 Blätter, die an und für fih au bem größten 
Seltenbeiten gebören und bamn auch Blätter, bie in dem Ab- 
brudszuftanbe, in welchem fie vorlommen, nicht jo leicht ihres 
Gleichen finden. Zu ben Blättern ber erften Gattung rechnen 
wir beilpielöweile Breemberg, Der ägyptiſche Sofeph (Nr. 
172): 3. le Ducg, Schaafe tr. 227): €. Dufart ®. 2. 
(Nr. 357); I. Sondheer B. 3. (Nr. 599); 2. von Leyden 
Der Eulenipiegel (Nr. 623); die Originale dieſes reizenden 
Blattes laſſen fich zählen; Rembrandt ift im feinen ſchönſten 
und feltenften Blättern vertreten; man gebe bie Landſchaften 
und Porträts burd, und man wird ftaunen über ben Reich: 
tbum des Gebotenen. 3. M. Roos: Der Stier (Nr. 1058); 
3. Nuysdael: Die Wanderer (Nr. 1071); U. vau ber 
Belde: Die Ziege (Nr. 1304); H. Berfhuring: Land— 
ihaft (Nr. 1316); Ph. Woumwerman: Das Pferd (Mr. 
1438) u. f. w. Der Kenner wirb biefe Aufzäblung noch um 
ein Nambaftes verlängern ünnen. Aber and Seltenheiten 
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ber zweiten Art fommen zahlreich vor, zumeilen ganz neue, 
bis jegt ben Kunſtlennern unbelannte Abdrudszuflände erfcheis 
uen bier zum erften Mal erwähnt und befhrieben. Man jebe 
nur das Werk von Oſtade durch, und man wird uns bei 
pflicten, das wir nicht zu viel gefagt haben. Herr Amsler, 
ber ben Katalog verfaßt hat, ift uns Bürge dafür, daß er 

ewiffenhaftigfeit | 
Auch unter ben 51 Hands | 

d, wirb ber 

mit gewohnter Sachkenutniß und reeller 
fih jeines Auftrages entlebigte. 
zeichnungen im Nachtrag, bie burdgängig echt 
Kunftfreund mande Perle finden. Wir find überzeugt, daß 
diefe Auktion zu bem interefjanteften umferer Bert gebören 
wird, unb daß man noch lange ein Blatt damit wird ehren 
wollen, daf man auf den Sammlerftenpel binweifen und 
fagen wirb: es flammt aus ber Sammlung von Medienburg. 

Bon W. v. Kaulbach's „Zodtentang‘“ iſt ſoeben bie 
erſte Serie, ſehr gelungen photographirt, in vier Blättern 
erſchienen und erregt allgemeines Intereſſe. Das erſte Blatt 
jeigt und, wie ber Tod mit aller Kourtoifie dem großen 

aturforfher Humbolbt ben „Kosmos“ abnimmt. Auf dem 
zweiten Blatte ſehen wir ben Papft, wie er fih im Batifan 
einſchließt und, auf die Gewalt feiner Schlüfjel pochend, ben 
Tod, ber im Gewanbe eines proteftantiihen Paſtors an ber 
Thür poct, ignorirt, aber nicht bemerkt, wie ſich fchon ber | 

Das britte | tatbolifche Tod an die unfehlbaren Schlüffel hängt. 

Berichte vom Kunftmarkt. 

Blatt führt uns im die Zeit ber deutſchen Schmach zuräd: die 
beutfhen Fürften (fänmtlich Porträts) bringen dem Könige 
von Rom ihre Hulbigung bar. Die Gemahlin Napoleon's I. 
bält bem Meinen König von Rom auf ihrem Schoße. Der 
Tod in ber Geftalt des Nuntius erſcheint als Wortführer der 
huldigenden Fürften unb überreicht tanzenb dem haftig banadı 
bafchenben Kinde eine Kirchentrone und ein Scepter, deſſen 
Spige einen Hampelmann barfiell. Darunter if zu leſen: 
„Armes, unfhuldiges Sind, in beiner Krone Verhängniß 
ipiegelt im voraus ſich deines Geſchlechtes Verfall.“ Das 
vierte Bild zeigt uns einen proteflantifchen Paſtor und einen 
Mönch, welche fih im heftigen Streit auf Grund der Bibel 
befebren wollen, bis ber Zod ben Zeloten grinfenb ihre 
Schädel zufammenftößt. Auf Seite des Paſtors jammert feine 
Frau mit zahlreichen Kindern, auf Seite des Mönchs fieht 
man eine Gruppe Nonnen bie Hände verzweiflungsvoll ringen, 
während fich über ben beiden Streitenden ein Engel bie Naſe 
gm — Sehr intereffant wird ein mächftes Blatt fein: 
apoleon III. im Familientreiſe bilft feiner Frau bie Wolle 

abwiceln, während ber Pfeil fhon ſchwirrt, den ber Tod ab: 
ebrüdt bat. Auch die Löftlihe Darftellung, wie Jeſus bie 
iihöfe und Karbinäle vom UnfehlbarkeitsKoneil vertreibt, 

melde in komischer Verwirrung die Flucht ergreifen, was ber 
bon einem Altam zufehende Döllinger lachend mit anſieht, 
dürfte bald veröffentlicht werben. 
er 

Nenigkeiten des Buch- und Kunſthandels. 

Auctions-Kataloge, 

Montmorillon’sche Kunsthandlung in München. 
Versteigerung am 24, Oktober. Die Werke der Kleinmeister 
und Goldschmiede des 16. Jahrhunderts, gesammelt von 
Herrn Dr. Ed. J. Posonyi, em. Hof- und Gerichtsadvokat 
in Wien. 1312 Nummern. 

Bücher, 

Pervanoglu, P. Das Familienmahl auf alt- 
christlichen Grabsteinen. Eine archüolog. Unter- 
suchung. Leipzig, Engelmann. R 

Lind, Karl. Die Wandgemälde im Nonnenchor 
der ehemaligen Stiftungskirche zu Gurck in 
Kärnten. gr. 4. Wien, Gronemeyer. 

Schöne, Richard. Griechische Reliefs aus 
athenischen Sammlungen. 38 Tafeln in Steindruck 
mit erläuterndem Text. Fol. Leipzig, Breitkopf & Hürtel. 

JAHRBUCH DER GESELLSCHAFT FÜR BILDENDE Kuxst 
und vaterländ. Alterthümer zu Emden. 1 Heft. 8. Emden, 
Haynel. 

Stiche. 

Rembrandt. Anatomie. Nach dem Originalgemüälde 
im Haag, rad. von W. Unger. Ki. qu. Fol. (13'/s: 19 Cm.) 
Leipzig, Seemann. 

ze 
Baffael. Madonna mit dem Kinde (zu Panshanger) 

gez. und gest. v. Ed. Mandel. Fol. (27 und 20 C.) 
Berlin, Amsler & Ruthardt. 

Atsum Den GESELLSCHAFT F, VERVIELFÄLTIGENDE Kunst 
ıs Wıes. 2. Heft. (6 Blatt nach Felix, A. Schönn ete. 
radirt v. Unger u. gest. v. Sonnleiter.) qu. Fol. Wien, 
Lit.-artist, Anstalt (Dittmarsch). 

Lithographie, 

Der Toptestanz ın DER MARIENKIRCHE ZU LÜBECK. 
Nach dem Original gez. und lith. von R. Geissler. 8 Bl. 
Kl. qu. 8. in Farbendruck. Hamburg, Berens, 

Photographien. 
PHOTOGRAPHIEN NACH ÜRIGINALEN MODERNER MEISTER. 

Nr. 124. Weidende Schaafe, v. E. Verboeckhoven. 125. 
Kaiser Wilhelm zu Pferde, v. G. Steffeck. 26, Venetianerin, 
v. C, Becker. 27. Röm. Spinnerin u. 28. Erdbeermädchen 
v. P. De Conink. 29. Sympathie v. H. Schlesinger. 
30. Das heil. Abendmahl, v. E. v. Gebhardt. 31. Das 
Täubchen. 32. Die ersten Rosen. 34. Tambourinschlägerin. 
35. Nubierin u. 36, Syrierin v. Ch. L. Müller. 37. Allge- 
meine Heiterkeit v. C. Duran. 39, Eifersucht v. Meyer 
von Bremen. 39. Das Porträt des Gefallenen, v. E. v. 
Schoultz. 40. In Gedanken (Mädchenhalbfigur), v. A. 
Piot. 41. Almee v. Ch. L. Müller. 42. Calabreserin, 
v. W. J. Martens. 43. Eingeschlafen, v. E. Levy. 44. 
Wir Barbaren, v. E. Hünten. 45. Ueberredung u. 46. Er 
kommt! v. Meyer v. Bremen. 47. Ungarin, v. Raab. 
49. Die Schaafschur u. 49. Heuernte, v. P- Meyer- 
heim. 51. Die Trinker, v. J. Munsch. 52. Heimkehr 

| vom Markt, von Meyer v. Br. 53. Friedrich d. Gr., von 
W. v. Camphausen. 54. Liebesdienst, von Steffeck. 
55. Begräbniss auf dem Lande, v. Vautier. 56. Bedrängte 
Kinderwärterin, v. Wieschebrink. 57. Kehr wieder! u, 
58. Musestunden v. Meyer v. Bremen. 59. Kirchgang, 
v. Salentin. In verschiedenen Grüssen, Berlin, Photogr. 
Gesellschaft. 

DüsseLnorrer Küxstter-ALzum. 12 Bl. nach Vantier, 
Wieschebrink, Kindler, H. Salentin u. A. Kl. Fol. 
Berlin, Christmann. 
— — IV. 12 Bl. nach Erdmann, Leinweber, 

P. Preyer u. A. KI. Fol. In eleg. Mappe. Ebend. 
Defregger, F. Ein Ball auf der Alm. qu. Fol. 

München, Aumüller. 
Deiker, C. F. Jagd-Album. 12 Bl. In Mappe 

in Fol. Berlin, Christmann. 
Hiddemann-Album, 12 Bl. In Mappe in Fol. Ebend. 
Hünten, E. Kriegs-Album. 12 BL In Mappe 

in Fol. Ebend. 
Kessler, A. Album. 12 Bl. In Mappe in Fol. 

Ebend. 
ILtustrarioxen zu Scuitter's Groichten. 6 Bl. Phot. 

Bl. 1. Laura, 2. die Erwartung, 3. Punschlied und 4. die 
Braut (Glocke) v. A. von Ramberg; 5. Graf Eberhard d, 
Greiner, v. Ferd. Piloty. 6. Hero u. Leander, v. C. Piloty. 
Roy.-Fol. (Ca. 53 u. 33 /s €.) Stuttgart, J. G. Cotta’sche 
Buchh. 

Kaulbach, W. v. Federzeichnungen. 
Phot. Lichtdruck. 8. München, Hanfstängl. 

GALERIE MODERNER Meister. Nach den Orig.-Ge- 
mälden phot. 1405. Gemälde-Auction, v. C. Becker; 1408. 
Am Brunnen, v. Amberg; 9, Schlafendes Mädchen, v. C. 
Breitbach; 10. Röschen, v. Amberg; 11. Le Cufe v. 
C. dell Acqua; 12. Nach der Arbeit, v. Q. Becker; 13, 
Das Volkslied, v. A. Begas; 14, Die verunglückte Medicin, 
v. A. Lüben; 15. In Gedanken u. 16. Die indiserete Zofe. 
v. Amberg; 17. Die unerwartete Einladung, v.G. Knorr; 
18. Zum Termin, v. B. Wolze; 19. Vor dem Duell, v. O. 
Brausewetter; 20. Thürig. Landmädchen, v. Breitbach; 
21. Morgen u. 22, Abend, v. C. Hoff; 23. Uebertriebene 
Höflichkeit, v. L. Güterbock; 24. Ertappt u. 25. Im Park, 
v. Hiddemann; 26. Die Zwillinge der jungen Bauerfrau, 
v. C. Hübner; 27. Span. Tänzerin, v. A. Portielje; 28. 
Ein Held, v. Freiesleben, In 4 verschiedenen Grössen, 
Berlin, Schauer, 

Müller, Andr. Die klugen und thörichten 
Jungfrauen. Fol. München, Ferd. Finsterlin. 
— — Weihnachten. Fol. Ebend. 

14 BI. 
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Juſerate. 

[168] Münchener Kunst-Auktionen. 
Die Werke der „Kleinmeister“ und Goldschmiede des 16. Jahrh., 

gesammelt von Herrn Dr. Edm. J. Posonyi, em. Hof- und Gerichtsadvokat in Wien 
am 24. Oktober 1572. 

Eine ausgezeichnete Sammlun Kupferstichen, Radirungen, Holzsehnitte a ont —— ge u von Kup ung a etc, aller Schulen, ferner alte und 

Die Kataloge sind gratis zu beziehen von der Montmorillon’schen 

Kunsthandlung und Auktionsanstalt. 

Leipziger Kunst-Auktion |. net md Smam 
[169] von C. G. Bo erner, 

alle Buchhandlungen zu beziehen: 

14. October 1872. DER CIGERONE. 
Versteigerung der hinterlassenen Sammlung des zu Breslau verstorbenen Herrn . r 

Kreis-Justizrathes Ferdinand Kern, enthaltend : | Eine Anleitung 

Kupferstiche, Radirungen, Handzeichnungen und Kunstbücher. | zum 
In 3000 Nummern umfasst diese reichhaltige Sammlung die bedeutendsten | Genuss der Kunstwerke Italiens 

Meister aller Schulen. Hervorzuheben sind die schönen und seltenen ji — 
Stiche des XVL Jahrhunderts, sowie eine Abtheilung von 150 Nummern Schwars- 
kunstblätter, in welcher RB. Earlom und V. Green besonders reich vertreten — 
Bieran schliessen sich ca. 100 Nummern gute alte und neuere Handzeichnungen 
und die vorzügliche kunstwissenschaftliche Bibliothek, aus welcher namentlich die Zweite Auflage, 
Werke von Bartsch und Nagler, sowie das complete Exemplar von Landon: „Vies at ® 
et oeuvres des peintres“ Erwühnung verdienen. F unter Mitwirkung von mehreren 

Der Katalog ist gratis zu beziehen durch alle Buch- und Kunsthandlungen Fachgenossen herausgegeben von 

von 

Jakob Burckhardt, 

oder direkt und franeo von der Dr. A. v. Zahn. 

Kunsthandlung von C. &. Boerner in Leipzig. | 1869-70. 3 Bände br. 3 Thir. 18 Sgr. 
— = 5 geb. 4'/, Thlr. 

Ju ber k. k. Staatsbruderei in Wien find erſchienen unb nur bis zur Vollendung 
des ganzen Werkes durch alle Buchs und Kunfthandblungen zu beziehen [170] — 

Die hervorragendſten Kunſtwerle we 
— ©. Mündler’s 

Scabkammer des oſterreichiſchen Kaiſerhauſes. Beitrüge zu J. Burckhardt's 

Auf Allerhöchſt — ter Leit des —— u erhöchiten Befe es Raifers unter Leitung be 0. br. 
f. Oberftlänmerer Amtes — —— — — u 

herausgegeben von 

Qnirin 2eitner, Die Kunf-Chronik- 
ft. . Ehagmeifter. 

Bon biefem durch Taiferlihe Munificenz ermöglichten Prachtwerle wird nur wird vom nächſten, mit dem 18. 
eine auf bie Subfcribenten beſchränkte Anzahl von GEremplaren ver : Deffe mi get übergehen mecen EN F J Oftober beginnenden Jahrgange an 

as vollftändige Werk über bie laiferl. Schaglammer beftcht aus 100 Tafeln 44 
Abbildungen (Original Ag auf Kupfer) in 18 Lieferungen, wovon bereits wöchentlich einmal 
16 Lieferungen ig ya find er beſchreibende Theil des Wertes und das Regifter | ide 
jur Ordnung der Tafeln werden mit ber gt Lieferung ausgegeben. ausgegeben. Der Subſcriptions⸗ 

Der Preis ver Lieferung iſt 8 Fl. 5 W. in Bantnoten. preis beträgt fernerhin 3 Thlr. pro 

Die Abonnenten der Zeit 
Einbanddecken zum VII. Jahrgang Da 

der das Beiblatt nach wie vor gratis. 

Zeitschrift für bildende Kunst |. _®% vetanshenius 
sind durch alle Buch- und Kumsthandlungen zu beziehen | Heft 1 des VIII. Jahrgangs 
und zwar in Callico mit Rücken- und Vorderdeckel- der Zeitfchrift nebft Nr. 1 der 
vergoldung & 22'/, Sgr.; in rothem Safflan mit Rücken-,  Kunf-Epronit ericheint am 18, 
Vorder- und Hinterdeckelvergoldung & 2'/, Thir. Oktober. 

— — — — — — — 

Redigirt unter Verantwortlichleit des Verlegers E. A. Seemann. — Druck von C. Grumbach im Leipzig. 
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